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(Muſit.) 


PM: diefem Buchftaben bezeich- 
nen wir in Deutfchland die 
fünfte Sayte unfrer diatonifchchro: 
matifchen Zonleiter. hre Länge 
verhält fich gegen die Länge der er» 
fien Sayte C, wie $ zu 1; ſo daß E 
gegen C eine reine große Terz aus— 
macht. Diefer Ton wird aber auch 

felbft als ein Grundton, oder eine 
Tonics gebraucht, und zwar fomol 
in der harten Tonart E dur, ale in 
der weichen E mol. Die Tonleitern 
in beyden Fällen find im Artifel Tons 
art zu fehen. F 


Ebenmaaß. 
(Schöne Künfe.) 
Eine folche Uebereinfimmung ber, 
Theile in Anfchung der Größe, die 
feinen derfelben befonderg, zum Nachs 
theil der andern ober des Ganzen, 
merfbar macht. Alfo hat ein Ges 
genftand fein gehoͤriges Ebenmaaß, 
wenn jeder Theil die ihm, nach feis 


ner Verhaͤltniß zum Ganzen zukom⸗ 
mende, Größe hat. Durch dag Eben» 
maaß werden einige Theile groß und 
andre flein, jeder nad) feinem Rang 
in den Verhältniffen; durch daffelbe 
ift der Rumpf an dem menfchlichen 
Körper fein größter, und der Kopf 
fein Eleinefter Haupttheil. Die Würs 
fung des Ebenmaaßes aufunfre Bor 
ftellung ift die Ruhe oder Befriedis 
gung derfelben, meil durch fie die 
mannigfaltigen Theile eines Gegen» 
ftandes ihr Gleichgewicht unter eins 
ander befommen, daß der Gegen» 
ftand nicht einfeitig, oder eintheis 
lig, fondern mit allen feinen, Theis 
len zugleich , ale ein einziges Ding, 
oder ein wahres Ganzes erfcheint, 
ohne welches Gleichgewicht fein Ge⸗ 
genftand ſchoͤn ſeyn kann: deßwegen 
das Ebenmaaß auch der Grund der 
Schoͤnheit iſt. 

Das Ebenmaaß der Theile iſt al⸗ 
ſo eine allgemeine Eigenſchaft aller 
Werke des Geſchmaks, weil ſie da⸗ 
durch zu einem harmoniſchen Gan—⸗ 
gen werden. Es erfireft fich aber 
nicht nur auf die verhaͤltnißmaͤßige 
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Größe, ſondern auch auf die Aus» 
arbeitung der Theile. Wenn ein bes 
fondrer Theil eines Gemähldes fleißi- 
ger, alg feine Stelle oder feine Wür- 
fung zum Ganzen e8 erfodert, bear- 
heitet wäre, fo wuͤrde diefed auch 
dag Ebenmaaß ftchren. Denn jeder 
Theil muß in allen Abfichten gerade 
fo ſeyn, wie die Würfung des Gan⸗ 
zen es erfobdert. 

Diefe Beobachtung des Eben 
maaßes ift die Würfung einer über: 
aus fcharfen Beurtheilungsfraft, 
oder des feineften Geſchmaks. Es 
ift aber offenbar, daß nur bie ge: 
naue und beftimmte Vorftellung des 
Ganzen, mit allen feinen Theilen, 
daffelbe möglich macht. Wer nicht 
vermögend ift, das Ganze auf eis 
nen Blik richtig zu überfehen und 
genau zu faffen, der fühlt weder 
Ebenmaaf noch Abweichung davon. 
Um alfo diefen wichtigen Theil ber 
Kunft zu befigen, muß man fich uns 
aufhoͤrlich üben, die Fertigkeit zu er⸗ 
langen, ein Ganzes richtig zu faflen. 
Der Mahler tritt währender Aus: 
arbeitung fehr oft meit von feinem 
Gemählde weg, um ed im Gans 
zen zu überfehen, und der Tonfeßer 
hört in einiger Entfernung die erfte 
Aufführung feiner Arbeit an. Dem 
Kedner und dem Dichter aber wird 
diefeg bey einiger Groͤße bes Werks 
am ſchwerſten. Darum muß ein 
"Dichter fich aͤußerſt angelegen feyn 


Iaffen, fein Werk, ch’ er die feste 


Hand daran legt, nach allen ein: 
zeln Theilen im ganzen Plan zu 
überfehen. Nur der, welchem das 
ganze Werk fo geläufig it, als 
wenn er fich einen ‚einzigen Gedan- 
fen vorftellte, ift fähig alle Theile, 


in Abſicht auf dag Ebenmaaß, zu 


beurtheilen. 

Auch der YBaumeifter hat eine 
beträchtliche Zeit noͤthig, fi) den 
Plan eines großen Gebäudes mit al⸗ 
ſen ſeinen Theilen ſo bekannt zu 
machen, daß er mit Leichtigkeit je: 
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den Theil in ber Vorftellung des Gans 
gen fühle. 

Es iſt alfo eine für jeden Künftler 
zur Cultur des Genies fehr nuͤtzliche 
Uebung, fich aus vielen und maucher⸗ 
1 Theilen zufammengefeßte Gegen» 
ftände im Ganzen fo oft vorzuftelen, 
bis er eg mit Leichtigkeit überfeben, 
und jedes einzelne auf einmal bemer⸗ 
fen kann. Nur die Genien der erften 
Größe find im Stand, ganz große 
und aus fehr viel Theilen beſtehende 
Gegenftände auf einmal zu überfes 
ben, und es ift alcmal, auch blog 
in Ruͤkſicht auf diefen Theil der Kunſt, 
ein ſchweres Werf, in einer mweitläufs 
tigern Epopee dag Ebenmaaß der 
Theile zu beobachten: 

Aber die blog mechaniſche Faſſung 
des Ganzen: ift zur Erreichung des 
Ebenmaaßes nicht hinlänglich ; man 
muß dabey auch empfinden, von 
welcher Natur und von welcher Wuͤr⸗ 
fung das Werk im Ganzen feyn foll. 
Denn nur dadurch kann man fühs 
len, ob jeder Theil feine angemeffene 
Wuͤrkung im Ganzen thut, und ob 
jeder in feiner befondern Natur mie 
dem Weſen des Allgemeinen übereins 
fommet. 


Aus diefen Anmerkungen kann 
man den allgemeinen Schluß zie— 
ben, daß ein ganz anderes Genie 
zu großen und weitläuftigen, als 
zu Fleinen Werfen gehöre. Ein Tons 
feer fann einen Menuet oder ein 
Lied fürtrefflich fegen, und ganz un» 
gefchift ſeyn, eine Ouverture , oder 
einen Chor zu machen. Ein Did)» 
ter kann der erſte Ddendichter und 
ein fehr fchlechter epifcher oder dra⸗ 
matifcher Dichter feyn ; und der Baus 
meifter, der ein Wohnhaus auf das 
vollfommenfte angeben kann, muß 
darum fich nicht einbilden, Talente 
genug zu haben, einen Pallaft auzus 
geben. Die großen Arbeiten in jes 
der Art find wur für die großten 
Künftlergenien. 

(*) Da 
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(*) Da Ebenmaß, (Spmmetrie und 


Eurpehmie) in dem eigentlichen Sinne 
des Wortes, nur von Werken der Baus 
kunft gebraucht wird: fo gebdrt, unter 
mcbrern, das ate und zte Buch aus dem 
ıten B. von Militias Örundf. der bürgers 
lihen Baufunt, ©. ı65 u. f. d. deuts 
fiben Ueberſ. hieher, worin, von den ar: 
chitectiſden Berhältniffen; vom Sehen in 
Aſicht auf die Arcbitertur; von den alls 
gemeinen Nerbältniffen der Faffaden ; vom 
Verhaltniß der Theile mit dem Ganzen 
ber Saffaden; von den alg. Verhaltniſſen 
im Innern der Gebdude; von PVerbält, 
der Theile mit dem Ganzen, im Innern 
der Gebdude; von der Natur der Wohls 
gereimtheit ( Eurpthmie ); von der Ords 
nung; von der Einheit; von der Gims 
plicitdt; von der Abwechielung, vom Eons 
trat; von der zunehmenden Schönheit in 
Berzierungen, ald von den Beltandtheis 
len der Gommetrie und Eurythmie, ges 
handelt wird, | 


Edel. 
(Schöne Künfte.) 


an nennt in allen-Gattungen ſitt⸗ 
licher Dinge, die den Gefchmaf bes 
freffen, dasjenige edel, was fich von 
dem gemeinen feiner Art durch eis 
nen erhöhten Gefchmaf unterfcheidet. 
Das Edle im metaphorifchen Sinn 
fcheiner allemal fich auf etwas fittlis 
ches zu beziehen; denn man hört nie 
von edlem Verftand, oder von edler 
leberlegung, fondern von edlem Be- 
tragen, von edlen Gefinnungen fpre- 
chen. Eigentlic) liegt alfo das Edle 
in den Empfindungen, welche ge: 
mein oder auch unedel find, menn 
fie durch Feine Ueberlegung, durch 
feinen verfeinerten Gefchmaf, der 
das Beſſere dem Schlechtern, das 
Wolfchikliche dem weniger Echifli» 
chen, das MWolanftändige dem te» 
niger Anftändigen vorzieht, erhöht 
worden. 


Demnach beftcht dag, mas ben. 


Geſchmak und die Einnesart ‚edel 


- 


- 
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macht, barinn, daß man ben aͤſtheti⸗ 
ſchen und fittlichen Gegenftänden 
daß, was feiner, fchoner, überleg» 
ter, fchiflicher, mit einem Worte, 
vollfommener ift, dem weniger voll» 
fommenen nicht nur vorsieht, wenn 
beyde vorhanden find, fondern dag 
Bollfommenere bey Empfindung des 
Unvollfommenern fucht und fühlet: 
E8 giebt Menfchen, denen in Abficht : 
auf die ertvähnten Arten der Gegen- 
fände faft alles gleichgültig ift, die 
nicht empfinden, daß eine Art fich 
auszudrüfen feiner und auggefuchter 
ift, als eine andre; daf ein Ton der 
Stimme vor dem andern etwas ges 
fälliges hat; daß einige aͤußerliche 
Manieren vor andern etwas vorzuͤg⸗ 
liches haben: dieſe Menfchen find 
von gemeinem, nicht edlem Ges 
fhmaf. Diejenigen, die alle Ems 
pfindungen ohne Ueberlegung und 
ohne Wahl äußern, die darinn tes 
der Anftand, noch Grade, noch Ver: 
bältniß empfinden, find Menfchen 
von gemeiner, nicht edler Sinnes⸗ 
a 


rt. 

Es erhellet hieraus, daß bie Bes 
trachtung des Edlen der Theorie der 
fhönen Künfte mefentlich zugehoͤre. 
Denn da fie unmittelbar auf die Er» 
hoͤhung und Verfeinerung der.untern 
Seelenkraͤfte, folglich auf die Ber» 
edlung bderfelben abzielen: fo muß 
das Edle nothwendig eine Eigen- 
fchaft jenes Gegenftandes der Kunſt 
feyn; das Unedle, Niedrige oder Ge- 
meine fann in den fchonen Künften 
nicht anders, als zum Gegenfaß und 
zur Erhoͤhung des Edlen gebraucht 


- werden, fo wie ber Schatten zur Er⸗ 


hoͤhung des Fichte Diener. 

Es ift alfo eine allgemeine und we⸗ 
fentliche Regel, daß in den Werfen 
der ſchoͤnen Künfte alles edel ſeyn 
müffe, außer in dem Fall, da man 
zu Erhoͤhung des Edlen, mit guter 
Mahl, dem Unedlen einen Platz vers 
gönnet. In den Werfen des Ge- 
ſchmaks muß alles und jedes von ei» 
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ner Wahl zeugen, burch welche ber 
Künftier das Vollkommene in jeder 
Art dem Unvollfommenern vorgezo« 
gen hat. Was nicht deutliche Spus 
ren diefer Wahl an fih bat, ift in 
Abficht auf den Gefchmaf ein fchlech« 
tes Werf. Das Unedle aber fann 
ba gebraucht werden, mo Spott oder 
Verachtung zu erweken ift. Dazu 
hat Aomer feinen Tberfites und fo 
manchen unedlen Menfchen unter den 
Freyern der Penelope gebraucht ; 
und aus diefer Abficht bat Burrler 
in feinem Yudibras nichts, als nie 
drige und unedle Perfonen und Auf: 
tritte gewählt; beydes zeuget von 
Wahl und Gefchmaf. Aber wenn 
Paul von Verona, wenn Rembrand 
und fo mancher Niederländer in ernft- 
haften Borftellungen Perfonen, die 
nicht8 verächtliches haben follen, 
von niedrigen und unedlen Gefichts- 
bildungen, Gebehrden, Stellungen 
und Handlungen einführen, fo ift 
es Mangel der Wahl und der Em« 
pfindung des Edlen. 

Daß auch) Kenner der Kunft von 
fo vielen Gemaͤhlden nicderländifcher 
Meiſter, daririn man dag Edle ganz 
vermißt, mit großen Lobe fprechen, 
daß folche Stüfe von Samnılern fehr 
hoc) gehalten werden, beweiſt nichts 
gegen den vorher angenommenen 
Grundfat des Geſchmals. Man 
fchäget folche Werfe deßmegen, weil 
darinn Theile der Kunſt, nämlich die 
Haltung und dag Eolorit in der Boll, 
lommenheit erfcheinen. 

Das Edle zeiget fich entweder in 
ber Sache felbft, oder in der Art des 
Vortrages; beydes muß immer zus 
fammen fenn. Ein edler Gedanfen 
kann durch) einen fchlechten Ausdruk 
verdunkelt werden, die edelfte Hand⸗ 
lung durch eine fehlechte und gemeine 
Art, viel von ihrem Werth verlies 
ven; ein Gebäude von edlem und 
großem Anfehen, in fo fern man es 
im Ganzen betrachtet, kann durch 
überhäufte, gemeine und poͤbelhafte 


‚fälligen Ruhm, 
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Verzierungen fchlecht werben. Dar- 
um follen nicht nur edle Gegenftän- 
be Yewählet, fondern auch dag Zus 
fällige darinn ihrer edlen Natur rich“ 
tig angemeffen werden. 

Feder Kunfiler hat ſich unaufhoͤr⸗ 
lich zu befircben, feinen Geſchmak 
und dem fittlichen Theil feiner Seele 
immer mehr zu veredlen. Denn obs 
gleich das Gefühl, wodurch wir 
fchnell, und oft ung felbft unbewußt, 
das edlere dem gemeinern vorziehen, 
eine Gabe der Natur ift, fo fann es 
doch durd) Uebung und Studium 
fehr geftärft und allmählig zur Ges 
wohnheit gemacht werden. 

Wer dag Glüf hat, von Jugend 
auf mie Menfchen von feinerm Ges 
fühl und einer edlern Lebensart ums 
zugehen, deſſen Gefchmaf wird all« 
maͤhllg zu dem edlern gebildet. Wer 
aber von dem Gluͤk diefe Wohlthat 
nicht erhalten hat, der muß defto 
aufmerffaner dag Genie und den 
Gefchmaf der beften Werfe der Kunft 
alter und neuer Volker ftudiren. 
Mit Worbeygehung aller Schriftftels 
ler und Künftler, die nur einen zus 
aus irgend einem 
mechanifchen Theil der Kunft, oder _ 
nur einen vorübergehenden Benfall 
erhalten haben, muß er ſich an die 
erften und claffifchen Männer jeder 
Are halten; an die, die nicht blos 
bey ihrer Nation, fondern bey allen 
Voͤlkern, wo der Gefchmaf aufges 
fommen ift, für die erjten in ihrer 
Art gehalten werden. Für junge, 
noch ungebildere Genies, wenn die 
Natur fie nicht vorzüglich bedacht 
hat, ift es allemal gefährlich, gutes, 
mittelmaͤßiges und fchlechteg durch 
einander zu lefen, oder zu feben. Es 
gehoͤrt ein ausnehmendes Genie das 
zu, ſich nach ſchlechten Muſtern zu 
bilden, und gut zu werden. 

Der deutſche Kuͤnſtler hat vorzuͤg⸗ 
lich noͤthig, ſeinen Geſchmak durch 
fleißiges Studium der Alten, und der 
groͤßten Auslaͤnder zu bilden. Hat 

Horaz 
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Horaz feinen Roͤmern fagen dürfen, 
daß fie die griechifchen Mufter nie 
aus den Händen laſſen follen, fo kann 
auch ein Deutfcher feine Mitbürger 
an fremde Schulen vermeifen. 

Man würde es vergeblich leugnen, 
daß Deutfchland im Ganzen genom⸗ 
men, in Anfehung des Edlen in dem 
Geſchmak, bis ist noch weit, nicht 
nur hinter den Alten, fondern auch 
hinter mancher neuern Nation zuruͤk⸗ 
bleibe. Diefer Mangel iſt in den re 
denden Künften noch weit fühlbarer, 
als in den andern. Die nreiften 
Deutfchen arbeiten für den Geſchmak 
in den erften Aufwallungen eines ju- 
gendlichen Genies, und baren zu der 
Zeit auf, da fie hätten anfangen föls 
In. Gelten befommt man dag Ge: 
fühl des Edlen in den Hoͤrſaͤlen der 
Univerficäten, und in dem Umgang 
mit der jüngern Welt, welche zu leb⸗ 
haft empfindet, um immer fein zu 
wählen. Eine edlere Art zu denfen 
und zu empfinden erlanget man ine» 
gemein erft alsdenn, wenn man alle 
Arten der fittlichen und äfthetifchen 
Gegenſtaͤnde vielfältig und fehr oͤfters 
vor Augen aehabt, und den verfchies 
denen Ton ähnlicher Gegenftände ge: 
nau bemerkt hat. 

Diefes ſey nicht gefagt, um je— 
manden, der, noch nicht vollig reif, 
ſich in redenden Künften dffentlich 
gezeigt hat, zu tadeln oder zu beleis 
digen; denn die Abſicht diefer An- 
merfungen geht blos dahin, einigen 
unfrer fchönen Geifter diefe wichtige 
Erinnerung zu geben, daß fie, da 
e8 ein Haupttheil ihres Berufs ift, 
einen edlen Gefchmaf und eine edle 
Sinnesart unter ihrer Nation aus» 
zubreiten, ein fo tichtiges Werk 
nicht eher unternehmen follen, big fie 
ſelbſt dieſe ſchöͤnen Würfungen der 
Kuͤnſte an ihren eigenen Gemuͤthern 
erfahren haben. Weder das Feuer 
des Genies, noch eine lebhafte Ein— 
bildungskraft, noch ſtarke Empfin⸗ 
dungen, ſind dazu hinreichend. Das 
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feine Gefuͤhl der beſten Art zu han⸗ 
deln und ſeine Empfindungen zu aͤuſ⸗ 
ſern, dieſes Gefuͤhl, das die, nie 
deutlich zu zeichnenden Graͤnzen, zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen und dem edlen, 
zwiſchen dem feinen und dem groͤ⸗ 
bern, zwiſchen dem gezwungenen 
und dem natuͤrlichen, ſicher empfin⸗ 
det, iſt die Frucht eines langen und 
ſcharfen Nachdenkens, und eines ſehr 
anhaltenden Beobachtungsgeiſtes. 
Nirgend zeiget ſich aber der Mans 
gel des Edlen fichtbarer, als auf der 
deutſchen Schaubuͤhne, wo es uͤber⸗ 
aus ſelten iſt, daß ein deutſcher Pa⸗ 
triot, ohne roth zu werden, Leute 
von feinem Geſchmak unter den Zu⸗ 
ſchauern erblifet; fo ſehr oft fallen 
fowol die Dichter, als die Schaus 
fpieler in dag gemeine, und mol gar 
in dag pöbelhafte, oder auch in dag 
verftiegene und in dag findifche. 
Wir haben alfo fehr große Urfache, 
bie Alten und die beften der neuern 
Ausländer noch nicht von der Hand 
zu legen, fondern fie fo lange zu Mus 
ftern zu nehmen, bis. unfer Geſchmak 
eine reifere Ausbildung wird befoms 
men haben. 


— — 


Den Begrif vom Edlen hat Hr. Eber⸗ 
hard in feiner Theorie der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fhaften ©. 52. $. 38. zu beſtimmen ges 
ſucht. = Bon dem Edlen in den redens 
den Künften, bandeln, unter mehrern; 
obgleich nur in Ruͤckſicht auf Schreibart, 
Hr. Klopftod in der erſten Fortſetzung der 
Bragmente über Sprache und Dichtfunft, 
Hamb. 1779. 8. ©. 9. — Ant, Klein, in 
der Schrift vom Edlen und Niedrigen im 
Ausdrucke, Mannh. 1781. 8. und imaten 
DB. ©. 374 der Pitterariihen Chronik, 
Bern 1786.98. — Chr. Adelung ini. W. 
lieber den beutichen Styl, im zten Kap, 
des ıten Bdos. G. 206 der zten Aufl. — 
Bon dem Edlen in den bildenden Künften 
handelt, beyldufig, Hagedorn, in der 
ıoten Betr. ©. 141 feiner Betr. über die 
Mahlerey. — Auch gehört, im Ganzen, 
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das eilfte Kap. aus Home’d Elements of 
Criticism, Bon der Würde und der Ans 
muth, und ein Theil des ıgten Abſchn. 
aus 8. 3. Riedel Theorie der ſch. Küns 
fe, ©. 249 der erfien Ausa. hieher. — 


Dom Edeln, im Charakter der Gebaͤu⸗ 


de, wird, unter mehren, in den Un—⸗ 
terfuchungen über den Charakter der Ger 
bdude, feips. 1788. 8. ©. 164 gehan⸗ 
delt. — — 


Eigenthuͤmliche Farbe. 
(Mahlerey.) 


Mic dieſem Worte bezeichnen Mir 
das, was man fonft Kocalfsrbe 
nennt, nämlich die natürliche Farbe 
eines Körpers, 5. E. die rothe Farbe 
eines Kleides von Echarlach, in fo 
fern fie durch den Ort, wo der Kor: 
per ſteht, in ihrer Art eingefchränft 
wird. Wenn man die Wiffenfchaft 
ber Localfarben recht verftehen mil, 
fo bevenfe man zuboderft, daß die 
Farbe eineg jeden Koͤrpers nichts an» 
ders fen, als ein auf ihn fallendes 
und' von ihm ins Auge prallendes 
Licht. Diefes kann von unendlid) 
verfchiebener Art fenn, fowol in Ans 
fehung der Etärfe, als in Anfehung 
feiner übrigen Eigenfchaften. Wenn 
dag hellefte Sonnenlicht auf einen 
Körper fällt, fo giebt es ihm eine 
andre Sarbe, als wenn er fchmächer 
ift; und jeder Grad der Stärfe die- 
ſes Sonnenlichtes bringt im Korper 
eine andre Farbe hervor, ob fie 
gleich von derfelben Art bleibt. Daf- 
felbe Stüf Scharlach hat ine andre 
Sarbe, wenn die Sonne fehr. heil 
darauf fcheinet, als wenn fie ſchwach 
fheinet; und in diefem Fall mwicder 
eine andre, ale wenn dag bloße Ta— 
geslicht darauf fällt; und auch in 
diefem wieder eine andre, wenn der 
Tag heller ift, als wenn er dunfel, 
ift, anders wenn das bellere oder 
dunflere Tageslicht unmittelbar dar» 
auf fällt, oder eg erſt Durch vielerley 
Abprellungen trifft, . Dennoch wird 
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es immer Scharlach genennt, meil 
es nicht möglich wäre, dieſe unzäbs 
ligen Grade der Scharlachfurbe mit 
fo viel verfchiedenen Namen zu ber 
nennen. 

Eben fo groß wird die Mannigfals 
tigkeit der eigenthumlichen Farbe des 
Körpers durch die verfchiedenen Ars 
ten fomol des urfprüriglichen, ale 
des zurüfgeworfenen Lichte. Das 
Sonnenlicht giebt dem Körper eine 
andre Sarbe, als dag Licht einer 
Lampe, oder einer Wachskerze, oder 
das blaue Licht des Himmels. Denn 
das urforüngliche Licht; welches auf 
den .Körper fallt, bat fchon eine 
herrfchende Farbe, ift entweder weiß, 
gelb, roth, blau oder von andree 
Art, und muß demmac, nothwendig 
der Farbe des Körpers ein anderes 
Anfehen geben. | 

Drittens wird bie eigenthümliche 
Farbe des Körpers durch die Vermi⸗ 
fchung mehrerer Arten des Lichte 
wieder neu eingefchränft. Es kann 
eöthliches und blauliches Licht zus 
gleich auf den Körper fallen. Die 
Bermifhung beyder bringt eine ab» 
geänderte Farbe hervor. Endlich 
ändert fich die Farbe auch nach Bes 
fchaffenheit de Raums, der zwi⸗ 
fchen dem Auge und dem Körper if, 
Das Licht der auf» oder untergehen» 
den Sonne ift gang anders, als dag 
Licht der hoben Mittagsfonne, weil 
es durch eine mehr mit Dünften ans 

efüllte Luft geht ; und dag Kicht des 
Bias, das durch ein gefärbtes 
Glas in die Augen fällt, it gang 
anders, als wenn es blog durch die 
Luft geht; in der Luft anders, wenn 
fie rein als wenn fie voll Dünfte iſt, 
anders wenn der Körper entfernt, 
als wenn er nahe ift. 

Die Farbe eines jeden im Gemähls 
de vorfommenden Körpers, in fo fern 
fie durch alle diefe Umſtaͤnde einge 
fchränft wird, ift das, was die Mah— 
ler die Localfarbe, und wir Die eis 
genthümliche Sarbe deſſelben — 

ie 
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Die eigenthümlichen Farben aller 
einzeln Gegenftände eines Gemähl: 
des, im eine einzige Haupterleuch 
tung gefchift verbunden, machen die 
Harmonie derarben aus. Mithin 
kann diefe, und folglid) die Einheit 
in der Farbe und die allgemeine Hals 
tung, ohne die Wiffenfchaft der Los 
calfarben nicht erreicht werden. 
Diefe Wiffenfchaft betrifft zwey 
Hauptpunfte; die eigenthümliche 


Sarbe jedes einzeln Gegenſtandes 


muß wahrhaft, oder natürlich) feyn; 
zugleich aber muß fie eine gute Wuͤr⸗ 
kung zur Haltung des Ganzen thun. 
Jener Punkt betrifft die Wiffenfchaft, 
die für einen Gegenftaud gewählte 
Sarbe, nach Befchaffenheit des Lichts 
und der Erleuchtung, zu beſtimmen. 
Wenn man z. B. angenommen hat, 
daß eine Figur des Gemähldes einen 
Purpurmantel zur Bekleidung haben 
fol, fo ift zu überlegen, welcher 
Grad der Purpurfarbe ſowol an hels 
len, als an dunfeln Stellen genoms 
men werden fol, Man ſieht, daf 
diefe Frage die ganze Sarbenmis 
ſchung, die Wiffenfchaft der Wies 
derfcheine. und der Schattirungen, 
in fich begreife. Weil man aber ing» 
gemein nur alsdenn die Kocalfarben 
nennt, wenn man ihre Würfung auf 
das Ganze betrachtet, fo wollen wir 
nur von dieſem zweyten Punft fpre- 
chen, da von dem erften in andern 
Artikeln gefprochen worden. 

Mir betrachten demnach bier bie 
Wiſſenſchaft der Localfarben, nur in 
fo fern fie dienet, dem Ganzen bie 
Harmonie und Haltung zu geben. 
Wir fegen zum voraus, daß der 
Mahler fein Werk erft auf der keins 
wand gezeichnet habe, und daß er jes 
Bo fich mit der Wahl der Farbe eines 
jeden einzeln Gegenſtandes befchäff- 
tige. Einige d efer Farben find ganz 
wilführlich, 5. E. die Farbe der Klei⸗ 
der; hingegen find auch andre, die 
nur zum The willkuͤhrlich find, mie 
j. E die Farbe des hellen Himmels, 
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bie mehr ober weniger blaß, hell oder 
dunfel kann gewaͤhlt werden ; noch 
andre find gar nicht mwillführlich, 
als das Grüne de Grafes oder der 
Bäume. Ueberall, wo eine Wahl 
ftatt Hat, muß der Mahler auf die 
befte Uebereinftiimmung und die voll 


kommenſte Haltung des Ganzen fer 


hen. jede diefer beyden Abfichten 
erfodert viel Erfahrung und Ueberles 


gung. 

Noch ehe er die geringfte Entfchlief 
fung in Anfehung der Localfarben 
nehmen fann , muf er die Art feines 
Eolorits, den Drt der Scene, den 
Grad des allgemeinen Lichts und der 
Einfchränfung deffelben genau erwo⸗ 
gen haben. Wenn er fich diefes al- 
leg feft eingeprägt und ganz geläufig 
gemacht hat, fo kann er an die Lo— 
calfarben denken. Verſaͤumet er 
diefe vorläufigen Beftimmungen, fo 
wird er oft, wenn fein Gemählde 
ganz angekegt, oder wol gar halb 
ausgemahltift, alles wieder umarbeis 
ten müffen, meil eine einzige Local« 
farbe, die er unrecht gerwählt hatte, 
ihm Harmonie oder Haltung zer« 
nichtet. So mie der Tonfeger bey 
feiner Melodie die Harmonie nicht eis 
nen Augenblif bey Geite fegen fann, 
fo muß der Mahler, wenn er and 
Farbengeben denkt, gar alles was 
zum Gemählde gehört, die Anord» 
nung, die Gruppirung, das Licht 
und alles übrige beftändig vor Aus 
gen haben. 

In Sachen, die fo fehr auf lange 
Erfahrungen anfommen, to fo gar 
vielerley auf einmal und als eine 
einzige Hauptvorftellung der Einbil⸗ 
dungsfraft vorſchweben muß, ift es 
faft unmdglich und auch unnüge, bes 
fondre Kegeln zu Den Manmuß 
fich begnügen, den Künftler übers 
haupt auf alle werentliche Umſtaͤnde 
aufmerkfam zu machen. . 

In der Wahl der eigenthünlichen. 
Farben habe der Mahler die Harmos 
nie des Ganzen beftändig vor Augen. 
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Iſt er genoͤthiget zwey Farben neben 
einander zu fegen, die fich ſchwer 
vereinigen, fo fuche er fich durch die 
Dämpfung der einen durch flarfen 
Schatten, _oder durch verbindende 
iederfcheine zu helfen. Es koͤmmt 
hiebey faſt alles auf die Wahl deg 
Lichts und der Erleuchtung an. Hat 
er z. D. fein Gemählde fo angeord; 
net, daß der hinterfte Grund gegen 
den vordern zu helle wird, fo wähle 
er eine ftärfere Erleuchtung für die- 
fen und eine ſchwaͤchere für jenen. 
In Anfehung der Haltung bietet 
fich eine ganz einfache Regel von 
felbft an. Wo das Licht und der 
Schatten in dem Grade, den fie auf 
gewiffen Stellen haben müffen, nicht 
binreichen, den Gegenftand genug zu 
heben oder zu dampfen: da wähle 
man im erften Falle fehr helle, im 
andern fehr dunkle, eigenthuͤmliche 
Sarben : jene müffen oft die Stelle 
des hellern Lichts, dieſe aber des 
Schattens vertreten. Mancherley 
ſehr feine, aus Betrachtung wuͤrkli⸗ 
cher Gemaͤhlde genommene Anmer⸗ 
kungen uͤber die Localfarben wird man 
in des Hrn. von Hagedorn Betrachs 
tungen uͤber die Mahlerey finden. 


— — 


Von der eigenthuͤmlichen Farbe handelt, 
unter mehrern, Hagedorn, in ſeiner Bes 
trachtung über die Mahlereg, gelegentlich 
in der ızten Betr. ©. 80, in der sten 
Betr. ©. 645. DePilesindem Cours 
de-Peinture, ©. 394. Par. Ausgabe von 
178. — 


Einbildungskraft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Das Vermoͤgen ber Seele bie Ges 
genftände der Sinnen und der inner: 
lichen Empfindung fich klar vorzu- 
ftellen, wenn fie gleich nicht gegen 
waͤrtig auf fie würfen, Es ift alfo 
eine Wuͤrkung der Einbildungsfraft, 
daß wir ung cine Gegend, die wir 


Ein 


ehedem geſehen haben, mit einiger 
Klarheit wieder vorſtellen, ob ſie 
gleich nicht vor unſern Augen iſt. 
Insgemein erſtrekt ſich der Begriff 
dieſer Faͤhigkeit noch etwas weiter, 
indem man ihr auch noch das zu—⸗ 
fehreibt, wag wir die Dichtungsfraft 
genennt haben *). 

Die Einbildungsfraft ift eine der 
vorzüglichften Eigenfchaften der See- 
le, deren Mangel den Menfchen noch 
unter die Thiere erniedrigen würde; 
weil er algdenn, als eine bloße Ma⸗ 
fchine, nur durch gegenwärtige Eins 
brüfe und allemalnach Maafgebung 
ihrer Stärfe würde in Würffamfeit 
gefeßt werden. Wir betrachten fie 
aber hier nur, in fo fern fie eine der 
vorzüglichften Gaben des Künftlers 
ift, und ihre Würfung an den Wer: 
fen des Gefchmafs bewundern laͤßt. 
Sie ift eigentlich die Mutter aller ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, und durch fie unterfcheidet 
fich der Künftler vorzüglich vor ans 
dern Menfchen, fo wie der Philofoph 
ſich durch den Verftand unterfcheidet. 

Zwar wird fein Menfch ohne Eins 
bildungskraft gefunden ; aber mur der 
fann ein Künftler werden, in beffen 
Seele fie mit vorgüglicher Lebhaftig- 
keit würfet. Das Weſen ber fchönen 
Künfte heſteht darinn, daß fie für je— 
ben gegebenen Fall, da man auf die 
Gemüther andrer Menfchen wuͤrken 
fol, die Borftellungen in denfelben 
ermwefen, welche die verlangte Würs« 
fung mit vorzüglicher Kraft hervor: 
bringen. Da aber nichts ftärfer auf 
ung würft, als die Gegenftände der 
Sinnen und der unmittelbaren Ems 
pfindung, fo müffen die Künfte, durch 
Hülfe der Einbildungsfraft des 
Künftlers, aug der ganzen Natur die 
finnlichen Gegenftände zufammens 
bringen, deren Würfung in jedem 
Fall nöthig wird. Werfen Einpils 
dungsfraft leicht und fchnell, beyjes 
der natürlichen Beranlaffung, es 

wa 
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was er jemal von finnlichen Dingen 
mit vorzüglicher Würfung gefühlt 
bat, wieder gleichfam an feine Ein- 
nen zurüfbringt, der kann, wenn es 
ihm fonft nicht an Erfahrung fehlt, 
faft allegeit, welche Empfindung er 
will, in fich felbft hervorbringen. 
Komme nun zu diefer Würfung der 
Einbildungstraft die Gabe und die 
Fertigkeit, durch die fchiffichften Zei⸗ 
chen von dem, was er ſelbſt ſich vor⸗ 
ſtellt, aͤhnliche Vorſtellungen auch in 
andern zu erweken, fo iſt er ein Kuͤnſt⸗ 
ler. Demnach iſi die Einbildungs⸗ 
kraft, wie geſagt worden, die Muts 
ter der fchönen Kuͤnſte. Durch fie 
liegt die Welt, fo weit wir fie gefehen 
und empfunden haben, in ung, und 
mit der Dichtungskraft verbunden 
wird fie Die Schöpferin einer neuen 
Welt. Dadurd) erfchaffen wir ung 
mitten in einer Wüfte paradiefifche 
Scenen von überfliegendem Reich— 
thum und von reizender Annchmlich- 
kit; verfammeln mitten in der Ein: 
famfeit diejenige Geſellſchaft von 
Menſchen, die wir haben wollen, 
um ung, hoͤren fie fprechen, und 
ſehen fie Handeln. 

Man 
fraft Leichtigkeit zu, . wenn fie bey 
der geringften Beranlaffung eine grof- 
ſe Menge finnlicher Gegenftände fich 
wieder vorftellt; Lebhaftigfeit, wenn 
diefe wiederkommende Borftellungen 
einen großen Grad der Klarheit has 
ben; Ausdehhung, wenn fie vielfol. 
her Vorftellungen auf einmal mit 
Klarheit hervorbringt: diefe drey Ei- 
genfchaften hat die Einbildungsfraft 
des Rünftlerg in hoͤhern Graden, als 
ſie bey andern Menfchen ſind. Durch 
die Leichtigkeit der Einbildungskraft 
wird fein Werk reich an Vorſtellun— 
gen; durch ihre Lebhaftigkeit geräth 
er in degeifterung, und fein Werf ges 
winnt Dadurch das Feuer, das auch 
ung anflammet; ihrer Ausdehnung 
baden wir hauprfächlich Ordnung, 
Dan und Ebeumaaß in größern Wer: 
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fen zu danken, und fie macht dem 
Kuͤnſtler auch die Wahl des Beſſern 
möglid). 


Aber alle diefe Vorzüge find nur 
noch ein Theil des dem Kuͤnſtler nd» 
thigen Genies. Denn die Einbil. 
dungsfraft ift an fich leichtfinnig, 
augfchweifend und abentheuerlich, 
tie die Träume, die ihr Werf find, 
wenn fie allein in der Seele wuͤrkt: 
allein kann fie den Künftler nicht 
groß machen. Ein feines Gefühlder 
Ordnung und Uebereinftimmung 
muß fie beftändig begleiten, um dem 
Werk, das fie erfchafft, Wahrheit 
und Ordnung zu geben; eine durch» 
dringende Beurtheilungsfraft, und 
fiarfe, aber allegeit auf Wahrheit und 
auf die wichtigften Beziehungen der 
Dinge gegründete Empfindungen, 
müffen die Herrfchaft über fie behal« 
ten. Denn weh dem Künftler von 
vorzüglicher Einbildungsfraft, wenn 
ihr diefe Begleiter und Beherrfcher 
mangeln! ſein Leben wird ein immer: 
waͤhrender Traum ſeyn, und feine 
Werke werden mehr den Abentheuern 
einer bezanberten Welt, als den fchds 
nen Gcenen ber würflichen Natur 
gleichen, Was für ausfchweifende 
Dinge würde uns nicht Homer von. 
feinen Helden erzählt haben, wenn 
nicht feine außerordentliche Einbil« 
dungsfraft durd) jene höhere Gaben 
waͤre regiert worden? Wir fehen eg 
an dem Arioft, dem diefe Gaben 
zwar nicht gemangelt haben, bey dem 
fie aber nicht fo herrfchend geweſen, 
daß nicht die ftärfere Einbildungs— 
kraft bisweilen ſich ihres Einfluffeg 
entzogen haͤtte. 


Die Einbildungskraft iſt zwar un⸗ 
mittelbar cine Gabe der Natur, die 
fich vielleicht auf feinere Sinnen, auf 
eine vorzügliche Sinnlichkeit der gan⸗ 
zen Seele, und auf eine große Leb« 
haftigfeit des Geiftes gründet; fie 
kann aber ohne Zweifel, wie alle an: 
dre Gaben der Natur, durch Ucbung 

geſtaͤrkt 
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geftärft werden, und diefe Uebung ge⸗ 
hört zur Bildung des Künftlers. 

‚ Scharfe Sinnen find der Erfolg 
einer glüflichen Organiſation: aber 
die Weltweifen Ichren ung, daß fie 
durch Uebung noc mehr gefchärft 
werden. Durch fie erlanget der Mah—⸗ 
ler ein fchärferes Geficht, mißt Ver: 
hältniffe, ſieht feinere Abänderun- 
gen der Umriffe und Schattirungen 
der Farben, wo ein andrer mit gleich 
fcharfem Auge fie nicht fieht. Wer 
fein Gehdr wenig in Bemerfung der 
feinern Mobdification des Klanges 
geübt Hat, der empfindet bey dem 
Klang einer Gloke etwas ganz einfoͤr⸗ 
miges, darinn er nichts uuterfcheidet, 
da das geüubtere Ohr des Tonfünft- 
lers eine Menge einzele Tone darinn 
bemerket Y. Darum befahl Pytha⸗ 
goras ſeinen Schuͤlern, ihr Gehoͤr 
taͤglich an dem Monochord zu uͤben. 
Ohne die fleißigſten Uebungen der 
Sinnen, fuͤr welche der Kuͤnſtler ar— 
beitet, wird ſeine Einbildungskraft 
da, wo er ſie am meiſten noͤthig hat, 
mittelmäßig bleiben. Aber der Dich— 
ter, der allein für alle Einnen ars 
beitet, muß auch alle durch Uebung 
verfeinern. 

Auch der Hang nach einer allge 
meinen Sinnlichkeit, wodurch Die 
Einbildungsfraft unterflügt wird, 
fann durch Uebung vermehrt werden. 
Hier ift nicht von der gröbern Sinn» 
lichkeit die Rede, von dem bloß thie— 
rifhen Hang, undeutliche, von als 
lem geiftigen Wefen entblößte, nur 
den Korper reizende Empfindungen 
zu haben. je mehr die Seele des 
Künftlers fih von diefer proben 
Sinntlichfeit entfernt, je mehr ge: 
winnt feine Einbildungsfraft, weil 
dieſe Sinnlichfeit die Seele mit Träg- 
heit erfüllt, und ein bios leidendes 
Weſen aus ihr macht. Die feinere 
. Sinnlichkeit des Künftlers ift ein 
Hang , fich den finnlichen Eindrüfen 
mit Gefchmaf und Ueberlegung fo zu 

) ©. Harmonie, 
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überlaffen, daß man jcdes reizbare 
darinn bemerkt, ohne es ergründen 
oder es der Prüfung des Verſtaudes 
unterwerfen zu wollen. Der Künft- 
ler überläßt fich der angenehmen Ems 
pfindung, Die derRegenbogen in ihm 
erwekt, mit Geſchmak, inden er jes 
des einzelne diefer Empfindung be= 
fonders, aber doch immer auch alles. 
zugleich empfinden will; er fühlt die 
Schönheit der Farben, die Harmos 
nie derfelben , und die licbliche Wol« 
bung des Bogens, einzeln und doc) 
alles zugleich: da der weniger finns 
liche Naturforfcher befchäfftiget iſt, 
bey diefer Empfindung mehr feinen 
Verſtand, als feine untern Seelen» 
fräfte zu üben. Er will die Entſte- 
bung der Farben, und die geometris 

fche Beftimmung der. Rundung deufs 
lich erfennen. Diefer Hang in jeder 
Vorſtellung das einzelne aufzuſuchen, 
abzufondern und mit Deutlichfeit zu 
fafien, ift der Grund des Unters 
fuchungsgeiftes, und zerſtoͤhrt die 
Sinnlichkeit, die eine Stüge der Eins 
bildungsfraft ift. 

E8 kann einem fünftigen Künftler, 
beffen Einbildungsfraft an das Aus⸗ 
fchmweifende graͤnzet, nuͤtzlich feyn, 
bie firengern Uebungen des Berftan- 
des, durch Erlernung der Wiffenfchäfs 
ten, bis auf einen gewiſſen Grad zu 
treiben. Ein großer Dichter nennt 
die Meßkunſt ganz richtig den Zaum 
der Phantaſie *); aber der zum Kuͤnſt⸗ 
ler berufene Jüngling muß fih, wo - 
er nicht ein außerordentliches zu als 
len gleich aufgelegtes Genie hat, 
nicht zu tief in abgezogene Unterfüs 
chungen einlaffen; er muß fich vor« 
züglich bemühen, Begriffe, Wahr: 
heit und allgemeine Kenntnig mehr 
anfchauend in finnlichen Gegenftän- 
ben zu empfinden, als durch den reis 
nen Verſtand zu erkennen. 

Wir haben eine vorzügliche Leb⸗ 
haftigkeit und Thaͤtigkeit des es 

mi 
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mit zu den Grundlagen einer lebhaf⸗ 
ten und leichten Einbildungsfraft ges 
zählt, und auch diefe muß durch lies 
bung verinehrt werden. Jede Seele 
kann durch Hemmung der Thätigkeit 
träg werden. Man gebe nur auf die 
Mürfungen der weibifchen Erziehung 
Achtung, bey der das erfte Gcfe iſt, 
das vornehme Kınd von allem, was 
es in Berlegenheit fügen, von allem, 
was ihm Mühe machen konnte, von 
allem, wobey ihm eigene Ueberle— 
gung und Anftrengung-feiner Kräfte 
nothig wären, zurüfzuhalten; jeder 
Begierde und jeder Aeußerung feiner 
Wuͤrkſamkeit zuvorzufommen. Durch 
eine folche Erziehung wird der Seele 
ihre männliche Kraft weggefchnitten, 
alle Rerven werden fchlaff, und man 
macht aus dem Menfchen eine Miß— 
geburt, der die wefentlichite Eigen— 
fchaft eines vernünftigen Geſchöpfes, 
der innere fhätige Würffamfeit be- 
nonmen ift. 

Aber durch fleißige Hebung feiner 
Vorſtellungskraͤfte erlangt der Geift 
die kebhaftigkeit, der er fähig if. 
Gluͤklich hierinn ift der, deffen Erzie- 
bung frey und thätig geweſen, deffen 
noch unentwikelte Seelenfräfte hin» 
länaliche Reizung zur Würffamfeit 
empfunden, der fchon früh fühlen 
gelernt, daß durch, Aufforderung feiz 
ner Kräfte dag Gebiet feiner eigenen 
Wuͤrkſamkeit erweitert, durch Unthäs 
tigkeit ader in enge Schranfen einge: 
fchloffen werde. Dadurch befommeder 
Geiſt feine Lebhaftigfeit, daß er unauf: 
hoͤrlich gegen alle ihm vorfommende 
Gegenftände würffam wird. Dieſes 
find alfo die Mittel, der Einbildungs⸗ 
ftaft ihre voͤllige Gtärfe zu aeben. 

Das nächfte, mag — zur 
Bildung eines großen Kuͤnſtlers ge- 
hört, ift, daß er feine Bhantafie be» 
reichere. Denn fie ift dag Zeughaus, 
woraus er die Warfen nimmt, die 
ihm die Siege über die Gemüther 
der Menfchen erwerben helfen. Die 
Einbildungskraft erſchafft nichts 
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neues, fie bringt nur dag, was un 
fere Einnen gerührt hat, wieder heran. 
Alſo muß fie durch Erfahrung bereis 
chert werden. Der Künftler muß die 
Gegenftände feiner Kunft zuerft in 
ber Natur gefehen oder empfunden 
haben; damit fie ihm hernach, wenn 
er fie gebraucht, wieder gegenwärtig 
feyen; damit ihre Menge und Mans 
nigfaltigkeie ihm entweder eine gute 
Mahl verftatten, oder feiner Dich« 
tungsfraft Gelegenheit geben, deſto 
glüflicher neue zu erfinden. Alfo muß 
er unaufhoͤrlich feine Sinnen für jes 
den Gegenftand offen halten, daß 
ihm nichts entgehe; er muß den mans 
nigfaltigen Scenen der Natur und 
des firtlichen Lebens der Menfchen 
überall nachgehen, - fie in mehren 
Landern und unter mehrern Bolfern 
auffuchen; aber ein fcharfer Beobs 
achtungsgeiit muß ihn überall beglei⸗ 
ten. Was ein guter Kerner *) dem 
Mahler anrärh, kann jedem Künft: 
ler zur Lehre dienen; er ſoll dem Phi⸗ 
lopömen nachahmen, der auf allen 
Neifen, auch mitten im Frieden, jes 
de Gegend, die ihm fürs Geficht fam, 
nit dem Auge eines Heerführerg bes 
trachtete: bier ftefte er in Gedanken 
ein Lager ab; da ftellte er feine Por 
fien zur Eicherheit aug; bier rüfte 
er gegen den Feind an; durch) diefen 
Weg nahm er einen verdefren Marſch 
vor ; durch dergleichen Berrachtuns 
gen bereicherte er feine Einbildungs» 
fraft mit allem, was ein Heerfuͤh⸗ 
rer zur Beurtheilung der guten und 
fchlechten Lage der Derter noͤthig hat. 
So hat Homer durch Reifen, durch 
Deobachtung der Menfchen, der Sit» 
ten, der Künfte, der Befchäfftiguns 
gen im oͤffentlichen und im Privatles 
ben, feine Einbildungskraft derge» 
ſtalt angefüllt, daß fie unerſchoͤpflich 
an jeder Art der Gegenftände gewor⸗ 
So muß der Mahler fein Aug, 
der Tonfünftler fein Ohr, aber der 

. Dichter 
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Dichter jeden Sinn unaufhorlich ge- 
fpannt halten, damit feiner Beobach⸗ 
tung von allen ihm dienenden Gegen 
ftänden nichts entgehe. Es würde 
überaus nüglich feyn, wenn jemand 
mit hinlänglicher Kenntniß der Sa: 
chen, jungen KRünftlern zu gefallen, 
ein Werk fchriebe, wodurch fie alle 
Mittel ihre Phantafie zu bereichern 
fönnten kennen lernen. Einen Vers 
ſuch hierüber hat Bodmer gemacht *), 
und der Mahler wird in dem fürtref: 
lichen Werf des Keonbard Pinci viel 
dahin dienendes antreffen **). | 
- Einer lebhaften und mit hinlängs 
lichem Reichthum angefüllten Einbils 
dungsfraft, die Geſchmak und Be— 
urtheilung zur Begleitung hat, fehlt 
denn, um die glänzendften Werke 


bervorzubringen, nichts weiter, als 


daf fie zu rechter Zeit gehörig erwärs 
met werde, und nad) Tefchaffenheit 
der Sache cine ftärfere oder gemäf- 
figtere Begeifterung in der Seele des 
Dichters hervorbringe. Wir haben 
aber an einem andern Orte, fowol 
die Entſtehung, alg die wunderba- 
ren Würfungen diefer erhöhten Wärs 
me der Einbildungsfraft in nähere 
Betrachtung gezogen, und dag, was 
über die Begeifterung gefagt worden, 
ift als eine Fortferung des gegen: 
wärtigen Artikels anzufehen. 

Schr wichtig ift aud) die Befrad)- 
fung der Einbildungsfraft, in fo fern 


die Würkung eines Werks der Kunſt 


von ihr abhängt. Es giebt tauſend 
Fälle, wo der Künftler nicht alles 
darftellen kann, was der, für denfein 
Merk bejtimme ift, ſich vorftellen 
muß, um den ganzen Eindruf zu 
empfangen, den man auf ihn machen 
will. Da konmit dem Künftler die 
Einbildungsfraft feines Zuhörerg, 
oder Zufehers zu Huͤlfe. Wenn dig 
fe durch irgend eine in dem Werke 
liegende Urfache in lebhafte Wuͤrkſam⸗ 


) * den poetiſchen Gemaͤhlden im 
1Cd 


p. 
) Traice de la Peinture. 
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feit gefeßst wird, fo thut fr alsdeun 
das Uebrige von felbft. Ein zur Zärt 
lichkeit geneigtes Herz Kann Durch 
einen einzigen recht zärtlichen Ton 
plöglich ın die tiefite Empfindung 
geſetzt werben, weil dic Einbildungs: 
Eraft durch diefen Ton ing Feuer ge 
rathen iſt. Und fo kann ein einziger 
firenger Blik des Auges eine furdht- 
fanıe Seele in den größten .Schrefen . 
ſetzen. 

Es iſt zur Theorie der Kuͤnſte hoͤchſt 
wichtig, daß man ſich die bewun⸗ 
drungswuͤrdige Wuͤrkſamkeit der 
Einbildungskraft durch genaue Be— 
obachtung beſonderer Fälle wol be- 
fannt mache. Diefer Würffamfeit 


der Einbildungsfraft war es zuzu— 


fchreiben, daß das römifche Volk, 
das den Mord des Caͤſars fchon halb 
gebilliget hatte, hernach vor Zorn 
gegen die Mörder halb rafend gewor⸗ 
ben, als Antonius, nad) Ablefung des 
Teftaments des ermordeten Difta- 
tors, deffen blufiges Unterfleid of: 
fentlich zeigte. Eben daher machte 
dag eine Wort in der. Neneide Tu 
Marcellus eris einen fo gewaltigen 
Eindruf auf die Linie 


— ** 


Auſſer dein, was in philoſophiſchen 
Schriſten, als in D. Ernft Platners 
Neuer Anthropologie, Leipz. 1790. 8. Im 
ıten Hauptſt. des aten Buches ©. ı75. 
Don den materiellen Ideen derjenigen 
Vorſtellungen, welche innerhalb der Phau⸗ 
tofie, durch Umbildung der Geddihtnißs 
eindeücte hervorgebracht werden, und in 
f. Aphorisinen, B. 1. ©. 133. $. 430. Ausg. 
von 1784, — in J. N. Tetens Phi⸗ 
loſophiſchen Verſuchen, Leipz. 1777. % 
B.1. S. us. Von der bildenden Dicht⸗ 
kraft — in D. Ziedemanus Unterſu⸗ 
chungen über den Menſchen, Leipz. 1778. 
8. Th. 3. ©, 141. Don der Dichtkraft u. 
a. ın. von der Finbildungstraft überhaupt 
geſagt wird, handeln, unter mehrern, 
ausfuͤhrlich, von ihr P, Ant. Muratori in 
ber Schrift: Della forza della Fantaſia 

umana, 


% 


brachten Umftände. 
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umana , -Ven. ı745 und 1766. 8 
Deutſch, mit Zuf. von ©. Herm. Riibers, 
Leipz. 1785. 8. 2b. — Phäntafiologie, 
ou Lettres philofoph. .. fur la facul- 
te imaginative, Oxf. et Par. 1760. 12. 
— Heber die Einbildungsfraft, von Leonh. 
Meiter, Bern 1778.8. — und, von 
ihr, ald einem Veitandtheile des Genies, 
und in Rückfibt auf die fihönen Künfe, 
Duff, in dem Effay on original Ge- 
nius, Lond. 1767. 8. ©. 6. 63. 96. 163. 
191. 262. — Al. Serard, in dem Ellay 
on Genius, Lond. 1774. 8. ©. 53. 
127. 242. 333 der d. Ueberſ. von Chr. Gars 


- ve, feips. 1776. 8. (Wie das Genie aus 


ber Einbildungstraft entfpringt ; von den, 
in der Einbildungskraft liegenden lirfas 
chen der Berichiedenheit des Genicd; von 
der Berdnderlichkeit und Biegſamkeit der 
Einbilbungsfraft; von der befondern An» 
lage der Einbildungstreaft zu den verſchie⸗ 
denen Yrten von Genie) — Chr. Garve, 
in i, Abhandlung von der Prüfung der Fa⸗ 
biateiten, in dem sten B. der Neuen 
Dibl. der fh. Wiſſenſch. S. 16. — €. 
2. Wieland, in dem Verf. über das Ge⸗ 
nie, £eip 1779. 8. ©. 16 — u. a. m. — 


Einfalt. 
(Schöne Kunſte.) 


Die Einfalt iſt im allgemeinſten Ver⸗ 
ſtand der Mangel der Theile, oder 
die Unzertrennlichkeit eines Dinges. 
An Gegenſtaͤnden des Geſchmaks ver- 
ſteht man durch diefes Wort den 
Mangel oder die Abmefenheit aller 
zufälligen, durch Kunft hereinge- 
| Man fchreibt 
einer Sache eine edle Einfalt zu, ent: 
weder wenn die Würfung, die fie thun 
fol, durch wenig Umftände erhalten 
wird, oder auch, wenn fie nur durch 
das Wefentliche, fo in ihr ift, ges 
fälle, und alle zufällige Verſchöne— 
rungen megbleiben. So fihreibet 
man einer förperlichen Form oder 
Figur eine edle Einfalt zu, wenn fi, 
wie bie meiften antifen Vaſen oder 
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Krüge blog durch ihre Geftalt und 
fanfte Unriffe angenehm in die Au- 
gen fallen, ohne daf fie durch aus—⸗ 
geſchweifte Zierrathen, durch kuͤhn 
gefchlungene Handgriffe oder daran 
gefeßtes Schmitswerf einen mehrern 
Grad der Mannigfaltigfeit haben. 
In einem Gebäude bemerft man die 
edle Einfalt, wenn die ganze Maife 
deffelben eine einzige, untheilbare, 
wol in die Augen fallende Figur vor» 
ftelt, an welcher außer den wefent- 
lichen Theilen keine zufällige Zierra- 
then angebracht find. Won diefer 
Art ift das Pantheum oder bie foge> 
nannte Rotonds in Rom. In einer 
Rede herrſcht eine edle Einfalt, wenn 
mit Weglaffung aller zufälligen Ver; 
fhönerungen nur die dem Zwek des 
Redners mwefentlichen Vorftellungen 
fräftig und wol vorgetragen werden. 
In den Sitten und in dem Betra» 
gen eines Menfchen herrfcht edle Eins 
falt, wenn er in allen Umftänden 
nac) einem wahren und richtigen Ges 
fühl ohne Umſchweife den geradeiten 
eg fo wandelt, wie die Natur der 
Sache e8 mit fich bringt. In ei— 
nem ganzen Spftem herrfcht Einfalt, 
wenn alles darinn nach einem einzis 
gen Grundſatz gefchieht oder vorhan⸗ 
den iſt. Es giebt demnach in den 
Werfen des Geſchmaks eine Doppelte 
Einfalt, nämlicd die Einfalt des 
Weſens, und die Einfalt in dem Zu- 
fälligen. Man fann fich von diefen 
beyden Arten der Einfalt einen deut⸗ 
lichen Begriff machen, wenn man 
ſich zwey Uhren vorftellt, welche 
gleich richtig die Zeit anzeigen, be» 
ren eine aber aus weit weniger we⸗ 
fentlichen Theilen oder Rädern be= 
flünde, als die andre. Die die we- 
nigften Räber hat, ift einfacher im 
Weſen. Aber auch in den zufälligen 
Seftalten der Theile kann die eine 
einfacher feyn, als die andre, je 
nachdem die wefentliche Theile durd) 
mehr oder weniger Fleinere preise 
Theile verziert find ober nicht. nn 

waͤre 
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wäre bie Einfalt in zufälligen Din. 


gen. 

Der Einfalt des Weſens wird bie 
Verwiklung deffelben entgegengefegt, 
da eine Sache aus mehrern weſent⸗ 
lichen Eigenfchaften muß, beurtheilt 
werden, wie die Handlungen eines 
Menfchen feyn wuͤrden, ber nad) 
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vielerley Marimen zugleich handelt. 


Der Einfalt in dem Zufälligen ift 
das fünftlich verzierte, dag gefuch- 
ge, entgegengefeßt,. wo man kuͤnſtli⸗ 
che — zu Einmiſchung 
zufaͤlliger Umſtaͤnde wahrnimmt. 
Doch kann man Faͤlle bemerken, wo 
dieſes Zufällige fo natürlich und un- 
gezwungen mit dein Wefentlichen vers 
bunden ift, daß die edle Einfalt we» 
niger zu leiden fcheint. So find 
überhaupt die Zabeln des Phädrug 
von einer edlen Einfalt, meil er 
nichts, als das MWefentliche der 
Handlung vorftellt; da hingegen La 
Sontaine fehr viel Zufälliges bey 
mifcht, welches aber an einigen Dr» 
ten fo natürlicy gefchieht, daR man 
beynahe die Kunft und die Veran⸗ 
ftaltungen zu einer unndthigen Aus⸗ 
gierung darüber vergißt. 

Dasß der gute Gefchmafein großes 
Gefallen an der edlen Einfalt habe, 
ift aus der Erfahrung befannt, wie 
wol man die Gründe diefes Wolges 
fallens wenig entwifelt hat. Die 
edle Einfalt hält fich an dem Wefent- 
fichen einer jeden Eache:- Deßwe⸗ 
gen ift alles, was fich in dem Ges 
genftand befindet, nothwendig da: 
es ift da nichts, das man davon 
thun koͤnnte; alle Theile paſſen ohne 

wang an einander, nichts ift über: 

üßig; nichts, dag die Vorſtellungs⸗ 
‚ kraft von dem Wefen des Gegen» 
Kandes ableitet; die Abfichten wer⸗ 
den ducch den Fürgeften, geradeften 
und natürlichften Weg erreicht. Ein 
folcher Segenftand ift deninach hochſt 
vollfommen, weil alles darinn auf 
das firengite zufammenftinmt. Mat 
fühlt den Grund eines jeden Uniſtan⸗ 
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bes, ber, weil er in dem Weſen ver 
Sache gegründet ift, nicht anderg 
oder beffer feyn könnte. Die Vor 
ftellungsfraft wird nirgend aufgehak 
ten, fie findet nichts auszuſetzen. 
Alles, was zum Gegenftand gehört, 
macht ein vollig vollfommenes Say: 
zes aus. Man wird fo wenig Kumft 
gewahr, daß man glaubt, die Nas 
tur felbit Habe nach der vollfommen- 
fien Anwendung ihrer Gefeße den 
Gegenftand hervorgebracht. Kurz, 
die edle Einfalt ift der hoͤchſte Grad 
ber Vollkommenheit. 

Es liegt aber in der Natur deg gu⸗ 
ten Geſchmaks, daß wir gerne den 
geradeften Weg gehen, daß wir dag 
unnüge und überflüßige, wo wir es 
einfehen, gern entfernen mochten; 
daß wir gerne fühlen oder einfehen, 


"warum jedes Ding da ift; und daß 


e8 ung angenehm ift die Verbindung 
zwifchen dem-AWefen und den Eigen- 
fchaften der Dinge zu fehen. Alles 
dieſes finden wir bey den Gegenftän- 
den, darinn die edle Einfalt herrfcht. 
Sie muß infonderheit denjenigen 


‚Vergnügen erweken, deren natürli» 


che und richtige Art zu denken mit 
Gegenftänden der ausſchweifenden 
Kunft oͤfters ift beleidiget worden. 
Denn da folche Werfe ihrer Vorſtel— 


lungskraft einen beftändigen Zivang - 


angethan, fo fühlen fie fich bey Ber 
trachtung der Werke von edler Ein» 
falt erleichtert. Das Andenken der 
Mühe, fo ihnen dag gezwungene und 
verworrene fo oft macht, erhoͤhet bie 
Luft an der edlen Einfalt der Natur. 
Niemand wird fo fehr die Wolluft 
einer edlen Einfalt in der Lebensart 
und dem Ilmfang fühlen, als ber, 
welcher den Zwang einer künftlich abs 
gepaßten, mit willführlichen Auftän- 
bigfeitggefeßen befchmerten, Lebens⸗ 
art recht gefühlt hat. 

Wer in diefen befondern Fall bie 
edle Einfalt der Natur mit dem ge⸗ 
fuchten und gefünftelten Wefen ver⸗ 
gleichen will; wer die Regeln = 

| abge⸗ 
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abgepaßten Lebensart, darinn Hoͤflich⸗ 
keiten, willkuͤhrlich eingeführte Cere⸗ 
monien und weit her geſuchte Geſetze 
herrſchen, die weder in der Natur 
unſrer Beduͤrfniſſe, noch in der na⸗ 
tuͤrlichen Zuneigung und Wolgewo⸗ 
genheit der Menſchen gegen einander 
gegruͤndet ſind, und die man nur 
durch das Gedaͤchtniß erlernen kann; 
wer dieſes, ſage ich, mit einer ganz 
einfachen Lebensart vergleichet, da 
jeder Menſch den Eindruͤken der Ras 
tur folget, feine natürlichen Beduͤrf⸗ 
niffe und Gefinnungen auf.eine edle 
Weiſe an den Tag legt, ‚feine Gemos 
genheit, Zuneigung, feine Huͤlfe oder 
Abhänglichkeit gegen andre geradezu, 
aber auf eine edle Art .erfläret: ‚der 
wird ſowol die Natur der edlen Ein- 
alt überhaupt, als ihren unendlichen 
erth über dag gefünftelte und über» 
ladene lebhaft empfinden. | 
Wer bey einem richtigen und geübs 
ten Verſtand der Natur treu geblies 
ben ift, der wird ſowol in feinem 


Detragen, als in feinen Reden und H 


Werfen, dieſe edle Einfalt zeigen. 
Dies ift der allgemeine Charakter der 
älteiten ariechifchen und remifchen 
Scriftfteller und Künftler, wodurch 
fie fid) vornehmlich von den neuern 
unterfcheiden. Ein gemwiffer Beweis, 
daß die edle Einfalt eine Würfung 
der unverdorbenen Natur ſey. Erſt 
zu der Zeit, da in Athen und Rom, 
durch den Verluſt der natürlichen 

unnatürliche Mittel den 


—— 
roßen und den Regenten zu gefallen 


nothwendig wurden, kam eine ge 
jtoungene Art zu denfen auf, die fich 
nach und nach aus der Kebensart in 
die Werke der Kunft einmiſchte. 
In den ueuern Zeiten hat dag wills 
führlicye und geswungene die Natur 
fo fehr verdrängt, daf die Geſichts⸗ 
jüae, die Leibesftellungen,, die Ge 
ehrden, die Neden, daB ganze Be⸗ 
tragen eines Menfchen,, nach till 
fübrlichen oder doch weithergeſuch⸗ 
ten Regeln der Kunſt müffen abgepaßt 
Zweyter Theil. 
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werden. Aus dieſer Urſache iſt auch 
die edle Einfalt in den Werken der 
Kuuſt ſo ſelten, als das Erhabene. 
Und weil die mit Muͤhe erlernte Kunſt 
beynahe ſchon zur andern Natur ge⸗ 
worden iſt, ſo iſt ſo gar bey vielen 
Menſchen das natuͤrliche Wolgefallen 
an der edlen Einfalt erloſchen. Man 
vermißt die Einfalt in den Gebaͤuden, 
in den Werken der bildenden Kuͤnſte, 
in den Gemaͤhlden, in der Beredſam⸗ 
keit, Dichtkunſt und Muſik. Das 
weitlaͤuftige, uͤberfluͤßige und will⸗ 
kuͤhrliche hat ſowol in den Sitten, 
als in den Werken der Kunſt ſo ſehr 
uͤberhand genommen, daß man gar 
oft Muͤhe hat, das wenige natuͤr⸗ 
liche darinn zu erkennen. Wie viel, 
ſowol ganze Gebaͤude, als einzelne 
Zimmer, ſieht man nicht, wo un⸗ 
nuͤtze oder gar widernatuͤrliche Zier⸗ 
rathen die Augen ſo ſehr auf ſich zie⸗ 
hen, daß man vergißt auf dag Wer 
fentliche zu fehen! So fucht mancher 
Dichter, durch Fleine Zierrathen der 
armonie und wigige Bilder fein 
Lied mit fo viel Glanz zu überftreuen, 
daß. man darüber den Hauptinhalt 
befjelben vergißt, fo wie man über 
einer üppig reichen Kleidung vergißt, 
daß ein Menfch darunter. fteft. Man 
kann oft für allem Ölanz der Farben, 
und allem Wig und falfcher Kebhafe 
tigkeit in den Gefichtszügen und Stel» 


lungen der gie die Gefchichte 


ſelbſt nicht ſehen, die das Gemaͤhlde 
voritellen foll. Er, 

Sin der edlen Einfalt befteht bie 
wahre Vollkommenheit eines jeden 
Werks der Kunft, Jedes foll etwag 


vorſtellen, das ift, in ber Einbil 


dungskraftoder dem Herzen der Mens 
fihen einen gemwiffen beſtimmten Ein» 
druf machen. Alles, was diefen Ein» 
druf nicht befördert, ıft der Abſicht 
der Kunft entgegen; was aber ihn 
gar hindert, ift ein Zeichen bes. Un⸗ 
finnes in dem Künfiler. Es ift ihm 
deßwegen feine Sache ernftlicher an« 
inpeeifen, als die. Beftrebung oe 

der 
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der edlen Einfalt. Könnten wir in 
unfern Künften die Einfalt der Na- 
tur wieder erhalten, fo würde fie fich 
gewiß von da auch mieder über die 
- Eitten ausbreiten. - Ohne Zweifel 
haben die von der edlen Einfalt ab» 

ewwichenen Rünfiler zu dem verdor- 
an Geſchmak in dem Leben des 
Menfchen das ihrige beygetragen. 
Die Tanzmeifter haben viel fteife und 
unnatürliche Leibesftellungen auf: 
gebracht. Werfchiedene fehr abge: 
ſchmakte Zierungen, und dag gezwun⸗ 
gene Spiel der Hände, der Augen 
und des Mundes, haben einige Per- 
fonen des ſchaͤnen Geſchlechts von 
den Schaufpielerinnen gelernt. Die 
abgefchmafte Art der Auszierungen 
der Zimmer, der Hausgeräthe, hat 
man den Zeichnern und Baumeiftern 
zu danfen; und die efelhafte Rafini- 
rung im Ausdruf der Empfindungen 
und fo viel gezwungene und verftie: 
enes in dem Ausdruf der Rede, ha⸗ 
* einige Dichter aufgebracht. Die⸗ 
ſes mannigfaltige Verderben in der 
Lebensart und den Sitten konnen 
Künftler von reinem Gefchmaf wies 
der hemmen, und auch dag verlorne 
Gute wieder herftellen. Die Mahler 
und Bildhauer fönnen die Begriffe 
von ber urfprünglichen Schönheit 
der menfchlichen Geftalt wieder auf- 
weten. Die Tänzer und Schaufpie- 
Ier können dag wahrhaftig Schöne 
und Edle in den Mienen, Manieren, 
Gebehrden und Bewegungen ein 
pflanzen. Die Dichter fönnen die 


Sitten, die Handlungen, die Cha, 


raktere, die Tugenden, alles Liebens⸗ 
wuͤrdige der einfachen Natur. die 


fennen lehren, die fie in ber menfch- 


lichen Gefellfchaft nicht mehr an- 
treffen. 

Es muß aber einem heutigen Vir- 
tuofen fehr viel ſchwerer werben, ber 
edlen Einfalt der Natur zu folgen, 
als es den Alten geworben iſt. Die 
fe durften fich nicht erft aus dem ver: 
dorbenen Geſchmal ihrer Zeit Toswi« 
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keln. Man war damals in den Ge; 
fchäfften des Lebens und im Zeitver« 
treibeinfacher, als die heutige Welt ift. 
In unfern Tagen erfodert es einen {us 
ten Verſtand und ein fcharfes Nach» 
benfen, um dag zu erreichen, war dent 
Alten fo leicht und fo geläufig war. 
Die folgenden Anmerfungen können 
dienen, den Künftler auf die Spur 
ber edlen Einfalt zu bringen. 

Diefe liebenswuͤrdige Eigenfchaft 
der Kunft kann ſich in einem Werf 
auf verfchiedene Weife zeigen. Sie 
erfireft fich von dem allgemeinen oder 
erften Entwurf des Kunſtwerks big 
auf die Fleineften Ausbildungen defe 
felben. Die beften Werke der Kunſt 
find faft durchgehende die einfaches 
ften in der Anlage und im Plan. 
Man kann den ganzen Plan der Ilias 
in wenig Worten vollflommen auss 
drüfen. Gophofles und vornehm⸗ 
lich Aeſchylus haben ihre Trauer: 
fpiele nach fo fehr einfachen Planen 
eingerichtet, daß man fie mit uns 
verwandten Augen gar vollftändig 
faffen fann. Zwiſchen drey, vier, 
hoͤchſtens fünf Perfonen, die fich 
nicht fehr weit von der Stelle bewe⸗ 
gen, geht eine fehr wichtige Hands 
lung vor, darinn fich ihre Charaftere 
vollfonimen entwifeln. Eben fo find 
die vollfommenften Gemählde der 
größten Meifter von den menigften 
Figuren, und meiftens von einer eins 
zigen ganz einfachen Gruppe. Die 
feineiten Gebäude der Alten machen 
nur eine, und fehr einfache Maffe, 
einen Würfel, oder einen oben abge⸗ 
ründeten Eplinder aus, den man auf 
einmal mit der größten Leichtigkeit in 
dag Auge faßt. Sie fuchten dag 
Große nicht in einer überflüßigen 
Menge der Theile, fondern in der 
innerlichen Größe, in der Vollkom⸗ 
menbeit, in der vollfommenften $i- 
gur des Ganzen. Freylich haben 
auch große Meifter fehr reich zufams 
mengefeßte Werfe gemacht: aber nur 
benn, wenn der Inhalt die Menge 

der 
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der Theile ganz nothwendig machte; 
denn bie an Gegenftänden fo fehr reis 
he Ilias ift im Plan hochſt einfach; 
alles fließt aus einem einzigen Haupt» 
begriff. Wenn Poufin die Samm— 
lung des Manna in der Wüfte vor: 


Bellen mußte, fo konnte er fih mie 


wenigen Figuren nicht behelfen. 

Damit aber der Kuͤnſtler die moͤg⸗ 
lichſte Einfalt in feinem Plan erreiche, 
nachdem er den Inhalt gewählt hat, 
fo bedenfe er wol, daß fein Werk, im 
Ganzen betrachtet, allemal eine-eins 
zige beſtimmte Hauptvorſtellung er⸗ 
teten muͤſſe. Ueber dieſe Hauptvor⸗ 
ſtellung muß er ſich auf dag beftinnm- 
£efte felbit Rechenfchaft geben können. 
Hat er diefes gethan, fo denfe er der 
Natur diefer Vorftellung fo lange 
nad), bis er ihr ganzes Wefen ent- 
befet hat, damit er über alles, was 
nothmendig dazu gehört, was ohne 
Entkräftung oder Verftellung derfel- 
ben nicht wegbleiben fann, völliges 
Licht habe. Alsdenn entferne er als 
led, mas nicht nothmwendig jun We⸗ 
fen der Sache gehört; er fuche die- 
ſes nothwendige auf die befte Weiſe 
in ſeinen Plan zu bringen: ſo wird 
ihm die edle Einfale nicht fehlen. 
Der Mangel derſelben im Plan kommt 
meiſtentheils daher, daß der Künft- 
ber entweder feine Materie fich nicht 
beftimmt genug vorgeftellt, und das 
ber unnuͤtze, zufällige oder gar ſtrei⸗ 
sende Dinge mit eingemifcht hat, 
oder daß er nur überhaupt durch 
Anhäufung mancherley Gegenftände 
bie Einbildungsfraft andrer in eine 
undeftimmte Bewegung fegen will, 
Nicht nur alles, was dag Haupt⸗ 
intereſſe des Inhalts gar nicht un⸗ 
terſtuͤtzt, ſondern auch dag, was 
nicht unumgänglich dazu gehört, 
muß, wenn man die edle Einfall ers 
reichen will, als ſchaͤdlich verworfen 
werden. . 


Auch in ber Anordnung fann diefe 


große Eigenfchaft mehr oder weniger 
erreicht werden. Die Sachen koͤn⸗ 


fen handele, 
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nen fich mit mehr oder weniger Leich⸗ 
tigkeit und Nothwendigkeit zuſammen 
paſſen. Wenn nicht jeder Theil den 
Drt einnimmt, der dem Mefen der 
Vorſtellung der gemäßefte ift, fo leis 
det die cdle Einfalt darunter. 


In den Eharafteren, Handlungen 
und Reden der Berfonen, die in das 
Werf kommen, wird die edle Einfalt 
auf eine Ähnliche Arc erreiche. Der 
Menfch ift in feinem GCharafter und 
in feinen Handlungen einfach, der 
durchaus nach wenigen Hauptbegrif⸗ 
deren Einfluß man in 
ganzen Thun und Laffen ınt- 

t. 


In der Kede kann die Einfalt fos 
wol in den Gedanfen, als in dem 
Ausdruk ſtatt haben. Man erreicht 
fie in den Gedanken, wenn man 
glüflich genug iſt den einzigen herr⸗ 
ſchenden Begriff *) zu entdefen, aus 
dem alles, was man zu fagen bat, 
entſteht, oder auf den alles fann zu⸗ 
ruͤkgefuͤhrt werden. Der Redner, 
der in der Vertheidigung eines Bes 
Hagten, dem vielerley Dinge Schuld 
gegeben werden, in deffen E barafter, 
oder in. irgend einer zur Klage gehoͤ⸗ 
rigen Sache, etwas entdeket, wo⸗ 
durch alle Punkte der Klage zugleich 
fönnen widerlegt werden, wird feiner 
Vertheidigung ohne Mühe die böch» 
fie Einfalt geben Finnen. Die Ber 
theidigung der Andromache, die an 
einem andern Ort **) angeführt wor- 
den ift, kann hier als ein Benfpiel 
gebraucht werden; in dem einzigen 
Begriff von der Perſon und den Une 
fänden diefer Unglüflichen liene al. 
led, mas zu ihrer Vertheidigung 
fann gefagt werden. Nichte if für - 
den Redner in alfen Gattungen der 
Reden wichtiger, ale den Hauptbe⸗ 
griff zu entdeken, auf den des an. 
kommt; denn wo man diefen gefun⸗ 

B 2 den 

*) Notio directrix. 

7) S. Beweis, i. Th. S. 389, 
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Ein 
- hat, da entfteht die Einfalt von 


felbft. Ä 
Die Einfalt des Ausdruks beſteht 


darinn, daß man jeden einzeln Ge: 
danfen geradezu, und nur in fo viel 
Worten ausdrufe, als ndthig find 
ihn richtig zu faffen: dieſes aber koͤn⸗ 
nen nur Menfchen von der gefundes 
fien und richtigften Beurtheilunge- 
fraft. Diefe Einfalt muß vorzüg- 
fich da herrfchen,, wo dag Wefentli- 
che der Gedanken vollig hinlänglich 
ift, das Gemüth ganz einzunehmen. 
Es ift damit fo, wie mit. jeder Aug» 
bildung eines einzelen Theiles bes 
fchaffen; alles kommt dabey auf bie 
einzige große Regel an: Soviel, als 
notbwendig; wenn nur der Künft- 
Ier das Norhmwendige einficht. Nicht 
nur alle Zierrathen, alle mwigigen 
Einfälle, alles glänzende ir den Jar» 
ben, alles woltlingende in den Wor⸗ 
ten, das blog die Menge der Theile 


vermehrt, ohne die Hauptoorftellung, 


zu verftärfen, muß twegbleiben; fon- 
dern auch alles das, deſſen Abwe⸗ 
fenheit feinen wwürklichen Mangel ge- 
biehrt. Wenn ein gewiſſer Wolklang 
der Worte, ein gewiffes Leben der 
gern: ein gewiſſer Nachdruf ber 
ebanfen, eine gewiffe einfache Vers 
gierung eines Haupttheiles hinlaͤng⸗ 
lich iſt, die Vorftellung zu erweken, 
die der Abficht gemäß ift, fo hüte 
* man fich ihr mehr Glanz zu geben: 
denn dag Mehrere würde nur bien» 
den, man mwürbe ben Glanz fühlen, 
und die, Befchaffenheit der glänzen: 
den Sache nicht mehr fehen, fo wie 
der, welcher in bie Heltfcheinende 
Sonne ſehen will, ihre fcheinbare 
SGroße und runde Figur nicht wahr⸗ 
nehmen fann. — 

In manchen Faͤllen iſt die edle 
Einfalt der Gewohnheit fo ſehr ent⸗ 
gegen, daß der Kuͤnſtler auch dw, 
wo er fie erreichen könnte, ſich ſcheuet 
es zu thun, aus Furcht den berr- 
‚ (chenden Geſchmak zu beleidigen. 


Man iſt in der Baukunſt gewiſſer, 
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der Einfalt entgegenftreitenbder, Ver⸗ 
jierungen an einigen Orten fo ges 
wohnt, daß auch die Yaumeifter, 
die es beffer willen, fich von ber 
Gewohnheit hinreißen laffen. Dies 
follte aber feinen abhalten ber Na» 
tur zu folgen. Es find immer noch) 
Kenner vorhanden, die fein Werk zu 
fchägen wiffen, wenn ber große Hau⸗ 
fen es verachtet. Das Wefentliche 
der Sachen ift unveränderlic) ; das 


Zufällige aber ift der unauf hoͤrli⸗ 


chen Abwechslung der Moden unters 
worfen. Der Künftler alfo, der als 
len Menfchen und durch alle Zeiten 
gefallen will, muß fi) am Wefents 
lichen halten, folglich der edlen Eins 
falt befleigigen. 


— * 


Von der Einfalt uͤberhaupt han⸗ 
dein, F. I. Riedel, in ſ. Theorie der ſch. 


K. und Wiffenfch. im sten Abſchn. ©.77 


u. f. der ıten Aufl. (menig befriedigend) 
— 5. €. König, in f. Philoſophie der 
fh. Künfe, Nürnb, 1784. j8. im ı6tem 
Abſchn. S. 432 (3war ausführlicher, aber 
keinesweges befeiedigender) — Einzele, 
ganz gute Bemerkungen finden ſich Darüber, 
jerfieeut,. in den Elements of Criticism, 
als B. i. ©. 42. 270. 278: B. 3. ©. 27% 
as d. d. Ueberſ. zte Ausg — — Bon 
der Einfalt, in Werken der Mahlerey, 
Hagedorn, in der aten f. Betrachtungen 
über die Mahlerey, S.3uf — — 
Bon der Simplicitat in der Baukunſt, 
Militia, im zten Buche des eriten Bdos. 
f. Grundfi der buͤrgerl. Baukunſt, S. 200 
d. Ueb. — Bon der Gimpficitdt in der 
profaifcben Schreibart, ein Aufſatz 
in Knofs Effays, Lond. 1779. 8. 28. 
S tieber die Simplicitaͤt in den 


"Schriften der Alten finden ſich vors 


trefliche Bemerkungen in 9. Garvens Abs 
handl. von: der Merfchiedenpeit in dem 
Woerken der ditefien und der neuerm 
Scriftſeüer, in der N. Vibl. der ſch. 
Wiſſenſch. B. 10. ®.199 — 
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Ein 
Einfaffung. 


(Baufunft.) 
Die Einfaſſungen der Oeffnungen, 
naͤmlich der Thuͤren oder Fenſter. 
Wenn die Oeffnungen nicht als bloße 
Locher erſcheinen ſollen, deren Figur 
und Große man fuͤr unbeſtimmt und 
zufällig halten koͤnnte, fo muß et 
was da ſeyn, das fie. beſtimmt 
und jede zu etwas Ganzen macht *). 
Dieſes wird offenbar durch die Eins 
faflungen erhalten, welche den Deff- 
nungen daß Anfehen von Dingen ge 
ben, die mit Fleiß gemacht find, und 
ihre befiimmte Grängen haben. Sje- 
dermann wird fühlen, daß Fenfter 
an der Außenfeite eines Haufes, die 
ohne Einfaffung find, blog tie Löcher 
ausfeßen; aug ihrer Einfaffung aber 
entficht das Gefühl, daß fie nichts 
jufälliges, fondern etwas orbentlid) 


abgemeſſenes und fertiggemachtes. 


fegen. Djefelde Würfung thun auch 
die Gewände, welche gleichfam die 
Rahmen find, in welche die Oeffnun⸗ 
gen eingefaßt werben. 

Zur Breite ber Einfaffungen und 
der Gewaͤnde wird inggentein der 
ſechſte Theil der Breite der ganzen 
Deffnung genommen. » Die Verzies 


rungen an den Gemwänden muͤſſen 


nicht übertrieben ſeyn, und fich über: 
haupt nad) der Bauart des Ganzen 


richten. 


Einfoͤrmigkeit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 
Iſt eigentlich die Gleichheit der Som 
durch alle Theile, die zu einer Sache 
gehören. Sie ift ber Grund ber Ein; 
“ beit; denn viel Dinge, fir liegen ne⸗ 
ben einander ober fie folgen auf ein» 
ander, deren Befchaffenheit oder Ord⸗ 
nung nach einer Sorm, ober nach 
eimer Regel beftimme ift, Finnen 
durch Huülfe diefer 


*) 6. Banı. 


rm mit einem 
Begriff zufammengefaßt werben, und 
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in fo fern machen fie zufammen Ein 
Ding aus. Go wie man vermit- 
telft der einen Regel, mie diefe Zah⸗ 
Ion 1, 2. 3. 4. 5.20. oder 1.2.4.8. 
16. 2c. auf einander folgen, die ganze 
unendliche Reyhe derfelben auf ein» 
mal überfehen kann, fo thut die Ein» 
förmigfeit überall diefe Wuͤrkung. 
An einem Tonftüf, das durchaus 
einerley Takt hat, darf man nur 
den erften Takt ind Ohr gefaßt ha» 
ben, um durch dag ganze Stüf den 
Takt richtig anzufchlagen. Alſo er⸗ 
leichtert die Einfdrmigfeit die Vors 
ftellung einer aus viel Theilen befte- 
henden Sache, und macht, daß 
man fie, wenigſtens in Abficht auf 
eine Eigenfchaft, auf einmal ſieht 
oder erkennet. 
Erfireft fich aber diefe Einfoͤrmig⸗ 
feit auf alles, was zur Befchaffen- 
heit oder zur Ordnung der Theile ges 
hört, fo wird der Begriff des Viel⸗ 
fachen einigermaßen zernichtet,, und 
wir erblifen in einer ganzen Rey⸗ 
be von Dingen immer nur: baffelbe. 
So iſt die Reyhe 2. 2. 2. x. eigent- 
lich keine. unendliche Reyhe, wie die 
vorher angeführten, -fondern eine 
Zahl, ohne Ende wiederhohlt; da 
dieſe Reyhe 1. 2. 3. 4. 2. verfchiebene 
Zahlen enthält, deren jede aber nad) 
derfelben Regel, wie die andern, aus 
der vorhergehenden entſteht. jene 
ſich auf alles erſtrekende Einfoͤrmig⸗ 
keit iſt der Mannigfaltigkeit entge—⸗ 
gen geſetzt, macht eine vollkommene 
Gleichheit der Theile aus, und giebt 
der Vorſtellung anſtatt des Vielfaͤl⸗ 
tigen nur Eines. 
Sie zernichtet alſo den Reiz, den 
die Vorſtellungskraft durch das Man⸗ 
nigfaltige befommt, fie bringt eine 
Erfchlaffung in derfelben hervor, und 
ift die Mutter der Langenweile und. 
des Schlafs. Nichts ift langwei— 
liger, als ein Leben, wo jeder-Tag 
dem andern gleich ift; und eine vol» 
lige Einfoͤrmigkeit ſinnlicher Eindrus 
fe, wie das Murmeln eines Baches, 
33 oder 


» 
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oder das Eintoͤnige einer Rede, ſchlaͤ⸗ 
fert fehr bald ein. 

„Da alfo in den Theilen eines Ge: 
genftandes Einfsrmigfeit und Mans» 
nigfaltigfeir zugleich vorhanden ſeyn 
müffen, wenn er finnliche Aufmerf: 
famfeit unterhalten fol, diefe beyde 
Eigenſchaften aber einander einiger: 
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maßen entgegen ſtehen: fo wird ein ' 


feiner Geſchmak dazu erfodert, die 
- Dinge fo einzurichten, daß Einför- 
migfeit und Mannigfaltigfeit einan- 
‚der gleichfam die Waage halten. 

Es find zwey Künfte, deren Werfe 
den übrigen hierinn zum Mufter die: 
nen fönnen;, die Baufunft für Din- 
ge, die zugleich neben einander find, 
und bie Mufif für folche, die auf 
einander folgen. Das Geheimniß 
ber Vereinigung der Einfoͤrmigkeit 
und der Mannigfaltigkeit kommt im 
Grunde darauf hinaus, daß dag 
dunkle Gefühl einer voͤlligen Einfoͤr⸗ 
migfeit alle finnliche Zerftreuungen 
heinme, damit die Aufmerkfamkeit 
auf die etwas helleren Vorftellungen 
deſto freyer und ungehinderter wuͤrke. 
Eben die einfchläfernde Eigenfchaft 
der Einförmigkeit, wenn fie blog bie 
Zerfireuung der Sinnen hemmt, be 
- würft eine deſto freyere Aufmerkſam⸗ 
Feit auf weniger finnliche Dinge. Es 
iſt fehr viel Jeichter, bey einem immer 

einförmigen Geräufche eines Waffer- 
falles mit völliger Frepheit des Gei⸗ 
fies einer —— nachzuhaͤngen, 
als wenn alle Augenblike ein anderes 
Geraͤuſche ſich hoͤren laͤßt. Die 
Wahrheit dieſer Beobachtung bewei⸗ 
ſet die Muſik am deutlichſten. Der 
Takt und die Reinigkeit der Harnıo- 
nie ſind das Einfoͤrmige, die das 
Gehoͤr in immer gleicher Faſſung oder 
in ruhiger Lage erhalten; die den 
bellern Empfindungen, welche durch 
das Gprechende der Tone erregt 
werden, völlige Freyheit verftatten. 
Man glaube bey jedem guten Ge: 
fang einen von gewiſſen Empfindun: 
gen geruͤhrten Menſchen fprechen zu 
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hören; man folget ihm in allen Aeuſ⸗ 
ferungen feiner Empfindung nad), 
fo lange die voͤllige Einformigfeit des 
Takts und die Reinigfeit der Harmos 
nie das Gehoͤr in einer ruhigen Fafs 
fung laffen: aber jeder Fehler gegen 
diefe Einformigfeit des Takts, oder 
gegen die reine Sortfchreitung der Har⸗ 
monie unterbricht die Ruhe des Ge⸗ 
hoͤrs; die Aufmerkfamfeit wird von 
dem Inhalt des Geſanges abgezogen, 
und auf das blog Toͤnende deſſelben 
gelenkt, weil darinn etwas neues vor⸗ 
kommt. Dieſes iſt im Grund eben 
das, was wir erfahren, wenn wir 
einem Redner lange mit Aufmerkſam⸗ 
feit zugehort, jeden Begriff und Ges - 
danfen volig gefaßt haben, auf eine 
mal aber, wenn er zu ftottern, oder 
überhaupt in einem andern Tone zu 
reden anfängt, plößlich die Aufmerk⸗ 
famfeit von den Gedanfen der Rede 
auf ihren Ton Ienfen. 
Jedes Werf der Kunſt ˖ hat einen 
Körper, der die Außern Sinnen 
rührt, und einen Geift , der die ins 
nern Sinnen befchäfftiget. In ber 
Mufif find Takt und Harmonie der 
Körper; der Ausdruf aber feßt dem 
Geift in Wuͤrkſamkeit, der nun eis 
nen von tiefer Empfindung gerührs 
ten Menfchen hort, dem er durch alle 
Entwiflungen des Affekts folget. 
In dem Gemählde find die Farben, 
das Helle und Dunfele, die verfchies 
denen Maffen, der Korper; dieſe 
feffeln das Auge; mittlerweile aber 
befchäfftiget der Geift fich mit den 
Handlungen, Gedanken und Eis 
pfindungen der vorgeitellten Perfos 
nen, oder wenn es eine Landfchaft 
ohne Perfonen ift, mit dem vergnüge 
fihen oder traurigen, oder fchreflis 
chen, was fir an fih hat. Der 
Körper des Werfs der Kunft feffelt 
durch feine Einförmigkeit unfre Sins 
nen, hemmt ihre Zerſtreuung, und 


uͤberlaͤßt die gan Y Rraft der Aufmerf« 


famfeit dem geiltlichen Theil. So iſt 
im Gebäude Regelmaͤßigkeit, Ebene 
maaß, 
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maaß, Einfsrmigkeit: der Bauart 
das, was zum Körper gehört; die 
Begriffe von Pracht, von Keichthum, 
von Annehmlichkeit, oder mag fonft 
zu dem Charafter des Gebaͤudes ge⸗ 
hoͤrt, find der Geift beffelben, deſſen 
Kraft wir empfinden, fo lang der 
- Körper nichts gegen die Einförmig- 
keit hat. Sollten wir aber in einer 
Reyhe jonifcher Säulen eine dorifche 
entdefen, oder unter einer Reyhe vier- 
ekigter Fenfter ein rundes, fo wird 
„bie Ruhe der Sinnen unterbrochen, 
‚and die Aufmerkſamkeit von dem Geift 
«bes Gebäudes abgelenkt. Eben fo 
find in der Poeſie Vers, Wolklang 
und Ton dag Körperliche, dag die 
Sinnen feffelt, und die Aufmerffams 
Seit auf den inhalt richtet. 

Hieraus ift ſowol die gute alg bie 
fchlechte Würfung der Einfoͤrmigkeit 
u erkennen. Einförmig muß das 

Srperliche eined Werks feyn, fo 
lange die Aufmerffamfeit auf dag 
Geiftige deffelben feiner neuen Len⸗ 
fung bedarf; ift aber dieſe nothig, 
fo muß auch die Einförmigfeit des 
Körperlichen unterbrochen werden. 
Der Tonfeger bleibet nicht nur in 
einem Taft, fondern auch in einem 
Ton, fo lange er diefelbe Empfindung 
im Gemüth unterhalten will; foll fie 
nun eine andre Wendung befommen, 
fo Ändert er den Ton; dadurch wird 
die Aufmerffamteit auf ben bisheri: 
gen Gegenftand unterbrochen, und 
fann eine neue Lenkung bekommen. 
So ändert der Redner den Ton der 
Stimme, wenn er eine neue Reyhe 
der Gedanken anfängt. 

Aus diefen Betrachtungen, worinn 
vielleicht einiges zu fubeil fcheinen 
möchte, fließt denn doch zuletzt diefe 
ganz einfache Lehre, die jedem Künft- 
ler wichtig fenn muß. Was in ei: 
nem Werf der Kunft die innern Sin⸗ 
nen mit flaren oder deutlichen Vor» 
ſtellungen befchäfftiget, muß durch⸗ 
aus Mannigfaltigkeit haben; jeder 
Begriff muß etwas eigenes haben, 
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wenn das Werf nicht langweilig ſeyn 
fol. Aber fo lange diefe mannigfals 
tigen Begriffe zur Entwiflung einer 
einzigen Art der Vorftellung gehören, 
fo lange muß in dem Koͤrperlichen 
des Werks eine gänzliche Einfoͤrmig⸗ 
feic berrfchen, damit alle Aufmerk⸗ 
famfeit blos auf den Geift der Sa= 
chen gerichtet fy. Wo Gedanken 
oder Empfindungen eine andre Wen« 
dung nehmen, oder gar in eine ans 
dre. Gattung übergeben, da nimmt 
auch das Körperliche eine andre 
Zorn an. 

Da aber endlich in jeden Werf der. 
Kunft, wenn es wahrhaftig tin 
Werk it, gewiffermaßen. burchaug 
Bin Geift herrfchen muß, fo muß 
auch durchaus in dem Körperlichen 
etwas ganz Einförmiges vorfonmen. 


—— 2 


Von Einfoͤrmigkeit (und Mannichfal⸗ 
tigkeit) überhaupt handelt Home in dem 
oten:Kap, der Elements of Critic. B. 1. 
&, 303 u. f. der Ausg. von 1769. — 
Rledel in feiner Theorie, im sten Abfchn. 
©. 65 der ıten Ausg. — licher den Un⸗ 
terfchied zwiſchen Einheit und Einfdrmige 
feit in dee Mahlerey, f. Hagedorns Bee 
trachtungen ©. 10 u. a. Gt. m. , . 


Eingang. 
. (Beredfamfeit.) 

Her Eingang der Rebe ift dasjenige, 
was der Redner aleich im Anfang der . 
Rede zu Vorbereitung des Zuhoͤrers 

und zu Erwekung der Aufmerkſam⸗ 

feit und eines geneigten Gehoͤrs var» 

trägt. Es ift eine fo natürliche Sas 

che, der Rede einen Eingang vorzu⸗ 

feßen, daß auch diejenigen, welche 

niemal über die Berebfamfeit nach⸗ 

gedacht haben, einen Eingang mas 

chen, fo oft fie etwas vor Gerichte 

vortragen. 

In der That hat es etwas wiber⸗ 
finnifches, wenn man ohne alle Vor⸗ 
bereitung gleich die Hauptfache vor: 

»4 trägt, 
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trägt, und man läuft daben Gefahr, 
daß der, mit welchem man zu reden 
hat, nicht fogleich Achtung gebe, 
und alfo den Vortrag der Hauptfas 
che überhöre. Daher kommt eg, daß 
jedermann, aus einem dunfeln Ge 
fühl der Nothwendigkeit einer Vor⸗ 
bereitung, fo oft die Unterredung 
auf einen neuen Gegenftand gelenkt 
wird, etwas zur Erwekung der Auf: 
merkfamfeit fagt, als: Aber nun 
auf etwas anderszu Fommen; Bey 
diefer Gelegenheit fällt mie ein; 
oder etwas dergleichen. 

Es giebt aber dennoch Fälle, mo 
der Redner fich eines förmlichen Eins 
ganges überheben kann. Diefes hat 
allemal ftatt, mo er weiß, daß der 
Zuhörer fchon hinlänglich vorbereitet 
iſt, ihn anzuhören; to er der Auf: 
merffamfeit fchon vorher gewiß ift. 

Nacd) der Abficht des Einganges 
muß der Redner alfo dadurch den 
Zuhoͤrer für feine Perfon, und für 
feine Sache vortheilbaft einnehmen. 
Diefes fann auf unzählige Arten ges 
ſchehen. Buintilian *) fegt Dreyer» 
ley verfchiedene Würfungen, die durch 


‘den Eingang Finnen erhalten wer⸗ 


‘den, daß der Zubsrer dem Redner 
gewogen, daß er aufmerkfam, daß 
er für die Cache eingenommen werde. 
Die Alten haben die Erfindung eis 
nes guten Einganges für fo wichtig 


ehalten, daß die Lehrer der Redner 


‘inegemein hierüber fehr meitläuftig 
find. Man fehe, um nur ein Bey⸗ 
fpiel anzuführen, wie genau Hermo⸗ 
genes in dieſem Stuͤk ift **). Aber 
die Kegeln helfen bier wenig ; es 
fommt alles auf eine gefunde lie 
theilsfraft des Redners an, und auf 
eine genaue Kenntnif der Sinnesart 
feiner Zubärer in Anfehung der Gas 
che, die er vorgutragen hat. Daß 
ein Redner Gehör finde, oder nicht; 
daß er feine Zuhoͤrer überzeuge oder 
nicht, haͤnget gar oft von einer 

*) L.IV. c.1. 

**: Tlrgı dugeneov L. I, * 
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kaum merflichen Kleinigkeit ab. Es 
erfodert einen großen Kenner des 
menſchlichen Herzens, und in jedem 
beſondern Fall der Perſonen und der 
Umſtaͤnde, um dieſe Kleinigkeiten, 
die der Sache helfen oder ſie verder⸗ 
ben, zu entdeken. 

Die Urtheile der Menſchen ſind gar 
ſelten Erfolge der Ueberlegung oder 
der richtigſten Bemerkung der Dinge, 
von denen die Wahrheit des Urtheils 
abhaͤngt: in den meiſten Faͤllen ent⸗ 
ſtehen fie aus einem dunkeln Gefühl, 
auf welches Mebenfachen den ftärf- 
ften Einfluß haben, fo daß bie 
meiften Urtheile twürfliche Vorur⸗ 
theile find. Man hat fehr oft Gele» 
genheit fich zu verwundern, wie 
dag, was ung fo gar einleuchtend 
vorfommt, andern unbegreiflich ift; 
wie dag, was wir für fo offenbar - 
recht halten, andern ganz unrecht 
fcheinet. Wer nicht zu kurz fommen 
till, muß fich nicht leicht auf Wahr⸗ 
heit oder Gerechtigkeit verlaffen, weil 
eine Kleinigfeit, ein Gefühl, dieſe 
verfennen macht. | 

Da e8 die Abfiche des Einganges 
ift, folche im dunkeln Gefühl des Zus 


hoͤrers liegende Hinderniffe aus dem 


Wege zu räumen, oder etwas vor⸗ 
theilhaftes für die Sache des Red» 
ners in baffelbe zu legen, fo ift of⸗ 


fenbar, daß es beym Eingange mehr 


darauf ankommt, das: Gefühl, ale 
den Verſtand des Zuhoͤrers anzugreis 
fen. Es ift deßwegen eine vergeblis 
che Sache, dem Redner Regeln für 
ben Eingang vorzufchreiben. Bis⸗ 
meilen kommt es vielmehr auf ben 
Ton an, worinn er anfängt, als auf 
die Sachen, die er fagt. 
Einige Kunftrichter haften den Be» 
ſchluß für ‚den wichtigften Theil der 
Mede*), oft aber iftes der Eingang; 
weil die gruͤndlichſte oder rührendfte 
Mede nur dann etwas hilfe, wenn ' 
ber Zuhörer Verſtand und a l 
r 


*) ©. Beſchlus. 
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für diefelbe offen behält; welches 
vornehmlich. der Eingang  bewürfen 
muß. Es ift alfo faum ein Theil 
der Mede, an dem man die Größe 
des Medners beffer erkennen kann, 
ale der. Eingang. Das große Ges 
nie des Cicero zeiget ſich vornehm⸗ 
lich in feinen Eingängen, die faft im⸗ 
mer ſehr giüflich find. | 


‚de > 


(*) Bon dem Einnange wird, unter 
andern, in dem ıten der Bücher an den 
Herennius (Oper. Cic.B.1. © 4 u. f. 
Ed. Ern.) — in dem ıgten Kap. des ıten 
Buches‘ De Inventione, (ebend. ©. 156) 
— in des Barteur Einleitung in die Ich. 
Wiſſenſch. B. 3. ©. s2 d. Weberf, 4te Aufl, 
— in kawſons Borlefungen (mit Rüds 
fiht auf geiftliche Redner) Th. 2. ©. 198 
d. u. — in Blairs Leltures, B. 2. 
©. 157 u. f. der Duartausg, gehandelt, 


Eingeſtaͤndniß. 
(Beredſamkeit) 
Eine rethorifche Kigur*), bie in Be⸗ 
weiſen und Widerlegungen mit grofs 
fem Bortheil kann gebraucht werden. 
Wenn man nämlich merft, daß dem 
Zuhörer noch ein Zweifel gegen dad, 
was man bemiefen bat, übrig blei⸗ 
bet, der aber kann gehoben werden; 
fo wird er befto ficherer gehoben, 
wenn man feine Richtigfeit, ober fein 
Gewicht eingefteht. Zum Beyſpiel 
kann folgende Stelle **) dienen: 
„Man muß indem Staatskörper, um 
„das Ganze zu erhalten, den Theil, 
„der mit einem um fich freffenden 
„Krebefchaden angeftekt ift, ganz ab» 
„trennen. Ein barter Yusfpruch; 
„ich geftebe es. Aber vielhärter ift 
„diefer: Man erhalte die Nichtswuͤr⸗ 
*y Conceffio. 

**) In reip. corpore, ut torum falvum 
2: fir, quiequid eilt peltiferum amputetur. 
awox,. Multo illa durior : Salvi 
fine improbi, fcelerati, impii ; delean. 
tur innocentes, honelti, boni, tota 

fespublica. Cic. Philip. VIII. c. s, 
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„digen, die Boͤswichte, bit Gottlo» 
„fen, und vertilge dadurch die uns 
„ichuldigen, die guten und recht 
„Ichaffenen Bürger, die ganze Re⸗ 
„publif,* 

Etwas auf diefe Art eingefteben, 
ift im Grund nicht anders, als 
einen Schritt rüfmärts thun, um 


- defto weiter vorwärts zu fpringen. 


Man fiehet, daß das Eingeſtaͤnd⸗ 
niß, dura vox, ber Rede eine groͤſ⸗ 
fere Kraft giebt. Denn wenn dag 
ſchon hart ift, Boͤſe zu beſtrafen, 
tie viel härter ift nicht, Gute zu 
unterdrüfen ! | 

Wenn bey dem Eingeftändniß noch 
ein Spott ift, fo wird feine Kraft 
noch größer, wie in folgendem B 
fpiel. „Wir find (mie du vorgiebft) 
„in unfern Meinungen nur wenig, 
„und geringer Sachen halber aus 
„einander. Ich bin diefem gewogen, 


„du jenem. Freylich hat die Cache 


„weiter nichts auf fich, als daß ich 
„für den D. Brutus, du für dem 
„M. Antonius redeteft *).* 
Torguasus, der Anfläger des P. 
Sylla, Hatte deffen Bertheidiger dem 
Cicero vorgeworfen, daß er herrſch⸗ 
füchtig fey, und hatte ihm fogar den 
verhaften Namen eines Koͤnigs ges 
geben. Cicero zeigt die Ungereimt- 
heit diefer Berläumdung, und fchließe 
mit folgendem Eingeftändniß. „Kuͤnf⸗ 
tig alfo. wirft du mich weder einen 
Sremdling noch einen König nen⸗ 
nen — — €8 fey denn, daß bir 
diefes Föniglich fcheine, wenn man 
nicht nur feinen Menſchen, fondern 
auch fo gar feine Begierde über fich 
will herrſchen laſſen; wenn man über 
alle Lüfte weg ift; und weder Geld, 
noch Güter, noch andre Dinge diefer 
Art vermißt; wenn man im Senat 
B5 ſeine 


*) Parva enim mihitecum, aut de par- 
va re diffenfio, Ego huic vidclicer fa- 
veo, tu illi. Immo vero ego D. Bru- 
to faveo, tu M. Antonio, Ge. in 
derſelben Rede, 
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feine Meinung faat; den Nutzen 
des ganzen Bolfs feinen Neigun. 
gen vorzieht, feinem Menfchen aus 
Schwachheit nachgiebt, und ſich fehr 
vielen widerfegt — Wenn du dag 
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für koͤniglich Hältft: denn gebe ich - 


mich für einen König aug *).“ 


Einheit. 
(Schöne Künfte.) 
agjenige, wodurch wir ung viel 
Dinge als Theile eines Dinges vor» 
ſtellen. Gie entſteht aus einer Ver⸗ 
bindung der Theile, die uns hindert 
einen Theil als etwas Ganzes anzu⸗ 
ſehen. Viele auf einem Tiſch neben 
einander ſtehende Gefaͤße, die man 
blos zum Aufbehalten dahin geſetzt 
hat, haben keine Verbindung unter 
einander; man kann jedes fuͤr ſich, 
als etwas Ganzes betrachten: hin⸗ 
gegen haben die verſchiedenen Raͤder 
und andere Theile einer Uhr eine ſol⸗ 
che Verbindung unter einander, daß 
eines allein, von den übrigen abge, 
fondert, nichts Ganzes ift, fondern 
ein Theil von etwas andern. Alſo 
ift in der Uhr Einheit; in den auf 
einen Tifche zufammengeftellten Ge- 
fäßen aber ift feine Einheit. 
Eigentlich ift das Weſen eines 
Dinges der Grund feiner Einheit, 
weil in dem Wefen der Grund liegt, 
warum jeder Theil ba ift, und meil 
eben diefes Wefen eine Veränderung 
leiden würde, wenn ein Theil nicht 
da wäre. Alſo ift Einheit in jeder 
Cache, bie ein Wefen hat, folglich 
in jeder Sache, von der es möglich 
®) Neque peregrinum poft haec me di- 
xeris neque reg-m Niſi forte regium 
tibi viderur ira vivere , we non modo 
hominı nemini, fed ne cupidirari ulli 
fervias , conternnere omnes libidines, 
non auri, non argenti, non Caetera- 
rum rerum indıgere: in fenaru fen- 
eire libere, populı utilirati magis con- 
fulere quam voluntati, nemini ce- 
der:, multis obfift.re, Si hoc putes 
effe egıum, me regem efle coufiteor. 
Or. pıo P. Sylla, 


"eben fo, 
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ift zu fagen, oder zu begreifen, was 
fie feyn fol. Daß eine folche Sache 
dag ift, was fie feyn foll,. kommt 
daher, daß alles, was dazu gehöret, 
wuͤrklich in ihr vorhanden ifk.:., 

Alſo ift die Einheit der Grund ber. 
Vollkommenheit und der, Schönheit; 
benn volltommen ift dag, was gänz- 
lich und ohne Mangel das iſt, was 
es ſeyn ſoll; fchon iſt dag, deſſen 
Vollkommenheit man ſinnlich fuͤhlt 
oder empfindet *). Daher alfo kommt 
ed, daf ung von Gegenftänden ums 
frer Betrachtung nichts gefällen kann, 
darinn feine Einheit it, oder deffen 
Einheit wir nicht erkennen, weil wir 
in dieſem Kal nicht beurcheilen kon⸗ 
nen, ob die Sache das ift, was fie 
ſeyn fol. Wenn ung irgend eim 
Werkzeug gerwiefen würde, von deſ⸗ 
fen Gebrauch wir ung gar feine Vor⸗ 
ftellung- machen können, ſo werd 
wir niemal ein Urtheil darüber fäl- 
len, ob es vollfommen oder-unvoll« 
fommen ſey. Co ift es mlit allen 
Dingen, deren Betrachtung Gefal« 
len oder Mißfallen erwekt. So oft 
unfre Aufmerkfamfeie auf einen Ge 
genftand gerichtet wird, fo haben 
wir entweder fchon einen hellen oder 
dunkeln Begriff von feinem Wefen, 
nämlich von dem, mag er ſeyn foll, 
oder wir bilden uns erft einen fols 
chen Begriff. Mit diefem Ideal vers 
gleichen wir die vorhandene Sache, 
wie wir ein Bildniß ‚mit 
bem Begriff, den wir von dem Dris 
ginal haben, vergleichen. Die. Les 
bereinfunft des Würflichen mit dem 
Idealen erwekt Wolgefallen; die Abs 
weichung des Würflichen vom Idea⸗ 
len erwekt Mißfallen, weil wir einen 
Widerfpruch entdefen, und, welches 
ung unmedglich ift, auf einmal zwey 
fich widerfprechende Dinge ung vor» 
ftellen follen. 

Diefe Entwiklung der zur Einheit 
gehdrigen Begriffe hat das m. 

t 


*) ©, Schönheit; Boltommenpeit. 
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einer Subtilität; fie ift aber zu ge⸗ 
nauer Beſtimmung einiger Grumd- 
begriffe der Aeſthetik nothwendig. 
Wenn die Philofophen fagen, die 
Volfommenheit, und in ganz finn- 
lichen Sachen die Schönheit, beftehe 
aus Mannigfaltigkeit in Einheit ver: 
bunden, fo kann der Rünftler durch 
Huͤlfe der vorhergegebenen Entwif: 
lung dieſe Erflärung leicht faffen. 
Er fagt fi), daß jedes Werf, bag 
bollfommen, oder das ſchoͤn fenn 
fol, ein beftinmtes Wefen haben 
müffe, wodurch‘ eg zu Einem Ding 
wird, davon man fich einen beſtimm⸗ 
ten Begriff machen fanı; daß die 
mannigfaltigen Theile deffelben fo 
feyn müffen, daß eben dadurch das 
Werk zu dem Ding wird, das es 
nad) jenem Begriff feyn fol. Go 
wird der Baumeifter, wenn ihm auf: 
getragen wird, ein Gebäude zu ent⸗ 
werfen, fich zuerft bemühen, den 
Begriff deffelben beſtimmt zu bilden; 

wird er die mannigfaltigen 
Theile des Gebäudes fo erfinden und 
fo zuſammenorden, daß aus ihrer 
Bereinigung das Gebäude gerade zu 
dem wird, was e8 fen follte. Der 
Mahler wird zuerft ſich angelegen 
feyn laffen, den Begriff der Sache, 
die er vorſtellen foll, feftzufegen ; 
bernach wird er in feiner Einbil: 
dungsfraft jedes einzele aufſuchen, 
wodurch die Sache dazu wird, was 
fie ſeyn fol. 


Der Begriff von dem Wefen einer 
Cache, wodurch fie die Einheit be- 
fommt , ift nicht immer klar, und es 
iſt auch zu Bemerkung der Bollfom- 
menheit oder Schoͤnheit einer Sache 
nicht allemal nothwendig, daß er es 
fen; er kann ziemlich dunfel und den« 
noch hinreichend ſeyn, die Vollkom⸗ 
menheit und Schönheit der Sache 
zu empfinden. Go empfinden wir 
die Bollfommenheit und Schönheit 
des menſchlichen Korpers bey einer 
fchr dunkeln Borfiellung feines We⸗ 


Ein. 27 


fens *). Eben fo fann ein blos dun⸗ 
feler Begriff von einer geroiffen Lage 
des Gemuͤths fchon hinlänglich feyn, 
daß wir einen Gefang, eine Ode, 
oder eine Elegie, melche dieſe Ge⸗ 
muͤthslage ausdrufen foll, fehr ſchoͤn 
finden. Aber, two wir ung gar feis 
nen Begriff von Einheit machen kön 
nen, to wir gar nicht fühlen, mie 
das Mannigfaltige, das mir fehen, 
fich zufammen fchift, da innen ung 
eingele Theite-gefallen, aber der ganze 
Gegenſtand kann fein Wolgefallen in 
ung erweken. 

Hieraus folget denn auch diefeg, 
daß jeder einzele Theil eines Werks, 
der in den Begriff des Ganzen nicht 
bineinpaßt, der feine Berbindung mit 
den andern bat, und alfo der Ein 
heit entgegen fteht, eine Unvollkom⸗ 
menheit und ein Uebelftand fey, der 
auch Mißfallen erweket. So macht 
in einer Erzählung ein Umftand, der . 
gu dem Geift der Sache, zu dem 
MWefentlichen nichts beyträgt, im 
Drama eine Perfon, die mit den übri. 
gen gar nicht zufammenpaßt, einen 
Sehler gegen die Einheit. 

Ein noch weit beträchtlicherer Feh⸗ 
ler_aber ift ed, wenn mehr mefents 
liche Einheiten blos zufällig in ein 
einziges Werk verbunden merben. 
Ein ſolches Werk beruhet auf zwey 
Hauptvorftellungen, die feine Ver⸗ 
bindung, als etwa eine blog zufäl- 
lige, unter einander haben, die doch 
auf einmal follten in eine einzige Vor⸗ 
ftelung zufammen begriffen werben. 
Da ift es unmöglich zu fagen, was 
das Werf feyn fol. Zu einem Bey⸗ 
fpiel Hievon kann dag berühmte Ge⸗ 
mählde des großen Rapbaels von 
der Verklärung Chrifti angeführt 
werden, oder das Gemählde des 
Ludwig Carraccio, da der Erzeitgel 
Michael die gefallenen Geifter in den 
Abgrund irıt, zugleich aber der 
Ritter St. George den Drachen ums 


bringt. 
*) S. Shönpelt. 
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bringt. So ift in manchem Drama 
mehr als eine Handlung, daß es 
unmöglich wird, zu fagen, was dag 
: Ganze feyn ſoll. 

Alles, was bis dahin über bie Ein» 
beit angemerft worden ift, betrifft 
die Einheit des Weſens eines Gegen» 
ftandes. Es giebt aber außer diefer 
Einheit noch andre, die man einigers 
maßen zufälige Einheiten nennen 
könnte. So koͤnnte ein hiftorifches 
Gemählde in Anfehung der Perfonen 
und der Handlung eine voͤllige Eins 
heit haben, und in zufälligen Dingen 
ganz ohne Einheit ſeyn; der Mahler 
koͤnnte z. €. für jede Figur ein befon- 
ders einfallendes Licht annehmen, 
und dadurch wuͤrde die Einheit der 
Erleuchtung aufgehoben; oder er 
koͤnnte für jede Gruppe des Gemaͤhl⸗ 
des einen befondern Ton der Farbe 
wählen. Auch in dem Zufäligen 
beleidiget der Mangel der Einheit. 
Denn indem wir eine Gefchichte vor, 
geſtellt fehen, fo entftehtauch zugleich 
in uns der Begriff von der Einheit 
des Orts und der Zeit. Findet fich 
nun in dem, was wir fehen, etwas, 
das diefen Begriffen twiderfpricht, 
fo muͤſſen wir nothwendig Mißfallen 
daran empfinden. Alſo muß fich 
der Künftier, der ein vollfommenes 
Merk machen will, nicht nur die 
" Einheit feines Wefeng, fondern auch 
die Einheit des Zufälligen. beſtimmt 
vorftellen: | 

Aus den bier angeführten Anmer⸗ 
kungen laͤßt fich leicht abnehmen, 
daß auch zu Beurtheilung eines 
Werks die Entdefung oder Bemer—⸗ 
fung feines Wefens und feiner Daher 
‚entfichenden Einheit fchlechterdinge 
nothwendig iſt Wer nicht, wenig» 
fiens dunfel, füblt, was ein Ding 
ſeyn joll, und wohin das eingele dar» 
inn ſich vereiniget, der kann feine Voll⸗ 
kommenheit weder erkennen noch em⸗ 
pfinden. Daher kommt es ohne Zwei⸗ 
fel, daß uͤber eine Sache oft ſo ſehr 
verſchiedene Urtheile gefaͤllt werden. 
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Ohne allen Zweifel beurtheilen wir 
jede Sache nach einem dealbegriff, 
der in ung-liegt, nach welchem wir 
jedes, das in der Sache ift, als da⸗ 
hin einpaffend ober ihm widerſpre⸗ 
chend annehmen oder vermerfen. 
Mer ſich ein folches deal nicht bils 
den kann, der weiß auch nicht, wo⸗ 
her er jedeg, das er hoͤrt oder ficht, 
beurtheilen fol. Daher bemerft er 
blos den Eindruf jedes. einzelen Theis 
les, als eines für fich beftehenden 
Dinges. Iſt er damit zufrieden, fo 
urtheilt er, daß auch das Ganze 
ſchoͤn ſey. Auf diefe Art findet man» 
cher sine Rede ſchoͤn, weil ihm darin 
viel einzele Redensarten und Aus⸗ 
drüfe an und für fich felbft gefallen; 
da ein anderer, der einen gängzlichen 
Mangel des Plans im Ganzen ent. 
deft, diefe Rede mit großem Miffals 
len anhoͤret. 


u 


Bon ber Einheit überhaupt handeln, 
natürlich, beynahe alle Schriftſteller, wel⸗ 
che von der Schoͤnheit geſchrieben haben, 
als Crouſatz, Andre, Burke, Home (in 
dem Kap. von der Schoͤnheit) u. a. m. 
aber an zerſtreuten Stellen, — Von der 
Einheit (und Manrihfaltigkeit) beſonders, 
3. €, König, in f. Philofophie der Kuͤnſte, 
im gten Abfchn. S. 85. — Bon ber 
Einheit der Gedanken, in mie fern fie 
zu der dfihetiihen Wahrfcheinlichkeit ers 
fordert werden, Meyer in der Aeſth. 1. 5. 
102 u. f, — Bon der Einbeit des Tones, 
in Anfehung der Dichtkunſt, findet ſich ets 
mas weniges, in der Schlegelfihen Ueberſ. 
des Batteur, I. ©. 287. — Bon ber 
Einheit in der Mahleren, unter mehrern, 
Hagedorn inder ızten feiner Betr. ©, 172 
und aufferdem ©. 166. 288 und 668, — 


Einheiten. 
( Dichtkunſt.) 


Seitdem man angemerkt hat, daß 
die griechiſchen Dichter in ihren ſce⸗ 
niſchen Schauſpielen eine dreyfache 

Sm. 
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Einheit beobachtet haben, nämlich 
die Einheit der Handlung, des Orts 
und.der Zeit, ift vielfältig über dieſe 
drey Einheiten in Abficht auf die 
Bolltommenheit des Drama gefchrie- 
ben worden. Dasjenige, wag in 
dem vorhergehenden Artifel von der 
Einheit überhaupt abgehandelt wor: 
den, wird ung hinlängliche Grund- 
fäge an die Hand geben, die Mate: 
rie von diefen drey Einheiten in ein 
völliges Licht zu fegen. 

Weil das Drama bie Vorſtellung 
einer wichtigen und Iehrreichen Hands» 
lung ift, die ſich der Einbildungs⸗ 
kraft reizend darftellt; fo ift die Ein- 
beit der Handlung dabey ſchlechter⸗ 
dings nochwendig; weil man ohne 
diejelbe die Handlung fich weder be- 
ſtimmt, vielmeniger reigend vorftel- 
len fann. Wiewol nun zu jeder 
Handlung nothwendig Zeit und Ort 
erfodert werden, fo fann man doch 
dergeftalt dag Gemürh bey der Ber 
trachtung der Handlung von beyden 
abziehen, daß man fich weder die 
eine noch den andern klar dabey vor⸗ 
ſtellt. Wenigftens fann es feyn, daß 
weder die Länge und Unterbrechung 
der Zeit, noch die Berfchiedenheit der 
Derter, der Einheit der Handlung 
den geringften Schaden thun. 

Damit aber wollen wir nicht ſa⸗ 
gen, daß die zufälligen Einheiten im 
Drama ganz unndthig feyen. Die 
Handlung des Drama gefchieht vor 
unfern Augen; wir können ung alfo 
nicht enthalten, dieZeit, darinn fie ges 
fhieht, nach dem Maaße der Zeit, 
in welcher wir zugefehen haben, ab- 
jumeffen ; ein ſtarker Widerfpruch in 
dieſe Abmeffung würde ung beleidi- 
gen, und unfre Aufinerkfamfeit auf 
die Einheit der Handlung hindern. 
Eben diefes bemerfen wir von ber 
Einheit des Orts, den wir mit dem 
Orte, wo wir find, in Vergleichung 
ſtellen. 

Es verlangen alſo einige Kunſt⸗ 
tichter, daß die Handlung des Dras 


‚vollführet worben. 
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ma, wie Ariſtoteles fodert, auf bie 
Zeit eines einzigen Tages einge⸗ 
fchränft fenn foll; wiewol fie für 
nothwendig halten, daß diefe ganze 
Zeit auf ein paar Stunden fönne zus 
fammengegogen werben, weil e8 der 
Einbildungskraft leicht ift, den Zwi⸗ 
fchenraum der Aufzüge fih länger 
vorzuftellen, als er wuͤrklich ſey. 
In Anſehung der Einheit des Orts 
verlangen ſie, daß die ganze Hands 
lung auf einer Stelle gefchehe, fo daß 
alle handelnden Perfonen, fo oft fie 
auftreten, beftändig auf demjelben 
Plag erfcheinen. 

Die Alten haben diefe Einheit des 
Orts beftändig und auf dag forgfäls 
tigfte beobachtet. Der Plag, auf 
welchem die Handlung angefangen, 
war der, auf dem alles, was darinn 
fichtbar erfcheinet, ift fortgefegt und 
Sie waren um 
fo viel mehr am die genaue Einheit 
dee Orts gebunden, meil der Chor 
die ganze Handlung durch auf der 
Schaubuͤhne fund. Mithin würde 
es ungereime geweſen feyn, den Ort 
der Handlung zu verändern, da mar 
doch diefelben Perfonen unbemweglich 
vor fich gefehen hatte. 

In Anfehung derzeit find fie nicht 
allemal fo genau gervefen. Biswei⸗ 
len haben fie dag, was kaum in 24 
Etunden gefchehen fann, in wenig 
Minuten gefchehen laffen, wie aus 
der Hermione des Kuripides erhels 
fet, ingleichen aus den um Zuͤlfe 
flebenden beffelben Dichters. 

Es ift indeffen gewiß, daß die Als 
ten, infonderheit in ihren Trauerſpie⸗ 
len, fo einfache Handlungen eınges 
führt haben, daß die Einheiten der 
Zeit und des Orts dabey faft north: 
wendig geworden. Was ift z. €. 
einfacher, als diefe Handlung : Ajar, 
der int Kopf irre geworden, und in 
der Nacht aug feinem Zelt einen Aus⸗ 
fall auf eine Heerde Vieh gerhan, die 
er für dag Heer der Griechen gehals 
ten hat, befommt in feinem Zelt «is 
nen 
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nen Zwifchenraum von Verſtand, er⸗ 
fährt von feiner Benfchläferin, mag 
er in der Tollheit gethan bat, und 
bringe fich felbft ums Leben? Wer 
ein fo fruchtbares Genie hat, aus 
dieſer einfachen Begebenheit. ein 
Srauerfpiel zu machen, dem wird es 
nicht ſchwer ankommen, die Ein» 
beiten der Zeit und des Orts zu bu 
obachten. \ 


Den Neuen muß dieſes befto 
ſchwerer werden, teil fie gerne Hand» 
lungen von weitem Umfange mit viel 
Vorfaͤllen angefüllt zum Grund legen, 
da es denn oft ganz unmoͤglich if, 
alles dem Raum und der Zeit nad) 
fo fehr in die Enge zu zwingen. 


Dieſe zufälligen Einheiten find 
aber nicht blos der Wahrfcheinlichkeit 
halber zu beobachten, fondern Haupt» 
faͤchlich darum, weildadurd) die Ein- 
heit der Handlung defto vollfommes 
ner wird. Se mehr man von dem, 
was zur Handlung gehört, felbft fies 
bet, je weniger hinter dem Vorhang, 
oder zwifchen den Aufjügen vor- 
scht, je genauer und leichter merkt 
man alle Verbindungen. Getrennte 
Scenen thun der Vollkommenheit 
der Handlung merflihen Schaden; 
‚ die Beränderung des Drts aber 
trennt fie. 
Wir halten demnach das Drama, 
darinn alle Einheiten beobachtet wer⸗ 
“den, allerdings für volfommener in 
feiner Art, als die andern. Dod) 
wollen wir deßwegen die Uebertre- 
fung der zufälligen Einheiten nicht 
fchlechterdings verwerfen. Wenn 
nur die Einheit der Handlung beob- 
achtet wird; wenn fie hinlänglich in 
einem fortgeht; wenn unfre Aufmerk⸗ 
famfeit auf das Wefentliche der 
Handlung fo ftarf gefpannt erhalten 
wird, daß wir dag Zufällige über- 
hen: fo wollen wir ihn die Seh- 
r gegen die andern Einheiten ver; 
ben, wenn fie nur nicht ſo groß 
— daß die Aufmerkſamkeit auf 
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die Houptfache dadurch merklich ge: 
hemnit wird. 


— = 


Saft ale franzoͤſiſche Scheiften übre 
das Drama, enthalten mweitläuftige, lang» 
meilige Abhandlungen über die Dramas 
tifchen Einheiten, als die Pratique du 
Theatre des Hedelin in dem 3: 6ten Kap, _ 
des aten Buches ©. 72 u. f. der Ausgabe 
von 1715. 8. — Üorneile, in der zten 
feiner Abhandlungen, beutfch In den Beytr, 
zur Gefch. und Aufnahme des Theaters 
©. 545. — Batteux in feiner Einleitung 
©. 23ı des arten B. der Ausg. von 1774. 
— Cailhava in der Art de la Comedie, 
im eoten Kap. DB. ı. ©. 552 u. a. m. — 
Element, im aten Th. ©; 14 u. f. ſ. Schrift 
De la Tragedie, Amſt. 1784. 8. — 
— Don englifcben Schriftitelern hat 
Home bieier Materie das a3te Kap. B. 2. 


S. 403 der Ausgabe von 1769 gewids 


niet. — Das Bündigite uͤber Gefdichte 
und Wertk der Einheiten, finder ficb in 
©. €. Leſſinas Dramaturgie, als I. 361 
u.a. a. Gt. mehr. — Mriftoteles han: 
delt nue (weg: zomr. VIII.) von der Eins 
beit der Babel. — Bon der Einheit in 
dem epifchen Gedichte handelt weitldufs 
tig Brumop, als von der Einheit der 
Handlung, im zten Kap. des aten, und 
von der Einheit des Eharurters in dem 
Helden, in dein ı2ten Kap. des 4ten Bus 
des: fo wie Mambrun (in der differta- 
tio peripat. de epico Carm, P, 1652. 4.) 
von der Einheit in der Handlung, in dee 
Quaeſt. V. des erften Th. ©. 52. und von 
der @inheit der Fabel in der Quaeſt. III. 
des aten Th. S. i16. — — 


Einklang. 
(Mufit.) 

Man fagt von Toͤnen, baß fie im 
Einflang find, wenn fie gleich hoch 
find. Da die Höhe der Töne von ber 
Anzahlder Scyläge oder Vibrationen 
der flingenden Körper , 

ö 


*, S. Klang. 
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fo find die Tine zweyer klingendmn 
Körper im Einklang, wenn die 6% 
ſchwindigkeit der Vibrationen in bey- 
den gleich ift, welches bey zwey glei- 
chen und gleich flarf gefpannten Say» 
ten allemal ftatt hat. 
Im Einklang ift alfo die vollfom- 
menfte Harmonie, weil beyde Tine 
in emem zufammenfließen, zumal 
wenn beyde von einerley Inſtrument, 
oder Flingenden Körpern berfommen. 
Einige rechnen den Einklang unter 
die Conſonanzen; andre aber verwer⸗ 
fen diefeg, indem fie fagen, daß das 
. Wort Eonfonanz nur von Intervallen 
gebraucht werde, oder von Tonen, 
bie in Anfehung der Höhe verfchieden 

. Der Streit hat im Örund gar 

nichts auf fih. jedermann geftcht, 
daß zwey im Einklang geftimmte 
Sayten vollkommen confoniren; in 
fo fern ift der Einflang die vollkom⸗ 
menfte Eonfonanz; indeffen machen 
zwey gleich Hohe Tine fein nter- 
vall aus. Man nennt aber aud), 
wiewol nicht gar fchiflich, zwey 
nıcht gleich hohe Tune, bisweilen 
einen erhöhten Einflang oder Unifo> 
nus, und fieht dann einen folchen 
Unifonus als ein Intervall an, dem 
man den Namen der Prime giebt, 
tie in der Tabelle der Diffonanzen 
zu fehen iſt *). 
Wenn über oder unter einem lee: 
ren Rotenfofiem, für cine Stinme 
oder für ein Inſtrument die Worte 
im Zinklang, oder italiänifch all’ 
Unifono ſtehen, fo bedeutet diefeg, 
daß diefe Stimme eben die Tone 
‚babe, als die über ihr fichende 
Stimme. 

Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
in der alten Mufif, wo viel Stim- 
men zugleich vorgefommen, alle im 
Eintlang, oder höchſtens einige ge- 
gen bie andern, in Dectaven fortge- 
ſchritten find, daf folglich jeder Ge⸗ 
fang und jedes Tonftüt blos einftims 
mig geweſen. Wenn ein folches Stüf 
*) Diffonanz, J. Th. ©. 687. 
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von viel Menfchen von verfchiedenem 
Alter und von verfchiedenen Stinss 
men gefungen wird, fo ift eg gang 
natürlich, daß die hoͤchſten oder die 
tiefften Stimmen, anftatt der vorge» 
fchriebenen Tone, deren Dctave dans 
über oder darunter nehmen. — 
ſcheinet es ſehr natürlich, daß eini⸗ 
ge Stimmen, wenn gleich durchge⸗ 
hends der Einklang vorgefchrichen 
ift, bisweilen an deſſen Stelle Ters 
gen oder Duinten nehmen werden; 
meil die Kehle, fo wie die Floͤte, durch 
eine Kleinigkeit von dem Einklang 
auf eines biefer Intervalle kommt. 
Dieſes fcheinet der Urfprung deg viels 
ftimmigen Gefanges und unfrer heus 
tigen Harmonie zu fepn. | 

Ohne Zweifel hat etwa ein Tons 
feßer, dem die verfchiedenen von ohn⸗ 
gefehr fich ereignenden Abweichungen 
vom Einklang mögen gefallen haben, 
hernach verfucht, anftatt einer Dies 
lodie zwey oder. drey verfchiedene in 
confonirenden Intervallen zu fegen, 
und dadurch die Gelegenheit zum har⸗ 
monifchen vielftimmigen Satz gege⸗ 
ben *). 

Jener einfache Geſang, ber mit 
fehr viel Stimmen im Einklang geht, 
wird von dem berühmten Ronſſeau 
für den natürlichften und volltom» 
menften Sefang halten, und er gebt 
fo weit, daß er den vielftimmigen 
barmonifchen Gefang für eine bars 
barifche und gordifse Erfindung 
haͤlt *). Er läßt fich hierüber ſehr 
lebhaft, aber mit etwas verdrießli⸗ 
cher Laune heraus; ingwifchen vers 
dienen feine Gedanken hierüber von 
den Meiftern der Kunft in Erwägung 
gezogen zu werden. 

„Wenn man bedvenft, (fagt er) 
dag von allen Volfern der Erde, de» 
ren jedes feine Mufif und feinen Ge 
fang hat, die Europäer die einzigen 

find, 

S. Diseant. 


9 &. Diclon. de Muf. {m Artikel Har⸗ 
monke.. nn: 
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find, die Harmonie und Accorde ha- 
ben und dieſes Gemengfel der Tone 
angenehm finden; wenn man ferner 
erwägt, daß durch fo viel —— 
derte, da die ſchoͤnen Kuͤnſte bey 
verſchiedenen Voͤlkern gebluͤht haben, 
keines dieſe Harmonie gekennt hat; 
daß weder die orientaliſchen Spra⸗ 
chen, die ſo wolklingend und zur 
Muſik ſo ſchiklich ſind, noch das 
griechiſche Ohr, dag fo fein, fo em» 
pfindlich und in der Kunft fo fehr ges 
„übt gemwefen, jene fo empfindfamen 
und fo wollüftigen Voͤlker auf unfre 
ge geführt haben; daß ohne 

e ihre Muſik fo bewundrungswuͤr⸗ 
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dige Würfung gethan bat, da die 


unfrige der Harmonie ungeachtet fo 
ſchwach ift; daß endlich den nordi⸗ 
fchen Völkern, deren groöbere Sin; 
nen mehr von der Stärfe und. dem 
Geräufch der Stimmen, als vonder 
Annehmlichkeit der Accente und den 
 Tieblichen Wendungen der Melodie 
gerührt werden, aufbehalten- geme- 
fen, diefe große Entdefung zu mas 
chen, und fie zum Grundfag aller 
Kegeln der Muſik zu ſetzen; wenn 
man, fag’ ich, diefeg alles bedenkt: 
fo iſt es ſchwer fich der Bermuthung 
zu enthalten, daß unfre ganze Har⸗ 
monie eine gothiſche und barbari» 
fche Erfindung fey, auf die wir nies 
mal würden gefommen feyn, wenn 
wir für die wahren Schoͤnheiten 
der Kunft, und für die wahre Mus 
fit der Natur mehr Gefühl gehabt 
hätten.“ | 

Es ift aus den mit andrer Schrift 
gedruften Worten diefes etwas ver- 
drieglichen Ausfalles gegen die Har- 
monie deutlich zu ſehen, daß diefer 
große Kenner fich hier von den Ber: 
druß über die Prahlereyen des Ra- 
meau weiter habe binreißen laffen, 
als ihn fein Gefchmaf würde geführt 
haben. Diefes ift ihm um fo mehr 
zu verzeihen, da es in der That nicht 
möglich ift, bey den ausfchweifen- 
ben Lobfprüchen einiger Franzoſen, 
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wenn fie von ben vermeinfen harmo⸗ 
‚nifchen Entdekungen des Ramesu 
fprechen, die fie als die Epoche der 
wahren Mufif angeben, bey kaltem 
Geblüte zu bleiben. 

Inzwiſchen wird doch auch fein 
Liebhaber der Harmonie in Abrede 
ſeyn, daß nicht ein im Einklang von 
einem großen Chor vorgetragener 
Gefang viel Schoͤnheit haben. und 
große Würfung thun koͤnne. 


ee 
(*) D5 ber vollkommene Unlſonus, 


. Einflang, oder Prime, wirklich ein Ine 


teruall ſey, oder nicht? Ob die verkleis 
nerten, ober vergrößerten, oder welches 
einerlcy iſt, die ernicdrigten, und erhoͤhe⸗ 
ten Uniſoni, Einkldnge und Primen in 
der Muſik zuzulaſſen find, oder nicht? 
Hat Frd. W. Riedt, in dem zten Bde. 
©. 371 der Marpurgichen Bepträge uns 
terfucht. ‚ 


Einfleidung. 
(Redende auch zeichnende Künfte,) 
Eine Vorſtellung einfleiden heiße fo 
viel, als ihr etwas beyfügen, wo⸗ 
durch fie einigermaßen verftekt wird, 
damit fie fich defto vortheilhafter zeige. 
Eo wird ein Begriff durch ein Bıld 
ausgedruft; eine Wahrheit oder eine 
Lehre in einer Fabel, oder in einer 
Allegorie vorgetragen,, und alfo.in 


‚etwas finnliches eingefleivet. Das 


Einfleiden fegt allemal etwas Bloßes 
voraus; man fann auch in der That 
diejenigen Vorftelungen blos nen⸗ 
nen, die durch abgezogene Begriffe 
und aljo durch den Verſtand müffer 
‚gefaßt werden. Diefen Vorſtellun⸗ 
gen Einnlicyfeit geben heißt alfo fie 
einkleiden. 

Die ſchoͤnen Kuͤnſte, welche abge⸗ 
zogene oder allgemeine Vorſtellungen 
erweken koͤnnen, muͤſſen fie einfleiden, 
weil ſie nicht fuͤr den Verſtand, ſon⸗ 
dern fuͤr die Sinnlichkeit arbeiten, 
alſo iſt die Einkleidung der mr 

un 


Ein — 


und der Gedanken eine den ſchoͤnen 
Kuͤnſten eigenthümlich zugehörige Arc 
beit. Nicht als od jeder einzele allge 
meine Begriff oder Gedanfen noth⸗ 
wendig müßte eingefleidet feyn ; denn 
dieſes würde mehr fchaden, als nügen. 
Es muf nur bey den Hauptvorftellun- 
gen gefcheben, von denen eigentlich die 
Würfung, dieder, Künftler im Ganzen 
zu erhalten fucht, abhängt. 

Die Einfleidung betrifft entweder 
nur einzele Theile, oder dag Ganze. 
Bon ihr bekommt bisweilen im letz⸗ 
tern Fall dag ganze Werk feine Form 
oder feine Art, und wird zur Allegos 
rie, oder zur Babel, auch wol zur 
Dde, zur Elegie, zum Traum. Denn 
bisweilen beftcht die Art eines Werke 
blos in der Einfleidung. 


Einfhnift. 

(Redende Kuͤnſe. Muſik.) | 
Man ift nicht immier forgfältig ge⸗ 
nug geweſen, die Kunſtwoͤrter, deren 
Bedeutungen nahe an einander graͤn⸗ 
zen, ſo genau zu beſtimmen, daß man 
bollig ſicher ſeyn koͤnnte, fie nie mit 
einander zu verwechſeln. Die Wir» 
ter Einſchnitt, Abſchnitt, (Glied 
der Dede, find in diefem Fall. ' In 
dem Artikel Abſchnitt ift die Bedeu⸗ 
tung dieſes Worts auch nod) etwas 
zu unbeſtimmt angenommen, daher 
dort verſchiedenes fehlet, was theils 
hier, theils in dem Artikel Periode, 
ſoll nachgeholt werden. 

Wir wollen alſo die verſchiedenen 
Theile einer Periode, ſowol in der 
Rede als in der Muſik und im Tauz, 
mit dem allgemeinen Namen der Glie⸗ 
der belegen; und die groͤßern Glieder, 
die ſich durch merfliche Ruhepunkte 
unteriheiden, Abſchnitte, die klei— 
hernaber Zinfchnitte nennen. Alſo 
wären in der Rede die Einfchnitte 
die Theile, die man durd) dag fo ge- 
name Commaj; und Abfchnitte die, 
welche man durch die flärfern Untere 
fheidungszeichen .(; 33?) andeutet; 

öweyter Theil. 
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und eine aͤhnliche Bedeutung wuͤrden 
dieſe Wörter in der Mufif und in dem 
Tanz haben. Ho 
Man muß aber in der Rede, fo 
tie im Gefang und Tanz, zwey Ars 
ten der Einfchnitte wol von einander 
unterfcheiden, ob es gleich’ nicht zu 
geſchehen pflegt. Wir müffen, um 
diefe gar nicht unwichtige Sache des 
fo deutlicher zu machen, die Erklaͤ⸗ 
rung derfelben etwas weiter herho⸗ 
len. Su dem Artikel Einfoͤrmigkeit 
ift angemerft worden, daß jedes 
Werk der Kunft, fo wie der Menfch, 
aus zwey Theilen beftehe, dem Koͤr⸗ 
per und dem Beift, deren jeder feine 
eigenen aͤſthetiſchen igenfchaften 
haben müffe. So beſteht die Rede 
aus einer Folge von Tönen, die 
blos das Ohr rühren, und aus eis 
ner Folge von Begriffen und Gedan⸗ 
fen; jene macht den Körper, diefe 
machen bein Geift der Rede aus. In 
dem Gefang ſind die Tone, als Tone, 
der Körper; und die verfchiedenen 
Theile der Melodie, die Vorftelluns ° 


‚gen von innerlichen Empfindungen 


erweken, bey deren Anhoͤrung man 
glanbt eine, gemiffe Empfindungen 
äußernde, Perſon reden zu hören, 
ber Geift des Geſanges. 

Die Einfchnitte befinden fich über: 
all, ſowol in dem Körper, ale in 
bem Geifte diefer Werke. Die, wo—⸗ 
durch in der Rede die Sylben, die 
Wörter und die Füße, im Gefang 
aber bie einzeln Tone, die Zeiten des 
Takts und die Tafte felbft, dem Ges 
hör fühlbar werden, find koͤrperliche 
Einfchnitte; fie find der Gegenftand 
der Profodie und müffen bey Erfor- 
fchung des Wolflanges in genaue Bes 
trachtung gezogen werden; Diejeni« 
gen aber, wodurch ein Gedanfen oder 
eine Borftellung von andern unter 
fchieden wird, find Einfchnitte in dem 
Geift der Werke der Kunſt. Von die⸗ 
fen ift hier die Rede, weil die andern 
unter ihren befondern Namen vors 
fommen, 

& Sie 
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Sie find folche Fleinere Theile der 
Rede, die eine noch nicht hinlaͤnglich 
beftinnmte Vorſtellung erwefen, ſo 
daß man zwar einen Augenblik ver 
-weilen muß, um fie zu faffen, zus 
gleich aber fortzueilen hat, um bag, 
tag darinn noch unbeftimmt ift, näher 
beſtimmt zufehen. Denn folche Thei⸗ 
le dev Gedanken find eigentlich die 
Einfchnitie der Kede. Der vollſtaͤn⸗ 
dige Redeſatz, oder die Periode ent⸗ 
| Säle eine Borftellung, die man vollig 
"und beſtimmt faffen fann, ohne et» 
was vorhergehendes oder nachfols 
des nöthig zu haben. Ein folcher 
"Sat befteht allemal aus zwey, niehr 
soder weniger zuſammengeſetzten Be 
griffen oder Vorftellungen, die als 
“sufammen verbunden oder getrennt 
vorgeftcht werden. Die einfachefte 
Art folcher Saͤtze ift die, wo die bey- 
“den Begriffe, die man das Subjekt 
und dag Prädicar nennt, jeder durch 

“ein Wort, ohne Einfchränfung oder 
befondere umftändliche Beſtimmung 
genennt werden ; wie wenn man ſagt: 
der Menſch ift ſterblich. Werden 
nun zu dem einen der beyden Haupt» 
begriffe noch befondere Beſtimmun⸗ 
gen und Einfchränfungen hinzuge- 
than, daß es einige Zeit erfodert, fie 

richtig zu faffen, fo entſteht dadurch 

‚ein HleinerRuhepunft, der einen Ein: 
ſchnitt macht, tie hier : Auch des 

"Wienfb, der im böchften Rang ge- 
bobren ift, ift fterblich. Inden 

- man fagt: auch der Menſch — em⸗ 
pfindet der Zuhörer, daß nicht vom 

Menſchen überhaupt, fondern von 

einer befondern Gattung defjelben die 
Rede fen; daher entfteht ein augen» 
bliklicher Ruhepunft, auf dem ſich 
der Geift in die Faſſung feist, diefe be- 
fondere Beftimmung zu hören. Nun 
folgt — der im böchften Rang ge⸗ 
bobren ift. — Hier entficht wieder 
eine Fleine Ruhe; denn diefe Worte 


druͤken einen befondern Begriff ang, » 


der den Begriff eines Menfchen von 
gewiſſer Art vollig beſtimmt; man 
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hat einen Augenblik ndthig diefe Be⸗ 
ftimmung zu faflen; alfo ein neuer 
Einfchnit. Nun folget das Prädi- 
cat, das nun, weil man einige Zeit 
ndthig gehabt hat, das Gubjeft wol 


zu faffen , einen befondern Theil de 


Satzes ausmadıt. 
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Alfo entftehen die Einfchmitte alle- 


‚mal aug den Nebenbegriffen, wodurch 


man einen der beyden Hauptbegriffe 
des einfachen Satzes näher beſtimmt, 


enger einfchränft, oder meifer aus⸗ 


dehnet, oder wo manihm noc) andre 
Begriffe beyfüget; da denn nothwen⸗ 
dig ein augenbliklicher Ruhepunkt in 
dem Fluß der Borftellungefraft erfo⸗ 
dert wird, um diefe Beftimmungen 
richtig zu faffen. Ouinrilian erlaͤu⸗ 
tert dieſes durch ein artiges Bild, da 
er den Gang der Mede und der Ge- 
danfen mit dem eigentlichen Gehen, 
und die Einfchnitte mit den Schritten 
vergleicht, da allemal der Fuß nies 
dergefeßt wird, und ob er gleich nicht 
ftehen bleibt, dennoch auf dem Bo⸗ 
den eine Spur zurüfläßt *). Diefes 
ift alfo der Urfprung und die Natur 
des Einfchnirts ber Rede. 

Der Abfchnitt in derfelben entſteht 
daher, wenn ein völliger Gag, ber 
fein Subjeft und fein Prädicat hat, 
durch Einmifchung eines Nebenbes 
griffes aufhoͤrt ein Ganzes zu feyn, 
dag fich ohne etwas vorhergehendes 
oder nachfolgendes faffen läßt. Der 
Sat: auch der Menſch, der im 
böchfien Rang gebobren ift, if 
fterblidy; ift ein voͤlliges Ganzes, 
dabey man ftille ſteht, ohne irgend 
einen Begriff von etwas vorhergeben« 


dem oder nachfolgendem zu empfin« 


ben. Ein einziges Wort aber fann 
machen, daß er aufhoͤrt ein Ganzes 
zu 


*) Nam ut initia claufulaeque plurimum 
mosnenti habent, quoties incipit fen- 
fus aut deſinit: fic in mediis quogue 
Junt guidam conatus, qui leviter inter- 
fiftune (inſiſtunt), st currentium pet, 
etiamfi non mordtar , tamen wefligium 
facit. Quint. Inft, L. IX. c. 4. 67. 
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zu feyn: obgleid) auch der Menſch, 
Dec ss = ſterblich iſt: ſo macht das 
Abſterben eines. großen Monar⸗ 
chen weit ſtaͤrkern Eindruk, als 
der Tod eines gemeinen Menſchen. 
Das Wort, obgleich, macht den 
erſten Satz, der vorher ein Ganzes 
fuͤr ſich war, nun zu einem Theile. 
Man hat einiges Verweilen noͤthig, 
um den erften Abfchnitt, der fchon 
mehrere Einfchnitte bat, mol be» 
ſtimmt zu faffen; empfindet aber zu- 
gleich, daß nun noch ein Abfchnitt 
folgen muͤſſe, die Periode zu voll 
enden. 
Es kann aber auf zweyerley Weife 
gefcheben, daß ein fonft vollftändi- 
ger Saß aufhört es zu ſeyn. Die 
erftere ift die, davon fo eben ein Bey⸗ 
fpiel durch Einmifchung des Wortg 
obgleid> gegeben worden; Die an⸗ 
dre ift die, da erft im zweyten Ab» 
ſchnitt ein folcher "Begriff beyge- 
miſcht wird, wie hier » auch dert 
Menſch ===: 48 iff fterblich: den⸗ 
noch aber macht » » » eines gemei⸗ 
nen Menſchen. Hier macht das 
Wort dennoch, daß die beyden Sä- 
Be dieſer Periode, wovon fonft jeder 
em Ganzes feyn fonnte, zu Theilen 
eines Ganzen oder zu bloßen Ab: 
fchnitten werden. Die erfiere Art 
iſt vollfommener ale die andre, weil 
fhon beym erſten Abſchnitt der Be- 
griff eines noch folgenden Theiles er- 
weft wird. 
Der Molflang und leichte Gang 
der Mede hänge großtentheils von 
der beiten Art, aus Einfchnitten und 
Abſchnitten die Periode zu bauen, ab. 
Man müßte aber fehr ing Fleine ge- 
ben, wenn man alle, was hieruͤ— 
ber könnte gefagt werden, anführen 
mollte. Etwas haben wir im Arti- 
tel Periode berührt ; übrigeng aber 
muß man ben Rednern und Dichtern 
empfehlen, durch fleifiges Etudium 
der beiten Mufter fich ein richtiges 
und feines Gefühl des Wolflanges 
zu erwerben... Eine zwar gering ſchei⸗ 


Ein 35 


nende, doch nicht unrichtige Bemer- 
fung über die Einfchnitte, verdient 
dem Dichter zur leberlegung emyfoh⸗ 
len zu werben: daß es dem Wols» 
flang etwas fchadet, wenn die Ein. 
fchnitte der Gedanfen zu oft mit 
den Einfchnitten des bloßen Toneg 
oder der Süße zuſammen treffen, 
weil dadurch die Nuhe zu merklich 
werden koͤnnte. Es hat damit dies 
felbe Bewandniß, als mit den Woͤr⸗ 
tern, die zugleich ganze Füße dee. 
Verſes ausmachen. Berfe, da dies 
fes oft gefchicht, Klingen allemal 
fchlecht; und fo muß man auch den 
Einfchnitt in den Gedanken lieber in 
die Mitte eines Fußes, als an fein 
Ende fallen laſſen; eine Megel, die 
auch die beiten Tonfeger im Gefang 
felten übertreten. 


Einſchnitt. 
(Muſik.) 
Die Namen, welche man den groͤſ⸗ 
ſern und kleinern Gliedern einer Me— 
lodie beylegt, find bis itzt noch et— 
was unbeſtimmt. Man ſoricht von 
Perioden, Abſchnitten, Einſchnitten, 
Rhythmen, Caͤſuren ec ſo, daß daſ—⸗ 
ſelbe Wort bisweilen zweyerley, und 
zwey verſchiedene Worter bisweilen 
einerley, Sinn haben. Wir wollen 
in dieſem Werk die Hauptglieder der 
Melodie, welche mit einem neuen 
Ton anfangen und mit einer ganzen 
Cadenz ſchließen, Perioden, oder 
Abſchnitte nennen. Ihre Betrach— 


tung wird alſo in einem eigenen Ars 


tifel errwogen werden *). Die Fleis 
nern Glieder, aus deren mehrern die 
Periode insgemein beficht, und deren 
jedes insgemein cin Rhythmus ges 
nennt wird, wollen wir Einſchnitte 
nennen, die Fleinern Glieder aber, 
die durch kurze Mubepunfte mitten 
in den Einfchnitten verurſachet wer, 
den, wollen wir Caͤſuren nennen. 

2 Dieſen 
5) S. Periode, (Muſik.) 
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Diefen Benennungen zufolge beftchet 
eine Melodie aus Perioden, die Pes 
riode aus Einfchnitten, die Eins 
fchnitte (wenn fie nicht einfach find) 
aus Käfuren. 

Die Einfchnitte find in dem Ges 
fange, was der Berg in dem Ge- 
dicht ift; jeder befteht aus einer furs 
zen Reyhe von genau zufammenhan« 
genden Toͤnen, die dag Gehdr zu: 
fammennehmen, und als ein ganzes 
ungertrennliches Glied auf einmal 
faffen fann. Sie müffen fo feyn, 
daß man auf feinem Ton ftille fte- 
hen, oder einen Ruhepunkt empfin- 
den kann, bi man auf den leßten 
gefommen ift, der dem Gehör einen 
merflichen Abfall empfinden käßt. 

Beydes wird dadurch erhalten, 
daß mitten in dem Gliede oder Ein» 
fehyite die vollftommenen Conſonan— 
zen in derMelodie und die Dreyklän- 
ge in der Harmonie vermieden mer: 
ben, am Ende deffelben aber entwe⸗ 
der vermittelft folcher Conſonanzen, 
oder durch den Dreyflang, auch durch 
Clauſeln, eine Kleine Ruhe fühlbar 
gemacht werde. 

Keil der Einfchnitt als ein einzis 
ges Glied auf einmal muß gefaßt 
werben, fo fann er eine gewiſſe Läns 
ge nicht überfchreiten; denn am En⸗ 
de deffelben muß fein Anfang in dem 
Gehoͤr noch nicht ausgeldfcht ſeyn. 
In der Poefie ift der längfte Berg 
von ſechs Syibenfüßen, weil man 
gemerkt hat, daß das Gehoͤr nicht 
wol mehr Füße auf einmal faffen 
koͤnne. Die längften Einfchnitte der 
Melodie find von fünf, hoͤchſtens 
fieben Takten, und ſchon in diefem 
Fall müffen fie, wie die Sängern Vers 
fe, Cäfuren haben. ı Die fürzeften 
Verſe find von zwey Füßen, und 
die Fürzeften Einfchnitte ‚von zwey 
Takten. Wie aber eine Folge von 
vielen fo kurzen DVerfen gar bald 
langweilig würde, fo hätte auch ein 
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Sefang von- fo furgen Einfchnitten 


feine Annehmlichkeit. Die von vier 


fein Einfchnitt fommen fann, 
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Taften find die gewoͤhnlichſten und 
beften. Man fannfie auch vondrey 
Takten machen; wenn fie aber gut 
klingen follen, fo müffen allemal zwey 


° Glieder von drey Taften zufammen 


verbunden werden, daß fie, ale Ein« 
fhnitte von ſechs Taften, mit einer 
Cäfur in der Mitte empfunden wer—⸗ 
ben. Diefe fchiken fich für die unges 
raden Taftarten. Ä z 
In fo ferne man blog auf den 
Molklang des Gefangeg fiehet, Mind 
Einfchnitte von gleicher Länge durch * 
die ganze Melodie die beften. Und 
fo find fie auch in allen Tanzmelos 
dien. 
druf der Empfindung zu erreichen ifl, 
ba thun einzele Einfchnitte, die länt« 
ger oder fürzer find, ale die fonft in 
* Stuͤk gewöhnlichen, gute Würs 
un 


g. 
Es erfodert mancherley Vorſichtig⸗ 
keit, um einen Geſang fo einzurich⸗ 
ten, daß das Gehoͤr in Anſehung 
der rhythmiſchen Abtheilung nirgend 
beleidiget wird. Eine vollſtaͤndige 
Abhandlung hierüber würde für dies 
ſes Werf zu weitläuftig feyn und 
fann um fo füglicher hier übergans 
gen werden, da diefe Materie uns 
längit von einem Meifter der Kunſt 
ausführlicher ift abgehandelt worden, 

wohin ich die Lichbhaber vermeife *). 
In Cingeftüfen ift e8 durchaus 
nothwendig, daß die Einfchnitte des 
Gefanges mit den Einfchnitten der 
Mede genau übereintreffen; denn der 
Gefang muß die Gedanken des Tex— 
tes ausdrüfen, daher im Geſang 2: 

i 
im Tert ein Einfchnitt in den Gedan⸗ 
fen if. Diefes macht die Erfindung 
der Melodie noch weit fchiverer, als 
fie fonft feyn würde. Denn oft hat 
der Tonfeger eine dem Affeft fehr ans 
gemeffene Melodie gefunden, ee 
eicht 


*) S. Kirnbergers Kunſt des reinen 
Satzes, des zweyten Th. erüe Abtheil. 
S. 137 u. ff. ‘ 


Mo aber eim befonderer Außs ı 
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leicht Einfchnitte haben fann, mo 
der Tert feine leiden wil. Go hat 
unfer Braun in ber Arie in dem Fe- 
fti galante, welche anfängt: Dalla 
bocca del mio Bene — eine ber 
Enpfindung auf dag vollfommenfte 
angemefiene Melodic gefunden, die 
aber gleich auf dem erften Verg zwey 
Heine Einfchnitte hat, die. den Wor- 
ten des Tertes gang zumider find. 
Wenn alfo fo große Meifter der Kunft 
in biefem Stüf Sehler begeben, fo 
mögen die, die weniger Fertigkeit 
haben alle Hinderniffe zu überfteis 
gen, fich hierinn die Außerftc Sorgfalt 
angelegen feyn laffen- Die Vorfich: 
tigkeit erfodert, daß der Tonfeger, 


ehe er an die Melodie denkt, den Text 


auf das vollkommenſte zu deklami⸗ 
zen fuche, und erft, wenn er dieſes 
gefunden hat, einen dem richtigften 
Bortrag vollig angemeffenen Geſang 
zu erfinden ſich bemühe. 

Es läßt fich hieraus leicht abneh⸗ 
men, daß die aug viel Strophen be» 
fiehenden Lieder nicht wol Melodien 
baben können, die ſich auf alle Stro- 
phen fchifen. Denn auc) in den nad) 
alter Art verfertigten Liedern, da je 
der Berg einen Einfchnitt in den Ge⸗ 
danfen macht, trifft es fich doch, 
daß bisweilen die Fleineften Einfchnit: 
fe mitten in den Verſen in einer Stro- 
phe anders, als in den übrigen fie: 
ben, Alsdenn kann die Melodie un: 
möglich auf alle paffen. Ddenaber, 
die m Horazifchen oder andern grie- 
chiſchen Bersarten abgefaßt find, da 
die Einfchnitte der Gedanken in jeder 
Strophe anders find, fönnen auf 
feinerley Weife anders in Mufif ge- 
fegt werben, als daß jede Strophe 
ihren befondern Gefang habe *). 


Eintheilung. 
(Beredfamteit.) 
Wenn in einer foͤrmlichen Rede bie 


Abhandlung aus verfchiednen Haupt⸗ 
*) ©. Lieder. 
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£heilen beſteht, fo thut der Redner 
wol, im Anfang derfelben den Inhalt 
eines jeden Haupttheiles anzuzeigen, 
damit der Zubsrer.die Folge der Bor: 
ftellungen defto leichter faſſe. Diefe 
Anzeige der Haupttheile der Abhand⸗ 
lung wird die Eintbeilung der Rede 
genennt. In der Rede für den Bors 
fchlag des Manilius fand Cicero drey 
Dinge noͤthig zu bemweifen, um dies 
fen Borfchlag annehmen zu machen : 
1) daß der Krieg gegen den Mithris 
dates nochwendig, 2) daß er wichtig 
fey, und 3) daß man den Pompejus 
zum Hecrführer deffelden machen müfs 
fe; daher theilte er feine Abhandlung 
in dieſe drey Theile. 

Ehe die Eintheilung fann gemacht 
werden, muß der Rebner alle Haupt⸗ 
theile feiner Rede erfunden haben, 
und fich diefelben in der Ordnung, mie 
fie folgen follen, vorftellen. Die 
verfchiedenen Punfte der Eintheilung 
find eigentlich die Borftellungen, aus 
telchen daß, was der Nedner burch 
feine Reden erhalten will, natürlicher 
Weiſe folget; alfo enthält die Eins 
theilung den Inhalt der ganzen Rede 
in wenig Worten, und fann zum 
voraus das Genie und die Gründlich- 
feit des Redners anzeigen. Denn 
die Hauptfache kommt allemal dars 
auf an, daf er die wahren Duellen, 
woraus das, was er zu erhalten 
ſucht, natürlicher Weife herfließt, 
entdefe, und diefe Quellen zeiget er 
in ber Eintheilung an. 

Zum Vortrag der Eintheilung 
wird Kürze, Einfalt und die größte 
Deutlichkeit erfodert, damit der Zus 
hörer den Inhalt der Hauptpunfte 
ber Rede fehr Leicht und beftimme 
faffe; welches Eicero für fo wichtig 
hielt, daß er bisweilen die Eintheis 
lung wiederholt Hat, wie in der Res 
de für den P, Quinctius, wo er fie 
alfo vorträgt: „Ich will zuerft zei⸗ 
gen, daß fein Grund vorhanden fey, 
warum du von dem Praͤtor haͤtteſt 
verlangen Finnen, in den Beſitz der 

€ 3 Güter 
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- Güter des P. Guinctius gefeßt zu 
werden; bernach, baf du fie durch 
fein Edikt habeft befißen koͤnnen; 
und zulegt, daß du fie wuͤrklich nicht 
befeften habeſt. Ich bitte euch, (thut 
er hinzu) dich G. Aquilius, und 
euch, die ihr eure Meinung hieruͤber 
zu gebeu habt, euch dieſer Punkte wol 
zu erinnern; denn wenn ihr fie vor 
Augen habet, fo werdet ihr die ganze 
Cache leichter faffen. und mich, fall 
ich aus den Schranken, die ich mır 
ſelbſt ſetze, beraustreten follte, durch 
euer Anfchen zurüfhalten konnen. 
3 leugne alfo, 1) daß er die Guͤ— 
er hat fodern fönnen, 2) daß er fie 
ediftmäßig habe befigen können, und 
3) daß er fie würflich beſeſſen babe. 
Habe ich diefe drey Punkte bewiefen, 
fo werde ich den Schluß machen.“ 
Uebrigens iſt verfchiedeneg, was 
zur Erfindung der Eintheilung dienet, 
in dem Artikel von den Beweiſen be 
reits angeführt morden. | 


Ekel. Ekelhaft. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Einige unſrer Kunſtrichter haben es 
zu einer Grundmaxime der ſchoͤnen 
Kuͤnſte machen wollen, daß nie et— 
was Ekelhaftes in einem Werk ſoll 
vorgeſtellt werden *). Allein bey nd» 
berer Unterfuchung der Sachen fin: 
det man diefes Ber vot nicht nur an 
fih ungegründer, fondern auch von 
den größten Meiftern der Kunſt über» 
treten. Zwar müffen alle, die dag 
Weſen der fchonen Künfte in der 
Nachahmung der fchönen Natur fu- 
chen, oder die das Gefallen oder dag 
Ergoͤtzen zum leisten Endzwek derfel« 
ben machen, dieſe Grundmarime gel: 
ten laffen, weil dag Efelhafte weder 
{hen noch gefällig if. Soll aber 
der Künftler fih darinn als ein Nach» 
ahmer der Natur zeigen, daß er, wie 
fit, durch Vergnügen zum Guten ans 


*) ©. Briefe ü e heuefie Litteratur, 
Ir AH ber die neueſte Litteratur 


Eke 

loke, und durch Mißvergnuͤgen und 
Widrigkeit vom Bofen abhalte, fo 
muß er fich aller Arten des Widrigen, 
und alſo auch des Efelhaften bedies 
nen, fo wie feine Lehrmeifterin, die 
Natur, e8 gethan hat. Man kann 
gewiß annehmen, daß die Dinge, 
für welche der Menfch einen natürs 
lichen Efel hat, etwas fihädliches 
an fich haben, und daß das Gefühl 
des Efels das Mittel if, uns von 
fchädlichen Dingen abzuhalten. 

Darinn alfo fann der Kunftler ohne 
alles Bedenken diefer großen Lehrmei⸗ 
fterinnachahmen, dasjenige mit Efel 
zu belegen, wovon die Menfchen 
müffen abgefchreft werden. Alfo hat 
ſich Hogarth als ein wahrer Kuͤnſt⸗ 
ler gegeiget, da er in feinen Kupfer» 
ftichen, Harlors: Progref, manches 
wuͤrklich Ekelhaftes eingemifcht hat. 
Eben fo wenig ift auch Homer zu 
tadeln, daß er ung von den ruch« 
loſen Enclopen ein ganz efelhaftes 
Bild maht *); oder Aefchylus, def 
fen Eumeniden auch gewiß nicht 
ohne Ekel gefehen worden find. Auch 
ift es wol niemand eingefallen, den 
Poußin zu tadeln, daß er in der Vor⸗ 
ftelung der Krankheit der Philifter, 
die ſich an der Aade des Bundes 
vergriffen, einiges Efelhaftes mit 
eingemengt hat. 

Freylich muß man fich nicht, wie 
fchwache Köpfe würflich bisweilen ge= 
than haben, das Efelhafte blos dar— 
um wählen, um die Kunft einer ges 
nauen Nachahmung zu zeigen. Zum 
Vergnügen und zur Ergoͤtzung muͤſ⸗ 
fen angenehme Gegenftände gewählt 
werben; aber zur Abfchrefung, mo 
diefe nothig iſt, dienet ſowol das 
Häfliche, als dag Efelhafte ; daher 
dann in der That beydes von ben 
größten Meiftern wuͤrklich gebraucht 
worden iſt *). u; 


*) Odyfl! I. vf. 373. 374. 
* Tan ſehe, mas im Artikel Entfegen 
bierüber erinnert worden. 
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Aus leicht zu errathenden Gründen if 
diefer Artikel fehe einfeitig und ſehr fach 
geratben. Die keſer werden wohl thun, 
wenn ſie ihn, durch den , von Hrn. Guls 
der verworfenen saten Brief aus dem sten 
Theil der £itteraturbriefe ©. 97. vergl. 
mit dem Paocoen ©. 239 u. f. und dem iten 
der kritiſchen Wälder ©. 265 u. f. berichs 
tigen. — In Anſehung der bildenden 
Künfte ift über diefe Materie in dem großen 
Maͤhlerbuch des Paireffe, das ızte Kap. des 
sten Buches, und die ate der Hagedorns 
ſchen Berrabtungen über die Mahlerey 
©. 108 hachzuleſen. 


Elegie 
(Dichtkunſt.) 


Bedeutet eigentlich ein Klagelied, 
welchen Namen man diefer Art des 
Gedichts geben könnte, wenn nicht 
auch bisweilen vergnügte Empfins 
dungen der Inhalt der Elegie wären. 

v wahre Charakter derfelben fcheint 
darinn zu beftehen, daß der Dichter 
von einem fanften Affeft dev Trau- 
rigfeit oder einer fanften mit viel 
Zärtlichkeit vermifchten Freude ganz 
eingenommen ift, und fie auf eine 
einnehmende etwag ſchwatzhafte Art 
äußert. Alle fanften Leidenfchaften, 
die fo tief ing Herz dringen, daß 
man fich gerne und lange damit be- 
ſchaͤfftiget; die dem Geift fo viel Faſ⸗ 
fung laffen, daß er den Gegenftand 
von allen Seiten betrachten, und 
der Empfindung in jeder Wendung, 
die fie annımme, folgen fann, ſchi⸗ 
fen ſich für die Elegie. Sie bindet 
fidy nicht fo genau an die Einheit der 
Empfindung, als die Ode, nimmt 
auch den lebhaften Schwung derſel⸗ 
ben nicht; ihr Ausdruk ift nicht fo 
raſch, fondern hat den Eläglichen 
Ton, der mehr der Ton eines blos 
leidenden und vom Affeft uͤberwaͤl⸗ 
tigten, als des würffamen Menfchen 
iſt. Er ift im eigentlichen Berftand 
einnehmend, da der Ton der Ode 
gar oft gebieterifch, ſtuͤrmiſch, oder 
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hinreißend iſt. Sehr richtig nennt 
der Verfaſſer uͤber Popens Genie und 


Schriften die Elegie ein affektvolles 


Selbſtgeſpraͤch. 

Alle ſauften Affekte alſo, wobey 
die Seele ſich ganz leidend fuͤhlet; 
Klagen uͤber Verluſt einer geliebten 
Perſon; uͤber Untreu eines Freun⸗ 
des; uͤber Ungerechtigkeit und Unter⸗ 
druͤkung; uͤber hartes Schikſal; Ver⸗ 
gnuͤgen uͤber zaͤrtliche Ausſoͤhnung, 
über ein wieder erlangtes Gut; Aeuſ⸗ 
ferungen der Dankbarfeit, der Ans 
dacht, und jedes andern zärtlich ver» 
gnügten Affekts, find die eigentli« 
chen Materien der Elegie. Da die 
Gemüthsfaffung bey der Elegie gang 
Empfindung der einnehmenden Art 
ift, fo dringt fie auch tief ing Herz, 
und ift daher eine der fchägbarften 
Gattungen der Gedichte, 100 es dars 
um zu thun ift, die Gemüther zu be 
fänftigen, oder fie vollig für einen 
Gegenftand einzunehmen. Hinges 
gen fehifen fich männliche, feurige 
und beroifche Empfindungen nicht 
für fie; fie überläßt fie der Ode. 

Die Griechen hatten für die Elegie 
eine befondere Versart gewählt, die 
auch die Roͤmer beybehalten haben; 
fie beftund abmwechfelnd aus einem 
Hexameter und einem Pentameter, 
verfibus impariter junetis, wie Ho⸗ 
ra; fich ausbruft; und inggemein 
machten zwey Verſe zufanmen ein 
Diftichon aus, darinn ein völliger 
Sinn war. E8 fiheinet auch, daf 
biefe Bersart fich am beften zum Af⸗ 
feft der Elegie fchife, dem em ſanft 
enthuftaftifchesHerumfchwärmen von 
einem Bild zum andern, und von 
einer Vorftellung zur andern, faft 
eigen fcheinet. Indeſſen ift die ele— 
sifche Versart auch verfchicdentlich zu 
kleinen Gedichten gebraucht worben, 
die man nicht zu den Elegien rech—⸗ 
nen fann. Die neuen Voͤlker ha⸗ 
ben bey ber Armuth ihrer Profodie 
der Elegie Feine befondere Versart 
geben koͤnnen. Die alerandrinifche 

C4 ſcheint 
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ſcheint aber ſich vorzuͤglich dazu zu 
ſchiken. Seitdem man aber im Deut⸗ 
ſchen die griechiſchen Sylbenmaaße 
eingefuͤhrt hat, ſind auch Elegien in 
der alten elegiſchen Versart gemacht 
worden. 

Man weiß nicht, welcher griechi⸗ 
fche Dichter die Elegie aufgebracht 


habe, und man wußte eg fihon vor: 


Alters nicht. 
Quis tamen exiguos elegps emi- 
ferit autor, 
Grammatici certant *). 
Anfänglich waren fie blog für Kla- 
gen beftimmt; aber man fühlte, daß 


ihr Ton ch) für zärtli 3 
en Fre and) für zärtliche Sreus 


— — Querimonia primum, 
Poft etiam inclufa eft voti fenten- 
tia compos. 

Es ift ohne Zweifel ein großer Ver⸗ 

luft, daß die griechifchen Elegiendich- 

ter verloren gegangen find; obgleich 

Quinrilian glaubt, daß die lateini: 

fehen ihnen nichtsnachgeben **). In 

der That haben wir drey fürtrefliche 

roͤmiſche Dichter in diefer Art, den 

Ovidius, den Earullus und den 
Propertius, 

Eine befondere Art der Elegie mas 


chen die fogenannten Zeroidemangt), 


von denen in einem befondern Artikel 
gefprochen wird. 

- Kür die geiftliche Dichtfunft ſchei⸗ 
net die Elegie den vorzüglichften Nu⸗ 
gen zu haben; da fie den fanften Ems 
pfindungen der Religion überang gut 
angemeffen ift: nur müßte man fich 
darinn für dem Schwärmerifchen huͤ⸗ 
fen, welches der vorziigliche Hang 
ber Elegie zu ſeyn fcheinet. Ueber⸗ 
haupt kann fie fehr nüglich zu Bes 
fänftigung der Gemüther angewen⸗ 
det werden. Denn es ift gar nicht 
unmwahrfcheinlich, daß ein etwag wil⸗ 
der Menfch, der den fanften Affekten 
den Eingang in / ſein Herz verſchloſſen 

*) Morat. A. P. 75. 

) Inft. Or. L. 16, 1. 39. 

7) S. Seroidtn. = 
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hälf, durch Elegien könnte gezaͤhmet 
werden, zumal wenn fie mit Muſik 
verbunden wären. Zu wuͤnſchen 

wär’ es, daß ein recht gefchifter Ton⸗ 

feger einige Verſuche, Elegien in. 
Mufif zu fen, machte: dag Necis 

tativ mit einem blog begleitenden 

Baß; dag mit begleitenden Inſtru⸗ 

menten; das Ariofo und bisweilen 
dag Arienmäßige felbft fönnten das 

bey fehr angenehm abwechſeln. Es 

läßt fich vermuthen, daß ein wolge⸗ 
rathener Verſuch in diefer Art, diefe 

neue Gattung elegifcher Eantaren in 

Gang bringen würde. 


Daß H. Sulzer den vorzuͤglichſten der 
alten elegiſchen Dichter, den Tibull, 
anzuführen vergeſſen, werden die Leſer, 
ohne meine Erinnerung, ſehen. — 

Auffer dem, was in den verichiedenen 
Anwelfungen zur Dichtkunſt überhaupt, 
und in andern critifiben Schriften, als 
in J. C. Gealigerd Poet, Lib. I, c. 50. 


Lib. III. c. 125. — in des J. Pontanus 


Poetic. Inſtitut. Lib. Ill, c. 24- 26. — 
in des ©. 3. Voſſius Infticur, poer, — 
in der ızten von Joſ. Zrapps Praeleit, 
poer. — in dem ıoten Kap. des zten 
Buches der Arte poetica des Minturno 
— in bes Sau, Quadrio Stor. e Rag. 
d’ogni Poef. Vol, 2. P.ı. S. 635 u. f. 
(wo von der Elegie aller Bölfer und aller 
Zeiten, fo wie von der Theorie derſelben 
gehandelt wird) — in ber Poetique 
des Zul. Phil. de la Mesnadiere, Par. 
1640, 4. — in Eh. Batteur Einleitung,. 
Th.2. Abſhn. 3. Kap. 12. (B. 3. S. u8 
d. U. Ausg. von 1774) — in des Remond 
des St. Mard Poetique priſe dans ſes 
fources, Oeuvr. B. 4. ©. 223, Amſt. 
1749. 18, — in 8. Marmontelöd Poeti- 
que, Ch.XIX. B. 2. ©. 504. Ausg, von 
1763. — in Domatrons Princ. gen. des 
belles lettres, B. 2. Ch. 2. Art, 5. 
©. 98. Ausg. von 1785. — in der Artof 
poetry on a new plan, ®. ı. ©. 70. 
— in I, A. Eberhards Theorie der ſch⸗ 


Wiſſenſch. ©. 235 der ıten Ausg, — 


in 
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in 3. 3. Efchenburgs Entw. einer Theos 
rie und Litterat. der ich. Wiſſenſch. ©. 139 
der Aufl. von 1789 — vorzuͤglich aber in 
dem ızten Th. der Fitteraturbriefe, S. 69 
der erfien Ausg. vergl. mit der sten Samml. 
der Fraam. über Die neuere deutiche Pittes 
rat, ©. 220 u, f. u. a. m. von der Elegie 
geſagt worden if, handeln davon befons 
ders, in Isteinifcher Sprade: Expli- 
catio eorum omnium quae ad Elegiae 
antiquitztem et artihicium ſpectant, 
zon Ir. Robortelli, in f. WW. Flor. 1548. 
f. — Tb. Correae de ElegiaLibellus, 
Bon. 1590. 4. — Differt, de Elegiae 
nomine et origine von Lel. Bisciola, 
in f. Horis ſubſec. Buch 8. Kap. 23. 
Ingolft. 1612. £, — DeElegia, Com- 
mentar. von Targ. Gallucci, bep ſ. Vin- 
dicar. Virgil. Rom. 1621. 4. — De 
vera carmınis elegiaci narura et opti- 
ma inventione, Diſſert. Chrift. Phi- 
lomufi (des Cardinaf Angel. Dyriui) in 
den Poerar. elegiac, par nobile, Varf. 
1771.8. und imaten Bde. der Collect. 
poetar. elegiac, von C.Michaeler, Aug. 
Vind. 1776. 8. — De Poeris Roman, 
Elegiac. Diſſert. Frür. Aug, Wide- 
burg, Helmft. 1773. 4 — Super 
Elegia, maxime Romanor. von Fr. 
Gottl. Barth, bed feinem Propers, Lipf. 
1777: 8. — — In franzöfcher Spras 
de: Mem. fur l’Elegie grecque et la- 
tine, von Ei, Branc. Kraguier, in dem 
sten Bode. der Mem. de l’Acad, des In- 
ſeript. Deutſch, im aten Bde; des Schi⸗ 
rachſchen Magazines — Diſc. fur l’Ele- 
gie, und Deux difcours fur les Puc- 
tes Elegiaques, von J. Bapt. Souchai, 
ebend. im soten Bd, und Trois Dife, 
fur les Poetes Eleg, von ebendenfelben, 
ebend. im asten Bde. — Difc. fur l'’Ele- 
gie, von dem Abt fe Blanc, vor ſ. Ele- 
gies, Par. 1731, ı2. (Er ertidet die 
Elegie als eine Klage einer betrübten Pers 
fon ; aber er mil, daß fie der Ausdrud 
einer heftigen Gemuͤthsbewegung feun fol, 
und ficht au Diefem Ende die Monologen 
mehrerer Teauerfpiele dafür an, -Borzügs 
lich glaukt er, daß man fie Frouenzim⸗ 
mern im den Mund legen muͤſſe.) — Re- 
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flex. critiques fur l’Elegie, p. Jean 
Bern. Michault, Dijon 1734. 8. (Gie 
find vorzünlich gegen den vorbergebens 
den Difcours gerichtet; der Verf. will, 
dag die Elegie blos rühren fol, und daß 
fie folglich nicht mir heftigen Leidenfchafs 
ten ſich verträgt. Auch fucht er die Mey⸗ 
nung des Le Blanc, dab blos weibliche 
Charactere darin redend einzuführen wis 
sen, zu befreiten.) — — In engli. 
ſcher Sprache: Some obfervations un 
the original defign of Elegiac verfe, 
with the charadters of the moft ce- 
lebrated Greek, Latin and Englıfh 
Elegiac Poets, bey Darts engliſcher Ue⸗ 
berf. des Tibull, Lond. 1720. 8. — 
Effay upon the Roman Elegiac Poers, 
by Major Pack, bey Addiſons Diſſertat. 
upon the moft celebrated Roman 
Poets, Lond, 1721. 3. — In deuts 
ſcher Sprache: Ein Aufiag, in dem zten 
Bde. der Jris von J. ©, Jacobi, Düfs 
feld. 1775. 8. (für Frauenzimmer gefihries 
n.) — — | 
Don den griechifchen, elegiſchen 
Dichtern if, wofern wir nicht, megen 
des, für die Elegie, von Griechen und 
Kömern, angenommenen Solbenmabes, 
den Homnus des Kalimadus auf das 
Bad der Pallas, (f. den Ark Hymne) 
und die Carulifche limfchreibung der ver» 
foren geganaenen Elegie deflelben auf das 
Haupthaar Verenice's, (melche unter ans 
dern, Sav, Mattei, in dem ıten Bde. 
des Saggio di Poefie, Nap. 1774. 4. 
italleniſch überfegr hat) die Kriegslieder 
des Tyrtdus (f. den Art. Lied) und einige 
Bragmente, als von dem Hermejlanar (bey 
dem Athendus, Lib. XII, ©. 597. Ausg. 
von 1612) u, d. m. dazu zahlen wollen, 
nichts übrig. Die Nahmen der Dichter, 
welche deren neichrieben haben follen, fins 
den ſich, unter andern, in den uorher 
angezeigten Difcours des Souchay, und 
beydem Duabrio (a.0.D. ©. 641 u. f.) — 
Bon römifchen Dichtern: D. Va⸗ 
ler. Catullus (Don f. Gedichten gehört 
vorzüglich, die Klage auf ben Tod eines 
Sperlinges, Deutih von C. W. Ram⸗ 
ker, in f. Lotiſchen Ged. Berl, 1772. 8. 
&5 ©. 24. 


42 Eie 
©. 234. ob fie gleich nicht In dem Elegi— 


fen Sylbenmaße abgefaßt if, hieher. 


Indeſſen finden fih, unter feinen Gedich⸗ 
ten, noch mehr Elegifhe, als auf den 
Tod feines Beuders u. d. m. welche, in 
den frübern Ausgaben derfelben, das 
zweyte Buch ausmachen. Mehrere Nachs 
richten finden ſich bey dem Art. Lied.) — 
Alb. Tibullus (Die, von ihm vorhans 
denen Elegien find in vier Bücher abge⸗ 
theilt; aber das letztere derfelben enthält 
nicht allein cin, im beroifchen Sylben⸗ 
maße , abaefahtes Lobgedicht auf den Mes 
fala, fondern bie darin befindliben Ele 
gien find auch von einigen Krititern, als 
€. Barth, und C. ©. Heyne, einem ans 
„dern Berfaffer, nähmlich einer gewiſſen 
Sulpieia, welche, redend, darin einges 
führe if, zugeſchrieben worden. Die 
eriie Ausgabe derſelben, mit den Gedichs 
ten des Catull und Properz zuſ. erſchien, 
$. 1. 1472. f. und eben fo find fie, Ven 
1502.8. Lugd. B.ı554, 8. Ven.ıs59. 
8. 156% mit den Anm, des Ant, Muret; 
Lugd. B. 1592. ı2. 1603. 16. mit den 
Anm. der beyden Doufa; Par. 1694. f. 
mit den Anın. mehrerer; ebend. 1608, f. 
niit dem Comm. des Job. Paflerat; Can- 
tabr. 1702, 4. Pat. ı710.4. mit den 
Anm. ded oh. Bulpius; Par. 1722. 4. 
von dem Abt Brodard; Lond. 1749 und 
1774. ı2. gedruckt. Einzeln iſt Zibull, 
von Jan, Brouckhuis, Amſt. 1707. 4. 
Bon Ant, Bulpius, Par. 1744. 4. Bon 
Ehr: ©. Henne, Lipf. 1755 und 1777. 8. 
herausgegeben worden. Ueberſetzt hat 
ihn in das Italieniſche: Guido Kis 
viera, in dem a=aten B. des Corp. 
omnium ver, Poetar, lat, Mediol, 1731 
u. f. 4. in reimfrene Verſe; undeine Aus⸗ 
wahl aus Tibul und Properz, Franc, Cor: 
fettt, Ben. 1756. 8. In des Spani- 
ſche: Luis de Leon (+ 1591) die ste Eles 
gie dis aten Buches, in f. Obras, Va- 
- Jene. 1761. 8. ©.ı77. In das Sean» 
zoͤſiſche: Michel de Moreles, Par. 1653. 
8. in Proſe; der Verf, der Soirees Heb 
vetiennes, (Pezay) mit dem Catull und 
Gallus zufammen, P. ı7zı. 8.2. ia 
Brofa; H. Cups, unter dem Zitels Eſſai 
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fur les Poefies de Tibulle, P,ı779. 8. 
der auch den aten B. f. Voy. litter. de 
la Grece ausmacht; ein lingen, Par, 
1784: 8. in Profa. Much Pierre Long 
champs hat ihn noch überfent; ich weiß 
aber feine Arbeit nicht ndher nachzuwei⸗ 
fen; und der Chev. Langcac har ihn in 
Verſe überfesen wolen; imgleichen find, 
in die Amours de Tibulle p. (Jean ) 
de la Chapelle, Par, ı712. 12.3 ®, 
der größte Theil der Elegien deſſelben, in 
ſehr (ſchlechten) freven Nachahmungen, 

und eben fo in die Vie de Tibulle, ti- 
rec’ de ſes ecrits p. Mr. Giller de 
Moyvre, Par. 1743. 12. 2Dde. einges 
webt, fo mie von fa Fare, von Richer, 
u. a, m. eingele überfegt worden. In 
das Engliſche: Dart, Lond. 1720. 8. 
Jam. Grainger 1759. 12.28. Auch fol 
noch Th. Creech ihn 1694 überſetzt haben. 
In das Deutſche: Finzele Elegien, als 
aus dem ıten Buche die erfie, find von 
C. W. Müller, inf. Verſ. in Ged. Leipz. 
1755. 8. und von einem Ungen. im ıoten 
Th. des Taſchenbuches für Dichter, fo 
wie, nebit der zehnten, von Küttner, im 
Journal für Liebhaber der Firteratur; die 
zte in der Iris und von Chr. H. Schmid 
in der Olla Potrida; und die rote in J. 
B. Michaelis Poet. Werken; aus dem 
dritten Buche, die zte im Taſchenb. für 
Dichter; aus dem vierten, die ute von 
Dreffel, im Taſchenb. für Dichter, u. a. u. 
überjert. Ganzlich haben ihn neliefert, 
ein Ungenannter, Leipz. 1780.8. 3.8. 
Degen, Anſp. 1784. 8. mit Anm. und, 
nebft dem Catull und Propers, Frz. Kav, 
Mayr, Wien 1794. 8. Bd. Auch ha— 
ben wir noch, von J. M. Periali (Pers 
feberg ) die durchlauchtige Roͤmerinn Der 
lia, worinn Tibulli, und theild Horatit 
Carmina erfldret wird, Frft. 1707. 8. 
erläuterungsfchriften: Ueber den 
Tibul. .. von J. 8. Drogen, Anfp. 1780, 
98. Das Leben des Dichters iſt von 
mehrern Kerausgebern und Ueberſetzern, 
als J. A. Vulpius, Dart u, am. ſo 
wie von Greg. Gyraldi, in der Hiſtor. 
Poetar. Raſ. 1545. 8. S. 487. und von 


Sud. Cruſius, ” den bebensbeſchr. Roͤ⸗ 
miſcher 
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miſcher Dibter, ©. 1. S. god. U. und 
einze'n, lat. ven Ehrfin. Fror. Aprmann, 
Vir. 1719. 3. beſchrieben worden; und 
Litterar. NVotitzen finden ſich in 1. G. 
Fabricii Bebl. lat. Lib. 1. e. 14. ©. 1. 
©. 430. QAusy. yon 1773.) — Sextus 
Aurel, Properrins (Seine Elegien jmd 
in vier Bücher abgetheilt; und, -auffer 
den vorher angezeisten Ausgaben mit dem 
Zibul zufammen, einzeln von Jan, Brouck⸗ 
huis, Amft. 1703 und 1727. 4. - Bon. 
A. Brolopius, Pat. 1755. 4. Don Fror. 
Gorti. Barth, Lipf. 1777. 8. und mit 
einem Commentar von dem jängern Bur⸗ 
mann, Amſtel. 1780. 4, herqusgege⸗ 
ben worden. Ueberſetzt in das Italie⸗ 


nifche hat ihn Guido Riviera, in dem’ 


aıten B. des Corp. omnium Poetar. 
latinor. Mediol. 1731 u. f, 4. inreimfr. 
Bere, und Giul. Ceſ. Becelli, Ber. 1742. 
4. in Terzinen. Ja das Scanzöfifche: 
Mid. Marolles, Par. 1655. 8. und 
fongbamps, P.1771.8. beude in Proſe; 
und bey den Amours d’Enee er deDi- 
don, Par. 1688. 12. von dem Preſ. Ni⸗ 
cole finden ſich 12 Elegien des Properz, fo 
wie verihiedene in der Vie de Properce 
.. . p. Giller de Moyvre, Par, 1746. 
ı3. Judas Engliſche: ein lingenanns 
tee das erſte Dub, Lond. 1782. 8. 
In das Deutſche: Ein Iingenannter, 
die ſechs erlien des erfien Buches, in dem 
ten Bde. der Belufigungen für allerley 
keſer; Pſeffel, die ı7te und ıste eben dies 
ſes Buches, im Taſchenb. für Dichter ; 
8. ©. Barth einige tm den Vorleſungen 
über den Proper;, Dresd, 1767. 8. und- 
Frz. Zav. Mayr gänzlih, mit dem Cas 
tul und Zibuli zuf. Wien 1784. 8, 2 B. 
Srläuterungsfcheiftens Auſſer den 
einzeln Bemerkungen von Nie. Heinfius, 
inf. von Burmann herausgegeb. Adver- 
far. und eben dergleichen in Dorville's 
Mifcell. Obfervar. hat Chr, W. Mits 
ſcherlich Leftiones in Carull, et Proper- 
tium, Gött. 1786. 8. und $. ©. Barth 
Borlefungen über einige Elegien des Prop. 
Dresden 1767. 8. geſchrieben. Das Le⸗ 
ben des Dichters iſt ia G. Gyraldi Hi- 
ftor, Poetar. Baf. 1545. 8, ©, 439. in 


Ele 43 


2. Erufins Lebensbeſchr. der Roͤm. Dichr 
ter, ®.ı. G. i00. d. U. und vor A. Vuls 
pius, und Barths Ausg. von dem erfien 
befidrieben, befindlich. Litter. Nachrich⸗ 
ten liefert Fabricii Bibl dar. a.a,D. 
©.433.) — Publiaus Ovidius Naſo 
(Bon feinen Gedichten, deren vollſtandige 
Ausgaben, bey dem Art. Heroide ange» 
zeigt find, aebören bicher ı) Amorum 
Lib, III. Ueberſetzt in das Italieni⸗ 
ſche find fie von Giuſ. Boretti, in zoten 
DB. der vorhin angezeigten Samml. Meyl. 
173: u. f.4. In das Sranzöfifche: von 
Bellefleur, mit dem Zitel, Les amours 
d’Ovide, Par. 1621. 8. in Profe; von 
Jean Barrin, War. 1676. ı2. in Verſe; 
und von Et. Algan de Martianac, in dem 
aten B. der Oeuvr. d’Ovide, Lyon 
1697. 12.998. Einzele, als vier ders 
felben, bat Fres. Habert, bey f. Epitres 
cupidiniques; eine Auswahl daraus‘ 
Nic. Bourdin, Marq. de Villenes, uns 
ter der Aufibrift, Les Fleg. choilies 
des amours d’Ovide, Par. ı668. 12. 
und ı7 berielten Jean Nicole, ir f. 
Oeuvr. Par. 1660. 1705. ı2. fo mie 
Th. Corneille einige in den Pieces choi- 
fies d’Ovide, Rouen 1670, 12.0.0. m, 
dergleichen einzeln geliefert. In das 
Engliſche: Von Chr. Marloe (+ 1593) 
f. a, 12. welche Ueberſ. das Gefcbick hatte, 
von dem Erzbiſchofe zu Kanterburg, im 
J. 1599 zum Feuer verdammt zu werben; 
von einem Ungen. Lond. 1725. 8. In 
das Deutſche: Schon uns J. 1365 wurs 
de auf Veranlaffung des Herzog Allrecht 
bes 3ten von Defterreich eineprofaifibe Hes 
berfegung davon verfertigt, welche dem 
Lambeck zu Zolge (Lib. IH. ©. 985) auf 
der Bibl. zu Wien fich handiibriftiich bes 
findet; von Joh. Bapt. v. Knoll, Augsb. 
1777. 8. in Profa, 2) Triftium, Lib. V. 
melde, auffer den Ausg. in den ſammth. 
Merken des Dichters, umter andern, mit 
den Epiftol. ex Ponto, Ven. 1489. f. 
und einzeln von Iſ. Verburg, Amſb. 
713. 12. und von Th. Chr. Harles, Erl. 
1772. 8. berausgegeben worden find. 
Ueberſetzt in das Italieniſche, ven 
Giul. Morigi, Ravenna 1381. 12, in 

reimfe. 
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seimfr. Derfe; und von Francesca Mans 
zona Giuslo, in dem 25ten B. des Corp. 
Poetar. lat. Med, 1731 u.f.4. Sa 


das Sranzöfifche: Bon Jean Binard, 
Bar. 1625, 8: in Profa; von Mich. Mas 
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rolles, Var. 1661. 8. ebenio; von Et. Als 


909 de Martignac, im sten DB. ſ. Ueberſ. 
der ſammtl. W. des Duidg, Lyon 1697. 
12. in Profa, und von dem Gef. J. M. 
de Kervilard, mit den Briefen aus dem 
Yontus, Par. 1723. ı2. 2 Bde, 
Engliſche: Die drey erfien Bücher, von 
Th. Churchyard, Lond. 1580. (1577) 4. 
Bon Zach. Catlin, Lond. 1639. 8. In 
das Deutfche: Bon Joh. Heine. Seyp, 
Darm. 1644. 8. Bon Joh. Heinr. Kirch⸗ 
bof, Hamb. 1779. 8. in elende Neime; 
von einem Ungen. Halle 1780. 8, in Proſe. 
Das Keben des Dichters it, unter ans 
dern, von Gr. Spraldi, in ber Hiltor. 
Poetar. S. 492. Bon J. Mufon, Am- 
flel. 1708. 8, und ben mehrern Yusgas 
ben der Werke des Dvidius; und von Lud. 
Erufius , in den Lebensbeſchr. Roͤm. Dich⸗ 
ter, D.1, ©. 307. d, U. geliefert worden, 
Auch Bayle hat ihm einen Artikel ge 
widmet. Uebrigens ift es befannt, daß, 


wenn nad der Versart allein, der Platz 


dee Gedichte beſtimmt werden fol, mich» 
rere Gedichte des Dvidius bierher gehoͤ⸗ 
zen würden. Auch find öfterer einige Ges 
dichte diefer Art, als eine Elegie De Phi- 
lomela, cine de pulice, u. db. m. ihm 
zugeſchrieben worden, welche, unter ans 
dern, Inden Catalect. Ovidii ex ed. Gol- 


daft. Freft. 1610, 8. abgedrudt wor⸗ 


den find.) — Caj. Pedo Albinova⸗ 
nus (inter feinem Nahmen find noch 


zwey Elegien und ein Fragment übrig, 


welde Be Clere, e, not. varior. Am- 
ftel. 1703. herausgegeben hat, und wors 
über fich in Fabricii Bibl. Lar. Lib. L, 


12. $.7und8. litter. Wahr, finden.) — 


Eornel. Gallus, ober vielmehr Cor» 
nel. Mariminianus Gallus (lnter 
dem Nahmen Gallus gehen ſechs Elegien, 
welche dem erſtern, der in dem Zeitalter 
des Auawiüs lebte, von faſt allen Kriti⸗ 
Bern abgeſorochen, und, hoͤchſt wahriibeins 
licher Weife, erft zu den Zeiten des Wer: 


In das 
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falles der römiſchen Boefie aefchrieben wor: 
den find. Der einzige Kapin, inf. Re- 
flex. fur la Poet. en particulier $. 29. 
fand viel Delicateffe und Kraft in ihnen. 
Herausgegeben hat fie zuerſt Pomponius 
Gauricus, Ben, ısor, 4. Nachher find 
fie noch Anıv. 1569. 16. und Öfterer bey 
dem Catull, Zibuf, und Properz abge, 
druckt worden. Ueberſetzt in das Fran⸗ 
zoͤſiſche hat fie Pezah bey feinem Tibull. 


- Urtheile und litterar, Nachrisbten find iu 


Ad, Ballets Jugeinens des Savans, 
B. 3. Th.2. No. 1147. ©. 105. Ausg. von 
1725 und in G. Fabricti Bibl.lat. Lib. I. 
c. 14. 5. 1u. ſf. Di. ©.425 u, f. geſam⸗ 
mel.) — — Noch beſitzen wir eine 
„Deutſche Anthologie der roͤmiſchen Ele⸗ 
giker, von Joh, Feder. Degen, Nuͤrnb. 
1784 8. — und, als Verfalfer von Eles 
gien, fommen noch unter den römifchen 


-Dichtern, bey dem Dvidius (Epiftol. ex 


Ponto, Lib.1V, Ep. XV), bey dem Mare 
tial u, a, m. bie Nahmen des Montanus, 
Proculus, Fontanus Capela, Arunzius 
Stella, Marcus Unicus, Luſtrieus Bru⸗ 
tianus, U, a, m. vor, — — 

Bon den neuern lateinifchen Dis 
tern haben fehr viele unter der Benens 
nung von Elegie, und im Elegiſchen Syl⸗ 
bermaße, Gedichte diefer Art gefcbrieben, 
als Angel: Politianus (} 1494. In dem 
sten B. ©. 256 der Delic. Poetar. Ital. 
Freft. 1608. 8.) = Joh. Jov, Ponta⸗ 
nus (+ 1505. Opera poet. Ven. 1518- 
1533. 8.2. und im gten ®. f. Oper, 
Baf. 1556. 8.) — Lit. und Herk. Stroz⸗ 
30, Vater und Sohn (1508. Oper. Ven, 
ı512. 8. Par. 1530, 8.) — Job. Giov, 
Cotta (+ 1509. Ja dem ıten®. ©. 314 
der Delic. Poetar, Italor,) — Gab. Als 
tilius (1510. Ebend. S. 57.) — Coar, 
Celtes (} 1508. Poem, Nor. 1502, 4.) 
— an. Pannopius (1510. Eleg. Ven. 
1553. 8.) = Joh. Aurel, Yugurelus 
(1510. Poem. Ven. ı505.8. Gen. 1608. 
g. und im ıten ®, ©. 287 der Delic, 
Poetar. Iral.) — Fauſtus Andrelinus 
(t ısı8. Amor. Lib. IV. Par, 1490. 4. 
Elegiar. Lib. 111, ebend. 1494. 4. Ele- 
giae quaed. cafliores, „. Arjent. 

1508. 
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1598. 4.) Balt. Caftiglione (+ 1527. 
Ja dem iten B. ©. 716 der Delic, Poe- 
tar. Iral.) — Wet. Gravina (t 1528. 
Poem. Nap. 1532, 4.) — Eine. Gans 
nagar (+ 1533. Elegiar. Lib. III. Ven, 
1535: 8.) — Johannes Eecundus 
(+ 1536. Elegiar. Lib. II, in ſ. W. 
Lugd. B. ı651. 12. Par. 1748. ı2. 
Such find von f. Bafiis, melde, englifch, 
Lond.ı775. 8. und deutſch im aten Th. 
don Alxiugers Ged. Klagenf. 1788. 8. ers 
kbienen , einige, und von f. Epifteln das 
erfte Buch im Elegiſchen Sylbenmaße ab» 
gefaßt.) — Hel. Eobanus Heffus (+ 1540. 
Opera, Hal. 1539. 8.) — Sec. Dar. 
Molza (+ 1548. Im aten Bde. ©. 38 der 
Delic. Poetar, Italor.) = Jak. Mols 
ger, Micolus gen. (t ıs58. Sylvar. Lib. 
IV, indem aten B. ©. sı5 der Delic. 
Poetar. Germanor.) — et. Potichius 
Secundus (} 1560. Elegiar. Lib. Luter. 
1551. 8. Pocm. Lipf. 1581, 8. Opera, 
ebend, 1586. 8. Lugd, B. 1609. 8. 
Diesd. 1752. 8. Ex rec, Burm, Lugd. 
B. 1769. 8. Ex rec. Car. Ttaug. 
Kretichmar, Dresd. 1773. 8. Auch 
bat Ehre. Fr. Due eine Abhandl. De 
pulcro Poemarum Lotichii, Dresd. 
1766. 4. herausgegeben.) — ©. Schü. 
ler, oder Sabinus (+ 1560, Poem. 
(Lipf.) 1563. 1597.8.) — Joh. du 
Belag (+ 1560. Elegiar. Lib. bey den 
Oben des Joh. Salmon Marrinus, Par. 
1546. 8.) — Joach. du Delay (} 1560, 
Poem. Par. 1558. 4.) — Job. Stlge⸗ 
lius (+ 1562. Poem. len. 1600. 8.) — 
Bruno Seidelius (+ 1577. In ſ. Poe- 
mat. Baf. 1554. 8. finden ſich zwey Buͤ⸗ 
ber Elegien) — Geo. Buchanan (f 1582. 
Ein Buy Elegien in ſ. Poemat. Amtt. 
1675. 24.) — Mare. Ant. Muret 
(t1585. Inf. Juvenil, Par. ı553 und 
1590. 8.) — Joh. Schoffee (+ 1585. 
Poem. 1585. 8.) — Nie, Friſchlin 
(t 1590. Oper. eleg. Argent. 1601. 8.) 
— Lkud. Banderberfen, oder Laev. Tors 
rentius (f 1595. Oper. Anıv. 1594. 8.) 
— Douza, Bat. und Sohn (+ 1604 und 
1597. Eleg. Autv. 1570. 8. Eleg. Lib, 
IL ben j. Echo, Hag. Com. 1603. 4.) 
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— Gcevola de St. Marthe (11623... In 
dem 3ten B. ©. 262 der Delic, Poetar, 
Gallor.) — SHeinr. Meibom (f 1625. In 
den 4ten B. ©. 310 der Delic. Poetar, 
Germanor.) — an. Gruterus (} 1627. 
Eleg. Lib. IV, in feinem Peric. poet. 
Heidelb. 1587.8.) — I. Rouſſel (1640. 
Poem. Roter. 1000. 8.) — Gasp Bars 
Idus (+ 1647. Elegiar. Lib. 11, inf. Poe- 
mat, Lugd. B. 1628 und 1631, 8.) — 
Dit. Bering (1656. Imitend.S.ıuf 


‚der Delic, Poctar. Danor.) — Gidr, 


Hoschius (+ 1653. Eleg. Lib, VI, inf 
Poemat, Antv. 1656. 8. Norimb, 
1697. 8.) — Bine, Guinifius (} 1653. 
In f. Poemat, Rom, 1527. 8. Parı 
1639, 12.) — Dan, Heinfius (+ 1655. 
Elegiar. Lib. III. inf, Poemar, Lugd, 
B. 1613. 8.) — Louis de Balſae (} 1654. 
In dem ıten Bde. ©, 386 der Delic. 
Poetar. Gallor.) — faur, fe Brun 
(} 1663. beu ſ. Eccl. Salom. Par. 1653. 
12.) — Ferd. v. Sürftenbera (f 1683. 
Poemat. e Typ. Reg. 1694. f.) — Jac, 
Wallius (Poem. Anv. 1656. 8. 1669, 
12.) — et. Srancius (} 1704. Poem. 
Amttel, 1682, 12. verm. chend. 1697. 8.) 
— Dan, huet (} 1721. Poem. Ultras, 
1694 und 1700. 8.) — €, Ehr. Schilling 
(Carm, Lib.11. Lipf. 1761.89. — Bon 
verschiedenen neuern Elegiſchen Dichtern 
bat C. Michaeler eine Colleio . .« 
Vindob. 1784. 8. 2 be. herausgeges 
ben, — — 

Elegien in italieniſcher Sprache: 
Die fuͤr ſie hier angenommene Versart ſind 
die Terze rime, daher fie auch zuwei⸗ 
len blos die Ueberſchriſt, Capitolo fühs 
ven; indeffen giebt es deren auch in ans 
dern Versarten, und es hat deren, d. h. 
es hat Gedichte gegeben, welche, den Bes 
griffen der Italiener na, legten, oder, 
wie Minturno fie erfldet, Nachahmun⸗ 
gen d’una perfetra faccenda propria- 
mente Jamentevole... o che fe fte- 
fo, o che altrai il Poeta introduca a 
lamentarfi, e a moftrare il piangevo- 
le, e ıl dolorofo, find, noch ehe man 
eine befondre Benennung für fie angenom⸗ 
men haste, Crescimbeni (Iſtor. della 

volgar 
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volgar Poeſia, B. 1. ©. 38. Ausg. von 
1731) führt ein Gedicht von dem Cino da 
Piſtoja (+ 1366. Rime, Roma ı559. 8. 
- Vin. 1589. 4.) an, welches füglicb zu 
den Elegien gesdhlt werden fann. Den 
Nahmen felbit fol dem Quadrio zu Kolge 
( Stor. e Rag. d'ogni Poefia, Vol, 2. 
©:659.) Bern. Bellincione ( Opere, 
Mil. 1493.) und dem Crescimbeni zu 
Folge (a. a. D. ©. 207. Anın. 60.) Jac. 
Gannazar (+ 1530. Arcadia, Nap. 1504, 
4. Opere, Pad. 1723. 4.) zuerſt ges 
braucht haben. Gefchrieben haben deren 
übrigens noch: Fabio Galeotto ( Eine, 
ums J. 1530 von ihm gefihriebene Elegie 
bat Crescimbeni in ſ. Itor. della volgar 
Pochia, ®.1. ©. 43 aufgenommen) — 
Lud. Ariofio (+ 1533. Die, unter ‚feinen 
Gedichten, deren Ausg. ben dem Art. 
Heldengedicht angezeigt find, befind» 
lichen Capitoli merden mit Recht zu 
den italienischen Elegien gezaͤhlt, obgleich 
Erescimbeni (a. 0. D. ©. 208.) ſie nicht zu 
den eigentliihen Elegien zahlen will, Eine 
derſelben if in die Eſchenburgſche Bey⸗ 
fpieliammlung zur Theorie und firteratur 
der ib. Wiſſenſch. B. 4. ©. 22 aufgenoms 
men worden.) — Angel. Firenzuola (1541. 
In ſ. Rıme, Fir. 1549. 8. Opere, Fir, 
1723. 8.5. finden ſich einige in reimfr. 
Verſen.) — Luigi Alamanni (+ 1556. 
Elegie, Ven. 1542. 8.) — Lod. Pas 
terno (1560. Bey I. Nuove Fiamme, 
Lione ı 568. 16. finden fich verjibiedene, 


2 


in fo genannten Selle Rime, oder ſechs⸗ 


zeiligen Strophen, abgeſaßte Elegien.) 
— Ant, Minturno (+ 1574. Rime, Ven, 
1559. 8) — Carlo della Pengueglia 
(Elegie .. . R.1636. ı2. Verſchiedene 
davon find in vierzeilinen Strophen abges 
foßt.) — Girol. Sontanela (Klegie, 
Nap. 1645. 8. wovon, unter andern, 
“eine in Octaven, und eine in der Gap« 
phiſchen Versart, abgefaht it.) — Bes 
ned. Menzini (Elegie, R. 1697. 8. und 
in ſ. Opere, Ven. 1769. 12. 4 B. 
Eine davon iſt in der vorgedachten Eſchen—⸗ 
burgiſden Samml. ©. 26 befindlich.) — 
Giuſ. Salio (Unter der Benennung von 
Elegie hat er, Pad. 1723. 4. ein Ge⸗ 
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bicht auf die Krönung des Kaiſers Karl bes 
fehlten deuten laffen.) — Pine, Leonio 
(+1720. Erescimbeni hat inf. Iftor, della 
volgar Poefia, ®.ı. ©. 208 eine Ele⸗ 
nie von ihm eingerädt.) — Giuf. Bers 
tola ( ©. Norte Clementine in 4 Gef. 
frzſch. P. 1778. 12. laſſen ſich mit Recht 
zu den Elenien überhaupt rechnen ) — 


Aurelio de’ Giorgi Beſtola (La Notte,, 


Sienna 1774. ı2. Ein Gedicht aufden 
Zod Elemens des ıgten, welches bier auch 
eine Stelle verdient.) — Von der Ges 
ſchichte der italleniſchen Elegie, beſon⸗ 
ders in den fruͤhern Zeiten, handeln, 
Ereschmbeni (a. a. D. ©. 207 uf.) — 
und Zuv. Duadrio (a. a. D. ©. 659 
u. f. — 

Eleglen von ſpaniſchen Dichtern: 
Gomez Monrique (1456) iſt, unſerm Diez 
(Velazq. ©. 417. Anm. 3.) zu Solge, einer 
ber eriten elegifiben Dichter der Spanier, 
In dem Cancionero geperal findet ſich 
eine von ihm auf den Tod des Marquis 
von Santillano. Nach ihm haben deren 
gefchrieben: Yuan Boscan (1544. Inf. 
Obras, Lisb. 1543. 4. Amb, 1597. 
12.) — Garcilafo de la Vena (11536. 
Mit den Werfen des vorigen zufammen ; 
und einzeln Sev. 1580. 4. Mad 1763. 
8.) — Diego Hurtado de Mendoza (} 1575. 
Obr. Mad. 1610, 4.) — D. Hernans 
bo de Acuna (+ ı580. Bon den, inf. 
Obras, Salam, 1591. 8. befindliben 
Elegien ift eine in den Parnafo Eip. DB. 7. 
©. 80 eingerädt.) — Juan de la Cueva 
(1580, Obras, Sev. 1582. 8, Eine ſ. 
Eleg. it in dem gten B. ©. 7ı des Parn. 
Efp. befindlich) — Fern, de Herrera 
(Swey Elegien aus f. Obras, Sev. 1582 
und 1619. 4. find in den zten B. G.3 und 
ı9 des Parn. Efp. aufgenommen.) — 
Juan de Cafielanos (Primera Parte de 
las Elegias de Varones. iluftres de In- 
dias, Mad, 1589. 4.)— Bine, de Eds 


pinel (Bey ſ. Arte poet. Eipanola, 


Mad. ı591, 8. finden ſich verſchiedene 


Elegien, wovon eine in den zten B. 


©. 199 des Parn. Efp. aufgenommen wor⸗ 
den if.) — Eflev, Dianuel be Villegas 
(Im sten Th. f. Eroticas, Naj. 1617. 4x 

finden 
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finden ih 13 Elegien, wovon eine inden 


zen. S. 43 und eine in den sten D. 


©. 367 des Parn. Eſp. eingerüdt find.) 
— Dart. Peonardo da Argenfola ( 1633. 
Don den, iu f. Rimas ... Zarag. 1637. 
4. befindlihen Elegien, ſteht eine in dein 
sten B. ©. 223 des Parn, Eſp.) — Lope 
be Bega Carpio (+ ı635. Eine f. Elenien 


iſt in den Hten B. ©. 360 des Parn. Eſp. 


aufzerommen worden.) — Franc, Que⸗ 
vedo (} 1647. Obras; Brufl. 1660. 4 
38, 1679. 4.4. Mad. 1756, 4. 6 Bde.) 
— France. Borja Fuͤrſt von Esquilache 
(t1658. Obr. Msd, 1654. 4.) Bernard 
Er. v. Rebolledo (In ſ. Rimas facras, 
Amb. 1661. 4. Obr. Mad, 1778. 8. 
4 B. findet ſich eine Umfäpreibung ber 
Klagelieder Jeremid.) — — Etwas we⸗ 
niges vonder Beichichte der ſpaniſchen Eles 
gie ſagt Velazquez S. 417 uf. Nach 
den mie bekannten zu urtheilen, find, 
menigiens der Form nach, die italienie 
ſhen Dichter das Muſter der ſpaniſchen 
bierin geweſen; die Elegien der letztern 
fd nähmliih fo wie die der erfiern in 
Teriinen abgefaßt.) — — 

Elegien in franzöfifcher Sprache. 
Dos Gedichte, welche ihrem Innhalte 
nah bierher gehören, ſehr fruͤhzeitig in 
der franzöjikben Sprache gefchrieben wors 
den find, leider feinen Zweifel; und 
Mitauft, in der vorher angeführten 
Schrift über die Elegie, rechnet jo gar 
verfchiedene Lieder des Thibault dazu. 
Aber fie führten nur nicht fo aleich den 
Nahmen Elegie, ſondern hatten entwer 
der gar keinen, oder hießen, 3. ®. Com- 
plainte, deren in den Oeuvr. d'Alain 
Chartier, (1458.) Par. 1529. 8 
1617, 4. U. a. m. vorfommen, oder auch 
mit diejem, oder ähnlichem Titel, als La 
Complainte de l’amant à ſa Dame; 
La plainte du defire.. Par. 1509. 8. 
Complainte „. . fur la murt de Char- 
les Vill. in dem Vergier d’'honneur 
des Octavien de St. Gelai:, Par. f.a.4. 
Les Complaintes de lEſclave fortung, 
ven Mich. d’Amboiie, Par. (1529) 8. bes 
fenders gedrudt find. Zuerſt fcheint Cle⸗ 


ment Marot (1 1554) das Wort Elegie zur‘ 


Ele 47 


Bezeichnung einer einenen Dichtart ge⸗ 
braucht zu haben. Wenigſtens find die, 
in f. Ocuvr. (DB. 1. ©.323. Haye 731. 
12.) vorkommenden 27 Elegien, wovon 
die erfie im J. 1523 geſchrieben it, die 
erſten mir befannten. Nah ihm haben 
deren noch, unter mehtern, acfibrieben: 
Ep. de St. Marthe (+ 1555. Poclies franc. 
Lyon 1540, 8. In einer, melde den 
Titel Tempe de France führt, finden 
ſich Nachr. von franzdjiihen Dichtern. ) 
— DBerenger de la Tour (Ju f. Siecle 
d'or, Lyon 15 51. 8. finden jich 13 Eleg. 
und ein Chanr elegiaque.) — Gilles 
Dorignyg (Le Tuteur d’amour, Lyon 
1547.8.) — Charl. Sontaine (Les Ruif- 
feaux de Fontaine, Lyon 1555. 12. 
Jardin d’amour, cbend, 1588. 16.) — 
Jeau de la Perufe (Hısss. In ſ. Oeuvr. 
Par. 1573. 16. ſiad 6 Eleg.) — Dean 
Doublet (Elegies, Par. 1559. 8. wovon 
ſechs in den zehnten B. der Annal, poer, 
aufgenommen worden find.) — Phil. 
Bugnyon (In f. Erorafmes de Phidie 
et de Gelafine, Lyon ı557. 8.) — 
El. Taillement (Bey f. Tricarite, Lyon 
1556. 8, finden jich fo genannte Elegia- 
ques frangois mefurees. par pieds com- 
me latins.) — fouije Pabbe (t 1566. Ju 
ihren Oeuvr. Lyon 1356. ı2. finden ſich 
dreu Elegien, movon eine in die Annal, 
poet. aufgenommen if.) — El. Turtin 
(1566. Zwey Bücher Eleg. in f. Oeuvr, 
Par. 1572. 8.) — CEl. Pontour (Inf 


Oeuvr. Lyon 1569. 16.) — Ronfard 


(t ısss. Von den, in f. Oeuvr, Par. 
1567. 4. 1604. 12, 1623. f. 2 B. 1629, 12. 
9 Bde. befindlichen Elegien find einige in 
die Annales poer. aufgenommen ıwors 
den.) — Pierre Boton (Dev f. Camille, 
Par. 1573. 8. finden jich fünf Elegien.] — 
Jean Ant. de Baif (Oeuvr. Par. 15783 
1573. 8. 2%.) — Phil. Desportes 
(Oeuvr, Par. 1575. 4, Anv. 1591. 12.) 
— Melin de St. Belais (S. Oeuvr. 
poet. Lyon 1574. 8. Par, 1719. 8.) — 
Et. Jodelle (Oeuvr. Par. ı574.4. Lyon 
1597. 8.) — Amadis Jasmin (In dem 
sten Buche ſ. Oeuvr. Par. 1575. 4. fins 
den ſich verfchiedene, wovon drey in den 

dien 
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‚ten ©, dee Annales poet, aufgenoms 
men find.) — Plerre de Brach (Poe- 
mes, Bord. 1576. 4.) — nt. Eotel 
(Le premier livres des Mignardifes, 
Par. 1578. 4. enthält einige, nicht ganz 
ſchlechte, Eleg.) — Jean de Boybieres 
(In ſ. Oeuvr. Par, 1578 : 1579. ı2, 3Th. 
finden ſich verfchiedene,) — Jean Zorcas 
bel (Ocuvr. Par. 1579. 8.) — Jean 
Ed. du Monin (Oeuvr. P. 1582. 12.) — 
Ser. d'Avoſt (Poeſ. Par. 1583. 9. Die 
darin enthaltenen find.aber dußerfi fchlecht.) 
— arg. de Romieu (Mel, de Poelies, 
Lyon 1534. 8.) — Fres. de Poulchre, 
( In ſ. Hounetes Loilirs, Par. 1587. 12. 
finden fid verfihiedene.) — El. de Trel⸗ 
lon (Oeuvr. poet. Lyon 1594.12. 1605, 
12.) — Gil, Durant de la Bergerie 
(Oeurvr, poet, Par, 1594. 12. 1727. 12.) 
— Guy de Tours (Oeuvr, poet. Par. 
1598. 12.) — Fres. Berthrand (Les pre- 
mieres Idees d’amout, Örl, 1599. 8.) 
— Scalion. de Birbluneau (Loyales er 
pudiques Amours, Par. 1599. ı2.) — 
Scevola de St, Marthe (Oeuvr. Poi- 
tiers 1600. ı2. Par. 1633. 4. Sünff. Eleg, 
find in den ten B. der Annales poet, 
aufgenommen worden.) — Jean Bers 
taut (Rec: de quelgues vers amoureux, 
Par. 1602, 8. Ocuvr. poet. Par. 1605 
und 1620, 8.) — Robert Angot ( Gein 
Prelude poet. Par. 1605. 12. enthält, 
unter andern, zwoͤlf Elegien.) — Guil, 
Bern. de Mervege (Eſſai poet. Par, 
1605, 12.) — Sean Pafferar (Rec, des 
Oeuvr. poet. Par, 1606, 8.) — Ei. 
. Pasquier (La Jeuneffe, Par. 1610, 8. 
und im sten DB. ſ. Oeuvr. Par. 1733. f.) 
— Sean d’Entietiered (©. Amburs de 
Theatines er de Philoxene, Tourn. 
1616. ı6, enthält verſch. Elegien.) — 
Henr. de Coligny, Grdfinn von Suze 
(11673. Mit ihe fangen die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der franzöfifchen Elegie, newöhnlich, 
mwenigftens die Reihe ihrer beffern Eledis 
ſchen Dichter, an; aber, meines Beduͤn⸗ 


fens bat Remond de St, Mard, ini; 


Reflex. fur l’Elegie (Oeuvr. B. 4 
©, 225 u. f.) ziemlich anfıhaulich gezelgt, 
daß auch ihre beſſern Gedichte dieſer Art 


| Ele 


nicht aute Efegien find. Gefammelt find 
fie in dem Rec. de pieces galantes.. .. 
Par, 1695. ı2. Derm. Trev. 1748. ı2, 
5B.) — Jean Henault (f 1682, Er 96 
bört zu denen Dichtern, an welchen Bois 
feau ſich verfündiat hat; es find verſchie⸗ 
dene, nicht ganz fhlechte Elegien von ihm 
vorhanden.) — Wntoinette du Figier de 
fa Garde, Dame Deshoulieres (+ 1694. 
In ihren, vielfdltig gedrudten, Oeuvr. 
finder fih eine Efegie, und, unter ihren 
Eflogen einige, welche für Elegien gelten 
fönnten.) — Sean la Fontaine (} 1695. 
Die, in f. Oeuvr. Anv. 1726. 4. 3B. 
Par, 1758, ı2. 4. befindlichen zdrtlichen 
Elegien find höchit unbedeutend; aber zu 
den bebten franzoͤſiſchen gehört bie auf den 
Ball des Fouquet geichriebene.) — (Free. 
Geraphin Regnier des Marais (+ 1713 
In ſ. Porfies franc. Par, 1716 und 1757. 
13,29. finden ſich verfchiedene, aber jebe 
ſchwache Elegien.) — Jean Bernard le 
Blanc (Elegies, Par, 1731, 8.) — Ins 
bert (Sur la mort de Piron, Par. 1772. 
8.) J. 3. Guys (Elegies, Par. 1779, 
8.) — Blies des Dfiviers (Les Amours, 
Eleg. en III Livres, nebff einem Eflsi 
fur la Poefie erotique, Par. 1780, 8, 
und in feinen, unter dem Nahen des ı 
Chev. Bert, . . gedruckten Öeuvr, Par, 
1785. 12.28. Sie wurden, uelprängs 
lich, dem Chev. Parni zugefhrieben, und 
gehören zu den beſſern, welche die Fran⸗ 
zofen haben.) — Cbev, de Parni (In f. 
Opufcules , Par. 1781. 16. 1787. 12. 
a Bde. finden ſich ı2 fhdne Elegien.) — 


In den Almanac des Mufes finden fich 


deren noch eingele von Arnaud, — Volis 
(Les Amans de Flore, Eleg, en V 
part.) — Der Br. Buſſi — Aude — 
Leonard (Oeuvr. Par. 1787. 12. 2 Bd.) — 
Rivarol, u.a. m. Auch haben die Frans 
zeſen noch Bedichte, welche, ohne den 
Nahmen von Elegien zu führen, doch 
nur bicher gerechnet merden können , als, 
auffer fo genannten Deplorations, und 
Lamenrations in den frähern Dicbtern, 
z. ©. das Gediibr bes 9. v. Voltaire 
auf den Tod der Diff. Pe Couvreur, und 
a. m, llebrigens baden fie für die 

Elegie 
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Elegie feine befiimmte Bersart angenoms 
men. — — 

Elegien in englifcher Sprache. Auch 
in England ſcheint der Nahme Elegie, erfi 
fpdter, und noch jpdter, als in Frank 
seid, für Gedichte diefer Art, gebraucht 
worden zu fern. In den frübern Dichs 
tern beißen fie Complaints, Lamenta- 
. Sions, u, d. m. Die erfien, mir. bes 
kannten, finden fich in den Werken von 
J. Donne (t 16%) Lond. 1719, ı=. und 
von Mich. Drapton (+ 1631) Lond. 1619» 
1627. f.2D. im zweyten Bande. Un⸗ 
ter den folgenden Dichtern haben deren 
noch gefihrieben: Abrah. Cowley (+1667. 
Works berausg. von Hurd, Lond. 1721 
und 1777. ı2. 3 Bde. und in ber Johns 


foniden Samml.) — Henry King (+ 1669. 


Poems, Elegies, Parad. Sonnets, 
Lond. 1657. 8.) — John Milton 
(+ 1674. Bon feinen Poems on feve- 
sal Occalions, welche dfterer, einzeln, 
als zulegt, Lond. 1785. 8. 1790.8. 2. ©, 
von Th. Warton. herausgegeben worden 
find, laßt der Eycidasafich hieher rech⸗ 
nen.) — John Oldham (+ 1683. Inf. 
Works, Lond. 1722, ı2, 28. finden fich 
fo genannte Elegiac. Verfes.) — J. 
Denbam (t 1688. In ſ. Poems, Lond; 
1668 und 1709. 8. 1780. 12. findet ſich, 
unter andern, eine Elegie auf Eomlevs 
Tod.) — Edm. Smith (+ ı710, Unter 
. Poems, Lond, 1713, 8. und in John« 
ſens Sammlung, iſt eiue vortrefihe Ele 
zie jauf den Tod feines Freundes J. Phi⸗ 
ip.) — Wil, Walih (1710, In den 
Mifcellanies, L, 1692. 8. und in der 
Jehnſonſchen Samml. der engl. Dichter 
find einige leibliche Elegien.) — Nahum 
Zute (1716. Geine Elegies, Lond. 
1699. 8; ſind ſehr mittelmdßige Gelegen⸗ 
beitsgedichte.) — John Gay (tı732. In 
kinen, vielfältig, als zuerſt 1720. 4. zu⸗ 
legt 1775. 12, 2 B. gedrudten Poems fin⸗ 
den ſich drey Elegien, [und inf. Miſcel. 
lanies, B. 4, ©. 130 an elegiac Epiftle 
to a Friend, melche, wenn fie gleich 
nicht Muſter in der Gattung ſeyn foßten, 
doch einzele gute Stellen haben.) — Eits 
fübetb Rome (t 1736. Jhre Milcel, W, 
Zweyter Theil. 
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enthalten, unter andern, eine Elegie auf 
den Tod ihres Gatten.) — Mler. Pope 
(+ 1744. Seine Elegie auf eine ungluͤck⸗ 
liche junge Dame, ums J. 1709 geſchrie⸗ 


‚ben, tt von mehreren Kunfickbtern, als 


ein Meiſterſtuͤck dargeſtellt worden; aber, 
wenn au das Geſchick, oder das Betra⸗ 
gen der Perſon Mitleid erwecken könnte: 
fo fehlt es dem Gedichte denn doch, fo 
vorteefliche Stellen es bat, an Selbſtſtan⸗ 
digkeit. Pope preist ihren Ehrgeiz darin, 
und macht zupleich den Stolz des Oheims 
zur Quelle ihres Unglüds: wie verträgt 
ſich diefes mitt einander ?) — Nic, Am 
hurſt (+ı742. Unter feinen. Mifcell. fins 
den fi einige Elegien.) — Jam. Hams 
mond (t 1743. Love.Elegies, Lond. 
1744. 4 1759. 8. Poet. W. 4781. 8 


Es find ihrer dredzehn; und ob Johnſons 


Urtheil, in ſ. Lebensbeſchreibung ihres 
Verf. B. 3. ©. 163 u; f. der Lives of 
the moſt eminent Engl. Poets Ausg, 
von 1782 gleich zu bart ausfält: ſo ſieht 
man ihnen doch zu füchtlih die Nachah⸗ 
mung des Zibul an, als dab man mit 
den Empfindungen bes Dichters fehr ſym⸗ 
pathiſiren Eönnte. Ind das gewählte 
Sylbenmaaß, die zehnſolbigen vierzeili⸗ 
gen Strophen ſind dem eigentlichen Cha⸗ 
raeter der Elegie nicht ſehr guͤnſtig. Eine 
derſelben iſt in die vorgedachte Eſchenbur⸗ 
oiſche Beyſpielſammlung, B. 4. 8:37 
u. f. aufgenommen worden; und das des 
ben des Dichters findet fich in Eibbers Li» 
ves, B. 5. ©. 307. und ben Jehnſon a, 
a. O.) — Wil. Shenitone (11763. In 
den verſchledenen Gamml, f. Gedichte, 
als 1764. 8. ad. 1777: 8. 38; finden ſich 
26 Elegien, in welchen zwar, wie John, 
fon, in der Lebensbeichr. des Verf. B. IV, 
©. 33: fagt, und. wie es auch die Natur 
ber Sache felbft mit fich bringt, Einfoͤr⸗ 
migfeit herrſcht, die aber denn doch dem, 
von Shenftone angenommenen, Character 
der Elegie gemdß, oder, wie er ſich aus⸗ 
drüdt, eflufions of a contemplarive 
mind, fometimes plaintives, and al» 
ways ferious, and therefore fuperior 
tb the gletter of flight ornaments 
find. Nur könnte bie Verſification der⸗ 

D ſelben 
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ferben zuwellen fanfter und natürlicher 
fegn. Eine derfelben iR in der Efchens 
burgſchen Sammlung befindlih,, und das 
Leben des Verfaſſers von Johnſon, a. a. 
O. ©. 323 u. f. erzahlt.) — Tob. Smol⸗ 
let (tı771. In ſ. Pl. and Poems, Lond. 
1777. 8. 1780. 8. findet ſich ein, in 
Stanzen abgefaßtes Gedicht, The Tears 
of Scotland, melches zu den Elegien ges 
zahlt zu werden verdient.) = Thomas 
Gray’ (tız71. Geine, auf einem Dorfs 
Firchhofe und ums J. 1750 gelchriebene,_ 
in f. Gedichten 1753. 4. 1768. 12. 1775. 4. 
1786. 8. 1788. 12. befindliche Elegie if, 
son Wil. Cooke, bey f. Ausg. von Ari⸗ 
‚ ftoteles Poetik 1785. 8. in das Griechiſche; 
von A. 3. Weight 1786. 4. in das Latei⸗ 
niſche; von J. Giannini 1784. 4. In das 
Stalienifche; von Guedon de WBerihere, 
1738. 8. in das Sranzöfifche, und von rd. 
W. Gotter, vorteeflih, in der Goͤt⸗ 
tinofden Vlumenlefe vom J. ı77ı und 
im ıten B. f. Gedichte, Gotha 1787. 
8. überfegt worden. Aufgenommen bat 
J. 3. Eſchenburg fie in bie vorgedachte 
Sammlung, B. 4. ©.45. Das Leben 
des Derf. finder fih in Johnſons Lives 
B. 4 ©. 447.) — Miße Leapor 
(In ihren Poems, L. 1750 - 1752. 
8.2 Bde.) — Geo. Lottleton (} 177% 
Unter ſ. Gedichten finder fi eine, ums 
J. 1747 gefchriebene, und auch in Dods⸗ 
{ey’d Collection of Poems, B.2.©.67 
der sten Ausg. abgedruckte Monody zum 
Andenten einer Dame, melde von den 
Engländern zu den guten elegifchen Ges 
dichten gezählt wird.) — I. Langhorne 
(+ 1779. The death of Adonis, Lond. 
1759. 4. und mehrere In ſ. Poet. W. 
L. 1766.8. 28) — J. Euningham 
(t 1773. ( In (.Poems, Lond, 1766, 8.) 
— Wil. Wpitehead (+ 1735. Sechs Ele⸗ 
. gien von ihm finden ſich in der vorberges 
da.oten Dodslepichen Sammlung, BD. 6. 
©. aıu.f. und auch in f, Plays and 
Poems, 1774 8. 2B. 1788. 8. 3B.) 
— Ricard Jago (+ 1781. In der eben 
angeführten Collection, B. 4. ©. zuı 
u. f. und in f. Poems, moral and de- 
fcriptive, Lond. 1784. 8. finden ſich 
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zwey berühmte legten, The Goldfin- 
ches und The Blackbirds.) — NXob. 
Blair (The Grave 1743. 4. 1786. 8.) 
lingenannter (The hours of love in 
four Eleg. Lond. 1752, f.) — lins 
genannter (Paftoral and Elegiac Eſſays 
by a Gentleman, Lond. 1756. 8.) — 
J. Delap (Elegies, Lond. 1760. 4- 
Auch hat eben diefer Verf. noch eine auf 
den Tod des Herz. von Kutland 1788. 4» 
herausgegeben.) — €. Eooper (Collect. 
of elegiac Poefy, L. 1760. 8.) — 
lingen. (Love Elegies, Lond. 1760. 4.) 
— Ungen. (Woodftock, an Bl. 1761, 
4.)  -Iingen. ( Four Elegies, Lond, 
1762. 4. Auf den Morgen, den Mittag, 
den Abend und die Nacht.) — Will. Mas 
fon (Eleg. L. 1762. 4. movon drey im 
f. Poems, Lond, 1764. 8. 1779. 8 
fich finden.) — Sohn Geott (+ 1783 
Four Eleg. 1763. 4. und in ſ. Poer. 
Works, L. 1782.8.) — Robert Scott 
(Eleg. Lond. 1764.4. und inf. Poems, 
L. 1766. 8.) = J. Jerningham (The 
Magdalens 1762. 4. und in der vorhin 
angeführten Efchenburgifchen Beyſpiel⸗ 
fommlung, B.4. ©.50. The Nunnery 
1762. 4. The Nun 1764. 4: Eleey 
written among the Ruins of an Ab- 
bey, 1764. 4. und mebrere in ſ. Poems 
1766, 8. verm. 1786. 8. 2 Bde.) — 
Th. Ruffel (+ 1788. Elegies 1767. 4. 
vier an der Zahl.) — Dr. Roberts (The 
poor Man's Prayer 1767. 4. und in ſ. 
Poems 1774.83.) — lingenannter (Con- 
ftantia 1768. 4. Auf eine junge, im 
Wochenbett geflorbene Frau.) — Unge⸗ 
nannter (Elegies on different occafions 
1769. 4. neun an der Zahl.) — Ungen. 
(An Rlegy written at Amwell 1769. 
nn lingen. (Conjugal love, 1772. 
4) — Tb. Boyce (Specim, of ele- 
giac Poetry, 1773.4.) — Ungen. (The 
fentimental Sailor 1773. 4.) — Jeſ⸗ 
ferfon (In f. Poems, Lond. 1773: 8. 
ste Ausg.) — Ch. Eramford (Sophro- 
nia and Hilario, 1774. 4) — Ungen. 
Nuptial Elegies, 1774. 4. vier an der 
Bohl.) — Lingen. (The Matron 1774, 
4.) — ungen. (An Blegy written at 
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a Carthußan Monaftery, 1775.4.) - 
Ungen. ( Love Elegies 1775. 4. fleben 
on der Zahl.) — Lingen. (Love tales 
and Elegies, 1775. 1.) — James 
Brattie (In f. Original Poems and 
Translat. 1760. 8. verm. unter dem 
Titel, Poems on feveral occafions, 
1780. 8. finden fich einige Elegien, wo⸗ 
von eine in die angeführte Eichenburglfche 
Sammlung aufgenommen if.) — Ungen. 
(Tbe cave of death, 1776. 4.) — Th. 
KHolcroft (Elegies, 1777. 4. Auf Boote’s 
Tod und auf das Alter.) — John Jones 
(Elegy on winter 1779. 4) — Joſ. 
Holden Pott (In f. Poems, 1779. 8. 
und beiondre Elegies ben f. Trſpl. Seh 
maan 1782. 8.) — Th. Dlaurice (In 
fe Poems 1779. 4, und Welftminfter 
Abbey, an Klegiac Poem. 1784. 4-) 
— Liügen, (Eleg. epiftles on the cala- 
nuties oi love and war, 1780, 8 
Briefwecpiel zwiſchen einem Matrofen, 
uad i. zuruͤckgebliebenen Frau, fehr mits 
telmäsig.)— Ungen, (Love- Blegies by 
a >a:lur, 1780, 4. Es find deren zehn, 
weihe zu den mittelmdäigen gehören.) — 
Wagen. (Four Eiegiac Tales, 1780. 4. 
Der Janhalt if aus der ditern englifchen 
Gopihte genommen; und die befte bars 
unter id die Nonne) = Eh. Silitto 
(Ihe Sea - Fight, an eleg. Poem, 
1780. 4.) — Miß Anna Seward (Ele- 


gy on Capr. Cook ... 1780.4. Mo 


nudy on Maj. Andre, 1781, 4.) — 
Ju ven Poetical effufions of che heart, 
1753. 8. finden fi verfchiedene Elegien.) 
— ungen. ( Poems by a Gentleman, 
1783. 8. find alle elegifchen Innpaltes.) 
— Percival Stoddale (In f. Three 
Poems, 1784. 4. findet fich eine vortreflis 
de Eiegie auf den Tod eines jungen Offi⸗ 
eiers.) = John Powell (In f. Poems 
on var. fubjeits, 1784. 8.) = Gam. 
Anigbi (Elegies and Sonners 1785. 4 
1787.4:) — ©. Teasdale (In ber Pikto- 
teique Poetry, 1789: 8. febr mittels 
mäsge,) — Ungen. (The Wanderer, 
or Edward to Elenora, 1785. 4. gehört 
zu den beſſern englifhen Elegien.) — 
©. Wpitequrch (Monody to she M« 
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mory of Adm. Hyde Parker, 1988.4.) 
— lingen. (An Invocation to Melan. 
choly, 1785. 4. fehr gut.) — Rob. Al⸗ 
ves (Unter den, inf. Poems, L. 1785.8. 
befindlichen Elegien, if die auf bie Zeit, 
bie beffere.) — Hohn Robinion (Jeilys 
or the forced vow 1785.4.) — Sel. 
Dar. Williams (In ihren Poems, L. 
1786. 8.28, finden fich zwey Elegien, 
Queen Mary’s Complaint und Euphe- 
lia.) — Mifteeb Wer (In ihrer Mifcel- 
laneous Puetry, 1786. 4. finden ſich 
einige aute Elegien.) — Wil. More 
Smith (In f. Poems on Teveral occa+ 

fions, 1786. 8.) — Robert Burns (In 
ſ. Poems, chiefly in the fcottifh dia- 
left, 1786 und 1787. 8.) = ungen. 
(The Carfe of Stirling, 1786, 4.) — 
I. M. Good (Maria, an eleg. Poem, 
1786. 4, mittelmäßig.) — 9. I. Poe 


‚ Sn f. Poems on var. Subjects 1787. 84 


2%.) — In dem Poetical Towr, L. 
1787. 8. finden fich einige ganz gute Ele 
gien von ber lelihtern Art.) — Husb Muls 
ligan ( S. Poems ... 1788. 4. enthalten 
einige, ganz gute legten.) — John 
Mpitehouie (Poems, 1787. 8.) = In 
der Poetry of the World, 1788.9.2 B. 
und unter dem Titel The brittifh Al- 
burn. 1790. 12. 2 B. von Rob, Merry, 
u. a. m. verfchiedene fehr gute, = Die 
Poetical flighrs, 1788, 4. enthalten des 
ven, bie beſſer verfificirt, als gedacht 
find, — John Bidlafer (Elegy written 
on the authors revifiting the place of 
his former relidence, 1788. 4. Die befte 
englifihe Elegle nach der angezeigten von 
Gray.) — J. Rannie (In f. Poems, 
1789. 4. find einige mittelmdßige Elegien.) 
— Auch finden fich in den Poems on 
fev. ſubjects, by John Ogilvie, Lond, 
1769 und 17714 8: 2 B. nd ‚in den 
Poems by John Walters, L« 1780. 8. 
— in dem Trifler, 1788. 4. U. a, m. noch 
Gedichte diefer Art, fo mie deren, eine 
zeln, noch von fehr vielen, als von I 
Fellows, won Th. Hobhouſe, auf John⸗ 
fons Tod, von L. Bowles auf Homards 
Tod, u. a. m. herausgegeben worden 


find. — — 
2 Eiesien 
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Elegien in deutſcher Sprade. Wer 
von unfern Dichtern, zuerſt, den Nah⸗ 


men Elegie gebraucht hat, weiß ich nicht. 


mit Sewißheit zu fagen. Im gten Buche 
von Dpigens Poet. Wäldern (Bd. >. 
©. sso der Zrilerfhen Ausg.) fommt ein 


Gedicht mit dieſer Auffchrift vor; und 


mehrere Gedichte in eben diefem Buche, 
ob fie gleich nicht Elegien heißen, laffen zu 
ihnen fih rechnen, 
mings Gedichten, Naumb, 1642. 8. 1685. 8. 
findet fich eine Elegie an fein Vaterland, 
fo wie in Andr. Tſchernings Wortrab des 
Sommers, Koßod 1655. 8. einige, allen; 
falls bieher gehörige Auffdge; und, wenn 
wir die, in diefen, und andern, zum 


Theil feühern, Dichtern befindlichen Let: 


chen = und Zrauergedichte zu den Elegien 
zaͤhlen wollen: fo find mir fehr reich 
daran. Die erften, indeſen, welche bes 
merft zu werden verdienen , find Albr. 
Hallers Klaggedichte Aber den Tod feiner 
Sattinnen. Nachſt ihm haben deren noch 
geſchtieben: Job. Jac. Bodmer (+ 1782. 
Keitifche Lobgedichte und Elegien, Zuͤr. 
1747. 3) — Fror. Wild. Klopfiock 
(Seine ‚ditefte Elegie it vom J. 1748. 
Drey find f. Dden, Kamb, 1771. 4. ans 
gehängt; und in f. Kleinen Poet. und 
Proſ W, Frankft. 1771. 8, findet fich, 
©. 49 noch eine; fo wie noch eine Klag⸗ 
ode von ihm in einem der Mufenalmas 
nache abgedruckt ih.) — Eberh. Freyh. 
v. Gemmingen (In f. Briefen, nebft ans 
dern poet. und prof. Aufidsen, Seft. 1753. 
8. und, unter dem Titel: Pet. und 
Proſalſche Stuͤcke, Brſchw. 1769. 8. find 


einige, hieher zu recbnende Gedichte ent⸗ 


halten, wovon zwey in bie Eſchenburg⸗ 
ſche Beyfpielfammlung aufgenommen wor⸗ 
den find; auch finden fi von ihm noch 
einige Elegien in den Göttingfhen Mus 
fenalm. für 1771 und 774.) — Abr. Kaſt⸗ 
ner (In f. Bermifchten Schriften, Altenb. 


1755⸗1772. 8. 22h.) — Lud. Heine. v, 
Nicolai (Elegien, (sehn) Baſ. 1760. 8. 


und in den Verfe und Proſe, ebend. 1773. 


8. fomie, im ıten Th. ſ. Wermifchten 


Gedichte, Verl. 1778. 8. ©. 188.) — 
9.3. T. (Elegien, Gött. 62. 8.) — 


Auch in P. Flem⸗ 


kelmanns Tod. — 
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Joh. Wild. Gleim (Klagen, 1762. 8: 
und funfzehn elegifche Gedichte in den Ele⸗ 
gien der Deutihen.) — 4. ?. Karſginn 
(In ihren auserl, Gedichten, Berl. 1763. 
8. fo wie in den Elegien der Deutſchen, 
und in verſchiedenen Mufenalmanachen.) 
— Heine. Chr. Kretſch (Einige Elegien 


von ihm finden fi im ıten und zten Th. 


der Anthologie der Deutichen.) — Inden 
fieben Heinen Gedichten, Berl. 1769. 8. 
findet fid, ©. 49 eine Elegie auf Wins 
Koh. Andr. Cramer 
(t Auf das Abfterben Gellertö, Leips. 
1770. 4. Auf den Tod der Gräfinn Stoll⸗ 
berg, Im Gbttingſchen Muſenalmanach 
für 1775. Auf D. Zacharids Tod, im 
Vohlſchen Mufenalm, für 1779.) — 
Thrfin. Fel. Weiße (Elegie bey dem Grab⸗ 
mahle Gellerts, Leipz. 1770. 4. und in f. 
Kleinen Eyr. Gedichten, fo wie im 4tem 
Bde. der Efchenburgifhen Bepfpielfamms 
lung.) — 8. W. Sotter (Im ıten ©. 
ſ. Bedichte, Gotha 1787. 8.) — Lub. 
Heinr. Chr. Hölty (+ 1776. In feinen Ges 
dichten, Hamb. 1783. 8, finden fih zwar, 
der Ueberfchrift nach, nur zwey Elegien; 
aber mehrere feiner vortreflichen Lieder und 
Gedichte haben den, der Elegie eigenen, 
Ton der fanften Schwermuth. Auch ſte⸗ 
ben noch einige frühere, in jene Samnıs 
lung ſ. Gedichte nicht aufgenommene Eles 
dien von ihm. im zten Th. der Antholos 
gie der Deutichen, Leipz. 1772.8. S. 201 
u.f. und im Voßiſchen Muſenalm. füe 
1776 das Lied eines Mädchens auf ben Tod 
ihrer Gefpielinn.) — Ungenanntet (Die 
Mädcheninfel, in der vorgedachten Anthos 
logie, ©. 297. verb. im Goͤttingſchen 
Muſenallm. für 1775.) — Otto Sriedr. 
v. Diericke (Gedichte von dem Leberfeger 
bes treuen Schäfers, Mietau 1773. 8 
©. 29 u. f. und eine über die Vergang⸗ 
lichkeit im Goͤttingſchen Alm. für 1773.) 
— 8 €. 8. Schmidt (Elegienan meine 
Minna, Lemgo 1773. 8. und einzele im 
Leipziget Muienafm. im Muſeum.) — 
Joh. Mart. Miller (In f. Gedichten, Ulm 
1783. 8. wovon die erſten in den verſchie⸗ 
denen Almanachen, im Taſchenbuche für 
Dichter u. d. m. feit dem J. 1773 — 
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eüdt waren.) — Ungenannter (Elegien, 
£eip3. 1774. 8. Es find deren fechie, un⸗ 
ter welchen feine ſich auszeiihnet.) — 
oh. Heine. Voß (In f. Gedichten, Hamb. 
2785. 8. ©. 213 u. f. wovon die alteſte im 
J. 1776 geſchtieben il. Aus noch frühern 
Zeitpunften finden fich deren im Göttings 
ſchen Almanach für 1774 und in f. eigenen 
Almanachen.) — Phil. Ernit Raufseiſen 
(} 1775. Unter ſ. ®edichten, Berl. 1782. 8. 
find die elegifchen die befiern ; die erfiern 
eribiehen in der ıten Abtheil. des Tas 
ſchenbuches für Dichter.) — In den neuen 
Gedichten, Koppenh. 1777. 8. finden fich 
auch Elegien. — Die Grafen zu Stoll⸗ 
bera (Ihre Ged. Leipz. 1779. 8. enthals 
ten nur eine eigentliche Elegie, ©. 286 ; 
aber elegiſchen Innhaltes Überhaupt, find 
mehrere.) — Joh. Heinr. Thomfen (+ 1777- 
In den Peoben f. Dichtkunſt, Koppenh. 
»783. 8. finden ſich verſchiedene, zum 
Theil im Voßiſchen Almanach fir 1777 
zuerſt abgedruchte, .elegiiche fchöne Lies 
der.) — Sriedr. Schmitt (In f. Gedich⸗ 
ten, Rürnb. ı779. 8. find, ©. 77 und 86 
zwey Elegien, oder -vielmebr Elegiſche 
kieder und ©. 58. eine Petrarchiſche Dde, 
welche in der Eſchenburgiſchen Beyſpiel⸗ 
ſammlung, B. 4. ©. 78 unter die deut 
ſchen Elegien aufgenommen if.) — Job. 
Friedr. Degen (Im f. Gedichten, Anfp. 
785. 8. findet fih, unter mehren, ein 
im Peipziger Muſenallmanach für 1780 abs 
gedrudtes, hleher nehörines Gedicht.) — 
Edr. Ehrfin. Schlentert (Elegien, Erf. 
1780, 8.) — Weidmann (Emanuel und 
Roſoalia, eine Gefihichte in Elenien, Defs 
fau 1785. 8.) — Bde. Matthifon (In f. 
Ged. Mannh. 1787. 8.) — Gottl. Pron 
Inf Ge. Wien 1788. 1.) — Lud. 
Theob. Kofegarten (In f. Gedichten, Feipz. 
788. 8. 22. wovon, meines Willens, 
ſchon werfihiedene in f. Melanolien, 
Etralf. 1777. 8. und in f. Thränen und 
Wonnen, ebend. 1778. 8. erfihienen wa⸗ 
een.) — Gelmar (Ein angenommener 
Nahme; Gedichte, Leips. 1789. 8. 2 ©.) 
— — Aud finden ſich in unfern verſchle⸗ 
denen Diufenalmanacyen und dergleichen 
Sammlungen mehr, einzele Ejegien. und 
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elegifche Gedichte, von J. J. Efchenburg 
— rl, von Arnim — E. Tbeod. Bruͤck⸗ 
ner — €, L. Friedel— Engelſchall — 
v. Goͤckingh — Aug. Gottl. Meißner — 
v. Stamſord — %. W. Grimm, u.s m. 
fo wie von den, in der Fanny Wilkes und 
in Sopbiens Reife von 7. Hermes, bes 
findliden Liedern viele hierher gehören. — 
— Ind an Gammlungen befigen wir: 


- Elegien der Deutſchen, Lemgo 1776. 8. 


28 — Oden und Elegien der Deuts 
ſchen, Zür, 1785.89. — 


Empfindung. . 
| (Schöne Künfte.) 
Dieſes Wort druͤkt ſowol einen pſy⸗ 


chologiſchen als einen moraliſchen 


Begriff aus; beyde kommen in der 
Theorie der Kuͤnſte vielfältig vor. 
in dem erftern Sinn, der allgemeis 
ner ift, wird die Empfindung ber 
deutlichen Erfenntniß entgegen ges 
ſetzt, und bedeutet eine Vorſtellung, 
in fo fern fie einen angenehmen oder 


‚unangenehmen Eindruf auf ung 


macht, oder in fd fern fie auf unſre 
Begehrungskräfte würft, oder in fo 
fern fie die Begriffe des Guten oder 
Höfen, des Angenehmen oder Wis 
drigen erwekt; da hingegen die Ers 
fenntniß eine Vorſtellung ift, in fo 
fern fie auf die bloßen Vorſtellungs⸗ 
fräfte würft, oder in fo fern fie ung 
die Defchaffenheit der Dinge mit 
mehr oder weniger Deutlichfeit ers 
fennen läßt *). sg ber Erfenntnif 
find wir mit dem Gegenftand, als 
einer ganz außer ung liegenden Sa⸗ 
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*) Mer auf biefen beftimmten linters 
ſchied zwiſchen Empfindung und Ers 
kenntniß genau acht-bat, wird bars 
aus leicht begreifen, wober es fomme, 
daß bisweilen die Empfindung ber 
Ertenntniß miderfpridht ; daß Jene aut 
beißt, mas dieie vermirft. Die Ems 
pfindung entſcheidet Über dos, was ges 
faͤlt, oder mibſallt; die Erfenntniß 
urtheilet über das, mas wahr, oder 
falfch i 


“ 
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che beſchaͤfftiget; bey der Empfin⸗ 


dung aber geben wir mehr auf uns 
ſelbſt, auf den angenehmen oder un⸗ 
angenehmen Eindruk, den der Ge⸗ 
genſtand auf uns macht, als auf 
ſeine Beſchaffenheit, Achtung. Die 
Erkenntniß iſt hell oder dunkel, deut⸗ 
lich und ausfuͤhrlich, oder confus 
und eng eingeſchraͤnkt; die Empfin⸗ 
dung aber iſt lebhaft oder ſchwach, 
angenehm oder unangenehm. 

In moraliſchem Sinn iſt die Em- 
pfindung ein durch oͤftere Wiederho⸗ 
lung zur Fertigkeit gewordenes Ge⸗ 
fühl, in fo fern es zur Quelle gewiß 
fer innerlichen oder außerlichen Hand» 
ungen wird. So find Empfindun- 
gen der Ehre, der Rechtſchaffenheit, 
der Dankbarkeit, Eindruͤke, die ge- 
wiſſe Gegenftände fo oft auf ung ge: 
macht haben, daß fie, wenn ähn- 
liche Gegenftände wieder vorfommen, 
fehnelf in ung entftehen, und ſich als 
berrfchende Grundtriebe der Hand» 
lungen äußern. Diefes find die Em- 
pfindungen, deren verfchiebene Mi- 
fhung und Stärfe den fittlichen Cha⸗ 
rakter des Menfchen beftimmen. In 
dieſem Sinn fagt man von einigen 
Mienfchen, fie haben fein Gefühl oder 
feine Empfindungen, nämlich feine 
berrfchenden Empfindungen von Eh: 
re, von Mechtfchaffenheit, von 
Menfchlichfeit, von Liebe des Va— 
terlandes u. d. gl, 

Menichen von etwas flumpfen 
Sinnen, die nie mit irgend einem 

eträchtlichen Grad der Lebhaftigkeit 
hlen, bey denen angenehme fowol 
als unangenchme Empfindungen nur 
durch fehr farf wuͤrkende Eindrüfe 
erregt werben, haben wenig Empfin« 
dung in pſychologiſchem Sinn des 
Worts die aber, auf welche die Ges 
enftände bald vorübergehende Würs 
hs thun, fie ſey ſtatk oder ſchwach, 
n denen keine Art ber Empfindung 
berrfchend worden, find die, denen 
man dag moralifche Gefühl ı dag, 
was bie Sranzofen Sentimens nen 
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nen, und was wir oft burch Geſin⸗ 
nungen ausdrüfen, abfpricht. 

So tie Bhilofophie, oder Wiſſen⸗ 
fchaft überhaupt, die Erfenntniß zum 
Endzwek hat, fo zielen die ſchoͤnen 
Künfte auf Empfindung ab. Ihre 
unmittelbare Würfung ift, Empfin- 
dung im pfpchologifchen Sinn zu ers 
weten ; ihr letzter Endzwek aber geht 
auf moralifche Empfindungen, wo⸗ 
durch der Menfch feinen fittlichen 
Werth befomme*). Sollen die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Schweſtern der Philofo- 
phie, nicht blog leichtfertige Dirnen 
ſeyn, die man zum Zeitvertreib her⸗ 
bey ruft: fo muͤſſen fie bey Auge 
ftreuung der Empfindungen von Ver⸗ 
fand und Weisheit geleitet werden. 
Diefes ift ein Gefeg, das auch dem 
MWiffenfchaften vorgefchrieben ift. 
Nifi utile eft, quod facimus, ftulta 
eft fapientia, fagtein eben fo befcheis 
dener, als verfländiger Dichter **). 
Die Wiffenfchaft, die bey Aufflärung 
und Entwiklung der Begriffe feine 
Wahl beobachtet, der jeder Begriff, 
er fen brauchbar oder nicht, gleich 
wichtig ift, ftrift Nege von Spinn« 
weben, darinn nur Sliegen gefangen 
werden; fie wird allen Verftändigen - 
zum Gefpdtt. Dieſes ift in der all« 
gemeinen gefunden Vernunft gegrün« 
bet, daß wir über die lachen, bie. 
ſich in Wiffenfchaften und in mecha« 
nifchen Künften mit mühfamen Klei-⸗ 
nigfeiten abgeben, Sollte denndige 
fe8 Geſetz der Nutzbarkeit, dieſer 
nothwendige Beyſtand der Weisheit, 
die ſchoͤnen Kuͤnſte nichts angehen? 
Welcher verſtaͤndige Kuͤnſtler wird 
fich ſelbſt dadurch erniedrigen wollen, 
daß er ſich und ſeine Kunſt von den 
Geſetzen der Weisheit und der allge— 
meinen philoſophiſchen Policey aus⸗ 

eſchloſſen haͤlt? Heinrich per IV, 
n Frankreich gab ein Geſetz, das die 
Kleiderpracht einſchraͤntte; ** 


Kanſte. 
**) Phapdrus, 
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dem Volke zum Zeitvertreib dienende 
auensperfonen wollten fih dem 
auch unterwerfen, aber ber 
philsfophifche Koͤnig ſagte ſpoͤttiſch 
zu ihnen: fuͤr euch iſt dieſes Geſetz 
nicht gemacht; ihr ſeyd nicht wich⸗ 
tig genug, Daß ein Geſetz geber ſich 
um euch bekuͤmmern follte. In 
Diefe edle Gefellfchaft verweifen wir 
auch die Künftler, die die Gefege der 
Weisheit, denen fich die Philofophie 
voͤllig unterwirft, für fich nicht ver» 


Bindlich halten. - 
Da es alfo das eigentliche Ge 
ſchaͤfft der Künfte if, Empfin- 


dungen zu erwelen, und da flein die» 
fem von Vernunft und 
Weisheit müffen geleitet werden: fo 
entftehet daher in der Theorie der 
Künfte diefe richtige Frage, mie die 
Empfindungen aupt müffen be⸗ 

handelt werden? x 
Die allgemeine Beantwortung bie- 
fer Frage ift nicht ſchwer. Der 
Menſch muß auf der einen Seite ei- 
nen gewiffen Grad der Empfindfams 
feit für das Schöne und Häßliche, 
für.das Gute und Hofe haben; denn 
ber unempfindliche Menſch ift in An⸗ 
fehung des fittlichen Lebens fo übel 
daran, als der, deffen Sinnen ftumpf 
find, für das thierifche Leben: auf 
der andern Seite ift e8 wichtig, daß 
er nach den allgemeinen und befon- 
dern Derhältniffen, darinn er lebt, 
gewiſſe, mehr oder weniger herrfchen- 
de, Empfindungen in feiner Seele 
habe, aus deren harmonifcher Mi- 
ſchung ein feinem Stand und Beruf 
wel angemeffener moralifcher Cha⸗ 
Alfo müffen die 


tafter . 
ſchoͤnen le diefe beyden Beduͤrf⸗ ſiſ 


niſſe des Menfchen zu ihrem letzten 
—— haben; ſie muͤſſen das ih⸗ 
rige beytragen, ihm einen wol gemaͤſ⸗ 
figten Grad der Empfindlichkeit zu 
geben, und eine gute Miſchung herr: 
fehender Empfindungen in feiner See⸗ 
le feftzufegen: bey befondern Gele 
genheiten aber müffen fie fowol die 
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Empfindlichkeit, als die herrſchenden 
Empfindungen in dem Grad erweken, 
als es noͤthig iſt, ihn thaͤtig zu ma⸗ 
chen. Dieſenigen alſo, die ſich ein⸗ 
bilden, der Kuͤnſtler habe nichts zu 
thun, als mancherley Gegenſtaͤnde 
der Empfindungen, in einer ange⸗ 
nehmen Miſchung durch einander, 
dem Geſchmak fo vorzulegen, daß 
aus dem Gpiel ber Empfindungen 
ein unterhaltender Zeitvertreib ent» 
fteht, haben zu niedrige Begriffe von 
der Kunſt. Werke von diefer Ark 
wollen wir nicht verwerfen; ſie ge⸗ 
hören, wie bie — 
men Scenen der lebloſen Natur, die 
Empfindſamkeit des Herzens zu un⸗ 
terhalten; aber wie der ſchoͤne 
Schmuf der Natur nur dag Kleid iſt, 
das die, zur allgemeinen Erhaltung 
und Vervollfommnung aller Wefen 
abzielenden Kräfte einhuͤllet: fo müfs 
fen auch die angenehmen Werke ber 
Kunft, durch die, unter dem fchd- 
nen Kleide liegenden, hoͤhern Kräfte 
ihren Werth befommen, 

Eine allgemeine, wol geordnete 
Empfindfaihfeit des Herzens ift alfo 
der allgemeinefte Zwek der ſchoͤnen 
Künfte. Darum fuchen fie jede 
Sayte der Seele, ſowol bie, die 
Luft, als die, welche Unluft erwefen, 
zu rühren. Denn da der Meuſch für 
tool antreibende, als zurüfftoßende 
Kräfte nöthig hat: fo muß er für 
das Schöne und für das Häßliche, 
für das Gute und für dag Boͤſe em⸗ 
pfindfam ſeyn. Dazu dienen die fo 
unendlich verfehiebenen Gegenftände 
und Scenen, aug ber leblofen und 
aus der belebten, aus der blog phy- 
chen und aus ber fittlichen Welt. 
Alle Gegenſtaͤnde des Geſchmaks wers - 
den im Gemaͤhlde, in der Befchrei- 
bung, in der Ode, in der Epopee 
oder-im Drama, in jeder Gattung 
der Behandlung fo vorgelegt, daR 
‚die Seele ihre Empfindfamteit daran 
üben könne, daß fle das Schöne und 
Gute angenehm, das Haͤßliche und 

D 4 Boͤſe 
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Boͤſe — empfinde. Hiebey hat 
alſo der Kuͤnſtler nur dafür zu ſor⸗ 
gen, daß jedes in feiner wahren Ge: 
ftalt hell vor ung ftehe, damit wir 
es empfinden mögen. Er bat fih 
vor dem undeflimmten und unwuͤrk⸗ 
famen zu hüten, auf die richtigfte 
Zeichnung jedes Gegenftandeg zu be> 
fleißigen, und auf eine gute Form 
feines Werks zu denfen, wodurch e8 
im Ganzen intereffant wird. 

Aber die allgemeine Negel ber 
Weisheit muß er nicht aus den Aus» 
gen laffen, daß er das Maaß ber 
Empfindfamfeit nicht überfchreite. 
Denn wie der Mangel der genugfa: 
men Empfindfamfeit eine große Uns 
' vollfommenbeit ift, indem er den 
| Menfchen fteif und unthätig macht: 
ſo ift auch ihr Uebermaaß fehr fchäd- 
lich, meil er alsdenn weichlich, 

ſchwach und unmännlich wird. Die: 
ſe wichtige Warnung, die Sachen 
nicht zu weit zu treiben, fcheinen ei» 

nige unfrer deutichen Dichter, die 
ſonſt unter die beften gehören, befon- 
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in dem Wahn zu ſtehen, daß die Ge⸗ 
muͤther nie zu viel koͤnnen gereijt 
werden. Den Schmerz wollen jie 
gern bis zum Wahnfine und zur Ver; 
zweiflung, den Abfcheu big zum Auf 
ferfien Grad des Entfeßeng, jede Luft 
bis zum Taumel, und jedes zärtliche 
Gefühl big zur Zerfließgung aller Sin» 
nen treiben. Diefeg zielt geradedar; 
auf ab, den Menfihen zu einem elen- 
ben fchwachen Diny zu machen, dag 
von Luft, Zärtlichkeit und Schmer⸗ 
zen fo übertoältiget wird, daf eg feis 
ne würffame Kraft mehr behält, dem 
all-Standhaftigkeit und aller maͤnn⸗ 
liche Muth fehlt, 

Man erzählt von ber Porcia, bes 
großen Catos Tochter, und Gemah⸗ 
lin des Marcus Brurus, daß fie 
den Abfchied ihres Gemahls, ber 
nun auszog das große Werk der Bes 
feeyung der Republlk, das durch Caͤ⸗ 
far Tod angefangen worden, burch 


‚ders ndthig zu haben. Sie see | 


linge zeigen : 
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die Waffen zu unterftügen, mit groſ⸗ 
fer Standhaftigfeit. ertragen habe. 
Einige Zeit hernach aber, als fie ein 
Gemäbhlde gefehen, das den Abſchied 
des Hektors von der Andromache 
nur allzu beweglich vorftellte, ver- 
lor fie den männlichen Muth, bee 
ihr fo viel Ehre gemacht hatte. Alfo 
hat der Mahler einer fonft großen 
Seele den Muth und bie Stärke bes 
nommen. An einem eben fo fchädlis 
chen Werf arbeiten alle Künftler, die 
die Empfindungen zu meit treiben. 
Der dußerfie Grad deg Großen in 
der Empfindung geht mieder ine 
Kleine hinüber. Selbſt Liebe und 
een müffen, wie ein großer 
ünftler anmerkt, in geroiffen Schran» 
fen gehalten und nicht fo weit getries 
ben werden, daß fie bie in dag in⸗ 

nerfte Marf der Seele bringen *). 
Man wird wenig Beyfpiele der zu 
weit getriebenen Empfindungen bey 
den Alten ansseffen, die alfo auch in 
DiefemStüf unfreMufter feyn koͤnnen. 
MWenigftens wird man felbft im 
ZTrauerfpiel, bis aufden Seneca her⸗ 
unter, cine weife Behandlung dee 
Empfindungen antreffen. Auch in 
den heriigften Leidenfchaften behalten 
ihre Perſonen eine gewiffe Größe, die 
nicht unter Ihr Ziel finkt. - Wenn 
Anafreon fih durch Wein und Liebe 
zur Sröhlichkeit ermuntert, wenn er 
damit feinen Scherz treibet: fo blei⸗ 
bet er in den Schranfen einer wol- 
geordneten Empfindung ; wenn aber 
viele feiner neuern Nachfolger feinen 
Scherz verftehen, wenn fie dabey in 
keidenſchaft gerathen, die fo gar 
bisweilen bis zum Unfinn getrieben 
wird; wenn ſich einige wie Trunfen« 
bolde, andre wie entnervte Wollüfts 
fo ſchweifen fie meit 
über die Echranfen heraus; und ins 
bem wir ung an Unafreon ergögen, 
erweken bdiefe unfer Mitleiden, oder 
ziehen ſich unſre Verachtung zu. 
Dieſes 

) Euripid. in Hippol, verſ.a53. ſeq. 
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Diefes fen von den Schranfen ber 
Empfindungen gefagt. | 
“ Der wichtigfte Dienft, den die 
ſchoͤnen Künfte den Menfchen leiften 
koͤnnen, beftcht ohne Zweifel darinn, 
daß fie wolgeordnete herrfchende Nei⸗ 
gungen, die den fittlichen Charakter 
Des Menfchen und feinen moralifchen 
Werth beftimmen, einpflanzen fön- 
nen. Empfindungen ber Rechtfchaf: 
fenheit und allgemeinen Redlichkeit, 
der wahren Ehre, ber Liebe des Ba- 
terlandeg; der Sreyheit, der Menfch: 
lichkeit u. f. f. find in der fittlichen 
Welt die allgemeinen Kräfte, wo⸗ 
durch die Drdnung, Webereinftim- 
mung, Ruhe und Wolftand erhalten 
werden. Nur durch fie gelangen bie 
Menfchen zu Verdienſten, werben 
Befchüger der Rechte der Menfchlich- 
feit, Stüßen des Staats und Erhals 
ter der Ordnung, der Ruhe unt des 
Wolftandes in größern oder Eleinern 
Geſellſchaften, die gewiß verloren 
find, wenn es ihnen an Männern die 
fer Art fehlt. Weh dem Volfe, der 
Geſellſchaft, der Familie, mo die 
ungen ber Ehre, der Ned» 
lichfeit, des Mechts erlofchen, oder 
nur fo ſchwach find, daß fie nicht 
mehr die Triebfedern der Hanbluns 
sen ſeyn Finnen. 

Hier oͤffnet fich alfo ein ſchoͤnes 
Feld für alle Künftler, vorzüglich 
aber für Dichter, die es in ihrer 
Macht haben, jede mohlthätige Nei- 
gung und Empfindung in den Gemüs 
tbern mwolgebohrner Menfchen herr- 
fchend zu machen. Nach diefer Kros 
ne laufe du, Jüngling, dem die Na⸗ 
tur die Gabe verliehen hat, durch 
füße Worte jedes Dhe zu feffeln, und 
durch reizende Bilder jede Phantafle 
—— Erweke deiner Nation 
Männer, deren berrfchende Leiden» 
ſchaft die Liebe des allgemeinen Bes 
ſten, die Eiche des Mechts und der 
Ordnung, Haß des Unrechts und 
der Semaltthätigfeit, Feindfchaft ges 
gen jeden Kränfer der Rechte der 
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Menfchlichfeit ift: dann wollen wir 
dir Ehrenfäulen aufrichten; dann 
fol dir unter den großen Männern 
des Staats eine Stelle gegeben wer⸗ 
den! 

Die ſchoͤnen Künfte haben zwey 
Wege dem Menfchen Empfindungen 
einzuflößen. Wenn du mich willſt 
zum Weinen bewegen, fagt Horaz, 
fo weine du felbft; dieſes ift der eine 
Meg. Der andre ift die lebhafte 
Darftelung oder Vorbildung der Ges 
genftände, worauf die Empfindung 
unmittelbar geht; wer Mitleiden ers 
weken will, muß den Gegenftand des 
Mitleidens ung lebhaft fürs Gefichte 
bringen. Haft alle Arten der Dich- 
tungen fchifen fich ſowol zum einen 
als zum andern Weg. Der epifche 
Dichter und der dramatifche, beyde 
fönnen die Empfindung, die fie ung 
einflößen wollen, in andern fo leb⸗ 
haft, fo ftarf und fo liebenswuͤrdig 
geichnen, daß auch unfer Herz dafuͤr 
eingenommen wird, Co fchildert 
Bodmer die herrfchende Gottesfurcht 
und die daher entftehende Unfchuld 
und himmlifche Seelenruh an den 
Noachiden auf eine Art, bie jeden 
empfindfamen Menfchen dafür eins 
nimmt *). Der Dben » und Lieder⸗ 
dichter äußert die Empfindung, die 
er in unfer Herz legen will, an fich 
felöft; er öffnet fein Herz, daß wir 
bie lebhaftefte Würffamfeit der Ems 
pfindung darinn.fehen, und wir legen 
unfer eigenes Herz an dag feinige, 
damit e8 von berfelben Empfindung 
gerührt und von demfelben Feuer 


entflammt werbe. 


Eben fo gewiß fann der Künftler 
jeder Empfindung den Weg in unfer 
Herz bahnen, wenn er durch feine 
zauberifche Kunſt den Gegenftand ders 
felden unfrer Phantaſie lebhaft vor- 

D5 bildet, 


) Man febe unter andern in der Noa⸗ 
hide ©. 3. im IV. Geſang; 153 u, ff. 
in dem VI; ©. 204 in dem VII, Gef, 
nach der berlinifchen Ausgabe, 
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bildet. Kein Grieche fonnte dag er, 
habene Bild des Jupiters, von Phis 
Dias gemacht, im Tempel zu Olym⸗ 
pia fehen, ohne von Ehrfurcht gegen 
dieſen Gott erfüllt zu werden. Welcher 
Menſch von einiger Empfindfamfeit 
kann die Schilderung der Tyranney 
Magogs lefen *), ohne daß er mit 
Haß und Abfcheu dagegen eingenoms» 
men werde? Oder wer fann den wuͤ⸗ 
thenden Pbilo reden hören **), und 
nicht auf immer mit Haß und Ab» 
fchen gegen einen gewaltthaͤtigen 
Heuchler erfüllt werden? Welcher 
Sohn kann das Bild eines wegen 
feiner väterlichen Sorgfalt und fei- 
ner nachgebenden Liebe verehrungs⸗ 
mürdigen Vaters, dag Terenz in der 
Derfon des Chremes geſchildert hat, 
ſehen, und nicht mit kindlicher Ehr⸗ 
furcht fuͤr einen ſolchen Vater erfuͤllt 
werden, und wenn er einen ſolchen 
Vater hat, mit dem Sohn ausru⸗ 
fen: „und diefer ift mein Vater, und 
ich fein Sohn? Wär er mein Brus 
der, mein Sreund, wie fönnt’ er ges 
fälliger ver Den follt ich nicht lie⸗ 
ben? Nicht auf den Armen tragen? 


O! wahrlich ich fürchte mich fo fehr. 


ihn zu beleidigen, daß meine größte 
Sorge feyn wird, auch nicht aus 
Unvgrfichtigfeit etwas zu thun, dag 
ihm zuwider feyn könnte }). 

Da es das eigentliche Werk ber 
Kuͤnſtler ift, die Gegenftände der Ems 
pfindungen und die Empfindungen 
felbft auf dag lebhafteſte zu fchildern, 
beydes aber wichtigen Einfluß auf 
die Bildung der Gemüther haben 
ann: fo fteht e8 offenbar ben ihnen, 
jede Empfindung zu ermefen, wenn 
fie nur nicht ganz unempfindliche 
Menfchen vor fid) haben. Der Künft: 
ler alfo, der, ſeines Berufs einges 
dent, feine Kräfte fühlet, weihet fich 
felbft zum Lehrer und Führer feiner 
Mitbürger. Mitdem Auge eines Phis 

*) Noachide II. Bel. S. 44. u. ff. 


*) Mebind IV. Bel. 
+) Terent. Adelph. Act IV. Scen. 5. 
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Isfophen und Patrioten, erforfcht 
er ihren Charakter und ihre Gefin« 
nungens er kennt darinn die Duellen 


und Urfachen des gegenwärtigen 


oder zukünftigen Wolftandes oder 
Verfals einzeler Häufer und der 
ganzen Gefelfchaf. Dann begei⸗ 
ftert ihn fein Eifer für Ordnung und 
Mecht, feine Begierde rechtfchaffene 
und auch glükliche Menfchen zu fe« 
ben ; er entflammt die noch nicht je⸗ 
dem Gefühl der Rechtfchaffenhelt ab⸗ 
geftorbenen Herzen mit neuen Ems 
pfindungen; unterhält und verftär- 
fet dag Fener derfelben, mo e8 noch 
nicht erlofchen ift. | 

Diefen großen Einfluß Finnten 
und follten die fchönen Künfte haben ;- 
fie würden ihn haben, wenn bey dem 
Künftler dag große Genie, mit eis 
nem großen Herzen verbunden, und 
die Regenten der Voͤlker auch Väter 
derſelben waͤren, die der Wuͤrkſam⸗ 
keit des Genies der Kuͤnſtler ihre 
rechte Lenkung gaͤben. Nur ein ein⸗ 
ziger Menſch, wie Voltaire, was 
wuͤrde der nicht ausgerichtet haben, 
wenn ſein Herz ſo groß, als ſein Ge⸗ 
nie geweſen, und wenn er im Dienſt 
eines Solons oder Aycurgus ge» 
ftanden hätte? Wenn diefe Betrach« 
tungen blogs füße Träume find, fo 


find fie es gewiß nicht darum, daß 


es ihnen an innerer in der Natur der 
Sachen liegenden Grünblichkeit fehle ; 
denn die Moglichkeit der Sache liege 
am Tage. 

Noch eine Anmerkung wollen wir 
diefen Betrachtungen fi die Künft« 
ler hinzufügen, die würklich die Ab⸗ 
ſicht haben nüglich zu feyn. Wie 
tollen fie warnen, bey den Empfin« 
dungen, die fie erwefen wollen, nicht 
allzu fehr nach einem allgemeinen 
Ideal zu arbeiten. So wie der, wel⸗ 
cher alle Menfchen feiner Freundfchaft 
verfichert, feines einzigen Menfchen 
Freund iſt: fo ift auch der nach ei⸗ 
nem allgemeinen Jdeal der Vollkom⸗ 
menbeis gebildete Menfch NEN 

n 


Emp 


in irgend einem Staat ber rechtfchaf- 
fene Bürger. Die Empfindung, die 
recht mürffam werden fol, muß ei 
nen ganz nahen und voͤllig beſtimm⸗ 
ten Gegenftand haben. Es giebt 
ih allgemeine Empfindungen 
der Menfchlichkeit, die in allen Län, 
bern, in allen Zeiten und unter allen 
Mölfern gleich gut find, Aber auch 
dieſe muͤſſen bey jedem Menfchen ib» 
re befondere, feinem Stand und den 
nähern Berhältniffen, darinn er ift, 
angemeffene Beftimmung haben, De 
allgemeine rechtfchaffene Menfch mu 
noch befonders gebildet werden, wenn 
er in Sparta, ober in Athen, oder 
in Rom, der rechtfchaffene Bürger 
feyn fol. Wir rathen feinem Kuͤnſt⸗ 
ler, füralle Voͤlker und fo garfür alle 
nachfolgende Zeiten zu arbeiten; dies 
wäre der Weg, bey keinem Volk und 
in- feiner Zeit nuͤtzlich zu ſeyn. 
HSomer und Oßian, ber fchottifche 
Barde, haben weder an die Nach- 
- welt, noch an andre Völker, als 
Die, unter denen fie lebten, gedacht, 
als fie Gefänge gebichtet, bie zu 
allen Zeiten werden gelefen werben. 
So haben Sophokles, Euripides 
und Horaz nicht für dag menſchliche 
Gefchlecht, fondern für Athen und 
Kom gefchrieben. Je mehr der Künft- 
ler die befondern Verhältniffe feiner 
Zeit und feined Orts vor Augen bat, 
je gewiffer wird ev die Sapten treffen, 
die er berühren will. Am allerwenig« 
ſten follten fich die Kuͤnſtler einfallen 
laffen, Segenſtaͤnde, die blos auf einen 
fremden Horizont abgepaßt find, auf 
dem unfrigen aufjuftellen. Was für 
eine abgefchmakte Figur machen richt 
die Götter ber Griechen in unſern Gaͤr⸗ 
ten und auf umfern Palläften? Gie 
find eben fo fchiklich, als es ſeyn wuͤr⸗ 
be, wenn der Lapläuder die leichten 
fidenen Kleider der Indianer in feis 
nem Lande einführen wollte, Diefeg 
feliten vornehmlich die Mahler und 
die dramatiſchen Dichter beobachten, 
und ung nicht unaufhoͤrlich mic my⸗ 
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thologiſchen und aus einer uns unbe⸗ 
kannten Welt hergenommenen Gegen» 
ftänden unterhalten. Wir koͤnnen an 
ben gemahlten Verwandlungen des 
Ovidius wenig mehr, als den Pinfel 
bes Mahlers fchägen; dies ift aber 
nicht der Zwek der Kunft; und was 
fann ung auf ber deutfchen Schau⸗ 
bühne der Fächerlichfte Marquis, die 
leichtfertigfte Soubrette, ober ein 
fchelmifcher Lafey Helfen? Was würde 
der befte Liederdichter, ber die wichtig⸗ 
ften und artigften Vaudevilles der 
Sranzofen aufs beftenachahmen könn» 
te, in irgend einer deutſchen Stadt 
damit ausrichten ? Der Künftler trifft 
am geriffeiten den Weg zum Herzen, 
ber einbeimifche Gegenftände fehildert, 


‚und der das Allgemeine der Empfins 


dung durch Localumftände fühlbaree 
und reizender macht. 


Encauftifch.. 
(Maplerep.) 
Man finder bey den Alten einer bes 
fondern Are der Mahlerey Erwaͤh⸗ 
nung gethan, nad) welcher die Far⸗ 
ben eingebrennt worden. Ovidius 
gedenkt derfelben: 
— Er picta colarıbus aſti⸗ 
. Coeleftium matrem concava pup» 
pis habet *). 


und Plinius, wenn er fagt; Man 
ift nicht ‚einig, wer zuerſt den 
Einfall gebabe mit Wachs zu mah⸗ 
len, und das Bemäblöe einzubren- 
nen”), . Man fan aber nicht eis 
gentlich fagen, was es für eine Bes 
wandniß mit diefer encauftifchen oder 
eingebranntenMahlerey gehabt Habe, 
Vitruvius erzählt ganz beſtimmt +)r 
daß man, um die Sarben auf der 
Mauren beftändig zu erbalten, fie 
mit puniſchem Wachs uͤberziehe, wi 
q 


4 Faſtor. I.. V. verſ 27}. 
") pho. Hiſt. Nat. LXMAXXV. II, 
1) LVI. Gy 


Ene 


daß dieſes Encaufis, Einbrennen, 
genennt werde; unb fo wurden ver- 
muthlidy auch die Mahlereyen an 
Schiffen mit Wachs überzogen. 
Plinius gedenft an angezogenem 
- Drte drey - verfchiedener Gattungen 
des Encaufti *), aber auf eine Art, 
die über ihre Befchaffenheit wenig 
Licht giebt. Diefe Arten zu mahlen 
hatten fidy ganz verloren, und es 
hatte fich niemand einfallen laſſen, 
fie wieder herzuftellen, bis daß der 
Graf Eaylus in Sranfreich, ein 
Mann, der fi um die Kunſt der 
Alten fehr ‚verdient gemacht hat, 
Berfuche darüber anftellte. Im Jahr 
1752 fündigte diefer Beförderer der 
Kuͤnſte der franzsfifchen Academie 
der Mahler feine Verſuche über die 
encauftifche Mahlerey an, umd ber 
Academie. der ſchoͤnen Wiffenfchaf- 
ten las er 1753 feine Abhandlungen 
darüber vor; das naͤchſte Jahr dar- 
auf aber ließ er ein Gemählde in 
Wachs auf Holz nad) feiner Art ver- 
fertigen. 

Was man alfo gegenmärtig bie en⸗ 
cauftifche Mahleren nennt, ift nichts 
anders, als eine Mahlerey mit ge« 
färbtem Wachs, welche auf vielerley 
Art ausgeführt werden fann, big ißt 
aber wenig in Gang gefommen: ift. 
er einen ausführlichen Bericht über 
dieſe Erfindung und über- die ver- 
fchiedenen Arten der Wachsmahlerey 
verlangt, wird ihn in Dom Perne; 
tis )itionaire portatif de peinture, 
auf der 37 u. ff. Seiten der Vorres 
de finden. Seit furzem hat ein ge- 
wiſſer Baron von Taubenbeim in 
Mannheim an alle Mahleracades 
mien eine Probe einer von ihm erfuns 
denen und zubereiteten einen weichen 
Wachs ähnlichen Materie gefchift, 

*) Emcaulto pingendi duo fuiffe anti- 

quitus genera conitat, cera et inebore 
ceftro, ıd eft verunculo, donec claf- 
fes pingi coepere. Hoc tertium ac- 
ceilit, refoluris igni ceris penicillo 
utendi, _quae pictura in nMavıbus nec 
fol: nec fale ventisque corr ampiturt. 
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die von ihm anſtatt bes Oels unter 


die Farben zu mifchen vorgefchlagen 
wird, | | 
⸗ I 

Mehrere Nachrichten von biefer Art 

der Mahlerey, oder vielmehr von den vers 

fehiedenen Arten derſelben, geben uns 

ter mebrern: Memoire fur la Peinru- 

re A l’Encauftique et fur la Peinture 

Ala cire, im a8ten Bd. ©. 179 ber Mem. 
de l'Acad. des Infcript. Duartausg. von 

Eaylus und Mich. Joſ. Majaut, einzeln, 

Gen. ı755. 8. SEnglifh. von I. 9. 

Munz, mit einem Zuf. of a fure ınd 

eafy method of fixing crayons, Lond. 

1760. 8. Deutſch in Eaylus Abhandl. 

zur Geſchichte und Kunſt, Altenb. 1768. 4. 

2B. im aten Bde. ©. 278. (Der Graf 

giebt nicht aein vier verfebiedene Arten 

von Enkauſtiſcher, und eine Art vom 

Wachsmahlerey darin an, fondern glaubte 

au dadurch die, vom Plinius, Vitru⸗ 

vius, u. a. m, erwähnte Enkauſtiſche Mah⸗ 

lerey der Alten wiedergefunden zu haben.) 

— Auszug ats einem Briefe von dem 

Abt Mazeu, die alte Wachsmahlerey bes 
treffend, 
Bibl. der fchönen Wiſſenſch. — Hiſtoire 
et Secret de la Peinture A la Cire, 
Par. 1755. ı2. (Eigentlid von Diderot, 
worin die verfibiedenen, von dem Mabs 
ler Bachelier erfundenen Arten von Wachs⸗ 
mahlerey, welche von der Erfindung des 
Gr. v. Caplus abweichen, angegeben wors 
den find, und welches unter andern eine 
Satire von Rouquet, L’art de peindre 
en fromage ou en ramequin, Par, 
1755. ı2, veranlaßte. Uebrigens werben 
darin vler verfchiedene Arten Enkauſtiſcher 
Mablerey gelehrt, und es erfchien einente 
tich früher im Drud, als das Memoire 
ded Cahlus) — — Expofe d'une nou- 
velle fagon de peindre en paftell, vom 
H. Reifitein, im Februar des Journal 


etranger vom. 1757.©. 100, (9. Reif⸗ 


ſteln lehrt darin, wie er ſeine Paſtelle mit 
Wachs und Hirſchtalg verſetzt habe, um 
die Farben feſte zu machen) — — Aus⸗ 
fuͤhrlicher Bericht, wie das Puniſche — 

leo⸗ 


in dem sten B. S. 833 der 
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Eleoboriihe Wachs aufjuldfen, Leipz. 1769. 
8. von dein verftorbenen Mahler Calau, 
verglichen mit der Schrift — über die 
Mahlerey der Alten, von B. Rode und 
A. Kiem, Berl, 1797. 4. ©. 99 u. fü 
(Ealau hatte eine Art von Wachs erfuns 
den, vwermitteld deſſen Beymiſchung zu 
den Furben, er glaubte, daß alles das ges 
leiüet werden könnte, mas von der En; 
Baufiif der Alten im Plinius gefagt wird.) 
— Beſcreibung einer, mit Calauiſchem 
Wachs ausgemahlten Farben-Pyrami—⸗ 
de, mo die Miſchung jeder Farbe auf 
Weis und drey Grundfarben angedrd⸗ 
net, dargelegt, und derſelben Berech⸗ 
nung und vielfacher Gebrauch gewleſen 
wird, von J. 9. Lambert, Berlin 1772, 
4. — — La Cire alliee avec l’huile, 
ou la peinture-ä huile cire, trouvee 
& Mannheim par Mr, Chr. Baron de 
Taubenheim, experimmentee, decrite et 
dediete A Electeur par Jof. Fratrell ... 
a Mannheim 1770.8, — — Saggi ful 
ritabilmento dell’anrica arte de’ Greci 
e de’ Romani Pittori, delSign. Abbate, 
D. Vincenzo Requeno, Ven, 1784. 8. 
verm. Parm. 1787.8%. 2 B. Franzoͤſiſch, 
Rome 1786. 8. (Auch dieſer Art zu vers 
fahren liegt ein fo genanntes puniſches 
Bobs, das, wie Zucker oder Mehl, im 
Waſſer fib aufloͤſt, und mit dem die nis 
aeraliſchen Farben abgerieben werben, zum 
Grunde. Lieber das fertige Gemaͤhlde 
wird geſchmolzen Wachs genoffen, und 
foldes nachher am Feuer wieder wegge⸗ 
ſchtaolzen.) — Della cera punica, diſc. 
dei Cav. Lorgna, Ver. 1785. 4. 
Offervazione intorno all Difc, della 
Cera punijca del $, Colonna, Cav. 
Lorgna, Ver. 1785. 4. — In den 
Transaftions of the Society for the 
Encourzgements of Arts, in £ondon, 
finder üb, im sten ®be. Lond, 1787. 3. 
— — In der vorhin angeführten Schrift, 
Ueber die Mahlerey der Alten, Berl. 
1787. 4. wird, im sten Abſchnitte ©, 130 
von ber Enkauſtik der Alten überhaupt, 
jedoch ohne Kuͤckſicht auf die vorher ange; 


führten itolienifhen Schriften, und die 


neuen vorgeblihen Entderfungen der Ita⸗ 
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liener/ gehandelt; — und in den Phi- 
lofophical Transaftions vom 9, ı751 
findet fich noch eine Abhandlung über das, 
was Plinius von der Enkaufifihen Mah⸗ 
berep ſagt. — — 

Was die Geſchichte diefer Art von Mah⸗ 


lerey überhaupt anbetrift: fo if eö bes 


kannt, daß der Urfprung derielben fich 
nicht beſtimmen ldßt, und daß fie, laut 
den Panderten, (Martian, Tir. de fun- 
do inftrulto, B. XVI].) noch im gten 
und sten Jahrhundert getrieben worden 
zu ſeyn ſcheint. — In neueren Zeiten 
find nicht in Frankreich die erſten Werjus 
he, fie wieder herzuftellen, gemacht wors 
ben. Schon in der Mitte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderte, mablte ein Deut» 
ſcher Kuͤnſtler, Dan. Meuberger, mit 
Wachs, Is ein geſchickter Voflirer war 
dieſer Künftler aus dem Sandrart ( Aca- 
dem, Artis pidtor, P,II. Lib. III. c. 24. 
©. 349. Nor. 1683. f,) bereits befaunt ; 
aber er mablte auch in das Stammbuch 
des Optikers Cuno, im J. 1654, einen 
Moſes von Wachs ohne Pinſelſtrich, wie 
es, in der Kunft» Gewerb⸗ und Hands 
werksgeſchichte der Reichsſtadt Augsburg, 
von P. v. Gtetten, Augsb. 1779. 8. 
©. 439 erzähle wird. — Die Erfindung 
des Eaplus fAlt ins 3. 1752; und im J. 
1754 wurde das erſte, in diefer Manier, 
von dem Mahler Bien verfertigte ®es 
mäblde, der Kopf einer Minerva, öffent 
lich ausgeſtellt. Wald darauf erſchien das 
vorher gedachte, dem Diderot zugefchries 


bene Wertchen, worin behauptet wurde, 


daß der Mahler Bachelier bereits im J. 
1749 Verſuche mit Wochs zu mahlen ges 
macht habe, und worin die verfhiedenen 
Manieren deffelben bekannt gemacht wur⸗ 
den. Diele Schrift erregte allerhand 
Lerm; befonders zog Freron in ber An» 
nee litteraire dagegen gu Felde, vor 
zuͤßglich, weil man glaubte, daß der Verf. 
dem Gr, Caplus die Ehre der Erfindung 
babe freitig machen wollen. Indeſſen 
zeigte fich bald, daß das Werſahren des 
H. Bachelier, welches im Grunde, auf. 
dem Gebrauch einer Art ſo genannter 
Wacheſeife beruht, ſehr verſchieden von 

ber 
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der Erfindung des Gr. Eanlus war. Dies 
fer ließ fein Memoire druden; und nun 
verſuchten, auſſer dem gedachten Bien, 
mehrere Mahler, als Roslie, Le Lorrain, 
u.a. m, dergleihen Mahleryen. Der 
Erfolg entſprach aber der Erwartung nicht; 
wenigſtens find nicht viele Gemahlde dies 
fer Art befanntgeworden. Auch verdient 
noch bemerkt zu werden, daß mehrere 
Seangoien, 3. ®. der Verf. der De- 
feription hiftorique de 'ltalie, der Abt 
Richard, B. 4. S. 199 den Pr. von San 
Severo zu Neapel, als den eigentlichen 
Erfinder nennen, — Mit dem Ealauis 
ſchen Wachs haben einige unfrer vorzügs 
lichern Künftler, B. Rode und Friſch zu 
Berlin, allerhand Berfuche angeftellt, von 
welchen in der vorgebachten Schrift, Weber 
die Mahlerey der Alten, Nachticht gegeben 
wird. — Auf die, zulegt in Italien bes 


kannt gemachte ‚Art haben, unter meh⸗ 


rern, Ungeloni und auch unfer Weile 
fein gemahlt; aber, fo viel ich weiß, iſt 


es noch nicht entichieden, ob die Farben, - 


auf Dauer, im folden Gemaͤhlden ſtehen, 
ob fie nicht abfpringen, u.d. m. Ueber⸗ 


haupt dürfte fie ſchwerlich je alle Vor⸗ 


theile gewähren, meldye die Delmahlerey 
gewährt; und fo viel fibeint gewis, daß, 
wenn man alle Stellen im Plinius, im 
Ditruvius, u, a, m. worin von der Eine 
kauftit der Alten die Rede ik, aufmerk⸗ 
fam mit einander vergleicht, keine der bis 
jegt befannt gemachten Methoden gerade 
diefe Entuufit id, — Uebrigens enthält 
der Art. Encauftique im Dit. Encycl. 
noch allerhand hieher gehörige Nachrich⸗ 
ten; und der, von H. S. angeführte Vers 
nettu if etwas polternd dabey zu Werke 
genangen. Was Klog, in f. Vorreden 
‚zum Kaylus, darüber fagt, IR ſehr Aüchtig 
bingefhricehen, — — 


Ende. 
(Schöne Künfte.) 
Has Letzte in einer Eache, wodurch 
ihr ſolche Schranfen gefegt werben, 
daß nichts mehr fölgen kann, das 
ihr zugehoͤret. Jeder ſchoͤne Gegen 


erz 
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ſtand muß ein Ganzes ausmachen, 


uͤberall ſo beſchraͤnkt ſeyn, daß kein 
Mangel mehr daran zu merken iſt. 
Er muß einen Anfang und ein Ende 
haben. Eigentlich wird nur den Ge⸗ 
genſtaͤnden ein Anfang und ein Ende 
zugeſchrieben, deren Theile der Zeit 
nad) auf einander folgen; einer Re⸗ 
de, einem Gefang, einer Begeben⸗ 
heit oder Handlung. Doch fan 
man einigermaßen auch den Gegen 
ftänden, deren Theile auf einntal vors 
handen find, Anfang und Ende zus 
fchreiben ; denn wenn fiefo find, daß 
man an ihren beyden Enden nichts 
binzufegen faun, das noch dazu ges 
hörte, fo ſagt man, fie feyen vollen» 
det. So ift 5.2. eine Säule, die ih⸗ 
ren Fuß und ihren Knauf hat, vol⸗ 
lendet, und man kann weder unten 
noch oben etwas hinzu thun, bag 
noch zur Säule gehörte. Beyde, fo 
mol das obere, als das untere En⸗ 
de, find daranz deßwegen nennt man 
fie vollendet, ganz fertig, und bes 
trachtet fie ald ein Banzes *), Da’ 
von diefer Art ber Bollendung im Ars 
tifel Ganz binlänglich geſprochen 
worden: fo bleibt hier übrig, die Bes 
ag do des Endes in ber Folge 
ber Dinge zu betrachten. 

Darum, daß eine Sache bag Letz⸗ 
te in der Vorftellung if, fann fie nochy 
nicht dag Ende berfelben genennt wers 
ben. Wenn eine Erzählung in ihrer 
Mitte abgebrochen wird, fo ift aller- 
a etwas dag Lebte in dem, was 

hlt worden, aber die Erzählung 
bat darum fein Ende. Eben fo we⸗ 
nig hat ein angegebene® Unterneh» 
men, dag meder gelungen noch) mißs 
gelungen ift, fondern abgebrochen 
worden, ch’ alles, was dazu gehoöͤr⸗ 
te, angewendet worden, ein Ende. 
Nur alsdann iſt dag Lekte in einer 
Sache das Ende derfelben, wenn 
man daraus erfennt, daß bie Sache 
nun 


) ©. Ganz. 


End 


nun ganz fey, und bag nichts mehr 
darinn folgen fönne. 

Se beftimmter und ausbrüflicher 
das Ende kann bemerkt werben, je 
volfommener ift eg, weil alsdann 
der Seift den Gegenftand völlig faffet, 
und ihm nichts mehr zu fuchen oder 
zu verlangen übrig bleibe. Indem 
man ſich die Theile eines wolgeord⸗ 
neten Werks nach und nad) vorftellt, 
fo merft man eine: gewiſſe Beſtim⸗ 
mung derfelben. Man erkennt oder 
vermuthet eine Abficht, warum fie 
auf einander folgen. An dem Ende 
erkennt man die vollige Erreichung 
der Abficht, zu, deren Vollkommen⸗ 
beit nichts mehr hinzu >;han wer⸗ 
den fann. 

Es kann fich aber eine Vorftelung 
auf zweyerley Art enden, deren jede 
eine befondere Befchaffenheit des En» 
des erfodert. Entweder hat man 
gleich anfangs einen allgemeinen Be⸗ 
griif von der Befchaffenheit des Gans» 
zu, und weiß alfo, womit daffelbe 
ſich enden muß. Wenn ein Redner 
oder. Dichter den inhalt der Rede, 
oder des Gedichts angezeiget hat, fo 
weiß man überhaupt, mo er dag En: 
de derfelben fegen wird, nämlich, da 
wo der inhalt feines Werks vollendet 
fl. So erwartet man in der Ilias 
das Ende, wo der Zorn des Achilles 
und. die übeln Folgen deffelben ers 
ſchoͤpft, oder die Paffion felbft ge- 
bämpft ift; in der Odyſſee erwartet 
man es bey der Zurüffunft und Ein. 
fegung des Ulyſſes in fein Reich ; von 
der Aeneis erwartet man das Ende 
ba, wo diefer Held einen ruhigen Sig 
in Italien gefunden hat. 

Eine andre Art des Endes aber ift 
das, von deſſen Befchaffenheit man 
Feine beſtimmte Erwartung hat, weil 
man fich vorher von dem Ganzen 
feinen Begriff hat machen Sonnen, 
da man die Einheit deffelben erſt durch 
das Ende einfieht. In diefem Fall 
iſt das Ende der Schluͤſſel zum Gan⸗ 


zen, ohne den man ſich keinen Begriff. 
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von der Beſchaffenheit der Sache hat 
machen koͤnnen. Von dieſer Art iſt 
das Ende einer ſolchen Rede, deren 
Abſicht man nicht eher erkennt, bis 
fie ganz vollendet iſt. Deutliche Bey⸗ 
ſpiele eines ſolchen Endes haben wir 
an den Gleichniſſen, darinn die ver⸗ 
on Sache erft zulegt, wenn das 

hnliche Bild ganz ausgezeichnet ift, 
genennt wird. Ein folches Ende iſt 
auch der moralifche Saß einer Fabel, 
ber erft den ganzen Auffchluß zu der 
Erzählung giebt. 

An den Werfen der erften Art 
muß die Handlung oder die Erzäh- 
lung ein folches Ende haben, daß die 
Erwartung vollig befriediget wird, 
und alles Verfprochene gänzlich er: 
füllt worden. Da Virgil in der An⸗ 
fündigung der Aeneis gefagt hat, er 
wolle feinen Helden von Troja aus 
durch mancherley Gefahren big nach 
Italien begleiten, mo er einen ruhi⸗ 
gen Gig finden foll: fo hätte dies 
Werk fein Ende, wenn er eher aufs 
gehört hätte. Das Ende der Odyſ⸗ 
fe wär?” unvollfonmen, wenn dag 
Werf da aufhörte, als Ulyffes wieder 
in feinem Haufe angefommen, und 
ehe man fähe, ob er ruhigen Befig 
von feinem Eleinen Staat genommen 
babe. Indem Drama muß dag En⸗ 
de fo befchaffen feyn, daß die vollige 
Aufldfung der ganzen Verwiklung, 
und der ganze Zwek der Handlung er« 
fuͤllt iſt. Diefes hat Plautus nicht 
allemal in Acht genommen. In feiner 
Caſina beruhet die ganze Handlung 
auf der Verheyrathung diefer Perfon. 
Sie wird am Ende blog zum Schein 
dem Ssalino gegeben, und erft, da 
die Handlung auf der Bühne fchon 
gänzlich aufgehoͤrt hat, kommt einer 
don den Echaufpielern noch einmal 
herbor, und fagt, der Sohn bes Stas 
kino werde fie befoimmen. Biswei⸗ 
fen geht es gar nicht an, daß die 
Handlung auf der Bühne oder über« 
haupt im Dranıa ganz zu Ende ge⸗ 
bracht werde, weil Durch — 

ufti⸗ 
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läuftigen Beranftaltungen, um das 
Eude natürlich ee der Zus 
fchauer wieder erfalten würde. 

Am vollfommenften ift dag Enbe 
diefer Art, wenn e8 mit einer Hand» 
lung, Berrichtung oder Begebenheit 
endiget, die ein offenbareg- Zeichen 
ift, daß alles vollendet fey, fo daß 
es ungereimt wär’ einen Zweifel dat 
an zu haben. 

Das Ende von der andern Art ift 
vollfommen, wenn e8 alles vorhers 
gehende in einen einzigen Geſichts⸗ 
punft vereiniget, fo daß man nun 
dasjenige, worauf alle Theile zufams 
mengeftimmt haben, vollig einfieht, 
und an ber gänzlichen Erreichung des 
Zweks feinen Zweifel mehr haben 
fann. Sind aber die Theile, welche 
vorhergegangen, zu manuigfaltig ges 
mefen, als daß fie furz in einen Ges 
ſichtspunkt könnten vereiniget wer 
den, fo muß dem Ende eine Zufams 
menfalfung des vorbergebenden, 
welche die Lateiner Recapitulatio nen» 
nen, vorhergehen. Denn je fürzer 
alsdenn dag wuͤrkliche Ende ift, je 
fchöner wird eg. 

Die möglichfte Kürze muß bey dem 
Ende um fovielmehr in Acht genom⸗ 
. men werben, weil. es fonft als ein 
merklich großer Theil wieder ein En- 
de haben müßte, 

Wenn alfo das, tva8 eigentlich 
das Ende einer Handlung ausmacht, 


felbft eine etwas weitläuftige Hand» 


lung wäre, fo läßt fie fich wuͤrklich 
weder ganz erzählen, noch vorftellen. 
In der Erzählung muß fie fehr abges 
fürze werden; in ber Vorftellung 
muß fie lieber ganz wegbleiben, wenn 
nur der Zufchauer gewiß ift, daß fie 
vorgeht. Es gefchicht im Drama 
bisweilen, daß dag eigentliche Ende 
der Handlung fich nicht vorftellen 
. läßt, und daß der Dichter mit dem 
Terenz fagen muß: intus tranfige- 
tor, fiquid eftquodreftet *), 


*5) Andr. in fine, 


Eng 
ein folches Ende ift doch weniger voll. 


fommıen. 

In der Mufif wird das Ende eines 
Gefanges dadurch fühlbar, daß man 
in den Hauptton, in welchem man 
angefangen hat, und aus dem man 
in verfchiedene andre Tone ausgewis 
chen ift, wieder zurüffehret, und als 
les mit einer ganzen und vollfommes 
nen Cadenʒ in dieſem Ton befchließt *). 
Auch der Tanz muß, ſowol in der 
Mufif, als in der Handlung der Pers 
fonen, feinen förmlichen Schluß has 
ben; denn es ift findifch, daß die 
Tänzer ohne Schluß der Handlung 
von der Buͤhne weglaufen, ald wen 
fie wären . » agt worden. 


Eng. 
(Mufit.) 


Man nennt die Harmonie enge, 
wenn die zu einem Accord gehörigen 
Zone nah an einander liegen, und 
weit ober zerſtreuet, wenn fie weit 
aus einander liegen. In der im Ars - 
tifel Dreyklang befindlichen Tabelle 
ber Dreyklänge *), ſieht man bey a, 
b, c, den Dreyflang in der engen, 
und bey d, e, f,.g, in der zerſtreuten 
Harmonie, 
Bey den zur Harmonie gehoͤrigen 
Lehren und Regeln werden die Inter⸗ 
valle, in welcher Dctave fie liegen 
mögen, für gleich gehalten und be« 
fommen auch diefelben Namen, 53. 
e wird die große Terz von C genennt, 
e8 fey, daß man es in derfelben Octa⸗ 
ve nehme, da Cliegt, oder eine, zwey 
und noch mehr Octaven höher, fo daß 
bie Terz eines Tones drey, oder ze⸗ 
ben, oder fiebenzehen, oder vier und 
wanzig ec. diatonifche Stufen von 
ihrem Grumdton entfernt feyn kann. 
Sobald man aber auf den wiürflich 
vielſtimmigen Gefang ſieht, fo ift eg 
gar nicht mehr gleichgültig, ob. die 
Stim⸗ 
*) &. Cadenʒ. 
")&.1 Th. 6,497. 
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Stimmen weit and einander, ober 
nah an einander liegen; denn wenn 
der Geſang die beſte Würfung thun 
fol, fo muͤſſen feine verfchiedenen 
Etimmen innerhalb gewiſſen Grän: 
gen liegen, bie fie weder durch, An⸗ 
näherung noch durch Entfernung 
überfchreiten follen; und eben dieſes 
bat au in Anfehung der Drgeln 
oder Elaviere, die man zur Begleis 
fung braucht, flatt. 

Die Gränzen der Annäherung und 
ber Entfernung fcheinen von der 
Natur in dem Urfprung des harmo⸗ 


nifchen Klanges fefigefeßt zu feyn. 


Man nehme die im Artifel Confos 
nanz *) befindlichen Notenſyſteme 
dor fich, und bemerfe, was im Artis 
kl Klang gezeiget worden, daß bey 
Aufchlagung des tiefften Tones alle 
auf den beyden Syſtemen angezeich: 
neten Tine mitklingen, und daß eis 
gentlich diefe Tine zufammen den 
Klang des tiefiten Tones ausmachen. 
Man kann hieraus lernen, ı) daf 

i dem tiefſten Ton, oder dem, 

ch ben begleitenden Baß anges 
ſchlagenen, -Grundton und feiner 
Octave fein anderer Ton liegen müffe 5 
2) daß der völlige Dreyklang feinen 
natürlichen Sig in der dritten Octave 
von dem Grundton habe, da in der 


zweyten Octave die Quinte des Grund» 


tenes, oder vielmehr ſeine Duode⸗ 
time allein vorkommt. 

Aus diefer von der Natur angeges 

denen Beſchaffenheit des harmoni⸗ 

(hen Klanges, laͤßt ſich abnehmen, 

daß in dieſen Benfpielm - 
— 


S. J. Th. 8.389. 
Sweyter Theil. 


die Harmonie bey a die natürlichen 

Giränzen der Entfernung, bey b aber 

* Graͤnzen der Annäherung uͤber⸗ 
reite. 

Ueberhaupt alſo ſcheinen ſowol fuͤr 
die Stimmen, als fuͤr die begleitende 
Harmonie, folgende Regeln in der 
Natur gegruͤndet. 

1) Dem tiefſten Baßton kann kein 
Ton naͤher, als auf eine Octave kom⸗ 
—— — — B. ge! a 
get, bie em von ı 
bie? Begleitung angehen : 


Wo aber der tieffte Ton. eine Octavo 
böher und alfo vong Fuß genommen 
würde, fo müßten die übrigen Stim⸗ 
men alle auch höher genommen were 
den, wie Bier; 








2) In der Heinen oder ſogenann⸗ 
ten angeftridhenen Dctave *) fönnen 
bie Tine, wenn der Grundton in der 
großen Detave liegt, nicht wol näher 
als eine Duarte an einander liegen; 
ift aber noch ein tieferer Baß vor 
handen, fo können fie auch ſchon bie 
auf Terzen an einander fommen, Als 
ſo waͤr' in dem nächit vorhergehen⸗ 
den Benfpiel die Terz; H fchon um 


eine Dctave gu niebrig; und um die 


anze Harmonie 6 gu nehmen, wie 
e bier liegt, müßte man fchon ven 
tiefften Ton eine Dctave tiefer neh⸗ 
men, F 
3) Hohe concertirende Stimmen, 
oder hohe Soloftimmen koͤnnen nicht 


6, Golem. 
€ 
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einen tiefen Baß zur Begleitung has 
ben. Der begleitende Baß kann fich 
überhalpt. von den concertirenden 
Etiminen, oder von der Soloſtimme 
nicht weiter, als bis in die zweyte 
Octav entfernen; ihm aber auch nie 
näher fommen, als bie auf eine Oc⸗ 
tave. Nurmwenn Mittelftinmen vor» 
handen find, kann fich der Baß von 
den Hauptſtimmen noch um eine Dc- 
tape tiefer entfernen. 

- Eine forgfältige Beobachtung ber 
engen oder entfernten Harmonie trägt 
fehr viel dazu bey, daß in einem viel⸗ 
flimmigen Stüf fich jede Stimme ge: 
hoͤrig ausnimmt, und daß bag Gan- 
je ſchoͤn wird. | 


Engliſche Tänze. 
(Mufit, Tanztunf.) 

Sie werden auch Tontretänze ges 
nennt von dem englifchen Wort Coun- 
try-dances, welches fo viel bedeu⸗ 
tet, ald Tänze, die unter dem Land: 
volf, in den verfchiedenen Provinzen, 
üblich find. Diefe Tänze, die ver- 
muthlich aus England und Schott« 
land fich in Europa verbreitet haben, 
find von vielerley Arten, und.fönnen 


von vier, fechs, acht und noch mehr 


‚ander vereinigen. 


rfonen zugleich getanzt werden. 


Beh wird inggemein bey den 


Bällen, nachdem eine Zeitlang Me: 
nuetten- getanzt worden, die. meifte 
übrige Zeit damit zugebracht, weil fie 
mehr Perfonen auf einmal befchäffti- 

en, und weıl man bis ins unend- 

iche damit abwechfeln kann; denn 
man bat unzählige Eontretänge. Gie 
find von verfchiedenen Bewegungen 
von zwey und von drey Zeiten; alle 
fommen-darinn überein, daß fie fehr 
lebhaft find, und groößtentheilg et- 
was maͤßig comiſches haben, dadurch 
ſie Vergnuͤgen und Artigkeit mit ein⸗ 
Es ſcheinet, daß 
feine Nation in der Welt mehr tanzt, 
alsdie englifche ; denn alle Jahr wer⸗ 


den in London neue Tänze in großer 
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Anzahl erbacht und durch ben Druf 
befannt gemacht. Man finder unter 
der Mufifden Tanz ſelbſt theile Durch 
choregrapbifche Zeichen, theilg ſehr 
furz durch Kunſtworter beichrieben. 

Die Mufif zu den englifchen Tän« 
zen, bie man in Deutfchland insge⸗ 
mein Angloifen nennt, ift insgemein 
bey einer großen Einfalt fehr lebhaft, 
mit ungemein deutlich bemerften Ein» 
fchnitten, und bat vielfältig bag bes 
fondere, daß die Cadenzen in den Auf- 
fchlag fallen *). Diejenigen, die zu 
muntern Liedern Melodien feßen wol⸗ 
len, können die englifchen Tänze zu 
Muftern dazu nehmen. In London 
kommt inggemein alle Jahr eine bes 
trächtliche Sammlung neuer’ Tänze 
beraud. Artig ift dabey, daß bie 
meiften Melodien zu befanntenengli- 
fchen Liedern gemacht find, fo daß 
man bey den englifchen Tänzen Poe⸗ 
fie, Gefang und Tanz mit einander 
vereinigen, und die Lieder nicht blog 
fingen, fondern auch tanzen kann, 
wodurch fie natürlicher Weiſe weit 
mehr Eindruf machen. Diefes :ift 
alfo noch) in dem alten Sefchmaf, biefe 
drey ſchoͤnen Künfte zu vereinigen. 


Enharmoniſch. 
(Muſik.) 
Hieß bey den Griechen die Tonleiter, 
in welcher dag Tetrachord, oder die 
Duarte fo getheilt war, daß die zwey 
erften Intervalle kleiner, als halbe 
Töne waren. Nach dem Ariftores 
nus wurde der große halbe Ton, . in 
unferm Syſtem 5. E. ‚H-c in zwey 


. gleiche Theile geheilt, und die Quar: 


te H-E beftund aus vier Tönen, da⸗ 
von die drey erſten zwey gleiche In⸗ 
tervalle von Vierteltoͤnen, die zwey 
letzten aber einen Ditonus **) mach⸗ 
ten. Ptolomaͤus giebt folgende Ver⸗ 
haͤltniſſe für dag enharmonifche Te⸗ 

trahord 


S. Codenz IT. S. 431. 
a u 
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trachord an, # 34, 3, das if, wenn 
die Länge der tiefften Sayte z. E. H, 
1 gefegt wird, fo würden die vier 
Sayten des Tetrachords diefe Laͤnge 
haben: 37 
H. XH. C. E 
1 H 3 
Da wir in der heutigen Muſik den 
Gefang nie durch fo kleine Intervalle 
fortführen, fo fönnen wir auch nicht 
fühlen, wag für Würfung ein folcher 
Gefang könne gehabt haben. Unfer 
Ohr ift fo fehr gewohnt den kleinen 
Iben Ton für die kleinſte Stufe der 
ortfchreitung zu halten, daß man 
cher fich einbildet, der enbarmonifche 
Seſang der Alten könne feine Deuts 
fichfeit gehabt haben. Allein der 
Schluß ift nicht richtig. Das Ohr 
fann, wie andre innen, durch Ue- 
bung eine Fertigkeit erlangen, auch 
die Fleineften Intervalle genau ju uns 
terſcheiden. Ariſtides Quintilianus 
fagt, daß der enharmoniſche Gefang 
der lieblichſte gemwefen fen; und Plus 
tarchus verweiſt e8 den Tonfünftlern 
feiner Zeit, daß fie die fchönfte von 
den drey Arten des Gefanges, dag 
Enbarmonifche, haben in Abgang 
fommen laffen. Man’fieht aus dem, 
mas er davon fagt, daß fchon zu ſei⸗ 
ner Zeit diefer Gefang für unmdglich 
gehalten worden *). Ariſtoxenus 
ſagt, daß die Alten bis auf die Zeit 
des Alexanders ſich blos an dieſer 
Art gehalten, und das diatoniſche, 
wie das chromatiſche nicht geachtet 
ha Ohne Zweifel war es fehr 
ſchwer, und die Sänger werden al. 
lein durch fleißige Uebung nach dem 
Monochord es dahin gebracht haben, 
biefe Meinen Intervalle genau zu 
treffen. 


Ob wir gleich in unfrer Mufif dag 
Enharmonifche in dem Gefang ver. 
loren, fo haben wir etwag ähnliches, 
sber Doch etwas, bem wir denfelben 


) ©. Plut, von der Duft e. ı7. 


Enph 


Namen geben, in der Harmonie bey⸗ 
behalten, wo bie enharmonifchen 
Ausmeichungen oft gebraucht wer: 
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‚ben. Das Enharmonifche in der heu⸗ 


tigen Muſik hat dieſes Sonderbare, 
daß es gewiſſermaßen nur in der 
Einbildung befteht, und dennoch 
große Würfung thun kann. Wir ftele 
len ung vor, als wenn wir in unfree 
Tonleiter vie enharmonifchen inter 
valle hätten, geben einer Sayte in 
der Einbildung mehr ale einen Ton, 
und brauchen daffelbe Intervall, 5. €. 
gewiſſe kleine Terzen, einmal als Ter⸗ 
zen und dann gleich darauf als Se⸗ 
cunden, und machen auf dieſe Art 
enharmoniſche Ausweichungen. 
Um dieſes deutlich zu verſtehen, 
muß man. die Beſchaffenheit unfers 
Syſtems vor Augen haben *). Date 
aus erhellet, daß zwar jede Sayte 
deſſelben als eine Tonica oder als der 
Grundton, der feine völlige doppelte 
diatonifche Tonleiter fowol der har⸗ 
ten, als der weichen Tonart in dem 
Syſtem hat, angefehen werde. Weil 
twir aber dazu viel zu wenig Sayten 
haben, fo erfegen wir diefen Mangel 
dadurd), daß wir die vorhandenen 
Töne, wenn ſie nicht zu weit don den 
eigentlichen, die mir ndthig haben, 
abweichen, auch an ihrer Stelle brau— 
hen. So hat z. 3. der TonC zwar 
ſeine voͤllige diatoniſche Tonleiter in 
ber harten Tonleiter, aufunferm Sp» 
ſtem; hingegen fehlt es ihm zur wei⸗ 
hen Tonart ‚an der wahren Kleinen 
Terz $; am deren Stelle nehmen 
wir die vierte Sayte unſers Syſiems, 
die reine Quarte des Tones B, ob 
fie gleich gegen C nur ein Intervall 
von 37 ausmacht, und alfo um ein 
Comma zu niedrig if. Weil num 
bie große Terz zu C den Namen E 
führt, und die Hleine durch DE bes 
eichnet, ober Es genennet wird fo 
t die vierte Sapte unfers Spftenig 
. €a swey 


u ©. Soſtem. 
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zwey Namen, und heißt ſowol Dis, 
als Es; und fo iſt es mit viel ans» 
dern Intervallen befchaffen. -ABenn 
man nun jeder der zwölf Sayten un- 
fer8 Syſtems feine völlige harte und 
weiche Sonleiter. geben wollte, fo 
müßte man anſtatt 12 Sapten in 
der Octav, 2ı haben. Man behilft 
ſich ingroifchen mit den zwoͤlfen, giebt 
ihnen aber diefe 21 Namen, weil 9 
Sayten doppelte Namen haben, c, 
cis, des, d, dis, es, e, eis, fes, 
f, fis, ges, g, gis, as, a, ais, 
b, h, his, ces. ı 


Insgemein nennt man biefes dag 

diatonifch = chromatifch »enharmoni» 
ſche Spftem ; im Grund aber wär’ eg, 
wenn auch ale Eayten vorhanden 
wären, nichts, als ein aus 12 har» 
ten und eben fo viel weichen in ein» 
ander gefchobenen biatonifchen Ton- 
Leitern zufammengefegtes Spftem. 
Einige nennen die Töne, für dig feine 
befondere Sayten im Syſtem find, 
als des, es,fesu. f. f. enharmonifche 
Töne, aber mit Unrecht, weil fie 
wahre diatonifche Stufen einer To- 
nica find. Nur die fleinern Kortfchreis 
tungen, die fie geben würden, mer» 
den enbarmonifche Fortfchreitungen 
genennt. Ä 


Damit man deutlich begreife, tie 
in unfrer Mufif, ob ung gleich die 
fleinen enharmonifchen Intervalle 
wöürflich fehlen, dennoch enharmo- 
nifche Fortruͤkungen möglich find, 
muß man überhaupt bemerfen, daß 
ein und eben berfelbe Ton, nach Be- 
fchaffenheit der Harmonie, womit er 
verbunden ift, ung bald Höher, bald 
tiefer vorfommet, meil das Gehoͤr 

ch ſelbſt täufcht. Wenn wirCis im 

reyflang des A dur hören, foma- 
chen die übrigen Tune, daß es ung, 
mie die reine große Terz von A, und 
alfo wie wenn feine Sapte 4% wäre, 
Einget. Diefelbe Sayte, alg die 
fleine Terz von B, fcheinet ung auch 
rein zu Elingen, als wenn ihre Länge 


Eub 


4; wäre. Aber jene Höhe macht mit 
diefer ein Intervall von 125 aus. 


Dieſes ift dag eigentliche enharmo⸗ 


nifche Intervall, um welches nıan 
das Ohr täufchen fanı. Daher 
fommt es, daß folgende Fortſchrei⸗ 
tung, 


— ——— 


welche mit dieſer voͤllig einerley iſt: 


durch richtige Behandlung der Har⸗ 
monie, eine ganz andre Wuͤrkung 
thut, als die letztere, und faſt eben 
die, die ſie thun wuͤrde, wenn unſer 
Syſtem die kleinen enharmoniſchen 
Intervalle wuͤrklich haͤtte. 


Es kommt alſo nur darauf an, 
daß der Tonſetzer die rechte Behand⸗ 
lung ſolcher enharmoniſcher gort⸗ 
ſchreitungen verſtehe. Da dieſe Ma⸗ 
terie insgemein von den Tonlehrern 
ſehr kurz und dunkel vorgetragen 
wird, ſo iſt noͤthig, um die Sache 
aus den erſten Gruͤnden herzuholen, 
daß wir hierüber ung etwas umſtaͤnd⸗ 
lich einlaſſen. 


Wenn man, auf welchem Ton es 
ſey, den Septimenaccord mit der klei⸗ 
nen None nimmt, fo hat dieſer Ac⸗ 
cord die fonderbare Eigenfchaft, daß, 
da er aus vier über einander liegen 
den Eleinen Terzen befteht, er auch 
vier verfchiedene wahre Grundtoͤne 
haben kann, deren jeder, als bie Do⸗ 
minante eines Tones, kann angefes 
ben werden, in welchen man durch 
die Auflöfimg der Diffonanzen. un⸗ 
mittelbar fchließen fann ; und darin 
liegt der Grund der enharmoniſchen 
Sortrüfungen und’ Ausweichungen. 
Um dieſes deutlich zu verfiehen, be= 
frachte man folgende vier Accorde; 











Alle diefe Accorbe find in den obern 
Etimmen gleich ; » fie beftehen aug 
denfelbigen Sayten ; nur befommen 
fie in andern Accorden andre Namen. 
Was in erfien und vierten Accord b 
iſt, iſt im zweyten und dritten dag 
erhoͤhte a, oder ais; was im erften 
und * Accord cis iſt, iſt im 
er es, oder dag erniedrigte d; 


nl num im Septimenaccord auf 
der Dominante die große Terz allemal 
das Eubfemitonium der Tonica ift, 
dahin man fchließen kann, fo darf 
man nur jeden der vier obern Tune 
biefer Accorde, als die große Terz 
eines Grundtones anfehen, um bie 
vier verfchiedenen Grundtöne zu dies 
fem Accord zu finden. Im erſten 
Accord ift es Cis, folglich ift der 
Grundton A; im andern Accord ift 
ed ais, folglich der Grundton Fis; 
im dritten wird G al die große" Terz 
angefeben, dag hier als ein erhöhtes 
fis angefehen wird, oder x f, folglich 
ift der Grundton Dis; im vierten 
endlich wird e als die große Ter u 
—— daher der Grundton 


——* iſt offenbar, daß biefer 
eigzige Accord 
ein Septnonenaccord vier verfchiebe- 
ner Grundtöne feyn fonne, des A, 
des C, des Dis und des Fis. Folg- 
li fann man aus diefem einen Ac⸗ 


cord in vielerley Tune fchließen. 
Als Septimenaccorb von A, ſchließt 
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1 
man daraus nach D mol ; als Septi⸗ 
menaccord von C, nach Fmol; als 
Geptimenaccord von Dis, nad) Gis 


mol; als Septimenaccord von Fis, 


nach H mot *). 

Da nun aber. die obern Tine in 
allen vier Faͤllen dieſelben bleiben, 
ſo kann man mit einer kleinen Ver⸗ 
aͤnderung aus einem Ton, anſtatt 
in feine eigene Tonica zu ſchließen, 
in die Tonica eines ber drey an. 
dern A ald z. E. aus A in H, 
wie hier: 


— 


Der erſte Accord iſt eigentlich. -der 
Septnonenaccord von A in feiner ers 
ften Verwechslung **), wo die gewe⸗ 
fene Eleine None zur Meinen Septime 
wird; Weil nun eben dieſe Harmos 
nie, wenn man nur den Tonen ans 
bre Namen giebt, auch auf ben 
Grundton Fis paffen kann, fo nimmt 
man im zweyten Accord die zweyte 
Verwechslung des Accords Fis, das 
mit im Baffe Cis liegen bleiben koͤnne; 
und nun gefchieht der Schluß durch 
bie ordentlichen Aufldfungen in H. 
Durch die im zweyten Accord’ niit 
ber Sayte b vorgenommene Veräns 
berung ift fie, da fie im erſten Accord 
die Septime tvar, die unter fich nach 
a hätte gehen müffen, zur übermäßr 
gen Serte.worden, die nun über ſich 
inhtritt. Diefeg ift alfo ein enhars 
mifcher Uebergang, deſſen Weſen 
darinn beſteht, daß eine Diſſonanz in 
zwey hinter einander folgenden cs 
corden, in zweyerley Geſtalt ers 
fheint, und dadurch ihre Natur! fo 
ändert, daß fie eine andre Aufldfung, 





€3 100. 
*) ©, d Ausweichung. 
rs 6. Dermeprlun oder Dreyklang, 


“ 


yo Enh 


wodurch man auch in einen ganz an⸗ 
dern Ton ſchließen kann, bekommt. 
So' hätte man auch durch eine an⸗ 
dre enharmonifche Veränderung aus 
A den Schluß in Gis wol machen 
Sinnen: nämlich auf diefe Art: 


— — — 
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da im zweyten Accord, wo Dis ber ei⸗ 
etliche Grundton ift, deſſen dritte 
erwechslung *) genommen wird. 
Hier wird, was im erfien Accord g 
war, als einerhöhteg fis angefehen, 
und wird dadurch zum Eubfemitonio 
der Octave des folgenden Grundtones. 
Man wird alſo von der wahren 
Befchaffenheit der enharmonifchen 
Gänge einen richtigen Begriff befom- 
men, wenn man fie ale folche, mit 
einem Accord, ohne feine Sayten 
auf den Klavier zu verändern, vors 
genommene Abanderungen anfieht, 
wodurch er tüchtig wird, den Schluß 
in einen andern Ton zu lenken, wels 
ches ohne diefe Veränderung nicht 
Bi gefchehen können. Wenn alfo 
; 
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ein ordentlicher Schluß nach C mol 
waͤre: fo wird durch die, indem hier; 
nächft ſtehenden Beyſpiel im dritten 
Accord vorgenommene enharmonifche 
Veränderung der Schluß nad) Amol 
bewuͤrkt: 


Namlich da die Sentime In den Baf 
a ge Septimenascord, 





Ueberhbanpt alfo entitehen die enhar⸗ 
monifchen Gänge aus einer Ver— 
mwechslung des Septnonenaccordeg, 
darinn die None bis in die folgende. 
Harmonie liegen bleibt und dort eine 
enharmonifche Küfung thut, wo⸗ 
durch fie zum Intervall, meiften- 
theils zum Subfemitonio, einer ane 
dern Tonart wird, im melche der 
Schluß geſchieht. Alfo ift in dem 
mit A bezeichneten Beyfpiel, der er» 
ſte Accord die erfte Berwechelung des 
Accords der Septime und None auf 
A, ba die gewefene None nun bie 
GSeptime wird. Anſtatt, daß biefe, 
nach der gewöhnlichen Art der None, 
auf derfelben — ſich aufloͤſen 
ſollte *), bleibet fie bis auf bie fols 
gende Harmonie liegen, mo fie itzt 
durch die Fleine enharmonifche Vers 
änderung des b in ais zur übermäßis 
gen Eerte wird, und ald Subfemi« 
tonium des nächften Tones im fols 
genden Accord in die Hehe tritt. 

In dem mit B bezeichneten Bey» 
fpiel, ift der erfte Accord, wie in dem 
vorhergehenden, bie erfte Verwechs⸗ 
lung des Accords A; die fleine Sep⸗ 
time oder geweſene None, bleibt eben» 
fallg liegen, und wird auf dem naͤch⸗ 
fen Accord durch diefelbe enharmo« 
nifche Veränderung zur großen Serte, 
und was G war, wird num ale ein 
erhöhtes Fis angefehen. Hier iftder 
eigentliche®@rundton Dis mit der Sep⸗ 
time, bie durd) die dritte Verwechs⸗ 
lung in den Baß gefommen ift. 

In dem dritten Beyfpiel C, ift ber 
eigentliche Grundton des zweyten Ac⸗ 
cords der Ton G, deſſen kleine ar 

er 


*) ©, Vorhalt. 
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der oberſte Ton as ift, und beffen 
Septime in den Baß gefeßt worden. 
Sin dem nächften Accord wird diefeg 
as in gis verwandelt, wodurch’ es 
zum Subfemitonio der Octave des 
nächften Haupttones wird. 

Da bey allen diefen enharmoni» 
ſchen Gängen der urfprüngliche Sept» 
monenaccord nie felbft, fondern im⸗ 
mer ın einer Verwechslung genom⸗ 
men wird, fo kann die None ihren 
Namen nicht behalten, und wird in 
der erſten Verwechslung des Accords 
zur kleinen Septime. Dadurch iſt 
Kouffeau *) verführt worden, dies 
fen Accord der kleinen Septime für 
einen Grundaccord zu halten, und 
8 zu überfehben, daß die Septime 
darınn nur ein Borhalt der Serte ift, 
bie auß einem verwechfelten Nonen⸗ 
accord fommt. Die wahre Septi- 
me, die wir auch die wefentliche nen 
nen *), ift von der Natur, daß die 
Harmenie von dem Accord, mo fie 
fich befindet, allemal fünf Tune fal⸗ 
len oder vier Töne fteigen muß, wie 
‚an feinem Drte betviefen wird. 


Es iſt oben angemerkt worden, - 


daß auf unfern Elavieren ımd Dr» 
geln die enharmonifchen Ruͤkungen 
nicht fühlbar find, indem 5. B. gis 
und as nur eine Sayte, oder nur eis 
ne PDfeiffe Haben. Diefes hindert 
aber nicht, daß man die kleine Rü- 
fung um das nternall 435, wegen 
des Einfluffes der übrigen zur Hat» 
monie gehörigen Tine, nicht em⸗ 
pfinden follte. 
ift fo gewiß, daß gute Sänger ei: 
ne mwürfliche Rüfung in der Stim⸗ 
me machen. : Wenn ein Sänger, 
da er ben Grundton F hoͤrt, bie 
Heine Terz as dazu fingt, see 
aber im Baß anffatt F, der Ton 

mit der reinen Duinte h genommen 
wird, fo ift ihm nicht möglich das 
as noch länger beyzubehalten. Es 
macht gegen E eine verminderte 

*) Dittion. Art. Enharımon. 
* ©. Septime. 
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Duarte, unb ‘gegen h, womit fein 
Ohr gerührt wird, eine übermäfe 
fige Secunde: diefes bewegt Ihn, eis 
nen fo übel harmonirenden Ton fah⸗ 
ren zu laffen und gis, als bie reine 
Terz von E, zunehmen. Alſo ges 
fchieht eine wirkliche Kleine enhar⸗ 
monifche Rüfung in feiner Stimme, 
und eben dieſes thun auch die guten 
Spieler. 

Aus der Entwiflung der eigent⸗ 
lichen Befchaffenheit der enharmoni⸗ 
ſchen Uebergänge läßt fich fchon ab= 
nehnien, wo fie können gebrauche 
werden. Nämlich 1) da, mo man 
plöglich von einem Ton im einen ſehr 
entfernten, oder fehr abftechenden, 
ausweichen muß, wie in NRecitativen 
oft. gefchieht, da eine Perfon etwas 
fröhliches fagt, und unverfehens 
von einer andern, die etwas ver⸗ 
drießliches anzubringen hat, unters 
brochen wird. 2) In dem Gefang 
ſelbſt, beym Ausdruf ſolcher Leiden⸗ 
ſchaften, die etwas ſchmerzhaftes 
haben, oder ſchnell eine andre Wen⸗ 
dung nehmen. | 


— » 


(*) Don dem enharmonifhen Klangs 
geſchlecht der Alten handelt am ausführs 
lichten: L'antica mufica ridotta alla 
moderna prattica, con le dichiara- 
zioni, e con gli eflempi dei tre gene- 
ri, con le loro fpezie ... da D. Nic. 
Vincentino, Rom. 1555 und ı557. f. — 
und auffer ihm, Giovb. Doni, in dem 
Trattato fopra il genere enharmoni- 
eo, in fi Opere, Fir. 1763; f. a®. 
®.1. ©.179.:223. — La Borde, in den 
Mem, fur les proportions muficales, 
le Genre enharmonique des Grecs, 
e celui des modernes . . . Par. 1781. 4 
— ZN. Forkel, in f, Geſch ber Mus 
ff, B. i. 6. uu2 u. f. S. 333 u. f. — — 
Uebrigens iſt es bekannt, dab Rameau das 
enharmoniſche Klanggeſchlecht in das En⸗ 
harmoniſch⸗Diatoniſche, und in. das Ens 


- harmonisch » Chromatiſche theilte, und 


A, Scheibe, im ıten Th. ſ. Wertes, über 
E 4 die 
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die Muſtkallſche Compofition, S. 1ö1 u. f. 
und ©, 129 u. f. nimmt ein aufiteigenbes, 
abfieigendes und vermifchtes an. — — 


Entfernung, 
(Mahlerey.) 


Der ſcheinbare Abſtand eines Ge⸗ 
genſtandes im Gemaͤhlde von denen, 
die auf dem voderſten Grund deſſel⸗ 
ben ſtehen. In der Natur ſelbſt iſt 
dieſe Entfernung wuͤrklich, im Ge⸗ 
maͤhlde aber iſt alles gleich weit von 
dem Auge entferut. Dennoch aber 
muß nach Beſchaffenheit der Vorſtel⸗ 
lung eines weit und das andre nahe 
ſcheinen. Die Kunſt das Auge in 
dieſem Stüf zu betruͤgen, und einen 


Gegenftand meit von einem andern ' 


gurüfmeichen zu machen, ift ein we⸗ 
fentlicher Theil der Kunft zu zeichnen 
und zu mahlen, | 
Die Entfernung eines Gegenſtan⸗ 
des, fo weit nämlich das Auge da» 
von urtheilet, wird in der Natur aus 
drey Umſtaͤnden erkennt: aus der 
ſcheinbaren Verkleinerung, welche 
die Entfernung nothwendig mit ſich 
bringt; aus der Undeutlichkeit der 
Umriſſe; und aus der Schwaͤche des 
Lichts und Schattens. Ueber den 
erſten Punkt kann der Mahler, wenn 
er fein Werk nach der Natur zeichnet, 
nicht wol fehlen. Setzet er aber die 
Arbeit nach feiner eigenen Erfindung 
fanimen, fo muß er die Entfer- 
'nung der verfchiedenen Gründe erft 
feſtſetzen, und hernach jedem Gegen, 
ſtand die Größe geben, welche. die 
"Regeln der Perfpektiv erfodern. 
In Anfehung des zweyten Punkts 
muͤſſen zwwey Dinge in Betrachtung 
‚gezogen twerden. Der Mahler muß 
nämlich aus der Optik wiffen, was 
für Theile eined Gegenſtandes in cl. 
ner gegebenen Entfernung noch ſicht⸗ 
bar find, 5. E. auf was für eine 
Weite man-in einem -Geficht die Au⸗ 
gen, oder in einem Haus bie Sen» 
fterfcheiben noch unterfcheiden kann 


€ | 


ober nicht. Daraus erfentet er, 
was für einzele Theile in -einer ge⸗ 
toiffen Entfernung noch anzuzeigen 
find oder nicht; allein die Haupt⸗ 


. betrachtung muß von der Befchaffen- 


heit der Luft und der hellen oder dunk⸗ 


lern Farbe des Grundes, der hinter 


dem Gegenftand ift, hergenommen 
werden, Beyde Punkte erfodern ei⸗ 
ne naͤhere Erlaͤuterung. 

An Gegenden, wo man weit ent» 
fernte Gegenftände entbeft, wie im 
bergichten Ländern, hat man oft Gele⸗ 
genheit wahrzunehmen, daß, nad) Be⸗ 
fchaffenheit der Luft, entfernte Gegen⸗ 
ftäude einmal fehr vielnäher, ald ante 
dere mal fcheinen, Bey einer fehr 
hellen und harten Luft, die insgemein 
ein Vorbote des den Tag darauf kom⸗ 
menden Regens ift, fcheinen die ent⸗ 
fernteften Gegenftände, z. E. Berge, 
fehr viel näher zu feyn, als wenndie 
Luft voll auffteigender Dünfte, oder 
mit einem unfichtbaren Nebel anges 
fülle ift, der alles weich macht, Was 
man das eine mal zwey Meilen weit 
von fich ſchaͤtzet, erfcheint im andern 
Sall gewiß acht Meilen weit. 

Der Mahler hat demnach zuvo⸗ 
berft auf den Ton, oder den Grab 
der Duftigkeit, den er der Luft ge⸗ 
ben will, acht zu haben. Denn 
nach diefem richtet fich die fcheinbare 
Entfernung in Abficht auf die här- 
tere oder weichere Umriffe, uud des 
ſchwaͤchern oder ftärfern Lichte. Je 
bunfler und lebhafter das. Blaue des 
Himmels ift, je weniger ift die Luft 
duftig, und je härter die Umriſſe. 
Henn demnach alle Theile der Land⸗ 
‚Schaft nach ihrer fcheinbaren Größe 
gezeichnet worden, und der Mahler 
dabey ndthig findet, die hintern Theis 
le derfelben noch weiter zu entfernen, 
als ihre Verjüngung nach der Riniens 
perfpeftiv mit fich bringt, fo muß 
er wiffen, feiner Luft einen duftigen 
Zon zu geben. Dieſes gefchieht, 
wenn er dag Blaue des Himmels ſtark 
mir Weiße vermengt, fo daß es 

. befon- 
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deſonders gegen den Horizont u 
beynahe ganz verfchwindet. Da nun 
bey einer folchen Luft die Umriffe der 
entfernteiten Gegenſtaͤnde ungewiß 
werden, fo muß er die weißliche Far: 
be der Luft über die ſchwachen Um⸗ 
riffe der letzten Gegenftände herein- 
fpielen laffen. 

Hiernächit müffen ale Farben der 
Gegenftäride den Einfluß diefer duf⸗ 
tigen Luft fühlen. Jede Farbe wird 
undeutlicher, alg mit einem weißlich⸗ 
ten Staub überfireut. Die Schat- 
ten werden überall fchwächer. Was 
fonft die wuͤrkliche Entfernung thäte, 
dag thut jetzo blos die dichtere Luft 
wiſchen dem Auge und den Gegen: 

aͤnden. Man weiß, daß ſowol 
durch die große Entfernung, als 
durch die duftige Luft das Schwarze 
blaͤuücht, und das Blaͤulichte weiß 
wird. Haͤtte ein Mahler genaue 
Beobachtungen uͤber die Einmiſchung 
der Farben, welche bemeldte Um— 
ſtaͤnde in den eigenthuͤmlichen Far⸗ 
ben der Koͤrper verurſachen, ſo koͤnn⸗ 
te er jeden Gegenſtand nach ſeiner 
Entfernung faͤrben. 

Gegenſtaͤnde, die nah am Hori⸗ 
zont find, verlieren ſowol die eigen- 
sbümliche Farbe, als das Licht und 
den Schatten in geringerer Entfer- 
nung, als hohe Gegenftände, mel 
ches Da Pinci ſchon angemerft hat. 
Es laͤßt fich nicht beftimmen, in wel⸗ 
cher Entfernung die Körper von 
jeder Farbe diefelbe ganz verlieren; 
weil dieſes auf die mehr oder. weni⸗ 
. ger helle Luft ankommt. Es ift alfo 
nothroendig, daß der Mahler die 
Natur unaufhoͤrlich zu allen Tages» 
zeiten, und in, allen Abwechslungen 
des Wetters und der Jahrszeiten ges 
nau beobachte. Dabey ift ihm noch 
zu rathen, die fcharffinnigen Beob⸗ 
achtungen des da Pinci*) über diefe 
Materie wol zu ftudiren **). 

2) &, Trait& de la peinture par L. de 

Vinci, Chsp. 68.102, 106, 107, 
”*) ©. Puiiperipektiv, 
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Entrüffung. 
(Schöne Künfte.) 
Der höchfte Grad des Unwillens gr 
gen bag, was ung Boͤſe fcheint. Eis 
ne Leidenfchaft, die fich die Künftler - 
fehr wol Finnen zu Nutze machen. 
Mir find gar fehr geneigt, durch diefe 
Leidenſchaft, wenn wir fie. an andern 
fehen, und wenn fie ung dabey bie 
Gerechtigkeit ihres Unwillens erfen- 
nen laffen, ung ebenfalls zum Un» 
willen gegen dag Boͤſe hinreißen zu 
laffen. Wer kann fich enthalten, 
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beym Lefen des vierten Epodos des 


Horaz gegen den Menas aufgebracht 
zu werden, zuntal da, wo die Ent 
rüftung ded Dichters am hoͤchſten 
fteige, der fich über einen aus dem 
niedrigften Staub zu hohen Ehren 
erhobenen Boͤſewicht alfo ausläßt: 
Sectus flagellis Hic triumviralibus, 
Praeconis ad faftidium, 
Arat Falerni mille fundi yugera, 
Er Appiam mannis terit; 
Sedilibusque magnus ‘in primis 
eques, 

. Orthone contempto feder. 
Daß auch in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ften. diefe Leidenfchaft richtig auszu⸗ 
brüfen fey, beweiſt Naphaels Cars 
ton von ber Gefchichte des Ananiag, 
wo der Apoftel Petrus in würklicher 
Entrüftung erfcheint. 

Der Künftler, der gegen eine in 
hohem Grade fchädliche Sache Ab⸗ 
fcheu erweken will, kann diefes am 
geroiffeften durch einen guten Aus⸗ 
druf der Entrüftung erhalten. Aber 
der Ausdruf der Rede muß dabey 
Außerftlebhaft, ſtark und fchnell Vin 
fonft wird der Eindruf geſchwaͤcht. 
Die Strafpredigt, die Noah den Gi⸗ 
ganten hält, ‘als fie durch Menfchen- 
opfer die Eatane gewinnen wollen, 
ift nicht durchaus in dem Ton der 
Entrüftung *): die Worte: Diefen 
Greuel nody fehlte, und dieſe: 

ine 
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Eine verruchtere Thot war übrig, bie 
durft’ er begeben; 
Mit den Söhnen der Höle ſich gegen 
; den Hoͤchſten verbinden. 
find in dem wahren Ton der Entrü- 
flung ; aber übrigene ift die Rede zu 
lang und zu umftändlich. 


‚Entfegen. 
| (Schoͤne Künfte.) 


Iſt ein fehr Hoher Grad des Schre⸗ 
kens; und. alfo, wie alle Leiden» 
ſchaften, ein Begenftand der fchonen 
Künfte. - Das Entfegen wird entwe- 
der abgebildet, oder es wird durch 
entfesliche Gegenftände erweket: dag 
letztere kann nur im Drama oder in 
ber Rede gefchehen ; denn feinc bloße 
Beichreibung, : auch des entſetzlich⸗ 
ſten Gegenſtandes, wird ein würflis 
ches Entſetzen verurſachen; man fuͤhlt 
blog ein Schaudern, ohne wuͤrkli— 
ches Schrefen. So lieft mar in der 
Odyſſee die entfegliche Scene, . bie 
Ulyſſes in der Höhle des Eyclopen hat 
anfehen müffen, ohne alles Entfeßen. 
Nichts koͤnnte entfeglicher feyn, als 
die eritaunlichen Scenen der einbre⸗ 
chenden Sündfluth, wie fie in dem 
achten und neunten Gefang der Noa⸗ 
hide -befchrieben werden. Um auch 
zugleich Beyſpiele zu geben, wie dag 
senfeszliche groß zu befchreiben fey, 
wollen wir einige Stellen diefer Bes 
fehreibung herſetzen: | 

Surchtfam ſchwebte dee Mond im Weſte, 
der Spiegel der Sonne; 


- Damals mit voller Scheibe — — 
— — Staͤtt Fichte der Erde; zu brin⸗ 


gen 
Und fir die Menichen Trof, vermehrt 
er die Echreten des Himmels; 
Denn er entwarf in dem Dunfikreis der 
Erd’ ungeheure wefichte, 
Welche die Furcht noch ſurchtbarer mahls 
te; Geftalten des Lodes, 
Sebel und Peil und Wagen mit Sens 
fen, und Baaren mit Leichen. 
Ueber der Luft und dem Land füß taub, 
und ungluͤkweiſſagend 
Furchterlich Schweinen. — 
— — CEubrechende Kdite 
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Zengt in bem warmen Elima ben Wins 
ter; die Thiere des Feldes 

Mochen ben Tod, der über fie ſchwebt', 
und beulten gen Himmel. 

Aenpfilich reteten dieſe den fpigigen Kopf 
ang der ‚Höhle, 

Andre liefen die Lang' und die Queer, 
ist vorwärts, dann rükwdrte, 

Ohne Ruhe; noch andre drängten fi 

| dicht an einander, 


— Da verließen die Waſſer des Oceans 
ihre Schade, 
Hoben den Küfen enipor und ſchwellten 
gegen den Gtern auf, 
% “je 
Don der Gemalt in der Grundlag’ unwi⸗ 
deriteblich erichüttert, 
Fielen die Thuͤrme zu Trümmern; die 
Zempel und boben Paldite, . 
Hügel fanfen auf Hügel, und Klippen 
fließen an Klippen. * 
Als bie Planeten fo kämpften, gerriß dee 
Dunfiball des Schweiflterns. 
Seiten wie woracbürate- Geſtad' ent» 
fchlüpften zur Erden, 
Wanden um fie fih herum , in ſchwar⸗ 
jen wolkichten Schlaͤuchen. 


Niemals zuvor, noch hernach, bien 
ſolcher eiſerner Himmel 
Ueber dem Land. 
nn ie 


Oefters erbellte die tbötlichen Schatten 
ein ſchlaͤngelndes Blitzen, 
Breit wie ein Strohm und kreuzend vom 
Aufaang zum Untergang; Donner 
Bruͤllten mit ſchmetternder Stimm’ und 
unter die Stimme des Donners 
Heulte Verzweiflung. Der Tod war in 
ollen Geftalten vorbanden ; 
Sing in der Luft, und wählt in der Erd’ 
und ſtuͤrmte vom Mecr her; 
Wo man biniah’, da droht’ allgegens 
märtig fein Antlig. 
Aber tt riffen die Bande der Wolken, 
die Urnen und Schlaͤuche 
Thaten ſich auf und goffen cometiiche 
Meere binunter. 
Wen nicht die Erde begrub, den ergrif⸗ 
fen die Fluthen, fie ſchleppten 
Unerbittiih zum Tod Nationen von 
Menſchen und Thieren. 
Von der gehoͤrnten Fluth geſpart, auf 
' Berge aefloben 
Standen da dünne Schaaren, den Tod 
nur Idnaer zu ſomeken; 
Käuchten nach Luft und umichlangen mit 
benden Armen die Bdume, 
Eine Brit - u. Athemzjägen vom 
od zu gewinnen. 
-. Ucber 
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Weber fie raufehte die Fluth mit Miefens 
eitten; nicht müde 


ſch 
Bis ſie die — durchwandert hatte, 


von Pole zu Pole. 
Eben ſo groß iſt die Beſchreibung der 
über die Einwohner der Thamiſta 
einbrechenden Fluch im IX. Geſange: 
Als mit dem ddmmernden Abend die 


Yacht vom Abgrund herauf fam, 
Hoͤrten fie tief ein dumpfig Gebrül, das 


unter der Erde 
Kreujend von Süden * wen Binroßs 
te; von ficbriicbem Aufruhr 


Bebte die Erde, die Are wankten 
wie Zrunfene wanfen. 

Kier und da ſchwoll das zn. und neue 
Hügel entſtan 

Die ‚bald riffen und bie evfindeifche 
Säulen gen Simmel 

Bleytrecht tbürmten; de foaltenden 
ſchwarzen 

Gprügeten Ströbme Gersäffers von fi 
mit wilden | Geidſ⸗ ſe 


Bald £ fam fhmärjer, als Nacht, von 
Wirbelminden getrieben, 
Weber das Pond eineiferner Himmel, und 
Wolken auf Wolfen 
- Singen herab, FERNE ebiret, Die 
Menichen ou 
Sahın fie —— —— die Stirne 
des Tods in dem Anblit. 


„ Qufgelöfet mit — Seen zur Erde: 
88 — Surden In Auen und fans 


diaten 


Geftade verließen. 
Und nad kurzem in Mecre verwandelt, 
die ie gelber be bebetten. 


Ben der Berieilung \ betdubt, u von aller 
Hülfe.verlaflen, 

Stand Thamifta mit Kummer Ermwars 
tung darniederaefchlagen. 

Denn ı wen wolten fe f flebn? — — 


Ban fie bie Hände noch gungen, bie 

Bruf im Staube fiy ſchlugen, 

Bars nur ein blinder Trieb und ein 
Binfeln obae Gedanten. 


Don Te Furcht vor der e Sufunf betdubt, 
vom Trofte verlaffen, 

VWuͤnſchten fie winfelnd den Tod und 

Hohn it ibn mitten im Wünfben. 


Unter d dem Win eln der Sünder veraaß 
die Fluth nicht zu Reigen, 
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Nicht, Me u bern Hornern zu fallen 
dabin zu reißen, 
Wo der Tod fe mit unerfättlicher Mords 
luft erwartet. 

Man wird fchwerlich etwas Entfeß- 
licheres erdenfen, als bie bier bes 
fchriebenen Scenen; aber, wie fchon 
gefagt worden, die Befchreibungen 
des Entfeglichen ermwefen nur Schaus 
dern und Bewundrung. Der Dich» 
ter muß das Entfegliche eben fobraus 
chen, wie bie Natur dag Schrefhafte 
überhaupt braucht, den Menfchen 
von verderblichen Dingen abzufchres 
fen. Die Natur erwekt Schreken 
und Entfegen da, mo der Menfch et⸗ 
was, dag ploͤtzlich feinem Leben droht, 
gewahr wird; der Dichter muß dafs 
felbe erweten, two er Gefahr läuft 
in große Verbrechen zu fallen. . 

Verfchiedene Fi Pen fprechen 
von den ſchoͤnen und lebhaften poeti⸗ 
fhen Schilderungen folcher Gegen» 
fände, die in der Natur traurige oder 
ängftliche Empfindungen oder gar 
Entfegen ermwefen, auf eine Weife, 
als wenn fie glaubten, der Dichter 
müffe fie blog zur Beluftigung feiner 
£efer brauchen, fo wie etwa ein Mah⸗ 
ler durch eine fehr gute Abbildung 
eines bäßlichen oder - ee 
Thieres zu gefallen fucht. 8 iſt 
nicht zu läugnen, daß Ben 
Schilderungen gefallen; nicht nur, 
weilman bie Kunſt darinn beroundert, 


ſondern auch, teil man überhaupt 


an aufmwallenden Empfindungen, die 
nur eingebildete, ung mit feinem 
Uebel drohende Gegenftände zum 
Grunde haben, ein Gefallen - hat. 
Allein es ift fchon anderswo *) an⸗ 
gemerft worden, daß dieſes doch 
der geringfte oder unerheblichfte Ges 
brauch ift, den Künftler aus ih- 
rem Vermögen, Empfindungen zu 
erweken, machen fdunen. Weit wich“ 


tiger ift es alfo, daß in den Kuͤn— 


— fo wie in der Natur, die Em« 
pfindun⸗ 


) S. Empfindung. 
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pfindbungen zu ihrem wahren End⸗ 
iwek gebraucht werden. 

- So’ hat Aefchylus das Entfeßen in 
feinen Eumeniden gebraucht, um tiefe 
Eindrüfe des Abfcheues für das er- 
ftaunliche Verbrechen des Oreſtes, der 
feine Mutter ermordet hatte, in feis 
nen Zufchauern zu ermefen; und fo 
braucht es auch Shakeſpear in ver- 
fchiedenen feiner Trauerfpiele. 

Es iſt vorher angemerft worden, 
daß die Befchreibungen entießlicher 
Begenftände Fein würfliches Entfegen 
machen: alfo hat der Dichter nicht 
deicht zu befürchten, daß er damit zu 
ftarfrühren werde; wenn er nur dag 
Entfegliche nicht durch folche Gegen- 
fände zu fchildern ſucht, die einen 
phyſiſchen Ekel oder Abfcheu ermefen. 

ieruͤber findet man verfchiedene rich- 
tige Betrachtungen in den Briefen 
über die neuefte Literatur *). Horaz 
bat in Nüfficht auf die Mäßigung 
des Entfeglichen gefagt : 

Nec pueros coram populo Medea 

trucider, 


und in dem angezeigten Werf mind 
hierüber diefe gründliche Bemerkung 
gemacht, daß durch dergleichen Bor: 
ftellungen das Pantomimifche der 
Poeſie die Aufimerffamfeit entzieht, 
und fich derfelben zu ihrem eigenen 
Beten bemeiftert; daß gewaltſame 
finnliche Handlungen durch ihre Ges 
genwart alieTäufchungen der Dicht: 
funft verdunfeln. Man fönnte noch 
einen andern Grund hinzuthun, ber 
auch zugleich begreiflich macht, in 
welchen Fällen erhaupt eine große 
Maͤßigung im Entfeglichen ftatthabe, 
Nämlich, mie Solon zur Beftra- 
fung der Batermorder fein Gefeß ge» 
macht bat, weil er glaubte, der bloße 
Begriff dieſes Verbrechens fey hin- 
länglich, einen Athenienfer davon ab⸗ 
zufchrefen: fo ift e8 auch: mie mans» 
hen andern Dingen befchaffen, da 
von man nicht noͤthig hat, die Men: 
*) Im VCH. Br. 32. 34. 
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ſchen durch ein kuͤnſtlich erregtes Ent⸗ 
ſetzen abzuſchreten. So haben fie 
einen natürlichen Abfchen vor dem 
Tode; deßwegen ift e8 nicht nothig, 
ihn in feiner entfeglichften Geftalt 
vorjuftellen. Jedermann fürchter 
fih vor flarfen Werlenungen der 
Gliedmaßen, und braucht darinn 
nicht durch Abbildung - eines von 
Wunden bedekten Menfchen beftärkt 
zu werden. Go verhält fihdie Sa- 
che mit verfchiedenen Arten des Ents 
feslichen, das unlängft gegen allen 
Geſchmak und gegen die gefunde Eri» 
tif verfchiedentlich auf den franzöſi⸗ 
fchen und deutfchen Schaubähnen. ift 
eingeführt worden. Der bloße Bes 
griff, daß ein Vater den Gedanfen 


bekommt fein geliebtes Kind, um es 


für der großen Noth, die er felbft 
fühle, "zu bewahren, umzubringen, 
ift entfeizlich genug; und der ift ein 
Barbar und ein ganz unempfindlis 
cher Menfch, der nöthig hat, um 


dieſes Entfeßen recht # fühlen, die 


Handlung felbft zu fehen, oder im 
epifchen : Gedicht eine lebhafte Be⸗ 
fchreibung davon zu lefen. 

Alfo müffen gewiſſe abfcheuliche 
Dinge, deren bloßer Begriff hinläug- 
lih.fchreft, nie lebhaft befchrieben, 
vielweniger im Gemählde oder gar 
auf der Schaubühne vorgeftelle wer: 
den, wo man bag Auge davon weg⸗ 
wendet, unb alfo nicht einmal die eis 
gentliche Empfindung, die der Kuͤnſt⸗ 
ler hat erweken wollen, gehörig be» 
formt. Es iſt eine große Schwach 
heit zu glauben, daß man durch ders 
gleichen Dinge rührender werbe, da 
man blos efelhaft wird. Mer für 
Eanibalen arbeitet, mag foldye ge 
waltſame Mittel zu rühren vielteicht 
nöthig haben; aber wer es mit Mens 
fchen zu thun hat, deren Gefühl ſchon 
etwas verfeinert iſt, der ſcheucht fie 
mit folhen Dingen von der Bühne 


weg. Es iſt gerade damit, wie mit 


einer ganz entgegengsfegten Empfin» 
dung, nämlidy der Woluft, Wer 
nur 
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nur einigermaßen ein feines Gefühl 
bat, wird die Gegenftände der Wol⸗ 
luſt allemal gern mit einem Schleyer 
bedeft feben; fobald man ihn durch 
Wegruͤkung deffelben auf das ftärffte 
rühren will, wird er abyefchreft und 
befomme Ekel, für Begierde. Nur 
ganz grobe Eeelen, oder fo fehr ab» 
genutzte Wolluͤſtlinge, deren Gefühl 
durch übertriebenen Genuß völlig 
ſtunpf worden, haben fo ftarfe Reis 
jungen nöthig. Für folche grobe 
Seelen fehen ung die an, die ung 
nie durch feinere Gegenſtaͤnde rühren, 
fondern durch die gröbften erfihüts 
tem wollen. Gie gleichen den Kos 
hen, die für ihrefchwelgerifchen Her: 
ren alles mit beißenden Gewürzen zus 
tchte machen müffen, meil fie fonft 
gar nichts davon fehniefen. 


Entmwiflung,. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Iſt eigentlich die Zergliederung oder 
Auslegung des Mannigfaltigen, dag 
in einer Sache liegt, und iſt von der 
Aufloſung unterfchieden. Diefemacht 
das Ungewiſſe gewiß, das Zweifel: 
bafte beitimmt; ftellt die Ordnung 
ber, wo fie nicht vorhanden ſchien; 
jene läßt ung dag, was wuͤrklich in 
einer Sache liegt, erfennen, indem 
fie ung eines nach dem andern von 
den in ihr liegenden Dingen flar 
vor Augen legt. Das Verworrene, 
oder das, mas fo fcheint, wird 
Aufgelöfer, und das Zuſammenge⸗ 
leate wird entwikelt. Ein Begriff 
wird entwifelt durch die Erflärung, 
ein Gedanken durch Zergliederung 
deſſelben; aber meder der eine, 
noch der andre wird aufgeldfet, es 
fey denn, daß etwas raͤthſelhaftes 
oder unbegreiflich ſcheinendes darinn 
geweſen ſey. Die Aufldfung ges 
biehtt Gewißheit und Richtigkeit; 
die Entwiflung aber Deutlichkeit. 
Da nun diefe bey den ſchonen Kün- 
ſten verjchiedentlih in Betrachtung 
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konimt %, fo ift auch die Entwik⸗ 
lung in der Theorie derfelben zu bes 
trachten. 

‚Sie ift überall ndthig, wo die Ges 
genftände nicht anders, ale durch 
eine vollige Dentlichkeit ihre Würs 
fung thun Finnen. Der Redner maß 
die Hauptbegriffe, auf denen feine 
Berveife beruhen, entwikeln; die Ges 
danfen, auf deren Deutlichkeit viel 
anfommt, die Gefinnungen, die 
Charaktere, die Handlungen müffen 
überalf, wo fie ald Hauptgegenftäns 
de, nicht aber blog zufällig im Vor⸗ 
ie erfcheinen, gehörig entwi⸗ 
fele werden. 

Begriffe werden, tie fchon anges 
merft worden, ' durch Erflärungen 
entwifelt, auch, wo diefe fehlen, oder 
fonft nicht nothig find, durch Zers 
gliederung. Wenn Pirgil fagt: 

Obftupui, fleteruneque- comae, 

vox faucibus haeſit. 

fo drüft er im erften Wort den Haupts 
begriff des Entfegens aus: was er 
aus der Zergliederung deffelben hin⸗ 
zuchut, gehört zur Entwiklung. Es 
verfteht fich von ſelbſt, daß nur die 
wichtigften Begriffe, auf deren Kraft 
viel anfommt, die Entwillung nd» 
thig haben. 

Gedanken werden ebenfalls durch 
ergliederung entwifelt; zum Bey» 
piel davon fann folgendes dienen. 

Eicero wollte in einer Rede *") ſagen: 
ich merke wol, daß ich über eine 
fo abfibeulihe Sache nicht reden 
kann, was und wie ich wollte; 
teil diefer Gedanfe da wichtig war, 
fo entmwifelt er ihn alfo +)s „Ich 
fehe wol ein, daß ich von fo wichti— 
gen und dabey fo abfcheulichen Din» 

— gen, 

*) S. Deutlichfeit. 

**) Pro Rofcıo Aınerino. 

+) De his rebus tantis tamque atrocibus, 

neque farıs commode dicere, neque 
ſatis graviter conqueri. neque farıg 
libere vociferari poffe intelligo; nam 
commoditati ingenium,gravitatimeras, 
libertati tempora ſunt impedimenie. 
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gen, weder gefchift genug reben, noch | 


ernftlich genug klagen, noch frey ges 
nug meine eifernde Stimme dagegen 
erheben kann ; zu dem erften fehle mir 
bie Fähigkeit, zudem andern dag 
Anfehen, welches dag Alter giebt, 
und der Freyheit ftehen die Umftände 
ber Zeit im Weg.“ Gefinnungen und 
Charaftere werden entwikelt, wenn 
bie tmefentlichften Fälle, bey denen 
fie fich äußern, und durch die man 
ihre völlige Natur erkennen lernt, 
berbeygebracht werben; diefe Fälle 
muͤſſen aber würflich verfchisden feyn, 
nicht immer derfelbe Fall unter an« 
bern Uniftänden. So entwilelt fich 
in der Ilias der Charafter des Achil⸗ 
les durch vielerley, wuͤrklich vers 
fchiedene Fälle; und fo wußte Kis 
chardſon in der Clariſſe und in dem 
Grandifon, jeden Charakter, auch 
jede Gefinnung völlig zu entwifeln; 
und kann in diefem Theil der Kunſt, 
als das beſte Mufter, dag der Did)» 
ter zu. findiren bat, vorgeichlagen 
werden, 

Die Entwiflung der Peidenichaf- 
ten, bat ihre befondern Echwierigs 
. feiten, wenn fie entweder einen et⸗ 
was ungewöhnlichen Gang nehmen, 
oder zu einer ungerodhnlichen Große 
fteigen : in beyden Fällen ift e8 ſchwer, 
„ alles fo zu veranftalten, daß nir⸗ 
gend etwas unnatürliched oder ge 
zwungenes mit unterlaufe. Dazu 
gehärt eine große Kenntnif des 
menfchlichen Herzen® und eine gute 
Befanntfchaft mit vielerley Charak⸗ 
tern der Menfchen. Die feltfamften 
Yeußerungen ber Leidenfchaften ent» 
ftehen oft aus Kleinigfeiten, ohne 
welche fie unbegreiflich feyn würden. 
Als ein Mufter einer fehr gefchik: 
ten und guten Entwiflung einer big 
auf dag aufierfte geftiegenen Leidens 
fchaft haben wir in Gefners Abel, 
to der fo gar unmnatürlich fcheis 
nende Haß des Eains auf eine mei⸗ 
fterhafte Ars von dem Dichter ent⸗ 
wikelt wird. 


% 
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Man kann bey ber Eutwillung ei» 
nes Gegenftandes zweyerley Abfich- 
ten haben; nämlich den Eindruf def 
felben zu ſchwaͤchen, oder ihn zu ver» 
ftärfen. Einige Sachen fcheinen groß 
und wichtig, fo lange man ſie im 
Ganzen anfieht, werden aber gering, 
nachdem fie entwifele worden; da 
hingegen andre gering fcheinen, und 
erft durch die Entwiklung ihre Größe 
jeigen. Bon dem erftern haben wir 
ein Beyfpielin der gerichtlichen Hand» 
lung, da Eicero den Annius Milo 
vertheidiget. Es entitund ein grofs 
fer Lerm in Rom, daß Milo den 
Elodius auf offener Landſtraße au« 
gefallen und ermordet habe. Diefes 
ift allerdings eine Sache, die dem 
erſten Anfcheine nach abfcheulich und 
rachfchreyend ſcheint. Cicero ent« 
wikelt in feiner Vertheidigung des 
Milo die ganze Sache, und dadurch 
verfchwindet das Abfcheuliche der. 
felben. Eben diefer Rebner giebt 
uns in feiner Rede von der Austheis 
lung der Aeker auch ein [chönes Bey⸗ 
fpiel des zweyten Falle. Der Vors 
ſchlag einige Aeker der Nepublif an 
arıne Bürger auszutheilen fcheiner, 
wenn man ihn obenhin anficht, Bil« 
lig und vernünftig, aud) zum Be 

en der Armuth ausgedacht zu ſeyn. 

ber Eicero entwifelt alle Folgen 
beffelben fo, daß man ihn hernach, 
als ein verrätherifch:s Projekt gegen 
die Mepublif und felbft gegen die 
Sreyheit des Volks anfieht.: Sofehr 
viel kommt auf eine gefchifte Ent⸗ 
wiflung an. 


Entwurf. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Ein Wert, das nur nah feinen 
Haupttheilen zufammengefest, in Feis 
nem einzeln Stüf aber ausgearbeitet 
worden, fo daß darinn nichts, als 
die Vereinigung der Haupttheile ins 
Ganze zu fehen if. Dem Entwurf 
muß bie Erfindung beg Ganzen und 

der 
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der dazu gehörigen Haupftheile vor- 
hergehen. Er ifi die erite fichtbare 
Darftelung des ganzen Werks, und 
wird zu dem Ende vorgenomnien, 
dag man von der Vollkommenheit 
des Ganzen ein ſicheres Urtheil fällen 
fönne, ehe jeder einzele Theil aus: 
gearbeitet wird. 

In der Rede ift die Unordnung der 
Haupifäge, wodurch der Endzwek 
der Rede erhalten wird, der Entwurf. 
Wenn der Redner diefe Säße ohne 
Ausführung und Beweiſe derfelben, 
ohne die Uebergänge, welche die Ver— 
bindungen anzeigen, kurz hinfchreibt ; 
fo hat er feine Kede entworfen. So 
entwirft der Mahler fein Gemählde, 
wenn er die Hauptgegenftände in der 
Drönung oder Verbindung, wie er 
fie in der Phantaſie ſich vorftellt, 
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Ganzen nicht paffen. Der Entwurf 
dienet auch dazu, daß die gemachte 
Erfindung, die man leicht wieder 
verlieren koͤnnte, dadurch feſtgehal⸗ 
ten wird. 

Aus allen diefen Urfachen ift dem 
Künftler zu rathen, daß er fich ans 
gerodhne, jedes Werf, nachdem er 
es in feinen Kopf erfunden und ans 
geordnet hat, fo flüchtig und ges 
ſchwind zu entwerfen, als ihm moͤg⸗ 
lich if. Die geringfte Zerftreuung 
ber Aufmerkffamfeit, die er auf dag 
Ganze bey der Zuſammenſetzung ge« 
richtet hat, kann ihm einige Theile 
in der Phantafie auslöfchen, die er 
vielleicht hernach nicht wieder findet. 
Es gefchiehet oft, daß man, ohne 
Vorſatz, durch gegebene Gelegenheis 
ten, oder zufällige Verbindungen ges 


anzeiget und obenhin zeichnet, ohne wiſſer Vorftellungen in glüflichen Aus 


auf die Ausführung der Zeichnung 
dabey zu achten. Der Dichter ent» 
wirft ein Trauerfpiel, wenn cr die 
SHauptumftände der Handlung der 
Drdnung wach anmerkt. i 

Dep jedem Entwurf muß dem» 
nad) die Hauptaufmerkfanifeit be> 
ſtandig auf das Ganze gerichtet feyn, 
damit man fehe, tie jeder Haupt: 
theil Darauf abziele; da man bey der 
Yusarbeitung feine Gedanken haupt» 
ſaͤchlich auf die Vollkommenheit ber 
Theile richtet. Und hieraus erbellet 
die Rothmendigkeit, daß ein Künft: 
fer fein Werk entwerfe, ch’ er «8 
ausführt. Denn die Aufmerffam- 
keit, die er bey der Ausführung auf 
fo viel einzele Dinge richtet, welche 
unmittelbar nur die befondern Theile 
engchen, würde nothwendig Die, 
welche er dem Ganzen fchuldig ift, 
ſchwaͤchen. 

Ohne den Entwurf wird der Kuͤnſt⸗ 
ler gar oft bey der Ausführung cin» 
geler Theile eine unnuͤtze Arbeit vor- 
uchmen, indem es fich vielleiche fin» 
den wird, daß die ſchon forgfältig 
ausgearbeiteten Sachen wieder muͤſ⸗ 
fen verworfen werden, weil fie zum 


fi 
ch 


— 


— 
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genbliken Dinge von großer Schdns 
beit erfindet. Dieſe glüflichen Au— 
genblife muß der Künftler nicht ver⸗ 
faumen. Er muß fogleich dag, was 
er erfunden bat, entwerfen, wenn 
er auch gleich nicht alfobald einen 
Gebrauch davon machen könnte; 
fonft läuft er Gefahr, daß das ſchoͤ⸗ 
ne Ganze, welches fich fo glüflicher 
als zufäliger Weife in feiner Phans 
tafie gebildet bat, plößlich wieder 
verfchwindet, oder daß ſich wenig« 
ftens Haupttheile daraus verlieren, 
deren Mangel die ganze Erfindung 
zernichtet. | 

Dazu ift gut, daß ein Künftler 
ſich eine fchnelle Art zu entwerfen ans 
gewohne, damit er, wenn feine Ein- 
bildungskraft glüflich erhitzt ift, fos 
gleich ſich dies Feuer zu Nuge ma— 
che, eh’ es auslöfcht: Von diefen 
glüflichen Augenblifen find in dem 
Artikel Begeilterung verfchiedene hie: 
her gehörige Anmerkungen. | 

Damit aber der Künftler eine deſto 
größere Fertigkeit im fehnellen Ent- 
werfen erlange, fo muß er fich fleiſ⸗ 
fig darinn üben. So oft ihm eine 
gute Erfindung einfält, fo eutwerfe 
— “gr 
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er biefelbe, wenn er gleich fich nicht 
borgefet hat, dag Werk auszufuͤh⸗ 
ren, nur damit er fich auf fünftige 

alle übe. | 

Diefes thun alle große Meifter, 
und daher. kommen dieſe haufigen, 
blog flüchtig gezeichneten Entwürfe 
ber beften Mahler, die man in den 
Gabinetten der Liebhaber findet, und 
die niemals in wuͤrklich ausgeführ- 
ten Gemählden angetroffen werden. 
Dergleichen Entwürfe, wenn fie von 
großen Meiftern find, merden oft 
höher gefchäßt, als ausgeführte Ar- 
beiten, weil das ganze Feuer der Ein» 
bildungsfraft darinn anzutreffen ift, 
das oft in der Ausführung etwas 
gefchwächt worden. Der Entwurf 
ift das Werf des Genies; die Ausar⸗ 
beitung aber ift vornehmlich das Werk 
der Kunft und des Gefchmafe. 


— ⸗ 


Buͤndiger und beſtimmter find die Urs 
fahen von den Vorzügen der Skizze vor 
ausgeführten Kunſtwerken von Hemſter⸗ 


huis, in dem Briefe über Biidhauerey 
(verm. Schriften Th.r. ©. 18.) angege⸗ 


ben: feine Megnung bat, indeſſen, an 
8... B. von Rambohr, in f. Werke, 
Ueber Mahlerey und Bildhauerey in Rom, 
Th. 3. ©. 28 einen fcharfen Beſtreiter ge⸗ 
funden, Ä 


Epiſſch. 
(Dichtkunſt.) 
Dieſes Wort iſt aus dem Griechi⸗ 
ſchen und Lateiniſchen in die deutſche 
Kunſtſprache aufgenommen worden, 
und bedeutet etwas, das zur Epopee 
oder zum Heldengedicht gehoͤrt, wel⸗ 


ches auch das epiſche Gedicht ge⸗ 


nennt wird. Von dieſem Gedichte 

ſelbſt handeln wir unter ſeinem deut⸗ 

ſchen Namen *); bier wird blog der 

Gebrauch diefes Beyworts erklaͤret. 

Man kann alſo dieſes Wort von je⸗ 

dem Gegenſtand brauchen, um ſeine 
) ©: Heldengebicht, 
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Beziehung auf das Heldengebicht 
anzuzeigen. Daher fagt man, ein 
epifcher Dichter, eine epifche Aus⸗ 
jierung oder Behandlung, der epis 
ſche Ton des Vortrageg, eine epifche 
Erzählung. 

Die wahre Natur des Epifchen, 
nach der Materie oder nach der aͤußer⸗ 
lichen Form betradytet, wird in dem 
Artikel Heldengedicht entwifele. 


Epifode 
ſ(Dichtkunſt.) 

So nennte man ehemals, nach des 
Ariſtoteles Bericht, die Scenen des 
Drama, die zwiſchen den Geſaͤngen 
des Chors aufgefuͤhrt wurden; denn 
das Wort bedeutet urſpruͤnglich et⸗ 
was, das nach dem Geſang, oder 
zwiſchen den Geſaͤngen ficht. Ans 
fänglich beftund die griechifche Tras 
gödie, fo wie die Comddie, blog aus 
einem feftlichen Geſang eines oder 
mehrerer Chöre; nachher aber ftellte 
man swifchen den Gefangen eine 
Handlung vor, die daher den Nas 
men Epifode befam. Die Neurrn 
drüfen durch dieſes Wort fowol in 
dem dramatifchen, als epifchen Ges 
dichte ſolche Vorftellungen aus, bie - 
in den Ztvifchenraum, wo die Erzähs 
lung oder VBorftelung der Handlung 
unterbrochen wird, eingefchaltet wer⸗ 
den. So giebt Jomer im zweyten 
Buch der Ilias, waͤhrender Zeit, daß 
beyde Heere ſich in Schlachtordnung 
ſtellen, davon er die Umſtaͤnde nicht 
erzaͤhlen wollte, eine Beſchreibung 
der ganzen Seemacht der Griechen; 
und im dritten Buch, da beyde Heere 
gegen einander ſtehen, die Ankunft 
des Priamus erwarten und feyerliche 
Opfer zuruͤſten, fuͤhrt uns der Dich⸗ 
fer inzwiſchen nach Troja zu ber 
Helena: dergleichen Zwiſchenvorſtel⸗ 
lungen nennt man gegenwärtig. Epis 
foden. Bisweilen nennt.man auch, 
nicht nur in der Dichtkunſt, fondern 
auch in Gemaͤhlden, gewiſſe Neben⸗ 

ſachen⸗ 
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fachen, die keine nothwendige Vers 
Bindung mit der Hauptfache haben, 
epifodifche Auszierungen. | 

Die Epifoden Ienten die Aufmerks 
famfeit eine Zeitlang von der Haupt⸗ 
dorſtellung ab, und verurfachen in 
der Handlung Ruheſtellen, auf wel⸗ 
Ken die Vorſtellungskraft fich durch 
Gegenttände einer andern Art erholt, 
oder, weil e8 nicht moͤglich oder nicht 
fhiflich war, ihr dag, was inzwi⸗ 
ſchen gefchieht, vorzulegen, mit et⸗ 
was andern befchäfftiget wird. In 
großen und etwas vermifelten Hands 
lungen gefchiehe ed meiftentheils, daß 
Dinge vorfommen, die im Drama 
nicht vorgeitellt und im epifchen Ge⸗ 
dicht nicht wol Finnen erzähle wer⸗ 
den. Damit aber weder die Hand» 
lung, noch bie Erzählung dadurch 
vollig ſtill ſtehe, wird unterdeffen et⸗ 
was Epiſodiſches in die Handlung 
oder Erzaͤhlung eingemiſcht. 

Die Epiſoden koͤnnen auch noch 
aus einem andern Grund nothwen⸗ 
dig werden; naͤmlich da, wo zweyer⸗ 
ley ganz intereſſante Vorſtellungen 
von entgegengeſetztem Charakter auf 
einander folgen muͤßten. Da kann 
eine dazwiſchen geſetzte Epiſode ben 
Geiſt und das Gemuͤth nach und nach 
in eine andre Faſſung bringen, und 
ja dem folgenden vorbereiten. Die⸗ 
ſes beobachten auch die Tonſetzer, 
die, wo es nicht die Natur der 


Sache ausdruͤklich erfodert, nie von 


einem Ton in einen andern ſehr ges 
gen ihn abftechenden herüber gehen, 
ohne das Gehoͤr durch einen dazwi⸗ 
ſchen liegenden geführt zu haben, der 
das Gefühl des erftern ſchwaͤchet, 
en. zu dem folgenden vor 


et. 
Es würde aber fehr unfchiflich 
ſeyn, wenn die Materie der Epifode 


der Hauptmaterie ganz fremd wäre :- 


fie muß eine genaue Beziehung auf 

die Hauptfache haben, und recht zu 

gelegener Zeit fommen. Sie muß in 

ben Charakter der Hauptfache bins 
Zweyter Theil. 
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einpaſſen, und etwas enthalten, wo⸗ 
durch die Hauptvorſtellung gewinnt, 
oder beſonders einige Erlaͤuterun 
bekommt, die ſonſt nicht wol ſchik— 
lich Hätte kͤnnen angebracht werden. 
Dadurch werden die Epifoden fo ges 
nau in den Stoff der Handlung ein⸗ 
gerwebt, daß man fie ohne Schaden 
nicht herausnehmen Eönnte, 
En » = 

(*) Bon den, mas bey den Griechen 
Epifode hieß, niebt Aublanac in dem aten 
Kap. des zten Buches f. Pratique du 
Theatre, B. ı. ©. ı53 der Ausg. von 
1718 mweitlduftia, Unterricht, — 

Bon der Epifode, in der neueren Bes 
deutung des Wortes, bandelt, in Ruͤck⸗ 
fiht auf das Epiſche Gedicht, unter 
mebrern, 9. Mambrun, in ſ. Differcat, 
peripat- de epico carmine, in der 
Quaeft, fexta der aten Differt. ©, 186. 
Par..1652, 4. — Rene le Boſſu, in dem 
sten s sten Kap. des aten Buches f. Traité 
du Poeme epique (S. 92 u. f. der Ausg. 
von 1693. 12) — — In Rüdficht auf 
das Aufifpiel, Cailpava, in f, Art de 
la Comedie, B. 2. Kap. 41. der erfien 
Qusg, — — lebrigens kommt biefe Mas 
terie, natürlich, in allen den einzeln Abs 
jchnitten, welche, in den verichiedenen Mers 
fen über die Dichtkunſt überhaupt, von 
dem Heldenaediht, dem Teauerfpiel und 
dem Bufipiele handeln, vor, 


Epodos. 


(Dichtkunſt.) 


* 


Ein griechifcher Rame, der gewiſſen 


Verſen oder auch ganzen Gedichten 
gegeben wird. So finden wir in 


den Gedichten des Horaz ein ganzes 


Buch, welches dag Buch ber Epos 
den genennt wird. Das Wort ſchei⸗ 
net überhaupt etwas zu bedeuten, 


das als ein Zufatz zu dert vorherge⸗ 


henden Berfen gehoͤrt. Einige Oden 
des Pindars, und viel Oden in den 
Choͤren der griechiſchen Trauerfpiele, 
ſind ſo eingerichtet, daß erſt eine 

5 Strophe 
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Strophe fommt, die vermuthlich 
von einem Theil des Chors, oder 
einer Perfon gefungen worden; auf 
dieſe folget eine in der Versart ihr 
vollfommen ähnliche Strophe, bie 
ohne Zweifel von dem andern Theil 
des Ehorg oder einer andern Perfon 
gefungen, und Antifteopbe genennt 
worden. . Geht nun die Ode nod) 


weiter, ohne daß wieder der erſte 


Theil des Ehors eine der erften.ähn- 
liche Strophe fingt: fo folge ein 
dritter Sat, als der Schluß, wel—⸗ 
cher wieder feine eigene Versart und 
folglich feine eigene Melodie hat, und 
vielleicht vom ganzen Chor ift gefun- 
gen worden. Diefer Gag beißt 
Epodos. Eine folche Dde wurde 
von den Alten Epodica, ein epodis 
Scheer Gefang genennt. 

Daher haben vermuthlich auch 
diejenigen Oden den Namen der epo⸗ 
difchen Oden befommen, welche, wie 
die horazifchen Epoden, nad) einem 
Sängern . fechsfüßigen jambifchen 
Vers, einen Eleinern vierfügigen zum 
Schluß des Metri haben, "Oruv, 
fagt der Grammaticus Hepbaͤſtion, 
zeyalo siyw wepirrov rı Emide- 
peras. Wenn einem längern Vers 
noch etwas (ein Fleinerer) uͤbriges, 
—— hinzugethan wird. Er 
erlaͤutert ſolches durch folgendes Bey⸗ 
ſpiel aus einer Ode des Archilochus 
auf den Lycambes: 

Tlärsp‘Ausaußa, moloyv Epgaow rode; 

Tıosas mapyzıge Yokvas. " 


Bon diefen beyden Verſen, welche 


das Metrum der Ode ausmachen, 


iſt der erſte der Hauptvers, der au⸗ 
dre aber das hinzugekommene, oder 
das Epodos, welches den Sinn des 
Diſtichons endet; daher eine Ode, 
welche aus diefem Metro beſteht, eine 
'epodifche Dde genennt wird. And 
ſo find die Epoden des Horaz. Der 
“angeführte griechifche Dichter fcheis 
net zuerft ſolche Oden gemacht zu 
haben; und da er fie meiſtentheils 
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zur Beſchimpfung und Befcheltung 

bes Aycambes gemacht hat, der 

ihm feine Tochter zur Ehe vers 

weigert hatte: fo hat auch Horaz feis 

nen Epoden meift den fcheltenden Ton 

gegeben. Ä 
* * 


(H Unter dem Titel von Epoden find 
auch bey und ı9 Gedichte 1785. 8. erfibies 
nen, die zwar derb genug gerathen, aber, 
auch nicht einmabhl der Form nah, Ho⸗ 
raziſche Epoden find, 


Erdihtung. 
(Schöne Künfte.) 


Fr eigentlich jede Vorftelung des 
Moͤglichen, als ob es würflich wäre; 
bier aber werden nur Diejenigen Ers 
Dichtungen betrachtet, von denen 
auch bisweilen der Mahler den Nas 
men des Dichters befomme. Im 
allgemeinen Sinn ift jeder Menſch 
ein Dichter; aber nur der, welcher 
vorzügliche Gefchiklichfeit hat, Ers 
dichtungen von einiger Michtigfeit 
zu machen, die auf die Vorſtellungs⸗ 
und die Begehrunggfräfte mit groß 
ſem Vortheil würfen, ift ein wahrer 
Dichter, 

Die Dichfungsfraft:ift, wie die 
Einbildungsfraft, eine der natürlis 
chen Sahigfeiten des Menfchen *): 
ihr Werk, oder ihr Gefchöpf ift die 
Erdichtung, von deren Gebrauch in 
den ſchoͤnen Künften, in-dem ange⸗ 
führten Artifel, überhaupt ift ge— 
fprochen worden. Hier wird dienäs 
here Befchaffenheit der Erdichtungen, 
nach der Verfchiedenheit ihres Ends 
zweks, zu betrachten feyn. 

Sie fcheinen überhaupt von dreyer⸗ 
ley Art zu feyn. Man fann etwag 
erdichten, dag dem gewoͤhnlichen 
Lauf der Natur gemäß, und von dem 
was würflich geſchieht blos darin un⸗ 


terſchieden iſt, daß ihm das hiſtoriſche 


eug⸗· 
*) S. Dichtungskraſt. Zeus 
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Zenoniß feiner Würflichfeit fehlt. 
on diefer Art ift der gewoͤhnliche 


Etoff des epifchen und des dramati⸗ 


fchen Gedicht, der würfliche in dem 
fittlichen und politifchen Leben ber 
Menfchen vorkommende Falle genau 
nachahmet, und dabey nichts, als 
die in der Natur wuͤrklich vorhan« 
denen Gegenftände und Kräfte, vor» 
ausfeget. Eine andre Art der Erdich⸗ 
tung ift die, wozu die würfliche Nas 
tur nicht hinreicht, fondern eine an» 
Dre Welt und zum Theil andre We⸗ 
fen nöthig find, denen aber menſch⸗ 
liche Handlungen aus dem fittlicdyen 
oder politifchen Leben zugeeignet wer» 
den. Bon diefer Art find die Der: 
wandlungen des Dvidiug, die Er 
dihtungen in Bullivers Reifen, die 
Eentauren und die Eyklopen der Als 
ten, die FGeenmärchen, und wag man 
überhaupt Mythologie nennen kann. 
Endlich iſt eine noch etwas verſchie⸗ 
dene Gattung, wodurch die unficht- 
bare, doch wuͤrklich vorhandene Gei⸗ 
ftermelt, in eine fichtbare und koͤrper⸗ 
liche Welt verwandelt wird. Dahin 


gehören die Erdichtungen ber Alten, 


vom Elyfium und dem Tartarug, 
die Miltonifhen Erdichtungen von 
Himmel und Hölle und dergleichen. 
Den der erſten Art hat man die 
Abficht, die wuͤrklich vorhandenen 
Kräfte der Natur, befonderg die 
Erelenfräfte des Menfchen nach ih» 
rer eigentlichen und wahren Befchaf- 
fenheit darzuftellen ; diefe Erdichtuns 
gen find im Grund nichts anders als 
Beyſpiele, oder einzele Fälle des wuͤrk⸗ 
ih vorhandenen. Ihre Eigenfchaft 
iſt Wahrheit, oder die nächte Wahr: 
fcheinlichkeit; fie müffen, twie Horaz 
fast, der Wahrheit ganz nahelicgen ; 
Fitta fine proxima veris. Man 
muß fie für gefchehene Dinge halten 
fönnen, ohne daß defmegen in dem 
ordentlichen Lauf der Natur dag ges 
ringfte dürfte verändert werden. 


Eie erfodern feinen großen Grab fi 


ber Dichtungsfraft, aber defto mehr 
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Verſtand und Beurtheilung, weil al 
leg, bis auf dag geringftedarinn, aus 
ber wärflichen Natur muß hergeuom⸗ 
men feyn. Sie find das Werk eines 
hoͤchſt verfiändigen Dichters, der eis 
ne große Kenntniß des Menfchen und 
menfchlicher Gefchäffte bat. Man 
hält durchgehende dafür, daß im 
Drama nur diefe Erdid;tung flatt 
babe, und daß fie zum Heldengedicht 
nicht hinreichend fen. Es ift aber 
ein blos mwillführliches Gefeg, daß 
das epifche Gedicht nothwendig Era 
— der andern Arten erfo⸗ 
erf. 

Der Dichter kann dabey verfchie- 
bene Abfichten haben. Er will ung 
mit merfwürdigen Eharafteren der 
Menfchen befannt machen, oder eis 
ne der menfchlichen Leidenfchaften im 
ihrer wahren Natur vollig entwi⸗ 
fein; da erdichtet er Imftände, Si⸗ 
tuationen, Gefchäffte und Begeben- 
beiten, an denen fich die Charaftere 
oder Leidenschaften am deutlichſten 
in allen Aeußerungen jeigen.. Hier⸗ 
über dürfen wir ung hier in. keine 
nähere Betrachtung einlaffen, da 
über diefe Art der Erdichtungen in 
den Artikeln, welche die dramatifche, 
und epifche Dichtfunft betreffen, hin⸗ 
länglich gefprochen worden. Alſo 
merfen wir nur noch diefes an, daß 
glüfliche Erdichtungen von fehr ges» 
nau beflimmten Situationen bett: 
Stoff zu Dden, zu Satyren, zu Ele⸗ 
gien und andern Dichtungsarten abs. 
geben können, deren Schönheit fehr 
oft hauptfächlich von dem Werth der 
Erdichtung herkommt. Wer in dies: 
fer Art eine Fertigkeit erlangen will, 
muß ein fehr fleigiger und genauer: 
Beobachter der Menfchen feyn; fie 
ift nur Dichtern von reiferm Alter 
vorzüglich eigen. 

Dep der zweyten Gattung ber Er _ 
Dichtung hat man meiftentheilg die 
Beluftigung der Phantafie zur Ab⸗ 
ht, two nicht die ganze Erdichtung 
allegorifch ıft, im welchem Gall frey⸗ 

52 lich 
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lich höhere Abfichten zum Grunde lies 
gen.. Weil fie durd) das Neue und 
Außerordentliche der Gegenftände die 
Yufmerkfamfeit reizen und unterhal⸗ 
sen, fo find fie fehr gefchift Kleinig- 
feiten, oder befaunten Wahrheiten 
und Beobachtungen einen Reiz und 
eine Neuigfeit zu geben, durch deren 
Huͤlfe fie in den Gemuͤthern haften, 
welches eine von den Würfungen der 
Nefopifchen Fabel it. Wer alle Rän- 
fe eines kriechenden Hdflinge, oder 
die ins Anendlichkleine fallenden 
Thorheiten einiger Stuger und Stu⸗ 
Gerinnen, durch die erfte Gattung 


der Erdichtungmahlen wollte, koͤnnte - 


gar leicht langweilig werden. Aber 
Swifft, Pope und unfer Sachariä 
haben diefe fo kleinen Gegenftände 
durch Erdichtung der Aillipurer, der 
Sylphen und Bnomen intereffant 
gemacht. Daher fommt es, daß diefe 
Battung fich vorzüglich zur fpdtti- 
ſchen Satyre fchift, die meiſtentheils 
‘ fo Heine Gegenftände zu behandeln 
bat, daß es ohne Hülfe diefer Dich» 
tung: hoͤchſt ſchwer und beynahe un» 
möglich fon würde, intereffant zu 
bleiben. Die größten Spötter, Aus 
danundSwifft, find auch die größten 
Meiſter in diefer Art. Bey der ſpoͤtti⸗ 
ſchen Satyre koͤnnen dergleichen Er⸗ 
dichtungen ins Abentheuerliche fallen, 
wenn nur der Dichter ſich in Acht 
nimmt, daß das Einzele und die Ne> 
benfachen das allgemeine Gepraͤg und 
den Ton des Ganzen behalten. 
° Nur einereiche Hasen mit viel 
Witz und einer beftimmten und herr⸗ 
fehenden Laune, fann im diefer Art 
glüflich fenn; denn fie grängt fehr 
nahe ang Abgefchmafte. Wer fich 
einbilder, daß eine ausfchweifende, 
träumerifche Phantafle allein Hinz 
Iänglich hiezu fen, der irret fehr. 
Man muß doch Genie genug haben, 
dem erdichteten Wefen eine Natur 
—— die ſich uͤberall in ſo viel 
ſondern Faͤllen und Umſtaͤnden auf 
ihre eigene Art aͤußert. In einzeln 
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Fälten kann diefe Gattung zur orbent, 
lichen Allegorie werden, von deren 
Wuͤrkung und Gebrauch an feinem 
Ort ift gefprochen worden. 

Diefe Erdichtungen tragen allemal 
das Gepräge des Charakters und 
Temperaments der Dichter. Die 
allegörischen Perfonen der Grichen 
zeigen überall den natürlichen, freyen, 
anmathigen, aber aud) bismcilen 
großen und heftigen Eharafter diefeg 
Volks; ihre Götter find erhehte 
griechifche Menfchen. ı Die Erdich- 
tungen der melancholifchen Argypter 
und Indianer - find melanchelich; 
haͤßlich und augfchmeifend. Bon 
ihnen fommen die ausfchmweifendent 
Erdichtungen der ungeheuren Got: 
ter, und der gehoͤrnten Teufel ber. 
Aus ihrer Mythologie haben unfre 
Mahler die traurigen und zugleich 

rotesfen Bilder der bollifchen Geis 
der beybehalten. Zum Gluͤt für die 
Dichtfunft Hat Miltong zwar ernſt⸗ 
haftes, aber ſchoͤnes Genie, die. aben« 
theuerlichen orientalifchen Teufel in 
ausgeartete Engel verwandelt. 

Eine genaue Betrachrung verdies 
nen die Erdichtungen der dritten Ark, 
befonderg, wenn fie auf ernfihafte 
Gegenftände, den Zuftand der Mens 
fchen nach dem Tod, und überhaupt 
feine Verbindungen mit der unſicht⸗ 
baren Geiſterwelt, angervendet wer« 
den. jedes Volk, das einige Bis 
griffe von diefen wichtigen Beziehun⸗ 
gen des Menfchen gehabt, hat die= 
felben durch eigene Erdichtungen 
finnlich zu machen geſucht. Es war 
leicht zu merken, daß blog allgemei- 
ne und abgezogene Begriffe davon 
nicht binlänglich auf die Gemuͤther 
mwürften; deßwegen haben die Dich- 
ter aller Voͤlker, die von diefen Din 
gen einige Begriffe gehabt, fie durch 
— ſinnlich zu machen ge⸗ 

t 


ucht. 
Abgezogene Begriffe von der all⸗ 
gemeinen Aufſicht, unter welcher die 
ganze Echöpfung ſteht, von dem 
P guten 
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guten und boͤſen Schiffal der Met: 
ſchen nach dem Tode, haben faft gar 
keine Wuͤrkung auf die Gemuͤther. 
Nichts kann demnach wichtiger ſeyn 
als Erdichtungen, wodurch dieſe Be- 
griffe nicht nur durch ihre Sinnlich⸗ 
keit faßlih, fondern auch zugleich 
einleuchtend werben. Ein glüfliches 
Eyftem folcher Erdichtungen wäre 
für die Religion des gemeinen Man» 
nes unendlich beffer, als das befte 
Syſtem abgegogener Glaubensleh—⸗ 
ren, und als die ſubtileſte Schul⸗ 
theologie. 

Rlopſtok ſcheinet ein ſolches Sy⸗ 
ſtem ausgedacht zu haben; aber es 
it nicht popular. Es feet durch 
den Reichthum umd den Glanz ber 
Erdichtungen in Bewunderung, muͤß⸗ 


te aber unendlich einfacher feyn, um: 


allgemein nüglich zu werden. Der 
Urheber und die erfien Verbreiter der 
ehriftlichen Religion haben eine fehr 
gute Anlage zu einem folchen Syſtem 
gegeben; und. ed ift zu münjchen, 
daß ein Dichter aufftehe, der dag 
Einnliche des chriftlichen Glaubeng 
mit der Faßlichkeit und Anmuthig- 
feit, mit der Homer die Theologie 
feiner Zeit in feine Gedichte einge: 
webt bat, in ein fchanes epifches 
Gedicht einwebe. Noch fcheinet dag, 
was Bodmer in ber Noachide bier 
und da von Erdichtungen diefer Art 
bat, das Faflichite zu feyn, aber 


ift das Syſtem noch zu uns 
Volk ändig. , 


An einigen einzeln Stüfen folcher 
Erdichtungen ift Rlopftok überaug 
glüflich gemefen ; und man fann un- 
ter audern feine Befchreibung von 
dem Tod Iſchariots im VII Gefang, 
für ein großes Meiſterſtuͤk diefer Art 
halten. Hätte diefer große Dichter 
bey der Meßiade fein Hauptaugen- 
merk auf ein ſolches finnliches Sy⸗ 
fiem gerichtet, und hätte er weniger 
auf gemwiffe ehren der dogmatifchen 
Theologie gefehen, fo würde die Res 
ligion unendlich mehr dabey gewon⸗ 
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nen haben. Doch haͤtte er dag ſonſt 
bewundrungswuͤrdige Feuer, und den 
erſtaunlichen Reichthum ſeiner Phan⸗ 
taſie um ein Merkliches maͤßigen 
muͤſſen. Es iſt zu befuͤrchten, daß 
auch das Gedicht, mag Lavater an⸗ 
gekuͤndiget hat, eben ſo wenig von 
allgemeinem Nutzen ſeyn werde. In 
Werken, bie für ganze Voͤlker be⸗ 
ſtimmt ſind, muß Einfalt herrſchen. 
Jeder gemeine Grieche konnte alles, 
was Homer vom Olympus, vom 
Tartarus und vom Elyſium ſagt, 
ohne Muͤhe begreifen. 
* > 
j . 
(*) Auſſet verfchiedenen, bey dem Yet, 
Dichtkunſt (Poefic) angeführten Schrife 
ten, melche die Dichtung überhaupt ans 
gehen, fönnen, zur Erlduterung des vor« 
bergebenden Artikels noch dienen, das 
ıste s2ıte Kap, des ıten Buches von Mus - 
ratorid Perfetta poelia italiana, B. 1. 
©. 99 u. f. der. Ausg. von 1779, „worin 
Della Fantafıa .. . differenza tra ella 
e l'intelletto, e commerzio tra loro; 
Immagini fantaftiche, e lor diviſio- 
ne; — delle immagini fantafliche ar» 
tifiziali; immagini vere alla fantaſia 
per cagion de'fenfi; altre vere o ve- 
' rifimili per cagion dell’ affetto; come fi 
formi l'inganno della fantafıa ; — con» 
fiderazione intorno a eiö che € vero 
fecondo l'ĩntelletto, e a cidö che & 
vero fecondo la fantafia;. .. veritä _ 
aftratte veftice con fenfibile ammanto 
della fantafia; — dell’ufo della fan- 
tafıa, e dell’arte di concepire le.im- . 
magine fantaftiche; — della maniera, 
con cui lintelletro o fia il giudizio 
afhıfte alla fantafia; — rapimenti ed 
eftafı della fantafıa; — come e dove 
poffono ufarfi le immagini della fan- 
tafia ; — delle immagini fantaftiche 
diftefe,. u. d. m. gehandelt, und mit 
Beyſpielen aus griechifchen, roͤmiſchen und 
italleniſchen Dichtern belegt wird. — — 
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Erfindung. 
(Schöne Künfte.) 
Man ift faft durchgehende gewohnt 
mit diefem Wort einen zu einges 
fchränften Begriff zu verbinden, und 
nur biejenigen Dinge Erfindungen 
— wodurch uͤberhaupt die 

aſſe der Erkenntniß oder der Kuͤnſte 
bey ganzen Voͤlkern vermehrt wird. 
Dergleihen Erfindungen, die fich 
über ganze Wiffenfchaften, oder über 
Hauptgattungen der Gefchäffte er 
firefen, werden felten gemacht, und 
bier ift auch davon die Rede nicht; 
fondern von der Erfindung, wodurch 
jedes Werf der ſchoͤnen Künfte, auch 

der Theil eines Werks, das mwırd, 
was es fenn foll. Denn in dem all» 
gemeineften Sinn heißt etwas erfins 
den fo viel ald, aus Weberlegung 
etwas ausdenken, dag den Abfichten, 
die man daben gehabt hat, gemäß: ift. 
Man fann jedes Werk der fchönen 
Künfte als ein Inftrument anfehen, 


durch welches man eine gewiſſe Wuͤr⸗ 


fung in den Gemüthern der Men» 
fchen hervorbringen will. Hat der 
Künftler durch Nachdenken und Ue⸗ 
berlegung das Werk fo gemacht, daß 
es die abgezielte Würfung zu thun 
geſchikt ift, fo ift die Erfindung def 
felben gut. 

Wenn man alfo in fchdnen Kün- 
fien von der Erfindung, ale einer 
zu jedem Werk des Gefchmats nd» 
thigen Verrichtung des Kuͤnſtlers 
ſpricht: ſo verſteht man dadurch die 
Ueberlegung und das Nachdenken, 
wodurch er diejenigen Theile ſeines 
Werks finder, die es zu dem mas 
den, was eg ſeyn foll. Go erfins 
det der Redner feine Rede, wenn er 
durch Nachdenfen auf die Voritel- 
kungen fommt, aus denen die Wahr 
beit deffen, was er beweifen will, er» 
fennet wird *). Ucberall, wo man 


®) Inventio eft excogitatio rerum vera- 
rum aut verifimilium, quae eauſam 
probabilem reddunt. Cic. de Invent, 

* # 
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Abſichten oder einen Endzwek hat; 


müffen die Mittel ausgedacht wer« 
den, wodurch der Zwek erreicht wird 3 
und diefeg nennt man Erfinden. Es 


„Find aber zweyerley Wege, wodurch 


man auf Erfindungen fommt: ent» 
weder ift der Zwek oder die Abſicht 
des Werts gegeben, und man ſucht 


die Mittel, wodurch er erreicht wird z 


oder man hat eine Materie oder eis» 
nen Stoff vor fih, und findet aus 
Betrachtung deffelben, daß er ein 
gutes Mittel abgeben Eönnte, einen 
gewiffen Zwek zu erhalten, daß er 
tüchtig feyn koͤnnte, zu gewiffen Ab⸗ 
ſichten gebraucht zu werden. Der 
Medner geht immer den erften Weg, 
er hat bey feiner Rede einen beſtimm⸗ 


- 


ten Zwek, und erfindet die Mittel zu 
demfelben zu gelangen; der drama 


tifche Dichter und der Mahler gehe 
nieiftentheils den andern Weg; ine 
dem er eine Gefchichte lieft, findet 
er im Nachdenten darüber, daß fie 


‚ einen guten Stoff zum Drama, oder 


zum  biftorifchen Gemählde gebe 
fönnte. 

Die Erfindung if allemal eim 
Werk des Verſtandes, der die genaue 
Berbindung zroifchen Mittel und 
Endzwek entdefet; weil aber die Ge⸗ 
genftände, wodurch die zwekmaͤßige 
Wuͤrkung gefchieht, in den ſchoͤnen 
Künften finnliche Borftellungen find, 
fo muß zu dem Verſtand Erfahrung, 
eine reiche und lebhafte Phantafie, 
und ein feines Gefühl hinzukommen ⁊ 
diefe Dinge zufammen machen die Faͤ⸗ 
bigfeit zu erfinden aus. Hat der 

nftler fich einen geriffen Endzwek 
vorgefest, nämlich einen gewiſſen 
Eindruf beftimmt, den fein Were 
machen foll, fo ftellt ihm eine lebhafte 
Einbildungstraft viel finnlidye Ge⸗ 
genftände dar, die dazu tüchtig find, 
und in. defto großerm Reichthum, 
je mehr Erfahrung und Empfind«- 
famfeit er hat; feine Dichtungskraft 
hilft ihm, aus diefen noch andre 
ju erdichten; fein Verftand läßt „. 

" en 
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den Grad ber Tüchtigfeit eines je 
den erfennen, und fo erfinder er fein 
Wert, | 

Die Erfindungsfraft ift, tie die 
Beurtheilungstraft, ein natürliches 
und dem Geift angebohrnes Vermoͤ⸗ 
gen, das alle Menfchen, aber jeder 
in dem Maaße feines befondern Ge- 
nies, haben; und wie man der Be— 
urtbeilungsfraft durch die Vernunft: 
lehre aufzubelfen fucht, fo koͤnnte 
man auch der Erfindungsfraft zu 
Hülfe kommen, wenn die Kunft zu 
erfinden, fo wie die Logik, als ein 
Theil der Bhilofophie befonderg waͤ⸗ 
re bearbeitet worden. Diefes ift zur 
Zeit noch nicht gefchehen. Indeſſen 
kann es für junge lehrbegierige Künfts 
ker, die dieſes lefen möchten, von 
emigem Nutzen feyn, wenn bier eis 
nige zur Erfindung noͤthige Arbeiten 
and hernach auch einige allgemeine 
Huͤlfsmittel, der Erfindungsfraft 
aufzuhelfen, in nähere Betrachtung 
gezogen werden. | 

Es if vorher angemerft worden, 
daß die Werfe des Gefchmafs, fo 
wie andre Dinge, auf zweyerley Weife 
erfunden werden; und es fann nuͤtz⸗ 
lich feyn, wenn diefes etwas um» 
fiändlicher entwifelt wird. Entwe⸗ 
der bat man den Zwek vor Augen, 
und ſucht die Mittel, ihn zu erreis 
ben; oder man hat einen intereffan- 
tm Gegenſtand vor fih, und man 
entdeket, daß er tüchtig feyn könnte, 
ju einem gewiffen Zwek zu führen. 
Den erften Weg geht, wie fchon ge⸗ 
melder worden, der Redner, ber, 
ch’ er feine Arbeit anfängt, fich eis 
nen beftimmten Zwek vorfeßet; der 
Baumeifter, dem man ein Gebäude 
zu einem beftimmten Gebrauch zu ers 
finden aufgiebt; der Tonfeter, ber 
zu einem - vorgefchriebenen Tert bie 
Mufif zu machen hat; der Dichter, 
der einen gewiffen Charafter, oder 
eine Leidenfchaft zu behandeln und 
zu entwifeln fich vorgefeßt hat; der 
Mahler, der fich vorgenommen hat, 
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bey gewiſſer Gelegenheit beftimmte 
Empfindungen zu erweken; der Dich» 
ter und der Zeichner, der ein koͤr⸗ 
perliches Bild fucht, wodurch er abs 
gezogene Begriffe, oder auch gefches 
bene Sachen, den Sinnen faßlich 
machen will. 

Auf dem andern Weg kommt der 
Dichter auf die Erfindung eines dra= 
matifchen Stuͤks, oder der Mabler 
eines biftorifchen Gemähldeg, indem 
er den-Stoff in der Gefchichte finder, 
und ihn durch eine gute Behandlung 
zu einer beftimmten Würfung hin» 
lenft; der Tonfeger fommt von uns’ 
gefehr auf einen Gedanken, oder höre 
etwas in einem Tonftüf, wodurch 
er auf die Erfindung fommt, durch 
eime gewiſſe Bearbeitung deſſelben 
eine beftimmte Empfindung auszu⸗ 
drufen. Es geht damit eben, wie 
mit den mechanifchen Erfindungen 
zu, wo man fich nicht allemal vor= 
fegt, eine Mafchine zu gewiſſem Ges 
braud) zu erfinden, fondern durch 
genaue Betrachtung der Dinge, die 
man umngefucht wahrnimmt, auf ben 
Einfall fommt, fie gu gewiffen Ges 
brauch anzuwenden. Aufdiefe Weife 
ift man vermuthlich auf die Erfin- 
dung der Segel gefommen, da man 
bey gewiffen Gelegenheiten beobach- 
tet hat, mit was für Gewalt der 
Wind, der in ein ausgefpanntes 
Tuch bläft, den Körper, an dem es 
feftgebunden ift, fortsreibet. 

Es würde für die genaue Kennt⸗ 
niß des menfchlichen Genies fehr vor⸗ 
theilhaft feyn, wenn wir die Ge⸗ 
fohichten der Erfindungen ber wich⸗ 
tigften Werfe der Kunft hätten; und 
e8 würden fich viele dem Kuͤnſtler 
fehr nüßliche Beobachtungen daraus 
ziehen laffen. Zwar wird man eis 
nem zum Erfinden untüchtigen Ge⸗ 
nie durch Lehren und Borfchriften 
nicht aufhelfen; jedoch ift zu vermu⸗ 
then, daß manches zur Erfindung 
dienliche Mittel aus der Gefchichte 
der Erfindungen würde befannt wer⸗ 

ö4 den⸗ 
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ben, das wenigſtens den guten Koͤ⸗ 
pfen die Arbeit der Erfindung erleich« 
tern wuͤrde. 

Nach Leibnitzens Meynung ents 
fteht in unfern Vorſtellungen nie et» 
was Neues, fie liegen alle auf ein» 


mal in ung; aber von der fafi uns. 


endlichen Menge derfelben ift, nach 
Pefchaffenheit unſers Außerlichen Zus 
flandeg, immer nur eine fo flar, daß 


wir ung derfelben bewußt find, und. 


daß wir unfre Beobachtungen-darüs 
ber anftelen fonnen. Indem dieſes 
gefchieht, erlangen auch andre in 
einiger nahen Verbindung fiehende 
Vorſtellungen einen merklichen Grad 
ber Klarheit, und in defto größerer 
Menge, je mehr Klarheit die Haupts 
vorftellung hat, und je länger bie 
Aufmerffamfeit darauf gerichtet ift. 
Daher fommt es, daft bisweilen eine 
fehr große Menge der VBorftelungen, 
die alle an einem Hauptbegriff hans 
gen, fich ung zugleich darſtellt. Als: 
denn fann man diejenigen, die fich 
am beften zufammen fchiten, die, 
unter denen die engefte Verbindung 
ftatt hat, ausſuchen, und in einen 
Gegenftand zufammenordnen; und 
dieſes wire denn, nach Leibnitzens 
Syſtem, eine Erfindung. 

Wenn es mit diefer Erflärung feis 
ne Richtigkeit hätte, fo ließen fich 
daraus einige gründliche Lehren zies 
ben, wodurch die Erfindung erleich» 
tert wiirde. Ueberhaupt würde bie 
Erfindungsfraft dadurch geftärkt 
werden, daß man durch beftändige 
Uebung bie Fertigkeit erlangte, bey 
jedem Klaren Zuftand der Gedanken 
auf das Einzele darinn Achtung zu 
geben, damit auch bie Theile dee 
Ganzen flar würden, und alfo wies 
derandre Begriffe und Vorftellungen, 
die an fie graͤnzen, ang Licht braͤch⸗ 
ten. Mer diefe Fertigkeit erlangt 
hat, wird nicht nur bey jeder Flaren 
Vorftellung weiter um fich fehen, oder 
ein weitereß Feld verbundener Vor» 
ſtellungen entdeken; Tondern auch 
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bey andern Gelegenheiten werben bie 
Vorftellungen, die einmal bey ihm 
flar gewefen, durch flüchtige Veran- 
laffungen fich wieder aufs neue dar⸗ 
ſtellen. Dadurch alfo würde über» 
haupt der Erfindungstraft ein. wei⸗ 
teres Feld eröffnet. In jedem be= 
fondeen Fall aber würde die Erfin- 
dung erleichtert, wenn die Borftels 
lung, darauf fie fich gründet, durch 
Aufmerkſamkeit und langes Bermeis 
len darauf, den hoͤchſten Grab Der 
Klarheit erhielte. Denn dadurch würs 
de eine_defto größere Menge andrer, 
mit ihr verbundenen Vorftelungen, 
ans Licht hervorkommen und dem 


Erfinder die Wahl derfelben erleich⸗ 


tern. 

Das, was man von einzeln Faͤl⸗ 
len gluͤklicher Erfindungen weiß, ſchei⸗ 
net zu beſtaͤtigen, daß die Sachen in 
uns wuͤrklich auf dieſe Weiſe vor« 
gehen. Wir ſehen überall, daß dies 
jenigen, bey denen irgend eine Lei— 
denfchaft herrfchend worden, fehr 
finnreich find alle Mittel zu. finden, 
wodurch fie befriediget wird. Der 
Geizige findet überall Gelegenheit u 

e 


. erwerben, auch dba wo fein andrer 


würde vermuthet haben.- Die Vors 
fielung des Reichthums, ale des 
hoͤchſten Guts, liegt beftändig mit 
Klarheit in feiner Seele; alled, mag 
irgend damit verbunden ift, liegt 
gleichfant in der Nabe; diefer Menfch 
fieht nichts als in Beziehung auf 
feine herrfchende Neigung; igt komme 
ihm bon ohngefehr etwas vor, dag 
jeder andre uberficht, er aber be= 
merke ſchnell die Verbindung deffels 
ben mit feinen Hauptgedanfen, ers 
kennt, daß es ein Mittel feyn kann, 
etwag zu erwerben, und braucht eg, 
Auf eben dieſe Weife kommt auch der 
Künftler auf Erfindungen, fobald 
die Borftellung des Werks, dag er 
zu machen hat, berrfchend worden 
it, So erfand KEupbranor feinen 
zn Diefer Mahler follte, wie 
uſtatbius erzähle, für die Athes 
nien« 
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nienfer die zwoͤlf großen Götter mah⸗ 
len: es wurde ihm fehr fehwer das 
Bild des Jupiters zu erfinden. Der 
Gedanken, durch wag für ein Bild 
der Gott könne vorgeftellt werden, 
der an Macht und Majeftät alle weit 
übertrifft, twurde — in ihm, 
und war ihm beſtaͤndig gegenwaͤrtig. 
Einsmals gieng er vor einem Ort 
vorbey, da die Ilias laut geleſen 
wurde, und er hoͤrte eben die Stelle: 
Außpörm Voga Kar u. ſ. f. *) 
plöglich rufte er aus, nun hab ich, 
was ich fuchte. Gerade fo. kam Ars 
cimedes auf die. berühmte Erfin- 
dung, das Berhältniß der verfchie- 
denen Metalle in der Krone des Hie⸗ 
rons auszurechnen. In beyden Faͤl⸗ 
len iſt es offenbar, daß die Erfins 
dung blos dadurch erleichtert wor⸗ 
den, daß dem Mahler und dem Phi- 
loſophen der Zwef, ben jeder hatte, 
maufhorlich in den Gedanken lag- 
Wer dieſes beobachtet, wird aud) je 
de andre fich zeigende Borftellung fo» 
gleihin Beziehung auf feinen Haupt: 
gedanfen anfehen; und fo wird ihm 
nicht8 entgehen, was irgend eine 
wuͤrkliche Verbindung damit hat. 
Hierinn liege zum. Theil auch der 
Grund, warum durch die Begeiftes 
rung die Erfindungen leicht werden. 
Denn in dieſem Zuftand ift der Zwek, 
den man fic) vorgefegt hat, nicht nur 
die einzige herrſchende Vorſtellung 
ber Seele, fondern er hat einen ho» 
hen Grad der Lebhaftigfeit, wodurch 
jeder Damit verbundene Begriff eine 
defto groͤßere Klarheit befommt. 
Daraus ziehen wir eine wichtige 
£chre für den Kuͤnſtler, der befchäffr 
figet ift, das zu erfinden, was zu 
feinem Zwek dienet: er entfchlage 
fih aller andern Gedanken, und (ae 


allein die Vorſtellung feines Zweks 


Har in feiner Geele; er entziche die 

Aufmerffamfeit jedem andern Gegen- 

fand; begebe fich zu dem Ende, 

wenn dieſes font nicht gefchehen 
*)ILA.v.529 
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kann, in die Einfamfeit; er gewoͤhne 
fi) an, jedes, was ihm vorfommt, 
auf feinen Gegenftand zu ziehen, fo 
wie der Geisige alles auf ben Ge- 
winnft, und der Andächtige alleg auf 
Erbauung zieht. Hat er feinen Geift 
in diefe Lage gefeßt, fo fey er unbes 
forgt; das was er fucht wird fich 
nach und Nach von felbft anbieten; 
er wird allmählig eine Menge zu feis 
ner Abficht dienliche Begriffe fams 
meln, und zulegt ohne Mühe die bes 
fien auswählen können. 

Hiebey aber ift e8 von der hoͤch⸗ 
fien Nothwendigkeit, daß der Künft- 
ler feinen Zwek fo beſtimmt und fo 
deutlich faffe, daß nichts ungemiffes 
darinn bleibe. Wie kann der Redner 
Heweisgründe für einen Sat finden, 
den er FIbft noch nicht vollig bes 


fimmt, oder nicht deutlich genug 


gefaßt Hat? Und fo ift eg mit jeder 
Erfindung. Vergeblich würde ber 
Dichter fi vornehmen, Gedanfen 
zu einer Dde zu finden, oder der 
Mahler Bilder zu einem Gemählde, 
fo — jener den unbeſtimmten Zwek 
hat ruͤhrend zu ſeyn, dieſer etwas 
ſchoͤnes zu machen. Ein Werk, def 
ſen Erfindung ſich nicht auf ganz 
deutliche und vollig beſtimmte Be« 
griffe gründet, kann nie volfommen 
werden. Darum ruͤhmt Mengs von 
Xaphael, daß er allemal zuerſt feine 
Aufmerkſamkeit auf die Deutung deſ⸗ 
ſelben, das iſt, auf das, was es 
eigentlich vorſtellen ſoll, gerichtet 
habe*). Durch die Erfindung ſucht 
man dasjenige zu erfennen, wodurch 
ein Werk volfommen wird; voll 
fommen aber wird ed, wenn es ges 
nau dag wird, was e8 fenn foll; 
alfo ift offenbar, daß der Erfinder 
fehr genau erfennen müffe, was dag 
Wert, an deffen Erfindung er arbei= 
tet, feyn fole. Demnad) fegt die 
Erfindung einen fehr genau beftimm« 
ten und fehr deutlichen Begriff deſ⸗ 


3 5 en, 
*") S. Anordnung 1h. ©. 151. 


90 Erf . 


fen, was dag Werf feyn foll, vor: 
aus. Man ficht es gar zu vielen 
Merfen an, daß die Urheber nie bes 
ſtimmt gewußt haben, mag fie ma 
chen wollen. Wie viel Concerte hoͤrt 
man nicht, dabey eg fcheinet, der Ton: 
fetser habe fich blog vorgefegt ein Ges 
räufch zu machen, das von einer 
Tonart zur andern übergcht; und 
wie viel Tänze fieht man nicht, die 
feine Abſicht verrathen, als aller« 
hand Stellungen, Wendungen und 
Sprünge zu zeigen? Diefer Mans» 


gel einer beftimmten Abficht kann 


nichts anders, als Mißgebuhrten 
bervorbringen, von denen man nicht 
fagen kann, was fie find, wenn fie 
gleich die aͤußerliche Form gemiffer 
Werke von beſtimmtem Charakter 


haben. 

Der Künftler bemuͤhe fich alfo zu» 
erfi, einem ganz beſtimmten und 
deutlicher Begriff von dem Werke zu 
bilden, da er ausführen will, da⸗ 
mit er von jeder Vorftellung, die-fich 
ihm dazu anbietet, urtheilen fönne, 
ob fie etwas beytragen werde das 
Werk dazu zu machen, was es feyn 
fol. Hat er diefen Begriff gefaßt, 
fo richte er feine ganze Vorſtellungs⸗ 
fraft darauf allein; er mache ihn 
zum herrfchenden Begriff feines Vers 
ſtandes, und gebe dann auf alle 
Vorftellungen , die fich währender 
Zeit auftlären, Achtung,- ob fie in 
irgend einer Verbindung mit diefem 
Hauptbegriff fiehen. Dadurch wird 
er eine Menge Begriffe fammeln, die 
zu feiner Abficht dienen, und er wird 
nun. blog noch dafür zu forgen ha= 
ben, die befien daraus zu wählen. 

Vielleicht wär” es nicht unmoög⸗ 


lich, jedem Künftler einige befondre- 


Kegeln für die Einfammlung der 
Begriffe und VBorftellungen zu geben. 
Aber der, . dem es weder an Genie, 
noc an vorhergegangener fleigiger 
Uebung der Vorftellungsträfte, ber 
fonders der Phantaſie Fehler, ſcheint 


fie nichendthig zu haben. Fuͤr den 


x € r f 

Redner hat man in dieſem Stuͤk am 
beſten geſorget. Die alten Lehrer 
der Redner haben mit unglaublichem 
Fleiß jede Wendung des Geiſtes zu 
entwifeln geſucht, durch die man auf 
irgend eine Entdefung einer zur Sa⸗ 
che dienenden DVorftelung kommen 
fann. Welche Weitläuftigfeit über 
die fogenannfen locos communes, 
über die ftatus quaeftionis, über bie 
Affeften und Sitten, bey dem Ari» 
ftoteles, Hermagoras ), Hermo⸗ 
genes a), und andern? Wenn hierinn 
zu viel geſchehen, fo find im Gegen⸗ 
theil andre Kuͤnſte in dieſem Stüf zu 
ſehr von der Critik verſaͤumt worden; 
denn es koͤnnte doch über die befon= 
dern Methoden zu erfinden viel nuͤtz ⸗· 
Jicheg gefagt werden. Für die Muſik 
hat Mattbeſon einen Berfuch gewa⸗ 


‚get, den man nicht ohne Nuten, 


zum Grund einer nähern Ausführung 
legen könnte **). \ Dr 
In den zeichnenden Künften ift vor 
der Hand dein befieres Mittel, als 
daß der Seaſtler durch fleikige Be— 
trachtung tool erfundener Werke ſei⸗ 
ne Erfindungsfraft überhaupt ftärfe, 
damit er bey vorfommenden Fällen: 
eine deſto größere Leichtigkeit: habe, 
fo zu verfahren, wie in ähnlichen 
Fällen andre verfahren find. Go 
wird dag Studium der alten Muͤn⸗ 
gen, der gefchnittenen Steine, ber 
antifen Statuen und des halberha= 
benen Schnitzwerks, den Zeichner 
lehren, wie die Alten das Mefent- 
lichfte fowol biftorifcher, als alle⸗ 
gorifcher Vorftellungen durch wenige 
Bilder von großer Bedeutung haben 
ausdrufen Finnen. 
Unter 


S. Quintil. Inf. L. III. 

8) Ileg) Eugkaeov lib. IV. apud Rhet. 
exed. Aldi, und mit lat. lieberf. und _ 
Borlefungen darüber von Job. Sturm, 
—— 570 u. f. 3. 3B. und mit ſeinen 
ubrigen Schriften, gr. und lat. von 
Eoſp. Yaurentius, Col. Allobr. 1614. 8. 

**) F volltommener Capellmeiſter II Th. 
Cap. — 
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Unter allen Kuͤnſten fcheinet ges 


genwaͤrtig fein. in diefem Stüf mehr 
verfäumt zu ſeyn, als die Tanzkunft, 
mo man, befonders in der ernſthaf⸗ 
ten Art, felten eine Erfindung von 
irgend einigem Werth zu fehen bes 
femmt, und wo es unendlich rar ift, 
ein Ballet anzutreffen, von deffen 
Handlung oder Charafter man ſich 
irgend einen befiimmten Begriff mas 
chen könnte. Doch hat aud) hierinn 

den erften Saamen aus» 
geſtreuet *); und ist würde e8_gut 
fiyn, wenn jemand alles, was wir 
hoch bier und da bey den Alten von 
der befondern Befchaffenheit ihrer 
Zänze aufgefchrieben finden, fans 
mein twürde**). 


Der andre Weg zur Erfindung, 
da man zufälliger Weife den Gegen⸗ 
ſtand entdefet, der den Stoff zu 
einem Werk der Kunft geben fann, 
ſcheinet etwas ungefähres und feiner 
Borfhrift unterworfen zu feyn; den» 
noch können auch bier — Kuͤnſtler 
Uebungen angezeiget werden, wo⸗ 
durch er zu dieſem Geſchaͤffte geſchik⸗ 
ter und fertiger wird. Man kann 
ihm uͤberhaupt ſagen, daß er auf die⸗ 
ſem Weg oft auf Erfindungen kom⸗ 
men toird, wenn er ſich unaufhoͤr⸗ 
lich mit Gegenfländen feiner Kunft 
beſchaͤfftiget. Was nach dem erften 
Weg über den befondern Begriff des 
zu erfindenden Werfs angemerkt wor» 


den, gilt Hier von dem ganzen Zweig. 


der Kunſt, den jeder bearbeitet. Wer 
ſich unaufhörlich mit den Gegenftän- 
den feiner Kunſt befchäfftiget; mer 
alled, was er ficht und hört, in Ber 
ziehung auf diefelbe beurtheilet, dem 
fiogen nothwendig überall Gelegen⸗ 
beiten zu Erfindungen auf. Der 
Hiftorienmahler, dem alles zu feiner 


) Letrres fur la Danfe. 

*) Das iſt nun wohl, ziemlich ausführs 
lich, in den, bey dem Art. Ballet anges 
führten Werten genbeben. - 
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Kunft gehörige beftändig gegenwaͤr⸗ 
tig ift, ficht jeden Menfchen ale eis 
ne zur Hiſtorie fchikliche oder unſchik⸗ 
liche Siaur an. Trifft er einen, defr 
fen Geficht einen Eharafter oder eine 
Gefinnung vorzüglich gut ausdruft, 
fo Fann ihm dieſes nicht entgehen; 
er wuͤnſcht fogleich ihn zu einem Ges 
mäblde zu brauchen, und nun denff 
er auf eine Erfindung, dazu er diefe 
Figur brauchen könnte. Co madıt 
e8 der .comifche Dichter; unaufhoͤr⸗ 


‚lich mit Charaftern und Handlungen 


befchäfftiget, die fich auf die comi» 
ſche Bühne fchifen, beurtheilt er alle 
Menfchen aus diefem Gefichtspunft ; 
bemerft alfo natürlicher Weife in feis 
nem Umgang jedes, mag ıhm dienen 
fann. . Stößt er von ohngefehr auf 
einen comifchen Hauptcharakter, fo 
entfteht gleich die Begierde. ihn zus 
brauchen, und das Beftreben eine 
Fabel auszudenfen, in die er diefen 
Charakter einweben koͤnnte. Auf diefe 
Weiſe hat jeder Künftler, deſſen Geift 
ganz mit feinem Gegenftand befchäff- 
tiger ift, überall Veranlaſſungen zur 
Erfindung ; felbft die unbeträchtlich» 


ſten Dinge führen ihn darauf. So 


geftcht Leonhard da Pinci, daß er 
oft, aus Slefen an alten Mauren und 
Wänden, gute Gedanken erfunden 
habe. Er hat deßwegen fein Beden⸗ 
fen getragen, unter ben twichtigen 
Beobachtungen über die Kunſt diefe 
gering fcheinende Sache in einem eige- 
nen Abfchnitt vorzutragen. „Wenn 
ihr, fagt er, irgendwo eine beftäubte 
flefige Mauer, oder bunte Steine 
mit mannigfaltigen Adern ſeht, fo 
werdet ihr bisweilen Dinge daran 
finden, die ſich fehr gut zu Gemaͤhl⸗ 
den fchifen; Landfchaften, Schlach- 
ten, Gewoͤlke, fühne Stellungen, 
außerordentliche Kopfftellungen, Ges 
waͤnder und mancherley Dinge dieſer 
Art. Diefe feltfam durch einander 
liegende Gegenftände find eine große 
Huͤlfe zur Erfindung, und geben vie⸗ 
lerley Zeichnungen und neue Einfälle 


zu 
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zu Gemäplden .“ Ohne Zweifel 
ift dieſes der gewoͤhnlichſte Weg zur 


Erfindung, daf der Künftler in den, 


ihm von ohngefehr aufftoßenden Ge- 
‚ genftänden, alles in feiner Kunſt 
brauchbare bemerfet. Man bemun- 
dert oft, wie die. Künftler auf ges 
wiffe glüfliche Erfindungen haben 
fommen fönnen, und man glaubt, 
fie müffen ein außerordentlich glüfs 
liches Genie zum Erfinden gehabt ha⸗ 
ben, da doch, wenn man die eigent- 
liche Sefchichte der Erfindung wüßte, 
fic) zeigen würde, daß ein Zufall fie 
hervorgebracht hat. Vermuthlich 
ſind die wichtigſten Erfindungen nicht 
auf die erſte, vorher beſchriebene 
Weiſe, da man den Hauptgegenſtand 
ſucht, ſondern auf dieſe zweyte Weiſe 
entſtanden, da der Hauptgegenſtand 
ſich von ohngefehr zeiget, und dem 
Kuͤnſtler, der feine Wichtigkeit ein- 
ſieht, Gelegenheit giebt auf einen 
inhalt zu denfen, wo er in feinem 
rechten Licht koͤnnte gefeßt werden. 
&o hat ein großer Tonfeßer mir bes 
‚tennt, daß er mehr als einmal Din 
ge, die er irgendwo im Vorbeygang 
gehört, zum Thema pder Juhalt ei» 
nes Tonftüfs gemacht habe, das er 
ſelbſt nie fo gut würde erfunden has 
ben, wenn er fich vorgeſetzt hätte, 
etwas zu fuchen, das gerade ben 
Sharafter dieſes Ausdrufs haben 
follte. 

Deßwegen muß der Künftler ums 
aufhoͤrlich an feine Kunft denken, 
und fein Netz beftändig, mo er im⸗ 
mer fen, ausgefpannt halten, um 
eden vorfommenbden Gegenftand, der 
hm brauchbar ift, einzufangen und 
bernach Gebrauch davon zu machen, 
fo wie es Pbilopömen in Abſicht 
auf die Kriegstunft machte **). Vol 
taire, der fo reich an glüflichen Ge» 
danfen ift, hatte beftändig feine 
E chreibtafel bey der Hand, um je 
des dienliche, das er fah und Horte, 

*) Trait& de la peint. Chap. XVI. 

**) S. Einbildungstraft 11 Th. ©. 13, 
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wo es immer ſeyn mochte, fogleich 
zum kuͤnftigen Gebrauch aufzufchreis 
ben. Eben fo machen eg viele Mah⸗ 
fer und Zeichner, die beftändig Pas 
pier und Bleyftift bey fich tragen, 
da ihnen dann bisweilen eine Wolfe, 
bisweilen ein Menſch, den fein an⸗ 
drer wiirde angefehen haben, zu Ers 


findung eines guten Gemähldes Ge; 


legenheit giebt. Auch ein mittelmäf: 
figes Genie fann auf dieſe Weife zu 
fehr glüflicyen Erfindungen fommen; 
wie aus vorhandenen Beyſpielen 
könnte gezeiget twerden. 

Diefes find die zwey Hauptwege 
zu guten a mine bis zu kom⸗ 
men: man fann aber auch auf meh» 


rerley Arten durch Nachahmungen 


erfinden. Ein Gegenftand hat oft 
mebr als eine Seite, nach der man 
ihn intereffant findet. Wer alfo bey 
Betrachtung fchon vorhandener Wer» 
fe der Kunſt, die mehrern Seiten des 
Hauptgegenftandes erforfchet, kann 
auf Erjndungen kommen, wenn er 
die ganze Sache aus einem andern 
Gefichtspunft betrachtet. Wer z. B. 
ein Gemaͤhlde von der Kreuzigung 
Chriſti vor ſcch hat, darinn der Mah⸗ 
ler zur Hauptabſicht gehabt, die ver- 
ſchiedenen Eindrüfe vorzuftellen, die 
diefe Handlung auf die aa des 
Gekreuzigten gemacht: ſo koͤnnte er 
leicht auf den Einfall kommen, die 
ganze Handlung in Abſicht auf den 
Eindruk auf feine Feinde zu behan- 
bein; und um alles intereffanter zu 
machen, würde er hiezu den Augen» 
blik wählen, da das Wunder des 
Erdbebens dabey gefchicht. Die Ers 
findung wäre gut, und blog aus eis 
ner Art der Nachahmung entfianden. 


Mer durd) diefen Weg erfinden will, 


ber muß fich in den vor ihm liegen» 
ben Werfen beftimmte Begriffe von 
der Erfindung derfelben, und von 
dem Zwek, dahin alles abzielt, mas» 
chen, und dann einen andern, wozu 
diefelbe Materie mit gewiſſen Veraͤn—⸗ 
derungen fich eben fo gut fchifet, — 

deken. 
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defen: So gefchieht eg in der Mus 
fit gar oft, daß diefelben Säge oder 
Gedanfen, in einer andern Beives 
gung oder in anderm Zeitmaaße fehr 
gefchife find, ganz andre Empfin- 
dungen auszudruͤken. Mer diefeg 
bemerft, macht durch Nahahmung 
eine Erfindung. 

Eben fo leicht kann man auf neue 
Erfindungen fommen, menn man 
ben ſchon vorhandenen Merfen eis 
nige Hauptumftände weglaͤßt, oder 
andre NHauptumftände hinzuthut; 


oder wenn man mit Beybehaltung- 


des — und de Geiſtes 
der Borftellung einen andern Stoff 
wähle. So hat mancher drama» 
tifche Dichter den Geift, ober den 
Haupteindruf feines Drama von eis 
nem andern genommen, und eine 
neue Fabel dazu erdacht; wie Vol— 
tsire, der das, was Shakeſpear 
in der Sabel des Hamlets vorgeftellt, 
in die Fabel der Semiramis einge⸗ 
leider bat. 

Alſo find gar vielerley Wege zu 
Erfindungen in den Künften zu ge 
langen; dazu, außer den Talenten, 
die von der Natur gegeben werden, 
ein unaufhoͤrliches Studium der 
Kunft, und der ſchon vorhandenen 
Werke derfelben, das Hauptfächlichfte 
beyträgt. 

Was bishieher von der Erfindung 
geſagt worden, betrifft den Haupt» 
Ro, oder die Materie im Ganzen 
betrachtet; es fann aber jedes auch 
auf die Erfindung eingeler Theile ans 
gewendet werden. Jeder Haupttheil 
eints Werks macht doch einigermafs 
fen mieder ein Ganzes aus, deſſen 
befondere Theile eben wieder fo er- 
funden werden, wie die Haupteheile 
feldft aus Betrachtung des Ganzen 
erfunden worden. Ohne Zweifel 
fommen dem Künftler Fälle vor, wo 
ihm die Erfindung einzeler Theile fo 
ſchwer wird, ale die Erfindung des 
Ganzen, und wo der Mangel eines 
Fleinen fchiflichen Theiles das ganze 
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Werk aufhaͤlt. Da iſt ihm zu rathen, 
nur nicht aͤngſtlich zu ſeyn und ſich 

Zeit zu nehmen. Die Erfindung 

laͤßt ſich nicht erzwingen, und gelingt 

oft durch die ernſtlichſten Beſtrebun⸗ 

gen am wenigſten. Man weiß die 

Geſchichte des Nealces *), der mit 

feinem gaͤnzen Gemählde fertig mar, 

bis auf den Schaum, den er an dem 

Maule des Pferdes ausdruͤken follte, 

Aber man iſt nicht allemal ſo gluͤklich, 

wie er war. Das Beſte hiebey iſt, 

den Schwierigkeiten nachzugeben, 

nichts erzwingen zu wollen, und von 

der Arbeit zu gehen, ſie ſo gar eine 

Zeit lang, als wenn man ſie vergeſſen 

wollte, wegzulegen. Denn wo man 

ſo große Schwierigkeiten findet, da 

iſt man allemal auf dem unrechten 
Weg, den man doch fuͤr den rechten 

hält. Alſo iſt das Beſte, daß man 

ſich aus dieſer falſchen Faſſung oder 
Stellung herausſetze. Ein dunkler 
Begriff deſſen, was man ſucht, bleibt 
deßwegen doch immer dunkel in ums, 
ſrer Vorſtellung; allmaͤhlig nimmt 
die Sache eine andre Wendung, und 
mit angenehmer Verwundrung ers 
faͤhrt man nachher, daß das, was 
man durch großes Beſtreben nicht hat 
finden koͤnnen, ſich von ſelbſt auf die 
natuͤrlichſte Weiſe darbietet. 

Es iſt eine anmerkungswuͤrdige 
Sache, und gehoͤrt unter die andern 
pſychologiſchen Geheimniſſe, daß bis⸗ 
weilen gewiſſe Gedanken, wenn man 
die größte Aufmerkſamkeit darauf 
richtet, fich dennoch nicht wollen ents 
mifeln oder flar faffen laffen; lange 
bernach aber rl von felbft, und 
wenn man e3 nicht fücht, in großer 
Deutlichfeit darftellen, fo daß es dag 
Anfehen bat, als wenn fie in der 


Zwifchengeit, wie eine Pflanze, unbe⸗ 


merkt fortgewachfen wären und num. 
auf einmal in ihrer voͤlligen Entwifs 
lung und Blüthe da flünden. Mans 
cher Begriff wird allmählig reif in 


und, 
*) Plin, Hit. Nat. L.XXXV. ı0, 
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ung, und Idfet ſich dann gleichfam 
von felbft von der Maffe der dunfeln 
Vorſtellungen ab und falle ang Licht 
hervor. Auf dergleichen glüfliche 
Aeußerungen des Genies muß fid) je» 
der Künftler auch‘ verlaffen, und 
wenn er nicht allemal finden fann, 
was er mit Fleiß fucht, mit Geduld 
den Zeitpunkt der Reife feiner Gedans» 

fen abwarten. _ 
Manrechnet oft auchdie Wahl und 
Anordnung der Theile noch zur Er» 
findung des Werks; es ift aber von 
diefen Stüfen der Kunft befonders 
gefprochen worden. Durch die Ers 
findung im eigentlichften Berftande 
werden nur die Theile herbey ges 
fchafft, und oft viel mehr, als nd 
thig find. Durch die Wahl werden 
die ſchiklichſten ausgeſucht und die 
uͤbrigen verworfen, und durch die 


Anordnung werden ſie zum beſten 


Ganzen verbunden. 

Es ſcheinet noch hieher zu gehoͤren, 
daß von Beurtheilung der Erfindun⸗ 
gen gefprochen werde. Nach dem 
oben feftgefenten Begriff befteht die 
Erfindung allemal in Ausdenfung 
"der Mittel, die zum Zwek führen, 
oder in.der guten Anwendung einer 
fchon vorhandenen Eache zu einem 
beftimmten Zroef. Es muß alfo in 
jedem guten Werk der Kunft ein 
Zwek zum Grund liegen, durch wels 
chen alles vorhandene beſtimmt wor⸗ 
den ift. Wo fein Zwek zu entdefen 
ift, da läßt fich auch von der Erfin— 
dung nicht urtheileh. In der That 
griff man auch oft Werfe der Kunft 
an, deren Urheber felbit keinen bes 

immten Zwek mögen gehabt haben, 
n denen folglich gar Feine Erfindung 
liegt; die Theile find von ohngefehr 
fo zufammen gekommen, wie die 
Phantaſie des Künftlers, ohne irgend 
einem Leitfaden zu folgen, fie herans 
gebracht hat; und es kann auch ger 
fcheben, daß ber, welcher das Werk 
beurtheilee, ‚nicht im Stande iſt, 
den barinnliegenden beſtimmten Zwek 


ſchlecht ſey. 
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zu entdefen. Hier ift aber. von bem 
Urtheil des Kenners die Rede: wo 
diefer nad) genauer Betrachtung 
nichts entdefer, wodurch die Theile 
des Werks zufammenhangen, oder 
wohin die Erfindung des Kuͤnſtlers 
jielt; da fann man mit Grund ver: 
muthen, daß die Erfindung felbft 
Iſt aber der Zwek des 
Werks fichebar,- fo erfennet man den 
Werth der Erfindung aus der Tüch- 
tigkeit der Mittel, zum Zwek zu füh- 
ren. Bey einer antiken Statue weiß 
man entweder, was der Künftler das 
durch bat vorftellen, welchen Gott 
oder Helden er hat abbilden wollen, 
oder man fann dieſes aug genauer 
Betrachtung des Werks felbft fchliefe 
fen. In dem legten Fall ift wenigs 
ſtens etwas Gutes in der Erfindung ; 
benn daß man die Bedeutung des 
Werks erfennt, beweift ſchon, daf 
der Künftler in dieſem Stüf feinen 
Zwek nicht verfehlte habe. Im ers 
ften Fall erfennt man den Werth 
ber Erfindung , wenn in dem Werk, 
alles mit dem Begriff der Sache 
übereinfommt. Ein Gemählde, von 
den niemand erratben kann, was 
der Mahler hat vorficlien wollen, ift 
gewiß in Abficht auf die Erfindung 
fchlecht, wie gut fonft immer Zeichs 
nung und Eolorit darinn feyn mdgen; 


weiß man aber, was der Mahler 


bat vorftellen wollen, findet aber 


dabey, daß er den Zwek durch dag, 


was im Gemählde ift, nicht wol bat 
erreichen Finnen, fo ift auch als: 
dann die Erfindung mißgerathen. 
Es finden fich aber verfchiedene hies 
ber gehörige Betrachtungen, an eia 
nem andern Dr£ diefes Werks weiter 
außgeführee *). 
— Je 

Bon der. Faͤhigkeit zu erfinden, 
als einem Geſchaͤſte und Kcanzeichen von 
Genie, handelt Al. Gerard inf. Schrift 


über 
*) 5, Werke bee Kunf. 
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über das legtere, ©. 9 u. f. der Ueberſ. 
— fo wie aub H. Klögel, inf. Ge 
Khichte des. menihlichen Verfiandes, 5. 25 
uf. die vornehmite Eigenſchaft des Genie's 
ia Erfindung jest. — — | 

Don der Erfindung Überbaupt: 
Einleitung in die Erfindungskunfi von C. 
Sdr. Slögel, Brest. 1760. 8. (Das Wert 
enthält einzele ganz gute Stellen; aber, 
der Verf. bat ſich, wie ſchon in den fit 
teeaturbe. Th. 8. S. 334 u. f. bemerkt 
worden iſt, Öfterer aus der allgemeinen in 
die gemeine Logik verloren) — Das erfie 
Kap. des aten Buches, in der Art de 
fentir er de juger, ©, zı der Ötrasb. 
Ausg. von 1788 (jehr alltaglich.) — 

Bon der Erfindung in Rüdjicht auf 
Poefie: Dialogi di Meller Al. Lio- 
nardi , della inventione poetica, et 
inieme quanto alla iftoria er all’arte 
oratoria s’appartiene, et delmodo di 


finger la favola, Ven. 1554. 4. (Der 


Geipedhe- find zwey; und der Verfaſſer 
ſolaat, als das beßte Mittel zur Erfins 
dung, Kenntnis in der Moral, in der 


Geſhigte, und in der Naturkunde übers 


boupt vor,) — In dem ıten ©. der Ele- 
mens de Poefie franc. Sec. Part. Sect. 
1.5. wird von der Erfindung, und den 
Gesenitänden der dichterifchen Erfindung, 
als Sedanfen, und Schilderungen aller 
Bet(portraits und peintures), gehandelt. 
— Dans ste Kap. des erfien Bos. von 
Marmontelö Poetique franc. ©. 316. 
Busa,. führt die Ueberſchriſt, De lin- 
version; aber der Verf. beflreitet mehr, 
mas andre darüber gejagt haben, und vor» 
sislih den Werth von der Erfindung über» 
Baupr (um den Lucan zu retten), als daß 
ee Ichrreiche Dinge borüber ſagte. — 
Don Erfindung im Drama, und wie das 
@Benie und der Wig erfindet, oder cr» 
Bistet, handelt ©. E. Leffing, inf. Dras 
maturaie, bey Gelegenheit der Rodo; 
sune bes WB, Eoraeile, St. XXXI u. f. 
@t. LXX u. f. 

- Bon Schriften über die Erfindung, in 
Biafıcht auf die eigentliche Rede, ge⸗ 
bören, auſſer den, von 9. Sulzer auges 
führten, noch hierher: M. T. Cicero- 
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nis Rhetoricor, f. de Inveritisne rhe- 
torica, Lib, li, in den verich, Ausa. f. IB. 
— Rod. Agricola: delnventione, Col. 
1518, 8. Par. 1557. 9. — Bucoldianus 
de amplificarionibus et inventionibus, 
Lib, III. Lugd. B. 1534. 8. — Dar. 
Chytraei de Inventione rhetor. Lib, 
Viteb, 1538. 8 — Plac. Vincenti 
Promptuarium triplex inveneionis, 
bey ſ. Accefl, rhetor. Artis Ariltorel, 
Hamb. 1686. 8. — De arte invenien» 
di, Differtar. D, Dafchitzkii, Virebs 
1699. 4. — De invent, rhetor. fcn 
Frd. Sidel, Jen. 1712. 4. — Au 
wird noch in den mehreſten Anweiſungen 
zur Redekunſt, als in dem ıten und zten 
Kap. des aten Bdes. der Princ, pour .la 
letture des Orateurs, Par. 1753. 8. — 
in Priefkleys Vorleſungen über Redekunſt 
und Eritit, ©, 6 der d, Heber, — und 
v. q. ın. davon gehandelt. — 

Don Erfindung, in Anfehung der bils 
denden Kuͤnſte, handeln: Lud. Dolce, 
in dem Dial, della Pittura, ©, ı50 der 
Ausg. von 1735. — Giovb, Armenini, im 
gten ap, des ıten Buches f. Veri pre= 
cetti della pittura, ©, 43 der Ausg. von 
1678. — Franc. Sana, in dem ıten Kap, 
f. Prodromo, Brefc, 1670. f, — Der 
Abt Giobandr. Lazzarini, in. dem sten B. 
©. 97 der Nüova Raccolta d’opufc, 
fcientif, er filol, Pez. 1763 u. f. 4 
Deutſch in dem Zufriedenen, Nuͤrnb. 
1763. 8. N.ıo, — Algarotti, in j. Ders 
fucb über die Mahleren, ©. 120 der d. 
Ueberſ. Eaflel 1769. 8. — De Piles, in 
dem Cours de Peinture par principes 
©. 39 der Amſt. Ausg. von 176. — — 
gr. Junius, im ıten Kap. des zten Bus 
ches ſ. W. De Pictura Veter. ©, 137 der 
Ausg. von 1694. f. — — Richardſon, in 
1, Abhandl. von der Mahlerey, ©: 3ı der 
fräf. Ueberſ. Amft. 1728. 8. — — Ha⸗ 
gedorn in der nıten u. f. ſ. Betrachtun⸗ 
gen über die Mahlerey, ©, 147 uf. — 
Drefirio, im aaten Abſchn. Th. ı. ©. 235. 
— — Als Anleitung zu Erfindungen 
fönnen dienen: Nouveaux fujers de 
Peint. et de Sculpture, Par. 1758 ı2, 
-— Tablcaux tires de l’lliade, et de 

l'Odif- 
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l’Odiffee d Homère, et de I’Eneidede 
Virgile, Par, 1757. 8. von dem Gr. Cays 
lus. — Hiſtoire d’Hercule le The- 
bain ... & laquelle on a joint I'hi- 


ftoire des tableaux qu’elle peut four- 


„air. Par. 1758. 8. von ebend, — Hiſtoi- 
're univerfelle, trair&e- relativement 
aux arts de peindre er de fculpter, ou 
Tableaux de l’Hiftoire enrichis de 
connoiflances anal, A ‚ces ralens, p. 
G. Andre Bardon, Pär, 1763.12. 3%. 
u.a. m. — Auch gehört noch im Gans 
zen: Mnterichiedene eigene Erfindungen 
‚ ber größten Mahler und Kupferitecher von 
D, SHerrliberger, Zuͤr. 1744. f. und — 


Ermunterung zur Pectüre an junge Kuͤnſt⸗ 


ler, von. v. Sonnenfels, Wien 1768. 8. 
hieher. — 

Uebrigens Handelt das, von H. v. 
Murr, in f. Bibl: de Peinture, ©. 507 
angeführte "Wert: Polyphile, ou le 
tableau des Inventions . . . par Be- 
roald, P. 1600, 4. feinesweges, mie 
man glauben folte, von der Erfindung; 
es iſt nichts, als die franzöfliche Ueberſ. 
der, ben dem Art. Baukunſt, ©. 324 
angeführten Hypnerotomachia Poli- 
phili. — | 


Ergoͤtzend. 
(Schöne Künfle.) 


Dieſes Wort ſcheinet, wie manches 
andre, womit man gewiſſe Gattuns 
gen angenehmer Gegenftände auss 
drüft, in feiner Bedeutung noch nicht 
vollig beftimme zu feyn. Darum fey 
ung erlaubt, e8 hier zur Bejeichnung 
derjenigen Gegenftände, befonderg 
derjenigen Werke der Kunſt anzuwen⸗ 
ben, deren Abficht blog auf Ermes 
fung angenehmer Empfindungen von 
eder Art geht, die auf nichts fort⸗ 

aurendes abzielen, oder bey denen 
man feinen andern Zwek, als dem 
Genuß felbft hat; Werte die zu nichts, 
als einem angenehnien ‚Zeitvertreib 
dienen Finnen. Go find, nach einis 
ger Kunfteichter Meynung, alle ſchoͤ⸗ 
nen Künfte blos zum Ergögen. 
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Der Küriftler, der überall die Na» 
fur zur Lehrerin annehmen muß, 
kann ihr auch bierinn folgen. Es ift 
auch bey einem mittelmäßigen Grad 
der Beurtheilungsfraft nicht zu ver» 
fennen, daß die Natur bey dem An⸗ 

enehmen und Unangenehmen , dag 
de in ihre verfchiedenen Werfe gelegt 
bat, faftdurchgehends hoͤhere Abſich⸗ 
ten babe, als den bloßen Genuß; 
dennoch aber fcheinet manches blog 
auf das Ergsgen abzuzielen. Die 
liebliche Mannigfaltigfeit der Far⸗ 
ben, wodurch die verfchiedenen Aus 
fichten in der Natur fo reizend wer⸗ 
den ,- fchemmet nichts, als den blog 
rubigen Genuß der angenehmen Ems 
pfindung, die fie erweken, zur Abfiche 
zu haben. Auch liegt es in dem alls 
gemeinen Gefühl der Menfchen, dies 
fe liebliche Scene dazu zu brauchen. 
Welchen Menfchen von gefunden 
Gemüthe wird es einfallen, den zu 
tadeln, der beym Spagierengehen 
blos die Abſicht hat, die angeneh⸗ 
men Eindrüfe der fanften Fruͤhiings⸗ 
luft, und der mannigfaltigen Lieb⸗ 
lichkeiten der ländlichen Scenen gu 
genießen, und blos dag Vergnügen 
des Öenuffes dabey zu fuchen? Eben 

azu fann man auch die mannigfal« 
tigen Scenen der fittlichen Natur ges 


‚brauchen. Auch ohne Räfficht auf 


engere Verbindungen der —— 
ſchaft und gegenſeitige Unterſtuͤtzung 
oder Befoͤrderung nuͤtzlicher Ge— 
ſchaͤffte, genießt ſelbſt der weiſeſte 
Menſch das Vergnuͤgen einer guten 


Geſellſchaft, blos dieſes Genuſſes 


halber. 

Alſo iſt wol kein Zweifel, daß nicht 
auch die ſchoͤnen Kuͤnſte dazu dienen 
fönnen, und daß nicht Werke, die 
blos ergögend find, unter die guten 
Werfe der Kunft follten aufzunehmen 
feyn. Daß aber dieſes der einzige 
Zwek der fchönen Künfte feyn follte. 
kann viel weniger zugeſtanden wer⸗ 
den, als die Verbannung bes bio 
Ergögenden. In der Natur ” F 

e 


» 


fehr felten, daß das Angenehme oh⸗ 
me die hoͤhern Abfichten des Nüslis 
hen vorhanden iſt. Wenigfteng hat 
dag Ergogende befländig die gute 
Vuͤrkung, daß e8 dem Gemüth die 
Munterfeit, und dem Körper die Ges 
fundheit unterhält. 

Darum nehme man ber Kunſt die 
Ehre nicht, einewahre Nachahmerin 
der Ratur zu ſeyn, und das Nuͤtz⸗ 
liche zum Hauptendzwek zu haben. 
Man fage dem Künftler, daß er An: 
genchmes oder Unangenehmes in die 
Gegenftände verflechten müffe, nach⸗ 
dem das Intereſſe der Menſchlich⸗ 
feit erfodert, daß fie gefucht oder 
Bermieden terben. 
er voruchmlich da thun, wo bie 
Ratur, bie blos aufs Allgemeine 
febt, es nicht thun konnte. Zu 
natürlichen und animalifchen Ge- 

braucht man felten durd) 

Die Kunft ermuntert zu werden; da« 
für bat die Natur ſelbſt Hinläng- 
lich rget; für die verſchiedenen 
re % — Fe 
i olf und in jedem Zeitalter, 
nad, zufälligen Umjtänden anders 
ib, konnte fie nicht beſonders ſor⸗ 
gen, und daririn erivartet fie die Hülfe 


dieſem Grundſatz alfo ſchraͤn⸗ 
fm ga den Gebrauch des bios 
en ein, ohne daſſelbe aus 
dem Gebiet der Kunft wegzuweiſen. 
wir fodern von dem Künitler, 
ber blos ergögen will, daß er es 
als ein Dann von Gefchmaf thue, 
als einer 
er Männer 











der fich bewuſt iſt, daß 
und nicht Kinder vor 
Das Ergsoͤtzende kann 
aber auch ſehr veraͤcht⸗ 
Es erfodert einen Mann 
{ und Gefchmaf; und 
E € weit leichter ift für eine Sa: 
+ beren Verrichtung und Yes 
man fennet, ein gutcs und 
zu bauen, als et- 
ein Fleines Gebäude, das, cine 
Ausficht _. und überhaupt 
Tbei 
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die Annehmlichkeit eines Gartens 
vermehren ſoll: ſo iſt es auch mes 
niger ſchwer in andern Kuͤnſten ein 
Werk von genau beſtimmter Abs 
fiht, als ein blos zum Ergoͤtzen 
dienendes zu erfinden. Es erfos 
dert vicl Geſchmak, einen feinen 
Wig und mannigfaltige Erfahrung, 
bie man aus dem Umgang mit 
den feinern Köpfern, die in den ver: 
ſchiedenen Ergsglichkeiten ſchon das 
Befte gefunden haben, erlanget, 
um in dieſer Art etwas fchägba- 
red hervorzubringen. Der einge 
fchränftefte Menfch kann eine an 
ſich wichtige Sache fo vortragen, 
dag bie Erzählung intereffant wird; 
aber ohne michtige Gegenftände der 
Unterredung: unterhaltend zu ſeyn, 
ift nur den feineften Kopfen ges 
geben. 


Erhbaben. 
(Schöne Künfte.) 


Es ſcheinet, daß man in den Werken 
des Geſchmaks uͤberhaupt dasjenige 
Erhaben nenne, was in ſeiner Art 
weit größer und ſtaͤrker iſt, als wir es 
erwartet haͤtten; weßwegen es uns 
uͤberraſcht und Bewunderung erweket. 
Das blos Schoͤne und Gute, in der 
Natur und in der Kunſt, gefaͤllt, iſt 
angenehm oder ergoͤtzend; es mache 
einen fanften Eindruf, den wir ruhig 
genießen: aber dag Erhabene würft 
mit ftarfen Schlägen, ift hinreißend 
und ergreift das Gemuͤth unwider— 
ſtehlich. Diefe Würfung thut eg 
nicht blog in der erften Ueberraſchung, 
fondern anhaltend; je länger man 
dabey verweilet und je näherman es 
betrachtet, jo nachdrüflicher enipfin- 
det man feine Würfung. Was cine 
liebliche Gegend, gegen den erftauns 
lichen Anblif hoher Gebürge, oder 
die fanfte Zärtlichkeit einer Zidli, 
gegen die rafende Liebe der Sappbo, 
dag ift dag Schöne gegen bas Er» 
habene. 
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Es ift demnach in der Kunft das. 


Höchfte, und muß da gebraucht wer- 


den, wo dag Gemüth mit flarfen. 


Schlägen anzugreifen, wo Bewun⸗ 
derung, Ehrfurcht, heftiges Berlans 
gen, hoher Much, oder auch, to 

urcht und Echrefen zuertwefen find; 


überall wo man den Eeelenfräften- 
einen großen Neiz zur Wuͤrkſamkeit 


geben, oder fie mit Gewalt zurüfhal- 
ten will. Deßmwegen ift die nähere 


Betrachtung deffelben, feiner verſchie⸗ 


denen Gattungen, der Quellen, wor: 


aus es entfpringt, feiner Behandlung, 


und Anwendung, ein wichtiger Theil 
der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Da überhaupt das Erhabene we⸗ 


gen feiner Größe Bewunderung er⸗ 


welt, dieſe aber nur da entſteht, wo 


wir die Größe würklich erkennen, fo 
muß die Größe des erhabenen Gegen⸗ 
ftandes nicht vollig außer unfern Des 
griffen liegen; denn nur da, wo wir 
noch einige Vergleichung anftellen 
koͤnnen, entfteht die Bewunderung 
der Große. 
Jiche rührt ung fo wenig, als wenn 
es gar nicht vorhanden wäre. Wenn 
man ung fagt: Bort babe die Welt 


aus Nichts erfcbaffen, oder Gott 


regiere die Melt durch bloßes Wol⸗ 
len, fo fühlen wir gar nichts dabey, 
weil diefeg gänzlich außer unfern Be⸗ 
griffen liegt. Wenn aber Moſes fagt: 
et fpeach Bott, es werde Kidht! 
und Das Licht werd; fo gerathen 
mir in Bewunderung, weil wir ung 
wenigfteng einbilden, etwas von Die: 


fer Größe zu begreifen; wir hoͤren 


befehlende Worte und fühlen einiger: 
maßen ihre Kraft; und wenn man 
uns anftatt des bloßen göttlichen 
Willens, ein finnliches ‚Zeichen defs 
felben fehen läßt, mie Homer und 
nach ihm Horaz fhut, die ung ein 
Bild des Jupiters geben, cuncta fu- 
percilio moventis, der mit dem Aus 
ge winft und dadurch alles in Bewe⸗ 
gung fegt, fo erſtaunen wir über dies 
fe Macht. Wer ung von der Ewig⸗ 


Das vollig unbegreif⸗ 
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keit fpricht und ſagt, ſie ſey eine 
Dauer ohne Ende, der ruͤhrt uns we⸗ 
nig, weil wir nichts dabey denken; 
wenn aber “aller ſingt: 


Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 


Wogegen Zeit und Scholl und Wind 
“Und ſelbſt des Lichtes Flügel langiam 


Ermübden über bir und finden feine 
Schranken: F 


ſo bekommen wir doch einigermaßen 


einen Begriff diefer unbegreiflichen 


Größe, indem wir fehen, daß fie dag 


Hoͤchſte, fo wir denken koͤnnen, weit 


überfteige. Wenn wir in einer 


Schlacht einen unbekannten Menr - 
fchen aus den Gliedern heraustreten 
fähen, der allein dag feindliche Heer 
fchlagen wollte, fo würden wir ihn | 


für einen unfinnigen Prahler halten; 


wenn aber diefer Mann ein Achilles 


if, wenn wir aug feinem Charafter, 


aug feiner Faſſung, aug feinem Ton’, 


2 


einigermaßen begreifen, daß er dem 
Unternehmen gewachſen ſeyn moͤchte, 


alsdann erſtaunen wir uͤber ſeinen 


Muth. So muͤſſen wir fuͤr jedes 


Erhabene ein Maaß haben, nach wel⸗ 


chem wir ſeiue Groͤße, wiewol ver⸗ 


geblich, zu meſſen bemüht find. Wo 
dieſes fehlt, da verſchwindet die Gröͤſ⸗ 


fe, oder fie wird blog zur Schwulſt. 
Anden wir aber vermittelſt des Maaſ⸗ 
ſes, dag wir haben, die Größe des. 


Erhabenen zu begreifen bemuͤht find, , 


— fi) der Geiſt oder das Herz; 
e 
Schwung, um ſich zu jener Groͤße 
zu erheben. 
gen Fallen die Wuͤrkung, die Lon—⸗ 
ginus dem Erhabenen zufchreibf, 
wenn er ſagt: „Natürlicher Weife 
wird die Eeele durch dag wahre Er: 
habene gleichfanm erhöhet, und indem 


fie feldft einen hohen Schwung be⸗ 


fommt, mit Vergnügen und aroßen 
Gefinnungen erfüllt, als wenn fie 
das, was fie hoͤrt, ſelbſt erfunden 
hätte ).“ Diefes aber. gilt nur von 

dem 


) Longinus vom@rbabenen im vu Abſchu. 


Seele nimmt einen hohen 


Daher kommt in cınis 


Erb 


dem Erhabenen, das eine antreißen- 
be Kraft hat *); denn die von der 
jurüfftoßenden Are ift, erwekt Furcht 
und Echrefen. 

Um die Gattungen des Erhabenen 

r zu betrachten, merfen wir an, 
daß die Gegenftände der Bewunde⸗ 
zung entweder auf die Vorftellungs- 
fräfte oder auf die Begehrungskraͤf⸗ 
te dee Seele würfen. Denn wir bes 
wundern die Dinge, zu deren kla— 
rer Vorſtellung unfre Begriffe nicht 
binreichen, und auch die, welche 
das Gefühl unfrer Begehrungskraͤfte 
überfieigen. - 

Ale Sattungen der Vorſtellungen, 
die welche durch die Sinnen kommen, 
die von der Phantafie gebildet, und 
die von Verſtand erzeuget werden, 


fönnen zur Bewunderung führen. - 


Man fann die Majeftät der Natur 
imden Alpen nicht ohne Bewunderung 
fehen; und mer foldye Gegenftände 
würdig mahlen oder befchreiben kann, 
der erreicht das blog finnliche Erha⸗ 
beme, wie aller: 

es Himmels, die 

—— Va a befungeh, 

Zu Ehrenfdulcen gemacht **), 
Noch weiter erftreft fich das Erhabene 
ber Phantaſie, die ung eine zweyte 
fianliche Welt erfchafft. Durch diefe 
Größe find die Gemählde des Him: 
mels und der Hölle, bey Milton und 
Klopftof, erhaben; welch erftaunlis 
cher Reichthum der Phantafie in ih» 
ren Befchreibungen! Auch der Ver; 
fand hat erhabene Gegenſtaͤnde; fo 
geben uns die neuern Philofophen 
— Begriffe von dem Weltge- 

‚ und von der Größe des goͤtt⸗ 

lichen Verſtandes: auch nennen wir 
die Wahrheiten und Betrachtungen 
erbaben, da durch wenige Begriffe 
eine weite Gegend in dem Reich der 
Wahrheit helle wird. 

Bir beroundern die Gegenftände 
‚der Borftellungsfräfte wegen der 


2 6, Kroft. 
*") Kleif im Frühling. 
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Menge und des Reichthums der Dina 
ge, die uns auf einmal vorſchweben 
und die wir zu faſſen nicht vermöͤ— 
gend ſind, die ſehr viel weiter gehen, 
als wir folgen können; oder wir bea 
wundern fie aus Ueberrafchung, weil 
fie unfrer Ertvarfung entgegen laufen, 
weil wir etwas widerfprechend fcheis - 
nendes für wahr erfennen. . Wenn 
das Große flein, das Kleine groß 
wird; wenn aus Unordnung und 
Verwirrung Ordnung entficht: fo iſt 
es ein erhabtner Gedanfen für die, 
welche die Nichtigkeit deffelben einis 


germaßen einfehen, daß aus aller 


fcheinenden Unordnung in der phyſi⸗ 
ſchen und ſittlichen Welt, die ſchönſte 
Ordnung im Ganzen bewuͤrkt wird. 
Und wenn Pope von Gott ſagt: er 
ſebe mit gleichem Blik eine Waſſer⸗ 
blaſe und Welten in Staub ver⸗ 
fliegen; oder Haller von ſeiner Ewig⸗ 
keit ſingt: J 
Der Sternen ſtille Majeſtat, 
Die und zum Ziel befeſtigt ſteht, 
Eilt von die weg wie Gras an ſchwuͤhlen 
. Sommertagen ; 
Wie Rofen, die am Mittag jung 
Und welf find, von der Dämmerung, 
Eilt von dir weg der Angelſtern und 
Magen: 
fo fommt das Erhabene diefer Ges 
danken aus der wunderbaren Ber: 
gleichung deffen, was wir als dag 
Größte der körperlichen Welt fens 
nen, mit dem Kleineſten; wodurch 
wir erſt Die wunderbare Größe Got⸗ 
tes einigermaßen erkennen, gegen 
den eine ganze Welt und ein Staͤub⸗ 
chen gleich groß ſind. So graͤnzet 
es auch an dag Erhabene, wenn der . 
eben angeführte Dichter. in feinem » 
Gedichte von dem Urfprung des Ue⸗ 
bels, nachdem er cine reijende Be⸗ 
fhreibimg von der Natur gemacht 
hat, plöslich augruft: 
Und dieſes if die Welt, moräber Welſe 
| Hager! . 


Dder wenn Cicero augruft: Welch 
teauriges Schaufpiel, der Erbal 
ser des Vaterlandes iſt geswungen 
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es zu verlaſſen, und die es verra⸗ 
then haben, bleiben ruhig darinn *)! 
Dieſes iſt alſo die eine Gattung des 
Erhabenen, dag unfre Vorſtellungs⸗ 
kraͤfte mit Gewalt angreift. 

Die andre Gattung wuͤrkt die Bes 
wundrung durch das Gefühl des 
Herzens. Indem wir andrer Mens 
ſchen Empfindungen, Leidenfchaften, 
innerlich wuͤrkende Kräfte oder dufs 
ferlih ausbrechende Handlungen, 
mit unferm Gefühl vergleichen und 
gegen dag halten, mag wir zu thun 
zuns find, fo entfteht allemal 

ewunderung, wenn twir Kräfte fes 
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hen, die weit uͤber die unſrigen ge⸗ 


hen, oder deren Groͤße wir nicht an⸗ 
ders, als durch eine außerorbentli- 
che Anftrengung unſers eigenen Ge 
fuͤhls, faſſen fönnen. Eben diefes 
gefchieht auch, wenn wir im Guten 
oder Boͤſen etwas fehen, daß uns» 
fre Empfindung gleichfam beftürmt. 
Daher entficht dag Erhabene in den 
Gefinnungen, in den Charakteren, 
in.den Handlungen, und auch inden 
feblofen Gegenftänden der Empfin- 
dung. 
Die Empfindungen der Ehre, ber 
Kechtfchaffenheit, der Licbe des Va⸗ 
terlandes Finnen fo ftarf feyn, daß 
fie unfre Bewunderung ermefen ; und 
alsdenn nennen wir fie erhaben. 
So iſt die Großmuth erhaben, bie 
fchwere Beleidigungen verzeiht, wie 
wenn Auguftus zum Einna, der in 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn getre⸗ 
ten war, fagt: Laßt uns Sreunde 
. feyn, Einna **)! der hohe Muth des 
Hohenprieſters Joad, der bey den 
efaͤhrlichſten Umſtaͤnden, womit man 
Ihn erfchrefen mil, ruhig fagt: 
Ich fuͤrchte Bott, Abner, und kenne 
Eeine andre Furcht +), Co bat 
‚die Standhaftigfeit. des Milo etwas 
Erhabenes, von dem Cicero fagt: 
ee balte nur den Ort für den Ort 
*) Philip. X. | 
9) Im Erauerfotel des@orneille, Cinna, 
U) Im Trauerfpiel des Rasine, Athalie. 
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der Verbannung, wo es’ nicht er- 
laubt ift tugendhaft zu feyn *). 
Dieſes ift dag Erhabene in den Ge— 
finnungen und Charafteren, wo⸗ 
durch Männer von hoher Sinnes⸗ 
art, die weit über die gemeine Its 
gend erhaben- find, unfere Bewunde⸗ 
rung verdienen, und wovon man 
vornehmlich in der griechifchen und 
römifchen Gefchichte fehr viele Bey » 
fpiele findet. . 

Diefes Erhabene hat auch im Bofen , 
ftatt, weil felbft in der Gottloſigkeit 
etwas Bewundrungswuͤrdiges ſeyn 


kann. Die?gtrede, womit Satan*e) 


nach ſeinem Fall die Hoͤlle gruͤßt, 
hat etwas Erhabenes: „Seyd ge⸗ 
gruͤßt, Schrekniſſe; dich gruͤß ich, un⸗ 
terſte Welt, und dich, tiefſte Hoͤlle. 
Empfange deinen neuen Einwohner; 
einen der ein Gemuͤth mit ſich bringt, 
das weder Ort noch Zeit zu veraͤn⸗ 
dern vermag. Das Gemuͤth iſt ſein 
eigener Platz und kaun in ihm ſelbſt 
einen Himmel aus der Hoͤlle, und eine 
Hoͤlle aus dem Himmel machen. — 
Wenigſtens werden wir hier frey 
ſeyn; der Allmaͤchtige hat hier nicht 
gebaut, mas er uns mißgoͤnnen ſollte; 
er wird uns hier nicht verjagen.“ 
Von dieſer Art iſt auch die, anders⸗ 
wo angeführte Rede des Eteokles +), 
bie Rede des Ajax ++), der einiger⸗ 
maßen dem Jupiter Trotz bietet, die 
erhabene Bosheit des Caiphas und 
des Pbilo in Klopſtoks Meßias. 
Jede würfende Kraft von auferor- 
dentlicher Größe hat etwas Bewun⸗ 
drungsmürdiged. Die Stärke des 
Gemuͤths, das fich durch nichts nie= 
berdrüfen läßt, eine Kühnheit, die 
feine Gefahr achtet, ein Muth, dem 
fein 
*) ER quodam incredibili robore ani- 
mi feptus; exilium ibi effe putat, ubi 
virtuti non fit locus. Orat, pro T.An. 


Milone, 
” 3m 1506 von Miltons verlernens 
cs. 
) ©. Aeſchylus ©.a5. 
) I. 6, v. 645. ff. 
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kein Hinderniß uͤberwaͤltiget, hat et⸗ 
was Großes, wenn gleich dieſe 
Staͤrke nicht gut angewendet wird. 
Das Böſe darinn iſt zufaͤllig, das 
Gute weſentlich. Ein großmuͤthiger 
Boſewicht kann bald gut werden, 
und durch einen kleinen Schritt zu 
einer ehrwuͤrdigen Groͤße gelangen; 
aber wem die Staͤrke des Geiſtes und 
die Kraͤfte der Empfindung fehlen, 
wenn gleich ſonſt im Gemuͤth nichts 
Boſes vorhanden waͤre, der bleibt 
in der ſittlichen Welt immer ein ges 
ringfchägiges Geſchoͤpf. 

Wie die hohe Eirmesart, bie daß 
Gemüth bey den wichtigſten Vorfäls 
In, felbft bey dem ftürmenden Unge— 
witter der Gefahren und des Ungluͤks 
in bewundrungsmwürdiger Ruhe zu 
erhalten vermag, etwas erhabenes 
bat, fo koͤnnen im Gegentheil auch 
die Leidenfchaften eine wunderbare 
und erftaunliche Wuͤrkſamkeit hervor⸗ 
bringen. Ben der ftillen Größe der 
hohen Gefinnungen bewundern mir 
die Stärfe der Seele, die ſich bey 
ben heftigften Anfällen in Ruhe zu 
erhalten vermag; bey der Heftigkeit 
gewiſſer Leidenfchaften zieht die, un- 
fre Erwartung übertreffende Würf- 
famfeit, die alles überwältigende 
Kraft derfelben, unfre Bewunderung 
mach ſich. Jene ruhige Größe glei» 
het den majeftätifchen Gebürgen, von 
denen einer unfrer Dichter fingt : 

So firbet ein Berg Gottes, 

Den Zub in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenftrahlen *). 
Diefe würkfame Größe hingegen ift 
wie ein gewaltiger Strohm, ber al: 
ie, was ihm in Weg fommt, mit 
ſich fortreißt. So ift die Wuth des 
Achilles im Streit, den auch bie 
derfchlingenden Wellen des XRantbus 
nicht zurüfhalten, oder die erftauns 
liche NRachgier des Coriolans in 
Thomſons Trauerfpiel *). — Gieb 


Ramler in der Cantate vom Tode Jeſu. 


**) O! it imports not which of us com- 


4 mands. 
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mie den unterſten Rang in dem 
Heer; ganz Italien foll dennoch er⸗ 
fabren und allen kuͤnftigen Zeiten 
ſoll die Stimme des Gerüͤchts es 
fagen, daß ich zugegen gewefen, 
Daß Coriolan dem Yeer der Volks⸗ 
cier beygeftanden, als Das weit, 
berefchende Rom der Erde gleich 
gemacht worden. — So viel Stärfe 
fonnte man von feinem Menfchen er: 
warten. | 

Selbſt die uͤberwaͤltigenden Leiden⸗ 
ſchaften koͤnnen, wenn ſie ſtarke See⸗ 
len betreffen, etwas Erhabenes zei— 
gen. Wer kann ohne Schaudern 
den Schmerz des Hiobs anſehen, da 
er die Stunde feiner Geburt verflus 
het, oder dag erftaunliche Leiden des 
fterbenden Herfuleg *), oder den Jam⸗ 
mer des Philoftetes **), oder die er⸗ 
fchrefliche Duaal des Abbadona +)? 
Selbſt die Liebe, wie fie die Sappho 
oder die Clementina martert, fest in 
Erftaunen. In jenen muthigen Reis 
denfchaften ift das Gemüth felbft der 
Gegenftand der Bewunderung; bier 
aber bewundern wir die Größe des 
Gegenftandes, der dag Leiden bers 
vorbringt, und den wir in der leiden» 
ben Seele ale in einem Spiegel er- 
blifen. Man kann eine ähnliche 
Wuͤrkung durch Borbildung des Ge- 
genftandeg felbft erreichen. Nämlich 
die übermwältigenden Leidenfchaften, 
wobey die Seele blos leidend ſchei⸗ 
net, können, wie fo eben angemerff 
worden, erhaben gefchildert werden; 
man fann aber das Erhabene auch 
durch die Gegenftände diefer Leiden⸗ 
fchaft felbft erreichen, indem anftatt 

63 | ber 


Give me the loweft ranck among your 


troops ; 
All Italy will know. the voice offame 
Will tell all farur times, char I was 
prelent, 
That Coriolanus in the Volſcian Army 
Afıfted when imperial Rome was 
fack’d. 
*) Sophocl. Trachinise vf. 1010. u. ff, 
“*) Sophocl. Philo&. vi.747u.ff. 941u.ff. 
‚r Meblas II Geſang. 
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der Furcht, des Schrekens, der Ver⸗ 
zweiflung, die Gegenſtaͤnde, von 
denen dieſe Leidenſchaften entſtehen, 
geſchildert werden; ſo iſt Miltons 
Beſchreibung der Hoͤlle erhaben 
furchtbar. 


Dieſes ſind alſo die verſchiedenen 
Gattungen des Erhabenen in der 
ſichtbaren und unſichtbaren Natur. 
Nicht nur die Beredſamkeit und die 
Dichtkunſt, ſondern auch die zeichnen» 
den Künfte, haben den Ausdruf def: 
felben in ihrer Gewalt. Es ift feine 
Gattung deffelben, die Raphael nicht 
erreicht hätte, und wir wiffen ſowol 
aus den Zeugniffen der Alten, ale 
aus dem Antiken das übrig geblie, 
ben, daß die alten Bildhauer dag Er- 
babene der Sinnesart und der Cha— 
raftere in einem hoben Grad erreicht 
haben; daß fie im Jupiter die gett- 
liche Majeftät, in der Minerva die 
Weisheit u. f. f. auf eine erhabene 
Weiſe fichtbar zu machen gewußt 
haben. In einen einzigen Stüf ſchei⸗ 
net den neuern Kuͤnſtlern der Aug: 
druf des Erhabenen zu fehlen; wo 
fie nämlich die Gottheit abbilden 
wollen. Weniafteng ift mir fein er⸗ 
grägliches Bild davon befannt, wo 
nämlich die Gottheit unmittelbar vor- 
geftellt wird. Deun fonft haben wir 
allerdings. Gemählde, die von der 
Größe und Majeftät Gottes mittel—⸗ 
bar erhabene Vorſtellungen enthal- 
ten, wovon das große Gemählde 
von Naphael, dag inggemein das 
Sakrament genennt wird, ein fürs 
trefliches Beyſpiel if. Selbſt der 
Baukunſt kann man das Erhabene 
nicht ganz abfprechen. Wenn gleich 
unfre Baumeifter es nicht erreichen, 
fo. läßt fich doch fühlen, wie durch 
Gebäude gewaltige Eindrüfe von 
Ehrfurcht, von Macht und Größe, 
und auc) von fchauderndem Echrefen 
zu bewürfen twären. Auch die Mu— 
ſik ift nicht vom Erhabenen entblößt; 


‚dem erſten nur 
‚bon dem zweyten die Oper Ipbiges 
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fie hat dad Erhabene der Leibenfchaf- 
ten, auch wol die ruhige Größe der 
Seele in ihrer Gewalt. “andel und 
Braun haben es oft erreicht. - Wer 
fich davon überzeugen will, darf von 
leranders Seft, und 


nia hören. 


Nun iſt auch noch zu bemerken, 
daß ein Gegenftand entweder durch 
feine innerliche Große erhaben ift, 
oder daß er burch die befondere Weiſe, 
wie er vorgeffellt wird, feine Große 
bekommt; jenes fonnte man bag ives 
fentlich Erhabene, diefes dag zufäle 
lige nennen. Es giebt Dinge, bie 
wir nur geradesis erfennen oder em⸗ 
pfinden dürfen, um fie zu bewun⸗ 
dern. Wer fich einen Begriff von 
ben Weltgebäude machen fann, wird 
gewiß dag Erhabene darin fühlen. 
So wird man auch bey jeder Aeuße⸗ 
rung einer hohen Sinnesart, wenn 
man fie nur zu empfinden vermag, 
in eine Art des Entzuͤkens geſetzt; 
und jede große fchrefhafte Begeben⸗ 
heit macht beftürgt, wenn man fie 
nur, wie fie iſt, ſieht ober erzählen 
hoͤret. Aber eine Vorſtellung, die 
man ſehr oft, ohne merkliche Wuͤr⸗ 
kung davon zu empfinden, gehabt 
hat, kann ung in einem Licht, oder 
in einer Wendung gejeiget werben, 
wo fie den lebhafteſten Eindruf macht. 
So find die ſchon angeführten Vor— 
ftellungen von der Ewigkeit und von 
der unermeßlichen Große Gottes, 
Denn obfchon beyde Gegenftände 
an fi groß find, fo iſt ce fehr- 
fchwer fih ihre Größe mit einiger 
Klarheit vorzuftellen: dazu hat ung 
das Genie des Dichters geholfen. 
So iſt e8 eine gemeine, ung fehr we⸗ 
nig ruͤhrende Wahrheit, daß die Groſ⸗ 
fen der Erde fo wie gemeine Men« 
fchen fterblich find ; aber fie nähere 
fi) dem Erhabenen, wenn Horaz fie 
alfo auspräft: 


Pallida 


‘ E r h 
Pallida mors aequo pulſat pede pau- 


perum tabernas 


Retumque turres *). 


Daß nach dem Tode aller Unterſchied 
des Ranges und der Wuͤrde wegfaͤllt, 
iſt ein gemeiner Gedanke; aber in ei- 
ner arabiſchen Erzählung bekommt 
er etwas Wunderbares und Erhabe—⸗ 
nes. Der berühmte Caliph Harun 
Al⸗Taſchid begegnete einem Einficd- 
ker, der einen Todtenfopf mit Auf: 
merffamfeit zu betrachten fchien. 
Was machſt du damit? fagt der 
Caliph. Der Einfiedler; — ich fu: 
che zu entdefen, ob Ddiefes der 
Schaͤdel eines Bertlers oder eines 
Monarchen ſey? Eine bemwun- 
drungswürdige Einfleidung einer 
ganz befannten Wahrheit. Auch Ge- 
danfen, die fehon an fich groß und 
erhaben find, koͤnnen durch die Ein- 
Heidung noch einen hoͤhern Grad 
deſſelben erreichen. Es ift an ſich 
chon etwas großes, fich den wahren 
hilofophen aus einen Menfchen 
vorzuftellen, der durch fein Nach: 
denken das menfchliche Gefchlecht er⸗ 
leuchtet ; aber noch wunderbarer wird 
diefes durch die Art, mie fich leift 
ausdrüft: Ä Kari 
"Die, deren nächtliche Lampe den gauzen 
innen Erdbal erleuchtet **), 
Hier ift wefentlich und zufällig Erha- 
benes zugleich. Diefes zufällig Er» 
babene ift dag, was Longinug der 
Kunft zufchreibt, und davon er in 
Abſicht auf die redenden Künfte am 
ausführlichften und gründlichften 
handelt. Nachdem er angemerft 
hat +), daß biefes Erhabene durd) 
ifche und rhetorifche Figu⸗ 
durch Teopen und andre mit 
F verbundene Ausdrüfe; end» 
lic) blos durch den Ton und Fall der 
Rede kann erhalten werden : fo wen; 
det cr den größten. Theil feines 


MN: V 
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Merfs*) an, dieſes durch eine Mens 
ge wol auggefuchter Benfpiele zu ers 
laͤutern. Wir enipfehlen ein oft wies 
derholtes Leſen dieſes Werks allen 
denen, die das Große und Erhabene 
im Ausdrnk zu erreichen ſuchen. 

Was Horaz vom Schreiben uͤber⸗ 
haupt ſagt: daß man, um gut zu 
fehreiben, erſt due denken muͤſſe, 
kann insbeſondere auf jede Gattung 
des Erhabenen angewendet werden. 
Wer es erreichen will, muß irgend 
eines der natuͤrlichen Vermoͤgen des 
Geiſtes, oder des Herzens, in vor 
züglicher Größe befisen. Ohne die: 
fen Vorzug wird man weder felbft 
erhabene Vorſtellungen oder Empfin- 
dungen hervorbringen, noch) da, wo 
man fie antriffe, fich zu Nuße mas 
chen können. Das erfte und vor» 
nehmfte Mittel, fagt Longinug, dag 
Erhabene zu erreichen, ift die natürs 
liche Fähigkeit große Begriffe und 
große Gedanken hervorzubringen; 
das andre, ftarfe und große Empfin⸗ 
dungen zu haben. Wiewol nunder, 
dem die Natur diefe Vorzüge verſagt 
hat, fie durch feine Bemuhung er- 
langt, fo kann die nafürliche Faͤhig⸗ 
feit durch die Umſtaͤnde der Zeit, 
durch Gelegenheit, durch Arbeit und 
Studium erhöht werden. Niemand 
bilde fich em, daß Homer oder Des 
mofthenes, Phidias oder Raphael 
das Erhabene, dag wir an ihnen bes 
wundern, allein der Natur zu dan» 
fen'haben. Den Saamendes Erha- 
benen legt die Natur in den Geift 
und in dag Herz; daß er aber auf⸗ 
feimet und Früchte zeuget, wird 
durch Nrfachen bewürft, bie von 
außenher kommen. 

Wili man einen Beweis davon ha» 
ben, fo veraleiche man den Olympus 
oder den Tartarus des Homers mit 
dem Himmel und der Hoͤlle Milton; 
oder die philofophifchen Gedanken 
des Lukretius mit denen, die wir bey 

64 Pope 
*) yom XVI bis zum XL ubſqhuitt. 
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Pope und aller antreffen. Mer 
wird dem Homer die Erhabenheit 
ber Phantafie und dem Lukretius die 
Stärke und Größe des Verſtandes 
abfprechen? Aber wie weit bleibt dag 
Erhabene der homerifchen Phantafie 
und der epifurifchen Philoſophie hin- 
ter dem, was wir in ähnlichen Faͤl—⸗ 
len bey diefen Neuern antreifen, zus 
rüf? Das große Genie muß von 
außenher erhabene Nahrung haben, 
Wenn es erhabene Fruͤchte zeugen foll. 
Man bedenke, was für eine Menge 
großer Köpfe in dem zwölften und 
dreygehnten Jahrhundert an . der 
ſcholaſtiſchen Philofophie gearbeis 
tet, und wie wenig große Wahrhei- 
ten fie gefunden haben! Es war 
das Unglüf der Zeiten, daß fo 
viel große Köpfe fih blos. an dia» 
Ieftifchen Kleinigkeiten üben konn⸗ 
fen. Auf cine Ähnliche Weife ers 
fläret der vorher angeführte Kunſt 
richter *), warum feine Zeiten dag 
Erhabene der Beredfamteit vermiffen. 
Der vornehnifie Grund, ſagt er, liegt 
in der unfeligen Habfucht, die unfer 
ganzes Leben belagert, und fich aller 
Würffamkeit bemächtiget. Denn die 
unerfättliche Begierde nach Reich: 
thum, thut er hinzu, an ber mir 
ale frank darniederliegen, nebſt 
Weichlichkeit und Wolluft, halten 
ung in der Unterdrüfung, erftifen 
alle männliche Stärfe. 
Es ift alfo nicht genug, daß der 
Künftler von der Natur die Anlage 
m Erhabenen befoninen — Die 
eiten, darinn er lebt, die Gegenſtaͤn⸗ 
de, womit er ſich beſchaͤfftiget, der 
Nationalcharakter ſeiner Zeitver⸗ 
wandten, und noch mehrere zufaͤllige 
auf das Genie wuͤrkende Dinge, 
muͤſſen die glüflichen Anlagen unter 
fügen. Corneille, der die tragifche 
Bühne in Franfreich zuerft in Wür- 
de gebracht, hatte gewiß die beften 
Anlagen zum Erhabenen ; aber wie 
oft ift er nicht blog ſchwuͤlſtig, wo 
*) Longin im XLIV Abfchn, 
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er hätte erhaben feyn Finnen? Die 
ſes ift den romanhaften Begriffen der 
ritterlichen Tapferkeit, die damals 
noch übrig waren, und bisweilen 
dem, was bie Galanterie feiner Zeit 
abentheuerliches hatte, zuzuſchrei⸗ 
ben. Daher gefchah es, daß er eis 
nigemal ſchwuͤlſtig oder platt wurde, 
wo er groß zu feyn glaubte. Was 
fann abgefchmafter feyn, als fol 
gende Gtelle: 


Jafon ne fit jamais de communes 
maitreffes, 

Il eft ne feulement pour charmer 
des Princeffes, 

Et hairoit l’amour s'il avoit fous 
| fa loi 

Range de moindres ceurs que des 

filles de Roi *), 


Und doch hat diefes der Dann ge 
fchrieben, der in demfelben Aufzug 
die Medea, auf die Vorftellung ihrer 
Bertrauten: 


Vorre pais vous hait, votre &poux 
eft fans foy; 

Dans un fi grand revers, quevous 
refte-t- il? 


bie wahrhaftig große und erhabne 
Antwort geben läßt: Moi! 

Und wenn in dem Eid bdeffelben 
Dichter8 Don Rodrigue feinen Bas 
ter auf die Frage: Baſt du auch 
Herz, mein Sobn? die trogige ab» 
gefchmafte Antwort giebt: jeder an» 
dere, als meim Oster, follte fs 
gleich die Probe Davon feben! Co 
fieht man wol, daß diefes weniger 
dem Dichter, als den Vorurtheilen 
feiner Zeit zugufchreiben iſt. 

Man kann von der Natur bie 
—— zu einem großen Geiſt und 
Gemuͤth erhalten haben, und ſich den⸗ 
noch von dem Kleinen und Niedrigen, 


das in den Sitten und in der Den⸗ 


kungsart ſeiner Zeitgenoſſen herrſcht, 
hinreißen laſſen. Hat he 


H Med£e Ad. 1. Se, 1. 
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erbabener Geift, durch eine elende 
—— verfuͤhrt, der goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt ſelbſt Reden in deu 
Mund gelegt, die ins Niedrige fals 
km? Und haben nidyt die Götter des 
großen Homers, mie Cicero richtig 
anmerft, ale Schwachheiten ber 
Penfchen an fi? Alſo müffen die 
Anlagen zum erhabenen Genie von 
außenher unterftügt werden. Der 
große Verſtand, der erhabene Wahr: 
vortragen fol, muß, tie bey 

pe und Haller, von wahrer Phi 
loſophie unterftügt werden ; Reichs 
thum und Feuer der Phantafte, von 
Kenntniß defien, was in der Natur 
groß und fchon if. Mit dem Ber 
fand und dem großen Gemüth eine 
Demofthenes oder Cicero würde ein 
Redner in Sybaris wol Spisfin- 
digfeiten, aber nichts großes hervor; 
gebracht haben. Unmiffenheit und 
Aderglauben, wenn fie national find, 
bemmen den größten Verſtand, ers 
babene Wahrheiten zu lehren; und 
fittliche oder politifche Sophifterey, 
die herrfchend worden, die erhabenen 

gen. 


> 


Der erhabene Künftler wird alfo 
nicht blos durch die Natur gebildet; 
die Umftände, darinn er fich befindet, 
müffen dem großen Genie eine vollig 
freye Entwiflung verftatten. Der 
Fand und Herz müffen ihre Würfs 
famfeit ungehindert äußern Finnen. 
Dem beiten Genie werden durch die 
Niedrigkeit aller Gegenftände, womit 
8 umgeben ift, Feſſeln angelegt. 


Unfere Zeiten find durch fich felbft 
dem Erbhabenen, in Abficht auf die 
Borfiellumgskräfte, wegen der Euls 
tur der fpeculativen Wiffenfchaften 
umd ber Naturlehre, ganz vortheil⸗ 
baft, und was ihnen in Anfehung 
3 Sittlihen und des Politifchen 
feblet, fann doc) noch einigermaßen 
Burch die Bekfanntfchaft, die wir mit 
ben alten Griechen und Römern, den 
fregeſten und in den Aeußerungen der 
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Sinnesart ungehindertſten Voͤlkern, 
haben, erſetzt werden. 


Wenn das Genie des Kuͤnſtlers auf 
dieſe Weiſe die Faͤhigkeit, ſich zum 
Erhabenen empor zu ſchwingen, be⸗ 
kommen hat, fo muͤſſen in den befon» 
dern Fällen auch noch befondere Ur» 
fachen vorhanden fen, die ihm eine 
ftärfere Reisbarfeitgeben; denn große 
Gedanken und Empfindungen ent» 
ftehen nur bey wichtigen Veranlaſ⸗ 
fungen. Es ift nicht moglich über 
Heine Sachen groß zu denken, noch 
bey gleichgültigen oder geringfchägie 
gen Gefchäfften groß zu handeln. 
Nur alsdenn, wenn der Künftler 
durch die Größe feiner Materie in 
Begeifterung gefegt worden, wird 
das Erhabene, deffen er. fähig ift, 
in feinem Berftand oder in feinem 
Herzen bervorbrehen. Hat er in 
biefen Umftänden den Ausdruk, nach 
Maafgebung feiner Kunft, in feiner 
Gewalt; befigt er als ein Mahler die 
Zeichnung, als ein Tonfeger Har⸗ 
monie und Gefang, als ein Rednet 
die Sprache: fo thut alsdenn bie 
Natur das übrige. Das Wichtigſte 
ift erhaben zu denfen und zu fühlen; 
nach diefem aber muß man fid auf 
eine ben Sachen angemeffene Weiſe 
ausdrüfen finnen. Es fann etwas 
wuͤrklich erhaben feyn, und durch die 
Art, wie es fich zeiget, oder durch 
das ſchwache Licht, darinn es erfcheint, 
merflich von feiner Größe verlieren. 
So wird in der fo eben angeführten 
Stelle aug der Mebea das erhabene 
Moi, durch den Zufaß, Moi, vous 
dis-je, et c'eſt allez! wuͤrklich ges 
ſchwaͤcht. 


Der Ausdruk des Erhabenen erfo⸗ 
dert alſo noch eine beſondere Betrach⸗ 
tung. Longinus ſagt, man erreiche 
ihn, wenn man von dem was zur 
Sache gehoͤrt nur das Nothwendige, 
oder die weſentlichen Theile mit aus 
ter Wahl ausfuche und ‚wol verbins 
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de *); und ſein neueſter Ausleger hat 
ſehr gründlich augemerkt, daß der 
Ausdruf sm der fappbifchen Ode, die 
der griechifche. Kunftrichter als ein 
Muſter des Erhabenen anführet, 
durch feine Einfalt der Größe der 
Sache völlig angemeffen fin **). Dat 
die höchfte . Leichtigkeit und Einfalt 
des Ausdruks zum Erhabenen der 
Leidenſchaften nothig fen, enıpfindet 
man. Man vergleiche den Ausdruf 
in der angegogenen fapphifchen Ode 
mit der Fünftlichen Wendung, bie 
ein Neuerer gebraucht hat, eben die: 
felbe Leidenfchaft augzudrüfen. Die 
fürereffliche Scene zwiſchen Sir Earl 
Grandifon und Miß Byron, bie 
Richardſon im 19 und zwey folgen» 
den Briefen des dritten Theils be- 
fchreibet, endiget fich damit, daß 
Eir Carl in dem Augenblife, da die 
zärtlichfte Liebe zu Miß Byron auf 
Dem Punkt eines voͤlligen Ausbruch 
war, ploͤtzlich abbricht, und feine 
Geliebte verläßt: In diefem Augen; 
blife war bey ihr die Liebe auch auf 
das Hoͤchſte geftiegen, und dieſes be» 
ſchreibt fie. in folgenden Worten: 
Als er weg war, ſah ich bald hier- 
bald dorthin; al wenn ich mein 
Herz fuchte; und dann verlor: ich 
auf einige Augenblike die Bewegung, 
als wenn ich es für unmwiederbring» 
lich verloren hielte, und ward — 
Statue.“ Man fühlt hier dag Er- 
habene, wie in der Ode der Sappho; 
aber e8 wird doc) durch dag, was 

H im X Abichn. 

*) Hocadmonere liceat verae Amplici- 
citatis atque naturalis pulchritudinis 
exemplum ex eo (Sapphus Odario) 
capi poffe et debere. Nam profedto 
fi quis tantum vocabula fingala intel- 
ligat, nullo eger ad fenfuın interpre- 
te! adeo ſunt omnia plana, verbisque 
ac forınulis in vita communi obviis 
et juxra naturam ufurpatis, defcripra. 
Ipfae Metaphorae notiflimae funr, fed 
verbs illa vıtae communıs rem claril- 
fime fignificant ; non eniın circumlo- 
quend:: haec tam graviter dicere po · 
tuiffer aue ullo modo aflequi. Morus 
in Anxot. ad Long. Cap. X. f.2. 
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der Ausdruk fchweres hat, etwas 
verdunkelt. Durch bin - und herge⸗ 


hende Blike ſein Herz ſuchen, iſt 
eine Metapher, die etwas ſchweres 
und hartes hat. 

Alles was im Ausdruk ſchwer und 
geſucht iſt, was Witz und Kunſt ver⸗ 
raͤth, iſt dem Erhabenen entgegen; 
und wie in den ſittlichen Handlungen 
diejenigen, die groß denken, immer 
den geradeſten Weg gehen, da kleinen 
Seelen liſtige Umwege natuͤrlich ſind, 
fo ift es atıch in den Kuͤuſten, wo 
das Schlaue der großen Denfungs- 
art entgegen iſt. Ein Gegenjtand, 
der in feinem Weſen groß ift, darf 
nur genennt, und ohneallen Schmuf 
in ein klares Licht gefet werden, um 
einen ſtarken Eindrüf zu machen; 
wo von folchen die Mede ift, da kann 
der Ausdruf nicht einfach genug feyn, 
wie fchon anderswo mit michrern an⸗ 
gemerkt worden *). Nurdann, wenn 
der Gegemtand außer dem Kreis un« 
frer Haren Borftellung liegt, nruß 
em wol überlegter Ausdruf ihn Dem 
Befichte näher bringen, wie bald fol 
gezeiget werden. 

Das Erhabene der Empfindungen 
wird fräftiger ausgedruft, wenn man 
ung gleihfam in bie Seele hinein 
blifen läßt, alg wenn man ung Auf: 
ferliche Zeichen vorlegt, aus denen 
wir dag Inwendige erft abnehmen 
follen. Der Mahler oder Bildhauer, 
der Genie genug hat, die Seele im 
Körper fichtbar zu machen, fann 
ohne gewaltfame Bervegung das 
Erhabenfte der Empfindungen aus: 
drüfen; wer aber im Korper nichts, 
als leblofe Materie fieht, muß dag, 
was in der Seele vorgeht, mittelbar, 
durch allerhand Zeichen ausdruͤken. 
Scopas, oder wer der Künftler ſeyn 
mag, deffen Meißel die Niobe gebils 
det hat, fonnte das tödtliche Erxtfes 
Gen dieſer unglüflichen Mutrer un« 
mittelbar in ihrem Geficht — 

en; 


S. den Art. Beywort 1Th. S. 295 f. 
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fen; und Naefander nebft feinen Ge⸗ 
huͤlfen *) hatten, um ben heftigften 
Schmerz des Laocoons auszudrüfen, 
nicht noth ig die Zeichen des Schreyeng 
eder Heulens zu Huͤlfe zu nehmen. 
Die leidende Seele zeiget fich in dem 
Auge und auf dem ganzen Korper, 
das Gehör braucht nicht gerührt zu 
werden. Dieſes mußte Birgiling zu 
Hulfe nehmen, weil ſich Geſichts⸗ 
jüge und Stellung des Koͤrpers nicht 
fo beichreiben laffen, daß die Secle 
fhıbar wird. Der Bildhauer fonnte 
den Schmerz felbft ausdrüfen; ber 
Dichter mußte ein Zeichen bdeffelben 
fühlen laffen. 

Die Hülfsmittel zum Erhabenen, 
bie in dem Ausdruf liegen, fcheinet 
benginus für die vedenden Künfte 
fehr richtig angegeben zu haben, wie 
ſchon vorher erinnert worden. Er 
nennt drey Gattungen berfelben: 
ſchuliche Siguren, fowol grammati⸗ 
ſche, als rhetoriſche; eine gute Wahl 


des Ausdruks, und einen der Groͤße 


der Sache angemeffenen Ton, und 
die dazu noͤthige Zufammenfügung 
der Rede Wie durch diefe ver- 
ſchiedenen Huülfsmittel die Vorſtel⸗ 
—— denen es ſonſt nicht an in⸗ 
Größe fehlet, noch größer 
ecſcheinen und big * Erhabenen 
ſgen, zeiget dieſer ſcharfſinnige 
—— weitlaͤuftig }), und ver- 
bient hierüber mit Aufmerffamfeit 
zumerden. Wir merken über- 

‚an, Daß die Art des Ausdrufs 

dad Erhabene der BVorftellung auf 
eine doppelte Weife herausbringen 
ann; dadurch, daß Vorftellun- 
gen, deren Größe wir durch abge- 
gugene Begriffe nicht faffen, durch 
die Entwiklung oder durch Einklei⸗ 
und erbaben erfcheinen ; 
2) ber feyerliche oder lebhafte 
Zon uns reist und gleichfam zwingt, 


Fr — Geſch. der Kunſt 
— vıı a 
2) im xvI uf Abfehnitzen, 
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ung die Sachen groß vorzuftellen. 
Beydes verdient eine nähere Betrach- 
fung 

Daf große Vorftellungen biswei⸗ 
len erft durch Entwiflung erhaben 
werden, weil mir fie ohne diefe nicht 
faffen oder abmefien könnten, be: 
weifen die fchon vorher angeführten 
Beyfpiele von der Ewigkeit über- 
haupt, und befonders von ber Ewig⸗ 
feit Gotted. So fann auch durch 
mancherley Arten der Einfleidung 
die Hoheit abgegogener Vorſtellun⸗ 
gen begreiflich oder rührend werden. 
Wir fühlen nichts Erhabenes, wenn 
man ung fagt: Gott babe alles mit 
Weisheit geordner. Salomon Elei- 
bet diefes fo ein, daß es erhaben 
wird *). Durch Bilder, Gleichniffe, 
und befonders durd) Belebung des 
Leblofen und der abgegogenen Bes 
griffe, Finnen Vorſtellungen, bie 
fonft wenig Kraft haben mürden, 
bis zum Erftaunen Eräftig werben. 
Wer erfiaunt nicht, wenn “aller 
von dem Erfinder bes Schießpulverg 
den wunderbaren Ausdruf braucht: 
Er fchaffe Dem Donner Brüder! 
bier kommt das Erhabene blog von 
der Einkleidung. Die Poeſien der 
Hebraͤer geben unzählige, fürtrefliche 
Benfpiele von folcher Erhebung der 
Vorſtellungen, die fich für die Dicht- 
funft vorzüglich fchifet, ob fie gleich 
der Beredſamkeit nicht ganz verbo— 
ten ift **). 

Daß der Ton der Rede, bie blos 
grammatifchen Figuren, die Wahl 
vollflingender und ebler, auch big- 
weilen ungewöhnlicher, oder fchiklis 
he Nebenbegriffe erwefender Wors 
ter, ernfihaften und an fich wichti= 
gen Borftellungen etwas Erhabeneg 
mittheilen konnen, laͤßt fich gleich 
begreifen und durch Beyſpiele jr 

ar 
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») Gor, Cal. VIII. 27:31. 

* Man fche hierüber dowihs Worlefuns 
gen über die Poeſie der Hebrder in der 
XIII u. ff. Lectionen. 


——n 


108 Erh 


bar machen. Der Eindruk, ben ei⸗ 
ne Sache auf ung machen foll, fommt 
zum Theil von der Faſſung her, in 
welcher wir ung befinden. Das 
blog Mechanifche der Rede fett und 
oft in die eigentlichfte und befte Faſ⸗ 
fung, am lebhafteften gerührt zu wer⸗ 
den. Wer fehon durch den Ton der 
Rede gefchreft wird, auf ben madıt 
eine fchrefhafte WVorftellung einen 


deſto lebhaftern Eindruf, und der‘ 


feyerliche Ton und Gang der Rede 
macht oft, daß Vorftellungen von 
mittelmäßiger Kraft die ganze Seele 
ergreifen. Daher wird begreiflich, 
daß cin Theil der Kraft des Erhabe- 
nen bloß in dem Mechanifchen des 
Ausdruks liegen kenne. Benfpiele 
hievon geben faft alle Choͤre in den 
griechischen Tragoͤdien; und in Klop⸗ 
ſtoks Meßias it faum eine Eeite, 
wo man nicht mehr, als eines ans 
griffe, weil nie ein Dichter fo durch» 
aus den hohen Ton getroffen hat, 
wie dieſer. 

Es würde ein fehr unnuͤtzes Unter⸗ 
nehmen feyn, Regeln aufzufuchen, 
wie dag Große im Ausdruf zu erhal: 
ten fey. Wenn der Geift ımd das 
Herz des Redners und des Dichters 
von dem Gegenftand ganz eingenoms 
men und gerührt find, fo bilden fich 
die Wörter und Nedensarten von 
felbft fo auf der Zunge, ale wenn ein 
Theil des innern Lebens fich in den 
todten Buchftaben ergöffe; wenn nur 
der Dichter fonft den ganzen Neich- 
thum und die Mechanik feiner Spras 
che befist. Alſo ift dag allgemeinfte 
Mittel, zum Erhabenen in der Schreib: 
art zu gelangen, ein von dem Ge⸗ 
genftand ganz burchdrungener Geift, 
und ein von der Stärfe der Empfin- 
dungen eye Wie 
erhaben ftröhmen nicht die Reden des 
Demoſthenes, Eicero und Rouſſeau; 
in jenen, bey bem vollen Gefühl der 
Gefahr, womit die Freyheit ihres 
Vaterlandes bedroht wird; im dies 
ſem, wenn er bie Rechte der Menfch« 
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lichkeit zu retten ſucht, von deren 
Heiligkeit er ſo ganz durchdrungen 
iſt? Alſo find eine lebhafte Vorftel: 
lungskraft und ein warmes Herz zus 
gleich die würfenden Urſachen erbas 
bener Vorſtellungen und des erbabe- 
nen Ausdruks. Freylich muß zu 
dem letztern die allgemeine Fertigkeit 
wol zu reden, tie Longinus an« 
merft, noch hinzukommen. 

Dem Erhabenen: find entgegenge- 
ſetzt das Schwälftige oder falſche 
Erhabene; dag Platte oder Niedrige, 
und dag Sroffige: davon wir in bes 
fondern Artikeln gefprochen haben. 


* 


Bon dem Erhabenen handeln: Dio⸗ 
nofius Longinus, in der betannten Schrift 
(Ed. pr. Bafıl. 1554. 4. ge, Ex rec. 
Tanaq. Fabri, Salm, 1633. 12. gr. 
und lat. Iac. Tollii, Tıaj. 1694. 4. 
gr. und fat. loa. Hudfoni, Oxon. 
1710 und 1730. 8. ar. und fat. Zach, 
Pearcii, Lond. 1724. 4: 1732. 8. er. 
und lat. Sam. Fr. Nach. Mori, Lipf. 
1769. 8. ar. und lat. Ina, Toupii, 
Oxon, ı778.4. -Weberfert, in das 
Italieniſche, von Nie. Pinelli, Pad. 
1639. 4. Bon Ant. Sr. Gorl, Den. 173% 
4. In das Seanzöfifche, von Vol 
feau, Par. 1674. 8. und gewoͤhnlich beo 
den Ausg. ſ. W. In das Engliſche: 
von Fletcher, L. 1656.8. Bon J. P. 
©. ©. Lond. 1681. 8. Bon Leon, 
Welſted ı7ı2. 8. und inf, W. 7790. & 
Don Wil. Smith, 1738. 8. Von Hp 
1751. 8. 1755. 8. In das Deurfche: 
Bon €, Heinr. Heinede, nebit Eongins 
Peben , einer Nachricht von ſ. Schriften, 
und einer Unterfuhung, was er Durcdybad 
Erbabene verſteht, Dresd. 1737.8. Din 
Joh. ©. Schloſſer, mit Anmerk. und ds 
nem Anhange, der in einem Verſuch über 
das Erhabene befteht, nebſt eince kurzem 
Nacht. von dem Leben des Longin, Peipk 
1781. 8. — Beſondre Erläuterungs 
ſchriften: Differtatio de eo quod in 
oratione divinum eft, ad Set. XXX 
Longini, Audt. los. Frü, — 

en. 


* 
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len. 1701. 4. — Lettre de Mr. Huet 
für un paffage de Longin, mit Ans 
merfungen von Pe Elerc, im ıoten Bde. 


det Bibi. choifie,. Amft. 1709. 12. 


veral, mit des erfiern Demonitratio 
Evangel, Prop. IV. 6, 65. der Parifer 
tuög, von 1690. und der zehnten Reflex. 
des Doileau, bey f. Ueberſ. des Pongin, 
— Conr. Sam, Schurzfleifebii Ani- 
madv.ad Dion, Longinum ep) üfuus 
Commentar. e codic, a lac. Tollio 
omifls erutae „. Viteb. 1711.4 
De Delectu Longini Diſſert. 1. G. Ber- 
geri, Vir. 1712. 4. Deſſen ganıes 
Wert, De nacuralı pulchritudine ora- 
tions, Lipf. 1719. 4. ad excelfam 
Longini diiciplinam abgefaßt, und wels 
Gem auch no cine Chreitomathia Lon- 
.geniana beionders angehängt il. — 
Phnl. Dan. Kraeuter Differtat, de eo 


quod Sublime eft in oratione ad de- 


fendendum Longinum contra Wert- 
beim. Interpretem, len. 1738. 4. — 
I. H Bennerı Differtar. II, de cenfu- 
se Dion. Longıni in verba Molis. .» 
Gieff. 1739. 4. — P.Shardam Differt, 
philol. de vita er feriptis Longini, 
1751. 4 — Aug. L. Wilkii öyos 
fcriptor. divinor, e Longini excelfa 
difcıplina Expenf. Vir. 1758.4. zwey 
Difertat. — Libellus Animadv. ad 
Longinum . fcr. Sam, Fr, Nath. Mo- 
zus, Lipf. 1773. 8:, die ſich mit einer 
etdeodt. De variata ſublimitatis no- 
tome in Commentario Longiniano 
oufaust. — Deo vita er fcriptis Lon- 
giai, Praef. Dav, Ruhnken, Luꝑd. R. 
1726. 4 (Dekannter Maben giebt Longin 
fan Quellen des Erhabenen an, Größe 
ober Kühnbeit in Gedanken; das Pathe⸗ 
Hide; dem richtigen Gebrauch von Figus 
em ‚ben Gebrauch der Zropen; und ben 

ihen Bau und Anordnung der 













- Mbbandlungen von neuern 
eu, in fransöfifcher Spras 
2 - fur la clart& er le Sublime, 
Mr. Marivaux, in dem Merc. de 
e, März 1719. (Go dunkel, und 
dig, dab man es nichs verſteht.) 
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Traite du Sublime à Mr. Defpreaux 

. Par. 1732. 8. (Das Wert ik in 
drev Bücher abgetheilt. In dem erfiern 
handelt der Verf. in i5 Kap, von dem was 
Erbaben it, und von den verſchiedenen 
Arten deflelben. Er erkldrt es für un 
difcours d'un tour extraordinaire, qui 
par les plus nobles images, er par 
les plus grands fentimens, dont il 
fair fentir toure Ja noblefle par ce 
tour meme d’expreffion, &leve l’ame 
au deflus de fes idees ordinaires de 
grandeur, et qui la.portant tour & 
coup avec admiration Ace qu'il ya 
de plus elev& dans la nature, la ra- 
vit, et {us donne une haute idee 
d'elle m&me; und ob er gleich glaubt, 
dab das Erbabene feine Abtheilungen nes 
Ratter: fo nimmt er denn doch ein Subli- 
me des images und ein Sublime des 
fentimens on, uch unterfcheidet er 
von dein legtern, noch das Sublime des 
moeurs dadurch, daß er dieſes in bie 
Handlungen großer Manner feat. Das 
zweyte Buch enthält, in 9 Kap. eine Un⸗ 
terfucbung deſſen, worin das Erbabene 
nicht befiebt, oder der: Unterſchiede zwi⸗ 
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ſchen dem Erbabenen, und dem Großen, 


der perfettion du difcours, der raiſon- 
nemens de conviltion, dem Pacheti- 
que der difcours vehemens de la tai- 
fon, de la piété u.d m. fo wie dem 
Style fublime,, und dem Difcours elo- 
quent, In dem dritten Buche beichdfs 
tigt der Verf, ſich, ing Kap. mit den 
Sertbämern des Pongin, und mit der Ins 
terfuchung über den erbabenen Stol, ob 
es eine Kunft des Erbabenen gicht, und 
warum das Erbabene fo felten it? An 
einzeln guten Bemerkungen fehlt es nicht; 
aber das Ganze il weitichmweifig, und die 
Beyſpiele find vielleicht nicht Immer glücks 
lich gewählt, Wichtiger fcbeint feine Kris 
tit des Longin zu ſeyn, welchem er vors 
wirft, daß er das Erbabene mit dergran- 
deur ordinaire des Difcours verwech⸗ 
felt habe.) — Reflex. fur la nature er: 
la fource du fublıme du difcours poe- 
tique .„... von dem P. Eaftell, in den 
Mem. de Trevaux, Octobt. 1733: — 

Remond 


Exp 


Remond von St. Mard, handelt, mf 
Reilex. fur lode (Oeuvr. B. V. ©. t: 
u. f.) von dem’ Erhabenen, welches er in 
Sublime des images, und Sublime en 
traits, oder Sublime des tours eintheilt. 
Auch er fagt von’ dem Werte des Longin, 
dag, nach den Grundidsen deffelben, ein 
ouvrage chaud, cin tiffu de Sublime: 
ſeyn würde. — In der Art de fentir et 
de juger en matiere de gout handelt‘ 
das ate » 6te Kap. des zmenten Buches, 
©: ıı2 u, f. der Ausg. von 1788. Du 
Sublime confider& en: general; du. 
Sublime confidere en particulier, und 
En quoi confifte Paction du Sublime. 
Erhaben nennt der Verf. dasjenige, müs 
die Seele erhebt, mas ihr einen hoͤhern 
Begriff von ihr ſelbſt giebt, was fie mit 
einer Art von Hochmuth Corgueik) er⸗ 
füht, der fie Äberredet, daß fie ulles, was 
fie bewundert, zu thun im Stande ſeyn 
würde; und ſetzt es in eine penfee, un 
fentiment, vü-une altion, congue et 
rendue avec tant de force, de pre- 
eifion et de clarté, que lefprit eft 
convaineu que l'on ne faureit rien 
ↄjouter à la verite er & la beaure de 
fon exprefion. ¶ Die Duelle deſſelben 
i#, ihm zu Folge, une poſſion portte 
a fon dernier ddgr&, und die Würfups 
gen, Vetonnement, l’admiration, und 
une fatisfa&ion intime qui nous &le- 
ve au deflus de nous - mömes.) — — 
In englifchee Sprache: A philo- 
- fophical Enquiry into the origin of 
our Ideas of the Sublime and the 
Beautifull, Lond. 1757. 8. verm, 1772. 
»787. 8. Feyſch. Pat. 1765. ı2. Deutſch, 
Kiga 1773. 8. (Befanntermagen feht der 
Verf. Edm. Burke, Th. 1. Abſchu. 7. die 
Quelle des Erhabenen in Alles, mas auf 
einige Weife geſchickt if, die Vorſtellun⸗ 
gen von Schmerz und Gefahr (oder die 
Leidenschaften der Gelbfterhaltung) zu er⸗ 
regen, das heißt, in Alles, was auf ir⸗ 
gend eine Weife ſchrecklich it, ober mit 
ſchrecklichen Gegenfldnden in Verwandt⸗ 
fchaft ſteht, oder auf eine, dem Schre⸗ 
den ähnliche Art, auf die Scele mirkt, 
wenn wir diefes nahmlich in gewiſſen Ent» 
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fernungen, und iiler gewiſſen Beſchtan⸗ 
kungen wahrnehmen, oder wenn wir die 
Vorſtelung davon haben ohne ſelbſt in 
dem Zuftande des Schmerzens zu ſeyn. 
In dem sten Th. S. 83 u. f. d. d. Ueberſ. 
find die Leibenſchaften, die vom Erhabe⸗ 
nen erregt werden, Erflaunen, Bewun⸗ 
derung, Hochachtung und Ehrfurcht, an⸗ 


gegeben, und darauf die Grgenfkinde, 


melde die Vorſtellung von S.hrcden, und 
folglich vom Erhabenen, eriveden, oder’ 
die Urſachen deffelben, Dunkelheit, Kraft, 
Privation (Leere, Finſterniß, Einſamkeit,) 
Größe der Ausdehnung, Unendlichkeit, 


Einföemiyfeit und Surcefjion, Größe ber 


Dimenjionen in Gebduden, Schwierigs ' 
keit, Pracht, Bicht, Rabe, Schall und - 


Gerduſch, liebetrafchung, Unterbrechung, 


Gefchrey von Thieren, Geruch und Ges 
ſchmack, Gefühl und Schmerz, einzeln 
betrachtet.) — In Al. Gerards Eſſay 
on tafte handelt der te Abfchnitt des ers 
fen Theiles, ©. 13. d. d. Ueberſ. Bon 
dem Befühl oder Geſchmack der Größe und 
des Erhabenen, welches ber Verf. deujes 
nigen Dingen zufreibt, welche Quan⸗ 
titaͤt oder Umfang, mit Simpliciräc 
vereint, beſitzen. — Das ate Kap. in 
9. Home's Elements ofCriticism, B. 1. 
S. 209 der sten Ausg. handelt von Gran- 
deur and Sublimiry. Den Character des 
Erhabenen findet der Nerf. in Gegenfläns 
den, welche, mit der Größe, auch die, 
der Schönheit zukommende Eigenichaften, 
als Megelimdbigfeit, Proportion, Ord⸗ 
nung, oder Farbe, verelnen, jedoch mit 
der Ausnahme, daß ſie dieſer letztern nicht 
in eben demſelben Grade von Vollkom⸗ 
menheit, als die kleinern, wofern dieſe 
als ſchoͤn wirken ſollen, bedürfen, — 
Bon dem Erhabenen in den Gegenſtan— 
den, und von dem Erhabenen In Schrife 
ten, bandelt ein Theil der dritten, und 
die vierte der Vorlefungen des H. Blair, 
B.a. G. 45 u. f. der erfien Nusg. Der Verf, 
firbt Größe und Erhabenheit fuͤr beynahe 
gleichartige Uusdrüde an, und fagt über. 
das Erjtere nicht viel ınehr, als mas- 


u | 


Burke, Gerard und Home bereits geſagt 


baden. Das Erpabene in Sqriſten fee 
a 
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er in eine Befchreibung von folden Gr» 
genfänden, oder Darſtellung von ſolchen 
Geſianungen, welche an und für ſich ſelbſt 
von erhabenrr Art find, und von djefen 
Beſchteibungen und Darſtellungen fordert 
er concifenefs and fimplicity. 


nen, geößtentheils, febe ſchlechten Styl. 
Die legtere dieſer Vorleſungen veranlaßte 


einen andern Nufiag über das Erbabene, 


in dee Schreibart von Stud, in den; 


Transalt. of the Royal Irifh Acade- 


my, for 1787. Dubl. 1788. 4. — 


Iluftrations of Sublimity, von James 
Beattie, in f. Diflertar, moral and cri- 


ücal, Lond. 1785. 4. ©. 605 u. f. 
Deutſch, in der Neuen Bibl. der ſch. 


Bıfenip. D.ıu.f. (Meines Beduͤn⸗ 
krus id das Erhabene dadurch nicht eben 


iche erldutert worden. Tief eindringen 
ik überhaupt nicht die Sache des Verfaſ⸗ 
ſers Er erklärt alles das für Erhaben, 
wedurch Erkaunen bewirkt wird; und die⸗ 


ſem zu Folge findet.er die Darftelung Vir⸗ 


als von dem Bienenbau erhaben. In⸗ 
din finden ſich einzele gute Bemerkun⸗ 
gen darin.) — — 


In deutſcher Sprache: Betrach⸗ 


tungen Über das Erhabene und 
Nalve in den fhönen Wilfenfcbaf: 
ten (von Moſes Mendelsfohn) im aten B. 
6.229 ber DBibl. der jbönen Wiſſenſch. 
verncber, im aten Th. ©, 153 f. Philofos 
Sisen Shhriften, Berl, 1771. 8. 22. 
Fein. imı aten Die. ©. 113 der Varieres 
Iistersir. ( Dekannter Maßen nimmt 
Dendelsiohn Zucuerley Gattungen des 
Exbabenen an, ein, an und für fi ſelbſt 
106, und ein, durch die Darſtel⸗ 

lung des Künfters erbaben ausgebildetes 
Object.) — Dom Erbabenen, eine 
Sbhandi. in Eonr. Eurtius Krit. Abhandl. 
und Gebichten, Hann. 1760. 8. (Der 
Berl, nennt erbaben, was die gewöhnlis 
ben Degeiffe überfleigt, und das menſch⸗ 
liche Semüth mit Bewunderung erfüllt.) 
= Beobachtungen über das Ge⸗ 
Schönen. und $Erbabenen 
Kant, Königsb. 1764.8. (Der 
handelt. von den unterihies 









Den‘ 
bloßen erbabenen Styl ertlärt er für eis: 
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denen Gegenſtaͤnden des Gefuͤhls vom Er⸗ 
habenen und Schönen; der zweyte von, 
den Eigenschaften des Erhabenen und Schös 
nen am Menſchen überhaupr; der dritte 
von dem Unterſchiede des Erbabenen und 
Schönen in dem Gegenverbältniß beyder 
Geſchlechter; unb dee vierte von den Na⸗ 
tionalcharactern „ in: fo fern fie auf dem: 
unterſchiedlichen Gefuͤhl des Erhabenen: 
und Schoͤnen beruhen. Jenes theilt der 
Verf. in das Schreckhafterhabene, in bdas 
Edle und in das Praͤchtige ein; und un⸗ 
terſcheidet es dadurch von dem Schönen: 
überhaupt, daB dieſes reist, indem daſ⸗ 
felbe rührt.) — Dee vierte Abſchnitt 
in J. Riedels Theorie der fchönen: 
Kuͤnſte, ©. 37 der Auge. von 1767 han⸗ 
deit vom Großen und Erhabenen. (Dee 
Verf. felbit nennt dieſen Abſchnitt eine: 
Compilation aus ben Longin, Mendels⸗ 
fohn, Gerard und Home. Er unterfucht 
zuerſt, worinn die Größe (oder die Erhas- 
benheit) cines Objectes beitebt, und daun, 
was dazu gehört, wann, die Gedanken ih⸗ 
ren großen Objecten entiprechen folen, und: 
teilt diefe Objecte in phufiiche und mo⸗ 
ealifche ein. Zu den. erfiern rechnet er; 
diejenigen, welche viel finntiche Theile ha⸗ 
ben, mofern diefe nahmlich in eine Idee, 
fönnen zuſammen gefaßt. werden, ferner. 
die Ausdehnung, die körperliche Höhen, 
mit verhaͤltnißmaßiger Dicke ‚und Breite, 
die Tiefe, die lange Dauer, Bielbeit und 
Intenſion der Kräfte, Geſchwindigkeit 
und Heftigkeit mit Anand, Wehnlichfeit 
und Gleichheit mit großen Objeeten u. d.: 
m, Zu den letztern mahre Verdienite, pas 
triotiſche, beldenmüthige Gefinnungen, 
lineigennüßigfeit, große menichenfreunds 
liche Peidenfchaften, ein vernünftiger Stoi⸗ 
eisınus, u.ſ. w.) — Verſuch über 
Das Erhabene, von J. ©. Schloſſer, 
bey f. Ueberſ. des Longin, ©. 266 u. f. 
(Der Verf. leat zuerfi feinen Begriff von 
der Empfindung des Erhabenen dar, und 
zeigt dann, wie diefe Empfindung durch dem 
Einſluß der wirklichen, und dur die 
Darfielungen ber dichteriichen Welt ers 
regt wird. Erbaben iſt ihm alles, mas 
größer iſt, als die Dinge, mit denen es 
in 
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in Verhaltniß gefegt wird, und eine er, 
babene Empfindung alfo diejenige, dieuns 
gewöhnlich große, edle Kräfte des Diens 
ſchen zu ungewöhnlicher Thätigfeit fpannt, 
und zugleich mit Wohlgefallen verknuͤpft iſt. 
Die Empfindung ſelbſt kann entweder durch 
Die Begierde der Nacheiferung, oder durch 
ben Trieb zu widerſtehen, oder durch bas 
fompathetiiche Gefühl, oder durch die Eins 
bildungsfeaft, oder endlich inſtinktmaßig 
durchs bloße finnliche Gefühl, erweckt wer⸗ 
den, und die Gegenſtande, welche fie er» 


wecken, müflen ungewöhnliche Größe, edle 


ungewöhnliche Kräfte, ungewöhnliche Tha⸗ 
tigkeit haben, und entweder burch unſre 
Sinne, oder unfern Verſtand, oder durch 
unfree Einbildungstraft auf uns wirken. 
Folglich kann es denn auch erhabene Gens 
fationen, erhabene Gedanken und erha⸗ 
bene Bilder geben. Uebrigens enthält 
die Schrift, meines Beduͤnkens, eine 
Menge fehr richtiger, und ſehr beſtimmt 
ausnedrüdter Bemerkungen.) — J. A. 
Eberhard, in f. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nien Wiflenfchaften, ©. s3.u. f. der 
Aufl. von 1784 erklaͤrt das Erbabene, als 
den hoͤchſten Grad der Größe, oder das 
finnlich Unendliche, welches fich fo wohl 
in den Gedanken, Bildern , Empfinduns 
gen, als in ihren Zeichen finden fann; 
und thrilt es, ba die Größe der Dorftels 
fungen entweder eine phufifhe ober moras 
liſche id, in das phoſiſche und das moras 
liſch Erhabene. — Yu der Pbilofopbie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte von: J. €. Koͤ⸗ 
nig handelt der achte Abſchnitt, ©. 288 
vom Erbabenen. Der V. feut die Größe 
in die merklich vorgägliche Ausdehnung ei» 
ned Gegenflandes vor den ıneiften, oder 
“vor alen übrigen feiner Gattung, und 
- almme koͤrperliche, umtörperliche und vers 
mifchte Größe an, oder theilt die Gegen⸗ 
Hände in eigentlich große, in ſtarke und 
in erhabene ein, Hierauf unterfucht er, 
welche Empfindungen bas Große errege, 
nähmlich doppelte, Staunen und Bes 
wunderung, oder das eigentlich Große 
kaunende, das Starte hochachtungsvolle, 
das Erbhabene ehrſurchtsvolle Bewunde⸗ 
tung, und bann, welches die verſchiede⸗ 
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nen Hauptarten des Großen, Starfenund 
Erhabenen find. Die Begenitdnde deffels 
ben theilt er in finnliche, in leidenjchafte 
lie, in moralifhe und inteliectuele ab; 
und handelt zum Beſchluſſe von den vers 
ſchiedenen Gegenhücen des Großen, Stars 
fen und Erhabenen. Genaue Beſtim⸗ 
mungen, darf man nicht erwarten.) — 
In dem ten Abixhnitt des zweyten Haupts 
füctes von Bäng’s Aeſthetik, Saljb. 
1785. 8. ©. 208 wird das Große in den 
Berten der Kunk in das Dielbedeutende, 
das entweder in der Gabe, oder in ber 
Bezeichnung (in dem Ausdruck der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte) liege, geſetzt, und je nach⸗ 
bem cd Bewunderung, Ehrfurcht, Schre⸗ 
dien und Schaudern erweckt, in dad uns 
derbar erhabene, in das Schrecklich er⸗ 
babene, und in das Tragiſch erhabene abs 
getheilt.) — Weber Das Erhabene, 
Göttingen 1788. 8. (Nah einer kurzen 
Einleitung handelt der Derf, in 4. Kap. von 
dem Begriff, der Natur, und der Würs 
de des Erbabenen; von dem Erhabenen 
in der Natur; von dem Erbabenen in den 
Gitten ; und in einigen Sragmenten von 
der Erziehung zum Erhabenen. Er jegt 
dad lestere mit Schloffer in eine Empfins 
dung, die ungewöhnlich große und edle 
Kräfte in Thaͤtigkeit fest, und theilt es in 
zweyerley Gattungen, in die, welche beym 
erften Anblick fogleich mit einem Schlag 
uns unwiderſtehlich fortreißt, und bie, 
welche bey der Betrachtung wachſt, unb 
die Seele nur in nähern Umgange ers 
greift, _ Die ndchfte Urfache der Erhebung 
der Seele fucht er In einer geheimen Vers 
pleichung unfrer Rage und unirer Krdfte, 
Aber feine Abficht ſcheint nicht fo wohl ges 
weien zu feon, beftimmte Begriffe von bee 
Cache zu geben, ale das Gefühl des Er» 
babenen in dem Leer zu erwecken; er will 
nur zu eriwdrmten Herzen fpeechen.) — 
4. 9%. Scott, im erfien Theile & 
Theorie der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ©. 330 u. f. unterfcheidet das Große 
von dem Erbabenen dadurch, dab wig 
jenes, welches er in intenfiv und ertenfin, 
oder in Stärke und eigentlibe Größe abs 
thellt, bush Erweiterung unjerer u 
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auf einmahl faffen, dieſes aber, melches 
er als das Ginnlih unermesliche erfldrt, 
nie in eine Idee verbinden fönnen, und 
bediınmıt die Wirfung des cerfiern, und 
noch mehr des lestern, dahin, dab es 
die Kräfte der Seele in die hoͤchſte Thds 
tigfeit fegt, VDemunderung und Erftau- 
nen erregt, daß es ferner der Seele durch 
de Ermeiterung und Erhebung ihrer 
Seäfte, ein muthiges, ſtolzes Selbſtge⸗ 
fühl einfloͤßt, und nicht ſelten, beſonders 
in den Werken der Kunſt, ein Mitgefühl 
mit dem vorgefellten Gegenffande, oder 
mit vem Künfiler, ergeugt. Hierauf bes 
Hmmt er die Arten bes Großen und Er; 
babenen ; das eigentlich Große befteht in 
den verjchiedenen Arten der Ausdehnung ; 
De Gattungen des Starken, oder Real⸗ 
großen, find erhöhte Kraft zur Bewe⸗ 
gang, und erhöhte Kraft zu denfen und 
frey zu handeln. Indeſſen wird auch das 
Fürhterfiche und Entfegliche, das phofis 
ide und das fittlih Boͤſe, als ein Ges 
ernfand, der in der Natur, und noch 
mehe in der Nachahmung Bewunderung 
ermeken kann, angegeben. Kerner iſt 
das Große uud Erhabene ein wahres wer 
feutlihes, oder cin künftliches; und zu 
dem großen und erhabenen Styl wird ein 
heher Grad der finnliihen Stärke, Brick 
fon und Warde des Ausdrucks gefordert, 
fomte zu der Erhabenheit in der Zufams 
menfenung und Ausführung die Zuſam⸗ 
menjafung des Dannichfaltigen irgend eis 
Bes Gegenftandes in etliche große, genau 
milt einander verbundene Haupttheile. — 
smeote Buch von ap Bants Cri⸗ 

Urtheilskraft, ©. 73 enthält 
je Analptit des — (Nachdem 
den den Unterfchied zwiſchen dem 
Erbabenen und Schönen vorzüglich darin 
gefent hat, dad die felbfiiändige Natur 
eine Zweckmaälgkeit in ihrer 
wodurch) der Gegenitand gleichſam 
Mei Urtpeilskeaft vorher beſtimmt zu 
‚ ben ſich führt, und daß dass 
was in uns, ohne zu vernünfteln, 
der Auffaſſung, das Gefühl des 
erregt, der Form nach gar 
a füe unfee Urtheilskraft, unans 
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gemeſſen unſerm Darſtellungsvermoͤgen, 
und aleichſam gewaltthatig für die Einbil⸗ 
dungsfraft erſcheinen mag, theilt er das 
Erhabene ins mathematifch s und dona» 
miſch⸗Erhabene, und erkldet es als dts 
was, was auch nur denken zu könuen, 
ein Bermögen des Gemuͤths bewelſet, das 
jeden Masitab der Sinne übertrift, fo 
wie das Gefühl des Erhabenen in der Ras 
tur als Acktung für unfre eigene Beſtim⸗ 
mung, die wir einem Dbjecte der Natur, 
welibes uns die Heberlenenbeit der Vers 
nunftbeiiinmung unferer Ertenntnißvers 
mögen über das größte Vermögen bee 
Sinnlichkeit gleichſam anſchaullch macht, 
durch cine gewiffe Subreption (Verwech⸗ 
felung einer Achtung für das Object Statt 
der für die Fdee der Meniipheit in unferm 
Subject) beweiien. Gegründet if alfo 
diejes Gefühl in unferm Vernunſtvermoͤ⸗ 
gen, mwelches uns einen, nicht finnlichen 
Masſtab, der die Unermeßlichkeit der Nas 
tur felbft, als Einheit unter fich hat, und 
gegen den alles in der Natur Elein ift, ges 
wahrt, und der mithin in unferm Gemuͤ⸗ 
the eine Ueberlegenheit über die Nature 
felbh zeigt, dergeftalt, daß, menn bie 
Sache gleich auf fubjectiven Gründen bes 
ruht, doch dabey ein Princip a priori 
kenntlich if, wodurch die Einſtimmung 
der Urtheile mehrerer darüber möglich 
wird.) — 

Don dem Erhabenen in den bilden 
den Künften handeln befonders: Verſuch 
über das ſichtbare Erhabene in der bils 
denden Kunſt, Mannp. 1781. 8, von Joh, 
Per. Meihlor. — Bon dem Erbabenen 
in der Winblerey, Richardfon, in dem 
Trait@ de la Peinture, B. 1. ©, 182 
der Ausg. von 1728. (Nach einemlangen, 
ziemlich verworrenen Gefhmds über das 
Erhabene überhaupt, fest er das mahler 
riſch Erhabene in eine Grace, eine Gran- 
deur, qui nait de l’attitude, ou de 
l'air du Tout, ou de la Téête feule- 
ment, Als ein Beyſpiel davon führt er 
ein Blatt von Rembrandt, welches ein 
Gterbebette darſtellt, und eine fo ges 
nannte Verfündigung Marld von Zuccaro 
an, welche aber, feiner eigenen Beſchrei⸗ 

bung 
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. bung nad, nichts Erbabenes zu zeigen 
ſcheint.) — Cinzele Bemerkungen über 
eben dieſes Erbabene finden ſich in Hage⸗ 
dornd Betracht. über die Miohleren, 
©. 335. — und gründlichere, in G. E. Leis 
fings Laofoon ©. 130 u. f. 372. f. ber aten 
Auflage. — Vom erbabenen Character in 
Gebäuden, in der linterfuchung über 
den Character der Gebdude, Leips. 1788. 8. 
©. 107 u. f. 

Noch gebören die ı4te » ıyte Borlefung 
des Robert Lowth, aus f. Schrift, De 
facra Poefi Hebraeor. in fo fern hie⸗ 
ber, als fie de Sublimitare dictionis er 
conceptuum bey den Ebrdern handeln. 


Erflärung. 
(Beredſamkeit.) 


Errklaͤren iſt fo viel, als klar oder 
verſtaͤndlich machen; fo daß bie Er- 
Klärung überhaupt ein folcher Theil 
der Rede ift, wodurch etwas klar ges 
macht wird. Man braucht aber das 
Wort beſonders von den Faͤllen, wo 
der genaue Sinn eines Worts klar, 
oder wo der Begriff, den das Wort 
ausdruͤkt, deutlich gemacht wird. 
Im erſten Fall erklaͤrt man das 
Wort oder den Namen der Sache, 
im andern Fall den Begriff. 
Die Redner brauchen beyde Arten 
der Erklaͤrungen, wie die Philoſo⸗ 
phen, aber nicht ſo oft; weil ſie 
nicht in dem Fall ſind, die erſten Be⸗ 
riffe aller Sachen, wovon ſie reden, 
eſtzuſetzen, wie diejenigen Bhilofo- 
phen, welche fuͤr Perſonen ſchreiben, 
die Wiſſenſchaften erlernen wollen. 
Der Redner ſpricht ſelten, oder viel⸗ 
leicht gar nie, von Materien, die 
ſeinen Zuhoͤrern ganz unbekannt ſind, 
und davon er ihnen die Begriffe er: 
Hlären müßte. Er würde ſich daher 
fehr lächerlich marhen.. wenn er den 
fleifen Vortrag des Philofophen, jede 
Materie durch Vorausfchifung ber 
Erfiärung der dabey vorfommenden 
Begriffe anzufangen, nachahmen 
wollte ; wie ehedem einige unverſtaͤn⸗ 


114 


Erf 


dige Redner und Schriftſteller in 
Deutſchland, als die Wolfiſche Mer 
thode zupbilofophiren noch neu war, 
gethanhaben. Doc muß man aud) 
auf der andern Geite nicht denken, 
daß der Redner nie erklären dürfe: 
e8 kommen Fälle vor, mo die Erklaͤ⸗ 
rungen ihm hoͤchſt wichtig find. Die 
Betrachtung dieſer Fälle, und wie 
der Redner mit der Erklärung ver⸗ 
—— ſoll, gehoͤren alſo in die Rhe⸗ 
torit. 

Es iſt an feinem Drt *) augemerkt 
worden, daß die Erklärungen unter 
die Berveiggründe gehören. Sie were 
ben dem Redner nochiwendig, wenn 
bag, was er zu beweifen hat, aus 
genauer Entwiflung und Gegencin⸗ 
anderhaltung der Begriffe kann er« 
bärtet werden. In den bemweifenden 
Reden fommt es meiftentheild dar« 
auf an, daß gejeiget werde, ob ein 
en allgemeiner Begriff auf eine 

efondere Sache, auf eine Perfon, 
eine That, ein Unternehmen, anger 
wendet werben fönne oder nicht. 
Diefes kann felten gefcheben, ohne 
daß der allgemeine Begriff durch bie 
Erklärung beſtimmt und entwifelt 
werde. Der Redner muß alfo, wie 
ber Philofoph, eine Fertigkeit im Er⸗ 
flären befigen. Was hiezu gehöre, 
und mie man dazu gelange, wirb in 
der Dernunftlehre gezeiget. 

Nicht nur in den Hauptbeweifen, 
fondern auch gar oft in Nebenfachen, 
bat der Redner Erklärungen nöthig, 
um zu zeigen, baß dag worauf er 
dringt ſchon wuͤrklich in den Begrifs 
fen feiner Zuhdrer liege, und alfo ob» 
ne Widerfpruch nicht koͤnne verwor⸗ 
fen werden. Er hat taufend Gele- 
genbeiten auf Namenerklärungen zus 
ruf zu führen, die ihm weit größere 
Dienfte thun, ale dem Bhilofopben. 
Diefer braucht fie blos um v 
lic) zu feyn; der Redner aber wen⸗ 
det de zur Ueberredung an. Diefe ent⸗ 


*) Art, Bewelsgruͤnde l Th. S.289 f. 
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fieht meiſtentheils aus der Klarheit 
finnlicher Begriffe, die gar, oft blog 
der Erfolg einer etymologifchen Er⸗ 
Härung if. Die meiften Wörter aller 
Spradyen find Metaphern, ‚auf des 
gen Urfprung man felten zurüfdenft. 
Man braucht fie alfo meiſtentheils 
als bloße Toͤne, die abgezogene Bes 
griffe bezeichnen, da fie doch im 
Grunde Bilder find, die dem ans 
ſchauenden Erfenntniß richtige Bes 
grifge der Sachen geben. Wer weiß, 
daß das Wort Ehe urfprünglich ein 
Geſetz bebeutet, der kann blog durch 
eine etymologiſche Erflärung gewiſſe 
Borurtheile beftreiten. Er kann blos 
dadurch begreiflich machen, daß biefe 
Verbindung gefegmäßig feyn müffe. 
Diefe Erklärungen find in der Bered- 
famfeit um fo viel wichtiger, weil fie 
durch ihre Neuigfeit überrafchen, und 
weil fie abgezogene Begriffe plöglich 
in finuliche verwandeln. 

Bey dem Vortrag der Erflärung 
verfährt der Redner inggemein ganz 
anders, als der Philoſoph. Denn 
fo wie diefer einen Vernunftſchluß 
in fehr wenig Worten vorträgt, da 
der Redner oft eine große Rede dar» 
aus macht *), fo wendet diefer auch 
bisweilen einen Haupttheil der Rede 
dazu an, daß er die Erflärung des 
Begriffs, worauf die Hauptſache 
anfommt, twweitläuftig ausfuͤhret 
und beſtaͤtiget. Andremale hinge- 
gen ift er darinn fürzer als der Philo- 
ſoph, weil er mit einem einzigen 
Wort, und wie im Vorbeygang, den 
Zubdrer mehr an die wahre Bebeus 

bes Worig erinnert, als durch 
eine foͤrmliche Erklärung davon un« 
serrichtet. 


Ernfihaft. 
"(Schöne Künfie.) 
Wenn der Menſch ernfhaft ift, fo 
richtet er eine forgfame Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Gegenftände, die ihn in 
2) ©, Beweisarten 1 Th. ©; 285f. 
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diefe Gemuͤthsfaſſung fegen. Denn 
die Ernfthaftigfeit fcheinee die Würs 
fung — Vorſtellungen zu ſeyn, 
die wir fuͤr wichtig halten, und da⸗ 
bey zugleich etwas zu beſorgen iſt. 
Eine ernſthafte Gemuͤthslage kann 
demnach zur gewiſſen Wuͤrkung der 
Werke der Kunſt viel beytragen. 
Darum hat der Kuͤnſtler > wichti⸗ 
gen Vorſtellungen ſich zu bemuͤhen, 
daß fie ſich gleich durch einen ernſt⸗ 
haften Ton anfündigen. 

Der Mahler unterftügt die Ernſt⸗ 
baftigfeit feines Inhalts durch einen 
firengen Ton, wodurch die ſchonen 
und hellen Farben ihren Glanz, die 
fanften ihre Unnehmlichfeit verlieren. 
Dadurd) allein fchon kann er bag 
Auge zu ernfihafter Betrachtung des 
Gegenftandes reisen, fo tie eim 
ſchwarzer und trauriger Himmel ung 
in ernfthafte Erwartung, eines Ge⸗ 
witters feßet. “Der Tonfeßer wird 
ernfthaft durch einen fchweren Gang, 
der Bewegung, durch häufige und 
ſchwere Borhalte *), durch ploͤtzliche 
und ungewöhnliche Ausmweichungen, 
durch cbromatifche Sortfchreitungen 
und durch Vermeidung lieblicher mes 
lismatifcher Verzierungen; der Ned» 
nerdurch ſchwere volltdnende Worte, 
durch oͤftere Ausrufungen und Ans 
reden, durch Beichwerungen und 
Eidſchwuͤre, dergleichen man ſowol 
beym Demoſthenes, als in den fo 
genannten Pbilippifchen Reden bee 
Eicero fehr oft antrifft **), Der epis 
ſche Dichter unterhält feinen Lefer 
durch den ernfthaften, und bisweilen 

a ° fehyer⸗ 

*) ©. Vorhalt, auch Diffonanz. 
ur Eins Beute ne bernberten, bie 
Ticero geben könhtd, Proh Dii im: 
mortalcs! Ubi eft ille mos, virtusque 
majorum? — — An ego ab eo man- 
dara acciperen, qui ſenatus mandara 

' eontemnerert? aut ei cum fenaru 
» , quidquam commun® judicarem, qui 

Imperarorem Pop. Rom, ſenatu pro- 
hibente obfideret ? At quae mandara? 
artogantia! Quo ftüpore!, Quo Ipiri- 
tu! Philipp. VIIL 8. — 
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fichen Ton und Gang feine® Ber: 
er faft durchaus in der Ernfthaf- 
feit. . Und wenn er das Ernſthaf⸗ 
te auf das Höchfte treiben will, fo 
miſcht er fürchterliche Nebenbegriffe 
ein. des Ton und Begriffe find 
in folgender Stelle hoͤchſt ernfihaft: 
a re 
F ab langiam 
am: feste —— 
unwit en 
= —— hs rn 
verweilen ern; 
— 5 faß er und dachte *). 
Das Ernfthafte bey Kleinen und 
verächtlichenGegenfländen macht eine 
Art des Scherzhaften und Lächerli» 
chen aus, und kann alfo beym Spott 
fehr gute Würfung thun ; denn nichtg 
ift poffirlicher als ein ernfthafter Ton 
der läppifchen Gegenſtaͤnde. Mer 
lann fich des Lacheng enthalten, wenn 
Scarron in einem ernfthaften Ton 
fein zerriſſenes Kleid befingt? Er 
vergleicht e8 mit den ägypeifchen Py⸗ 
ramiden, die er alfo anrebet: 
"Superbes monumens — — 
Par linjure des ans, vous &tes 
abolis. 
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U n’eft point de ciment que le 
tems ne diffoude; 
Si vos marbres fi durs ont fenti 
fon pouvoir, 
Dois je trouver mauvais qu’un me- 
chant pourpointnoir 
Qui m’a dur& deux ans foit perc& 
par le coude ? 


Ermeiterung. 
(Berebfamteit.) 


Ronginus giebt folgende Erflärung 
davon: fie fen eine vollftändige Zu: 
fammentragung aller, einer Sache 
zugehörigen, Umftände und Eigens 
haften, wodurch die Hauptvorſtel⸗ 

ihre'wahre Groͤße und Stärke 
erhält. Man kann naͤmlich eins Sa- 


2) Mebias II Geſang. 
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che entweder blos nennen, oder auf 
die kuͤrzeſte Weiſe nach dem, was 
ihr weſentlich oder zufaͤllig zukommt, 
anzeigen; oder man kann ſie weit⸗ 
laͤuftiger nach ihren Eigenſchaften, 
Wuͤrkungen und verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen beſchreiben. Wenn alſo 
der Redner, nachdem er das, was 
weſentlich zu ſeinem Gegenſtande ge⸗ 
hoͤrt, geſagt hat, noch etwas hinzu⸗ 
ihut, um die Vorſtellung zu verſtaͤr⸗ 
ken, ſie lebhafter zu machen, oder 
ihr eine weitere Ausdehnung zu ges 
ben, fo gehört dieſes zur Erweites 
rung. Man fehe, daß ein geiftlis 
cher Redner an einer Stelle feiner Re⸗ 
de noͤthig habe, die Vorftelung von 
Gottes Allwiffenheit zu erweken. 
Der Sag: Gore ift allwiſſend, wäs 
re bier das Wefentliche, was er zu 
fagen hat; thuter hinzu: gles Ver⸗ 
gangene, Gegenwaͤrtige und Zukuͤnf⸗ 
tige, was wuͤrklich geſchieht oder 
blog moglich iſt, ſtellt ſich ihm deut⸗ 
lich dar: fo iſt dieſer Zuſatz eine Er—⸗ 
weiterung. | k 

Der Vortrag des Dichters und 
des Redners unterfcheidet ſich von 
dem Vortrag des forſchenden und 
lehrenden Philoſophen hauptſaͤchlich 
durch die Erweiterungen, die jenen 
vorzuͤglich eigen ſind. Bisweilen iſt 
eine ganze Rede, oder ein ganzes 
Gedicht nichts anders, als ein ems 
siger Gedanfen, der durch mancher« 
ley Erweiterungen lebhafter und eins 
keuchtender gemacht worden. So iſt 
die fiebente Ode des erften Buches 


beym Horaz nichts Anders, als eine 


ir gi eines einfachen Gedan⸗ 
eng. 
Ein wichtiger Theil der Kunft des 
Redners und Dichters befteht dem= 
nach in der Gefchiklichfeit zu erwei⸗ 
tern; wenigfteng ift ſie bey dem Red⸗ 
ner beynahe die Hauptſache. Wenn 
man von bekannten Dingen zu reden 
hat; wenn in einer lehrenden Rede 
alles, was man anzubringen hat, 
klar und verſtaͤndlich iſt: ſo ſind die 
Erwei⸗ 
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Ermeiterungen das einzige Mittel 
ber Rede aufzubelfen, die Aufmerf; 
fanıfeit des Zuhoͤrers zu reisen und 
En Bortrag äftherifche Kraft zu ges 
en 


Die Erweiterung bat ſowol bey 
einzelen Gedanfen, oder bey befon. 
bern Theilen einer Rebe, als bey der 
ganze Mede überhaupt ftatt, deren 
‚Bürfung beym Schluß dadurd) ver: 
fiärft werden fann. In ſo fern ift 
fie ein Haupttheil des Befchluffeg der 
Rede, und fo ſieht fie Eicero an *). 

Wenn man dad, mag mefentlich 
ju Erwefung gewiffer Boritelungen 
jur Ueberzeugung oder zur Nührung 
gehört, yorgetragen hat: fo Finnen 
wegen der völligen Würfung bed 
Borgetragenen noch zweyerley Zwei⸗ 
fel entficehen. Entweder hat der Zus 
börer noch nicht Zeit genug gehabt 
fidy den Borftellungen fo zu überlaf 
fen, daß er ihre völlige Würfung 
fhon gefühlt hätte, denn dazu gehoͤrt 
allemal, nach den Faͤhigkeiten des 
Zuhörers, mehr oder weniger Zeit; 
oder Die BVorftellungen haben ihrer 

Gründlichkeit und Nichtigkeit unge: 
achtet nicht genug dfthetifche Kraft, 
weil fie zu abgezogen, zu einfach, zu 
fpeculativ find. In diefen beyden 
Fällen muf der Redner feine Zuflucht 
jur Erweiterung nehmen. Gie ver; 
urfachet im erfteen Gall eine Verwei⸗ 
lung auf den Borftellungen, von de— 
nen man die Würfung erwartet. Der 
Zubörer befommt dadurch Zeit fich 
den Eindrüfen zu überlaffen. Es gebt 
bey den offenbareften Wahrheiten 
nicht an, daß der Redner die Saͤtze 
fo unaufgehalten nach einander vor- 
frage, mie man es bey einem geo- 
metrifchen Beweis thut. Jeder Satz 
mug nothwendig eine Zeitlang der 
Borftellungsfraft gegenwärtig fenn, 
wenn man feine Wahrheit recht ein» 
leuchtend empfinden foll. Diefe Vers 
mweilung kann nicht durch Unterbres 
Kung des Vortrageg, durch ein Vers 


*) Partitiones Orat. 
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weilen des Redners erhalten werden; 
er muß fortreden. Alſo bleibet ihm 
nur das Mittel uͤbrig, das, was er 
geſagt hat, noch einmal auf eine a 
dre Art zu ſagen; etwas hinzuzuſe⸗ 
tzen, das die Aufmerkſamkeit des Zu⸗ 
hoͤrers auf denſelben Begriffen unter⸗ 
haͤlt; dieſelbe Hauptſache in einem 
andern und noch andern Lichte zu zei⸗ 
gen. Diefes heit aber den Satz er- 
mweitern. Man kann deßwegen bey 
der Beweigart, die man Induktion 
nennt *), diefe Erweiterung am leich» 
teften anbringen, wenn man mehrere 
Fälle zum deutlichen Begriff der Sa⸗ 
chen augfucht, wovon dag, was am 
angegogenen Ort aus dem Eenophon 
angeführt worden, zum Beyſpiel dies 
nen kann. Die Gefchiflichfeit, die 
Zuhörer durch gefchikte Erweiterun⸗ 
gen eine hinlängliche Weile bey gewiſ⸗ 
fen Hauptvorftellungen aufzuhalten, 
big fie ihre Würfung gethan haben, 
ift ohne Zweifel eines der wichtigften 
Zalente des Redners, ohne welches 
die hoͤchſte Gründlichfeit und Scharf« 
finnigfeit ihm fehr wenig hilft. 

Eben fo nothwendig ift auch bie 
Erweiterung in dem andern Fall, mo 
das MWefentliche der Vorſtellungen 
gar zu einfach if. Denn dadurch 
verliert eg feine äfthetifche Kraft; es 
befchäfftiget blos den Verftand und 
hat feine Würfung auf dag Gemüth. 
Was alfo abftraft und einfach geſagt 
worden, weil die Natur der Sachen 
dieſes erfodert, das muß durch die 
Erweiterung der Einbildungsfraft 
und dem anfchauenden Erfenntniß 
nnn auch noch — finnlicher, 
mit mehrern verftärfenden Nebenbe⸗ 
griffen geſagt werden. So wie Hal⸗ 
ler, nachdem er geſagt hat: 

unendlichkelt, mer miffet dich ? 

durch Ertweiterung hinzuthut: 

Bor dir find Welten Tag’ und Menſchen 

Augenblile, 


23 
*) ©. Gemwelsarten 1 Ch. ©. 285. 
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Es ift überhaupt offenbar, dag bie 
Kraft der Beredfamfeit großen Theile 
von gefchiften Erweiterungen abhan- 
ge, ohne welche die gruͤndlichſte Rede 
trofen und ohne Kraft ift. Vielleicht 
hat der an fih gründliche, aber alle 
Erweiterungen verſchmaͤhende Bor 
trag ber größten Philofopgen, diefeit 
einem halben Jahrhundert in Deutfch- 
land ein kicht angezündet, worauf es 
fonft flolz feyn kann, gar viel dazu 
beygeftagen, daß wir in der Bered- 
—— noch ſo weit hinter andern 

olkern zuruͤke geblieben ſind. 

Denen, welchen aufgetragen iſt, 
bie Jugend zur Beredſamkeit anzu⸗ 
führen, fann man nicht genug wie⸗ 
berholen, daß fie diefelbe fleißig, aber 
auch mit hinlänglicher Gründlichkeit 
in allen Arten der Erweiterungen 
üben müffen. Aber weh ihnen, wenn 
fie die wahre Kraft der Ermeiterun- 
gen nicht fühlen; wenn fie ſich ein- 
bilden, e8 fomme nur auf die Men- 
ge der Wörter, auf bloße Wiederho- 
tung derfelben Sache in andern Aus⸗ 
drüfen, oder Aufhäufung einer Men⸗ 
ge nichtsbedeutender Nebenumſtaͤn⸗ 
e an. 
Wir wuͤnſchten zur Aufnahme der 
wahren Beredfantfeit, dafi ein der 
Sache gemwachfener Mann bie Arbeit 
auf fich nehmen moͤge, diefen wichti⸗ 
gen Theil der Redekunſt in feinem gan⸗ 
en Umfang abzuhandeln. Woher 
mmt e8 doch, daß mir eine ſo große 
Menge critifcher Schriften über al- 
les, was zur Dichtkunft gehört, ha⸗ 
ben, und fo fehr wenig, was der 
noch in ber Zeugung liegenden Be; 
rebfamfeie aufhelfen Könnte? 
nz er 

(*) Bon der Erielterung handeln, 
unter mebrern : Arifioteles, in dem gten 
Kap. des erſten und im abten Kap. bes 
zweyten Buches ſ. Rhetorik. — Cicero, 
in dem 27 Abfchn, des zten Buches De 
oratore, Und in dem ızten Abſchn. der 
Orator, partiv — M. 8. Duinetillan, 
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im sten Abſchn. des achten Buches ber 
Infir, orator.— D. Morhof, in ciner 
eigenen Schrift, Deliciae Orator. inti- 
mior. f. Liber de Dilatione et Ampli- 
ficatinne, Lub, ı701 und ı712. 8. - 
Die Principes pour la lecture des Ora- 
teurs, im zten Kap, bes aten Buches, 
©. 195 u. f. des aten Bbs. ber Ausg, von 
v3; — u. v. a.m. 


Erzaͤhlung. 
(Beredſamkeit.) 

Ein Haupttheil derjenigen gerichtli⸗ 
chen Reden, in denen es auf die Be⸗ 
urtheilung einer geſchehenen Sache 
ankommt. Der Zwek der Erzaͤh⸗ 
lung iſt, dem Zuhoͤrer den Verlauf 
der Sachen fo vorzuſtellen, daß ſein 
Urtheil daruͤber gelenkt werde. Die 
alten Lehrer der Redner ſind, wie 
man beym Hermogenes, Cicero und 
Quintilian ſehen kann, ſehr weit⸗ 
laͤuftig hieruͤber. Da hier die Ab⸗ 
ſicht gar nicht iſt, den Advocaten An⸗ 
leitung zu geben, wie durch eine 
ſchlaue Erzaͤhlung eine boͤſe Sache 
als gut, oder eine gute als boͤs vor⸗ 
zuſtellen ſey, ſondern vorausgeſetzt 
wird, der Redner wolle das, was 
er ſelbſt geſehen oder erzaͤhlen gehoͤrt 
hat, ſo wie er die Sachen wuͤrklich 
faßt, wieder erzählen: fo werden 
wir ung nur bey Betrachtung einis 
ger allgemeinen Eigenfchaften. einer 
guten Erzählung aufhalten. Die 
Kunft zu erzählen erfodert eigene Ga⸗ 
ben, bie man nicht durch Regeln bes 
fommt; alles, was die Eritif bier 
thun kann, ift, daß fie einige Winfe 
und Warnungen giebt. 

Die Erzählung ift in der Bered⸗ 
famfeit gerade dag, was dag hiſtori⸗ 
fche Gemaͤhlde in der Mahleren iftz 
beyde werden durch einerlen Eigen 
ſchaften gut oder fchlecht. Jede Er⸗ 
zaͤhlung muß die gefchehene Sache 
klar und wahrhaft, oder wahrſchein⸗ 
li, vorftelen, damit der Zuhörer 
über feinen zur Sache AU 

an 


€r; 


fand in Ungewißheit oder Zweifel 
bleibe. Zur Klarheit gehoͤrt außer 
dem guten und richtinen Ausdruf, 
wodurch die Begriffe auf dag genaue⸗ 
fe beſtimmt werden, die Ordnung 
und die Vermeidung alles deffen, 
was eigentlich zur Sache nicht gehört, 
was feinen Einfluß, weder auf den 
Ausgang ber Sache, noch auf dad 
Urtheil, das man von der Sache 
fält, haben kann Bey jeder Erzäh- 
fung bat man eine gewiſſe Abficht, 
ans welcher beurtheilt werden muß, 
was zur Sache gehoͤrt oder nicht. 
Der Erzähler muß den Zwek der Er: 
jählung, die Vorftellung , die durch 
diefelbige in voͤllige Klarheit fonımen 
fol, auf das deutlichfte faffen, um 
jubeurtheilen, was jeder eingele Um⸗ 
Rand dazu beytragen fönnte. Ermuß 
fi) auf dag genauefte in die Stelle 
feiner Zuhoͤrer fegen, um zu erfen- 
nen, aß fie eigentlich durch feinen 
Bortrag erfahren wollen vder müffen. 
Eine notiywendige Eigenfchaft der 
Erzählung in Abficht auf die Klar⸗ 
beit ift die Gruppirung der Sachen, 
das ift, die genaue Unterfcheidung 
der Haupttheile. Die Erzählung 
muß nicht fo unabgefett in einem 
fortgeben, daß der Zubdrer gar nichts 
begreife, big man fertig if. Sie 
muß in ihre Hauptperioden abgetheilt 
ſeyn, deren jede befonders fann ge 
faßt werden. 

Zur Wahrheit oder Wahrſcheinlich⸗ 
feit ift vor allen Dingen nothwendig, 
dag feine Lüke in der Erzählung ge» 
faffen, daß nichts übergangen erde, 
daraus dag, was hernach folget, bes 
greiflich wird. Aber diefes ift noch 
nicht allemal hinlaͤnglich. Gewiſſe 
Theile der Erzählung müffen genau, 
umftändlich und durch folche Kleinig» 
feiten ausgezeichnet feyn, daß ber 
Zuhörer ben der Sache gegenwärtig 
zu glaubt. Dadurch wird bie 

hlung um fo, mehr mwahrfchein- 
fih, da der Zuhörer ſich nicht vor» 
fielen kann, daß alles fo umftand» 
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lich wuͤrde koͤnnen bezeichnet werden, 
wenn ſich die Sachen nicht wuͤrklich 
ſo verhielten. So wie es gewiſſe Ge⸗ 
maͤhlde giebt, von denen man leicht 
urtheilen kann, daß ſie blos aus 
der Phantaſie, nach einem Ideal ge⸗ 
macht ſind; andre hingegen, wo man 
aus verſchiedenen ſehr zufaͤlligen Klei⸗ 
nigkeiten gewiß erkenne, daß ſie nach 
der Natur gemacht ſind: ſo iſt es 
auch mit den Erzaͤhlungen beſchaffen, 
deren Wahrheit oder Erdichtung man 
aus Kleinigkeiten am beſten beurthei⸗ 
let. Folgendes Beyſpiel aus dem 
Duintilianug *) kann zur Erlaͤute⸗ 
rung dienen. In portum veni, na- 
vim profpexi, quanti veheret in- 
terrogavi, de pretio convenit, con- 
fcendi, fublatae funt anchorae, fol- 
vimus oram, profe&ti fumus. Alles 
diefeg fagt im Grunde nichts anders, 
als die zwey Worte: E portu navi« 
gavi. Aber das ausgezeichnete Ges 
mählbe macht, daß man die Sache 
zu fehen glaubt. Da bey jeder Er⸗ 
zaͤhlung etwas die Hauptfache iſt, 
dad, wornach alles andre beurtheilt 
wird, dieſe Hauptfache aber, wie 
die Hauptgruppe des Mahlers**) im 
dem Gemählde, voranftehen und am 
deutlichften ind Geficht fallen mußs 
fo muß der Redner Durch Bezeichnung 
Fleiner Umftände, die Hauptſache na⸗ 
he vor dag Geficht bringen. Darin 
ift Homer ein großer Meifter der 
Kunft. Die Hauptfachen heben fich 
in feinen Gemäblden von Grund 
heraus, und kommen ganz nahe. 
Einen großen Grad der Wahrheit 
fann auch der Ton der Rede einer Er⸗ 
sählung geben. Ein den Sachen, 
die man erzählt, völlig angemeſſener 
Ton, der fich währender Erzählung 
immer nach ber Belchaffenbeit ber 
Dinge, die erzählt werden, abaͤndert, 
ift beynahe allein hinreichend, DIE 
ganze Sache wahrſcheinlich zu mas 
84 en; 


*) Lib.IV. Cap. I. $ gr. 
**) ©. Gruppe. 
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hen; ſo wie ein falfcher Ton, beſon⸗ 
berg da man zur Unzeit wichtig thut, 
oder ins Declamatorifihe verfällt, eis 
nen fehr großen Verdacht der Uns 
wahrheit erweken kann *). 
Es erhellet hieraus binlänglich, 
daß e8 eine hoͤchſt fchwere Sache ift, 
gut zu erzählen, und vielleicht erfo- 
bert fein Theilder Beredſamteit fleiſ⸗ 
figere Uebung, als diefer. 
Hermogenes unterfcheidet drey 
Hauptgattungen die Erzählung zu 
behandeln, bie einfache, die ausge» 
fuͤbrte, bie zierliche. Die erſte er 
zähle die Sache fchlechtiweg, mie fie 
gefchehen ift, ohne fich in irgend eine 
Art der Ausſchweifung einzulaffen. 
Eie wird da gebraucht, wo die ge» 
fchehene Sache an ſich felbft mit den 
dabey vorfomnienden Umftänden hin; 
reichend ift, dem Zuhoͤrer die Begriffe 
n geben, die unfrer Abficht gemäß 
nd. Don diefer Urt ift die Erzaͤh⸗ 
lung in des Demoftbenes Rede gegen 
den Conon. Die Sache war an fich 
ſo klar, daß der natuͤrlichſte Vortrag 
derſelben am geſchikteſten war, den 
ri gegen den Beklagten einzus 
nehme 


men. 

Die ausgefuͤbrte Art befteht darin, 
daß der Medner verfchiedenes bey» 
bringt, dag in der gefchehenen Eache 
nicht offenbar liegt, indem er Urſa⸗ 
hen davon angiebt, Abfichten auf: 
deft, und etwa Umftände ergänzt, 
alles in der Abficht die Sache gut 
oder ſchlecht vorzuſtellen. Er hilft 
alfo dem Urtheil des Zuhoͤrers dabey, 
da er im erftern Fall e8 ihm gaͤnzlich 
frey gelaffen hat. Diefe Art ift nd» 
thig, mo die vorzutragende Sache 
etwas zweydeutig iſt, fo daß der Zus 
hoͤrer, wenn ihm die Sache einfach 
erzählt würde, auch wol ein ander 
Urtheil davon fällen, oder fie anders 
faffen fönnte, als es die Abficht des 
Redners erfobert, 

: Die zierliche Art trägt die Sache 
mis Zufägen vor, welche die Einbil« 
"\ 6, Ton der Rede. 
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dungsfraft des Zuhoͤrers einnehmen. 
Er miſcht Bilder und Nebenumftände 
in die Sache, welche ihn für oder ges 
gen die Begebenheit einnehmen, wel ⸗ 
che er entiveder auf eine vortheilhafte 
oder verhaßte Weife vorftellt, fo daß 
er dag Urtheil des Zuhoͤrers fchon in 
der Erzählung felbit lenkt. Er brauche 
die Farben der Beredſamkeit, fein 
Gemaͤhlde defto Eräftiger zu machen. 
Diefes ift bey gerichtlichen Erzaͤh⸗ 
lungen ein Kunftgriff, der den Sa⸗ 
chen den Ausfchlag geben kann; und 
darinn war Cicero ein großer Meis 
fer. Man überlege folgende Stelle, 
Anftatt blos zu fagen: Quinctius 
trauete dem Berfprechen des Näviug, 
trägt er die Sache fo vor: Quia, 
quod virum bonum facere opoite- 
bat, id loquebatur Naevius; credit 
Quinttius eum, qui orationem bo- 
norum imitaretur, fafa quoque 
imitaturum. Dergleichen Wendun- 


‚gen find um fo viel würffamer jur 


Ueberredung, weil der Zuhoͤrer faum 
merft, daß der Redner feinem Urs 


theil vorgreift. 


Es fann zwar geſchehen, daß ein 
Redner feine Erzaͤhlung nur nad) tie 
ner dieſer drey Arten vorträgt. Wenn 
die Sache fehr klar und jedem hin⸗ 
länglich einleuchtend ift, fo thut die 
erfte Art die allerbefte Würfung, 
Denn fo wie ein Grundfag durch den 
Beweis, den man davon geben wollte, 
nicht nur feine Etärfe gewinnt, fons 
dern von feiner Kraft verlieret: fo 
geht es einer offenbar guten oder 
fchlechten Sache, durch eine ausge» 
führte oder zierliche Erzählung. Die 
andre Arc ſchiket fich für Begebenhei« 
ten, die. zwar wenigem Zweifel unter« 
worfen, aber doch durch Erläuterung 
verfchiedener Umftände klaͤrer fönnen 


gemacht werden. Die dritte Art iſt 
für zweifelhafte Fälle, deffen ges 
fchieht e8 oft, daß ein Redner alle 


drey Arten in einer einzigen Erzäh« 
lung anbringt, mad) dem die onen 
ern 
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dern Theile der Sache mehr ober we⸗ 
niger £lar find. 


—— — 


(*) Bon der Erzählung in der eigent⸗ 
lichen Rede, handeln, unter wchrern, 
Yrifioteles im ı6ten Kap. des dritten Bus 
bes ſ. Rhetorif (in Kuͤckſicht auf die drey 
engenommenen Arten der Öffentlichen Res 
de.) — Hermogenes im ıten und 7ten 
Kap. des sten Buches wegs Evgss. und im 
sgten Kap. mag: ustod. den. M. F. Duin 
ctilian, im aten Abjchn. des zweyten, und 
im aten Abihn. des vierten Buches der 
laſtitut. orator. — Ch. Datteur, im 
sten B. f. Principes de la Litterature, 
©. 218. d. Ausg. von 1755 und ©. 263 der 
Kam. Ueberſ. Ausg. von 1774. — Die 
Principes pour la left. des Orateurs, 
im sten Kop. des vicrten Buches, BD. 3. 
S. 48. — Comvillac, im aten Th. S. 470 
d. d. ueberſ. f. Unterr. aller Wiſſenſch. 
Denn 1777. 8. — — 


Erzählung. 
(Dichtkunſt.) 
Eine beſondre Art des Gedichts, 
womit die Neuern die Dichtkunſt be⸗ 
reichert haben; denn es ſcheinet nicht, 
daß den Alten dieſe Dichtungsart bes 
taunnt geweſen ſey. Die Erzählung 
fommt darinn mit der aͤſopiſchen Fa⸗ 
bel überein, daß fie eine kurze Hand⸗ 
Jung in einem’ gemäßigten Ton, der 
meit unter dem eigentlichen epifchen 
zurüfbleibet, erzählt; fie geht aber 
von ihr darinn ab, daß fie nicht be- 
beutend ift, wie die Fabel. Der 
hat feinen Endzwel bey der 
Erzählung erreicht, wenn der Lefer 
bios die erzählte Handlung in dem 
Lichte, darinn er fie hat vorftellen wol⸗ 
len, gefaßt hat, da der Fabeldichter 
eine Lehre zur Abficht hat. Es läßt 
ich zwar, mie einer unſrer beften 
Zunftricht ee anmerft *), auch aus 
ihr, wie ausjeder Handlung, irgend- 
") Schlegel in der Abbandlung über die 
Eintheilung der Posfie, 
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wo eine Sittenlehreabfondern. Den: 
noch ift fie nicht etwan ein in eine 
finnliche Gefchichte verfleideter Lehr: 
fa ; und das Allegorifche ift ihr auf 
feine Weife nothwendig. Sie ift, 
fagt er ferner, die heroifche oder co» 
miſche Epopee im Kleinen; die erfte 
Anlage dazu, nur die wefentlichiten 
Beſtandtheile derfelben in ihrer ein« 
facheften Sorm. Man kann hinzu: 
fegen, daß fie in dem Vortrag den 
gemäßigten Ton, der feine Begeifte- 
rung fennt, annimmt. Denn e8 
giebt auch dergleichen Fleine Epopeen, 
die in dem hohen Iyrifchen Ton vor« 
getragen worden, und deßwegen nicht 
zu diefer Gattung gehören, mie die 
Romanzen. 

Dieſe Dichtungsart iſt in Anfe- 
hung des Inhalts einer großen Man⸗ 
nigfaltigkeit faͤhig; fie kann Hand—⸗ 
lungen und Thaten, Leidenſchaften, 
herrſchende und voruͤbergehende Em⸗ 
pfindungen, ganze Charaktere, Bes 
gebenheiten, Gluͤks⸗ und Gemuͤths⸗ 
umftände ſchildern; und in Anſehung 
des Tones fann fie pathetifch, ſitt⸗ 
lich oder ſcherzhaft ſeyn. Soll fie 
aber mehr, als zum Zeitvertreib die⸗ 
nen, und mehr als vorübergehende 
AYufwallungen verfchiedener, ange- 
nehm durcheinander laufender, Ems 
pfindungen erweken, fo trifft man 
den Stoff dazu eben nicht auf allen 
Straßen an. Wenn der erzählende 
Dichter Iehrreich feyn mil, wenn ſei⸗ 
ne Abficht ift, nur folche Gefchich- 
ten oder Thaten zu erzählen, die in 
den Verftand der Lefer wol beſtimm⸗ 
te-und auf immer würffame Grunds 
begriffe und Grundfäße zurüflaffen: 
fo muß er fich weit und mit fcharfen 
Bliken in dem fittlichen Leben dev 
Menfchen umſehen. Auch der fleißig» 
fte Beobachter der Menfchen ift nur 
felten fo glüflich, auf folche claffifche 
Männer feiner eigenen, oder der ver= 
gangenen Zeiten zu floßen, deren 
Denfungsart und Handlungen, als 
canonifche Kehren für ale Menfchen, 

25 anzu⸗ 
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anzufehen find. Wernunft und Thor: 
beit, Tugend und Lafter zeigen fich 
zwar überall, aber hoͤchſt felten in 
dem hellen Lichte und in der Geftalt, 
mworinn fie zur Lehre oder Warnung 
fih dem Gemüth unvergeßlich und 
immer wuͤrkſam einprägen., So 
müffen aber die Benfpiele ſeyn, die 
zu einer vollfommenen Erzählung den 
Stofausmachen. Es wird naͤmlich 
bier vorausgeſetzt, daß die Erzaͤh⸗ 
lung in allen Abſichten vollkommen 
ſey, bey welcher jeder Leſer von ge— 
funder Einſicht mit voͤlliger Empfin⸗ 


dung ſagt: fo muß ich denken — ſo 


muß ich handeln — ſo muß ich nie⸗ 
mal handeln, wenn ich noch etwas 
auf mich ſelbſt halten ſoll; und bie 
Erzaͤhlung muß unvergeßlich als ein 
Muſter dem Geiſt eingepraͤgt werden. 

Dergleichen —— waͤren 
denn allerdings ſehr ſchaͤtzbare Wer- 
ke, und man koͤnnte den Neuern uͤber 
die Erfindung dieſer Dichtart Gluͤk 
wuͤnſchen. 

Wenn der Inhalt gluͤklich gefun⸗ 
den oder gewählt ift, fo ift noch die 
Schwierigkeit de guten Vortrags 
zu überfteigen, die nicht gering. if. 
Das Erzählen ift überhaupt einc fehr 
ſchwere Sache; aber in Berfen zu 
erzählen, zumal wenn der inhalt 
einfach ift und mwenig- feidenfchaftlis 
ches hat, ift hoͤchſt ſchwer. Man 
kann gar zu leicht in dag Gedehnte, 
Langmweilige oder Mühfame fallen. 
Einfalt, Kürze und befonders Naivi⸗ 
tät find die Haupteigenfchaften diefer 
Gattung. Man findet daher nur 
felten Dichter, die ſich darinn hervor⸗ 
gethan haben. Unterung haben bey 
der beträchtlichen Auzahl guter Dich» 
fer, nur Aagedoen, Gellert und 
Mieland fich hierinn einen Namen ers 
worben. Aber Wielands moralifche 
Erzählungen machen eine befondere 
Gattung aus: fir find meiſtentheils 
vonzärtlichem und Teidenfchaftlichem 

nhalt, der dag Erzählen weniger 
chwer macht. 
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Die Araber fcheinen einen vorzägs 
lichen Geſchmak an diefer Dichtart zu 
haben, und unter ihren Erzählungen 
findet man in der That folche, die zu 
Muſtern dienen können. Vielleicht 
haben die Neuern diefen Zweig der 
Dichtfunft aus dem Drient nadı) Eu» 
ropa verpflanzt. Aber die Erzähluns 
gen von abentheuerlichen Licbeshans 
dein, darnach die franzöſiſchen Dich» 
ter ıhreContes gebildet haben, fihti- 
nen aus Stalien hergufommen. 


— 


So ganz unbekannt, mie H. Sulzer 
will, if denn doc die Erzaͤblung, im 
weiteſten Sinne des Wortes, den Alten 
wohl nicht geweien ; denn die Verwande⸗ 


lungen des Dvidius laſſen ſich ſchwerlich 


für etwas anders anſehen. Und fein Aus⸗ 
ſpruch ik um deſto grundloſer, da er die 
Mähren der Araber anführt, und folglich 
nicht auf einentlich verſificirte Erzahlun⸗ 
gen ſich einſchrankt. — 

Bon der Theorie der Ersdblung übers 
haupt (die aber zu mannichfaltig legm 
kann, als daß diefe Theoricen fie umfaßs 
ten) handeln unter mehrern: Poefisner- 
rativa, Auct. Georg. Aloyf. Szerda- 
heli, Bud. 1734. 8. — Reflex. {ur le 
Conte, von Dorat, bey ſ. Treis fre- 
res, Oeuvr. B. » ©. 97. Ausg. von . 
1769. Deutfch, beu der Ueberf. von Chro 
Farcht. Gellerts Abhandl. von den Fa⸗ 
bein, Leipz. 1773. 8. S. 101. — Dife. 
fur les contes, nouvelles er Romans, 
in den Lectares amulantes, Amſt. 177%, 
8. — Effai fur le recit,. ou entretieng 
fur la manidre de raconter, p. Mr, 
l’Abb& Berardierde Bataut, Par. 1776. 
ı2. (Der Berf. handelt darin nicht blos 
von.der eigentlichen Erzahlung, ſondern 
auch von dem, mas bahin gerechnet were 
den kann , als von der Zabel, von dem 
epifchen Gedicht, und von dem Roman, 
aber in einem dußer& weitſchweiſigen 
Stole.) — Ueber Handlung, Geipräch 
und Erzählung, von I. J. Engel im 
der N. Bibl. der fd. Wiſſenſch. B. 16. 
©. 177. vr. au finden ſich noch tn 3. u, 

Swies 
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Schlegels Abhandlungen zu ſ. Batteur, 
S. 282. Ausg. von 1770 verfihiedene, hle⸗ 
der gehörige Anmertungen. — 
Poetifche, oder Erzaͤhlungen in 
Verfen baden geſchrieben, bey den Rd: 
mern: Yublius Dvidius Nafo (Die Auss 
saben |. 15 Bücher von Bermandlungen, 
mit j. übrigen Werken, find bey dem Art. 
“eroide angezeigt. Einzeln find fie, 
water andern, jedoch mit einigen andern 
Sediäten des Verf. zuerſi, f. a. er 1. f. 
und darauf Parm. 1479 und 1480. fi 
Vic. 1480, f. Ven, (mit dem Comment. 
des Raph. Regius) 1495. 1553. f. 
Ebend, bey Aldus 1525. 1534. 8. Lugd. 
B. 1527. 4. Antv, 1561. 12. Rom, 
1614. 8. Par. 637. f. (mit 8.) u. a. a. 
O. m. gedruft. — Weberferze in das 
Jkalienifche ; von Giov. di Bonfignore, 
Ben. 1497. f. in Profa; von Por. Spirito 
da Berugia, Per. 1519. 8. in Terginen; 
von Nic. Agofiint, Ben, 1522, 4. in Dctas 
sen; von Lud. Dolce, Ben. 1533. 4. in 
Detaven; von Fab. Marotti, Ben. 1570.4. 
eben fo; von Gianandr, Anguilare, Ben, 
1561. 4. 1757. 8. 3B. in Detaven (jhön, 
aber fer freu), von einem lingen. Gienna 
1777-8. 2 D. in Profa, der, um mche 
Berbindung hineinzubringen , fie in Gior- 
nate abgetheilt, und die unvolfländigen, 
nah ben Erzählungen anderer Mytholo⸗ 
sen, ausgeführt dat. In das Spanis 
fe: ®%on Ant. Peres Gigler, Salam. 
2580, 13. Burgos 1609, 8. in reimfr, 
BVerfen, mit untermifchten Octaven; von 
SE Diey, Zarrag. 1536, 8. in Octaven, 
aber nur fieben Bücher, wovon die beys 
den erfien mehr Paraphrafe, als lieber 
“gun find; von Pedro Gaynz de Biana 
Balab. 1589. 4. in’ Detaven, mit fehr 
mittelmäßigen Auslegungen ; und von Luis 
Surtabe, Indas Sranzöfifche: von Th. 
Baleos, unter dem Titel, La Bible des 
Poetss . .. Braun 1484. f. Dar. 1493. 
S in Beofa ; von einem lIngenannten, une 
tee dem Zitel) Le grand Olympe... 
#son 1530. Par. 1539.83. Nouen ı6oı. ‚6. 
; von El. Marot, aber nur die 
erfien Bücher in ſ. W. und in Bers 
a; won Bre. Sabert, Par. 1573. 18. In 
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Verſen; von Ch. Defftans, Nyont 1595. 8. 
in Verſen; von Raymond und Ch. de Ma⸗ 
fac, Bar. 1617. 8. in Betfen; von Nic. 
Kenouard, "ar. 1616. 8. 1619. f. mit, 
Bar. 1651. £. in Profa ; von P. du Ryer. Par. 
1655. 8.1660. f. Betir. 1677. f. Have 1728. f. 
1744. 12.4 B. mit 8. in Profa; von Th, 
Eorneile, War. 1693. ı2. 3 B. Lüttich 
1698. 8. 3 B. in Verfen; von Et. Algap 
de Martignac, in dem aten, sten und sten 
Bd. f. Ueberſ. der fdmmel. Werte des 
Dvids, yon 1697. ı2. in Profa; von J- 
Bapt. Morvan de Bellegarde, Par. 1701. 
8. 2. in Profa; von Ant. Banier, 
Amſt. 1732. f. und 38. 2. Par. 1738. 4. 
sd, mit. in PBrofa; von I. Basp, de 
Sontanele, Par. 1767. 8. 28. in Profa, 
und getreuer als von Banier; von dem 
Epev. de St. Ange, Par. 1773 u. f. 12. 
in ziemlich wäfferiaten Berfen; von dem 
Abt Maflilioen, Bar. 1785. 8. 3 B. in 
ſchlechte Profe. Auſſer dieien beachte ein 
lingen. jede in 8 Verfe unter einem dazu 
geſtochenen Kupfer, Lyon ı557. 12. Sf. 
de Benferade fie in Rondeaux, P. 1676-4. 
der Abt Marolles in Quatrains, Bar. 
1677. 4. und L. Richer, unter dem Titel, 
Ovide bouffon in bürlesfe Verſe, Par. 
1649. 4. 1662. 12. aber nur 5 Bilder, fo 
wie Eh. Eoppeau d’Affouci, ebenfalls, 
aber auch nicht velfldndig, unter dem Ti— 
tel: Ovide en belle humeur, Par. 
1650. 4. und einzele DVerwandlungen 
find von mehrern überiegt und nachgeahmt 
worden. In das Engliſche: Auſſer 
Ueberſetzungen eimzeler Verwaudlungen 
von Addiſſon, Droden, u. a. m. von 
Arth. Golding, Pond. 1565-1575. 4. in 
Berfen; von Georg Sandy, 1627. f. im 
Werfen; von ©. Barth, Gay, Philips, 
Eroral, Gewel u. a. m. 1717. f. 1732. 9, 
2. in Verſen; von ©. Clarke ı7a1, 8. 
in Proſa; von Daviion, 
in Proſa; von Bailey, 1787. 8. in Proſa; 
und in einen Auszug gebracht (Mera- 
morph, epitomized) erſchienen ſie 1761. 
2. In das Deuifche: von Aldrecht 
von Halberſtadt ibon ums J. ı210 aber 
erft gedrudt, Maynz ı545. 1. und mit 
Veränderungen von Wikram, Srit- 1581. 8, 

19 


23 


° 


Pond. 1759. 8. » 
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fo wie verb. ebend. 1609, 1641, 4. in Ders 
fen; von M, Gpreng, #eft. 1571. 8. in 
Verſen; von einem Ungen. aus dem Hol, 
des Carl von Mander, Nuͤrnb. 1679. f. 
und ebend. noch 1698 fieben Vuͤcher, beys 
des zur Erkldeung der Gandrortliihen Ku: 
pfer; von I. ©. Schwibt, Strasb. ızu. 
8. in Proja; von Sedletzih, Augsb. 1763. 
8. in Verſea; von ob. G. Lindner, 
Leipz. 1764. 8. in Profa; von 3. ©. Saft, 
Verl, 1766. 8. in Proja; von Ferdinand 
* 5*, Halle 178551787. 8. Schr freg; von 
J. G. K. Schluter, Leipz. 1786. 8. Mes 
triſch; von einem Ungen. Dresd. 1789⸗ 
1799. 8. nur 6 Bücher metriſch. Auſſer 
biejen it der Innhalt derielben, zu Kus 
pfern, von J. ©. Schoch, Feipz. 1652. 8. 
in Keime gebracht, fo wie einzele von meh⸗ 
rern, als, unter andern, die beyden ers 
fien Düder von C. J. ©, Hapmann, 
Dresd. 1772. 4. in ſchlechten Verſen übers 
fegt worden. Auch joll noch eine Ueber⸗ 
fegung von Lau vorhanden jeya; und ein 
Ungenannter ‚hat, water der Aufihriit: 
Verwandelte ovidiibe Verwandlungen, 
Stuttg. 1790. 8. einen ungluͤcklichen Ver⸗ 
ſuch zu einer Traveſtirung derſelben mit 
dem erſten Buche gemacht. Unter den 
Darſtellungen derſelben auf Rus 
pfer jmd die von Picart, von Sandrart, 
und von Dufan und fe Mire, Par. 1768 + 
1769. 4. 140 Vl. die vornebmiien. Er⸗ 
läuterungsfcbeiften: ı) Explication 
hiftor, des Fables, Par. 1711. ız, 
2B. Gehr umgedudert und erweitert, 
unter dem Zitel: La Mythologie er les 
Fabies expl, p. lhiftoire, P, 1740. 4. 
3,1748. 12. 8 B. von Banier, Deutſch, 
Leipz. 17543 1766. 8. 5 B. von. A. Schles 
gel. 3) Ueber Dvids Genie und Scheifs 
ten, eine Abhandl, im zten Bde. bes 
Shirahiden Magazins. Litterar. 
Notitʒen liefert 1. A. Fabricii Bibl. 
lat. Lib. 1. c. 15. 9.5.8.1. ©, 446 u. f. 
Ausg. von 1773. und die verſchiedenen 
Lebensbeſchreibungen des Dichters 
find bey dem Art. Elegie, ©. 44. 2. 
angezeigt. ⸗· — 

Loetiſche Erzählungen von italieni⸗ 
ſchen Dichtern: Die, in der Anwei⸗ 


* 
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funa der vornehmfien Bäder in allen 
Theilen der Dichtkanſt, ‚fein. ı781. 8. 
S. 157 angejeigten Cento novelle von 
(Linc.) Brugiantino, Ben, 1554. 4. in 
Dectaven, find nichts, als eine Verniſi⸗ 
cation des Decamerone vom Boccaj. — 
Giela e Birria f. a. er 1. g. inDrtaven, 
welche dem Boccaz zugeſchrieben wird. — 
La Leggenda del vivo e del morto, 
f. 1. et a. 8. zGeſ. in Oetaven. — La 
Hiftoria di O&inello e Julia, ſ. L er 
2.4. — Piramo e Tisbe, f. |. et.a. 4, 
La Bruna e la Bianca, f. |. er a. 8. — 
Iftoria del Gelofo ... Fir. 4. aus 96 
Octaven befieheub. — Novella dı Ma- 
donna lIſotta di Pifa, Trev. f. a. 4 
Ven. 1629. 8. In ſechzig Stanzen. — 
Flamiria prudente ... da P. Caggio, 
Ven. 1551. 8. — Diporto piacevole, 
ovvero Ridutto di recreazione, mel 
quale fi narrono cento avvenimenti 
graziofi... da Guil, Croce, Trev.ı620, 
ı2.— La devotiflima e bella iltoria 
di S. Giuliano, Lucc. 1702. 4 
L'amor virtuofo ... dal C. Giac. Iſo- 
lani, Bol, 1739. 4. — Auch finden fi 
noch Novelle ben den Fabeln des Pignot- 
ti, van. — — 

Poetiſche Erzählungen von franzoͤſi⸗ 
ſchen Dichtern: Fabliaux et Contes 
des Poetes franc. du X1l, XIII. XIV 
et XV fiecles, Par, 1756 und 1765. 12. 
38. in ihrer alten Sprache abgedruckt, 
Auszugsweiſe und in Profa gebracht, uns 
tee dem Zitel: Fabliaux ou Contes du 
XII. er du XIII, Siecles ... Par.ı771 
und 1779. 8. 3 B. von fe Grand, wozu 
noch die Contes devots, fables et Ro. 
mans... Par. 1781. 8. achören. Ber 
fbiedene daraus hat Imbert wieder, uns 
ter dem Zitel: Choix de Fabliaux, Par, 
1788. 12. 2B. neu verſiſicitt. Auch 
finden fi von Gedichten diefer Net aus 
dieſem Zeitpunfte noch Auszüge in Der 
Hiftoire des Troubadygurs, Bb. 3. 
©. 277 u.a. a. St. m. und Caplus bat 
in dem aoten ®. der Mem. de l’Acad. 
des Infcript. Quartausg. ein Memoire 
über fie geliefert, — Franc. Billen, 
(1461. Die ihm zugeſchtiebenen, ar 
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nf W. Bar. 1532. 16. 1533. 16. Hape 
1742. 8. befindliiben Repues franches 
whören hieder.) — Guil. Coquillart 
(1484. Unter ſ. Pochies, Par. 1532. 16. 
733. 8. finden ſich einige, fehr unzächtig 
abgeiaßte, bicher gehoͤrige Stüde, als 
die Enqueſte entre la Simple er la 
Rufee u.a, m.) — Ep. de Bordigane 
(1531. La Legende de Maitre Pierre 
Fairfeu .. Ang. 1532. Par, 1723. 8. 
©. auch die Annal. poet. B. ı, ©. acı. 
und Goujets Bibl. franc. B. X. ©. 323 
uf.) — Jean le Maire (1520. Les 
trois contes . „ de Cupido er d’Arro- 
pos.... #ar. 1525. 8. 6. auch die 
Annal. poet. ®.ı. ©. 253. und Gous 
jets Bibi. franc. D.X. S. 86 u. f.) — 
Clement Morot (+1544. Bon feiner Ers 
fndang, und auch diefes faum, it nur 
eines, feiner, allenfalls hieher zu rech⸗ 
genden Gedichte, le Temple de Cupi- 
don, in ſ. W. £oon (1538.) 8. Haye 
1731.4 4B. 12. 6 B. Daß er die beyden 
erden Wücher der Verwandlungen vom 
Ovidius überfegt hat, ift bereits vorber 
bemerkt, und dur die Annehmlichkeit 
feiner Manier it die ditere franzoͤſiſche 
Eprabe, unter dem Ditel des Marotſchen 
Steles, im den Befig diefer Dichtart ae» 
Beast worden. Ein guter Auff. über ihn 
aber ip im gen B. ©. ı uf, der 
Treuen Dibl. der fh. Wiſſenſch. und f. 
een im Soujets Bibl. franc. B. XI. 
Ef.) — P. Orinpoire (1544. Les 
ı Banealies de möre forte, Par. (1516.) 
E 06 Berien und Profe mit hinzu ac- 
Aer Dioral; aber ohne Geiſt und Les 
‚ Ban Mabrichten von ihm giebt Gouiet, 
2ED.32.X.6. 212 uf)— ©.Cor 
fuer (41568. Le Compte du Roflignol, 
Baer 1546. 12. Bvon 1547. 9. Nachr. von 
Feng Biebt Goujet, a. a. O. B. XII. 
0. f. ind 8, XII. S. 98.) — 
c. Hubert (Les Metamorphofes de 
1G« .. Par. 1561. 8.) lingen, 
amour d’Hippolyte, Rouen 
.s2. Gehe langweilig erzählt.) — 
(t 1655. Seine Metamor- 
| des yeux d'Iris en aftres iſt fehr 
)— Bean de la Fontai⸗ 
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ne (+ 1695. Seine berühmten, oder bes 
rüchtigten Contes ee Nouvelles erfilies 
nen zuerſt 1675 und verm. Amſt. 1685. 12. 
2 Th. Die vielen Ansgaben. jind belannt; 
die prächtigite darunter it Umf. (Paris) 
ı763. 8.28. mit 140 K. gedruckt. Ju 
das Engl, find fie 1762. ı2. überfeht wor⸗ 
den.) — arg. Vergler (} 1720. Inter 
f. Nouv. Poef. diverfes. . . Par. 1726. 
8.2. Amt. 1743. 8. 3B. Lond. 
1773. 12.38. finden ſich viele Erzahlun⸗ 
gen, bie auch einzeln, Amf. 1727. 8.969 
deuckt worden find.) — Ant. Bauderon 
de Senece (} 1737. Bon f. Erzählung, 
Kaimac, fagt Voltaire, daß fie ein Deus 
fpicl fey, wie man, in einer ganz andern 
Manier, als Fontaine, und doch eben fo 
gut, ald er, erzählen fönne,) — Jean 
©. Roußeau (}ı741. Geine dreyzehn 
Allegorien find im Grunde nichts, als 
Erzählungen.) — Jean B. Joſ. Villars 
de Grecourt (+ 1743. Seine Erzählungen 
finden fi im aten Sb. ſ. W. Par. 1761. 
2. 4 Th. Einige davon find in ſ. Auser⸗ 
leienen Werfen, Par. 1787. 8. ins Deuts 
fhe über.) — Pinchamp Malfilatre 
(+ 1767. Sein Narcifle dans I’Isle de 
Venus, Par. 1769. 8. 4 Geil. enthält 
einzele, glüdliche Stellen.) — Alex. 
Zanevot (t 1773. In f. Oeuvr, 12.3. 
finden ſich verſch. Erzahl.) — Aleris Pis 
von (t 1773. In ſ. W. Var. 1775. 12. 
7 D. ſind eine Menge wigiger Erzahlun—⸗ 
gen enthalten.) — Jean L, Aubert (} 1775. 
Piyche, Poeme en VIII, chanıs . .. 
Par. 1769. 12. Deutſch in den rühren» 
ben Erzdhl. Gießen 1778. 8.) — Ch. 
P. Eolardeau (+ 1776. Le Temple de 
Gnide, P. ı773. 8. Les hommes de 
Prometh&e, Par. 1775. 8. und in den 
verſch. Samml. f. W.) — Marquis de 
Pezai (} 4777. Zelis au Bain, P. 763. 
ı2. in vier Gel, und ebend. 1768. i2. in 
ſechs Gef.) — Fre Arouet de Voltaire 
(t 1778. Bon feinen vielen Schriften ges 
hören nur die Contes de Guil. Vadé 
bieber, welche 1762 erſchienen, und, mit 
einigen frübern, fiib in dem 4ten DB. der 
Beaumarchaiſchen Ausg. ſ. W. finden.) 
— Ein Ungenannter ſchrieb, als Nachah⸗ 

mung, 
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‘mung, Contesde Jean Jof. Vade, pour 
fervir de Tome fec, a ceux de Guil, 
Vade, Par. 1764.8.— lingen. (Nouv, 
Contes en vers et Epigr. p. Mr... » 
Gen. 1765. 12. Maftr. 1775. 8.) — 
Uingen. (L’Hyene combatrue, ou le 
Triomphe de l’amour er de l’amitie, 
P. 1755. 8.) — El. Joſ. Dorat (1780. 
Beine Conces, acht on der Zahl, und 
zuerii groͤßtentheils einzeln acdrudt, fin» 
den ſich zeritreur in der Samml. f. W. 
Bar. 1779. 8.17 Bde.) — $ranc. Mar, 
Arnaud (Elvire, Par. 1754. 8.) — 
Ungen. Les Bains de Diane, ou le 
Triomphe de l’amour. P. 1770, 8 — 
Ungen. L’Incendie, P. 1770. 8. — 
Dueis ( Le Banquet de l’amitie en IV 
ch. P. 1771. 8.) — Ungen. Hiftoire de 
Daphne, P. 1771. 8. — Baltide (Les 
gradations d’amour, P. 1772.38.) — 
Pierre Joſ. Bernard (Phrofine er Meli- 
dore, Par. 1772. 8. 4 Gel.) — Barth. 
Imbert (Jugement de Paris, P. en IV 
chants,; P. ı772. 8. Hiſtoriettes et 
nouvelles en vers, P. 1774.38. Nou- 
velles hiftoriertes en vers, Par. 1781. 
g. Auch find inf. Bigarrures litterai- 
res, P. 1783. 8. noch dergleichen ents 
‚halten, 
1776. 8. 6 Bde.) — Leonard (Le Tem- 
ple de Gnide, P. 1772. 8. 4 ef. Auch 
find von ihm fo genannte Contes pafto- 
rales in verfchledenen Jahrgangen des 
Almanac des Mufes beſſudlich. Eine 
Samml. ſ. Werke erſchien, Par. 1787. 
12,2%.) — Ungen. Le fonge d’Irus à 
J. J. Rouffesu, Par. 1770. 8. — Die 
Pieces detach&es, Lond. 1771. 8. ent 
balten mancherley Erzählungen. — Bey 
den Fabeln des P. Barbe, Par. 1771. ı2. 
finden ſich noch fo genannte Contes phi- 
lofophiques, — Üüngen. Mc. trente- 
fix contes, Par. 1771. 3. verm. ebend. 
1772. 8. — Fourneaux (Les narrations 
... Par. 1772. 8.) — lingen. Contes 
\mifes en vers par le petit Coufin de 
Rabelais, P. 1773. 8. — Ungen. Le 
Singe de la Fontaine ou rec. de con- 
tes et nouv. en vers, Flor. 1773. 12. 
a B. Mouret de Gi. Firmin (Aaa- 
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kia, ou le triomiphe de la generoſite 
en IV ch. Par. 1775. 8. ichr proſaiſch.) 
— In den Oeuvr. de St. Marc. Par. 
1775. 8. finden. ſich verſchledene Erzähl, 
— iingen. Le repentir inutile, Amt. 
1776. 8. — Die Enfans du paurre 
diable du Sr. l’Empiree, P. 1776. 12. 
enthalten allerhand Erzählungen. — Um 
sen. Le faux Ibrahim, Conte Arabe, 
et leR£ve impatient, conte l’urc, P. 
1777. 8. find beyde fehr gut, aber auch 
ſeht frey geſchrieben. — Cazalet ( Les 
meprifes,. ou Lucrece et Bradamante 
».. Par. 1777. 12. nehört zu den guten 
Erzähl.) — Abt Favre (Daphnis er 
Chioe, conte allegor. Par. 1777. 8.) 
— Monnier (In f. Fetes des bonnes 
gens de Canon, P. 1777. 8. finder ſich 
eine Erzdhlung, Le cure de Brique- 
bee.) — lingen. Les Augullins ... » 
Lond,. 1779. 8. — Mugen. Graves ob» 
fervarıons fur les bonnes mueurs, P. 
1779. 12. — Ungen. Le Fakir, Par 
1780.8. Der gedßliche Ausgung benimmt 
dleſer Erzdhlung vieles von ihrem Int 
£effe. — Inden Occabuns et le Mo- 
ment, ou les petits rien des Merarb 
de Gt. Jul, Par. ı781. 12. finden fi 
verichiedene Heine Erzählungen. — Jean 
de la Harpe (Tangu et Felime, P. eu 
IV ch, Par, 1780.8.) — lingen. Le 
mariage bien aſſorti, P. 1782. 8. — 
lingen. La vanitéè bonne 3 quelque 
chofe, ou les mots, pasmoins, em- 
ploy&s utilement, P. ı1782.8. — us 
gen. Les plus courtes folies font les 
meilleures, ou le pafleremps de Da- 
mes, P. ı782. ı2. beficht größtencheils 
aus Ersdhlungen, — Ungen. Contesen 
Vers, p. Mr. D. Par. 1783. ı2. find 
ſehr mittelmaßig. — Lingen. Androme- 
de en V chants, Par. 1785. 12. — 
Ungen. Longchamp, Par. 1785. 8. — 
In den Poelies de Mr, Hoffmann de 
Nancy, Par. 1785, ı2. finden ſich ver 
fhledene Erzählungen. — Die Melan« 
ges de Poefie et de Lirtarat. p.. Mr, 
Florian, P. 1786. 12. größtem 
theils aus profaiihen und poetiſchen Er 
sdplungen. — Pierre de Boloyne (Amu- 
femeus 
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feımens d'un Sepruagenaire, P. 1786. 
8.) — kandier ( Ermenie, Poeme en 
Ill. ch. P. ı788. 8. die Epifed: von Er⸗ 
minıa und Tanfred aus Taſſo.) — In 
den Oeuvr. badines de Cazotte, Londr. 
1788. 12. 7%. finden ſich nicht blos pro» 
ſaiſche, fondern auch poetiihe Erzahlun⸗ 
gen, wovon einige in den Moral. Kom. 
Erzählungen, Mahtchen und Abentheuern 
... feips. 1790. 8. 4 Th. Ins Deutiche 
überjegt worden find. — Auſſer diefen 
fiaden fih in den verſchiedenen Jahrgan⸗ 
gen des Almanac des Mufes noch fleine 
Erzählungen von fe Bret, Champfort, 
Bouflers, Sander, Giroud, d'Arras, 
Grouvelle, de la Elos, Drobecq, Mara» 
hal, Goulord, Guyetaud, Mogent, 
Bilette, Bons de Terdun, Ehapelier, 
Drancel, Eourtalon, James de St. Le⸗ 
ger, Jean B. Nougaret, u. a. m. — 
und von ben verfibiedenen Sammlungen 
berielben find mir befannts Le gout de 
bien de gens, ou Rec. de contes, 
tant en vers qu'en profe, P, 1769.12. 
3 B. Recueil des meilleurs contes 
en vers, Gen. 1773. 8. P. 1774. 8. 
— Rec. des meilleurs contes en vers 
de la Fontaine, ‚Voltaire, Vergier, 
Senece, Perrault, Moncrif, du Cer- 
ceau, Grecourt, Autereau, St. Lam- 
bert, Champforr, Piron, Dorzt, La 
Monnoye, Neufchateau et Chaulieu, 
Londr. 1778. 32.69. mit K. (Die 
Beöte dieſer Sammlungen) — Rec. de 
nouveaux contes amufans, P. 1781. 
12.28.— Rec, de pieces fugitives 
er de Contes nouv. P, 1781. 12. 2B. 
(Größteritheild aus den Auguftins gezo⸗ 
gen) — Les plailirs de l’amour, ou 
Rec, de Contes, Hiſt. et Poemes ga- 
Jans, Par. 1784.12. 3 B. mit Kupf. — 
Nouv. Rec. de Contes, Par. 1784. 8. 
— Eirennes de. Mnemofyne, ou 
Rec, dEpigr. et de Contes en vers, 
P. 1789. 12, — Auch gehören, in ges 
Mifer Urt, die verſchiedenen proſaiſch⸗ 
por Reifebefcbreibungen , als die be⸗ 
von Fres. Le Eoigneur Bachau⸗ 
(? 1702) und El. Emm. Luilller 
(f 1639), bie Voyage deBour- 
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gogne, Par. 1777. 8. u. d. m. noch 
bieber. — — 

Erzählungen in Verſen von engli« 
ſchen Dichtern: Die alteſten Erzdbluns 
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gen, welche, ſeit dem Einfalle der Nor ⸗ 


induner, in England geſchrieben worden 
find, ſchelnen Mahrchen aus der Legende 
geweſen zu kon (S. Wartons Hiftor. ot 
Engl. Poetry ®.r. ©. 18 u. j.). Hierauf 
folgten Kitterergählungen, von welchen, 
bey den: Art. Heldengedicht, ſich einige 
Nachrichten finden werden. Der diteic, 
merkwürdige Dichter in diefer Gattung 
iſt, uuſtreitia Ichfeo Ehaucer (} 1400. 
eine Erzählungen find unter dem Noh⸗ 
men der Canterbury tales befannt, und 
führen folgende Ueberfchriften, Ihe 
Knights Tale, the Milleres Tale, 
the Reves Tale, the Cokes Tale, the 
Man of Lawes Tale, the wif ot Ba- 
thes tale, the Freres Tale, the 
Sompnoures tale, the Clerkes tale, 
the Marchantes tale, the Squieres 
tale, the Frankeleines tale, the 
Doctoures tale, the Pardoneres tale, 
the Shipmannes tale, the Prioreſſes 
tale, the Rime of Sir Topas, the 
tale of Meliboeus, the Monkes tale, 
the Nonnes Preeftes tale, the fecond 
Nonnes tale, the Chanones Yenian- 
nestale, che Manciples tale, the Per- 
fones tale, the Coke's tale of Game- 
Iyn, the Plowman’s tale, the Par- 
donere and Tapftere, und die Mer- 
chant's fecond tale, movon beunabe jes 
de Ihren eigenen Vrologen bat, Gedruckt 
erfibienen fie, zuerſt im J. 1475 od. 1476, 
und darauf, unter andern 1552. 1597. 1724. ' 
f, von Utry; 177571779. 8. 5 B. von 
Zprivbitt, mit einem Verſuch über Chaus 
cers Sprache und Verfification, und ei⸗ 
ner befondern Einleitung zu dieſen Ersdhs 
lungen, Auch nehmen fie mit den vors 
gedachten Abhandlungen, und einer Leg 


- benebeichreibung des Derf. die ſechs erſten 


Bde. von Bells Posts of Great Britain, 
Edinb. 1782. ı2, ein. Roc eine andre 
Pebensbeichr. findet ſich in Cibbers, odee 
Shield Lives of the Poets, B. i. ©. 
und jehr viele Erlduter, enthalt der Xllu.f, 

Abs 
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Abfchnitt, im ıten Bde. ©. 341 u. f. von 
Wortons Hiftory of Engl. Poetry. ©, 
auch den Art. Heldengedicht.) — 
Kohn Lydgate (1440. Geine Storie of 
Thebes ift ſichtlich eine Nachahmung von 
Ehaucer, welcher fie fo gar, urfprüng- 
lich, lateinifch gefchrieben haben fol. Auch 
it fie öfterer bey den Canterbury tales 
mit abgedruckt. Einige Nachrichten von 
dem Verf. liefert Eibber, a. a. O. 2.1. 
©. 23. und einen Auszug aus |. Gedichte, 
Warton, a. a. O. B.2.&.zıu,f. Eine 
andre f. Arbeiten, die metriſche Ueberſ. 
von des Doccas De calıbus virorum et 
foeminar. illuftr. unter dem Titel, Tra- 
gedies, ſ. a. f. gehört in gemiffer Net 
auch noch hieher. Mehrere Notigen dars 
über finden (ih bey Warton, a. a. D. 
©. 61 u. f) — Thomas Rowlie (1479. 
Sein Nahme mag derienigen wegen bier 
fiehen, welche die, von dem unglüchichen 
Gatterton herausgegebenen Gedichte für 
Acht halten) — John Sfelton (+ 1529. 
Warton in dem ıten®. G.356. Anm, f. 
fe Hiftory of Englit'h Poctry führt Me- 
rie tales, 1575. ı2. von ihm an, deren 
Innhalt ich aber nicht ndher nachzuwel⸗ 
fen vermag. Das Leben des Verf. wird 
im Eibber, B. 1. ©. 27 erzählt; und 
Warton gicht, a. a. D. litterariſche Nos 
tigen von f. Schriften.) — Th. More 
(entbauptet 1534. Inf. Workes, Lond, 
1557. f. findet fich, unter andern, A 
mery Jefthow a Sergeant would lcar- 
ne co play the Freere, der zwar we⸗ 
nig poetifhen Werth hat, ader immer 
merkwürdig iſt, weil er von dem Wicders 
herſteller der englifchen Litteratur fich ber» 
ſchreibt. In Eibbers Live's iſt, B. 1. 
S. ze das Leben des Verf, erzaͤhlt; und 
von f. Verdienftien handelt Warton, a. a. 
O. B. 3. 6.97 uf. — Th. Heywood 
(+ 1565. Unter ſ. mannichfaltigen, ziem⸗ 
Lich geiftlofen Gedichten, findet fih auch 
a Dialogue . . „ concerning two mar- 
ziages, 1547. 4. 1698. 4. welcher im 
Grunde Erzählung it. Einige Stellen 
doraus hat Warton, B. 3. &. 91 anges 
führt. Das Peben des Verf. ift ben Cib⸗ 
ber, B. 1. ©. 66 u fı zu finden.) — 


Er; 
Th. Ehurchpard (+ 1570. Bon ſ. verſchle⸗ 
denen Gedichten, welche Eibber, in der 
Pebenshr,.hr. deffelben, B.ı. ©. 65 ans 
fühet, gehören einige zu den Erzdhluns 
gen, als der doleful Difcourfe uf a 
Lady aud a Knight, Jane Shore u. a. 
m.) — Th. Sadville (+ 1608.) Ric. 
Baldwyne, und Geo. Ferrars (} 1559) 
waren die Hauptverfaſſer des Mirrour 
for Magiftrates, Lond, 1559.4. 1587. 
1694. 4. einer Sammlung von Erzaͤhlun⸗ 
gen, deren Mufter das oben angeführte 


Werk des Boccaz, De calibus viror, et 


foeıninar. illuftr. war, und deren Plan 
nach den Werke des Dante abgefaßt iſt. 
Jede der darin angeführten Verjonen ers 
sdhit ihre eigene, ungluͤckliche Geſchichte 
dem, vom Kummer, zu den Thören der 
Hölle herab geführten Dichter, der blos 
wie der Wirth in den Canterbury Ta- 
les, der Zuhörer, ober die kumme Pers 
fon des Werkes iſt. Nachr. von dem ers 
fien und le&ten der benannten Verf. like 
fert Cibber, a. a. D.D.ı. ©. ss und 69 
und von dem Werke ſelbſt Warton, a. a. 
D. B. 3. 6.209 u. f.) — Edw. Lewike, 
Chriſt. Tye, u.a. m, uͤberſetzten gegen 
Ausgang des ſechzehnten und Anfang des 
fiebzehnten Jahrhundertes, einige Erzdh⸗ 
lungen des Boccaz in englifche Verſe, wo⸗ 


von Warton, 0.0.0. D. 3. ©.468 u.f. 


Maihrichten giebt. — Mid. Drayton 
(+ 1631. In Droden's Mifcellanies fin» 
den fich einige bieher achörige Gedichte von 
ihm, als Nimphidia, or the court of 
Fairies und the Queit of Cynthia.) — 
Sohn Drpden (+ 1701, Bon feinen man⸗ 
cherley Gedichten gehören die Fables an- 
cient and modern, 1699. 8. 1774. 8» 
bieher. ie find aus dem Homer, Dvib, 
Boccaz, Chaucer u. a, m. gejogen.) — 
Th. Parnell (tı717. The Hermit, the 
fairy tale, u. a. m. in den verſchiedenen 
Samml. ſ. W. 1721. 4. 1772. ı2. Das Lea 
ben des Verf. erzählt Johnſon im aten B. 
© 285 ſ. Lives, Ausg, von 1783.) — 
Matth. Prior (The Ladie, Paulo Pur- 
ganti, Hans Carvell, Protogenes and 
Apelles u; a, m. in f. Poems, 1740. 8, 
2 D, 1754 8.28. Das Leben if von 
Eibber, 


” 
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Eidber, B, IV. ©.'43 und von Johnfen, 
D.3. ©.ı beichrieben.) — John Gap 
(+ 1732. An Anfwer to the Sompners 
Prologue of Chaucer; Work for a 
Cooper;; the Equivocation;.a tine 
ftory of an apparition; the mad dog, 
in den verfhiedenen Samml. f. Poems, 
1725. 8. 2 B. 1776. 12. 2®. Das Erben 
findet ſich dey Eibber, B. IV. ©. 250 
und Johnſon, ©. 3. ©. 109.) = Jon, 
Swift (+ 1744. Bon ſ. Gedichten gehören 
bieber Cadenus and Vanella, gedruckt 
ums 9. 1723. und Pbilemon and Bau- 
eis in den. verichiedenen Samml. ſ. W. 
1760 » 1769. 8. 27 B. 1784. 8. 178. Sein 
geben ift bey Eibber, B. V. ©. 73. und 
Sohnion, B. 3. ©. 353 befindlid.) — 
Dav. Mallet (+ 1765. William and Mar- 
garer, geſchrieben ums I. 1724. und 
Amyntor and Theodora 1747.4. und 
nahber in den verih. Samml. ſ. ZB, 
7759. 12.38. Das leßtere if, in den 
Hamburger Beytragen, und auch unter 
dem Zitel, Aurclius, oder der Einfiedler 
au der Inſel Kilda, 1773, 8. abgekürzt 
in dad Deutſche überfegt worden. Das 
Leben des Verf. erzählt Johnſon, B. IV. 
@. 423.) — Ungen. (Lesbia, a tale 
1756. 4.) — ©. Boyon (} 1775. Paris 
or the force of beauty, 1755. 4. und 
in ſ. Poems, 1757. 8.)— W. 9. Smyth 
(Love triumphant, 1757. +) — 
Ungen. (Phil.and Harriet, 1760. 4.) — 
Ungen. (Edwin and Eınma, 17 60,4.) — 
Unsen. (Giles Pouncit in cwo cantos, 
1761, 4.) — linyen. (Anningaict and 
Ayute # Greenland tale, 1761. 4.) — 
Sal ( Crazy tales, 1762. 4. 1769. 8.) 
— lingen. (Woodenbowl, 1762. 4.) 
— James Beattie (The Judgment of 
Päris, 1764. 4, und in [, Poens, 1770. 
8.) — Amgen, (The Fruitihop a Ta- 
le, 1765. 12.238.) — ungen. (The 
Methodift and Mimic, 1766. 4.) — 
0 den Mifcell, in Profe and Verfe of 
Anna Williams (} 1783) Lond. 1766, 
4 finden fi verſchiedene Erzählungen. 
— D. Seo (Molly wbite, or the 
Bride bewitched, 1767. 4.) — I. Jet: 
ainsbamı ı) Amabella, 1767.4. 2) The 
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'3) The funeral 
4) Faldoni and 
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deferter, 1769. 4. 

of Arabert, 1771.4. 
Therefa, 1773. 4. 5) The fwedifh 
Curate, 1773. 4, Zul, ini. Poems, 
1774. 8. 6) The Fall of Mexico, 
1775. 4. 7) The ancient englifh 
Wake, 1730. 4. 8) Honoria, 1782. 
4. Sammtl. inf.Poems, 1786. 5.2 de, 
Der Verf, gehört unftreitig zu den beffern 
neueren Dicbtern.) — Ungen (Turkifh 
Tale in V Can, 1770. 12.) — So 
lom Partridge (The coblers end 1770. 
8) I. H. Wonne (The Profticute, 
1771. 4. Evelina, 1773. 4) — Tb, 
Brerewood (Galfred and Juerta, 1771. 
4.) — Unven. (Alonfo, 1772. 4.) — 
Zrapaud (Uglaura 1774. 4.) — Lingen, 
(Hebe, 1774. 4.) In R. Elopds Poet. 
Works; 1774. 8. 2. finden fib verſchie⸗ 
bene Erjdblungen.) — 3. Lanahorn 
(t 1779. ı) The origin of the veil, 
1773.4. 2) Owen.ot Carron, 1778. 
4.) — J. Dsilvie (Rona 1777. 4.) — 
Ungenannte (Horatio and Emenda, 
1777. 4. Henry and Eliza 1777 4.) 
— Lingen. (The dilcovery or Stre- 
phon and Amelia, 1778.4:) — Ungen. 
(The provoked Steed, and de Broil, 
1779 4.) — Ungen. (Ihe Indian 
Scalp, a Canadian tale, 1778.4.) — 


„Th. Sedg. Wpalley (Edwy and Edilda, 


1779. 8.) — (ren. Gander (Poerical 
tales 1779. 4.) — Ungen. ( Danebu- 
ry, or the Power offriendihip, 1779. 
4.) — lingen. (Crazy talesand Fables 
for grown gentlemen, 178>. 8.) — 
Ungen. ( The fatal kils, by a Lady, 
1781. 4.) — lingen. ( The Moufeand 
the Lyon, 1782,4.) — J. Pinkerton 
(Tales in verfe, 1782.4.) — Mit 
Hel. Dar. Willioms (Edwin and Eltru- 
da, 1782. 4. und, nebſt einigen anderır, 
in ihren Poems, 1786. 3. 2%) — 
W. Taster (Aumus mirabilis, or che 
Events of the Year, 1783. 4.) — 
Ungen. (Moral tales, a Chriitmas night 
Entertainemient, 1783.4. Eilf an der 
Zahl, aber ſehr ſchmutzig.) — Ungen. 
(The Skull, 1783. 4. — varriet Chil⸗ 
cot (Elmar and Echlinda und Adalba 

and 
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and Ahmora, 1783. 8. wenn nit vors 
treſlich, doc) nicht schlecht.) — Z. Coombe 
(The peaſant of Auburn, 1783. 4) 
— Muß Koberts (Albert, Edward and 
Laura, and the Hermit ofPrieitland, 
1783. 4) Ju Cael. Dorgans Poeıns, 
1783. 8. finden fich allerhand bicher ge⸗ 
hörine Gedichte, als che Hermis of 
Snowdon, the fhrine of King Ar- 
thur, the cave of Merlin; aber fie find 
ſammtl. mittelmäsig.) — Miß Anna Se⸗ 
ward (Louiſa, a poetical novel in IV 
epifties, 1784. 4) — J. Sargent 
(The Mine, 1785. 4. 1790. 12. Die 
SGeſchichte eines, zum Bergbau verdamm⸗ 
ten Grafen, dramarifch, und ziemlich 
glücdtin behandelt.) — Jam. Zhomjon 
(Sir Ralph of Stannerton Green, 
1785. 4.) — 3. Whilechurch (The 
Bath - lovers, 1785. 4. ſehr alltaͤglich.) 
ungen. (Conftancy, 1785. 8.) — Rob. 
Pratt (In ſ. Miſcellanies in Verſe and 
Profe, 1785. 8. 4B. finden ſich, im 
aten und zten Bde. moralrales, Theron 
a cale,u.a.m.) — Rich. 9. Jodrell 
(The Knight and Friars, 178 5,4.) — 
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WWattins (Coucy and Adelaide, 1785. 


4.) — Ungen. (Sulan and Oimund, 
1785. 4.) — Dary Derevel (Theo- 
dora and Didymus, 1786. 8.) — Uns 
genannte (The breeches, a comic- 
falirical tale, 1786. 4. St. Peters 
Lodge. 1786. 4.) — In der Miſtreß 
Wen Mitcellan. Poetry, 1786. 4. fin- 
deu fich einige Erzählungen. — “Brian 
Hill (Henry and Acaſto, a moral tale, 
1786. 12.) = Wil. Walbed (Socrare 
and Xantippe, a burleique tale, 
1786. 4. Auqh hat eben dieſer Verfaſſer 
Tales, Apvlogues, Allegor. Viſions ete. 
21788. 8. erzwungene Nachahmungen des 
Bontaine herausgegeben.) — Ungen, 
(The Twaddie, a Chrittmafs tale, 
1786. 4.) — Ch. Eoliguon ( Alfonfo 
the Hermit, 1772.4. und inf. Miicell. 
Works, Cambr. 786. 4. ſeht mittels 
mäsia.) — Die Poeins von Wil. More 
Smith, 1786. 8. enthalten verſchiedene 
rüprende Ersdplungen. — Ungen. (A 
Hermits tale, 1787. 4. ſehr gut.) — 
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J. Thelmall (Orlando and Ameyda, 
1787. 4. Edwin and Angelina u. a. 
m. in f. Poems, 1787. 12. 2. abır 
ſeht projaifch abgefaßt.) — Jane Zime 
buth (The hittory of Tobit, 1787.12. 
ſchlecht ) — Elifa Knipe (Six narrative 
Poems, 1787. 8. Den Stoff zu einer 
darunter, the Pruflian Officer, will 
die Derfafferinn ous unjers Kleiſts Leben 
genommen haben, und fein heroiſcher Tod 
{ft eigentlich dee Innhalt derjelben ; aber 
fie hat das Schlachtfeld bey Kunerstorf 
mit dem Plauenihen Grunde verwech⸗ 
felt.) — Rob. Merry (Paulina, or che 
Rutfian daughter, 1787. 4. Nur mite 
telmäßig erzable.) — Rob. Burns (In 
fe Poems, 1787. 8. finden ſich einige hies 
der gehörige Gedichte.) — ©. Hootke 
(Edward, or the Curate in IIl Cant. 
1787. 4.) — lingen. (The Wrongs of 
Almoona, or the Africans revenged, 
1788. 4; nicht ſehr dichteriſch darge: 
ſtellt.) — Lingen. (The Deferter in IV 
books, by a young Lady, 1788. 4. 
Der Innpalt if gluͤcklicher, als die Dars 
ſtellung.) — Amelia Pickering (The for- 
rows of Werter, 1788.4. Cine ganı 
glückliche Berjification der Leiden des Juns 
gen Werthers,) — Ungen (The villa 
ge Curate, 1788. 8. Adriano, or 
the firfe of June, 1790. Das erfie beſ⸗ 
fer, als das legtere.) — Th. ©. Street 
(Aura, or the Slave, in two Cant. 
1788. 4.) — lingenannte ( Ardelia, 
1787. 4. Laura, or the fall of In- 
nocence, 1787. 4. Beode ſeht mittels 
mäßig.) — In den Excurf. to Parnas- 
fus, 1787. 4. iſt das bette Gedicht eine 
Erzählung, che Family Fracas.— Ja 
der Poetry of Anna Matilda (ein an« 
genommener Nahme) 1788. 12. finden ſich 
einige gute Erzählungen. — Ungen. (Ga- 
lic liberty, 1789. 4. nit fhleipt.) — 
Jam. Stanfielo (The Guinea Voyage 
in 11 B, 1789. 4. ganz gut.) — Ju 
den Poems by Jof. Sterling, 1789. 12. 
findet fich ein etzahlendes wedicht, Cam- 
buican, in drey Büchern, wovon das erfie 
eine Paraphraie von Chaucers >quire's 
tale, und das zweyte und dritte Nachabun. 
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son dein aten und zten Gef. des vierten 
Buches von Spenfers fairy Queen find. 
Das Ganze it in Octaven, und jehr gut 
seihrichen.) — Welt (Matilda, in fe- 
ven Cant. ı789. 4.) gehört zu den ſchlech⸗ 
ten.) — In den Poems by Miſs Le- 
wis, 1739. 8. finden fich einige Erzdpl. 
— lingen. (The poor foldier, an Ame- 
rican tale, 1789.4. iſt ſehr mittelmäßig.) 
— 5. Nichols (The fable victims ... 
1789. 4. Der Junhalt iſt beſſer, als die 
Derfification.) — J. Jamieſou ( The 
forrows of Slavery, 1789. 12, ohne 
Energie.) — Ungen. (The Prifon, 1790. 
4. mıttelm.) — Uebrigens finden fi in 
den, bey dem Art. Dichtkunft, ©. 655 
angezeigten Sammlungen von vermlſch⸗ 
ten Gedichten noch manche bicher gehös 
tige; und bey dem Art. Romanze find 
Doch miehrere, fo genannte Legendary 
Tales angeführt, — — 
Erzählungen in Derfenvon Deuts 
fben Dichtera: In der Vorrede zu 
Epriembilden Rache S. XI gedenft Bod⸗ 
mer einer zu Strasburg befindlichen Hands 
ſcheift, welche Ersdplungen von Gottfr. 
son Steasburg, Hermann v, d. Aue und 
Eonrad von Würzburg enthalten fol, (©. 
auch die Bedtr. zur Geſch. der deutſchen 
Sorache Th.ı. S. 94. Pond. 1777. 8.) — 
Bon dem letztern finden ſich now 67, groͤß⸗ 
tentheils comifche Erzählungen in einer 
Handihrift auf der Kaiſerl. Bibliothek zu 
Bien — und feine ſchoͤne Hiſtorla von 
Enselbardt aus Burgunt .. . Frft. 1573. 
(8. die vorher angef. Beytr. ©. 72.) fo 
sole der arme Heinrich, in C. H. Müllers 
Sammilung von Minnefdngern ı. 197. laßt 
auch Yieber rechnen. — Ja Eanzlers 
und Meibners Duartaladidrift, St. ı. 
©. 95 ih Ulerander und Antilope der 
Zwerg, aus chen diefem Zeitpunfte abge 
Beudt. — Don dem vorhin gedachten 
Gottfried von Straßburg ift, in der ange 
führten Müllerihen Sammlung ı. 208 
eine Erzählung von der Minnen — und 
ee, ©. 213, eine andre „von der Wis 
Bei ,* aus der Strasburgiſchen Hand- 
Feift — fo wie, aus eben dieſer Hands 


Sri, die Ersdplung von dem Pfenninge, 
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ebend. ©. 216 befindlich. — Aus dem 
Zeitrunkte der Meiſterſaͤnger gehören, 
erſtlich, die fo genannten Schwäne 
berjelben hieher, von welchen, unter As 
bern, Sans Sachſens Gedichte, Nuͤrnb. 
1570: 1579. f. 5 B. Kempten ı6ı2, 1616, 
4. 5 Bde, viele Proben liefern. Zernee 
find aus diefem Zeirpunfte vorbantenz 
Eine altegorifche Erzählung von der Ficbe, 
abgedruckt im ten Jahrg. des deutfchen 
Mufeums, Nov. S. 1026 u, f. — Aller⸗ 
hand Erzählungen, oder Beyſplele, in 
einer Handſchrift zu Wolfenbüttel (8. 
Beytr. zur Geſch. und Pitteratue . . von 
©. E. Leſſing, B. 5. ©. 189 u. f.) find, 
wahrſcheinlicher Weiſe aus eben dieſem 
Zeitpunkt. — Alberus (f 1553: De grote 
Woldadt, fo unfe Here Godt dorch ... 
D. M. Luther der Werldt ertöget, in I. 
A. Fabricii Centifolio Lutherano, 
1728. 8.298. ©. 316) — Die Floh⸗ 
bag, Weiberteog ... £L. 1. era, und 
Strasb. 1557. 8. von Joh. Eifchart, Mer⸗ 
der gen, fannallenfals auch zu den eradhs 
lenden Gedichten gerechnet werden. Eis 
‚nige Auszüge daraus finden fib in den 
Beytr. zur Geſchichte der deutichen Spras 
ge, Th.ı. ©. 226 uf. — Burkard 
Waldis (linter feinen Kabeln, oder, 
„Eſopus neu gemacht, Frft. 1548. 1584. 8. 
finden ſich auch Erzählungen. ©, übrls 
gens den rt. Fabel.) — Aus dem Luſt⸗ 
garten Newer teutſcher Sefdinge . . » 
Nuͤrnb. 1601. 4. find zwey ersdblende fies 
der in das deutfche Mujeum, May 1776. 
6.494 und in die oben angeführten Bey⸗ 
trdge, Th.n. ©. 321 eingerüdt. — Ju 
Job. Wild, PYaurembergs (} 1659) Veer 
olden beröhmenden Schersaedichten 1. L. 
era.8. Caſſel 1750, 8. finden fib drey 
plattdeutiche Erzahlungen. — Friedr. von 
Hagedorn (+ 1754. Seine Fabeln und Ers 
sählungen erſchienen äuerft, Hamb. 1738. 8. 
©. übrigens den Art. Fabel.) — Mic. 
Dietrich Giſeke (}1769. Neun Ersdhluns 
gen von ihm fiehen in den Bremiſchen 
Bentrdgen, und den Vermiſchten Schrif⸗ 
ten von den Verf. derfelten, fo wie in 
der Samml. ſ. Poetiſchen Werke, Brſchw. 
1767. 8. ©.289, Sein beben if in dem 
3 Nekro⸗ 
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Nekrolog von Chriſtn. Heine. Schmidt 
©. 425 u. f. erzählt.) — Joh. Chrſtph. 
Koi (+ 1765. Berfuh in Schaͤfer zahlun⸗ 
gen ( BDerl.) 1742. 8. 1748. 8. 1764. 8. 
Sein Leben findet fib im Nekrolog, 
©. 435. und in L. Meifters Characreris 
fit deutiber Dichter, B. 2. ©. 222.) — 
Ehrifin. Fuͤrchteg. Gellert (t 1769. (©. 
den Art. Sabel.) — Jac. Friedr. bam⸗ 
precht it der Derf. der. 1744 eriibienenen, 
und beo Roſis Vermiſchten Gedichten 1769. 
8. mieder abgedrucdten Ersdhlung, die 
Nachtigall. Bon dem Verf. finden ſich 
Pace. im Journal von und für Deutichs 
land, 1789. St.3. ©. 303. Gt. 6. ©. 548.) 
— Joh. Ei. Schlegel (} 1749. In dem 
ten B. f. Werte, ©. ı6ı u. f. finden 
fi vier moral. Erzählungen.) — Joh. 
Adolph Schlegel (Seine in den Beluſti⸗ 
gungen, in den Bremtihen DBeptr. und 
in den Vermiſchten Schriften, von den 
Derf. derfelben befindlichen Kabeln und 
Brzäblungen hat €. €. Gartner, Leips. 
1769. 8. herausgegeben.) — Flor. Arn, 
Consbruch (Poetiſche Erzählungen, Frft. 
1750. 8.) — C. M. Wieland ı) Erzdh- 
(ungen, Heilbron 1752. 8. und im ıten 
Bde. der Zürcher Aufl, f. Pocetiſchen 
Schriften, frsfih. zwey in Hubers Choix, 
zwey bey Tſcharners Ueberſ. von Haller, und 
eine nachaeahmt von Dorat; ital. von Pes 
eini, 1771. 12. 2) Comiſche Erzählungen, 
1766. 8. vera. Zür. 1768. 8. ſtiſch. von 
unter, 1772. ı2. 3) Endymions Traum, 
in der Klotziſchen Bibliothek. 4) Com⸗ 
babus, Leipz. 1771. 8. 5) Nadine, in 
ber Anthologie der Deutſchen Th. 1. ©. 265. 
6) Pioche, nur Fragmente bey der zten 
Ausg. von Mufarion, bey den Grazien 
und im Mertur vom J. 1774. 7) Ass 
pofia, im Merkur v. J. 1773. 8): Ge 
danfen über einen folafenden Endymion 
in Boyens Alm. für 1773. 9) An Pins 
de, im. Merkur v. I. 773. 10) Zitas 
nomacbie, ebend. v. 3.1776. 11) Beron 
der Adelich, ebend. v. 3.1777. 12) Schach 
Lolo, ebend. v. $. 1778. 15) Pervonte, 
ebend. v. 3. 1779. 14) Das Winter 
mäbechen, ebend. 15) Hann und Gul⸗ 
shene. 16) Das Gommermährchen. 


Er;z. 


17) Des Maulthiers Zaum. 3) Der 
Vogelſang. 19) Clelia und Sinibald u, 
a. m. welche in ſ. Auserleſenen Gedichten, 
Jena und Leipz. 17821787. 8. 7 B. ges 
ſammelt worden find. Wegen mehrerer, 
ähnlicher Gedichte, f. die Art. Lehrge⸗ 
dicht, Schersbaft, Heldengedicht 
u. a. m.) — € 89 (Verſuch in poe⸗ 
tiſchen Erzdhlungen, Frft. 1765. 8.) — 
Feder. Willh. v. Gerſtenberg (Tandeleyen, 
Leipz. 1759. 8. 1765. 8.) — Job. Matth. 
Elaudins ( Täudeleyen und Erzählungen, 
Jena 1763. 8. veranlaßt durch die vorie 
gen, aber weit unter ihnen.) — linges 
nannter (Anakreontiſche Erzählungen, 
Kofi. 1765. 8. Nachahmungen )— Joh. 
Frdr. Löwen (+ 1771. Im ıten Th. ſ. 
Schriften, Hamb. 1765. 8. 4Th. finden 
ſich 18 Erzdhlungen. Eine Pebensbes 
fihreidbung des Verf. lieſert der Nefrolog 
©. ssı.) — Joh. Beni Michaclis 


-(# 1772. In ſ. Einzelen Gedichten, Peips. 


1769. finden ſich, unter dem Titel: Phd⸗ 
nomenogonie, drey Erzdhlungen; und 
auch die daſelbſt abgedruckte Baurede laßt 
ſich dahin rechnen. Im iten Th. ſ. Poe⸗ 
tiſchen Werke, Gießen 1780. S ı98 u. f. 
find deren noch verſchiedene enthalten, 
Sein Leben im Necrolog, ©. 57.) — 
Gotth. Sum. Lange (} 1778. Der Comet, 
Halle 1769. 8. verkürzt im Samidſchen 
Alman. der Mufen von eben diefeın Jah⸗ 
ve) — Aug. Mor. v. Thuͤmmel (nos 
eulation der Liebe, Leipz. 1771. 8.) — 
Ungen. (Gedichte im Geſchmack des Gre⸗ 
coutt £. 1. 1771. 1773. 1780. 8. enthalten 
verſchiedene Erzählungen.) — In Anna 
2. Karſchinn N. Gedichten, Mietau 1772. 8, 
finden ſich einige Erzählungen. — Febr. 
Zul. Bertuch (Das Mähren vom Bils 
boquet, Alt, 1772. 8.) — Job, ©. Ehr, 
Nonne. (Amors Keife nad. Fockzana zum 
Briedenscongreß, Jena 1773. 8.) — 


Gotth. Contius (Lyr. Ged. und Erzablun⸗ 


gen, Bresl. 1773. 8. Ged. Dresden 
1782. 8.) — Ungen. (Die Faunenhoͤhle, 
Hamb, 1773. 8.) — lingen, (Mahrchen 
für junge Damen, Bern 1774. 8. — 
Eonfiscable Erzählungen, Wien 1774: 8 
— Ungen, (Paunigte Erzählungen unb 

— | Spiele, 
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Soiele, Por. 1776. 8.) — Lingen. (Der 
Mofenraub,, Berl. 1778. 8.) — Leop. 
8r. ©. v. Goͤckingh (Adlerfanntund Netts 
ten, in 2 Geſ. im d. Muſeum v. J. 1779 
und Wien 1783. 8. Einsele Erzählungen 
in j. Gedichten, rft. 1780 + 1782.8. 3Th.) 
— Ungen. (Paunichte Wintermährden 
beym Camin, Baf. 1780. 8.)— 9. 8. 
3. v. Kogebue (Erzählungen, Peips. 1781. 
8) — ®. F. 9. Reinmald (Poetiſche 
raunen und Erzählungen, Deſſau 1782. 
8.) — ngen. (Komifche Erzählungen in 
Derien, Berl. 1784. 8.) — Chr. Lud. 
Stieglitz (Ersdhlungen aus den Ritter⸗ 
zeiten ... Weißenfeld 1787. 8.) — 
Edarthauien (Altdgliche Auftritte im Men: 
fenleben, Münden 1787. 8. Altaglich, 
in jo ferm alltaglich auch gemein heißt, 
und fo wohl die profalfchen als gereimten 
Erzählungen in dieſer Samml. es find.) 
— X. Frot. Benkowitz (Erzählungen und 
Gerd. Goͤtt. 1788. 8.) — Berner finden 
ſio Erzählungen in den Ged. von Kleiſt 
— in Peffings Schriften — in den Phans 
tafien, Dresd. 1774. 8. 2%. — in. 
&. Weppens Ged. Leipz. 1783. 8. 2 Th. 
— in E, Frdr. Bern. Zinkernagels Geb. 
Nordl. 1787. 8. — in den Blumen auf 
den Altar der Grazlen, Leipz. 1787.8. — 
in A. F. E. Langbeins Geb. Leips. 1788. 8. 
— in 2. T. Koſegartens Ged. Leipz. 1788. 
2.:98. — ind. €, Peffels Poet. Der: 
füden, Baſ. 1789+1790, 8. 3Th. u. a. m. 
Auch haben mehrere unirer Zabeldichter 
Bergleichen bey ihren Fabeln (S. Art. Fa⸗ 
bel) geliefert; und mehrere größere Ges 
Dichte diefer Art, find bey dem Art. Ro⸗ 
Mmanze, Scerzbaft, u. d. m. zu fins 
den, — Sammlungen; Eezahlungen 
für junge Damen und Dichter, Lemgo 
er 2 De. (aus Wieland, Hagedorn, 
8 ‚ Lihtwehr, Kaſtner, Roſt, Ger⸗ 
fhenberg, Gleim, Jacobi, Karjibinn, u. 
m.) — und einjele finden ſich in vers 
ebenen Zeiticheiften, als der Gihreibs 
el, Dannd, 1774 uf. 8.5Th. — in 
ber Da Votrido, u, a. in. jo wie in den, 
fo dem Art. Diiptfunf, ©. 655 anger 
keigten vermifhten Sammlungen, und in 
den verichtedenen Mufenalmanachen und 
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Blumenfefen (S. den Art. Lied.) — 
Imgleichen gebören, im Ganzen, no 
hieher: Die Winterreile, von Joh ©. 
Jacobi, Düffeld. 1769. 8. und ebendeſ⸗ 
fetberi Sonmerreiſe, Halle 1770, 8. beude, 
im aten Th. f. Werke, Halbetſt. 1770 und 
1773. 8.3 Th. — Die Tapereife, Leiph. 
1770, 8. — Gefcbichte meiner Reife nad 
Vormont, Leipz. 1772: 8. — U. am. — 

- 1. Erzählungen in Profa. Die 
Anzahl derielben it fo groß, und die Gran⸗ 
zen zwifchen ihnen und dem Roman find 
fo ſchwer zu beflimmen, daß es unmoͤg⸗ 
lich ift, die Peer bier zu befriedigen. Da, 
indeffen , berfelben einmahl im Texte ge⸗ 
dacht worden iſt: fo will ich von den mie 
bekannten Nachricht geben. — Won 
griechifchen Schriften laffen ſich hieher 
rechnen, verfibiedene Aufidge des Fucian, 
als 1) Zuudns 5 mooflvos Deurfch, im 
sten Th. der Waferfchen Heberf. von ſ. 
Schriften, Zür. 170.8. 4%.) 2)’Arg- 
Soüs Troguas, 2 Bücher (Ital. von Ric. 
Paoniceno, Wen, ısas. 8. Deutfch bey 
Mater im ıten Tb.) 3) "ArlEandgos # 
Jeugomayrus (Deutfch im aten Tb. beo 
Waſer.) 4) Anvnos A üvos (Sal. Ben, 
1553. 8. Deutfch von Nic. Wil, Strasb, 
1506. 4. und im aten Bde der Carlörus 
ber Bentrdge.) Franzoͤſiſch befinden 
fich diefe Aufidge ſammtlich in den Ueberf. 
bes Pucian von P. Ablancourt, War, 1634 
4. Amft. 1683. 8.4 B. und von Maſſieu, 
Var. 1787. 12. 6B. Engliſch, in den 
Ueberſ. von Fern. Spence, Lond. 1684. 8. 
4. von Th. Fränklin, 1780. 4 2 B. 
ſo wie Deutſch noch in der Wielandſchen 
Ueberſetzung. Auch haben die Italiener 
noch eine neue Weberf. ‘des Lucian, von 
Spiridione Luſi, Pondon und Den, 1764 
u. fi 8. 8 Bde. erhalten. — — 

Bon roͤmiſchen Schriſtſtellern: Zis 
tus Wetronius Arbiter (Ed. pr- (Me. 
diol,) 1476. 4. Ultra]. 1799. 4 An-« 
ftel. 1743. 4. 2B. Lipf. 1781. B- 
Sesfch, adnsfi, wenigſtens fünfmabl, 
zuerſt von Mich. Marolles, Var, 1667.12. 
zulegt von Boispreauf, kond 1742. 6. 
aTh. Das Gaſtmahl des Trimalcion, 
einzeln, zweymahl; das Mahrchen von 
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der Matrone von Ephefus, von dem Au⸗ 
guſtiner Julien, in ben Fables d Efope, 
Ly.n 1484. f. Bon Brantome, Inf. 
vierien Dilc, für les femmes galanres; 
von Gt. Evremont, im aten B. ſ. W. 
Ausg. von 1725. Von La Fontaine, inf. 
Cuntes; dramatifirt von fa Motte, im 
sten Do. ©. 467. ſ. W. Par, 1754. 12. 
10 Die. Deutſch, gänzlich, Rom 1773. 
8.2. Das Gattmahl des Trimaleion, 
im aten Bde. der Brest, Beytrage; das 
Maͤdtchen von der Matrome, von Triler, 
und dramatifirt von €, el. Weiße und 
Gotth. Eppr. beſſing. Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: Praeludia von unt Gonfal, 
de Salas, bey f. Ausg. deſſelben, Zeft. 
3629. 4. ueber die Uchtheit des zu Tram 
in Dalmatien, in der Mitte des ı7ten 
Jahrh. aufgefundenen Sraginentes von dem 
Balimapl des Zrimaleion: Hadr. Vale- 
fii et Ioa. Chr. Wagentfeilii ... Dif- 
fert. Par. 1666, 8. (gegen die Aecht⸗ 
beit.) und Nar. Starilii ( Wierre Petit) 
Apologia (jür die Aechtheit) bey der Ausg. 
deſſelben, Par. 1666. 8. und auch bey 
ber Amferdammce Ausg. befindlich. Ue⸗ 
ber das, vorgcblih zu Belgrad in J. 
3668 geiundene Fragment: Obfervar. 
e.. Par.-ı694. 12. von Cl. Jan. Breu⸗ 
vier de Barante, worauf Naudot ſ. Con- 
trecritique de Petrone .. . Par. 1700, 
8. ſchrieb. Auch finder ſich noch ein Auf— 
fa über ihn von St. Evremont, im aten 
DB. der Werke deifelben, fo wie in den 
Huet, und im ıten Bde. der Hilft, litter. 
de France. Mehrere litterar. Nachrich⸗ 
ten liefert Fabricii Bibl. lat. Lib. IL 
11. Vol. II. ©. i52. Ausg. v. 1773.) — 
Apuleius.(Bon feinen auf ung gekomme⸗ 
nen Schriften gehört nur das Metamor- 
phoieon, f. de Alıno aureo, Lib. XI. 
den Lueian nacherzäplt, hieher, das, 
mit feinen übrigen Scriften, Rom 1469. 
f. Ed. pr, pr. -Lugd.B.1614.8.2 8, 
Altenb. 1778. ı2. 2%. gedrudt wor⸗ 
ben il. Ueberſetzt in das JItalieni: 
ſche von Mat, Mar. Boyardo, Ben. 
4537 und 1549, 8. Don Agn. Firenzuo⸗ 
lo, Ben. 1555. 12. 1566. 8. In das 
Spanifche, von einem Ungen. Mad, 
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ı601. 8. In das Franzoͤſiſche, von 
Guil. Mittel, Bar. ı522. 4. Bon ©, de 
la Doutiere, Lyon 1553. 8. Bon Jcan 
fouveau, Bar. 1558. 8. 1586. 8. Won 
J. de Montlvart, Bar. 1613, 8, mit K. 
Bon einem lingen. Par. 1696. ı2. 2B. 
Bon dem Abt Compaln de Gt. Martin, 
Par. 1707. 1» Don einem Älngen, 
Strasb, 1769. 8. 2%. In das Deut⸗ 
‚fibe, von Aug. Rhode, Leips. 1785. 8 
2 B. Die Erifode von Pſoche und Amot, 
einzeln, itslienifch, von Hercole von 
Udine, Ben, 1599. 12. Franz. von can 
Maugie, Par, 1546 und 1557. 8. in Ver⸗ 
fen; von Janaz de Brugiere, Par, 
1695. 8. — — 

Cateiniſche Erzaͤhlungen in Proſa 
von neuern Dichtern: Ein, in Spas 
nien getaufter Jude, Peter Alphonſus, 
ſchtieb im Anf. des ızten Jahrh. ein Werk 
De clericali difciplina, meldes, fo 
viel ich weiß, zwar nie gedruct worden 
it, in welchem aber fich verfhicdene der 
folgenden italieniſchen Novellen, mes 
nigitens dem Junhalte na, befinden. Es 
ift in Form eines Geſpraches zwiſchen eis 
nem Bhilofophen und feinem Gobne abges 
foßt; und jede moraliihe Lehre darin mik 
irgend einem Mähren, als Beyſpiel, 
belegt, wovon einige aus dem, bey dem 
Art. Fabel angezeiaten Ealilab und 
Damnab genommen find. Auch iſt eine 
franzöfliihe Ucberj. davon vorhanden, von 
welcher, Caylus, inf. Memoire fur 
les fabliaux (Mem, de l’Acad, des In- 
fer. B.XX. 6.361) unter dem allgemei⸗ 
nen Titel, Le chaltojement du pere 
au fils, Nadricht giebt, ob er diefe Er⸗ 
zaͤhlung aleich font, als ein Driginal ans 
fieht. (S. unter andern, Torwhitts 
Anm. zu Chaucers Melibeus, in Ehaus 
cers Works, DB. 4. ©. 138. Edinburg. 
Ausg.) — Ein Minh, Nahmens Jo⸗ 
bann, fol ums I. 1200 die Hiſtorĩa 
feptem Sapientum Romae, die auch den 
Zitel Delopathos führt, geſchrleben, 
oder vießeicht aus dem Grierbiichen, wenn 
nkbt gar aus morgenlandiſcher Sprache 
gesogen haben (©, Fabricii Bibl. Gr. 
VoL X. 6. 339 und Tyrwhitt, a. a. O. 

& ©. 140, 
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©. 140. Anm. +.) und dieſe if, unter ans 
dern, Par. 1493 gedrudt, und in alle 
Sprawen, obaleich immer mit manders 
ley Berdnderungen, uͤberſetzt worden, ald 
jaerit in die Provenzalifche von Habers 
(&. Oeuvr. de Faucher, Bl. 560 b. 
Par. 1610. 4.) In das Italieniſche, 
unter dem Titel: Eraſto, gedruckt, Ven. 
1542 1558. ı2. (S. Fontanini Bibl. del- 
la Eloquenza Ital. ©. 157 (2) Ausg. von 
1753. vergl. mit Gordon de Bercel, Bibl. 
des Romans B. 2 8.158.) — Judas 
Franzoͤſiſche, mit der Aufirift: Hi- 
floire pitoyable d’Eraftus ... Lyon 
1568. 16. Par. 1572. 16. Rouen 
1616. ı6. und in einer neuen lieberf. 
von Mail, Par. 1709. ia. Jo das 
Spaniſche von Hurtado de la Vera, 
Amb. 1573. 12. In das Englifche, mit 
dem Zitel, The feven wife Mafters. 
forift: „Hie nad volget ein gar ſchoͤn 
Eronif und Hifori .... L.l.era, £, 
Bugsb. 1478. f. 1481. f. 1486. ſ. und dars 
uf, unter dem Titel, Bon den fichen 
weilen Neiern, Aussb. 1474. 1480. 4. 
Ja dieier Gefchichte nun erzählen die fies 
ben Weilen, zum linterricht des Sohnes 
eines Katjers, oder Königes, welcher bald 
Diocletianus, bald Pontanus, bald Ey» 


us beißt, jeder eine, oder auch zwey 


Mihrhen, wovon verfibiedene vom Docs 
u, u.a. m. nabgeahmt worden find, 
— Eine dbnliche Duelle mehrerer Mahr⸗ 
Gen in neuern Sprachen, find die fo ges 
Danaten Geita Romanorum, melde, 
mwabeiheinlicher Weile, um eben diefelbe 
Zeit, als das vorhergehende Werk, zus 
mmen geicbrieben, und, unter andern 
La. (1473.) f. Goud. 1480. 4 5. l. 
1488. f. 1494. 4, Par. 1521, 8. mit 
miehre ober weniger DBerdnderungen und 
Aufäsen gebrudt, ſo wie, in mehrere 
Sprachen, als in bas Engliſche 1577. 
2. (smwente Ausgabe ) aulcht 1689. 12. in 
Das Deutfche 1489. f. ( S. Panjers Ans 
Balen, ©. 178) überfcat worden. Meh⸗ 
see Nachrichten von dem Junhalt deffels 
ben finden (ih in Wartons Hiftory of 
Kagl, Poetry, B.⸗2. S. 14 u. f. und 
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in einer eigenen Differtation, vor dem 
dritten Bande diefer Geſchichte, fo mie. 
in Schelhorns Amoenitat. B. i. 6.796 
und in M. Goͤtzens Vortede zum dritten 
Th. f. Eanzelreden, von welchen beyden 
aber das Bub ganz von einer falſchen 
Seite angefehen worden ill. — Ferner 
gebören zu den lateiniſchen profaifchen Er⸗ 
zählungen, in gewiſſer Art, noch, des 
Boccaz Wert, De calıbus virorum et 
Feminarum illuftrium , (worin ſich auch 
die Geſchichte von der Pabſtin Johanna 
befindet,) gedruct, 'unter andern, Par. 
1544. f. Italienifch von Betuſſi, SL. 
1566.38. 28. Franz. von Paur. Pre⸗ 
mierfait , &yon 1483. f. und von El. Dis, 
tart 1578. 8. SEnglifch, von Eodgate 
(S. vorher die poetiſchen Erzählungen.) 
Deutfch, von Heine. Steinhöwel, aber, 
wie es fcheint, Myht volfidudig, Ulm 
(1473.) f. (S. Panzers Annalen ©. sos 
52.) — Poggii ( Posalo Braciolint 
+1459) Florent. Facetiar. Liber. ſ. l. 
era. f. Mediol. 1477. 4. Die einzige 
vonfdndige Ausg.) Bafıl. 1488.4. Para 
1511. 4. Italieniſch, Ben. 1553. 4 
Framͤſiſch, mit fehr vielen Auslafune 
gen, von, ſ. a. 4. ebend. 1558. 16. Par. 
605. 16. Bon Durand, Ami. 1712. 12. 
— Hier. Morlini Novellae... Nap- 
1520. 4. (Eben fo felten, als anfößie.) 
— loa. Meurfii (ein angenominener 
Nahme) Elegantiae latinae Sermonis 
[. a. er I. 12. ine dhnliche Ausgabe, 
mwoben die Puttana errante des Uretino 
fi befindet. Eben das Werk, unter 
dem Zitel, Aloyfiae Sigeae Saryra So- 
tadica de arcanis Amoris et Veneris, 
[.a.erl. ız. Frzſch. unter den Ti⸗ 
tel, Aloyfia.. f. 1. 1680. 12. inter 
dem Titel, Academie des Damies.. »« 
Ven. ſ. a. ı2. mit 36 Kupfen. Unter 
eben dem Titel, Ven. ſ. a. ı2. 372 ©, 
— Seint, Bebel (Margarita Facetiar, 
Arg. 1509.4. 1514.4. Antv. 1541. und 
bey Friſchlins Facer. feledt. Lipf. 1600. 8. 
1609, ı2. Deutſch, Srft. 1589. 8. vers 
mebrt mit den Apologen des Bern. Dchint 
vonSenis, ebend. 1606.8. Wegen dhnlicher 
Schriften, f, den Art, Schersbaft. — — 
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Erzählungen in Profa, in italie⸗ 
nifdier Sprache: Die ätteften derſelben 
finden fib in einer Sammlung, melde 
den Titel Ciento novelle antiche, oder, 
wie es auf der zweyten Gelte des Titel: 
Blottes beißt, Fiori di parlare di beile 
cortefie e di belle valentie e doni fe- 
eondo ke per lo tempo paflata anno 
farto moktı valentuomini führt, und 
äuerfi f. I. er a. 4. darauf, Bologn. 
1525. 4. Den. ı571. 4. gedruckt iſt. Mit 
veränderter Rechtſchreibung gab fie Vinc. 
Borghint (nibt C. Gualterusi; 
kenglet du Fresnoh in f. Bibl. des Ro- 
mans, ®.2: S. 307 fagt) unter der Aufs 
ſchrift Libro di novelle, di bel parlar 


gentile... Fir, 1572.4. und hierauf: 


Fidalgo Partenio, Neap. 1724. 4. und 


Dom: Mar. Manni, Fl. 17781779. 4. 


22. heraus. Der Perf. dee Vorrede zu 
dem Novelliero italiano, Ven.1754. 8 
FB. fest, S. XII. u. f. ihe Alter in die, 
Zeiten des Ezzelino da Momano, mithin 
in das ı2te den Anfang des ızten Daher 
hundertes, und glaubt, daß fie größten» 
theils aus den Mahrchen der alten Trou⸗ 
badours gezogen ſind. — Glow, Boecae⸗ 
cio (+ 375. Sein bekanntes Decamero- 
ne, welches auch in einigen Ausgaben, 
ben Titel, I Principe Galeotto führt, 
erſchien zuerſt, f. 1. ec a. ( 1470.) f. 
und ift nachher noch ſehr oft, vieleicht über 
hundert Mahl gedruckt worden; die beis 
fern Ausgaben davon find Flor. 1527. 8. 
(nach der eigenen Handſchrift des Verfaſ⸗ 
fers) Ben. (bey Giolito) 1541. 4.1542. 12. 
1546. 4. 1552, 12, Ebend. (bey V. Val⸗ 
griſi) 1552. 1557. 4. Ylone 1552.12. Ebend, 
mit Anmerk. von Bembo 1555, ı2. Lond. 
1725. 4. (von P. Koli) Amſt. 1726. ı2. 
2 B. (ſchön, aber nicht correer) eine 
Handſchrift des Maneli, (Flor.) »76n 4 
fond, 1774: 12. 3®. und Ftal. und Friſch. 
Pond, (Paris) 1757 71761.8. 10 B. mit ns 
Kpf.: Die Slorentiner Ausg. von: 1573. 
1582. 1587 find verfiümmelt, Webers 
ſetzt iſt es, id das Spanifche, Sevilla 
1496. f. Toledo 1524.f. Medina del Cams 
po 1543. Dallad. 1550. f. In das Fran⸗ 
ſiſche (aus welcher Sprache, wic die 


wie 
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Statiener ſelbſt eiardumen, urſoruͤnglich, 
der größte Theil dieſer Erzahlungen, fo 
wie ein anderer, aus den Geftis Roma» 
nor. und fo gar aus new griecbiihen Ro» 
manzen gezogen ifl,) unter dem Zitel, Le 
Prince Gallior, von Laurent du Pre⸗ 
mierfait, Par. 1485. #. 1534. 8. Von ke 
Macon, War. 1343. f. 1559. 8 1578. 16, 
koon 1578. 16. 1598. 8, Amfl. 1697. 8. 


28. mit 8. und bey der angeführten itas 


lienifchen und fezſ. Ausg. von 1757. Bon 
einem Ungenannten, fehr freu, Amſt 
159751699. 8. ad. Cöoln 1702: 1712. 8% 
3%, mit K. Don einem lingen. Par, 
1780, 8. und-ı2.-.10 Bde, mit ın Kpfemi 
In das Engliſche. "Schon Ehaucer bat 
verfibiedenc feiner Erzählungen aus dem 
Boecaz gezogen. , Gedsig detfelben gab 
W. Papnter , unter der Aufichrift, The 
Palace of pleafure, ı566 und 34 In 
dem aten Tb. 1567. 4. heraus, welche 
noch Öfterer gedruckt worden find. - Auch 
find einzele Erzählungen, als Zitus und 
Geſippus, von Edw, Pewile, 1562. 12. 
Theodorus und Henorla, von E,D. 1569. 
12. Chmon und Iphigenia von ebend. 
12. ſo wie nachher von Dryden, in Verſe 
gebracht. In das Deutſche, mit dem 
Titel: „Hie hebt ſich an das puch vo ſei⸗ 
nem meiſter In greckiſch genant Deca⸗ 
meron, daz iſt cento nouelle in welſch 
Vu hundert Hiſtori oder neue Fabel in 
teutſche. Die der hoch gelerte poete Jo⸗ 
bannes Boccaccio zu liebe und frünts 
fchafft fihreibet dem fürften und principe 
galestto ...ſ. I. er’a. ( wahrſcheinlicher 
weile, ulm; ſ. Panzers Annnlen der dfs 
teen deutſchen Pitteratur ©. 49 u, f.) fe 
Augsb. 1490, f. mit Holzſcha. etwas vers 
ändert, Gtrasb. 1509. f. 1519. 1535. 1554, 
1557. f. Augsd, 1561. f. mit ziemlich 
pohierlichen Holzſchnitten, und ohne Ue⸗ 
berſetzung der Verſe, mit welchen ſich die 
Novellen ſchließen, Frft. 1629. 8. 1649 
12. Neu überiegt, Gt. Petersb. 1732@ 
1784. 8. 4B. und eine Auswahl daraus, 
unter der Aufſchrift: Kern ber luſtigen 
Ersdhlungen aus dem Boccas, L. 1. 176%& 
8, 3Th. Au find von einzeln Erzch⸗ 
lungen, lateiniſche Ueberſetzungen, und 
auſce 
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onfer der vorher angeführten Arbeit des 
Binc. Örugiantino, noch mehrere italtc 
niſche Berfificarionen einzeler Erzahlun⸗ 
gen vorhanden. (©. Duadrio, Stor. e 
Rag. B. VI. ©. 35: u. ſ) Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften. An Anmerkungen und 
Erkldrungen haben .es die italieniſchen Ges 
lehrten, als P. Bembo, ud, Dolce, 
Er. Alunno, Ant. Drucioli, ®ir. Rus 
sedi, Sr. Sanſovino, u. a.m. bey den 
sorber angezeigten Ausgaben des Wertes, 
nicht febten laſſen. Die wichtige Schrift 
darüber iſt aber des Dom. Mar. Manni 
Moria del Decamerone . . Fir. 1742. 
4. Und litterarifche Nachrichten finden 
fi noch in des Maszucheli Scritr. ltal. 
T.2. P.3. ©.1315. Ja bed Fontanini 
Bibi. della Eloq. Ical. ®.2. ©. ı72. 
Susa. pon 1753. In des Erescimbeni 
Horia della volgar Poeſia, B.. S. 15. 
B. 3. S. 186 u. f. Ausg; von 1731. In 
Elements Bibl, curieufe, B. IV. ©, 384. 
Ja des Quadrid Stor. e Rag. B. VI. 
©. 43 u. f. In des Tiraboscht Storia 
kiter. u. a. a. D, und ein Verzeichniß 
meärerer, dynlicher, obgleich groͤßerer 
Süriften, in des Penglet du. Fresnoy 
Bibl. des Rom, 8.2. 6.293 u.f. Das 
Leben dei Verf. ift in des Fil. Villain 
Vire degli Uomini illuftri Fiorentini 
Befindlih, und auch von Bir. Squarcia⸗ 
fie, kod. Dolce, Fr. Sanfovino, Pap. 
Dafone, u. 0, m. geſchrieben morden.) 
= Ber Glevani (Don Porcianti, in 
f Berzeihniß der Florentinifhen Schrift 
feler, ©. 96. Toannes Comicus gr: 
Rannt, fol bereits ums J. 1378 fein Pe- 
eorone gelihrieben haben, Es enthält, 
Bafier 25 Ballaten, noh so Novellen, und 
, Desl. 1558. 8. Den. 1560 undı565 
Aemdae) — Franc. Sacchetti (1400. 
Geine Novelle, deren urfprünglich dred⸗ 
Bunbert geweien ſeyn follen ; find, anber 
358, erfi, Slor. (Meapel) 1724. 8. 
gebrudt. MWarton, inf. Hiftor. 
of Engl. Poetry D. 3. ©; 470 behauptet, 
 Büchetti Habe vor Voccaz gefibrieben ; 
r Dianni in der Iftor, del Decame- 
fest die Abfafung feiner Erzäbs 
ans, ©b. 3, ©. 134: Ind I. 1376.) — 
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Sabadino depli Arlenti (unter dem Titel, 
Porretrane, find 70 Erzdhl. von ihm, 
Bol. 1483. f. Ben. 1521. 1540. 8. ges 
druckt.) — Mafucrio Salernitano (Sein 
Novellino !. .„. Ben. 1484. f. 1492. L; 
ebend. 1522. 1525. 1541. 8. enthält funfs 
zig Novellen.) — Pietro Bembo (Gli 
Afolani, ®en. 1505.8. 1558. 12. Bir, 
1515. 8. In Verſe gebrachte von P. M. 
Ant. Martineno, Ben. 1743. 8. Jus 
Spaniſche überf. Salam. 1551. 8.) — 
Luigi da Porto (f 1529. La Giulerta, 
Men. 1535. 1539. 8. und bey ſ. Rime, 
Pie. 1751. 4. eine einzele Erzählung.) 
Nic. Machtavel (f 1530. Nov. piacevo- 
lifima. .„. di Belfagor Arcidiavolo... 
$lor. 1549. 8. IA aber nicht die erſte 
Ausgabe. Uebrigens findet fie ſich auch 
in den ben den Art, Satire angezeigten 
Ausgaben f. ſammtl. Werke.) — Piet. 
Arerino (Seine berüchtigten Ragiona- 
menci mögen immer eine Stelle hier eins 
nehmen. ie erfhienen zuerſt, unter 
dem Titel: Opera nuova di Pietro Are- 
tino, laqual fcopre le aftutie delle 
Cortigiane. Dial. tra Nanna e Anto- 
nia, Nap. ı535.8. Tor. 1536. und 
darauf, mit der Wuffchrift, Ragiona- 


menti, 1574. 8. 2B. 1584. 1588. 


1668, 8. 1589. 8. Mit dem Zitel, 
Cappriciofi Ragionamenti, f. 1.1589. 
8. verm. und in drey Theilen; ferner 
Amſt. 1660. 8, und der dritte Theil oder 
über das Hofleben, einzeln, Ben. 1538. 
8. Lond. 1580. 12. Auch gehört die Pur- 
tana errante, o vero Dial. di Magda- 
lena e Giulia von ebend. f. a. er l. das 
zu. Und wenn nicht von eben dieſem 
Verfaſſer, doch adnzlich in feiner Manier, 
it das Raggionamento di Zoppino, 
fatto frate, e Ladovico Puraniere, 
dove contienfi la vita e genealogia de 
tutte le cortigiane di Roma, f,l. 1539. 
8., fo wie das, bevunabe noch ecfelbafs 
tere Gedicht von Mafı Veniero, La Pur- 
tana errante, Ven. 1531. und unter beim 
Titel, Poelie da fuoco, „ Luc ı651% 
12. Imgleichen Comento di Ser Agre- 
fto da Ficaruolo fopra la prima Fıcata 
del Padre Ficeo con la diceria dei 

Bi 5 Naſi, 


‚137. 


— 


138 Erz; 


Naſi, ſ. 1.1584. 8.— Il Putanifmo 
moderno, ſ. a. er l. 12.— La Rec» 
rica delle Putane. Kambr. 1642, 8. u. 
d. m. Daß übrigens unier Caspar Barth 
die Ragionamenti, unter dem Zitel, 
Pornobofcodidafcalus ... Freft. 1624. 
8. Cign. 1660. %. ins ateiniiche übers 
fent bat, iſt bekannt; und litterariſche 
Nachrichten finden fib, in De Bure, 
Belles Letter. B. 2. ©.205. In Frey⸗ 
tags Nachr, von jeltenen Büchern ©. 227. 
In Mazzuchelli, voc. Arecino, U. 0.m.) 
— Giov. Brevio (Fu f. Rime e Profe, 
Rom. 1545.28. find ſechs Novellen befind» 
ih.) — Marco Cadesmofto da Padi dep 
f. Sonnetti, Rom. 1544. 8. finden ſich 
fieben Novellen.) — Yan. SFirenzuola 
(Bey f. Ragionamenti, Flor. 1548.1552. 
8. finden ſich ſechs Novellen, und zweh 
find deren einzeln gedruckt.) — Ant. Mar 
riconda (Tre Giornate delle Favole 
d’Aganippe .. Nap. 1550. 4. Drenßig, 
aus der Mythologie gegogene Ersdhlun» 
gen.) — Gliov. Franc. Straparola (Le 
Tredici piacevolinotte. . . Ven. 1551 
8. 1578. 8. 1580. 8. Die darin ents 
baltenen Erzählungen belaufen ſich auf ei» 
nige ſiebenzig. In das Franz. find fie 
von Jean Pouveau und P. de fa Rivey, 
£yon 1560. 3. undder ate Th. Par. 1576. 8. 
Rouen ı611. 12. Amſt. 1725. ı2. 3 Th. 
Bar. 1726.12. 2 Th. (B.4.) überlegt wors 
den. — Drtenfio Pandi (Inf. Vari Com- 
ponimenti, Ben. 1552. 8. 1555. 8. fils 
ben jich 14 Novellen.) — Matteo Ban⸗ 
belo (Novelle . .„. Lucca 1554. 4 
3. und der vierte, Lione 1575. 8. 
Londr. 1740. 4. 4 2b. Caftrirt von 
- Mecanio Centorio degli Horteufi, Deyl. 
1560, 8.3 B. Ben. 1566. 4.3. Ja 
das Franzoͤſiſche uͤberſ. von B. Boat: 
fivau, und Sranc, de Belleſoreſt, unter 
der Auficheift, Hiſtoire tragiques ... 
War. 1564. 3. 7 B. Rouen 1603 16. 8 B. 
Ein Auszug daraus, von Feutry, Par. 
1753. 12. 42h.) — Bern. Ochino (} 1564 
Geine Apologie ... (Gen.) 1554. 8. 
Cateiniſch von Caſtellio, ſ. 1. era. 8. 
Franzoͤſiſch, Gen. 1554. 8. Deuefch, 
das erfie Hundert von Chruph. Wirſung, 
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C. l. 1557. 4. Me fünf Bäder, ſ. l. 
1559. 4. und zum Theil bey H. Bebels 
facetiis, #rft. 1589. 1606. 8. verbies 
nen bier auch eine Stelle.) — Girol, Pas 
rabasco (Diporti‘.. . Vin. 1558. 8. 
(zte Auf.) Ebend. 1564. 12.) — Sr. 
Mar. Molja (1544. Novelle (4.) 
Lucca 1561. 8,) — ®iov. B. Gitaldi 
Eintio (+-1573. Gli Hecatommiti.. + 
Nel monte reale 1565. 8.28. Flor, 
1565. 8.58. (Die volidndigfte Ausg.) 
Den. 1574. 1580: 1593. 4. 1608. 
1684. 4. Sranzoͤſiſch, vom Gabe. 
Chappuis Tourangeau, Par. 1584. 1683. 
8.2. Spanifch von Goitan de Voz⸗ 
mediano, Toledo 1598. 4.) — fevans 
so da Guidicciolo (Bey ſ. Antidore 
della Gelofia . .. Brefc. 1565. 8. fin» 
den fich einige Nouellen.) — Nie. Gras 
nucci (Novelle... Lucca 1566, 8. 
und auch unter dem Titel: Piacevule 
notte e lieto giorno, Ben. 1574 8- 
Eilf an der Zahl.) — Geb. Erisje 
(+ 1585. Il fei Giornare „.. man- 
dare in Iuce da Lud. Dolce, Ven. 
1567. 8. Der barig enthaltenen Er⸗ 
sdplungen, welche der Verfaſſer Morali 
Avvenimenti nennt, find fchs unb 
dreyßig) — Graffo Legnauolo (Ben ber 
Ausgabe der vorher angeführten Centro 
antiche novelle vom J. 1571 findet ſich 
eine Erzählung von ihm, welche, unten, 
dee Auffcheift, Novella antica » ».. 
da Dam. Mar. Manni, Fir. 1744. 4- 
einzeln herausgegeben worden if.) — 
Ant, Franc. Grauini (} 1583. Unter dem. 
Aufihrift Seconda Cena . .. Stambul 
(Flor.) dell’ Egira 122 (1750) 8. ers 
fihien ein Theil f. Ersdhlungen, und uns 
ter dee Aufiheift, La prima e la fe 
conda Cena, Lond. 1756. 8. jmeg 
Theile derielben ; aber dem Duadrio zu 
Bolge, Stor..e Rag. d’ogni Poefia, 
B. VI. ©. 356 hat er eigentlich dtey Cene 
geſchrieben. Jene find Deutſch, feipg 
1788. 8. 2 Th. erfchienen.) = Ascanio Pie 
pino de’ Mori da Eeno (Prima Parte 
delle novelle, Mant. 1585. 4. Bicts 
zehn an der Zahl; ein zweyter Theil if, 
fo viel ih weiß, nicht m) 
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Scipione Bargagli (Bey f. Tratteni- 
menti, Ven. 1587. 8. finden ſich ſechs 
Movellen.) — Zom. Eoflo (Il Fuggigi- 
lozzio ... divifo in otre Giornate, 
dove fi ragiona delle malizie d’femine 
e trafcuraggine de’ mariti, Ven. 1605, 
1620. 8.) — Cel. Malespini (Ducen. 
to Novelle, Ven. 1609. 4, 2Th.) — 
Sranc. Loredano (La Dianea, novelle 
amorofe. .. Tor. 1617. ı2. Ven. 
1854. 24.) — Srane. Carmeni (War 
herausgeber der Cento Novelle de’Sig. 
nori Academici incogniti, Ven. 1642, 
1651. 8.) — Annib. Eampeggi (No- 
velle due... Ven, 1610, 4.)— Mas 
rline Bifacciont (La Nave, ovvero 
Novelle amorofe e politiche, . . » 
Ven. 1643. 12. s®, 11 Porto No- 
velle ... ebend. 1664. 12.) = Giov, 
B. Baſile (IL Penramerone, ovvero 
lo eunto de li cunti, Trattenimento 
de li peccerille di Gran, Alclia Ab- 
battutis, R. 1672. 1679. ı2. Nap, 
1728. 22. Im Neapolitsnifchen Dias 
feet.) — Ungen. (Cento Avvenimenti 
ridiculofi, Bol. 1678. ı2.) = S$ranc, 
Yngelati (Decamerone, Bol. 1751. 8. 
2 B. Deutſch, Wittend. 1733. 9. — 
Auch haben Alb. Capacelli, Bandiera, 
Sier Br. Albaneſi, der P. F. Soave, 
a. m. in ben neuern Zeiten, fo genann⸗ 
tz moraliihe, obgleich Hiemliy ſchlechte, 
Ersäblungen gefchrieben, movon zu Wits 
tenb. 1782. 8. und Feips. 1787.8. Deuts 
fe Weberfegungen exſchienen find. — 
Sammlungen. Auſſer den, gleich ans 
aelührten Cento Novelle antiche, wel⸗ 
he ſichtlich von —* Berfaffern ſich 
Herfheeiben , ‚gran. Ganfovino, 
Cento Be +. Ben. 1562 (ate 
—2* 1566. 8, 1571 und 1579, 4. (mit 

Den Cento nov, ant. jufammen) 1603. 8. 
#610, 4. heraus, welche geößtentheils, 
dem angeführten Werken des Brevio, 
Molsa, Ser Giovanni, Mai. 
» Parabosco, Strapparola, 
A. a. m. — in den letzten Ausgaben, 
e aus dem Boccaz, aber mit eigens 
Beränderungen darin, gezogen 


moben ſich aber. doc) einige von dem 
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Herausgeber befinden. — Novelliero 
Icaliano . . . Ven. 1754. 8. 4B. 
(Diefe Sammlung enthdlt Stüde aus 
den Cento Nov. antiche, aus dem Boc⸗ 
cas, Franc, Sacchetti, Ser Giovanni, 
Mafuccio Salernitano, Sabadino degli 
Artenti, Yan. Firenzuola, Luigi da Ports, 
gr, M. Molza, ©. Brevio, Gir. Paras 
bosco, M. Eademoflo, Giamb. Giraldi, 
Ant, Mar, Gtayini, Ant, Mariconda, 
Drtenf. Pandi, Fr, Strapparola, Mat, 
Bandello, Franc. Sanſevino, Levanzio 
da Buidicctolo, Seh. Frizzo, Nic. Gras 
nucci, Asc. Mori da Ceno, Cel. Males⸗ 
pini, Scip. Bargagli, Ann, Campeggi 
und von einem Ungenannten, überhaupt 
777 Erzähl.) — Palla tempo civile, 
Bol, 1754. 8. 3B. (Auch dieſes it, ſo 
viel ich weiß, nur eine Gammlung; ba 
ich fie aber niibt gefehen, kann ich feine 


Rechenſchaft davon geben.) — Novelle 


otto rariffime, ftampate a ſpeſe de'i 
Sign. Giac. Conte di Clambraflil, Js 
Stanley e W. Browne, Lond. 1790. 4 
(Der Seltenpeit wegen merkwürdig, da 
nur 25 Exemplare davon nbgebrucdt wors 
ben.) — 

Erzählungen in Profa, von fpa= 
niſchen Schriſtſtellern: Juan Timoneda 
(Dem Nic. Antonio gu Folge if dieier der 
erie, welcher Parranas. (Mahrehen oder 
Erzählungen) neihrieben hat, movon mir 
folgende befannt find: EI Cavallero 
Cancionero, Val. 1570. 8. EI So- 
bremefa y Alivio de la muerte, buen 
avifo, porta Quentos „.. Val. 170 
8. Alivio de Caminentes... Alc 
1576. ı2. EI Patranuelo, o primera 
Parte de las Patranas, Bilb. 1580. $ 
Alc. 1676. 8. Ein zweyter Theil die⸗ 
fee Sammlung if, fo viel ich weiß, nicht 
erſchlenen.) — Torquemado ( Nurdie, von 
Gabe. Chapuys verfertigte franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung ſ. Novellen, unter dem Titel: 
Exameron „.. Lyon 1582. 8. iſt mie 
befannt.) — lingen. (Gaspar Merca- 
der, el Prado del Valencia, Val, 
1601. 8.) — Ant. de Esılava (Noches 
de Invierno, Barc. 1609.98. Deus, 
mit Zuj. von Marty. Drummer von Pas 

penbach, 


— 


140 Erz 
penbah, Nuͤrnb. 1699. 12, mit £.) — 
Miguel de Eervantes ( Novelas Egem- 
plares, Mad. 1613. 4. Ebend. 1655. 8. 
664. 8. Haag 1739. 8. 2d. Franz. 
von Fee. de Koffer und Audigier, Par. 
1665. 12. Bon Eh. Eottofendi, P. 1678. 
12.2. Bon V. Heſſein, Amſt. 1700. 
12. 2 B. 9.1733. 12.2. Mon fe Fe⸗ 
beure de Villebrune, Par. 1778. 12. 2°. 
Italieniſch, ven Dan. Fontana, Meyl. 
1629. 8. Deutſch, Franfft. und Peipz. 
753.8. 25h Neu überf. 1779. 8. 2B. 
Das Leben des Verſ. von D. Grea. Mas 
vons i Ziscar finder fib vor den neuern 
Ausgaben f, D. Quixote, und Noticias 
para la vida de Mig..de Cervantes, in 
den Ant. Pellicer Eirfaye de una Bibl. 
de Traduftores Lip. Mad. 1778. 4. 
©. 143.) — Lope de Dena (dem Verfaſ⸗ 
fer der erſien jener Lebensbeirbreibungen 
ga Solge, ©. 135. vor der Amſterdammer 
Ausg. v. J. 1755 fol Pope Novellen ge» 
ſchrieben haben, melde ih aber nicht nd» 
ber anzuzeigen weiß. Auch werden, ebend. 
©. 136 noch einige andre Werfaffer von 
Movellen, mie der Picentint Vidricra u, 
a. m. genannt.) — Geb. Men (Pabu- 
lario de Ouentos antiguos y nuevos, 
Mal. 1613. 8.) — Yuan Cortes de Tolofa 
(Lazarillo de Monzanares y cinquo 
Novelas, Mad; 1620. 8. Auch bes 
finden ſich deren bey feinen Diſeurſos 
morales, Zarag. 1617.98.) — Bine, Es⸗ 
pinel (Vida del Escudero Marcos de 
Obregon „.; Barcel. 1618. 4. Mad. 
1657. 8. Frzſch. von Audigier, uns 
ter dem Titel: Les Relations ou Con- 
tes et Nour. .. Par. 1618. 8. Sie 
find, im Grunde, komiſch, aber durch 
überhäufte Moral, langweilig) — Diego 
Agreda u Vargas (Novelas, Val. 1620, 
8. Mad. ı724. 8.) — Don Antonio 
kiñan y Verdugo (Avifos de los Peli- 
ie que a y een la vida de Corte, . 
ad, 1621. 4.) Sranc, be Lugo y 
Yotla ( Novelas, Mad, 1622. 4.) — 
Diego de Vera 9 Ordonez de Villaquiran 
(Heroydas, belicas y amorofas, Barc. 
1622.4.) — Gonzalo de Cespedes Hy 
Menefes (Hiftorias peregrinas y exem- 
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plares, Zarag. 1623. 4. Varia Fot- 
tuna del Soldato Pindaro, Lifb. 1626. 
4. Mad, 1661. 8.5) — Joſ. Camerino 
(Novellas amorofas, Mad. 1624. 4. 
Frzſch. von Vannet: mit dem Titel: 
Divertiffemens de Caffandre er de 
Diane... Par. 1683. ı2. 3 79.) — 
D. Zuan Jequierdo de Pina (Novelas 
morales, Mad. 1624. 4.) — Manuel 
Saria y Souſa (Noches claras, Mad, 
1624. 8.) — Yuan Perez de Montälvan 
(Novelas, Mad, 1624. 1626. 4. Gev. 
1691. 8. Und unter dem Titel, Sucef- 


ſos y prodigios de Amor, Sev. 1633. 


1648. 4. Barc. 1645. 8. € find de⸗ 
ten acht, welche Rampal 1644. und Dans 
net, Par. 1684. 12, 2B. in das Frans 
jöfifche Aberiegt haben.) — D. Alonio 
Caftilo de Solldrgano (Sala de Recrea- 
cion, Zar. 1629. 4. La Quinta de 
Laura, Zar. 1649. 8. Ob feine No- 
ches de placer auch Nobellen enthalten, 
weiß ich nicht; aber in einem ſelner groͤſ⸗ 
fern Werke bieler Art, dem Roman La 
Garduna de Sevilla... Barc. 1634. 8. 
Mad. 1661. 8. welchet von Douville, 
Par. 1661. 8. unter dem Titel: La Foui- 
ne de Seville, und von einem Ungen. 
mit der Aufibrife: Aventures de Don. 
na Ruffine, Par. 1726 und 1731. 12. 
2%. in das Seanzöfifche, fo mie, 
Wien 1791, 8. 28. In das Deutſche 
Aberſetzt worden — in diefem befinden ſich 
allerhand befndre Novellen eingeiweht.) — 
Donna Mariana Caravajal d Saavedta 
(Navidades de Madrid y noches en- 
tretenidas en ocho novelas, Mad, 
1633 und 1663.4) — Mathias de 
Aguirre del Yoso (Navidadu de Zara- 
goga repartido en quatronoches, Za- 
rag. 1634. 4) — Donna Maria be 34 
vas » Sotomsior (Novelas amorofag y 
exemplares, Zarag. 1636-1647. 8, 
9%. 1658. 4. Mad. 1659. 4. Barcel, 
1705.4. Franz. Par. 1656. 8. 1680, 
12. 1711. 18. 2B. Gehdten zu den beften 
fpanifchen Erzählungen) — Alonfd de 
Alcala y Kerrera (Varios effeftos de 
Amor en cinco novelas exempläares 


„. Lifb. 1641. uebrigens findet (ib 
m 
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in diefen Novellen ein, auch unter uns, 
in meuern Zeiten, geübte Kunittüd, 
So wie Burmann Fieder ohne den Buch⸗ 
haben R aeichrieben hat: fo finden ſich 
bice Novellen, in melden einzele Voca⸗ 
fen nicht gebrautt worden find.) — D. 
Bndreas de Caſtillo (La Moxiganga del 
Gufto, en feis novelas ... Zarag. 
1641. 4. 1734: 8.) — D. Bautiſta 
Kemiro ( Peligras de Madıid, Nov. 
«. Zarag. 1641. 4.) — Gabr. Zelle 
(t 1650. Los Bigarrales de Toledo, 
Mad. 4) — Franc. de Santos (Dia y 
Noche de Madrid... . Mad. 1663. 8. 
Las Tarafcas de Madrid, Ebend, 8. 
Los Gigantones de Madrid, Ebend. 8.) 
— Iſod. Robles (Varios prodigios de 
Amor, en onze Nov, exempl. Mad, 
1666 und 1709. 4.) — Andr. Fernans 
des de Ogaſtegui (Novela de Leonora y 
Rofaura 1669. 8.) — Mig. Morcenp 
(Dos Novelas, la Defdicha en laCon- 
flancia. y el curiofo Amante ..) — 
Sammlungen: Novelas amorufas de 
las mejores Ingenios de Efpana, Zar, 
3 83 Aud giebt es 
Sammlungen in franzöfifcher Sprace, 
als Nouvelles Eipaen, tirees des meil- 
leurs Auteurs Eip. p.leSr- Lancelor, P. 
1628. 8. L'amant oilif, Par. 1673. 12, 
35. Deuti, Wien ızı2.8 3 Th — Nouv. 
Eipaenoles trad de differens auteurs, 
p.d Uheux, Par 1773. 12, 1B.— — 
Erzäblungen in Profa von fran⸗ 
zöfifchen Schriftiiellern Bey der grof- 
fen Dienge, und ben der Mannichfaltigkeit 
die Innbaltes von franzöfiiben Schriften 
Dielee Bet, wird es nothiwendig ſeyn, fie, 
menigfiens in einige Claſſen abzutheilen. 
zu derielben find zum Theil 
atir ‚, zum Theil teagifchen 
Sanbaltes, oder entbalten Liebes: 
‚als; Les cent nouvel- 
les contenant cent Hiitoi- 
‚ qui ſont moult plai- 
raconter, en toutes bonnes com- 
es par maniere de jojeulete, P. 
> Ebend. (1494,) f. Köln 1701. 8, 
&. Par, 1786, ı2. 4. mit $. 
find dem Se Grand zu Folge (Fabl, 










dergleiden 
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ou Contes du XII et du XIM Siecle, 
B. 2. 6.105) die Cent Nouvelles con- 
tenant cent hiftoires, der Recueıl des 
plaifantes nouvelles und die Kalcerieux 
devis des Cent nouyelles Nouvelles, 
nichts anders, als eben dieſes Werk, 
welches am Hofe des Herzoges Philip von 
Burgund ums J. 1456 abgefußt wurde, 
— Le Parangon des Nouvelles hon- 
netes er dele&tables à toux ceux, qui 
defirent ouir chofesrecreatives, Lyon 
1533, 16. — Franc. Rabelais (+ 1553. 
Obgleich fein wunderbares Werk eigents 
lich nicht hieher gehoͤrt: ſo mag es denn 
doch, und um deſto che, bier fieben, da 
ed, fo wenig Verſe ed auch enthält, üfs 
terer jo gar unter die poetifchen Erzahlun⸗ 
gen geſetzt worden if. Das erfte Buch 
deſſelben, unter dem Titel, Gargantua, 
erihien, Lyon 1535, 16. Im J. 1542 ers 
fibienen, ebend. drey verfchledene Auilas 
gen von ben beyden erfien, wovon dic eine 
die Auficbeift, La vie tres horrifique 
du grand Garganrua, 24 mit K. und 
die beflere, von Et. Dolet, die Aufs 
ſchriſt: Pantagruel, Roy des Dipio- 
des... ı6. mit Kupf. führt. . Das dritte 
Bud) wurde, Par. 1545, Zoul, 1546. ı2, 
und alle drey, Lyon 1547. 16. und darauf 
mit den eilf erfien Kapiteln des vierten, in 
eben diefom Jahre zu Valenelennes ges 
druckt. Vollſtaͤndig kam das vierte, erſt, 
Par. 1552, und der Anfang des fünften, 
mit der Auſſchrift, L’Isle Sonante 1562 
8. und im J. 1564. 16. vollidndig bers 
aus, Die erſte, vollidndige Ausgabe, 
unter dem Titel: Oeuvres . , . ii yon 
1584. 16.2, gemacht; und unter den 
folgenden, find, unter eben dieiem Titel, 
die beffeen von J. Duchat und B. de la 
Monnoye, Amfi. ız11. 8. 6 B. 1725. 8. 
6B. Ebend. mit den Anmerkungen des 
engliichen Ueberſetzers, 1741. 4. 38. mit 
Kupf. von Picart, fo wie, modernifirt 
von Marſy, Amſt. 1752. 2.2. und cin 
Auszag daraus, von Perau, Par. 1752, 
12. 3 B. berausacneben worden. Ueber⸗ 
ſetzt in das Engliſche haben ihn Ih, 
Urbard, P. Diotteur, u, ao. m. Fond, 
1708, 8. aD, und dieſe Ueberſetzung iſt, 

mit 
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mit den Anmeck. des bu Chat und Mon- 
noye, cbend. 1737. 8. 5B. 1784. 8.48. 
wieder erfipienen. In das Deutfchbe, 
aber nur das erfie Buch (und nicht, wie 
in der Anweilung der vornehmſten Bücher 
in allen Theilen der Dichtkunſt, ©. ı61 
beſagt wird, in (gereimten) Hexametern, 
fondern nur mit bein Anfang eines, dem 
Anſchein nah, komiſchen Heldengedichtes 
von dem Ueberſetzer, und einer Zuelg⸗ 
nungsſchrift an die deutſhe Nation, in 
dergleichen Hexametern und Pentametern) 
von Fiſchart, mie dem Titel: „Affenteurs 
liche und ungeheurliche Geſchichtſchrift vom 
Leben, rhaten und Thaten der for langen 
Weilen volen wol befchreiten Helden und 


Herrn Srandgufier, Gargantoa und Ban: 


tagruel, Königen in Utopien und Ninens 
reich ... durch Huldrib Elloposcleron 
Retznem“ (1575.) 8. und dieſe Ausgabe iſt 
diterer, obgleich mit einigen Veraͤnde⸗ 
zungen des Titel®, gedtuckt worden, Ob, 
indeſſen, von diefer Ueberſetzung nicht fruͤ⸗ 
here Ausgaben, oder nicht gar noch andre 
frühere Ueberſetzungen davon vorhanden 
find, iſt bis jegt noch nicht ausgemacht? 
(5. Deutſches Mufeum, December 1778. 
©. 543.) Fiſchart ſelbſt gedenkt, inf. 
Morrede, ſolcher Arbeiten. ine deut 
ſche Umarbeitung der drey eriien Bücher 
des Werkes gab D. Ediftein, unter der 
Aufihrift, Gargantua und Vantagruel, 
Hamb. 1786: 1787. 8. 3Th. heraus. ©. 
übrigens den Art. Satire.) — Mars 
guerite de Balois, Köntginn von Navar⸗ 
va, (+ 1549. L’Heptameron, ou Hi- 
ftoire des Amans fortunds „.. Par. 


1559. 4. 1560.4. 1561. 1567. 4. 1574. 


1615. 8. Amſt. 1698. 12.29. Mit mo- 
dernifirtem Style und mit Kupfern, Amft. 
1698. 8. 2 B. 1700. 1708. 8. 2B. 1723. 
12. 2B. Bern 1780⸗1781. 8. 3B. mit K. 
Der Herausgeber der erſten von den an⸗ 
geführten Ausgaben, war EL. Gruget; 
aber aus der Zuelgnungsfchrift deſſelben 
an die Tochter der Berfafferinn, Johanna 
b’Albert, erhellt, daß es eine noch frü- 
here Ausgade giebt, welche nach einer ans 
dern Ordanng abgedruckt ſcheint. Bahle 
bat dieſer Prinzeſſinn einen Artikel, den 
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erften umter bem Titel, Nararre, ge⸗ 
widmet; und auch Goniet, in f. Bibl, 
franc. B.X. ©. 404. erjäblt das Leben 
berfelben.) — Moel bu Zail unter dem 
Nahmen von Peon Padulfi (1) Les Bali- 
verneriesd’Eurrapel ... Par. f. a. 16. 
Lyun 1549. 16. 2) Difcours d'au- 
cuns propos ruftiques, Lyon 1546. 16, 
und auch mit dem Titel: Fiuefles, ru- 
fes ou tromperies de Razot Prince 
des Gueux, Lyon ı576, 16. 3) Con- 
tes d’Eurrapel... Rennes ı586. 8. 
Ebend. 1587. 1597. 16. Par. 1732. 18. 
3Th.) — De la Motte Roudant (Les 
facetieux devis de cent er ſix Nou- 
velles tres recreatives, pour reveiller 
les bons et joyeux efprits, Par. 15850. 
8. Lyon 1570. 1574. 8.) — VBonas 
venture Desperlers (} 1554. Nouvelles 
rccreations ou Contes nouveaux, 
Lyon 1558. 1561.4. Par. 1564. 1572. 
16. Col. (Amſterd.) ızu1. 12.2 B. Nahr, 
von dem Verf. giebt Goujet in der Bibi. 
franc. B. XII. S. 38 u.f. Es iſt im 
deſſen bekannt, daß biefe Erzählungen 
auch dem Jacq. Velletier de Mars und 
dem Nic. Denliot zugeichrieben werden.) 
— Vierre Boaiſtuau und Franc. Belle⸗ 
foreſt (Hiftoires prodigieufes extraites 
de plufieurs auteurs, Par. 1561. 8 
Vierzig an der Zahl; vermehrt mit 14 
von Ef. Tefferan, yon 8. Six Hilft. pro- 
dig. Par. 1575. 8. in dritter B. 
erſchien Bord. 1578. 16. welcher derem 
vier enthaͤlt; ber vierte, Par. 1582. 8. 
Der fünfte, aus dem Pateiniichen des Bi⸗ 
fhofes Arnaud Sorbin, Par. 1586. 16, 
Der iechfie, ebend. 1590. 16. EinChoix 
d’Hiftoires tir& de Bandel, de Belle 
foret, Commingeois de Beaiftuau, 
erſchien, Par. 1779. 12. 28.) — Jarg. 
Jver (Le Printems d’Hiver contenane 
plufieurs hiftoires difcourues en une 
noble compagnie... Par. 1572. 16 
Rouen 1618. 12.) — Ben. Poiſſenot 
(L’Ete en trois Journes „.„. Pat, 
1583. ı6. Hiftoires tragiques, Parts 
1586. 12.) — Gabr. Chapputs (Les fas 
cetieufes Jousnees, contenant cef 

certames et agreables Nouvelles , 
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Par. 1584. 8.) — Cholieres (1) Les 
neuf matinees, Par. 1585-8. 1586. 12. 
1610.12. 2)Les apıes Diners, Par. 
1587. 12. Zuſammen unter dem Zitel 
Contes er Ditc. bigarres, Par. 1610, 8. 
2%. Sie find fehr frey geihrieben.) — 
Et. Zubourot ( Da die Bigarrures du 
Sgr. des Accords er les Contes dur. 
Gaulard, Par.- 1582. 1595. ı2. und 
mit. Touches (f. den Art. Sinnge- 
dicht) zuſammen, ebend. 1662. ı2. 3Th. 
gewöhnlich zu den Erzählungen gerechnet 
werden: fo mögen fie auch bier eine Stelle 
einnehmen. Das Werk, welches aus 
vier verichiedenen Voͤchern befief:, und, 
fo viel ih weiß, erfi Par. 1614. 8. voll⸗ 
Händig erſchien, handelr ader nur vonden 
Rebus de Piccardie, von Equivofen, Ans 
tiärerhen, Yiufionen, Akroſtichen, Eco, 
leoninuiwen Verſen, Grabigriften, u.a. m. 
fo wie von ſalſchen Zauberern und Ihren 
Berrügeregen, u. ſ. w. und eigentlich ges 
hören nur bie Contes du Sr. Gaulard 
bieder. Badle hat dem Verf. unter der 
Aun.rift, Accords, einen Artikel ge» 
wiemet; und von dem Leben deſſelben 
giebt Goujet, Bibl. franc, B. XIIIl. 
©. 364. einige Nachrichten.) — Ungen. 
(Les joyeules Avantures et nouvelles 
recreations, Par. 1602, 16.)— Bull. 
Bouwer (Les Serées (Soirees) Par. 
1607, 12.3. £yon 1618.8.3 Th. Rouen 
1635. 12.375.) — Maute (Les mille 
imaginations de Cypilie, enfuite des 
Avantures amoureuies de Pollidore, 
P. 1609. 12.) — Des Lauriers (1) Pro- 
dogues tant jerıeux que facetieux avec 
Plußeurs galimatias, P. 1610.12. 2) 
Les nouveiles er plaifantes imagina- 
“ons de Brufcambilie, enfuite de les 
ies, Bergerac 1615. 12.) — 
(Facetieux devis er plailans 
Ontes, Par. 1612. 12.) — FTranc. de 
Boflet (Hiftoires des Amans volages 
de ces remis; Par. :619. 8.) — 80 
Botal (Les plarfantes Journees. . . ou 
Gone plufieurs rencontres fubtiles 
ur rire „». Par. 1644. 12.) — Dus 
' (Contes ... Par. 1. a. 8. + », 
Dei, 2. Hang 1703. 10, a. (is 
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nige gute unter vielen fchlechten.) — 
Beroalde de Vervile (tırıo. ©. Möyen 
de parvenir, Oeuvre contenant la 
raiſon de cour ce qui a eté, eſt, er 
Sera, ſ. l.eta.ı2, A 100070032. 12, 
2D. beſteht nicht, wie es in der Anweis 
fung zur Kenntniß der vornehmien Büs 
er in allen Tpeiten der Dichttunſt ©. 163 
angeführt wird, aus poetifchen, ſondern 
aus profaiichen , ſehr freyen Erzählungen. 
Auch if cs noch, unter dem Zitel: Cou- 
pecul de la Melancolie (Amſt.) 1698. ı2, 
yedrudt.) — Lingen. Les trois Jufte- 
aucorps bleus, Contes, avec les trois 
anneaux, Dubi, ı721.8.— Vermiſch⸗ 
te Sammlungen von Ersdhlungen dies 
fer Art: Recucil des plaifantes et fa- 
cetieufes Nouvelles, extraites de plu- 
ſieurs auteurs, Par. 1558. 16. — Le 
Chafle Ennuy 8. 28. — Nouveaux 
Contes A rire, et avantures plaılan- 
tes, ou recrcations franc, Cologne 
1722. 12.29. mit K. - P. 1741. 12.29, 
1762.8.3%. Rouen 1787. ı2. 39. 
— Contes, Avantures et Faits fin- 
guliers, rec. de l’Abbe Prevor. — 
Amufemens du beau fexe, ou Nou- 
velles Avantures galantes, tragiques 
et comiques, Haye 1740-1742. 12. 
68.— Rec: de Contes, tire de la 
Fonraine, de Boccace, de la Reine 
de Navarıre, des cent nouvelles Nou- 
velles, Haye 1733. 12. 88. Par. 1744. 
12. 8 Bde. Haye 1773. 12, 6 öde, — 
Le paſſe temps ou Recueil de contes 
Moraux Et recrcatif, p. Bruner, Par. 
1769. 12.28. — Recueilde Contes, 
Lond. 1780. 8. 2%), — Recucil de 
nouveaux Contes amufans, Par. ı78 1. 
12.29. — Bibliocheque choiſie de 
Contes, de Faceties, de bons ınots, 
Par. 1786. ı2. 7 Bde. ( Hat noch fortges 
jest werden follen,) — Auch finden ſich 
Erzählungen dieſer Art noch in den Hi- 
ftoires plaiſantes er ingenieuics — in 
den Hiſtorres facstitufes er morales — 
in der Bibliocheque amufante er in- 
ftrudtive u.v. a. m. — — ID Eine 
zweyte Urt hieber gchöriger Erzahlun⸗ 
gen, find die ſo genannten, eigentlichen 
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Nouvelles, welche genen die Mitte des 
fiebschnten Jahrhundertes Mode wurden. 
Gie zeichnen, von den angeführten, fürs 
zern und fröhlichern oder auch traurigen, 
fi durch größere Umitdndlichkeit, durch 
mehrere Entwickelung des Inhaltes, durch 
mehr Ernſt, oder Feyerlichkeit im Tone 
aus; cs find wirkliche Eleine Romane; 
und, wahrſcheinlicher Weiſe find die vor; 
her angeführten fpanifhen Erzahlungen, 
im Ganzen, ihr Mufier gemweien. Ges 
fihrieben haben deren, unter mehreren: 
Sean Renaud de Gegrais (+ ı701. Les 
Nouvelles francoifes,, ou les divertif- 
femens de la Princeffe Aurelie, Par. 
1656.8. 28. 1722. 12. 29. — aber eis 
gehtlih war er nur Eoncipient derfelben. 
Gie ihreiben ſich eigentlich von Perſonen 
am Hofe der Frau von Montpenfier ber.) 
— P. Searron (Nouvelles tragi-co- 
miques, Par. 1656. 8. 1679. 12. 28. 


Deutfch, Frft. 1742. 8. Hamb.ı779.8.) 


— Dois Robert (Nouvelles heroiques 
et amourceufes, Par. 1651. 8.) — lin 
genannte: Nouvelles diverfes, Par, 
1663.12. — Nouvelles Nouvelles, P, 
1663. 12. 3B. — Amour echappe en 
$o Hiftoires .. . Par. 1669. 12. B. — 
— Nouvelles comiques et tragiques, 
Par. 1669. 12. 23. 1688.8.308. — 
Nouvelles amoureufes et galantes, 
Par. 1678. ı2. — : Nouvelles hiftpri- 
ques, Leyde 1692. 12,28. — Map: 
dalena Angelita Poiſſon Gomez (+ 1770, 
Cent nouvelles Nouvelles, Par. 1733 
wm f. i2. 20%. Deutſch, Berl. 1756. 8. 
10 Bde.) — Uebrigens find der Erzaͤh⸗ 
lungen dieſer Art noch weit mehrere vor; 
handen; und Nachrichten davon liefert 
der ate B. der Bibl. des Romans des 
Lenglet du Sresnoy, ©. 137. Ami. 1734. 12. 
Auch dürften von den, in der Folge vors 
kommenden neuern Erzählungen (Nou- 
velles) noch manche in dieje Claſſe gehoͤ⸗ 
sen. — — 11) Die dritte Gattung 
der franzöjiihen Schriften dieſer Art find 
die fo genannten Seyenmäbrcben, zu 
welchen, meines Dedünfens, auch die 
wunderbaren, und orientalifcben 
Krzäblungen zu rechnen find. Den 
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Urſprung des Begriffes von den Feyen aus 
einander zu fegen, geltuttet der Raum 
nicht; allein, fo viel ti gewiß, dat We 
fen dieſer Art, und unter diefer Venen 
nung (welche denn doch wohl aus dem [a 
teintichen Fatum gebildtt il. ©. Me 
nage Dit. v. Fee, und Da ange, 
voc. Fadus) ſchon fehr frühzeitig in den 
Abendldndern vorkommen. Schon Un 
nobius adv. Gentes ſpricht von Menſchen, 
qui Faruas. .. reverentur. Auch ha 
ben die Dichter {han frühe Gebrauch ven 
ihnen gemacht. Dee Zroubadour Wil 
helm von Poitou (+ 1122) entſchuldigt 
feine Unbeftdndlafeit damit, daß die Feyen 
l’ont ainfı conftitue. (©. Hift. litter. 
des Troubadours, B. i. S. 13.) lim 
nicht allein in den mehrſten Rittertoma⸗ 
nen ſpielen ſie eine, zum Theil, wichtige 
Rolle, fondern auch ganz eigene Geſchich⸗ 
ten find von Ihnen vorhanden, unter wel 
en, meines Willens, die Hiftoire de 
Merlufine (Melufine) fille du Roi 
dAlbanie er de Mad, Prefline, ecrite 
en latin p. Jean d’Arras 1387 ... 
Par, 1500, f. 1584, 4. Troyes 1693. 4 
welche nachher noch von ınehrern, unter 
andern von Nodot, Par. 1698. 12. zB. 
umgearbeitet worden, die diteite iſt. Noch 
wichtiger iſt ihr Antheil an den bekannten 
romantifshen Poefien der Italiener, Im 
defien waren die Begriffe von ihnen, gleic⸗ 
fam nicht im Umlaufe; fie waren von 
Dichtern nicht auf das alltagliche Lchen 
und gewöhnliche Begebenheiten ange⸗ 
mandt worden. Der erfie, welcher dies 
fes unternahm, war ein Staliener, Glorb. 
Baſile, der Verfaffer des vorher angefuͤbr⸗ 
ten Pentamerone, Ihm folgte ber be 
kannte Kupferftecher, Boetius von Bols 
wert, deſſen Colombella und Dolontal 
rette gleichlam den Ton diefer Art der Er⸗ 
sählung angegeben haben fol, Weni⸗ 
ſtens führen die Verfaſſer des Diſcoun 
fur l'origine des Contes des Fee, 
©, ı6 ber Genfer Ausgabe, als jolden 
an, ob ich gleich das nedachte: Werk kei 
nesweges feyenartig, fondern ſehr ſichtlich 
bios mpfiih finde. Perrault d'urman 
sourt, oder vielmehr fein Vater, da 
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befannte Charles Perrault, ſcheint ber 
eigentlihe Erfinder dieſer Gattung ven 
Midriben  gemejen zu ſeyn, odtr viel 
mebr zucrft einen ſolchen Gebrauch von 
ihnen gemacht, und ihr Dafcon gleichfam 
erneuert zu haben. Geine Contes de 
ma mere l'oye erſchienen zuerſt, acht an 
ber Zahl, im J. 1697. und find hernach, 
vermehrf, noch fehr oft, zuletzt, mit dem 
Zitel: Contes des Fees, Par. 1784. 
ı2. 4 B. mit Kupf. und fehr prächtig:ges 
druckt worden. Sie belaufen fich hier auf 
zwölf Srüf,. — Maria Cath. Jumel de 
SBernevile, Grdfinn von Aunoy (11705. 
Contes des Fees. .. Par. 1698. ı2 
3 Th. Ami, 1708. 12. 8Th. Ebend. uns 
ter dem Zitel, Cabiner des F£es 17 17. 
12.8. Les Fees à la mode, Par. 
1698. ı2. Mindern Werth, als dieie, 
haben die Hiltoires fublimes er allego- 
rıques „ .. Par. 1699. ı2. und bie 
Chevaliers errans von eben diefer Das 
me.) — NPreibac (Sans Parangon et 
la Reine de Fees, Par. 1698. ız, 
Die Contes moins Contes que les 
aures, P. 1698. 12. folen, dem Ca- 
biner des Fees zu Folge, nichts, als 
eben diejes Werk feon. In der Bibl, 
des Romans ®, 2, ©. 354. wird aber der 
Jaubalt derfelben auders, als dort ©. 462 
angeueben. Auch werden ibm noch die 
Nouveaux Contes de Fées, Par. 1718. 
5. iuaeihbeieben.) — Henriette Jul. de 
Eaktlnau, Gr. v. Murat (+ 1716. Nouv. 
Contes de F£es, Par. 1698. 12.29.) 
— Ebarlotte Roi, de Caumont de la 
Korte (}ı724. Fees, Contes des Fées, 
Bar. 1698. 12.29. Amſt. 1726. ı2. 
=D. Bar. 1782. 12.) — Louife de Boſ⸗ 
Band, Sedfinm Auneuil (+ 1700. La Ti- 
unmie des Fees detruite, Par. 1698. 
= Amt. 17r0.12.) Auch machen die 
f des Difc, fur l’origine des 
5 des Fees, dieſe Dame ©. 5ı. zur 
erinn Der, oben angezeigten Che- 
ers errans, ob fie gleich eben dieſes 
wierer, ©. 463. der Grdfiun 
Ba zufchreiben.) — Ant. Galland 
#5. Les mille et une nuits, Par. 
E= 1717. 12, ah. 1726. 12. 
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12 Th. Engliſch, Pond. 1706.12. 68, _ 
1789. 12. 4B. Jtalienifch, ı2. 6 Bde. 
Deutſch, Leipz. 1750 u. f. 8. 12Th. Neu 
uberſetzt von Job. Heinr. Voh, Bremen 
1781+1785. 8. 6 Bde. Mon eben dieſem 
Verfaſſer it die Hift. de la Sultane de 
Perfe et des Vifirs, Contes turcs, 
trad. fur l’original Ture de Chec- 
Zade, Par. 1707, 12. 12 Bde, engl, 
Lond. 1763. ı2. 22%.) — Maria 
Jeanne L’Heritier de Bilandon (+ 1734. 
La Tour tenebreufe et les Jours lumi- 
neux ... Par. 1705. 12.) — Petit de la 
Grois (11695. Mille etun jour, Contes 
perfans, P. 1710, 12.58, Amft. ırı. 12. 
5 B. Par, 1718. 12. sd. - Le Gage ber 
forgte bekannter maßen, die Ausarbeitung, 
Engliſch von Philips, Pond, 1738. 1% 
1789. 12.298. Deutſch, Leipz. 1777. 8. 
Neu Über. ebend. 1788 # 1789. 8. 3 &i 
Auch wird eben diefem Verf. noch, von 
einigen Lirteratoren, die vorher angezeigte 
Hiftoire de la Sultane zugeeianet.) — 
Fres. Salignae de la Motte Fenelon 
(t ı715. Fables et Contes des Fees 
pour l'education du Düc de Bour- 
gogne.) — Tb. Simon Oueulette 
(t 1768. Les Soirees Bretonnes, Par, 
1712. ı2. aus melden Boltaire den 
Stof zu feinem Zadig gezogen .bat. Les 
tnille et un Quarr d’heure, Contes 
Tartäres, Par. 1723. 12.39, 1778. 
12.38. Deurfch, Fein. 1753.8. 28. 
Neu überf. ebend, 1790, 8: Les avan- 
tures merveilleufes du Mandarin Fum 
Hoam, contes chinois, Par. 1733. ı2. 
8 B. Haag 1725. 12. 2%. Deutſch, 
feips. 1727. 8. Les Sultanes de Gu- 
zarate, ou les Songes des hommes 
eveillds, contes mogols, Par. 1732. 12. 
3 Bde. Lille 1782. i2. 3zB.) — Lingen, 
(Florine ou Ja belle Italienne, Par, 
17:13. 12.) — Gandiffon (Avantures 
d’Abdalla, envoy£& à la decouverte de 
Vlsle de Borico „.. Par. 1713. 12. 
aD. 1723. 12.29.) — nt. Hamilton 
(} 1720. Les quarre Facardins, Fleur 
d’Epine und Le Belier, Par. 1730.12, 
3 Tbr- und nachher in den veriwniedenen 
Samml. ſ. W. als (Amſt.) 1762, 12. 
K cd. 
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6 B. und oͤſterer. Deutich, unter dein Titel; 
. Drey hübfche kurzweilige Mahrlein .... 
durch Goͤrz Bider 1777. 8. aber in einer 
Mahier, welche mit dem Geiſt des Deis 
ainales gar nicht übereinfimmt. ) — 
Themiſſeul de St. Hpncinthe (+ 1746. 
Hiftoire du Prince Titi,) — Cathar. 
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Eaillor, Dame de Pintot (Contes des 


Fees, P.1735. 12.) = Mademolſelle de ku⸗ 
bert (Lionerte er Coquerico, Le Prince 
glace, la Princeffe Camion u. a. m. 
ums J. 1740.) — Ungen. (Le Voyage 
de Zulma dans le pays des Fees.) — 
Loutfe Eavalier Peveque (f 1745. Le Prin- 
ce des Aigues- marines und Le Prince 
‚invifible.) — Ch, Ant. Eonpel (} 1752. 
Aglae er Nabotine.) — Gabriele Su⸗ 
fanne Barrot Villeneuve (}ı7ss. La 
Belle et la B£te u. a. m,) — Mdfl. de 
Luſſan (+ 1758. Les Veill&esde Theſſa- 
lie, Par. 1732. 12.) — Mde. je Mars 
and (Boca, ou la vertu recompen- 
fee.) — Pierre Franc. Godard de Beaus 
champ + 1761. Funeſtine.) — Ame 
Eloude ... Br. v. Cablus (t 1765. Fee- 
ries nouvelles; Contes orien- 


taux, Deutih, Leipz. 1780. 8. 2 Th. 
und Cadichon et Jeannette, ſammtlich 


im zten und zten B. ſ. Oeuvres badi- 
nes, Par. 1787. 12. 4 B. fo mie im 
Cabiner des Fées; aber urfprünglich 
viel früher gedrudt. Auch wird Ihm 
noch der, unter dem Nahmen eines 9. 
Derois erfchienene, Loup galeux, Par. 


1744. zugeſchrieben.) — - Branc. Aug.’ 


Parabis Dionerif (} 1770. Les Dons des 
Fees, L’Isie de la libert&, les Ajeux, 
Alidor et Thetfandre, Les Voyageu- 
fes, Les Ames rivales, Les Avantu- 
res de Zeloide et d’Amanfarifdine 
u. a. m. im Cabinet des Föes.) — Ch. 
Duclos (+ 1772. Acajou et Zirphile 
ums 3. 1743. und im dem Cabiner des 
Fees.) — Henri Pajon (+ 1776. Hiftoi- 
re du Roi fplendide; Hiftoire du 
Prince Soly, Par. 1740..12. 2 ®. 
Contes nouveaux et nouvelles Nou- 
velles, Par. 1753. 8. und Auszüge dars 
aus in dem Eabiner des Fées.) — Ci. 
Vrosper Zolpos de Crebillon (t 1777. 
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Don feinen mancherley Romanen nehbrt 
Tarzai und Neadarne, fo wie der Sopha 
bieher. Eine Samml. f. Werte erſchien, 
unter andern, Lond, 1772. 8. 7 ®de,) 
— 5%, %. Koufleau (1778. La Reine 
Fantafque in dem’ ızten B. f. Werke der 
Zweybruͤcker Ausgabe.) — Moe, le 
Prince de Beaumont (In ihrem Maga- 
zin des Enfaus finden fih verfdsiedene 
Feenmaͤhrchen, welche größtenfheils in 
das Cabincer dey Fees aufgenommen 
find.) — Moe. Sagnan (Kanor, Con. 
tes des Föcs, Par. 1750, ı2. Miner- 
bleu er Lauvette, 1768. 12.) — Un⸗ 
gen. (Nouveaux Contes arabes au 
Suppl. aux milles et une nuits ... 
Par. 1788. 12.) — Arnaud — Fontas 
nele — Mde. Riccobont, u. v. a. m. 
von welchen der z7te B. des Eabiner des 
Fees nähere Nachrichten sicht. — 
Sammlungen von Seenmährchen: Les 
illuftres Fees „ .„ „ Par. 1698. ı2, 
701. 12.2, Hang ı73.12.— Con- 
tes moins contes que les autres, Par. 
1698. ı2. — Recueil des Contes ga- 
lans, Par. 1699. ı2. — Fees à la 
mode, Par. 1698. 12. — Nouv. Re- 
cueil de Contes de Fees, 1731.12. — 
La Bibliocheque des Fees et des Ge- 
nies, Par. 1765. ı2. 2%. — Nou- 
veaux Contes des Rees, 1776, 12. 
530. — Le Cabinet des Fies, Par. 
1785 u. f. 8. undıs. überhaupt 37 Baͤn⸗ 
de, wovon der letztere, wie gedacht, litte⸗ 
rariſche Notigen, obgleich freplich micht 
fehr genaue, enthält. — Bibl. choifie 
de Contes orientaux et fables perfan- 
nes, P. 1788. 8. — Auch fi ſich 
deren noch in verſchiedenen Jahrgdngen 
des Mercure, in der Bibliotheque de 
Campagne, in der Bibliocheqgue bleue, 
P. 1776. 8. 3 B. u. a. m. fo wie noch 
franzoͤſiſche Ueberſetzungen von engliſchen 
und deutſchen Schriften dieſer Art vor⸗ 
banden find. Ueberſetzt in andre Spra⸗ 
chen find, außer den bereits angeführten 
einzeln Werfen diefer Urt, noch aus an» 
bern, verfchiedene Sammlungen erfchies 
nen, als ins Deutfche: Dſchinniſtan, 
oder auserleſene Seen und Geiſtermahr⸗ 


Erz 


den. Winterthur 1786 « 1789: 8. 3 B. 
von Wieland, wobey ſich aber auch einige 
neu erfundene von dem lleberfeger felbft 
finden. — Blaue Bibliothef aller Nos 
tionen, Gotha 1790. 8. bis jcht ſechs 
B. Uebrigens veranlaßte die, im An—⸗ 
fange erjihienene ungeheure Anzahl von 
Mährhen diefer Art, den Abt Villiers 
feine Entretiens fur les Contes des 
Fees.. Par. 1699. 12. zu föreiben, 
worin er diefe Dichtart, aber vieleicht zu 
firenge prüft. Das Behte, was für fie 
ſich fagen laßt, hat H. Wicland, inf. 
Borrede zum Dfchinniftan geſagt. — — 
IV) Di: vierte Elaffe der franzöfifchen 
Schriften diefer Art mögen die, eigents 
io, fo genannten moraliſchen Er⸗ 
Zäblungen einnehmen. ge. Darmons 
tel mar wohl der erfte, welcher den Zis 
tel, fo mie die Manier bderfelben eins 
führte. Seine Contes moraux erfihies 
nen zuerft in den verfchiedenen Jahrgan⸗ 
gen des Mercure, und gefammelt, Par. 
1763. 4. und ı2, in 3®. Ueberſetzt 
find fie in ale Sprachen worden; in das 
Engliſche, 764. & 38. In das 
Deutſche, unter andern,. umgearbeitct 
von Ant. Wal (Heyne) Peips. 1787. 8. 
ater B. — Dirmerie (Contes moraux, 
Orl. 1749. 12.28. Deutſch, Peips. 
1766. 8. 28.) — Modi. Uney (Contes 
moraux dans le gout de ceux de Mar- 
monrel . . „ Par. 1763. 12,49. 
Deurfch von J. ©, Münler, Gtettin 
1765. 8. 426.) — Charpentier (Contes 
moraux, Amit, 1767. 2.2% Les 
Loifirs, ou Rec. d’Hiftoriettes et con- 
tes moraux, P. 1768, ı2, 3B. Nouv. 
Contes moraux, Par. 1770. ı2. 6 ©.) 
— Deercier (Contes moraux, P, 1769. 
ı2. 22. Deutib, Leips. ı77ı. 8.) — 
D. Diderot (Contes moraux, bey der 
feansdiiiben lieberiegung von S. Geb» 
ners kesten Nollen, Zür. 1773. 4. nad» 
Dem fie ison, Deutfch, im zten B. 
Sen Gebners Schriften, Zür, 1772, 8. 
©. 101. moren obgedruct worden.) — 
fe Prince de Beaumont (Contes 
— Maflr. 1774. 12.2 B. Nuuv. 
Contes moraux, Lyon 1776.12. 2%, 
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1786,8. 4B.) — Me. de Pailfe (Con- 
tes moraux, Par. 1775. 12. 29.) — 
Hebrigend iſt aus dieſen, und dbnlichen 
Werfen, eine deutſche Sammlung: 
Neue moraliihe Erzählungen, Leipj. 
1776 51779. 8. 10 Th. gejogen worden. — 
— V) Die noch vorhandenen Erzaͤh⸗ 
lungen vermifchten Innhaltes von 
neuen Berfaffern mögen die fünfte Elaffe 
ausmachen. Mit Recht nimmt die erfie 
Stelle unter, ihnen ein, Fres. Arouet v. 
Voltaire (+ 1778. Le monde comme il 


va 1746, Memnon 1747» d. Leipz. 


1748. 8. Zadig 1748. d. Goͤtt. 1749. 8. 
Micromegas 1752. d. Dresd. ı752. 8. 
Candide ı758. Le Blanc er le Noire 
und. Jeannot er Collin 1764. In- 
genu, ı767. I’'hommeä quarante ecus, 
1767. la Princefle de Babylone, 1768. d, 
£eipd. 1769. 8. Hittoire de Jenni, 
1769. Le Taureau blanc, ı773. 
Aventure de la Memoise, ı774. Vo« 
yage de la Raifon, 1775. Les oreil- 
les du Conte de Chetterfield, ı776, 
und ſammtlich im s6tenssgten BD. f. W. 
der Beaumarchaiſchen Ausg. laſſen fich, 
sum Theil zu den orientalifhen oder wuns 
derbaren, zum Theil zu den philofophis 
ſchen Erzdhlungen rechnen.) — Franc, 
Th. de Baculard d’Arnaud (Seine Ro- 
mans, Contes moraux, Anccdotes 
u, f. w. find, unter andern, P. 1779. 12, 
10 B. mit 8. geſammelt worden, ie 
nige davon find, unter der Auſſchrift 3 
Hiſtoriſche Ersdhlungen, tetps. 1775 1778. 
8. 2 DB. und die vorzügliviften von 9, 
Meißner, Leipz. 1783. 8. berausgegeben 
worden.) — Sean fees. de Baſtide 
(Contes, Par, 1764. 12.49. Ehen 
fo muannichfaltig, als mittelmasig.) — 
Louis d’lljjteur (Le Decameron fran- 
gois, Par. 1772. ı2.29, Nouvel- 
les frangoifes, P. 1774. 12. 3B. Zuf. 
1784. 8. 5B. Die lestern find die befs 
fern.) — Sn ben Nouv, Eflais en dife 
ferens genres de Litterature des H. 
v. Campigneules, Lyon 1765, ı2. finden 
fish allerhand Erzählungen. — Les ho 
chets moraux, Contes pour la pre 
miere'enfance, p. Mr. Manget, Par, 
82 1781. 


* 
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1781. 12. und von cbend. Contes pour 
Vadolefcence, P. 1784. 12. — Bart. 
Imbert (Leätures du’ matin, ou now 
velles Hiftoriettes en Profe, P. 178. 
8. Lectures du foir .„ . . von ebend. 
P. 1783. 8.) — Charnois (Nouvelles, 
Par. 1782. 16.) — Gräfin von Genlis 
(Les veillees du Chateau, Par, 1784. 
12.,4 Th. 
Deutfch, Leipz. 1785.8. 4Th.) — Chev. 
de Slorian (Six Nouvelles, P. 1784. 
12.— Ungen. Contes nouvedux, P. 
1785. 12.28. — Contes fages et 
foux, Strasb. 1787. 12.2 — 
Contes de mon Bifayeul, tires des 
Annales fecretes de la cour de The- 
mis, Par. 1739. 12.28. — Samm⸗ 
lungen; Les foir&es amufantes, ou 
Rec. de nouv. Contes moraux, p.MM. 
de Florian, Imbert, de Mayer, Sau- 
rin etc. Par. 1787. 12.308. — — 
Auch befigen die Franzoſen noch, auffer 
Neberfegungen einzeler, in der Bolge vors 
kommender englischer Werke biefer Art 
noch ein Decameron anglois, ou Rec, 
des plus jolis contes, trad, de l’An- 
glois p. Miſs Mary Wouters, Par. 
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1783.18; 60. — fo mie ein Choix, 


de petits Romans imites del’Allemand 
(aus Ant. Walls Bagatellen, Meißners 
Skinen) p. Mr. Honneville, Par. 
1787. 12. — = 
- Erzählungen in Proſa von englis 
feben Dicptern:- Die früheften derfelben, 
fiheinen größtentheils, aus ſpaniſchen, 
italieniſchen und franzöflihen Schriften 
biefer Urt gezogen zu ſeyn, mofern nicht 
die Tales of the madmen of Gotam 
gathered togecher by A. B, (1568,) 
»3. und eine andre, von Warton (Hift, 
of Eng. Poet. B. 3. ©. 293.) gedachte 
Sammlung von kurzen, komiſchen, ums 
I. 1570 gedrudten Erzählungen, urs 
fprünglich diter, als die folgenden feyn 
ſollten. Auch if diefes um deſto wahr⸗ 
fheinliher, da jene Sammlungen aus 
ganz eigentlihen Volkoamahrchen beftans 
den zu haben ſcheinen. Die überfegten 
führen folgende Titel: Ahunderd merry 
Tales, together wich she Frere and 


fenglifch, 1787. 12. 5 Th. 
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the Boy, ftans puer ad menfam, and 
youthe, charite and. humylire 1557. 
1659. — A 'Boke called Certaine 
noble Storyes contayninge rare and 
worthy matter, 1563. — @iner ans 
dern Sammlung von zwey Bänden 9% 
denft Warton, a. a. D. ©. 484 ausdem 
3. 1567. — Certaine Tragical Dif- 
courfes, written oute of the French 
and Latin by Geffraye Fenton .. . 
1567.4 — The Foreft, or Col. 
lettion of Hyftories no leffe profita. 
ble, than pleafant and neceſſary do- 
ne. our of the frenche, by Th. For. 
tefcue, 1571. 4. — A petite Pallace 
of Pertie his plefure... by W.Per- 
tie, 1,576. 1613. 4: — Mery Tales, 
wittye queftions and quicke anfwers, 
1576.— An Heptameron . .. by 
G. Whetftone, ı582. — Tragical 
Tales, transl, by (George) Turber- 
ville... 1587. 12. The Chaos of 
Hiftoryes „. 2589. — Morher Redd- 
Cappe her laft Will and Teftament, 
conteynyug fundrye conceipted and 
pleafant tales.. 1594. — Syrinx or 
a feauen fold Hiftorie handjed wich 
varietie of pleafant and profirable ... 
by W. Warner, 1597. 4. — Sn fpd« 
tsen Zeiten feinen Dictungen dieſer 
Art, von den Engländern minder betries 
ben worden zufeon, ob fle gleich in den letz⸗ 
tern Jahrzehenden fehr reich an Romanen 
geworden find. Wenigſtens find mie 
keine merkwürdigen Sammlungen von Er⸗ 
zählungen betannt. Nur die berüpmte 
Tale ofa Tub von Swift, Lond. 1704. 
8: Deutſch, Altona 1729. 8. und in den 


verſchiedenen Ausg. f. Werke, die, ohn⸗ 


freitig aus dem Mährchen von den drey 
Ringen gegogen worden if, und verfchies 
dene Auffdge in ihren bekannten Monats 
ſchriften, machen eine Ausnapme. Ich 
wil, indeffen, bie ‚mie bekannten bier 
anführen: Kanor, a Tale transi. from 
the Savaye 1750. 8. (Ob diefe Erzah⸗ 
lung eine Aehnlichkeit mit einem vorhin 
angeführten,- franzöfifchen, Feenmahr⸗ 
chen hat, weiß ich nicht zu beſtimmen.) — 
New tale of an old tub, 1751. 8. — 

The 
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The Fakeer, a tale, 1756.4.— Ta- 
les tokilltime, 1757. 12.— Arimant 
and Tamira, 1758. 4. — Angelikus 
and Fergufia, 1761. 8. — Gisbal, 
anhyperborean tale 1762. 8.— Abra- 
dates and Parichea, 1764. 4. — The 
gecruiting Sergeant, 1765. 4. — Do- 
rando, a fpanifh Tale, 1767. 8. — 
The Farmer's Son of Kent, 1768. 12. 
— The Samians, 1771. 12. — Sen- 
eimental tales, 1771. 12.29 — 
Louifa, a tale by.Ch. Fenner, 1774. 
4. The weck ara College, 1776. 
12. — Modern Anecdote of the an- 
cient family of Kinkvervankotsdar- 
fprakengotchderns, a tale for chrift- 
mafs, 1779. 12. — Sir Ebrius, a tale 
for Batchelors, 1780. 4. — The Ma- 
trimony, 178%. + — Gammlun; 
gen: Modern humour, a Colle&ion 
of tales, 1754.12. — Mother Mid- 
nights comical Pocket-book, 1754. 
%.— Tell-tale, or Anecdotes, 1755. 
12.29. — Collefion, or a choice 
of moral Tales, Fr, 17186. 8. — 
Uber reicher an gluͤcklichen Seenmäbr- 
chen find die Engldnder. Einige der. 
kiben lehren wirklich, wie Wieland glück, 
lic) ſagt, fofratiiche Weisheit, old The 
Tales of the Genii, the deliehtful 
leffons of Horam ... by Ch. Morell, 
1765. 8. Sesfch. Amſt. 1766 und 1789. 
%3Z6.— Tales, transl. from the 
Perfian of Inatula of Delhi, by Alex. 


Dow, „ Lond.1768.12.2®. Frzſch. 


Bar. 1769. 12. — The fairy ring, or 
Emmeline, 1783.12. — Sammlun⸗ 
gen Dieier Art: A new Colledtion of 
Fairy Tales, 1750.12. 28. — Queen 
Mib, a Colletion of entertaining 
Tales of the Fairies, 1770. 12. — 
The pleafing Companion, a Colle&, 
Fairy Tales, 1788. 8. — Fairy 
Tales feleted from the beft authors, 
..2.:89.— — 
lungen in Profa von deuts 
Ken Schreiftäellern. Daß die lteſten 
Besbucte diefer Art bey uns, wie bey den 
Beim Dölkern, das find, was wir jet 
äbechen nennen, verſteht ſich 
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von feld. Die fruͤheſte derſelben, wo⸗ 
fern es adhmlich mit dem Zeitalter des 
Helden feine Richtigkeit hat, if die Ges 
ſchichte des Eulenfpiegel., Auch laßt ſich 
fauın zweifeln, daß, obgleich die mehr⸗ 
fen Erzählungen jener Zeit aus dem Pas 
teinifhen gezogen worben find, dieſe den» 
noch deutſchen Urfprunges if. Nach⸗ 
richten davon werden ‚im aten und gten 
Bde. der Bibliothek der Romane, ©. 131 
und gı u, f. geliefert. Ich fege hinzu, 
daß Eulenfpiegel nicht ent, wie dort ges 
fagt wird, 1703, fondern bereits, -Lvon 
1559. 16. Drleans 1571. ı2. in das Frans 
zoͤſiſche, und daß er auch, eben fo früh, 
in das Engliſche Überfegt worden. Eine 
neue, moderniflete, vermehrte und vers 
feinerte Ausgabe erfchien, Bresl. 1779, 8. 
Es verdient, indeflen, bemerkt zu wer⸗ 
den, daß in G. W. Panzers Annalen dee 
älteen deutfchen Pittcratur, die befannts 
lich bis 1520 gehen, keine Ausgabe. des 
Eulenfpiegel vorfommt. — Vielleicht noch 
älter, als diefe, ih die Gefchichte ded D. 
Zauf, ob ſich gleich auch von ihr feine 
Spuren ſehr frübzeltiger Ausgaben fin⸗ 
den, und ob fie gleich, gewöhnlich, in 
dramatischer Form behandelt ik. Ben 
den Englänbern beachte fie ſchon Chr. 
Marlowe uns J. 1600 darin. Die Frans 
zoſen haben nur eine Heberfegung ber Ers 
sdblung, Par. 1674.12. Was in der 
Bibl. der Nomanen B. 1. ©. 8ı u. f. das 
von geſagt wird, if herzlich wenig, — 
Ein fhöne un kurczweilige Hyſtori zeleſen 
von Herczog Leuppold und feinem fun Wils 
halm von Öfterreih ... . Augsb. 1481.!f« 
— Ein munderliche und erfchröckenliche 
Hoſtorl von einem groffen mättrich genannt 
Dracole wayda ... Bamb. 1491. 4. — 
Qucifers mit feiner Geſellſchaft voll. Vnd 
mie d’felben Geiſt einer fich zu eine Kits 
ter verdingt, und ym wol diente . » » 
Bamberg 1493. 4. — Das Buch und 
lobliche Hifort von dem edelen Känigs 
Gun aus Balicha genannt Pontus ... 
Augsb. 1498. f. — Ein gar fhone, newe - 
Hiſtori der Hochen lieb des funiglichen 
Zürften Florio, unnd von feyner lieben 
Bianceffora ». „. Met 1499. f. (Wahr⸗ 

8 3 ſchein⸗ 
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ſcheinlicher Weiſe Ik dieſes Werk aber aus 
den Spanifhen gezogen.  Wenigfiens 
haben die Spanier einen Flores y Blan- 
eaflor, der zwar erſt Alcala 1512. 4. ge⸗ 
druckt, und auch in das Sranadfiice, 
Par. ı554. 8. überfegt worden if, der 
aber, im Grunde, wohl noch vicl diter 
fenn könnte.) — Tortunatus ... Ausb. 
1509. 4. — — In den mittlern Zeiten 
feinen, noch weniger als in den ganz 
frühern , Originale diefer Art unter uns 
verfertigt worden zu feyn; wie begnügten 
uns mit Ueberſetzungen, und, mas von 
diefer Zeit vorhanden it, als z. B. der 
Simpliciſſimus, u. d. gehören zur Claſſe 
der Romane. In neuern Zeiten erft has 
ben mir ertraͤglice Schriften diefer Art 
erhalten, Alle anzuführen würde ber 
Raum, indeffen, nicht geſtatten. Id 
fchränfe mich auf einige wenige ein; Er⸗ 
zaͤhlungen zum Scherz und zur Warnung 
0, . von J. C. A. Lond. 1765, . — 
Dubots und Giakonda, eine corfiihe Ers 
zahlung, Zül. 17607. 8. —  Lebrreiche 
Erzahl. Leipz. 1768. 8. — Verſuche in 
moraliſchen Erzdhlungen, Leipz. 1768. 8. 
a Th. — Verſuch in ruͤhrenden Erzaͤhl. 
ebend. 1770. 8. — Hero und Leander, 
 Peips. 1770. 8. — Charites und Demos 
phil, oder die fhönen Abende, Leips. 1775. 
8. — Antoinette, Leidz. 1776. 5 — 
Erzählumgen aus der wirklichen Welt. . . 
SBerl. 1781 u. f. 9.375, — Ein Dusend 
feihte Erzählungen, Petersb. und Leips. 
1782.89. — Volksmdhrchen der Deuts 
fen (von 3. 8. A, Mufdus) Gotha 
1782 u. f. 8.5Th. mit welchen ich gleich 
eben dieſes Verſaſſers Kinderklapper, ©os 
tha 1788. 8. verbinden wid. — Mährs 
den vom Zarwitſch Chlor, Berl 1782. 8. 
— Mähren vom Zarwitſch Fewey 1784. 
3. — Erzählungen und Geſpraͤche der 
Katferinn von Rubland , Berl. 178351788. 
3. 9%, — Gallerie von Menſchenhand⸗ 
lungen, herausg. von KHammersdörfer, 
Leipz. 1786 u. f. 4. — Gitraußfedern, 
Berl. 1787 u. ſ. 8. a Bde. (von Mufdus 
und Müler aus Itzehoe.) = Ju dem 
erften Th. der Schriften von Emilie vou 
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Berlepſch, Gött, 1787. 8. Anden ſich 
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Dichtungen aus der Unſchuldswelt und 
Fabellehre. — Erzählungen für Jeder⸗ 
mann, Koppenh. 1788. 8. — Komiſche 
Erzählungen im Geſchmack des Boccas, 
Halle 1788 51790, 8. 3 Tb. ( Hoͤchſtens nur 
von einer Geite im Geſchmack des Boe⸗ 
caz.) = Sagen ber Borzeit, von Veit 
Weber, Berl. 1788. 8.28. (ſehr aut.) 
— Erzählungen vom Herausgeber des 
Leipziger Taſchenbuches für Frauenzim⸗ 
mer, feipy. 1788. 8. 2 Th. — Palmbläte 
ter, von Aug. J. Liebeslind, Gotha 1788. - 
8.27. — Ersdhlungen nach der Mode, 
». . Halle 1798. 8. (Es giebt au ſehr 
ſchlechte Moden.) — Jldegerte 8. v. 
Norwegen, von U, v. Kogebuc, Rev. 
ı788. 8. — Anecdoten und Eharacters 


zuͤge zur Veredlung bed Herzens, Alt. 
17838: 8. — Erzähl. aus ber 
aetdoniſcher Nachkommenſchaft, Werl. 


1789. 8. Paunen, Erzählungen und 
vermifihte Auff. von €. 8.8. Leips. 1789. 
3. — Schweijzeriſche Geſchichten und Er⸗ 
sdhlungen, Winterth. 1789, 8. — Ron 
mantiſche Gemählde der Vorwelt, Leipz. 
1789. 8. — Volksmaͤhrchen ber Deut⸗ 
ſchen, nicht von Muſdus, Halleıy89. 8. 
6 Th. (Das fie nicht von Mufdus find, 
hätte der Verf. zu fügen, fich eriparem 
können) — Neue Volksmahrchen der 
Deutſchen, Leips. 1789. 8, — u. v. a.m. 
Die beßten Autfdge dieſer Art finden ſich 
in 9. Meißners Skizzen, Leipz. 1778 
1788. 8. 10 Gamml, — Sn eben beffels 
ben, Erzählungen und Dialogen, ebend. 
1784. 8. — In dem Philoſophen für bie 
Welt — In Ant. Wald (Heyne's) Das 
gatelen, Leip. 173311785. 8.20. — 
In 3. 3. Herders Zerfireuten Blättern, 
— Auch find verfchiedene Sammluns 
gen von Erzählungen worbanden, 108 
von aber freylich der groͤßte Theil auf 
fremden Boden entiproffen ik, alsz 
Die Xbendiunden in Erzählungen, 
feip. 1763 0. f. 8. 13 Th. — „Neue 
Abendftunden, in Erzähl. ebend. 1768 0 
1776 8. 14 B. U, v. a. m. 


Es. 


Es. 


(Muſik.) 

So nennen einige in Deutſchland 
den Ton, der gegen den unterſten 
Son unſers Soſtems, naͤmlich ge—⸗ 
gen C, cine kleine reine Terz aus» 
macht, und zwar defmegen, weil 
E die große Terz deffelben if. Er 
wird deßwegen auch fo bezeichs 
net BE. Diefer Ton fommt auf 
unfern Orgeln. und Elavieren nicht 
vor, fondern an feiner Stelle 
braucht man die vierte Sayfe, oder 
daß Dis. 

Wenn man die Länge der unter: 
fen Sapyte C durch ı ausdrüft, fo 
müßte die Länge des E8 £ feyn *). 
Die ift aber nur 33, folglich ift es 
um „A, oder ein Comma ‚niedriger, 
als dag Es feyn follte. Diefeggiebt 
deßwegen der reichen Tonart des C 
etwas Empfindliches, wodurch fie 
zu Häglichem und zaͤrtlichem Ausdruf 


geſchikt wird. 


Evovae. 
(Muſik.) 


Dieſe ſechs Vocalen, aus denen 
man ein Wort gemacht hat, kommen 
in den alten Büchern über die Kirchen- 
muff vor. Man bezeichnet damit 
das Ende oder den Schluß der Cho- 
zale, die mit den beyden Worten Sae- 
eulorum Amen aufhören. Die Toͤ⸗ 
ne auf diefe zwey Worte find alfo dag 

var, wovon die Alten fehr reits 
fäuftigen Unterricht geben ; weil der 
Organiſt die Berfe der Lieder und der 
Dfalmen allemal fo fchließen mußte, 
daß der Schluß ſich zu dem Anfang 
eines andern zwiſchen zwey Verſen 
Legenden Geſanges ſchikte. Einen 
mweitläuftigen Unterricht davon findet 
man bey Miurfchbaufer *). 

*)®, Zen. 

”*) Academia mufico - poetica hipartita 
oder bobe Schule der mufifaliichen 
Eompofition, erſter Theil IV Zraftat. 
4)Capitel, 
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Euripides. 


Ein tragiſcher Dichter in Athen, der 
juͤngſte von den dreyen, von denen 
wir noch ganze Trauerſpiele haben. 
Er iſt um die 75 Olympias oder die 
Zeit gebohren, da die Athenienſer ſehr 
große Siege über den Kerres erfoch⸗ 
ten haben. Sein Vater foll ihn erft 
zu den Leibesübungen erzogen haben, 
welche von den Athenienfern Pankra⸗ 
tia genennt worden, und erft, nach» 
dem er in öffentlichen Spielen biefer 
Leibesübungen ben Sieg erhalten, 
foll er fich auf die Beredſamkeit und 
Dichtfunft gelegt haben. Er hörte 
den Anaragoras in der Weltweigheit, 
und war auch einer von den wuͤrdig⸗ 
fien Schülern des ©ofrated. Er hat 
in allem 92 dramatifche Stüfe vers 
fertiget, darunter acht fatyrifch, bie 
andern tragifch gemwefen. Won ben 
erftern ift nur eins, nämlich ber Cy⸗ 
flope, auf ung gefommen, bon den 
andern aber haben wir noch achtzehn - 
ganze Stüfe. Er hat funfjzehenmal 
ben Preis der dramatifchen Dicht: 
funft erhalten. Man fagt, er habe 
aus Verdruß über die fchlechte Aufs 
führung feiner ziwenten Frauen Athen 
verlaffen, fich zu dem Macedonifchen 
König Archelaus begeben, und fey 
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in Maccdonien, da er in einem Wald 


u der Zeit fpagieren gegangen, al 
rchelaus auf die Jagd gefonmen, 
von deffen Hunden in feinem fiebzig« 
ften Jahre gerriffen worden. 
Ariſtoteles räumet ihm unter al» 
len Dichtern, in Abficht auf das Tra⸗ 
gifche oder fraurigmachende in feis 
nen Borftellungen, den erften Plag 
ein. Er ift in Anfehung der Größe 
in den Eharafteren feiner handelnden 
Derfonen weit hinter bem Aefchylus 
zurüf. In Anfehung der Kegelmäf 
figfeit feiner Trauerfpiele, und ber 
Einfalt der Vorftellung, fo wie in 
Anfehung des Großen, ift er aud) 
dem Sophoflennachzufegen. Er hat 
füch wenig Mühe gegeben den Plan 
84 feiner 
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feiner Kabeln vollfommen zu machen, 
und in befondern Fällen fcheinet er 
fih weniger befümmert zu haben, ob 
die Reden den Perſonen, der Zeit 
und den Umftänden angemeffen feyen, 
wenn fie nur etwas lehrreiches ent» 
hielten. Aber ſein nachlaͤßiges Wefen 
hat, mie der P. Brämoy wol ans» 
merft, einen Reiz, der der Regelmaͤſ⸗ 
figfeit des Sophofles die Waage 
halt. Er hielt fich mehr an dieNa- 
tur, ale an die Kunſt, und indem er 
fchrieb, 509 er mehr fein empfinden» 
des Herz, als feinen Verftand zus 
rathe. Ä 
Wenn feine Perfonen ung nicht fo 
oft in Bewunderung ihrer Größe fe 
gen , als des Aeſchylus feine, und 
nicht fo männlid) find, als fie So— 
phofles vorftelt, fo empfinden fie 
Gluͤk und Unglüf ftärker, und drüfen 
ihre Empfindungen fo aus, daß fie 
in die verborgenften Winfel unferg 
Herzens dringen und ung zum hochs 
fien Mitleiden bewegen. Er zeichnet 
ung mehr würflich in der Natur vors 
handene als idealifche, oder erhöbete 
Charaktere, aber feine Zeichnungen 
- find mieifterhaft. 
In Erfindung tragifcher Umftän- 
be und trauriger Zufälle, ift er big 
ur Verfchwendung reich. Von al- 
em dem, was einen Menfchen big zur 
traurigften Empfindung rühren fann, 
fcheinet ihmnichts entgangen zu ſeyn. 
Die zärtlichen Sayten des Herzens 
weis er alle zu treffen, und ihr Epiel 
big auf den höchften Grad zu treiben. 
Er erwekt weit mehr zaͤrtliches Mits 
leiden und Liebe für die Handelnden 
Merfonen , ald Hochachtung. Das 
Schrekliche und Große hat er nicht 
gefucht, oder nicht zu erreichen ver« 
mocht ; wiewol er fi auch bisweilen 
bis zum Erhabenen in den Befchreis 
bungen und bis zum heroifch zärts 
lichen der Empfindungen ſchwingt. 
Kon dem erftern geben die Wunder, 
die Bachus in Thebenthut, in feinen 
Bachantinnen einen Beweis; von 
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dem andern wollen wir ein Paar Bey» 
fpiele hier anbringen. 

Als die Herakliden in der dußerften 
Gefahr waren, dem Tyrannen Eurys 
ſtheus in die Hände zufallen und von 
ihm ermordet zu werden, jagt bag 
Drafel dem Demophoon, es fey feis 
ne Rettung übrig; ale wenn eine 
Aungfrau von edlem Blute den Goͤt⸗ 
tern geopfert werde. Macaria, eine 
Tochter des Herkules, hoͤrt dieſes 
von dem Jolaus und fagt ihm: 

Iſt dann diefes das einzige Mit⸗ 
tel su unfter Errertung ? ol. Das 
einzige; denn im übrigen würden 
wir ganz gläflid) feyn. Mac. So 
fürchte nur das feindliche Heer der 
Argiver nicht länger. Nämlich ſo⸗ 
bald Macaria hört, daß fie durch ei⸗ 
nen freywilligen Tod die ihrigen ret⸗ 
ten könne, fteht fie nicht einen Au» 
genblif an, ihr Leben anzubieten. 

In demfelben Stüf legt der Dich« 
ter dem alten Jolaus einen großmuͤ⸗ 
thigen Gedanken bey. Alcmene will 
ihn abhalten in die Schlacht zu geben, 
durch melche die Herakliden follten 
frey werden. Sie fürchtet, er moͤch⸗ 
te darinn umkommen, und ihre Kin⸗ 
der wuͤrden alsdenn ihres beſten Be⸗ 
ſchuͤtzers beraubet ſeyn. Er giebt 
ihr aber dieſe großmuͤthige Antwort: 
Des Herkules Soͤhne werden die 
Sorge aller derer ſeyn, die am Le⸗ 
ben bleiben werden; wodurch er 
nicht allein die Geringſchaͤtzung ſeines 
eigenen Lebens, —— den großen 
Eindruk, den die Verdienſte des Her⸗ 
kules bey den Griechen gemacht, auf 
das edelſte ausdrüft. 
uUebrigens jeiger fich diefer zärtlis 
he Dichter überall als einen wuͤr⸗ 
digen Schüfer des großen Sofrateg, 
ber. die Sache der Wahrheit und Zus 
gend überall verfiht. Die Sitten« 
fprüche, melche er Häufig aubringt, 

eben eine Sammlung der vornehm⸗ 
—* Lehren der Weltweisheit: fo da 
man gar deutlich beinerfet, er babe 
es fid) alg einen Hauptzweck vorge 
fest, 
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fest, bie Zuſchauer in allem Wahren 
und Guten zu unterrichten. Er hats. 
te Herz genug den Aberglauben und 
die Falfche Goͤtterlehre feiner Zeit mit 
fofratifcher Stärke angugräfen. In 
feiner Helena legt er einem Boten 
folgende Worte in den. Mund *): 
„Ich febe wie elend lügenbaft das 
ganze Weſen der Wabrfager ift. 
Deder in der Flamme des Seuers, 
noch in der Stimme der Vögel liege 
etwas beilfames für den Menſchen, 
und es ift rböricht nur 3u vermu⸗ 
tben, daß Die Vögel uns zu HYülfe 
foınmen. — Warum laffen wir 
uns denn wahrſagen? Kaffee uns 
durch Opfer Bures von den Goͤt⸗ 
teen erbitten und den Wahrſagun⸗ 
gen Abſchied geben. Noch iſt kein 
Fauler durch die Wahrfagung reich 
geworden. Klugheit und "guter 
Rarb find Die beften Wabrſaͤger. 
— — — Mer die Götter zu 
Steunden bat, dee befitze die befte 

Wabrfzgerunf. 
Eben fo fühn redet er mider bie 
unſittliche Goͤtterlehre feiner Zeit. 
den Trauerfpiel on fagt diefer 
üngling zunr Apollo: Wie fann 
diefes recht feyn, daß ihr, die den 
Sterblidyen Geſetze geben, felbft 
unſittlich fepd? Denn wenn diefe 
Seſchichten webr feyn follten, fo 
werdet ihr von den Sterblichen 
wegen geweltfamer Entführungen 
zur Strafe gefodert werden, Du 
und Teptun und Jupiter, der im 
Aimmel berrſcht. ⸗ — — Es 
wäre nicht billig die Menſchen in 
den anzuklagen, da fie nur 
die Schandtbaten der Bötter nach» 
abmen, — diefe, die die Bey⸗ 
fpiele gegeben haben. Seine Goͤt⸗ 
veriehee ft den unverfälfchten Ein- 
———— iſt ein fuͤr⸗ 
treffliche piel davon. Was iff 
Der Keichtbum des Theones? fagt 
afte im den Phoͤnizierinnen. — — 
Reichtbümer gehören eigents 


*) Sr. vi. 75% ff, 






E ur 
lich nur den Böttern zu, die Men⸗ 
ſchen find blos die Verwalter und 


Austbeiler derfelben. Sie nebs 
men fie wieder, fo oft es ibnen 
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Es wäre leicht,. eben fo herrliche 
Echren und Mahrbeiten über alle, 
wichtigen Punfte der Sittenlehre aus 
diefem philofophifchen Dichter anzu» 
führen. Doch müffen wir dabey 
auch bemerfen, daß ihn die Liebe zu 
moralifchen Sprüchen oft zur Ungeit 
übernommen hat. Er bringt fie oft 
fo an, daß man die handelnde Per» 
fon, der fie in Mund gelegt werden, 
aus dem Gefichte verliert und nur 
den Dichter erblikt. Daher werben 
dergleichen Sprüche in dem Mund 
der Derfon oft unmwahrfcheinlich. 
Wie wenig forgfältig er über diefen 
Punkt gemwefen, kann folgende Stelle 
binlänglich zeigen. In der Tragds 
die, die er die um Schutz fleben« 
den betitelt, fällt Adrafi dem The⸗ 
feus zu Füßen und fagt unter ans 
dern: Der, welder im VWolftand 
ift, fiebt, wenn er Verftand bar, 
auf die Armuth — (die Abficht des 
Dichters ift zu fagen, daß man müffe 
durch den Gegenftand gerührt feyn, 
um demfelben gemäß zu handeln;) fo 
wie es nörbig iff, daß der Dichter, 
wenn er Lieder macht, es mit Luft 
tbue; denn wenn er nicht in dee 
Luft ift und zu Hauſe Verdruß bat, 
fo kann er andre nicht vergnügen”). 

Man ficht überhaupt aus jedem 
Trauerfpiel diefes fürtrefflichen Mans 
nes, daß er ein ernfihafter, zärtlie 
cher und etwas melancholifcher Dich“ 
ter geweſen. Man fagt, daß er in 
feinem Haufe viel Berrüubniß und 
Verdruß gehabt, und es war ihm 
ohne Zweifel damals, als er das 
Trauerfpiel, woraus wir bie. legte 
Stelle angeführt haben, sefchrieben 
hat, etwas von diefer Art begegnet. 
Er fand daher in tragischen Vorſtel⸗ 

K lungen 
*) Ixerid. vſ.i8o ff. 
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Jungen und im Elagenden Ton feine 
Luft. Sein Herz war aͤußerſt zärt- 
lich, der Freude wenig offen, und 
feine Gemuͤthsart etwas verdrießlich. 
Man giebt außer dem natürlichen 
Hang des Temperaments, auch ver⸗ 
ſchiedene Umſtaͤnde an, die ihn dazu 
koͤnnen gebracht haben. Er ſoll auf 
einer Reiſe eine Gemahlin, die er 
zaͤrtlich geliebet, zwey Soͤhne und 
eine Tochter durch unvorſichtiges Eſ⸗ 
fer giftiger Bilze verloren haben *), 
Andre fagenauch, er habe eine zweyte 
Grau gehabt, deren üble Auffüh- 
rung ihm den höchften Verbruß ges 
macht. Und diefes wird baburch 
mwahrfcheinlih, daß er nicht leicht 
eine Gelegenheit vorbey gehen läßt, 
feine wenige Achtung für dag weib⸗ 
liche Geſchlecht an den Tag zu legen. 
Diefe Materie fcheinet fein Lieblinge: 
tert zu fepn, fo daß cr bisweilen 
recht anftößig dadurch wird. In 
Bezeichnung der Charaktere ift er der 
Natur getreu, wiewol er fie nicht 
aus der heroifchen, fondern mehr 
aus ber gemeinen Natur nimmt. 
Er zeichnet aber meiſterhaft und mit 
wenigen Zuͤgen. Die Reden der Per⸗ 
ſonen, wenn man an einigen Orten 
feine. übertriebene Liebe zu Sitten» 
fprüchen ausnimmt, find inggemein 
hoͤchſt natürlich, den Sachen, Um⸗ 
ftänden und Perfonen fehr angemef; 
fen. Erzeiget darinn eine recht große 
Heredfamkeit, das Schiflichfte auf 
bie befte, und oft nachdräflichite 
Weiſe zu fagen. ch kann mich 
nicht enthalten, nur eine Probe hie⸗ 
von zu geben. Als Herkules von 
der Wuth, darinn ex feine Kinder um⸗ 
—— hat, wieder zu ſich ſelbſt ge⸗ 

mmen, und voll ſchwarzen Grams 
ſich verlauten laͤßt, daß er ſich ſelbſt 
umbringen wollte, ſagt Theſeus zu 
ihm: Du redeſt wie einer aus dem 
Poͤbel. Sagt dieſes Herkules, der 
ſchon ſo viel uͤberſtanden hat, der 
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rigen Ausdruf des Sopholles. 
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Wohltbäter der Wienfchen und ihr 
größter Sreund? 

Sin der Mechanif der Tranerfpiele 
hat Euripides fehr viel weniger Ein, 
falt als Aeſchylus und Sophokles. 
Es iſt insgemein viel Mannigfaltig⸗ 
keit und Berwiklung in den Vorfaͤl⸗ 
len. Die genaueſte Beobachtung der 
Einheit in Anſehung der Zeit und 
des Orts hat er nicht fo hoch geach⸗ 
tet, als die andern, befimegen ift 
auch nicht alles von ſo großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. In ſeiner Andromache 
geht Oreſtes von Phthia nach Del⸗ 
phi, bringt daſelbſt den Neoptolem 
um, und ein Bote kommt daher wie⸗ 
der nach Phthia, es zu ſagen. Dies 
alles geſchieht in der Zeit, da der 
Chor wenige Strophen ſingt. Eben 
ſo wenig ſtreng iſt er in Betrachtung 
des Ueblichen oder des Coſtume. Er 
laͤßt in dem Hippolytus die Hofmei⸗ 
ſterin der Phaͤdra ſagen: 
nichts vollkommenes in der Welt, 
und felbft Die Gebäude der beſten 
Meiſter baben immer noch ihre 
Fehler: als wenn man zur Zeit des 
Theſeus ſchon fehr uͤber die Schoͤn⸗ 
heiten der Baukunſt raffinirt hätte. 
Und eg ſchmeckt weit mehr nad) dem 
Zeitalter des Euripided, als des 
Theſeus, wenn Hippolytus ſagt, er 
habe immer ſo keuſch gelebt, daß er 
nicht einmal die ſchluͤpfrigen Gemaͤhl⸗ 
de anzuſehen gewohnt —— Er iſt 
der erſte und von den uͤbrig geblie⸗ 
benen tragifchen Dichtern der. ein⸗ 
zige, der feine Trauerſpiele mit. ei⸗ 
ner beſondern Art Eingang anfaͤngt, 
darinn eine der handelnden Perſonen 
die Zuſchauer von dem Inhalt deck 
Stuͤks unterrichtet, und mit einigemk 
der Berfonen bekannt macht. - Und 
hierin bat er oft fowol die Wahre 
fcheinlichfeit -überfihritten, als zum 
viel gefagt. 

An der Schreibars reicht er webes 
an die Hoheit des Aefchylus noch az 
den fornichten, männlichen und 
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er ift überall angenehm, herzruͤhrend 
und, befonders in flagenden und 
zärtlichen Stellen, hoͤchſt berebt. 
Faſt überall ift er, fo weit wir von 
dem griechifchen Berg urtheilen koͤn⸗ 
nen, ſehr wolflingend und überaus 
beforgt „ den Klang des Berfes fo» 
wol, als einzeler Worte, dem befon- 
dern Inhalt der Materie gemäß eins 
jurichten. Kurz, feine TZragodien find 
eines der foftbarften Ueberbleibfel des 
Alterthums, welche man niemal ges 
nug lefen fann. Unter den Neuern 
bat Racine ihn ſtark nachgeahmt, 
and befonderg feine zärtlichen Ece- 
nen, fo oft es die Gelegenheit gab, 
ſich Fehr zu Nutze gemacht. 
>» 


Der, von dem Euripibes gefchriebes 
nen, dramatikhen Gtüde, follen übers 
baupt hundert und einige zwanzig gewe⸗ 
fen feon, deren Zitel ſich dep dem Meurs 
fius (De Tragoed. Aefch. Sophocl. 
Euripid. im Gronovfhen Thef. B. X. 
©. 593 u. f.) in des Grotius Excerptis 


Tragıcor. und ben dem Fabricius (Bibl. 


Gr. Lib. Il. e. XVIII. 6. 2.) finden. 
Baltenaer bat indeſſen, in f. Diatribe, 
bieie Anzahl ſehr beſchrankt und wenig⸗ 
fens ſechzehn davon ihm ganzlich abgeſpro⸗ 
Gen. Auf uns gekommen find achtzehn 
sälige, und der Anfang eines Trauerfpies 
les, Dange, fo wie ein GSatpripiel, der 
Exrlop, und Fragmente aus einigen funf: 
ss Stüden, Die übrig gebliebenen heifs 
km: Deluba, Drei, die Phöntzierinnen, 
Duedea, Hippolgtus, Alcehe, Andromas 
Se, die Blebenden, Jpbigenio in Aulig, 
Zebigenia im Zawis, Rheſus (der mes 
nigdens voch immer unter des Euripides 
Kasımen gebt) die Trojanerinnen, die 
Barbantinnen, die Herakliden, Helena, 
Son, Der müthende Herkules und Electra, 
Bebrucft mourden deren, zuerſt, nur vier, 
Bacbra, Hippolutus, Alcefte und Andromas 
Ge, El.er 2.4. (mohrfheinticher Weife 
‚48 Elorenz) und darauf is (unter welchen 





Aa aber der Coclop befindet.) Ben. 1593. 
=. 28. Baf. 1537. 1544. 8. gr, und die 
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Electra allein, Rom 1545. 8, ar. Sdinmts 
lid, ex rec. Guil. Canteri, Antw, 
1571. 12.97. Ferner, Baf. 1562. f. 
er. und lat. nach der Ueberfegung des 
Easp. Stiblinus, Heidelb. 1597. 8. 2 Bde. 
gr. und lat. mit IB. Canters Ueberfegung 
und den Sragmenten der Danae; ar. 
1602. 4. gr. und lat. Cura Ioſ. Barne- 
fi, Cant. 1694. f. 2B. gr. und lat. 
mit den Sragmenten von ‚mehr alö 60 
Städen, nachgedruckt, Leipz. 177851788. 
438. jedoch, vom zweyten Bande an, 
mit Rücficht auf die folgende : ex rec, 
Sam. Musgrave, Ox. 1778. 4 4B. 
gr. und lat. Die Scholien. zu den er» 
Kern fieben Städen, von ditern und 
neuern Geammatifern gefchrieben, und 
von Arſenlus aefammelt, erichienen zus 
erſt, allein, Den. 1534. 8. Baſ. 1544. 8, 
find aber auch bey dem vier letztern, vors 
bin angezeigten Ausgaben befindlich. Ein» 
jele Stüde find von fehr vielen herausges 
geben worden; als von Erasmus die He⸗ 
fuba und Iphigenia, Baf. 1518. 8. 1524. 
ı2. gr. und at. Bon Hugo Grotius, die 
Phoͤnizier. Par. 1630. 8. Umſt. 1631.8. 96. 
und lat. Bon W. Pierd, die Phönizies 
rinnen und die Medea, Camb. 1705. 8. 
gr. und lat. Won Job. King, Hekuba, 
Dreftes und die Phoͤnizierinnen, Cambr. 
1726. 8. Pond, 1748. 8. 2D. gr. und lat. 
Mon Easy. Baltenaer, die Phöniz. Fran, 
1755. 4. gr, und lat. und der Hippolut, 
Lugd. B. 1768. 4. gr. und lat. Von Jer. 
Markland die Flehenden, Lond. 1765. 4. 
1775. 8. und die beyden Iphigenien, Lond. 
1771 und 1783. 8. Bon Phil, Brunf, die 
Hekuba, die Phoͤniz. Hippolotus und die 
Bacchantinnen, Strasb. 1780. 8. und 
v, vielen andern mehr. — 

Weberferzt in das Italieniſche if 
der ganze Euripides in reimfreye Verſe 
von dem P. Michel Ang, Earmeli, Pas 
dua 1743 41754. 8. 10 DB, mit dem Text 
jujammen, und allerhand Anmerkungen, 
worüber Reiske, in den Actis Erudit, 
2. 1748. ©, 534. und a, 1751. ©. 6414 
fo wie des Carmeli Vertheidigung, Pra 
Euripide et novo ejus italico inter» 
prete, Dill, Pat, 17,50, 3. nad zuleſen 

find, 
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ſind. Einzele Stuͤcke, als die Hekuba, 
von Giamb. Gelli, ſ. l. era. (Flor.) 8. 
Don kud. Dolce, Ven. 1543. 8. 1748. 8. 
in reimfr. Verſen; von Giovp. Balclonelli, 
ebend. 1592. 8. Bon Zach. -Balarefio, 
(ebend. 1714.)8. Bon Dar. Guarnacei, 
Flor. 1715. 4. und in ſ. Poeſie, ur, 
1769. 4, Don Ant. Stratico, Pad. 1733. 
4 Don Ben. Gtef. Pallavicino, - im 
sten B. f. Opere, Ben. 1744. 4. Der 
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Greft, von Zach. Balareffo, ı7 .. 8 


Die Pbhönisierinnen (Feniciane) f. l 
er 2: 8. (von J. Valareſſo) Hippolyt 
von Den. Pasqualljo, Ben. 1770. 8. und 
von rc. Üoarettt, Ben. 1790.98. Al⸗ 
cefte, von Girol. Giuftiniano, Gen. 1559. 
8. und von Glovb. Warifotti, in dem 
12ten B. der. Raccolta d’Opulcoli 
fcient, e filol: Wen. ı735. 8. Andros 
mache, die $lebenden, die Trojas 
nerinnen: und bie Bacchantinnen, 
von Criſt. Guidiccioni, buc. 1747: % 
Electra, von Bee. Bonretti, Ben. 1790. 
8. Diebeyden Iphigenien, von dem 
P. Giamb. Earraccloli, Flot. 1729. 8. 
und die erfle von C. Mar. Maggi, Meyl. 
1700, 12. (Die, ia der neuen Ausg. von 
Fabricii Bibl. Gr, Vol. IL, &. 271, anges 
führte Ueberſetzung der JIphigenla in Aulis, 
von Al. de Pazzi ifinie gedruckt worden : und 
die, ebend. angezeigte, und bereits, Ben, 
1551. 12. gedruckte Iphigenia des Dolce if 
mehr Nachahmung als Ueberiegung. ) 
Auch find noch mehr; handſchriſtliche Ue⸗ 
berfegungen einzelee Stüde vorhanden, 
von welchen in der Bibl. della Eloq. 
Ital, des Bontanint ®. 1. S. 491. Ausg. 
von 1753. und in des Quadrio Stor. e 
Rag. d’ogni Poeſia, Vol. Il. G. 105 
fih Nachrichten finden. Wie weit es 
aber mit einer neuen Ueberſetzung ber 
Tragedie di Efchil. Sofoc. ed Euripi- 
de... dell’Ab. Mich. Mallio gekom⸗ 
men ift, weiß id, nit. Dee erſte Band, 
welcher, unter andern, Bergleichungen 
divfer drey Traglker enthält, erſchlen Rom 
1788.98 — In das Spaniſche: bie 
Medea, durh Sim. Abril, VBarc. 1599. 
8. In das Franzoͤſiſche: Die He⸗ 
kuba, von Bay, Baif, Par. 1544. 8 


1605. 8. 
tragiſchen Theater dee Griechen, B...n, 
‚Zur. 1763. 8. 
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1550, ı3. und eben dieſelbe, von Wilh. 
Bouchetel, ebend. ısso. 8. (Beyde find 
nicht, mie in der Bibl. Graec. a, a. O. 
G. 266 gemegnt wird, ein und daffelbe 
Merk, oder die Derfaffer einerley Perſo⸗ 
nen, Der Jerthum ſcheint duraus ent 
fprungen zu feyn, daß beyde Ueberſetzun⸗ 
gen in einem Jahre gedruckt worden find, 
©. Goujets Bibl, franc, B. IV. ©. 179 
u. f. und 462. Durch ein fonderbares 
Derfehen ift aber, an der erlien Stelle, 
Hekuba in den Herkules verwandelt wor⸗ 
ben.) Ferner von Belin de Ballu, Par. 
1783. 8. Die Jpbigenia (von Th. Si⸗ 
bilet) War. 1549. i2. Bippolyt, Die 
beyden FJpbigenien, die Alcefte, 
und Auszüge aus den übrigen Stuͤcken, 
indem Thearre des Grecs ded Brumoy, 
P. 1730. 4. zB. Electra, von ars 
cher, Par. 1780. 8. Der ganze Euri⸗ 
pides, von Prevoſt, Par. 17781783. 8. 
3 Bde. und als der ate⸗ ıote B. in der 
neuen Ausgabe des. Theatre des Grecs, 
Par. 17840. f. — In das Engliſche: 
Die Phoͤnizierinnen, unter dem Titel, 
Jocaſta, von G. Gascohgne und Fr. Ken⸗ 


nelmarſche, 1566. 4. (aber ſehr frey.) 


Hekuba, von. Richard Welt 1726. 4. 
und von Th. Morell 1749. 8. Die Iphi⸗ 
genia in Tauris, von Gilb. Weſt, bey 
f. leberf. des Pindar 1749. 4. Bippo⸗ 
Iyt, die beyden Ipbigenien - und 
Alcefte, fo wie Auszüge aus den übri- 
gen Städen, in der engl. Ueberſ. von 
Brumohs Thearre des Grecs, Lond, 
1759. 4 3B. Die Jpbigenia in 
Aulis, die Phoͤniz. die Trojan. und 
Greſt, mit der Aufihrift: Select. Trag. 
of Eurip. Lond, 1780. 8. von einem 
Ungenannten: der ganze Euripides, 
von Rob, Potter, Lond. 17821784. 4. 
aD. und von Mich. Wadhull, 1782. 8. 
4 Bde. — In das Deurfcher die Se⸗ 
Bon J. J. Steinbrüchel „ Irız 


Bon J. v. Ulxinger, az 
teutſchen Merkur, Aprill 1787. und ing, 


Gedichten, Klagenfurt 1788. 8: (in Wen, 
fen.) Von & 2. Matheſius, Leipz 
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788. 8 Bon Chriſt. geb. Ammon, 
nebii der Andromache, Erl. 1789. 8. und 
ein Theil daven, in dem ıten Th. der 
Piloſophiſchen Blicke, Halle 1789. 8. 
von J. €. 8. Heinzelmonn. Die Phoͤ⸗ 
niz. von I. I. Steinbruͤchel (f. oben) und 
die drey erfien Auſz. von Jop, Ph. Oſter⸗ 
tg, Wetzlar 1771. 4. Bippolyt, von 
I. I. Steinbruͤchel (fiche oben.) Alcefte, 
son D. Chr. Senbold, nebii einer Abd. 
keipz. 1774. 8. Andromache, von 
Ehrfin. Sr. Anımon (f-oben,) Iphi⸗ 
genia in Yulis, von Bapt. v. Roclitz 
1584. Bon I. I. Steinbrächel (ſ. oben.) 
Don Joh. Bernd. Köhler, Berl, 1778. 
8. Die shelena, Zür. 1780.38. — — 
Bon den befondern lateinifchen Ueberſ. 
finden ſich Nachr. in Fabricii Bibl.Gr, 
a. a. O. ©. 272. d, n, Ausg, — 
XTachabmungen. feiner Stüde 
Find in den mehreſten neuern Sprachen, 
vorzüglich in der italienifchen und franzoͤ⸗ 
fiihen, ſehr viele vorhanden. Als inder 
italienifchen, eine Hekuba, von Giuſ. 
Borini Eorio, Mil. 1730. 8. und im 
ıten B. ſ. Teatzo tragico, Mil, 1744. 
12, Criſſino hat deren keine gefchrieben, 
wie in Fabr, Bibl, gr. a. a. O. S. 266, 
sefagt wird.) Ein Oreſt, von Orten⸗ 
fio Scamacra, Pal. 1648. ı2. Don Biac. 
Int. Dergamori, Mod. 1685. 12. Don 
Siov. Ruccellai, Ber. 1723. 83. Bon Giul. 
Te. Becelli, Ber. 1728.38. Die Phoͤniz. 
son Det: Gceamacca, Pal. 1648.12. Eine 
Meder, von Lud. Dolce, Ben. ı557. 8, 
Don Maffceo Galladei, ebend. 1558. 8. 
Don Stov. Artico di Porcta, Ben. 1721. 8. 
Ben Gasp. Goni, 1746. 12. u. a.m. Ein 
; don Ditaviano Zara, Pad, 
8.8 Bon Binc. Giacobili, Rom 
or. 8 Bon Undr. Santa Maria, 
Dieap. 1619. ia. Eine Alcefte, von 
Gil Galinero, Gen. 1595. 4. Don $. 
I. Marteli, Kom 1709 Und 1715. 8. und 
Dfterer in Opern. . Die Andro: 


ache, ebenio. Die Ipbigenia, von 
Ei Dolce, Bei, 1551. 12. 1566. 8. und 
; von Drt. Scamacca, Pal. 


F Bon P. J. Martelli, Bol. 
O and mit den andern Zefpl, des 
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Berf. Rom ı715. 8. Don bem Gr. Giov. 
Rinaldo Carli, Ben, 1744. 12. und im 
ızten ®. f. Opere, Mil. 1787. 8. 
Noch öfterer find beyde zu Opern gebraucht 
worden. Die Herafliden, von Orteuſio 
Scamacca, Bal. La. 1. — In frans 
3Ööfifcher Sprache: die verfchicdenen Mes 
deen von Jean de la Perufe, Binet, Cor⸗ 
nejüe, ‚Longepierre und Element, find, im 
Grunde, mehr Nachahmungen des Ges 
neca, als des Euripides; die Phddra des 
Kaeine iß aus dem Hppolot entſtanden, 
nachdem vorher fchon Garnier, Wineliere, 
Gilbert, Pelegrin und Rotrou einen Hip⸗ 
polpt, und, ‚mit dem erfien zugleich, Pras 
don eine Phadra gefchrieben hatte; der 
Stof der Alcefte ii von Al, Hardd, von 
Ehancel. de la Grange, von Boiſſh und 
von Duinault behandelt worden; Racine 
bat eine Andromache, fo wie eine Jphis 
genia in Aulis abgeſaßt; der Dreft des 
Le Elere und Boher, fo wie des Thancel 
de (a Orange, if aus der Iphigenia in 
Zauris genommen, und de la Touche, und 
Gaillard (in einer Oper) haben, unter 
ber Auffchrift ſelbſt, den Stoff von neuem 
bearbeitet; von Robert Garnier, Sales 
brai und Prabon find Trojanerinnen, von 
Brie, Dancer und Marmontel, Hera⸗ 
Hliden ; von J. Prevoſt, R. Briſſet und 
l' Heritier ein wuͤthender Herkules vorhans 
ben; auch It Das Trauerfpiel von Morand, 
Megare, eben. diefed Innhaltes; den 
Stoff der Electra haben, mit Ruͤckſicht 
auf das Stück des Sopohkles, Pradon, 
Erebillun, Longepierre und Voltaire (uns 
ter dem Zitel, Drei) auf die franzöfiihe 
Bühne gebracht, u. a. m. und ein Theil 
diefer Stuͤcke iſt wieder in das Jtalienis 
ſche, Engliihe und Deutſche überfent wors 
den. — In englifcher Sprache: eine 
Hekuba, von Delad; ein Dreit von Th, 
Goffe, 1633. 4. und von John Hughes, 
1717. 8. Unter eben diefer Aufichrift, der 
Stoff der Fphigenia in Tauris, von. 
Theobald, 1731.82. Kine Medea, von 
Eh. Johnſon, 1731. 8. und von Rich. Glos 
ver, 1761 4. (jedoch mehr nach dem Mus 
fer des Seneca, als des Euripides.) 
ine Phddra und Hippolpt, von Edm. 

Smith 
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Smith (1707.) 4. in eine Oper gebracht, 
von Th. Rofeingrave, 1753. 8. Eine 
Troas von Jasp. Heywood, 1581. 4. (Aber 
mehr nach Seneca, beflen Trolanerinnen 
Öfterer Ins Englifche uͤberſ. worden find, 
als nach Euripides.) — — 
Erlaͤuterungsſchriften, über den 
Dichter, und feine Schriften übers 
baupt: Eranc, Parti Cretenfis ... 
Sopheclis et Euripidis Collario, Morg. 
1584: 8. H. Stephani Notae in 
Sopb. et Euripidem , . . Par. 1568. 
8. — Aem. Porti, Fr. Porti C. Fil, 
breues notae in omnes Euripidis 
Trag: .. Fx oflic. Commel, cı21313, 
8. — loa. Meurfii Aefch. Sophoc, 


Euripides, f. de Tragoediis eorum, 


Lib. III. Lugd. B. 1619. 4. und im 
ıoten B. ©. 393. des Bronovichen The⸗ 
faurus. — In dem ıten ®. der Oper. 
des Wen. Averanus, For. 1717. f, finden 
fich 26 Differcar. in Euripidem,. — 
De Euripide Prog, Gottfr. Hauptman- 
ni, Ger. 1743. 4. — De Theologia 
Euripidis, Diff. I, Iae, Zimmermanai, 
in dem ızten Gt. des Mufei Helver. 
Tur. 1750. 8. — Animadr. in Eu- 
ripid. ... fer. loa. Iac. Reiske, Lipf. 
1754. 8. und in f. Animadverf. ad 
Graec, Auft. Lipf. 1757 - 1767. 8. 
5B. — Norae f. Leätiones ad Tra- 
gicor. Verer. Dramata , . . Aut. 
Ben. Heath, Oxon. 1752 und 1764. 4+ 
— Exercitat. in Euripidem, Lib. Il. 
Aut. Sam. Musgrave, Lugd.B. 1762. 
8. — Lud. Casp. Valckenari Diarri- 
be in Euripidis perd. Dramat, Reli- 
quias, Lugd. B, 1767.4. — Lettere 
del S. Abat, Giov. Crift. Amaduzzi 
fopra un antico marmo contenente 
il Catalogo delle 'Tragedie d’Euripide 

.. Lucca 1767. 8. — Eflai fur la 
- vie et fur les ouvrages d’Euripide, im 
sten Bde. der neuen Ausg. des Theatre 
des Grecs , von Prevoſt. — Euripidis 
Ingenium, ad Ariftotel. Poet. C. XIII, 
$. 4. breviter adumbratum, Auct. 
Ioa. Frd. Haberfeld, Lipf. 1789. 8. 
— Animadverf. in Euripidis Tra- 
goed. er Fragm, „. „ der, Fıd, la- 


. Philol., 
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cobs:. . +. Goth..et Amſt. 1790. % 
Auch finden fib Erlduterungen einzelet 
Stellen noch fehr viele in den Mitcell, 
Obfervat. Bat. Vol. I. Th. 2. ©. ıso, 
Vol.IE. Th.i. S. 92. Th.3. ©. 321. Vol. 
v1. Th.3. ©. 593. — in Jon. Zoups 
Opufc. crit. — in d’Drvile's Wann, 
crit. — in 9. v. Eidid Sufpicion. Spe- 
ecim, — in gr. Jacobs Specim. emen- 
dar. in Aut. ver. Goth, 1786. 8. — 
in Aug. Matthdi Obfervat. crit. Göktt; 
1789. 8. — fo wie in den Mem. de 
l’Acad. des Infcript, B. IV. ©. ıyı. 
(der Quartausg.) Correltions de quel- 
ques paflages d’Euripide, p. Cl. Sal- 
ler — u. v. a. m. — — Befondre 
Erlaͤuterungsſchriften, einzeler 
Stuͤcke des Euripides, als der He⸗ 
kuba: 1) Erasmi, Pauli ſil. Vindingü 
Commentar. Specim. in Eurip. He- 
<ubam, cumVI. contin. Hafn. 1648- 
1656. 4. 2) S. Battierii Obfervar, 
in Eur. Hec. in dem Mufeo Helver. 
St. 17. Tur. 1750. 8. 3) 1.1.Stein- 
brychelii Obfetvat. ad Eurip. Hecub. 
in dem ıten und aten St. des Mufei Tu- 
ric. Tur, 1780. 8. 4) Varieratem 
le&ionis. in Eur, Hec. ex cod. Acad, 
Vitceberg. ..... . proponit. Io. C. 
Zeunius, Vit. 1781.4. 5) De Eu. 
rip. Hec,. ... . Difp. Chr. Frdr. Am- 
mon, Erl. 1788. 4. — De Oreſt: 
S. Battierii Obferv. in Eur. Or. indem 
Mufeo Helvet. St. 18. — Der Phönis 
jierinnen: ı) .Obfervat. fur quelques 
endroits des Ph. von Jar. Hardion, in 
dem sten Bde. ber Mem. del'Acad. des 
Infeript. ©. 119. ber Duartausg. 2) In 
der Hamburgiſchen Verm. Bibl. 1743 u. f. 
8. finden fih, im ıten®. S. n37 u. 1019. 
Animadr. crit.in Phoen. Eur. von €, 
Heinr. fange, 3) $. Bartierii Obfervatr, 
in Eur. Ph. im ıgten St. de$ Mufei 
Helver. 4) De Euripid. Phoen. Pr. 
«. . fer. Sam. Fr. N. Morus, Lipf. 
1771. 4. und in f. Diſſert. cheol. ex 
Lipf. 1777. 8. —, Der Die 
dea; 1) Erasmi Vindingii, Pauli F, 
Commentar. in Medesm, Haf. 1 6x7, 
4. 2) Dilcours für la Medée d’Euri- 

Ä pide, 
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pide, von Jac. Hardion, in den Mem. 
de l’Acad. des Infcript. B. 8. ©. 243. 
der Duartausg. 3) Differtaz, . . » 
del Ab. Giov. Girol. Carli 
fopra un antico Baflo rilievo rappre- 
fentante la Medea di Euripide, con- 
ferv. nel Mufeo dell’ Acad. di Manto- 
va, Mant. 1785. 8. 4) Ueber den 
Character der Medea, Alt. 1789. 8. 
5) Ueber die Medea von Euripides, von 
O9. Bluͤmler, Yeips. 1790. 8. — Des 
Hippolot: ı) Hippol. Eurip. er Senec. 
inter fe comp. Diff, Auf. Io. H. Boe- 
cleri, Arg. 1651. 4. 2) Comparai- 
fon de l Hippolyte d’Euripide avec la 
Trag. de Mr. (Jean) Racine fur le 
weme fujer, von Louis Kacine, in dem 
sten Bde. ©. 300 der Mem, de l’Acad. 
des Infcript. und bep f. Reflex. fur Ja 
Poefie, P. 1747. 12. 3) In der Rac- 
colta d’Opufc, di Ant. Siciliani, 
B. XIV. Pal. 1773. 8. findet fich eine Abs 
dandt. von Vince, Galli über einen Sar⸗ 
fopbag, morauf ber Hippolyt des Eurip. 
dargeſtellt feun fol; und dieſe Abhandl. 
gebũ dem Kupfer finder ſich, latelniſch, 
in ©. 9. Martini Antiquor. Monu- 
ment. Syll. Lipf. 1783. 8. ©. nu. f. 
4) Specim. Obfervar. criticar. in Eu- 
rip. fab. quae infcrib. Hipp. Audt, 
Chr. D. Beck, Lipf.1775.4. ) Re- 
marques crit. fur le texte er fur quel- 
ques tradudt. de l Hipp. von Dupup, in 
dem en B. ©. 433. der Mem. de 
VAcad. des Infcripe. 6) Sur I’Hip- 
pol, d’Euripide et la Phedre de Raci- 
ne, von Eh. Batteur, ebend. im 4zten 
Be — Der Alceſte: ı) Eine Verglei⸗ 
Kung wwiſchen der Alcefie des Eurip. und 
Der Delondiſchen Dper, im teutſchen 
Merkur v. I. 1773. 2) Abhandl. über die 
Biicelte des Euripides, von D. Ehr. Sey⸗ 
- Bold, ben f. Ueberi. derfelben, Leips. 1774. 
3. 3) Specim, Obfervar. ın Eurip. 
fab. quae infcr. Alceftis, Audt. Chr. 
Tbeoph. Kuinoel, Lipf. 1785. 8- — 
‚Der Andromache: 1) Diſſertat. furl!’ An- 

que d’Euripide, von Jar. Hass 
i im sten B. ©. 264. ber Mem.de 
ıd, des Infcript. der Quartauss. 
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2) Obſervat. crir. et hiftor, fur le 
choeur de l!'Androm, vonebend. Ebend. 
©. 276. und eine Fort. davon im gten 
Bde 3) Reflex, fur l’Androm. d’Eu- 
zip. et fur l’Andromaque de Mr. 
(Jean) Raeine, von £. Kacine, ebend. 
9.10. ©, 311. und bep f. Reflex. fur la 
Poef. Par. 1747. 12. — Der Jphige⸗ 
nia in Aulis: 1) Corre&ion d'un paf- 
fage del’Iphig. en Aulide von Jac. Har⸗ 
dion, im zten B. ©, 187. der Mem. de 
l’Acad, des Infcript. 2) Comparai- 
fon de I’Iphig. d’Eurip. avec l’Iphig. 
de Mr. (Jean) Racine, von 2. Racine, 
ebend. B. 8. ©. 288. und. im ſ. Reflex. 
fur la Poef. Par. 1747. 12. — Der 
Jphigenia in Tauris: ı) Examen de 
deux paflages de l’Iphig. Tau. d’Eurip. 
von Jacq. Hardion, im sten B. ©. 109 
ber Mem. de Il’Acad. des Infcript. 
2) Rem. crir. fur le texte er fur les 
traduct. de I'Iphig. en Tauride, von 
Dupuy, ebend. im zıten Bde. ©. 173, — 
Des Rhefus: 1) Correltion d'un paf- 
fage de la Trag. de Rhefus, von Cl. 
Sallier, ebend. im sten Bbe. ©, 125. 
2) Correct. de quelques paflages de la 
Trag. deRh. von arg. Hardion, ebend. 
im gten B. S. 44. 3) Diſſert. fur la 
"Trag. de Rh. von ebend. Ebend. B. 10. 
S. 323. 4) De Rhefo, Diatr. crit, 
fer. Chr. Dan. Beck, Lipf. 1781, 4 
und im zten B. ©. 444 u. f. der neuen 
Leipz. Ausg. des Euripides. — Der Dacs 
chantinnen und des Yon; Uluſtrations of 
Euripides „.. by R. Paul Jodrell, 
Lond. 1781. 8. 2B. — Ueber bie 
Electra finden fich einige Bemerkungen in 
Voltaire's Diſſertat. fur les principa- 
les Traged. . . . qui ont paru fur le 
ſujet d’Eletre .. . Oeuvr, B. IV. 
©. 127 u. f. Ausg. von Beaumarch. — 
— Berner finden fich Urtheile und Bes 
merfungen über den Euripides, als dra⸗ 
matifcben Dichter, indes R. Rapin Re- 
flexions fur la Poet. 9. XXI. und XXII, 
Oeuvr. DB. 2, ©. 166 u. f. Ausg. von 
1725. (aber fichtlih zu Gunften des So⸗ 
phofles, nicht des Euripides, mie in ber 
neuen Ausg. von Fabr, Bibl,Gr, Vol. a. 
S. 239. 
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©. 239. gefagt wird. f. ©. 169.) — fu 

des Ballet Jugemens des Savans. 

No. 1116. T.II. P.L S. 363 u, f. 
Ausg. von 1725 wo Die Urteile diterer 
und neuerer Kunftrichter geſammelt find. 
— {In ©. E. Leſſings Dramaturgie, 
N. 48. 49. — In 9. Home's Grundf. 
der Kritik, Kap. 29. B. 3. ©. 303 u. f. 
d. d. ueberſ. Aufl. von 1791. — In 9. 
Merians Abhandl. von dem Einfufle der 
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Wiſſenſch. aut die Dichtkuaft, B. 1. 


G. 157. der Ueberſ. Leipz. 1784 8. — 
In Nas Obſervat. in ·rem tragic. 
Graecor. $. 17 u. f. S. 34. — In Gigs 
nor eli Geſch. des Theaters der alten und 
netien Zeit, Th. 1. Kap. 5. ©. 80. d. lies 


bei — u.0.m. — Und litterarikhe‘ 


Na richten find in Fabricii Bibl, Gr. 
Lil».H.c. 18. Vol. II. ©. 234. d. n. Ausg. 
geſammelt. — | 

- Das Leben des Dichters, welcher mit 
Ausgang der 74ten oder im Anfange der 
y5t cu Olymp. geborca wurde, findet ſich 
in den mehreſten der, ben dem Art. Dich⸗ 
terj, ©. 615 angezeigten Blographien der 
altı'n Dichter, als in Gyraldi Hift. Poe- 
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tar. ©, 775. Baf. 1545. 8. In fe Fevteq 
Vies des Poetes Gr. ©. 96. u. a. m. 
Auch. hat WB. Piers f. Ausg. der Medea 


“und ber Phoͤniz. Cambr. 1703. -8. und 


Barnes f. Ausg. des Dichters eine eigene 
bebensbeſchreibung deſſelben bevaefügt, 
welche vor der Leipziger Ausg, mit abge⸗ 
drudt ik. Einen eigenen Artikel hat ihm 
Bayle gewidmet. — 


Uebrigens werden dem Euripides, uns 
ter andern, noch fünf vorhandene Briefe 
zugeichrieben, welche, f.l.era.4 fer⸗ 
ner Roft. 1569. 8. apd. Commel.ı6ot. 
8. und bey den Ausg. des Dichters won 
J. Barnes und €, D. Beck abgedruckt 
worden find. Ihre Aechtheit iſt indels 
fen von R. Bentley, in f. Dilfertarion 
upon the Epiftles of Phal.... ku- 
zipides, bey Wottons Refleit. upon 
anc, and modern learning, Lund. 
1697. 8. und Fateinifh, in f. Opuic. 
philol. Lipf. 1781. 8. & 6ı u. f. bes 
ämweifelt worden, — 


Wegen f. Eyclopen f. ben Urt. Sa⸗ 
tyriſches Drama. 


RT 





F. 
(Muſik.) 


pie diefem Buchftaben nennt 
und bezeichnet man bie fechfte 
‚Say‘e unſers heutigen Tonſyſtems, 
die ſo nſt auch Fa genennt wird. In 
ſeiner Reinigkeit macht dieſer Ton die 
Zuar te von C au; alſo iſt die Laͤn⸗ 
ge ſeiaier Sayte 3, wenn bie von C 
ı iſt. 

Seer Ton F bedeutet auch die gan⸗ 
ge Diatonifche Tonleiter, in ber har⸗ 
ten oder weichen Tonart, ‘davon F 
ber, unterſte Ton iſt. Die Tonleiter 


beyder Tonarten ift im Artikel Ton⸗ 
art zu finden. 

 F heißt auch der Baßſchluͤſſel ober 
dag Zeichen, womit auf dem Noten» 
foftem der Baßſtimmen die Linie bes 
zeichnet wird, auf welcher Die Note 
des Tones F zu ſtehen koͤmmt. 


Fa. 
(Muſik.) 
Bedeutet in der Solmiſation nicht 


nur den Ton F unſers diatoniſcheu 
Syſtems, ſondern jeden Ton, der 


in der diatoniſchen Leiter mit dem 
vor⸗ 
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vorhergehenden nur einen halben 
Ton ausınacht. Alſo unfer Ton C, 
it dad Fa, inder Zonleiter G dur. 
In der Tonleiter F dur, ift unfer B 
das Fa. Der nächft unter dem Fa 
liegende Halbe Ton wird allemal Mi 
genennt; und wenn bie Zonlehrer 
von Mi Sa fprechen, fo verftehen 
fe allemal die Lage der zwey auf eins 
ander Folgenden halben Tune in der 
diatonifchen Leiter. In den nad) 
den alten Kirchentsnen verfertigten 
gugen fommen, nach Befchaffenheit 
des Tones, von biefem Mi 5a be 
trächtlihe Schtwierigfeiten vor *); 
daher findet man in den alten Anlei⸗ 
fungen zum Satz biefes Mi Sa fo 
oft und mit fo vieler Bedenklichkeit 
kwähnet. 


Fabel. 
CDichtkunſt.) 
Die Handlung oder Begebenheit, 
die den Stoff des epiſchen und des 
dramatifchen Gedichts ausmacht, fie 
fey würffich gefchehen, oder blog ers 
dichtet. Ariſtoteles nenne fie avora- 
vv rwy wpayuarauv, die Belchaf 
fenheit der Unternehmungen und Vor⸗ 
fälle. Eie ift dag Gewebe, in wel 
hes der Dichter die Charaftere, Res 
den und Entfchließungen der han- 
deinden Perfonen feiner Abficht ges 
miß einflicht. ein, eigentlicher 
Zwek ift die mannigfaltigen Aeuße- 
zungen der menſchlichen Kräfte, bey 
merkwürdigen Dorfällen , lebhaft zu 
bildern, die Stärfe und Schwäche 
bes Menfchen, feine gute und fchlech- 
fe Seite feben zu lafien und E ei⸗ 
gen, wie er hier durch die Staͤrke 
ber Seele über alle Zufaͤlle erhaben, 
bort ein Epielzeug des Schikſals 
Oder feiner eigenen Leidenfchaften iſt. 
Er fuche Borfälle und Begebenhei: 
im von der Befchaffenheit, daß fie 
‚ wa® von mwürfender oder lei⸗ 
bender Kraft in der menjchlichen 
98. öuge. 
dweytet Theil, 
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Seele liegt, reizen und an den Tag 
bringen. Die Babel dienet dem Ge— 
dicht, wie das Knochengerippe des 
Körpers, zum Gerüft, an dem bie 
eblern zum Leben und zur Eınpfins 
dung dienenden Theile angeheftet 
werden, damit fie ihre Würffamfeit 
ausüben Finnen. 

Alfo ift die Zabel nicht das Wes 
fentliche, auch nicht ber wichtigere 
Theil diefer Gedichte; fie ift nur da, 
um dem Dichter Gelegenheit zu ge— 
ben, feine Kenntniß der menfchlis 
chen Natur auf die vortheilhaftefte 
Meife an ung zu bringen. Wer 
wird glauben, dag Homerus bey der 
Alias die Abſicht gehabt habe, den 
Griechen zu erzählen, was fich vor 
Troja zugetragen? ober daß Sophos 
fles feinen Oedipus geſchrieben ha— 
be, blos um ſeinen itbärgern das 
Schauſpiel des ungluͤklichen Falles 
dieſes Regenten vor Augen zu legen? 
Die Zabel iſt nicht, wie die Geſchich— 
te, um ihrer felbft willen da, und 
muß nad) dem Grad ihrer Tüchtig- 
feie zu Entwiflung der Charaktere 
und Einnesarten ber barinn vorfom: 
menden Perfonen beurtheilt werden, 
Die befte Fabel ift die, weldje dem 
Dichter die befte Gelegenheit giebt, 
dag, was er ung zu zeigen hat, auf 
dag fräftigfte vor Augen zu legen. 
Jede würfliche oder erdichtete Ge; 
fchichte oder Begebenheit, in dem 
Gefichtspunfte betrachtet, wie bey 
Gelegenheit derfelben die Aeußerun⸗ 
gen der verfchiedenen in dem menfch- 
lihen Gemüthe liegenden Kräfte, 
deutlich und lebhaft koͤnnten abge- 
fchildert werden, wird durch biefen 
befondern Gefichtepunft, aus bem 
man fie anficht, zur Zabel. 

Demnach ift die Fabel eine aug 
der Hefchichte genonlimene, oder ganz 
erbichtete Begebenbeit, nach den bes 
fondern Abfichten des Dichfers ans 
geordnet. Meiftentheils wird fle aus 
der Gefchichte genommen, weil ganz 
erdichtete Perfonen und Handlungen 
“u — unſre 
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unſre Aufmerffamfeit weniger reizen, 
ais folche, die wir für wuͤrtlich hal- 
ten. Mo Verfonen und Handlungen 
vollig erdichtet find, da muß wenige 
ſtens der Ort und die ‚Zeit der Hand: 
lung fo feyn, daß fie in unfern fchon 
vorhandenen Begriffen liegen. Eine 
Kabel aus einem nicht beitimmten 
Zeitalter und aus einem ung ganzuns 
befannten Lande würde, wenigſtens 
im Anfang, ung wenig reigen. Erſt 
wenn wir durch wiederholteg Leſen 
mit Zeit, Drt und den Perfonen nd» 
her befannt worden, 
hinlängliche Reizung für ung. 

Aber wwürfliche Begebenheiten, ge 
rade ſo, wie fie fich zugetragen har 
ben, mit ihren befondern Umſtaͤn⸗ 
den, werden ſich ſehr ſelten zur Fa⸗ 
bel brauchen laſſen. Die Sachen ge: 
ſchehen felten in der Ordnung, wie 
der Dichter fie brancht, und mie fie 
ung am Iehhafteften rühren; es kom⸗ 
men darinn Dinge vor, die feiner Ab» 
ficht im Wege fichen; die Menfchen 
find dabey nicht allemal gerade in 
den Umftänden, die cin vollig helles 
Licht über ihren Charakter verbreis 
ten. Diefen Mängeln abzuhelfen 
richtet der Dichter die Gefchichte nach 
feiner Abficht ein; er läßt einige Sa⸗ 
chen weg, erdichtet andere dazu, ver⸗ 
fürgt oder verlängert die Dauer der 
Handlungen; zeichnet die wichtig» 
ften Gegenftände genauer aus, daf 
wir fie vor unfern Augen zu feben 
‚glauben. Die Zabel hat, in Abficht 
der Sachen, die gefchehen, vor ber 
Gefchichte den Vorzug, daß fir uns 
durch Erdichtung befonderer Umftäns 
de alles lebhafter, ausführlicher und 
lehrreicher und durch des Dichters 
——— ordentlicher, und wie es 
ung am ſtaͤrkſten intereſſirt, vorftellt; 
vornehmlich aber wie jedes am be⸗ 
quemſien ift die handelnden Prrfo- 
nen von der merfwürdigften Seite 
zu zeigen und ung die Gtärfe und 
Schwaͤche ihrer Seelen’ lebhaft em» 
pfinden zu laſſen. Deßwegen merkt 
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hat die Fabel 


ab 
Ariſtoteles ſehr wol an, daß die Poe⸗ 


ſie philoſophiſcher und überlegter ſey, 


als die Geſchichte *). Daher koͤmmt 


es, daß wir durch die Gefchichte den 


Menfchen nur in einem fchwachen 
Licht, und wie in einer Zeichnung, 
ohne Farben und Leben, in dem epi⸗ 
ſchen und dramatiſchen Gedicht aber 
in feiner ganzen Natur und in ſei⸗ 
nen vollen Leben erblifen. 

Der Dichter kommt durch zweyer ⸗ 
ley Wege = der Zabel: entweder 
fälle er zufälliger Weiſe darauf, eine 
fi) ihm darbietende merkwuͤrdige 
Vegebenheit zur Fabel eines Gedichts 
zu machen, uͤnd erfindet alsdenn die 
Seele oder den Geiſt, womit er die⸗ 
fen Körper beleben will; oder ef 
fucht zur Ausführung eins Ends 
zwets, dem er ſich vorgeſetzt bat, 
eine Begebenheit auf, die er zur Fa⸗ 
bel brauchen kann. In beyden Faͤl⸗ 
len aber muß er die Begebenheit, 
durch Erfindung und Anordnung der 
Theile, nach feiner Abſicht einrich⸗ 
ten. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
Virgilius durch den erſten Weg auf 
feine Aeneis gefommen iſt. Er mag 
zufaͤlliger Weiſe an die Niederlaſſung 
des Aeneas in Italien und an die 
Folgen derſelben gedacht haben, und 
dabey auf den Gedanken gekomnen 
ſeyn, daß dieſe Begebenheit eine ſeht 
gute Fabel abgeben koͤnnte, den götte 
lichen Urfprung des römifchen Reichs 
und die vom Echiffale felbft den Ju 
liern beftimmte Herrfchaftdarin, vor⸗ 
juftellen. Alſo erfand. er zw de 
fhon vorhandenen . Gefchichte din 
Geift oder die Seele, womit cr dit 
fen Körper hernach belebt hat. 2% 
mer ift vermuchlich durch ben am 
dern Wen auf die Ilias gefonmin, 
Er mag fid) vorher vorgefegt haben 
die berühmten Haupter der ehemals 
gen griechifchen Völferfchaften, und 
auch diefe ſelbſt, nach ihren Charab 

teren 


") Kaı FiAosupuregov zaı anovdamr! 
gov momeıs iroguus dei. Poetic. 6.) 
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teren zu fchildern und ihre Thaten in 
ein helles Licht zufegen. Dann mag 
ihm eingefallen feyn, daß er aus der 
Seichichte des trejanifchen Krieges, 
worin alle verwifelt geweſen, denje⸗ 
nigen Punkt ausfuchen müffe, der 
ihm die.befte Gelegenheit geben wuͤr⸗ 
de, jeden in feinen helleſten Lichte 
zu zeigen. Dieſes find überhaupt 
Die zwey Wege, mie man ın ben 
ihnen Künften auf Erfindungen 
koaunt, wie an feinem Orte gezeiget 
worden *). V 

Sehr wichtig iſt es fuͤr den Dich⸗ 
ter, durch welchen Weg er auch auf 
den Stoff der Fabel gekommen iſt, 
daß er ſeinen Werth genau und reif⸗ 
lich beurtheile. Wenn die Fabel nicht 
gaͤnzlich erdichtet iſt, ſo ſind mehr 
oder weniger weſentliche Dinge dar⸗ 
inn, die er nicht aͤndern darf; da 
könnte es ſich gerade treffen, daß 
die ſes Weſentliche dem Geiſt des Ger 
dichts im Weg ſtunde, oder daß es 
auch dem, was etwa zur Abſicht des 
Dichters nothwendig hinzugedichtet 


ann muß, binderlich wäre, und 
©: könnsen fich wichtige Sehler uber 
Be Gedicht verbreiten. , Zur 
: g der Fabel aber wird 
eine genaue Beſtimmung des Geiſtes 
oder der Seele, die man dieſem Koͤr⸗ 
Dee zu geben gedenft, erfodert. Denn 
da etwas ungewiffes oder un« 
imses bleiber, jo wird die Er- 
ng deſſen, was zur Fabel ge» 
umgemiß, und es ift ein bloſ⸗ 
= Zufall, went es geräch. Wir 
en nicht mit dem Pater Le Boſſu 
ehanpten, daß das Ganze der Fa⸗ 
el ein befüimmser moralifcher Satz 
m miüffe dieſes ift eine fehr pe» 
iiche Einfchränfung : doch fo- 
1) der Dichter den Cha, 
2 Sabel von mehrern Seiten be: 
e, big er einen beftimmten Ein- 
£ son derfelben empfindet, den 
h andern mitzutheilen wuͤnſcht. 
©, Art. Erfindune ... 
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Diefer Eindruk iſt dag, was wir den 
Geift der Fabel nennen. Benfpicke, 


wie der befondere Gefichtspunft, aus 
welchen die Dichter die Fabel anſe⸗ 
ben, dag Zufällige in derfelben bes 
ſtimmt, haben wir an ber von dert 
drey griechiſchen Trauerfpieldichtern 
behandelten Fabel vom Tode der Cly⸗ 
temnefira. Aug dem Trauerfpieldes 
Aeſchylus, das den Namen Coes. 
pboren trägt, ſehen wir deutlich, 
daß den Dichter in diefer Fabel vor⸗ 
züglich die Vorftellung der Strafe 
gerührt hat, welche früh oder ſpaͤt 
auf große Verbrechen erfolge. Die 
ganze Fabel ift anf den finftern 
Ton’ geftimmt, der dieſer Vorftel: 
lung gemäß if. :Daher koͤmmt 
die Erdichtung bes fchrefhaften 
Traumes der Clytemneſtra, des 
ängftlichen Berföhnungsspfers auf 
dem Grabe des Agamemnons, bad 
Entfegliche, mas von dem Meus 
chelmord: diefes Königs erzählt wird, 
das böfe Gemiffen des Aegiſthus, 
und endlich, nach vollbrachter That 
des Drefteg, die angehende Tolls 
heit dieſes unglüflichen Sohnes. 
Der Dichter ift durchgehende von 
dem Haupteindruf geleitet worden. 


- Sophofles fah die Sache aus ei- 
nem andern Geſichtsvunkte. Ihn 
ruͤhrten hauptfächlich der aottlofe 
Charakter ver Elytemneftra, und der 
feuriae, aber mit Hoheit verbundes 
ne Charakter, unter welchem er fich 
die. Eleftra vorgefiellt bat. les: 
zielt auf die deutliche Bezeichnung 
und Entwiflung derfelben ab, Zu 
den Ende hat er die Ehrpforhemig 
eingeführt, wodurch er hinlängliche 
Gelegenheit befommen, - die eine 
Seite des Charakters der. Eleftra 
zu entwifeln, und die ſchoͤne Era 
dichtung von der Urna, die dem 
Borgeben nad) die Afche des Dres 
ftes enthielt, wodurch die, andre 
Seite des Charafiers der Elektra 
und zugleich der fchandliche Cha⸗ 

823 rakter 
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rakter ihrer Mutter in das ſchoͤnſte 
Licht geſetzt worden. 
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Euripides hat die Fabel wieder 


in einem andern Lichte geſehen. Ihn 


ruͤhrte hauptſaͤchlich das Niedertraͤch⸗ 
tige und Laſterhafte in dem ganzen 
Betragen der Clytemneſtra und ihres 
ehebrecherifchen Gemahls. Um dieſe 


beyden Perfonen im der niedertraͤch⸗ 
sigften Sinnegart zu zeigen, hat er 


E dem Wefentlichen der Fabel die: 
ch 


one Erdichtung von der Verhey⸗ 


rathung der Elektra an einen armen 


Landmann, hinzugethan. Nichte 


mar gefchikter, als diefe Eache am: 


fich) felbft, und der fugendhafte und 
edle Charakter dieſes geringen Men⸗ 
fehen, um den Aegiſthus und die 
Tiytemneſtra in dem verächtlichften 
ichte zu zeigen. | 

“ Kiedurch wird alfo die vorherges 
machte Anmerfung, baf der Dichter 
feine Babel allemal aus einem gewiſ⸗ 
fen Geſichtspunkt 5 habe, 
am fie zu feinem Vor 

einzurichten, verſtaͤndlich werben. 
Wenn der Dichter darinn gluͤklich ge⸗ 
weſen iſt, ſo wird der ganze Plan 
ſeines Werks ſelten mißlingen. 


ne — 


Von der Einheit der poetiſchen Fa⸗ 
bel überhaupt, handelt, unter ans 
dern, Giobb. di Lorenzo Strozzi, in eis 
ner, in einen Orazioni, Rom, ı63$. 4. 
BL. 148. befindlichen Borlefung; — von 
der Urt, fig zu erfinden, Aleſſ. Plonardi,' 
in f. Werte Della imitazione poet. 
Ven. 1554. 4. ©.63 u. f. — Bon der 
poetifchen Babel überhaupt, von der epi. 
fen , der dramatiſchen, der comiſchen 
Sabel, Diinturno in feiner Arte Poetica, 
@. 14. 24. 42.74. 120, f. Nap. 1725. 4. — 
Bon ber epifchen Fabel, unter andern, 
Yet. Mambrun, in feiner Differrat. pe- 
sip. de epico Carmine, P. 2. ©. ızı 
u. f. Par. 1652, 4. — Pe Boſſu, inf. 
Traitt du Poeme epique, im ıten B. 
S. 1 u. f. — — Bon ber Fabel des 
Tuauerfpiels, und zwar von Ihren we⸗ 


aben gefchift: 
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ſentlichen Eigenſchaſten / von ihrer Einheit, 
von einfachen und zufammengeferten Fa⸗ 
bein, u.d.m. Ariſtoteles, eg) momr. Vil, 
u.f.— Diberot;; in feiner Abhandlung 
de la Poefic - dramatique. bey. einem 
Pere de famille, und zwar Du plan’ 
et du Dialogue, und Du plan de la 
Tragedie er de la Comedie, ©, 195. 
und aıs u. f. d. Ueberſetzung ate Aufl. — 
Leſſing, in feiner. Dramaturgie I. S. 235, 
292 u.an a.D.m. — Element, im ıten 
und aten Kap. des aten Th. f. Schrift‘ 
De la Tragedie, unter der Auſſchriſt: 
Des differentes parties de l’Economie 
dramatique, und Des moyens eflen- 
tiels A I’Econ. dramat. (vorzüglich aber 
mit Rücficht auf die Babel in den Vol⸗ 
taieifchen Stücken.) — Bon der Fabel 
im Zuftfpiele befonders Callhava, im 
sten Kap. des ıten WdE. f. Art de h 
Comedie. 


sabeLl 
(Die Yefopifhe.) f 
Die Erzählung einer gefchebenen 
Bache, in fo feen fie ein fittliches 
Bild ift: Nach Vorausſetzung defe 
fen, was von der Natur des Bildes 
überhaupt ift angemerkt worden *), 
wird fich diefe Erflärung ohne viel 
Umftände entwikeln laffen. ) Die 
Sabel ift nicht blog ein befonderer 
Tall deffen, was man allgemem aus⸗ 
drüfen will, tie das Beyſpiel iſt. 
2) Sie ift cin fittliches Bild, da 
ift, die Vorftellung, die durch fie 
anfchauend fol erfannt werden, be= 
trifft allemal etwas aus dem fittli« 
chen Leben. der Menfchen ; fie ift en 
allgemeiner moralifcher Sat, oder 
auch nur ein Begriff von einem mio= 
ralifchen Wefen, von einem Charat= 
ter, von einer een, von einer 
Einnesart. Ueberhaupt alfo ift Die 
abgebildete Sache ein moralifcher 
Sag, oder nur ein moralifcher Be 
griff. Dieſes iſt von ber Bebentuunngg. 
A: der 


*) ©, Art. Bild. 
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Ber Gabel zu merlen. 3) Das Bild 
iſt eine Erzäblung, und dadurch un: 
:terfcheidet fich die Fabel von andern 
Bübern. Das, mag der finnlichen 
Borftrllung vorgelegt. wird, ift eine 
Sache, die als würflich gefchehen er- 
It wird; nicht eine blog megliche 
ache, die geſchehen koͤnnte, wie 


diele Beyſpiele; nicht eine vorhande⸗ 


‚ae Sache, die beſchrieben wird, wie 
«Diele Gleichniffe. , _ Ä 
Wir wollen ung mit diefen drey 
Kennzeichen der Fabel begnügen; da 
es ohnedem ein vergebliches Bemuͤ⸗ 
hen iſt, wenn man durch allzu enge 
Seſtimnmung der Begriffe von Wer: 
ten der Kunft, dem Genie Schrans 

fen zu fegen fucht. 
Saß die Fabel nicht nothmwendig 
einen allgemeinen Sa, oder eine 
Lehre enthalten müffe, fondern, obne 
ihre Natur zu verändern, aud) blog 
die genaue Beſtimmung eines Bes 
geiffs, oder die Befchaffenheit einer 
Handlung ausdruͤke, erhellet hinläng- 
li) aus dem einzigen Bepfpiel der 
—* die der Prophet Nathan dem 
David erjzaͤhlt, welche blos dienen 
fol; diefem König einen ſehr ein- 
leuchtenden Begriff von der fchänd- 
ng, bie er gegen ben 


lichen 

—* ‚begangen hatte, zu geben. 
äfopifche Fabel von den Fre» 

Sehen und den Stieren diente blog, 

am bie Situation, in welchen fich 

Bürger befinden, wenn die 

en fich vermehren, recht leb⸗ 

ildern 


. der Kabel iſt eben bie, 
—* — — hat: wich⸗ 
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egenſtaͤnden un 
barzogenen Vorſtellungen Vergnuͤ⸗ 
en macht *), das dieſen Vorſtellun⸗ 

eine Kraft giebt, und das um fo 
9) ©. Achnlichteit; Alegorie ; Bild. 
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viel ſchaͤgbarer iſt, je wichtiger die 
Vorſtellung iſt, die dadurch dem 
Geiſt nicht blos zum Anſchauen vor⸗ 
gehalten, ſondern gleichſam unaus⸗ 
loͤſchlich eingepraͤgt wird. | 

Man weiß, daß Begriffe und 
Grundſaͤtze bey den Menfchen nicht 
praftifc) werden, alg bie fie dieſel⸗ 
ben nicht blos erkennen, ſondern fuͤh⸗ 
len. Man fuͤhlt aber die Wahrheit, 
wenn ſie als eine unmittelbare Wuͤr⸗ 
kung ſinnlicher Eindruͤke, nicht als 
außer ung erkaunt wird, ſondern 
dem Gemuͤthe gegenwaͤrtig iſt. So 
ließ man in Sparta die jugend fuͤh— 
len, daß die Trunfenheit den Men, 
fchen erniedriget, indem man ihr 
betrunfene Sclaven vor dag Geficht 
brachte. Auf eine ähnliche Weife 
läßt die Kabel die Wahrheit empfin- 
den. 

Aber die Fabel erwekt das Gefühl 
der Wahrheit weit lebhafter, als das 
Beyſpiel. Die Aehnlichfeit zwiſchen 
dem Bild und dem Gegenbild ift bey 
ihr entfernter, reist alfo die Aufmerk« 
famteit ftärfer *), und begleitet den 
Eindruk mit Vergnügen. 

Die Aefopifche Fabel ift demnach 
ein Werf, wodurch der Zwek der 
Kunft auf die unmittelbarfte und fräf- 
tigſte Weife erreicht wird. Sie iſt 
keinesweges, wie fie bisweilen vor« 
geftellt wird, eine Erfindung Kin« 
dern die Wahrheit einzuprägen, ſon⸗ 
dern eine auch dem ftärkften männ- 
lichen Geift angemeffene Nahrung. 
Aeſopus war ein Mann, und fuchte 
Männer durch feine Fabeln zu beleh⸗ 
ren. Sie befchäftiget fich nicht bloß 
mit gemeinen Wahrheiten, fondern 
auch mit folchen, die nur durch vor« 
gügliche Stärfe des Verſtandes ent 
deft werben. 

Sie fcheinet in allen Abfichten bag 
vornehmſte Mittel, fowol ſchon be 
kannte und leichte, ald neue und ſchwe⸗ 
ve praktifche Wahrheiten der Vor— 

3 ſtellungs⸗ 
*) S. Artikel Aehullchkeit Th. ©. 20. 
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ftelfungsfraft einzuverleiben. Deun 
außer den Bortheilen, die fie mit al» 
len Bildern gemein hat, befitt fie 
noc) eigene. Durch dag Seltfame, 
Neue und oft Wunderbare, wird bie 
Aufmerkſamkeit und Neugierde ge 
reist. Durch den fremden und auf: 
fer unfern Angelegenheiten liegen— 
den Geftchtspunft, woraus mir die 
Handlung fehen, wird dem Gemi- 
ıhe der Beyfall abgezwungen; dem 
Borurtheil und dem Selbftbetrug 
teird der Weg verfperret.: Wir fe- 
hen handelnde Wefen von einer Art, 
daß wir weder für fie, noch gegen 
fe eingenommen find; mir empfin- 
den. blos Reugierde zu fehen, tie 
fie handeln, und fällen von dem, 
was wir fehen, ein. der Wahrheit 
gemäßes Urtheil, noch che wir die 


Beziehung der Sachen auf ung ſelbſt 
Mir fehen ein Bild, 


- Wahrnehmen. 
gegen welches mir vollkommen uns 
partheyiſch find, fällen ein unwider⸗ 
rufliches lrtheil davon, und merfen 
erſt hernach, daß wir felbft der Ge- 
genftand unfers Urtheilg find. 
Man erzählet von einem Mann, 
der aus einem ungegründeten Wider: 
willen gegen feine Gemahlin, fie haͤß⸗ 
lich und unausftehlich gefiinden, daß 
er plöglich von diefer Gemuͤthskrank⸗ 
heit geheilet worden, nachdem er fie 
in einer Gefelffchaft gefunden, wo 
er fie eine ang nicht gekannt und 
fie ohne Vorurtheil, als eine ihm 
fremde Perfon beurrheilet hat. - Un« 
fer diefer fremden Geftalt fand er 


fie ſchoͤn und lichenswärdig, und - 


dieſes Urtheil Fonnfe er nicht einmal 

toiderrufen,, nachden er entdeft hat⸗ 

Si: daß es feine eigene Frau tat, 
iefe Wirkung kann bie Fabel ihres 

eneorifihen Weſens halber auf und 
aben. * 


Sie gehoͤrt zu den lehrenden Ge— 
bichten, und nimmt unter ihnen eis 
nen defto höhern Rang ein , je fich« 
tiger die Wahrheit ift, die fie dem 


Grmürheinpräget. Fabeln von mo - 
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raliſchem und politiſchem Juhalt, 


die unter einem Volke fo allgemein 
befanne wären, ale die gemeinen 
Spruͤchwoͤrter find, koͤnnten das 
Nachdenken und Reden über fittliche 
und poltifche fände ſehr er- 
feichtern und abfürzen. Die bloße 
Erinnerung an eine Fabel kann die 
Stelle einer langen Rede vertreten. 
So wie glüffiche- metaphorifche Aus⸗ 
drüfe meitläuftige Befchreibungenens 
fparen, fo fann oft ein Wort, das 
ung eine Fabel in den Sinn bringt, 
bie Stelle einer weitläuftigen. Beleh⸗ 
rung vertreten. Wenn man uͤhber⸗ 
haupt bedenft, wie fehr viel die Ber- 
nunft durch die Cultur der Sprache 
gewinnt *), fo wird man auch ein⸗ 
leuchtend erkennen, daß dieſe Dicht- 
art derfelben noch weit größere Vor⸗ 
theile verfchaffen könne; denn eine 
Babel, die an fich die Stelle. einer 
meitläuftigen Abhandlung vertreten 
kann, wird durch ein einziges Wort 
in der Vorſtellungskraft lebhaft er⸗ 
neuert. 

Aus dem, was von dem Weſen 
und der Abſicht der Fabel geſagt wor⸗ 
den, laͤßt ſich auch beſtimmen, wie 
ſie beſchaffen ſeyn muͤſſe, um voll⸗ 
kommen zu ſeyn. Dieſes verdie⸗ 
net etwas umſtaͤndlich angezeiget & 
werden. 

Anſehung ber Erfindung iſt bie 
Fabel vollfommen,'. wenn fie zwey 
| Eigen 
*) Wem bdiefe —— woraus 
die große Wichtigkeit Gabel eins 

leuchtend ſell erfannt werden, noch 
nicht überzeugend genug find, den we 

weiſen wie auf gl Abhandlungen, 
bie in den Schriften der Pöntal. Aca⸗ 
demte der Wiſſenſchaften zu Berlin bes 
findlich find, mo das, was bier blas 
ongegeigt wird, ausführlicher erkläre 
worden. Man febe in den Memoires 

de PAcademie für bas Kabr-ı759. im 

der Abhandlung, Analyle de laraifar, 

betitelt, Die 440 Seite; und in bem 

Memoires für das Jahr 1767 die Abe 

bandlung für I’Infuence reciprogue 

Au langage für la raifon et a rai- 

fur le langage. 
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Eigenfchaften bat. . ı) Wenn bie 
Borfiellung, die fie erwekt, der Geift 
der Fabel, der inggemein die Moral 
derfelben genennt wird, vollig be 
ſtimmt, ſehr flar, und denen, für 
welche die Sabel erfunden worden, 
wichtig iſt. Was ganz beſtimmte 
und klare Begriffe oder Gäse fenen, 
darf hier nicht erflärt werben ; ihre 
MWichtigfeit aber ift aus dem Einfluß 
———— den ſie auf die Hand⸗ 

gen der Menſchen haben Finnen, 
E8 giebt Fabeln, deren Moral blog 
beluſtigend ift, indem fie gewilfe Cha» 
zaftere oder Handlungen, die laͤcher⸗ 
lich find, in einem recht comifchen 


—— andre enthalten Wahr⸗ 
beiten, die blos auf das Wolanſtaͤn⸗ 


politifche Marimen; einige haben 
Einfluß auf die äufere Wolfahrt der 






















auf jeber Stufe der Wer: 
Gef male fiehen; von dem 
# Grad ber blos beluftigen» 
ben höchften Staffel der, 
m ganzen menfchlichen Gefchlecht 
— MWerfe. Die Vollkommen⸗ 
ng muß aus der Gats 
fie gehört, und aus der 
chters beurtheilt wer: 
beldichter Hat biswei⸗ 
im Abfichten, als der 
ige Epigrammatifi: da ein ans 
&b auf den hoͤchſten Nang des 
‚ober Iprifchen Dichters zu 
ser fucht. Die Erfindung oder 
Hesung ber Moral der Zabel er. 
odert bisweilen blos einen witzigen 
of, andbremale einen. gemeinen, 
er richtig urtbeilenden Moraliften ; 
efann.aber auch einen fehr tief und 
groß. denfenden Philofophen oder 
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2). Zu einer vollkommenen Erfin⸗ 
bung der Zabel gehört hiernaͤchſt die 
völlige Aehnlichkeit zwiſchen dem Bild 
und dem Gegenbild, daß ift, die 
HandInng, welche erzählt wird, muß 
die, darinn liegende Moral auf dag 
volfommenfte und beftimmtefte zu 
erfennen geben. Won der volligen 
Achnlichkeit des Bildes und Gegen» 
bildes ift anderswo hinlänglich ge= 
fprochen worden 9%); und aus dem, 
was dort hierüber gefagt worden iſt, 
läßt fich auch erfennen, daß die Er» 
findung der Fabel das Werk eines 
gluflichen Genies fey; daher mar 
fich nicht wundern darf, baf voll: 
fommene Fabeln etwas felten vor» 
foınmen. Bisweilen aber ift es 
auch, ben der vollfommenften Aehn⸗ 
lichfeit: zwifchen dem Bild und Ges 
genbild, dennoch ndchig, daß bie 
Moral wenigſtens durch einen Winf 
angezeiget werde, weil es fonft nicht 
mol möglich ift, fie beftimmt genug 
zu errathen; zumal wenn das Ge- 
genbild felbft nur ein befonderer Fall 
ift, aus welchem denn erft durch ei» 
nen zweyten Schritt das Allgemeine 
muß heraus gejogen werden. Go 
bekoͤmmt die Fabel des Aeſopus vor 
ben Froͤſchen und den Stieren da= 
durdy ihre genauefte Beftimmung, 
daß ung gefant wird, der philofos 
phifche Dichter habe fie bey Gelegen⸗ 
heit der Verheyrathung eines reichen, 
aber boͤſen und gewaltthaͤtigen, Man⸗ 
nes erzaͤhlt; da hingegen die Fabel 
von den Froͤſchen, die einen Koͤni 
begehren, dergleichen Wink nicht noͤ⸗ 
thig hat. 
Es dienet auch noch zur Sollkom⸗ 
menheit der Erfindung, daß das 
Bild von gemeinen voͤllig befannten 
Sachen hergenommen fey, teil es 
alsdenn mit defto größerer Klarheit 
in die Augen fällt, und auch befto 
leichter im Gedächtniß bleibet Wenn 
unbekannte Thiere zur Handlung ge: 
J — nom⸗ 
in den Artikeln Allegorie uud Bild. 
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nommen werben, ober wenn bie 
Handlung felbft ein wenig befanntes 
Intereſſe hat, fo macht die ganze Sa⸗ 
che weniger Eindruf, und kann nicht 
fo leicht ins Gedaͤchtniß zuruͤkge⸗ 
bracht werden, Am beften ift es, 
wenn der Stoff zum Bilde von Ges 
genftänden bergenommen wird, bie 
wir täglich vor Augen haben. 


Man kann nicht verlangen, daß 
auch die Fleinften Umftände in der 
Erzählung bedeutend feyen; aber je 
mehr fie es find, je vollfommener ift 
Die Fabel. Diefes aber ift nothwen⸗ 
dig, daß die handelnden Wefen einen 
beſtimmten, und ung ſchon befannten 
Charafter haben, wie der Fuchs, 
der durch feine Lift, die Gans, bie 
durch ihre Dummheit befannt find; 
denn dadurch bekoͤmmt die Erzählung 
Mahrheit, und fann auch viel für, 
ger werden, teil wir zu dem, was 
der Dichter erzählt, noch verfchiedes 
nee, das zur Handlung gehört und 
bedeutend ift, hinzudenken koͤnnen. 

Es iſt in dem Artifel über die Achn- 
fichfeit angemerft worden, daß fie 
um fo viel mehr Vergnügen mache, 
je entfernter das Bild und Gegenbild 
von einander find; daraus läßt ſich 
abnehmen, daß die Fabeln, darinn 
die handelnden Wefen Menfchen find, 
weniger Meis haben, als die thieri- 
fihen. Daß man aber felten lebloſe 
Dinge, die noch entfernter find, ftatt 
der Thiere zur Handlung brauchen 
fann, koͤmmt daher, weil in diefem 
Galle die Aehnlichkeit felten genau ge⸗ 
nug iſt. Diefes fey von der Erfin- 
dung ber Fabel gefagt. 

Der Vortrag und Ausdruf derfel; 
ben kann auch fehr viel zu ihrer Voll, 
fommenheit beytragen, Hiebeny iſt 
nichts fo wichtig, als Einfalt, Kürze 
und Naivität, DerTon der Erzäh- 
Iung muß feine Stimmung von dem 
Charakter der Moral bekommen. 
Diefe kann einen ganz ernfthaften, 
oder einen ganz Iufligen, einen gemeis 
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nen und fo zu fagen haͤuslichen und 
alltäglichen, oder einen hohen und 
feyerlichen Charafter haben; alſo 
muß in jedem Fall der Ton der Er» 
zählung denfelben annehmen. Mans 
che Kabel wird dadurch gut, daß fie 
in einem kalten Ton erzählt wird; an⸗ 
dern fteht der luſtige, etwas ſchna⸗ 
fifche, andern fo gar ber erhabene, 
— Ton am beſten. Aber 

berall muß nıan die hoͤchſte Klarheit 
und Einfalt zu erreichen fuchen, das 
mit der Lefer ohne Mühe und ohne 
Zerftreuung der Aufmerffamfeit waͤh⸗ 
render Erzählung nichts, als das 
Bild vor Augen habe, und daß ihm 
ber erzählende Dichter babey nie vors 
Geficht fomme, Wenn man alle 
Schwierigkeiten , die fich bey dem 
Vortrag der Fabel ereignen, bedenft, 
ſo kann man mit Wahrheit davon 
fagen: parvum opus, at non te 
nuis gloria. Es fcheinet eine Klei⸗ 
nigfeit zu ſeyn, eine fo Fleine Hand» 
fung zu erzählen; aber ber größte 
Verſtaͤnd und der feinefte, ficherfte 
Gefchmaf Finnen dabey nicht vers 
mißt werden, wenn ber Borfrag voll⸗ 
fommen feyn foll, 


Die alten Kunftrichter haben viel 
von den Gattungen der Fabeln ges 
ſchrieben, dag ung hier nicht wichtig 

enug fcheinet; man fann hierüber 
effings zweyte Abhandlung hinter 
feinen Fabeln nachlefen. Es ift kaum 
eine Dichtungsart, darin mehr Mans 
nigfaltigkeit, fowol in Anfehung des 
wefentlichen Theiles, alg der Form, 
anzutreffen wäre. Sr 


Die Zabel ift eine ber aͤlteſten 
oder erſten Fruͤchte des redneriſchen 
Genies. Die Allegorie, aus der fie 
vermuthlich entftanden ift, war eim 
aus Noth erfundener Kunftgriff, ſich 
perftändlich auszudrüfen, da die 
Sprachen noch nicht reich genug wa⸗ 
ren, die Gedanfen durch willkuͤhr⸗ 
fiche Zeichen an den Tag zu legen: 
Man fehe, was Warburton —* 

er 
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Ber angemerkt hat ). Die kluͤgſten 
Koͤpfe eines noch etwas rohen Vol⸗ 
kes, die über ſittliche und politiſche 
Angelegenheiten ſchaͤrfer als andre 
nachdenken, fallen natuͤrlicher Weiſe, 
wenn ſie ihre Bemerkungen mitthei⸗ 
len wollen, auf die Fabel. Wo man 
etwa unter Menſchen vom niedrigſten 
Rang, die ſelten allgemeine Saͤtze 
ohne Bilder ausdrüfen Finnen, einen 
vorzüglich verftändigen Mann an: 
trifft, da wird man allemal finden, 
daß er Benfpiele, Allegorie und halb⸗ 
reife Gabeln braucht, wenn er etwas 
allgemeines, das feine Beobachtung 
ihm angegeben, auszudruͤken hat. 
Alſo ift die Zabel nicht die Erfin⸗ 
dung irgend eines befondern Volks 
oder eines befondern Weltalters. 
Man hat, um ihren Urfprung aufs 
zuſuchen, nicht ndthig ‚- wie biswei⸗ 
len geſchieht, nad) Indien oder nach 
Perſien zu gehen; fie ift in allen Län- 
dern einheimiſch, obgleich die Gabe, 
volfommene Fabeln zu machen, eine 
feltene Gabe ift, und einen feltenen, 
fharfen Berftand erfodert. Der 
vollfommenfte Fabeldichter, den man 
fenug, iſt ohne Zweifel der phrygi— 
ſche Philoſoph Aefopus, von dem 
wir in einem befondern Artikel ges 
haben. Die fo erfindungs⸗ 
reichen Griechen haben fich meiften- 
theils begnuͤgt, die Zabeln diefes 


Mannes in gebundener und ungebuns -⸗ 


bener Rede zu erzählen **), und haben 
fi felten getraut neue zu erfinden. 
Co haben es auch die Roͤmer ge— 
macht, deren vornehmſter Sabeldich- 
ter, Dhadrus, wenig eigene Fabeln er⸗ 


funden bat. 

Die ſpaͤtern Voͤlker fcheinen mehr 

Muth gehabt zu haben, fich in diefe 
zu wagen. Die Menge 

ber dentichen Fabeln, diein dem Zeit: 

raum, da die alten fchwäbifchen Dich- 


ter geblüht haben, gedichtet worden, ' 


"Ward, Göttliche Sendung Mofis im 
en Theile. 
”) ©. Acſopus. 


ab 


geben einen Beweis davon *). In 
unfern Zeiten haben mehrere deutfche 
Dichter fich vorzüglich in diefer Are 
bervorgethan. Unter diefen verdient 
Hagedorn, nicht blog darum, weil 
er in dem fchönften Zeitalter der deut⸗ 
fchen Dichtkunft, der Zeit nad) der 
erfte geweſen, die oberfte Stefle; aber 
Gellert hat den Ruhm der deutfchen 
Br auch in fremde Länder ausge: 

reitet. Ein fcharffinniger Kopf hat 
eine neue und in gemiffen Abfichten 
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ſehr gluͤklich ausgedachte Gattung 


der Fabel erfunden. Er hat das 
Verhaͤltniß des Bildes und Gegen⸗ 
bildes ganz umgekehrt; er ſetzt die 
Thiere an die Stelle der Menſchen, 
und dieſe vertreten bey ihm die Stelle 
der Thiere, von deren Handlungen 
der Stoff zur Fabel genommen wird. 
Ein Beyſpiel davon findet man in 
den critiſchen Briefen, die 1746 in 
Zuͤrich herausgekommen ſind, auf 
der 185 Seite. Ueberhaupt wird 
man auch in dem neunten, zehnten 
und eilften Brief dieſer Sammlung 
verſchiedene ſehr 5 Anmer⸗ 
kungen über die aͤſopiſche Fabel an» 
treffen. Diebefannten Werfe unfrer 
Kunftrichter , darinn von der Natur 
und Befchaffenheit der Zabel aus: 
führlich gehandelt wird, hier anzu⸗ 
jeigen würde überflüßig feyn. 


— * 


Daß, ben den Alten, die Aeſopiſche 
Babel niche zu dem Gebiete der Poeſie, 
fondern der Rhetorik gerechnet morden, 
bat ©. E. Leſſing in f. Abhandlung von 
den Bortrage der Babeln, ©. 222. Ausg. 
von 1777 bereits bemerkt; allein, daB 
erſt daraus, daß die Neuern fie blos ald 
Gedicht anfchen, auch die nefchmdätse 
neuere Art fie zu ergählen,, und die Ziers 
rate in beim Vortrage derſelben entſprun⸗ 

t5 | Zn 

*) Man febe die Kabeln aus den Zeiten 

der Minncfinger, die Bodmer heraus⸗ 
Ku ‚ und die Vorrede zu Gellerts 


* 
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gen find, wird, meines Bebünfens, 
durch eine Stelle in des Priscions Prae- 
exercitamentis rhetor, ex Hermogene 
(ap. Putich. ©. 1330) widerlegt, mo 
fibon von zweyerley Arten ihres Vortra⸗ 
9.5, breviter und Jatius, geſprochen, 
und jede mit Benfpielen belegt wird. 
lchrigens handeln von ihr, theoretiich 
und hiſtoriſch, unter den Alten: Ariflotes 
les in f. Rhetorik unter der Weberfchrift 
von Beyſpielen, Lib. II. c. 20. — 
Apthonius in deu vgoyvur. c. ı. je 
Quinctilian, Lib. I. c. 9. und Lib. V. 
FE 1u. — — 

Unter den Neuern, und zwar von den 
Italienern: Saggio ſopra la Favola 
dell’ Ab. (Giorgio) Bettola ... Pav, 
1788. ı2. (Na einer Einleitung folgt 
eine, ſehr unvolfidndige, und ziemlich 
verfehlte Characteriſtik der vornehmen, 
Altern. und neuern, Fabuliſten, und biers 
auf handelt der Verf. von der Frfindung 
und Behandlung der Fabel, von der In- 
genuitä (Naiverdt) in der Fabel, von 
der Lepidezza (Munterfeit) darin, und 
endlih von der Moral und dem Mugen 
derſelben. Gewonnen hat die eigentliche 
Theorie der Fobel nicht viel durch dieſen 
Verſuch.) — — 

Bon franzöfifchen Schriftſtellern: 
La Motte Houdard (Difc. fur la Fable, 
vor ſ. Fabl. nouv. Par. 1719. ı2, und 

"inf. Oeuvr. B. 9. S.ıwf. P. 1754. 
ı2. (Er erfldet die Kabel, als une in- 
ſtruction deguifte fous l’allegorie 
‚d’une action. Diefe Erkldrung hat ©. 
E. Leſſing, befannter Maßen, gepruͤft) 
— vpierre Brumoy (Obfervations fur 
la fable, bey des Mich. de Morgues 
Traité de la Peeſranc. Par. 1724. 
ı2. Er fordert von dem Vortrage der 

Babel Kürze, Nettigkeit, Eleganz und 

yorzüglich viel Simplicitdt, Vom Kons 
taine jagt er, daß mehr dir Natur, als 

‚die Kunſt ihm feine Fabeln eingegeben 

babe. Uebrigens ſtimmt er mit Lg Motte 
überein.) = H. Richer (vie Borrede zu 

f. Fabl. nouv, mifes envers, P. 1729, 

8. bandelt von der Babel, Er erffdrt fie 

als ein petit poeme, qui contient un 
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precepte cache fous une. image sll» 
gorique.) — Eigli (Differtar, fur 
l’Apol. in dem gten®. der Mem. de 
l’Acad, des Infeript.) — Remond de 
St. Mard (Reflex. fur la fable, in. 
Reflex. fur laPoelie en general, Haye 
1734. ı2. und in f. Poetique prife 
dans fes ſources, Oeuvn.D.4. 6.166. 
Amf. 1749. 16. Auch er erklärt die Fa⸗ 
bel als un recit allegorique,, und vers 
langt dazu un fond agreable und gaie- 
te, un air aimable et facile in der Er⸗ 
zahluna. Beynahe möchte man glauben, 
dak Bertola feine Theorie aus St. Marb 
neichöpft habe; den übrigen Theil ſ. re= 
flex, nehmen Prüfungen der fa Mottis 
ſchen Theorie und Fabeln ein, melde 
nicht eben günftig für fie ausfallen.) — 
Eh. Batteur (In f. bekannten Princ. de 
Litterature, B. ı. S. 283. d. d. liebeef, 
te Aufl. Seine Theorie it von beſſing, 
a, a. D. S. 1244 nepräft worden.) — Ein 
Ungenannter (Difcours fur la fable 
avec un examen des principaux fabu- 
lies, anc. er mod. bey ben Fabl, 
nouv, et autres pieces en vers, P. M. 
D.D.L.P.D.C. Par. 1774. 12, leder 
die Theorie der Fabel wird eigentlich nichts 
darin geſagt; und die Characterifiit bee 
Sabeldichter lehrt auch nichts Neues.) — 
d’Ardenne (Bor f, Fabl nouv. P. 1747% 
r2. und im ıten ®. ſ. Ocuvr. pofth, 


Marſ. 1747. :ı2. findet ſich ein, nicht 


viel bebeutender Difcours fur la fable,) 
— Sr, Mormontel (das ızte Kap. ſ. Poe⸗ 
tik, 8.2. 6.453. Ausg. v. 1763. handelt 


yon der Kabel, die er, als ein petit Poe- 


me, oü, avec l'air, diune dimplicire 
eredule, on prefente une.verite mor 
rale fous le voile d'un conte ingenu, 
erklart. Auch er fordert, wie Bertola 
vor allen Dingen ‚} von der Fahel, vor 
zuͤglich Nalvetdt, welche er bier eben fo 
ertlart, als inden Elemens de Lirerar; 
Nlebrigens weicht er :nur in einigen Sta⸗ 
den von der La Mottiichen. Theorie, be⸗ 
fonders in Kuͤckſicht auf den 
moraliſcher Weſen, die fchon vor ibm. 
Et. Mard verwarf, ab.) — Bey dem 
Fabl. allem, et Contes franc. en —— 
ar, 


Fab 


Par. 1772. 8. 2B. findet ſich ein Eli 
fur la Fable. — — 

Bon englifchen Scpeiftiehern: News 
berry in ſ. Art of Poerry on a new 
plan, B.ı. Kap. 16. ©. 245, der fie auch 
als eine allegoriihe Erzahlung erfldet, 
aber jonit wenig über die Theorie derſel⸗ 
ben fat. = — 

Bon deutſchen Schriftfieleen : Wolf, 
in dem aten Tb; f, Philofoph. pra&ticae 
univerf, $. 302-323. .:$. I. Drei 
finger, in dem 7ten Abfchn. des ıten Thls. 
f. Eritiihen Diqttunſt, ©. 164 u. f, — 
Chris Fuͤrcht. Gellert ( Diſſertat. de 
Poefi Apologor. earumque ſcriptori- 
bus, Lipf. 1744. 4. :d, ebend. 1773. %) 
— Dan. Stoppens aufeichtiger linterricht 
son den geheimſten Kunſtgriffen in der 
Kunft Sabeln zu verfertigen, Berl. 1745. 
8. (May der Gonderbarkeit wegen da ſie⸗ 
ben.) = I. I. Bodmer, in dem Htens 
nten ber Eritifchen Briefe, ©, 146 u f. 
Zür. 1746. — ©. E. Beffing, von dem 
Meien der Babel ; von dem Gebrauch der 
Thiere in der Zabel; von der Eintheilung 
ber Babel; von dem Vortrage der Kabeln; 
yon einem beiondern Nutzen der Babeln in 
den Schulen, bey f. Babeln, Berl. 1759 
und 1777. 8. Bon ebendemfelben if 
auh, in dem aten 3b. f. Bermifihten 


oder Verſuch über 
deu Unterjhied zwiſchen Fabel und Mahr⸗ 
den, ABittenb. 1769. 8. (Gegen die Lei: 
fingihe Eheorie.) — I. Chr. Gottl. Ers 
(De ufu Fabular. in Eloquentia, 
Lipf. 1775. 4. und von ebens 
Differt. de Fabula Aeſop. vpr 
ihm berausgegebnen Fab. Ae- 
17815 8. In ber lebten 
BD. von dem Gebrauc der Fa⸗ 
ber den Alten ; von ihrer Wefenheit ; 
Nutzen und der Behandlung der 
vorzüglich ber griechiichen in den 
— Eine Theorie der Nefopis 
; in der Samml, aus profai- 
poetifchen Schriften mit Ads 
ne  Maynz 1782.80 3.5. 
dem.äten Haupiß, ſ. Anfangs» 


BE 


le 


Bi: 
€ 
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grunde einer Theorie der Dichtungsarten 
©. 25.) — J. J. Eſchenburg ( In ſ. Ent⸗ 
wurf einer Theorie und biteratur der ſch. 
Wiſſenſch. S. x8 der Aufl. von 789.) — 
Weber den Urſprung ber Fabel, cin Auff. 
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in dem aten Bde. d. deutichen Muſeums 


vom J. 1784. ©.553. = I. ©. Herder 
(In der zten Sanıml. f. Zerfireuten Bldts 
ter, Gotha 1787, 8. S. 124 u. f. Er er⸗ 
Märt die Fabel als eine -moralifirte Dich⸗ 
tung, als eine Dichtung, die, für einen 
gegebenen Fall des menfchlichen Lebens, 
in einem .andern fongruenten Falle, eis 
nen algemeinen Erfahrungsſatz, oder eine 
practiſche Lehre, nach innerer Nothwens 
digkeit derfelben , anſchaulich macht, und 
unterfucht,, aus diefem Standpuncte, bie 
Sragen: warum bandeln Thiere in ders 
felben ? Wie mäffen die Thiere in der Zas 
bei handeln? Wie weit erfiredt ſich das 
Gebiet der Babel auch dies» und jenfeits 
dem Reich der Thiere? Was iſts, das 
uns in der Fabeldichtung anſchaulich ges 
macht wird? Wie muß die Handlung der 
Babel beſchaffen ſeyn?  Venipiel, Para⸗ 
bei und Fabel, mie find fie von einander 
unterfbieden,, und worauf beruht die vors 
zuͤgliche Kraft bee Babel vor jenen beis 
den?) — €, Meiners (das ıgte Kap. in 
f. Grunde. der Theorie und Geſch. der Ich. 
Wiſſenſch. Lemgo 1787. 8. S.275 handelt 
fehr allgemein von der Babel. Auch fins 
det ſich in f. Geſchichte der Willenfchaften 


in Griechenf. und Kom, Lemgo 1781 u.f. 


8. ©. 70 u. f. etwas über den Urſprung 
derjelben.) — 8. 9. Heidenreid (der 
vierte Erfurs der fiebenten Betrachtung 
in ſ. Aeſthetik, ©. 353 beſchaftigt fich mit 
der Kabel, deren Zweck er in eine alle 
ſchauliche Darftelung einer Klunheitsichee, 
nach ihrem Einfufe. auf Vortheil oder 
Nachtheil, in einer, aus der Thier⸗ ober 
der lebloſen Welt hergenoinmenen Hands 
luna fett.) = Was ih das Eigenthüm⸗ 
fibe .der Aeſopiſchen Zabel, von Bars 


dili, in der Berliner Mongtsſchrift, Zul, 


179. — Auch kommen in den Vorreden 
mehrerer Sabuliien, als des Fontaine, 
des £. Meier von Knenau, u, a. m, noch 
bieher gehörige Bemerfungen vor. — — 

Aeſo⸗ 


72 5 ab 
Aeſopiſche Babeln find nebichtet worden, 
bey den Morgenlaͤndern: von Loeman. 
Unter dieiem Rahmen find 36 Babeln, 
mit dem Zitel, Al-Amthal, vorhan⸗ 
fen Ueberſ. von Th. Erpenlus, Lugd.B. 
1615. 8. fo wie bey der Arabiſchen Gram⸗ 
matif defielben, ebend. 1636 und 1656. 8. 
und der Sram. von 3. D. Michaelis, 
Goͤtt. 1771 und 1781. 8. blos arabifih, fer⸗ 
ner, sehn derſelben In U. Alfops Auswahl 
von Babeln, Drf. 1698 und achtzehn, in 
fat. Jamben von Zan. Faber gebracht, 
Saumur 1673. ı2. und im ıten ©. f. 
Epift, ebend, 1674. 4. ©. 268 gedruckt 
worden find. Auch hat Edm. kaſſala fie 
ſammtlich, lateiniſch, Bonon. 1780. 4. 
herausgegeben. Seanzöfifch finden fie 
ſich im sten Th. von Ehardins Perſiſcher 
Reife, Ausg. von ı71. und bey Galands 
Ueberſ. der Fabeln des Bidpai, Par. 
1714. 12. fo wie ben ber Fortiegung oder 
neuen Ueberſ. derfelben von Th. Sim. 
Oueulette, ebend. 1724. 12,298. und 
von Cardonne, 1778 12. 39%. (mo fie 
‚aber ‚mit den Fabeln des Bidpai unter 
einander geworfen morben find. 6. Bid» 
pai in der Folge.) Auch find fie bey der 
neuen Ueberſ. des Aeſop, von Eholet und 
Mulot, Par. 1790. 8. befindlih, Deutſch, 
bey Sadi's Roſenthal, von Diearius, 
S. 189 der Ausg. von 1653. £. und ©. 335 
“der Ausg, von 1660, fo mic bey der md» 
dernifirten, Wittenb. 1775. 8. Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften ; Ueber das Zeitalter, 
:und das Baterland ihres Berfaffers, 06 
er vor dem Aeſop gelcht, ob cr mit ibm 
nicht einerley Perfon fen? u. d. m. find 
»fehr verfihledene Mennungen gedußert 
worden. So viel if gewiß, daß ver⸗ 
ſchiedene feiner Babeln Aehnlichkeit mit 
“ einigen Neiopifchen haben, mie man, un⸗ 
' 2er andern, aus den Inftirut, Arab. Lin- 
guae . .. Jen. 1770. 8. G. 343 u. f. 
‘ fehen fann. S. Uebrigens den Koran, 
Sura XXXI. Herbelots Bibl, orientale, 
Art. kocman al Hakim (wo zwar ein Loe⸗ 
man, der ungefähre au Davids Zeiten, 
- ms I. 2938 gelebt haben fol, die Fa⸗ 
hefn deſſelben aber als uverfege aud dem 
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geicchifkken bes Yelop und ven ben Ara⸗ 
bern als blos jenem alten Porman zuge: 
fchrieben,, angenommen werden, obgleich 
‚ebend. Herbelot die ganze Dihtart lieber 
für moraenldndiſchen Urſprunges anfehen 


möchte.) De Locmanno, Arab. My- 


thologo , Dill. Auft. Ioa. Iac. Schudt, 
len. 1691. 4. Commentat. de inven- 
tione fabular. Acfopo tributar. von 
Joh. Frox. Hirt, in den Alt. Academ. 
Mogunr. Scientiar. util. B. 1. ©. 583. 
(Hier wird Locman auch für diter, als 
Aeſop, aber zugleich für das Urbild defiel- 
ben ertidrt) Bey den Nouv. Contes 
srabes, P. 1788. ı2. finden fich fünf 
Briefe über Bocman, melden zu Folge 
Nefop auch fein Nachahmer ſeyn fol. Im 
dem ıten Th. der Vies des Ecrivains 
örrangers von Prevok d’Ermes, Pat. 
1784. 8. findet ſich ein fo genonntes Er» 
ben des Loeman, worin er ebenſalls zum 
Stammvater jo mohl der Arfopiichen, als 


Bibpaiſchen Fabeln gemacht, und feine 


eigenen aus den Schriften des Iſraeliti⸗ 
fen Königes David hergeleitet werden. . 
Das Pocman und Aeſop nicht ein und bies 
ſelbe Perſon find, hat Chr, 8. Gellert, in 
f. Differt. de Poef. Apolog. ©. 48. d. 
b, Ueberſ. gezeigt. Mehrere litterar. 
Nachr. finden ſich in Fabricii Bibl, Gr, 
Lib. II. c, 9. Vol.l. ©. 651 der smenten 
Ausg.) — Yüpai oder beſſer Bibpat 
ein Indier (ich führe dieſen als Ucheber 


-der folgenden Sammlung an, ob fie Blei 


in des Marouiten Abraham von Eccheln, 
Notis ad Cär..Libror. Chaldaic. five 


. Syriacor. woü Hebed- Jefu, Mogunt. 


1655. 8. imısıten Kop.dem fünften Jubi⸗ 
ſchen Könige, Iſam; von Chefin. Ravius, 
in ſ. Car. Mil, Oriencal. Cent.L: Niso, 
einem Bushur, Gevhar, und von Als 
dern, noch audern juackbrichen wird. 
Sie erihirt, indeſſen, wicht allein ‚ums 
ter dem angeführten Nahmen; ſondern 
die mwahrfcheintichhe Meynung file auch 
für diefen, und für den inifchemfies 
fprung derfelben aus ; ſ. Herbelot Bibliaih. 
orient, Art. Bidpai, Anvar, So⸗ 
baili, Calilahve Damnah, Biagi- 
dan Khird, und Somaiun ge + 
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Sube's Prolegom. zu f. Lud. Oriencal. 
und Geb. Gottfr. Starts Vorrebe zu der 
Ausg. deſſelben, Berlin 1697. 8. Das 
Wlter des Buches iſt eben fo wenig bes 
fimmt ; gewöhnlich feat man es über zwey⸗ 
taufend Jahre binaus. Brafer’s Geſchichte 
des Radie (S. 19. Car. MIT.) zu Folge, 
bat ed, mas auch mohl das wahrſchein⸗ 
lioſte id, mehr als einen Urheber, und 
heist im Indischen eigentlich Kurtuk 
Dummit, und nach dem Herbelot (an 
den ang. Stellen, io deffen Nachrichten ſich 
aber, wenn man fie genau vergleicht, Wis 
deriprücdhe finden) wurde es zuerſt in das 
ditere Perfiihe (Pelvhi) unter der Aufs 
Mrift, Humajoun Nameh, das königliche 
Buch, jur Zeit des Cosroes, oder eigents 
licher Muſchirvan, von dem Arzte deffels 
ben, Buzrvich, oder Parzon, melcher 
ed aus Indien hohlte, und alfo ums J. 
€. 530 übericgt, wird aber au, in dies 
ke Sprache, wie er zu fagen ſcheint, das 
Vermachtniß des Houſchenk, oder auch 
Giavidan Khird (Weisheit aller Zeiten) 
genatınt. Aus dem alten Perſiſchen über 
fegte es zuerũ Abul Haſſan Abdalah Wen 
Mocanna, unter dem Khalifen Abougia⸗ 
für Almanſor ums J. €. 760 in bas Ara 
bische, (mofern nahmlich die, blos von 
dem obgedadhten Abraham von Eccheln in 
be angeführten Werte, ©. 87. gedachte, 
Kon dreybundert Jahre vor Alerander 
Dem Sroßen gemachte, Arabiſche Ueber⸗ 
kung, nur eine Erfindung iſt) unter dem 
Ziret Ealilab va Dammab, den vs, 
von ben Nabmen der, in den beyden er» 
en Ubfipnirten, fich unterredenden Thiere 
erhielt, welche von dem Geſchlecht, das 
Die iraber Thoes, die Perier Schacal nen» 
nen, find; und diefer Titel, obgleich auf 
manderley Urt verändert, und verſtuͤm⸗ 
meit, iR im Ganzen der bekannteſte ge⸗ 
Biicben ; ihn führen alle Handichriften der 
Ueberſ. welche auf der — *— 
find (f. das Verz. derſelben, I. 
2. 1165, 1489; 1492. non 1502. u.a.m.) 
anb da hier zum Verf. derſelben 
sg 2 fo ergiebt fich daraus, 
mehr als einmahl ins Arabiſche 
überjent worden. Nahmentlich gedenkt 






Verſiſch, 
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Herbelot einer ſpdtern von Haſſan Ben 
Sohail ums J. C. 1493. mit der lleber⸗ 
ſchrift, Anvar Sohaili; allein Geori, in 
dem Cat. Mſpt. Bibl. Flor.l. 143. geigt 
aus deffen eigenen Worten, dab Hoſſan 
blos eine, in das neue Perſiſche, aus dem 
Arabiſchen gemachte Ueberſetzung verbefs 
fert habe, Auch fiheinet damit übereinzus 
Rimmen, was Srafer am angeführten Orte 
fast. Aus dem verfchiedenen arabiicben 
Neberfegungen (deren eine Hyde, der Bors 
zu f. Lud, Orient. zu $olge, heraus⸗ 
geben wollte, und davon SHeinr. Alb. 
Schultens einen Theil, mit der Aufs 
ſchrift: Pars verfionis arab. Libri Co» 
lailah va Dimnah ... Lugd. B. 1786. 
4. arab. und lat. berausgab) ik ed, vers 
ſchiedentlich, zum Theil nieder in neues 
und in das Türkifche fo wie in 
das Chalddiiihe, das Syriſche, und end» 
ih auch in das Ebrdifche, von einem 
Rabbi Joel (j. Wolfi Bibl. Hebr. 1. 
468. III. 350) überiegt worden; und 
dieſe oder die Ebedifche Weber. überhaupt, 
gehört nun zu den merfwärbigfien. Ein⸗ 
mahl if fie, wahrfcheinliher Weife, die 
Schuld, daß Gelert in der angeführten 
Abhandl. ©. 98. d. Urberſ. befondre Far 
bein des Sandaber, die aber nur noch 
bebrdifch vorhanden ſeyn ſollen, anfuͤhrt. 
Daß Bidpal und Gandaber eines find, 
bat nicht allein He. SKdiiner, verm. 
Schriften, Altenb. 1745. ©. 226. und Leis 
fina, verm. Schr. 2. ©. 227. bereits bes 
merkt, ſondern es ergtebt fib auch aus 
ber alten, beutiiben, unten vortommens 
den Ueberſetzung felbft, als in welcher der, 
dem Könige die Fabeln ersäblende, Weile, 
Gendebar heißt. Zweytens fcheint vers 
mittelſt dieſer Ebrdiſchen Ueberſetzung, oder 
ihrer Urſchrift, nicht erſt, wie Afeınan 
(Bibl, Orient. Tom. III. P. I. ©. a21. a. 
in der Anm.) zu glauben ſcheint, vermit⸗ 
tell der, in der Folge vorfommenden, 
italienifhen von Doni, Bidpai in Sams 
daber verwandelt worden und gar das Buch 
ſelbſt zu dieſem Titel, als unter welchem 
ed, in einer Ebrdiihen Handichrift, auf 
ber Parifer Bibliothek ſich findet, gefoms 
men zu ſeyn. Und endlich find, aus eben 
bieier 
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dieſer Ueberſetzung, vermittelfi einer aus 
ihr gezogenen lateiniſchen ı) Lie frühe: 
ffen Ueberſetzungen in die mebreften 
abendländifchen Sprachen, unmits 
felbar oder mittelbar, gefloffen. Jene, 
Die lateiniſche, verfertigte Johann von 
Eapua, der ums J. 1262 lebte; und ges 
druckt wurde fie in den 9. 14705 1480. 
f. I, era. mit dem Titel: Direforium 
humanae virse, alias Parabole anti» 
quor. Sapienrumys kl. fol. 32 Bl. mit 
Holzſchn. und auch unter der Aufihrift: 
Parabolar. antiquor. Sapient. Liber, f. 
und dieſe liegt num wieder den letztern 
zum Grunde. Ich will folche, nach dem 
Alter ihrer Erfiheinungen im Drude, bier 
auf einander folgen laffen. Die Alsefte 
berfelben it die Deutſche, welche, uns 
ger dem Titel: das Buch der Wos heit der 
alten Woſen (oder der Vyſoel der. alten 
Wiſen, ©. Panzers Annal. der ditern 
deutiben Pitterat. 9.49) ſ. 1. f, und 
Ulm 1483. f. 1484. f. mit 126 Kupfen, 
Nugsb. 1494. f. und mit ähnlicher, oder 
etwas verduderter Meberfibrift, Strasb. 
1525 und 1539. f. Ohne Druckort 1548. 4. 
geft. 1565: 8. erfihien: Die zweyte, dem 
Drudjahre nad, iſt die ſpaniſche. Sie 


führt die Aufiprift: Exemplario contra 


los Enganus: y peligros del mundo; 
und am,Ende heißt ed: Acabofe el ex- 
cellente libro intitulado Exemplario 
etc. Emprenrado en la muy noble e 
leal ciudad de Burgos por maeltre 
Yadrique Aleman de Bafilea (welches 
denn einen Beytrag zur Geſchichte der 
deutichen Buchdrucker enthält) a XVI 
dias del mesde febrera. Ano denue- 
ftra Saluacion. Mil, CCCCXCVHL 
Das Format ik Folio; auch finden ſich 
Kupfer dabey. Und eben diefe Ucherfegumg 
iR, mit eihigen Berdnderungen im Style, 
Zarog. ıszı. f. mit Kupf. ebend. 1547. 4 
und, bey der ‚fpaniichen Ueberſ. der Gar 
bein bes Aeſop, Anv. ſ. a. 8. wieder. abs 
gedruckt worden, : Daß die Arbeit des Jor 
hann von Capua .dabey zum Grunde liegt, 
zeigt fich von der verfien Zeile an; denn 
ber Spanier hat auch den Anfang derſel⸗ 
den, Verbum Johannis de Capus, mis 
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Deliberéẽ yo Juan de Capua überfeßt. 
Indeſſen befisen, die Spanier, Hand⸗ 
ſchriftlich, noch eine ditere, zwar auch 
aus dem Lateiniſchen, aber wie es ſcheint, 
aus einer, noch vor dem Johann de Ca⸗ 
pua verfertigten, und qus dem Arabiſchen 
gemachten Ueberſetzung. Dem Sarmien⸗ 
to (Memor. para la hiftoria de la Poe- 
fia 6. 749. ©.339.) au Folge beißt beei 
Titel: Libro de Calila, & Dimna, que‘ 
fue facado de Arabigo en Latin, ro- 
manzado, por mandado del Intantei 
Alfonfo, fijo del Rey D, Fernando,, 
en cra de mil. tres cientos ochenta yi 
nueve; umd die Unterſchrift jagt, que 
Fr. Juan Guallenfe, francilcano eferi-; 
bi6 efte libro el ano de 1416. Gar» 
miento (a. a. D,$. 752u. f.) bringt aus ienee 
Ueberſchriſt heraus, daß fie jhon ums J. 
1251 verfertigt worden ſeyn mus; und viel⸗ 
feicht ift fie, oder ihre lateinif.be Urſcht iſt 
noch älter, Inder, gleich im Anfange 
des ıaten Jahrhundertes, von einem ges 
tauften fpanifhen Juden geſchricbenen 
Difciplina clericalis fommen, naͤhmlich, 
Ersählungen vor, welche fih auch indem 
Ealilah va Damnap finden. ( S. Works 
of Chaucer,. B. IV, ©.138, Anm. f 
und * Edinb. ı782. 12.) Da Gars 
miento aber jene Handfchrift mit den 9. 
druckten zu vergleichen vergeffen hat, und 
fie überdem nicht gedruckt ift: fo faun-fie 
überhaupt weniger in Betracht kommen: 
Von einer, aus dem Zürfiichen gezoge⸗ 
nen, ſpaniſchen Heberfegung ſ. die Folge. 
Aus jener, zuerſt angezeigten, iſt aber 
wieder die aͤlteſte iralienifche aefloffen, 
Diefe fcbeeibt fih von Agnolo Firenzuola 
ber, führt den Titel, Difcorfo degis 
Animali, und findet-fih in deffen Profe, 
Fir. 1548. 8. 1562. 1723. 8. Dab 
fie. blos aus dem Spaniſchen gezogen. wot⸗ 
den, wird nicht allein in der Borrede sb 
ber folgenden behauptet , ſondern aud 
dem Prologo der Venetianiſchen Yusgabe 
biejer Difcorfi vom. 1622 einnerdumke- 
Die zweyte italienifche erſchien, unte 
dem Titel: La Morale Filofohia 
Doni, tratta dagli anctiche ferittori a 


Lib. Il. Ven, 1552. 4 va» — 
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da Sendebar moralifimo Pilof. Lib M. 
Ebend. 1552. 4. und Trattati diverfi da 
Sendebar .... Ben. ı552. 4. mit Kupf. 
und, bios mit der erſtern Aufichrift, Den. 
1567. 8. Zar. 1594. 8. Dle.1597.8. Ven. 
606. 4. Berrara 1610, 8. Diefe jolnun 
jwor, der Einleitung zu Folge, aus dem 
Indischen, Perfiihen, Arabifchen, Hebrdie 
kben, Lateinifhen und Spaniſchen ge 
macht worden ſeyn; und in der Vorrede 
zum zweyten Buche, fagen die vorgeblis 
Gen Weberfeger, die Academici Pere- 
grini, oder vielmehr Ant, Sranc. Dont 
(al$ welcher unter diefen Rahmen fich hier 
verbarg; S. Nicerons Memoires des 
hommes illuftres B. XXXIII. ©. 160) 
bag fie das Werk in fünf Sprachen befigen ; 
fo wie fie auch in der Borrede zuden Trat- 
ati diverfi, die lateiniſche Ueberſetzung 
ſehr derabwuͤrdigen, und, bey dieien, ſich 
vorzüglich an eine griechifche gehalten has 
ben woßen; allein der Anfang des Dur 
des ſtimmt denn doch fo ziemlich mit jes 
nee alten, lateiniſchen überein; und das 
Bert, Sendebar auf dem Titel, macht 
oe ihre Behauptungen verddhtig. Ins 
deffen findet fich freulich in dieſem Buche, 
mehr, als in der Urfchrift des Johannis 
von Capua, und in den bisher angeführs 
ten, daraus wieder gemachten Ueberſetzun⸗ 
sen, Es ik ein Gemiſch von Parabeln, 
Sabeln, Ersdhlungen, Abhandlungen, 
u.fmw. Ob, wie Quadrio (Stor. e 
Rag. d’ogni Poelia, Vol, IV, &, ı05) 
wi, die Sürift, Del Governo de’ 
regnt, foto morali Efempi di Ani- 
malı ragionanti tra loro, tratti prima 
dalla lingus indiana in Agarena da 
Lelio Demno Saraceno; æ Jall’Aga- 
rena nella Greca da Simeone Sero; 
Filof. Antioch... . . Ferr. 1585. 8. 
nichts, als eben dieſe, oder wie es auch 
feinen Fönnte, eine andre Ueberſetzung 
biefes Wertes ſey, weiß ich nicht zu ent» 


da ich nr nicht geſehen. Der 
eine laͤerliche Verſtuͤmme⸗ 

Aber wohl iſt jene etſte Arbeit 
an ſehr frühzeitig wieder in 
=: Sprachen überjegt worden, 
das Engliſche, unter dem Zitel: 
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Donies Morall Philofophie, translat- 
ed from the Indian- Tongue,, Lond. 
1570. 4. mit Koljf. und, The Moral 
Philofophy of Doni our of Italian, by 
Sir Th. North, Knight, L. 1601. 4 
Uebrigens will ich noch bemerken, daß 
dos Wort, Doni, auf dem Titel, zu 
einigen fonderbaren Mißverſtandniſſen Vers 
anlafflung gegeben hat. Affeman, 3. B. 
in ſ. Bibl. Orient. B. 3. Th. ı. S. 220 b. 
ſcheint es für das bloße Diminutiv von 
Dimna angefehen su haben, ob es gleich 
wohl nichts, ald der Nahme des Ueber⸗ 
ſetzers iſt. Doch nicht auf diefeın Wege 
allein, nahmlich nicht, vermittelt der, 
aus dem Ebrdifhen gemathten lateinifchen 
Ueberferung des Johann von Capua if 
das Buch in die abenbländiihen Spra⸗ 
chen gelommen; fondern auch 2) vermits 
tel einer griechifchen, aus dem Ara⸗ 
bifchen gezogenen Dollmetſchung. Dicie 
verfertigte Gimon Sethus, oder, nach 
dem Lambeck (VL 109) der Weltweile 
Gecundus, um das J. 1100 für den Kai⸗ 
fer Alerius Comnenus, unter dem Titel, 
Eresfanırns aaı 'IxwmAatns;, und aus 
einer Handfchrift derfelben, mwovon fich- 
noch Kopien, und wie es fcheint, volls 
fändigere, zu Florenz (f. Gori, Caral, 
Mfcript. Bibl. Florent. ®. Il, ©. 382) 
und zulipfal (f. Acta Philof. ©. 2. ©. 187. 
unddic Proleg,adlibr. Erspav. za, IxrnA, 
e Cat, Mfcripto. Bibl. Acad, Upial... 
a loa. Flodero, Upfal. 1780. 4.) fins 
den, überieste nicht allein der Jeſuit 
Pouſſin, das Griechifche wieder in das las 
teinifhe, und ruͤckte dieſe feine Arbeit in 
feine Ausgabe des Pachymeres, Kom 1666: 
1669. f. a8. in den erſten Band, ©, 545 
u. f, ein; fondern Geb, Gottfried Starte 
gab auch die griechiſche Heberienung des 
Sethus, oder Secundus felbfi, mit eis 
ner neuen, von Pouſſins abgebenden lie» 
berfegung (nicht aber auch Ebrdiſch, wie 
Gellerten, in der angeführten Abhands 
lung, wenigitens jein lieberfeger jagen 
dt, und C. 9, Schmid, in f. Anmeis 
fung der vornehmſten Bücher der Dicht⸗ 
funft, ©. 661. zu fagen kbeint) zu Ders 


fin, unter dem Titels. Specimen Sapien- 
tiae 


ab. 


tise Indorusi veterum, id eft, liber 
ethico- politieus perveruftus, - dietus 
arabice Kelilah va Dimnah, graece 
Zrspasırns mas 'Ixoyiarne, 1697. 8. 
beraus; und aus bieier Ausgabe erjchien 
es Deutſch, mit der Aufinrift: Abu⸗ 
fbalcın und- fein Hofphiloſoph, oder die 
Weisheit Indiens... Leipz. 1778. 8. 
von M. C. B. Lehmus. 3) Iſt das Buh 
wie gedacht, in das neuere Perſiſche 
überiegt worden; und aus einer dieſer Ue⸗ 
beriegungen trug es, dem Herbelot, 
(Art. Giavidan Kbird) zu Folge, Dabid 
Said von Jsbahan, aber nicht adıulich, 
in das Franzoͤſiſche über, und Gilb. 
Saulmin, der gewöhnlich für den Ueber⸗ 
feßer gehalten wird, lich es mit dem Zis 
tel: Livre de lumiere, ou la con- 
duite des Rois, Par. 1644. 12. dru⸗ 
‚den. Schon im J. 1698 erfiblen es, 
unter dem Titel, Les Fablesde Pilpay, 
Par. 12. und von diefer Zeit an bat man 
dfter& das Calilah va Dimnah, und bie 
Babein des Pilpal für zwey ganz verſchie⸗ 
dene Werte gehalten. Auch if dieſe Ue⸗ 
berfegung, unter der Aufichrift von Kos 
bein, verfiwiedentliy wieder, als, Hamb. 
1707. ı2, mit den Fabeln des Befop, fo 
wie mit dem Titel, Confeils cr maxi» 
mes de Pilpay, Par. 1709. ı2. und 
auch in dem Feftin nuptial dreſſe dans 
V’Arabie heureufe, ou Mariage d'Efo- 
pe, de Phödre et de Pilpay, avec 
erois Fees, p. Mr. de Palaydor Pirou 
Florent à Table 1700. 8. mit den 8a 
bein des Aeſopus und Phddrus zufammen 
gedruckt worden. 4) Öefigen wir abend⸗ 
landiſhe Ueberſetzungen des Werkes, des 
ren Urſchrift die tuͤrkiſche Ueberſetzung 
des Originals ſeyn ſol. Die alteſte der 
ſelben in die ſpaniſche, welche den Ti⸗ 
tel führt: Eipejo pulitico, y motal, 
para Principes y Miniftros, y todo 
genero de perfonas, por Vinc, Bra- 
tuti, Mad. 1654-1699. 4.38. De 
nigſtens fagt der lieberfeger, ein gebohr⸗ 
ner Jtaliener, dab er fie aus dem Zückis 
ſchen gezogen; und, wenn gleich eins 
Menge Dinge darin vorkommen, welche, 
ſwerlich in dem Türkischen ſich finden 
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mbchten, als Erwähnung des H. Georg 
aus Cappadocien, des Simon Magus, 
des Galenus und Sokrates: fo verrdth 
doch der Styl des Verfaſſers, und die Res 
beusarten, morder el dedo del efpan- 
to con el diente de la admiracion, 
aranar la cara de la leaicad con launa 
de la traycıon, u. d. m. daß er, nad 
einer. morgenldndishen Urfihrift gearbeis 
tet, und angſilich treu überfeat hat. Aber 
im Grunde begreift jie, ungeasbtet deilen, 
was ſich mehr darin finder, benu dod nicht 
gaduzlich das Indiſche Werk jeibi. Sie 
enthält, an Statt der gewöhnliden ı4 
oder ıs, nur acht Abfihnitte; und der 
Verfaſſer veripricht in dem Prologo ju 
deu sten Theil, daß, menu feine Arbeit 
-Beofall erhält, er den dritten und letz⸗ 
ten naihliefern wolle. Aber diefer if, fo 
viel ich weiß, nie erfbicnen; und unier 
gute Adam Ebert, welcher das ſpaniſche 
Wert zur Grundlage einer, von Ihm ans 
getündigten, aber nie eridienenen lateini⸗ 
ſchen Ausgabe (5. Leipziger neue Zeituns 
gen von gelehtten Sachen vom 3.1725 
©. 365 369) machen wohte, fiheint nicht 
einmahl diefen Prolog gekannt, oder forgs 
fdltig aelefen zu haben; denn kbon dar⸗ 
aus hätte er fehen können, daß nicht, wie 
er behauptet, das fpanlibe Werk vollſtan⸗ 
biger, als irgend ein anderes ſey. Auch 
bedarf ed wohl nicht erſt bemerkt zu wers 
ben, daß fein, aus jenen Erwähnungen, 
gegen das Alter des Duches gezogener 
Schluß, ſehr unkräftig il. Die zweyte, 
aus dem Tuͤrkiſchen gemachte abenbidnbis 
ſche Ueberiegung ik die franzoͤſiſche vom 
Ant, Galand. Der tärkiiche Verfaſſet ſol 
Ali Tchelebi Ben Salch (+ 1543) geweſen 
ſeyn, und das Buch wird Humajoun Nas 
mab genannt; die Arbeit des Galand aber 
erfhien unter dem Titel: Les Conteser 
Fables Indiennes de Bidpay er de 
Locman, Par. 1714. 12.29. Ver. 
und verb, von Sim. Th. Guculette, cbenb, 
1724 12, a2 B. und endlich vermehrt 
Cardonne, cbend, 1778. 12. 3 B. m 
Lokman auf den Titel komme, il wu 
befto wunderbarer, da Bidpai zwar 
ner, aber nur im Worbeppehn, gebemi 
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und- höcitend einzele Stellen eine ents 
fernte Achnlichkeit ‚mit einzelen Stellen. 
in £ocmans $obeln haben... Indbeſſen ik 
biefe Uebericgung : wieder in das Engli⸗ 
fche, Lond. 1747 u. 754. 8. ſo wie in das 
Deusiche (nach der erden Ausgabe, und 
jwar mit einem weitiduftigen 
Seit. und Leipg. 1745: 8: 2 B. übertras 
gen worden. 5) Die neueſte der-abend». 


ldndifchen Ueberſetzumen if: die, ausdem: 


Sanskrit, von Eh. Wilkes gegogene, 
englifche, und führt den Titel: The 
Heeropades of Veefhnoo Sarma, 
Loond. 1787: 8. Aus welcher Quelle 
die Hollaͤndiſche, von. Zach. Heins: 
Voorbefels der ouden  :Wyfen .„ .. 


Zwol. 1633. 8. geflofien it, meiß ich 


nit; dem Zitel nad, ſcheint ihe Verf. 
das Buch für Ebrdifchen Urfprunges ars 


halten zu haben. Bon dem Buche ſelbſt 


ausführlich zu handeln, geſtattet ber Raum 
nit. Der diteflen Sage nach if es, 


von Didpai, zum-Unterricht des Indiſchen 


Intereſſe find aber in dieſer Handlung 


&o ſehr auch die, mir zu Ge⸗ 


biazu aetbun, ober mwegaelaffen, oder 
verändert hat: fo werden die Fabeln doch 
immer; von einem beſtimmten Individuo 
&inem andern, zum linterricht, erzahlt; 
auch fielen die beyden Hofthiere, Ealis 
iab und Dimnah, oder Stephanites und 
alleuthalben, eine wichtige, 
längere oder. fürsere, Mole, und find, 
mabeicheinlicher Weiſe, der eigentliche 
des Buches. Uber es iſt ge⸗ 
‚, wie H. Kaſtner ſchon bemerkt 
Sabeln allzumenfchlich find ; 
und Dimnab find nichts, ald 

, für Hofleute, Was der 
von ihnen dichter, if mehr Alles 
als Zabel, und zeigt, meines Be⸗ 
, ben Unterſchied pwiſchen den 
Theil, 
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gift 


ſem Werke, die bey dem Art, 
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Begriffen der Morgenländer und ber 
Übendiänber von der Zabel, ſehr deutlich, 
Mehrere Nachrichten geben, auffer den 
fon. angeführten Scheiftfielern, als Her⸗ 
belot, Gori, Aſſeman, Starks Borrede 
sus. Ausgabe, Galands Vorr. gu der feis 


Worbericht). nigen , Katners Berm, Schriften, Sars 


miento’6 Memorias, Flodders Prole- 
gdm..U. a. m. no Tenzels Monatl. line, 
terredungen vom J. 1695. ©; 707. und. 
v. J. 1697: ©. 572, Fabricii Bibi, Gr: 
Lib. V. c. 5. und 42. I, Bruckeri 
Hilft. exit. Philoſ. Lib, Il, c. 4. $. 8. 
B.1. Sısıo, Fredtags Adpar. Litter, 
B. III. No. 28. S. 106. J. G. W. 
Dunkels .0.'. Siker, critiſche Nacht. 
B. 3. Th. 1. G. a20 und B. .Th. u 
S. 351 (aber dieſe ziemlich unrichtig und: 
mangelhaft); und als eines Perſiſchen Bros 
buetes wird diefee Babeln in der Vorrede 
zu der Anthol. Perf. Vien, 1770. 4 
gedacht, Auch gehörk dazu noch ein-Yuff 
in.dem 4ıten Bde. der Mem. de l'Acad. 
des Infcript, Quartauẽs. und ein fo ges 
nannted- Beben von Bibpat in den Vies 
des :Ecrivains etrangers: von. Prevort 
b’Ermed,P. 1784. 8. Uebrigens hat mit dies 
erzäblung, 
©. 134 b. u. f. angeführte Hiftoria feptem 
Sapienrum allerdings, viel Wehnlichkeit, 
und fie ſcheint wirklich nach dem Multer 


- jener Gabeln. gebildet. zu feun. Ein am 
deres, dem Pilpai zugeſchriebenes, frans 


söfiiches Product:  Naufrage des Isles 
flottantes, ou Baüliade du celebre 
Pilpai, Poemeher. ... Meſſ. 1753.8. 
2 B. in Vroſa, feht aber mit Pilpai in 
gar feiner Beziehung.) — Schich Saedi 
(in perſiſcher Dichter um die Mitte des 
dreyzehnten Jahrhundertes. Seine, In 
VProſa abgefaßten Fabeln führen den Titel, 
Guͤliſtan, oder Roſenthal, und wurden 
in Europa zuerſt durch eine franzöfifche 
Ueberiegung von Andre du Ryer, mit 
der Aufihrift: Guliftan ou l’Empire 
des Rofes, 1634. befannt. Daß die Ars 
beit bes du Rher nicht, wie in der Ans 
weiſung der vornebmiten Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunſt, S. 663 aclagt 
wird, aus der In der Folge vorkommens 

den, 
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den, lateiniſchen Ueberſetzung des Werkes 
von G. Gentius gefloffen, erhellt ſchon 
— daß dieſe erſt, Amſt. i1651 und 
1657. f. erſchien; auch duͤrſte du Ryer, 
der viele Jahre im Orient zugebracht hatte, 
und eine Ueberſetzung des Koran, ſo wie 
eine tuͤrkiſche Grammatik verfertigt hat, 
ſchwerlich einer abgeleiteten Quelle be⸗ 
durft haben. Seine Ueberſetzung ik, 


zoſen von den Fabeln des Soedi beſitzen. 
Eine, im J.704. von einem Ungenann⸗ 
ten unter eben jenem Titel, gemachte, 
fol beffer und vohftändiner ſeyn, umd dieſe 
iſt es meines Willens, welche P. 1757. 8. 
aD. wieder gedruckt worden ik. Eine 
andre finder fi vor dem Eflai hiftor, 
für ta Legislation de Perfe, von dem 
. Abt Gaudin, Par. 1790. 8. Su —— 
Deutſche wurden dieſe Fabeln zuerſt, von 
Joh. Febr. Ochſenbach, und zwar uach 
dem Franzöfiihen des du Ryer gebracht, 
und Wilh. Schickard gab dieſe Ieberf. 
Tübingen 1636 heraus. Eine zweyte Ue⸗ 
berjegung, aus dem Original, verfertigte 
At. Olearius 1653. f. Schlesw. 1660, 4, 
und diefe ik; von I: G. Schummel, wies. 
der, Wittenb. 1775. 8. erfibienen. Im 
das Englifche hat fie Sterhan Sulli⸗ 
van, Lond, 1764. ı2. uͤberſetzt. Das 
Original ſelbſt, mit einer lat, leberf, von 
G. Sentius, wurde, mie gedacht, Amſt. 
1651 und 1657. f. unter dein Titel: Gu- 
leftan, vel Rofarium politicum perſi- 
cum, feu amoenum fortis humanae. 
Thearrum, gedrudt. Uebrigens enthal« 
ten auch noch bie übrigen Bedichte des 
Saedi, welche den Titel, Buſtan, oder 
Garten (Pomarium ) führen, verſchle⸗ 
dene verjificirte Zabeln, - wovon, unter ans- 
dern, eine in den. Poef. Aſiat. Com. 
ment, von W. Jones, ©. 289 der Leipz. 
Ausg. fo wie der Eingang dieſer Gedichte 
bey einem von Joh. Uri herausgegebenen 
Arabifchen Gedichte des Alnafaphi, Oxon, 
1770. 4. abgedruckt worden iſt. Ein Aus- 


- zug daraus, imgleichen ein Auszug aus 


dem Rofenthal, nebft dem Leben des Did» 
ters, von Job. Friedel, finder fich ben deffen 
beutfcher Ueberſ. der Sragmente über die 
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bitteraturgeſchlchte ber Perſer nach dem 
Bat. des B. Newisfi, Wien 1793. 8, 
®. ns u. f) — Mola Dſchammi (Sein 
Beparikan; oder die Brühlingsgeit, ih, 
mie ee ſelbſt ſagt, eine Nachahmung des’ 
Guliſtan. Zwey und zwanzig Fabeln dar⸗ 
aus ſtehen in der Anchol:; Perſar. Vien, 
1778-4. G. 1u. ſ. Ec ſtarb ums J 


ins. 1520.) — Auch gehoͤren gu den Morgen⸗ 
deſſen, nicht die einzige, welche die Sram‘ 


landiſchen Fabeln noch: Synripae, Philo-' 
ſophi Perfae, Fabulae LXU. m er lat; 


ed. Chr. Frid. Matthaei . Lipf, 
178 1.8. — — 
VNachabmungen morgenlandi⸗· 


ſcher Fabeldichter und Fabeln find 
verſchledene vorhanden, welche hier ihre 
Stelle einnehmen mögen. Mir find de⸗ 
sen, indeffen, nur in der framzdſiſchen 
Sprache bekannt, als von Edm. de Saus 
’ wignp (Apologues orientaux, P. 1764. 
12. Deutfch 1766.8. Auch if, meines 
Willens, eine englifche Ueberſ. davon 
1765. 8. erſchienen. — Gt. Lambert: 
(Seine Fables orientales erfchienen , fo 
viel ich weiß, zuerſt bey ſ. Saifons, : P, 
1769. 8. und darauf einzeln, vern, P. 
1772. ı2. Deutfch, Lei. 177% 8 
— Ant. le Bret:( Fables orientales, 
Deuxp. 1771. 8.38, — Abt Ulans 
het (+ 1784. Ihm werden, indem 3706 
Bde. des Cabiner des Fies, G..69 dee. 
Genfer Ausg. Apulogues orienraux zu⸗ 
geihrieben r die mir. aicht näher befaunt 


geiechifcben Schrift⸗ 
* oder in griechiſcher Spras 
che. Die ſpatern/ geiehiiden Rhetori⸗ 
fer haben die Fabel auf mancherley Ark 
eingetheilt. Hermogenes (dein Priseiam 
zu Folge) umterfdried Aeſopiſche, Cypris 
ſche, Liboſche und Sobaritiſche, To wie 
Aphthonius (Progyimn. c.ı.) Gpbaritis 
ſche, Cilleiſche, Copriſche und Aeſopiſche, 
und Theo’ (Prog. ©, ai. Baf. 13341. 2) 
Aeſopiſche, Libpiche, Sobaritiſche, Phro⸗ 
aiſche, Ciliciſche, Cariſche, Aeghptiſche 
und Cypriſche von einander unterſcheidet. 
Te nachdem bios der Meuſch, oder bias 
Thiere, oder fo wohl vernünftige, als 


vernunftlofe Weſen in diefen Fabeln auſ⸗ 
« geführt 


ab 


geführt wurden, nannten fie ſolche vers 
nünftige, fittliche, oder vermiſchte Far 
bein ; und. zu deu etſtern fiheinen die Sp» 
baritifhen, zu den zweyten bie Ciliciſchen 
und Copriſchen, und zu den legtero bie 
Aeſopiſchen und Bhrpgkiihen gerechnet 
worden zu feyn, (S. den Scholiafiendes 
Aohthonius G, 4.) ob fie gleich Übrigens 
diefe ihre Benennung eigentlih von ih⸗ 
gen Uchebern, oder von dem Vaterlande 
derielben, erhalten hatten. Mon an« 
bern jind fie indefien anders unterfpleden 
worden. . (©. den Iüidor. Hifp. apd.. 
Putſch. Lib.I. c,39.) Auch war Aeſop 
keinesweges der eigentlihe Erfinder der⸗ 
felben unter den Griechen. » Zu: feinen 
Doradugern gebören Heſiodus (Eyya 
B. 202 uf.) — Uurchilochus ( S. den 
Scholiaſten zu ben Vögeln des Ariiopbanes, 
V.652.) — ber Cilicler Konnis — ber 
Srharite Thuros — Der Libger Kobiſſus 
(&. Theon, Progymn. ©, 23. P. 1541. 
2.) — Imgleihen nennt Guides noch eis 
nige anbere, als die Rpodierinn Myto, 


und die Eudocia, deren, Zeiralter ſich 


wohl nicht genau beflimmen Idßt. Aeſop 


war aber der berühmtehie (f. deſſen Arti⸗ 


kei.) Und nah ihm werden noch dem. 
Gtejihorus (I. Arift. Rher. Lib. 11. c. 20 
und die, bey dem Art. Aeſop angezeigten 
Samml. von Hudion und J. ©. Haupts 
mann N. 314). — Dem Demoſthenes 
(8, Euidad, voc. övov oxaci und die er⸗ 
wähnte Samml. N, 321,) u. a. m. einzele 
Babeln zZugeihrieben. Auch finden ſich 
‚einzele in den Werken des Ze⸗ 

mopbon,. Blütarch, Paufanias, Appia⸗- 
mus, Salenus, Maximus Torius, Lu⸗ 
dan, u.a, m. welche aber unfreitig nicht 
won Dielen Scheiftfiehern, fondern von 
Derfaffern herruͤhren, und 
in die vorher gedachten Samm⸗ 
von Sudfon -und Hauptmann ein» 
ft worden find. — Demetrius Phas 
Ä ee fol dem Laertius, Lib. V. 
Folge, eine Sammlung Ae⸗ 
fn gemacht haben.) — Bus 
oder Babrius (Um die Zeiten des 
Daß er Acſopiſche Fabeln .in 
iches, oder eigentlich Scazonti⸗ 
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ſches Sylbenmaß gebracht, if aus dem. 
Suidas, voc. Mao⸗ (der einer ſolchen 
Sammlung von zehn Buͤchern gedenkt) 
und aus der Vorrede des Ablanus (im 
welcher von zwey Volum. die Rede ff) 
befannt. Mne Fragmente davon find 
übrig. ©. übrigens Diſſertat. de Babrio, 
Fabul, Acfop. Scriptore, Lond, 1776, 
8. Erlang, 1785. 8. von Th, Torwhitt.) 
— Nifofiratus (Zur Zeit der Antoninen, 
KHermogenes, weg: ıdswv, Lib. II.G. 398. 
Ed. Crisp. ſchreibt ipm Wefopiiche Fabeln 
zu; alein-feinem Schollaflen ©. gı5. der. 
Aldinifhen Ausg. zu Folge, bat er nur 
Mothologifche Fabeln gefchrieben.) — 
Aphthonius (Aus dem aten Jahrhundert. 
Bon ſeinen, in Profa abgefaßten, Zabeln 
find 40 auf uns gefommen, und bey fü 
ngoyvms.. mit einer lateiniſchen Ueberſ. 
von Kindemontus dem $, ap. Commel.. 
1597. 8. Lugd. B. 162;, 8. Par.. 
1648. 8. fo mie in Nevelets Mythol. 
Aclop. Freft. 1610, 8. und in der ges 
dachten Sammlung von KHudfon abge⸗ 
druckt.) — SJanatius Magifter (der oͤf⸗ 
ters in einen Gabrias verivandelt wor⸗ 
den, aus dem Anfange des neunten Jahre 
bundertes, Er brachte 54 grlechiſche Fa⸗ 
bein in vierzeilige Jamben, wovon 43. in 
den Aldinifchen Ausgaben des Uefop, Dem, 
1505. f. ſo wie in den Ausgaben von Bas - 
fel 1518. 8. 1521. 8, Tuͤb. 1548. u. 0, m. 
und die übrigen eilf in Neveletö Mythol. 
Aeſ. Freft. 1610. 8. befindfich find, 
Auch find fie einzeln von J. Fiedler, 
Cyogn. 1688. 8. von Chreſin. Gilbert, 
Dresden 1689, 4. u. a. ın. berausgenes 
ben worden, In das Italieniſche bat 
fie ©, €. Trombelli, Ben. 1735. 8, übers 
fest. In das Deutfche, in clende, 
vierzeilige Keimen, Delander in f. Ara 
fopifiben Fabelaefchichte Phddri, Eiſenb. 
1712. und C. 8. Bdrens, Köln 1787. 8. 
©, übrigens Cannegieters Differt. de 
aetate et ftylo Flav. Aviani c. XIV, ' 
6, 289 deu ſ. Ausg. des Avianus, Amſtel. 
31731. 8.) Mehrere litterar. Nachrich⸗ 
ten von diefen Sabeldichtern finden ſich in 
Fabricii Bibl, Gr. Lib. II, c.9. — 


M 2 Fabeln 


180 5 ab 

Sabeln von roͤmiſchen BER 
uhd in Isteinifcber Sprache: 
größte Theil derſelben beteht aus‘ Nach⸗ 
ahmungen, uud zum Theil fo gar aus 
feegen Ueberſetzungen von griechifchen Ka« 
bein; aber um deſto ehe‘ wird es noth⸗ 
rt fie fAmmtlih anzuführen, Pha⸗ 

drus (Billig kommt ihm die erfte Stelle 

zu, obaleich vieleiht Canius Kufus, 
den Martial Lib, 111. Ep. 20. und. €. 


in Ovid; ©. nor, Ed, Fifch, Lipf. 
1768. 8, vergl. mit Tannegieters Differr. 
de Avianv, C.X. ©. 268 u,f. bep J. 
Ausg. beifelben, dergleichen ſchon vor ihm 


geſchrieben haben, und auch fihon Ennlus 
eine Aefopifche Fabel in Verſe gebracht 


hatte, ©. A. Gellii Nod, Art. Lib, 11, 
17 29. 
Auguftod, Tric, 1596. 12. juerit her⸗ 
ans; und fie find nachher noch fehr oft, 
ald von Joh. Scheffer, Upt. 1665, 8. 
Bon Heine. Holſtius, Argent. 1864. 8. 


Don 9. faurent, c. not. varior, Am- 


ftel.! 1667. 8. Don D. Hovaflraten, 


Amft, 1701. 4. mit $. Bon p. Bur⸗ 


uiann, Amſtel. 1698. 8. 1718, 8, 1719. 
. 12. Lugd. B, 1727. 4 (B. A) Bon J. 
E. Schwabe, Halle 1779 s 1781. 8, 3 D, 
Von Gab. Brotier, 1733. 12. berausgege; 
ben worden. Weberferse in das Ita⸗ 
fienifebe von Siov, Erif. Trombellt, Ben.‘ 
1735. 8. In Verſe; von Luigi Giuffi, in 
‚dem ıoten Bde. der Meylandiſchen 
Samml, der Pat. Dichter, mit ihren ital. 
Ueberfegungen; von Ant, ' Migliarefe, 
Neap. 1763. 8. Bon Azzolino Males⸗ 
pina, Neap. 1765. 4. in Derfen; von 
Nie. kandueci, Bit. 1775. ı2. . In das 
Seanzöfifcbe ; von Gt, Aubin (eigents 
lich Louls le Maitre de Sacy)) Par. 1646. 
3. Bon dem Abt Prevoſt, Par. 1702, 12, 
Don 2. Tranquille Denpfe, I 1708. 12, 
Don Jean El. Fabre, Par. 1728. ia. 
Don dem Abt Maupad, Par. 1758. 12, 
Don FAlemant, Rouen 1758. i2. Auch 
find deren in Deutfhland gemacht wor⸗ 
den, als eine zu Hamburg 1707. und eine 
von dem Gr. Frz. Mattuſchka, Brest. 
5.8. In das Engliſche: von ip. 


f., Halle 1719, 12, 
genſ. 1735. 12. 
Eilnius Meliſſus, T. Heinf. Comment. 


"Seine Fabeln gab T. Nthoeus, 
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Doche, kond. ı715: 8. Bon Ballen, 
1754. 8. Bon SF. Entik, 1754. 8. "Bet 
Ehe. Smart, i765. 8.° Bon GStiellng, 
1771. 8. In bas Deutfche, von Hart: 
naceius, Rudolf. 1696. & Don * {ne 

Iingen. Hamburg 1707.12. Won Melans 
der, Eiſenb. 1712. 8 Bon Sal. Et ı 
fe, Iena ı7ı6.'9. Don DM. Mühlen 

































ſenach 1781. & Won J. . 
Brest. 1785. 8. in reimfrene Jan 8 
Auch finden Ih einige Fabeln, in Der 
Aberſetzt, im Grelfe, die, fo gacht 
auch die DVerfification if, imner v6 
beffer, als der ganze Ppapres = 
find. Erlaͤuterungsſchri 
Abhandlung von Gab, — 
** Halliſchen Acerra —— den 
De Phaedro ejusg. Fabulis E 
8 loa. Frd. Chrift, Lipf.3 
(Segen das, dem Phddrus zug 
Alter). Pro Phaed. — Are 
log. fer. Ioa. Nie, Funck, "Li 
Rint, 1747. 8. (Widerlegung ® 
gen Schrift). Ioa, Frd. Chrift .d Eru- 
ditos quosdam de moribus, fit 1% 
Phaedro uberior expofitio, Lipf. ., 
8. Saggio fopra Fedre di ün Pa —8* 
re Arcado, Nap. 1780. 8. ©. keſ— 
fings Vermiſchte Schriften, CP. * 3. 230 
Berl. 1784. 8, umd eine Stelle in oir. 
zur Geſch. und Pitteratur V: ©. 5. 9.5 
Das Leben if’, unter mehreren, om 2 
Crofius ‚in f. Pebehsbefthr. eh, Dichten 
Th. ı, ©, 343.d, Ueberf, beſchri — 
den; und mehrere ——c— —— | 
liefert Fadricii Bibl. Lat, Lib. 
B. 2. S. 24, Ausg. von 1773.) — 
vius Avionus (Zu den Zeiten der 
nine, bat 42 Fabeln in Elegiihem S [« 
benmaße binterfaffen, movon 17 M im 
der Deutfih s Tat. Ausg. Melt er Bar 
bein, Ulm (1473# 1483.) £ f | . 
fändig gab fie, Auceit, 25:00. Pullman, 
Ant. ı585, ı2. und darauf rt, 
in f. Mythol, Aef. Frefe. 1er. —* | 
vetere fchol. et notis varior, Die * 
beßte Ausgabe it von Helnr, Gar 
mit einer Differtar, de: aetate F —* 
FL 
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Fl: Av. Aufl. 1731. 8. und die neueſte Lugd. B. 1709. 12. herausgegeben wor⸗ 
son €, 3. U, Nobel, ebend. 1788. 8. den. ©. übrigens, wegen diefer drey Schrift 
Meberferzt in das Italieniſche bat fie fleller, die, in Anfehundiprer Bestchung auf 
©. €. Zrombeli, zuſammen mit den a, einander, neben: einander achtet werden 
beindes fogenannten Babrias, oder Jgna» mußten, obgleich ihr Zeitalter fehe von 
tius Dagifter, Ven. 1735. 8. und in das einander abweichen mag, G. €, Leſſings 
Seanzöfifche, dee Bruder Julien, ein Beytr. zur Gefchichte und Literatur, L 
Yugufiner,> auf, mit dem Aeſop, Lyon G.43 und V. ©.45u.f.) — Baldooder 
1484: 8.) — I. Zitianus (ums J. 234. Waldo (Seine Rhythmi fabular. find 
Dir mwiffen von ibmnichts, als dab ee noch ungedruckt. S. G. E. keſſings 
Sabeln geſchrieben. ©, die vorher angef. Verm. Schriften Th. 2. S. 250.) — Co⸗ 
Differtar, des Cannegleter e ınund ı3,) tillus (Auch das Zeitalter dieſes Babel 
— Komulus, (das Zeitalter deſſelben it, dichters if unbefannt; aber daß feine 95 
fo wielidp weiß, noch nicht beftimmt ;und fein Sabeln, urfpränglih, nicht griechiſch ge» 
Dahme felbiinoch nicht ausgemacht ; feine fchrieben worden, hat 9. Efchenburg, im 
Sabeln, 80 an der Zahl, in Profa abaefaht, deutſchen Muſeo vom J. 1783. Mon. Aus 
und, wahriceinliher Weile aus dem Yhds uf, mwahricheinlich genug gemacht. Was 
Deus gesogen, find, in der vorhin angeführten ſich Inder Aubertihen Ausgabe des Alerans 
Ulmer Busg. Aeſopiſcher Fabeln, Lat. und driniſchen Cyrillus dagegen finden fol, iſt 
Deuti; und soberfelben, aber verſtummelt, ſelbſt Fabel. Sie erfhienen zuerſt indem 
kaden, von Joh. Fr. Nilant herausgegebnen Speculo Sapientiae, Par. (1470-1480.) 
Bab. antiqg.» .„ Lugd. B. 1709. ı2. lat.zu f. und hierauf gab fie Balth. Eorder, 
finden.) — Der ſo genannte Anonymus unter der Aufihrift, „Apologi morales, 
bes Develet (inter dieſem Nahmen find Vien. 1630. 12. heraus, Auch find fie 
60, in Elegiidem Solbenmaſe abgefaßte noch öfterer, als von Georg Vittelhus, 
Babeln befannt, melde, mit der Aufe mit dem Zitel! Specimen fapientiacB. 
[Drift Acl. Fab, de graeco in lat. trad. Cirilli .epifcopi alias Quadripartitus 
« « Bom, 1475. 4. und mit demZitel, : apologieticus-vocatus. . In cujus qui- 
pus moralifatus c, Commento opti-, dem proverbiis omnis et torius fapien- 
mo, &l. er a. 1489.:4. Dav, 1489. 4. tiae elarer. L. I. et a. 8. gedruckt, 
1502..4. undnoch ebend. Öfterer, (f. Fabric. Deutſch, in Proſa und mit dem Zitel: 
Biblvgr. 6.642. Ann, hh. 4te Ausg.) ſo „Spiegel der Wußheit, durch Eurämplige 
wie inber Samml. des Nevelet, abaedrudt Babeln,. viel fihöner, fittlicher und Chriſt⸗ 
 Weberferze find fein. das Italie- licher lere angebende, tm jar Chrilli 

be von Acc. Zucho (f. deu Art, Ae⸗ M. D.C. C. vß dem latin vertutſcht,“ 
©. das Engliſche von .. und am Ende heikt ed: durch Co⸗ 

fin de Morde 1503, Sie find übeis rilum, Biſchof zu Baſel. 4. In deurs 
Bene mihts, als derwerfificiete, vorher ſche Reime beachte fie, Dan, Holzmann, 
neführte, Remulus, und ihe Urbeber Augsb. 1571, 4. und unter der Auffcrift: 
ion von Gyraldus (De vir. Poerar. Fabeln nah Dan, Holzmann, hat H. Meiß⸗ 
Hal. V. vergl, mit Fabrie, Bibl. Gr. ner fie, 2eips. 1782. 8. ‚in modernifleter 
649 0. f. Anm, nn: te Aufl.) Salo Profe heraus gegeben. Uebrigens fönnte 
den.) —_"Der fo genannte die Unterfchrift ber erfien deutſchen Ueber⸗ 
mus des Nilant (67 Babeln in Pro» fegungen auf deu Gedanfen bringen, daß 
‚umb eben fo, wie die Baden des foger ihr Verfaffer nicht fo wohl Biſchof gewe- 
hen Romulus, aus dem Phadrus ge⸗ fen, als Biſchef geheißen, wenn nicht, 
en, ober eigentlich arößtentheils nichts wie im Jöcher gefagt wird, in Grymaei 
28 ein verflümmelter Romulus, find von Monument, Bafıl. ein Basler Biſchof, 
6. Br. Nilant aus einer Handſchriſt von Nahınens Eprilus vorkommen folte.) — 
Boifius, in den angef. Fab. ant...» * Necham (G 1937. Der Hilt, Poetar. 


3 med. 
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m Daß 


med. aevi des 9. Leyſer, ©. 992. au 
Bolge, hat er einen Nov. Aefop. und 
Nov. Avian. handſchriftlich hinterlaffen.) 
— Dincentius Bellovacenjis, oder von 
Deauvais (+ 1264. In ſ. Speculo doctri- 
nali, der, unter andern, mit f, Spec. 
hiftor; natur. et mor. unter der Auf⸗ 
ſchrift, Spec..maj. Douai 1624.f. 4, 
gedruft if, kommen, im sten Buch, 
Kop. 14 u. f. 29 Fabeln vor, bie ader 


freulih nichts weniger, als eigene Erfins 


dungen find.) — Abdolphus (Seine, ums 
I. 1315 in Elegiſchem Sylbenmaße gefchries 
benen zehn Babeln, gab Bol. Leyſer, inf. 
Hilft. Poerar, med. aevi, Hal. 1721. 8. 
©. 2008 u. f. heraus.) — Laurent, Valla 
(+ 1457. Seine, im 3: 1458 aus dem 
Aeſop, in das Lateiniihe uͤberſetzten 33 
Sabeln, find, zuerſt, bey der erſten Aus⸗ 
gabe von Faur. Abſtemil Fabeln, Ben, 
3495. 4. und darauf’ einzeln, Erphor. 
1500, 4. Daventr. f. a. 4. Par. 1521. 
4. fo wie in der Sammlung des Dorpius, 
Argentor, 1515.1519.4. Freft. 1587. 
8. gedruckt. Auch if eine franzoͤſiſche 
Ueberſ. von Willy. Tardiff, unter dem 
Zitel, Les Apologues er Fables de 
Laurens Valle f, J. er a. f. davon vors 
danten. Uebrigens achen mit dem Balla 
bie Ueberſetzer der eigentlichen Aeſopiſchen, 
oder griechiſchen Fabeln an.) — Omni⸗ 
bonus Reonicenfis, oder Ognibuono aus 
kunigo im Venctianffben (Wenn er, dem 
Joͤchex zu Folge, erit 1524 geſtorben: fo 
dürtfe feine lateiniſche !cherfegung von 
Fabeln des Mefop ſchwerlich diter feon, 


als die folgende von Ranutius, obgleich 


Quixini (f. deffen Diatr. praelim. ad 
Fr. Barbari Epiftol. ©, ı08) :u. a. m. 
ke. Fabric. Bibi. GH B.1. S. 643. Anm. 
ate Ausg.) fie dafuͤr erfider Haben. Sie 
if, übrigens, nie gedrudt worden) — 
Mehrere lateinifche, ebenfalls ungedruckte, 
Ucherf, des-Aefop von Aeueas Gplvius, 
Gregor, Eorrariusund Hermolaus Bars 
Barus werben in dem Caral. Bibl. Venet. 
$t. Michaelis’von Mittarelli, fo wie in 
dern Catal, Cod. Mfcpt. Bibl. Reg. zu 
VParis, B. IV, N.'gstı eine von einem 
fh Prinzen angeführt, welche bier zus 


Pr} 
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fammen fliehen mögen. — Rimitius, ober 
Rinuclus, oder vielmehr, eigentlih Rä⸗ 
nutio d’Areszo (Mit der Auffprift, Vira 
erſchle⸗ 
nen 96 (S. Phil, Argelati Bibl. Seript. 
Mediol. Mediol. 1745. f. ®.1. S. 540 
und 566.) aus dem Aefop, von ihm, in 
Proſa tiberiekte Babeln, Meyhl. 1476. Fa 
und ebend, 1479. £. 1491. f. Ben. 1482 f. 
Kom 1483. 4. und Öfterer einzeln, fo wie 
ben ben erſtern Ausgaben bes griechiichen 
Textes von B. Accurſius, obgleich bier 
an ber Zahl hundert, und auch In der 
pben angeführten Sammlung des Dorpius. 
Uebrigens find fie nicht bios aus dem fo 
genannten Planudiſchen, oder dem, den 
erfien griechifhen Ausgaben zum Gruude 
liegenden Zerte gesonen, fondern es bes 
finden ſich, wenigftens 30 von denen bars 
unter, welche erit Nevelet ariehiih herr 
aus sad. Schon ©. E, Peflina hat dies 
fes, in dem erften f. Benträge zur Gen 
ſchichte und Pitteratur, ©. 6ı u. f. außs 
drucklich bemerkt; und aub in ſ. Der 
mifchten Schriften, Tb. 2. ©. 269 nicht 
gerade das Gegentheil gefagt, dergeſtalt, 
daß ihın in der neuen Ausg. von Fabric, 
Bibl. ©. ı. ©. 639 mit ſichtlichem Un⸗ 
recht ein Irrthum Schuld gegeben wird. 
Eine deutſche Heberfetzung von ſieb⸗ 
zehn diefer Kabeln befindet jich in der bes 
kannten Ulmiſchen Sammlung und 'den 
verfchtedbenen Nachdrücden! derfelben.) — 


‚Bartholomdus Pelufius Juſtinopolitanus 


(Gehoͤrt in jo fern bicher, als er die Tas 


teiniſche Ueberſ. bes Xefop in der gries 


chiſch lat. Ausg. defielben, f. J. era. 
(Ven. 1498.) 4. verfertigt hat. S. Maits 
talre Annal, Typogr.1V. Th. 2.6, 747. 
Anm. 4.) — Leonh. Dati (} 1472. Bon 
feinen, in Elegiſchem Sylbenm. abgefaß⸗ 
ten 40 Fabeln giebt G. E. Leſſing, im 
sten Th. ſ. Vermiſchten Schriften, S 2160 
einige Nachricht.) — Leo Baptiſta Alberti 
(1480. Seine hundert lateiniſche Fabeln, 
find, fo viel ih weiß, nie in der Urſpra⸗ 
che, mohl aber italienifcy von Cosmo 
Bartoli, in den, von ihm herausacgebes 
nen Opuſe. morali „.. diL. B. Al, 
berd, Ven, ı 568 4 — Fran⸗ 

zoͤſiſch 
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Vſuch von 8, Yompe und ital. find fie, 
Bar, 1693. 12. und: Deutſch 65 tavon, 
durch 9. Meißner , in dem erlien Stüd 
der. Quortalicrift für ditere „Literatur 
und neuere Pectüre, Leips,1783. 8. nebfteir 
nigen Nachrichten von dem Leben deſſel⸗ 
ben, aus Dafari, und Raph. du Sresne 
gezogen; erihienen.) — Franc, Philel⸗ 
bus (t 1480, Philelphi Poerae clarifl. 
Fabul. Ven. 1480: 4. So werden feis 
ne, Kabeln im Baillet, No. 1228 ange 
führt. Kine. franzöfifche Ucberfegung 
derielben von Bellegarde und Baudouin 
findet ſich bey den Fables d’Efope . 
Par. 1703, »2. 2 B. und aus diefer find 
fie wieder, Kopenh. 1781. 8. ins Deut; 
ſche überfegt. Gellert, in der anacf. Ab⸗ 
pandE. 6, 70. d. U, rühmt dieſe Kabeln, 
aber, nad) den Gatiren des Verf. zu ur, 
theilen, kann wenigſtens die Latinitdt nicht 
fonderlichen Werth haben. Eine Abhandl. 


nn. findet fib im sten 
322. der Mifcell. Upſienſ. Lipf. 
8.— Laurent, Abtemius (oder 
[dem Menagian., ©. III. ©. 401. 
—.r behauptet wird, Bevilae⸗ 
Bon feinen,. unter dem Titel He- 
gedruckten Fabeln, erſchien 
hundert, wobey ſich, wie ge⸗ 

et Tabeln des vr finden, Ben, 


Ft 


DB, 


— 


Er 
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2, 4. In der: Bibl, Uffenb, B. e. Anh. 
©. 116. mit K. und eine andre, mit der 
Auſſchrift: Mythologi Efopi clarifimi 
fabulatoris . . .per Seb,.Rrant nu» 
per,revifi; additisque per eum ex var 
rüis autoribus centum circiter er qua. 
draginaelgantiflimis fabellis, face 
tis dictis et veribus, ac mundi mon» 
ftruofis compluribus creaturis, Baſ. 
1501. f. indem Catal. des livres in- 
primes de la Bibl. du Roy, Belles 
Lettres, B. I. N. 6536. fo wie in ber 
sten Nusa, von Fabricii Bibl, Gr. ©. 641, 
Anm.obaleich, ebend. ©, 655. Anın. w.w.) 
mit. einem etwas werdnderten Titel ans 
geführt wird. Da ich Beine ausführliche 
Befchreibung diefer Ausgaben kenne, und 
fie auch nicht geſehen: fo weiß ich indeſ⸗ 
fen nicht zu. beſtimmen, mas unferm 
Brandt eigenthämlich davon gebört. Aber 
wohl find Fabeln, von ihm ins Deutfche 
überfeßt , als zweyter Theil, ben der Aus⸗ 
gabe ‚dee Ulmer Ueberſetzung des Aeſop, 
oder vielmehr, des Romulus, Strasb. 
1508. f. Frib. 1555. 4. Feſt. 16088. ſ. l. 
1616. 8. vorhanden.) = Gab. Baernus 
(+ 1561.. Geine hundert Fabul. ex ve- 
teribus auftoribus depromptae, in 
Derfen, erſchienen, dem Monnoge zu 
Solge, ſ. Baillets Jug. des‘ Savans, 
DB.IV. Th.i. S. a53. Amft, 1725, ı2. bean , 
reitd Kom ısıs, 4. Gewöhnlich aber wird 
die eömifhe Ausg. von 1564. 4. für die 
erſte angeichen. Sie find ‚nachher. noch 
fehr.oft, ald Ant. 1567; 12. Roſt. 1569. 
8. Lipf. 1618. 8. Lond. 1672. 8, 
Brux, 1582. ı2. und mit f. übrigen Ge⸗ 
didten, Pat. 1718. 4. 1730: 4. ge⸗ 
deut, In das Seanzöfifchhe uͤberſetzte 
fie. Ch. Verrault, Par. 1699. ı2. In Ders 
fen, und auch von diefer Ueberfesung find 
wiehrere Auflagen ald Par. 1708. Amſt. 
718: 8, fo wie, mit beugedrucktem latels 
nifchen Terte, Pond. 1743- 1764. 4 ge⸗ 
macht. Eine andre, ſtyſch. Ueberſ. in 
Proſa gab Louis Tranquile Denyfe 1699. 
16. heraus, Italieniſch von ©. €. 
Srombeli, Ben. 1736. 8. Engliſch, 
1741. 8. Daß er den Phadrus gar nicht 
einmahl gefannt, zu geſchwelgen ausge» 
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ſcheieben ‚oder nachgeahmt habe, wie es 
de Thou, Hift. ib. 34. S. 592, B. V. 
Ausg. von 1609. 12. behauptet, hat Per⸗ 
rauf, in der Vorrede zu feiner Ueber⸗ 
fegung zu etwelfen geſucht. S. übrigens 
ben Goddius de Scriptor. non ecclef, 
®.1. ©. 191, und den DIL, Borrichius, 
De Poet. Lat, &.98,) — Wilh. Gous 
danus, Hader. Barland, Wilh, Hermann, 
Erasmus, Angel, Polttianus, Petr. Erls 
nitus, faſſe Ich hier zuſammen, da Mart. 
Dorpius ihre, in Profa abgefabten Bas 
bein, nebft den Kabeln des Abſtemius, 
@trasb, ısıs. 4. 1519. 4. Lipf. 1517. 4. 
1532, 8. herausgegeben hat. Uebrigens ſ. 


megen diefer Samml. Freytags Adpar. 


litter. B.1. ©.75. — Joach. Camera⸗ 
elus (1574. Beine proſaiſche Ueberſ. der 
Babeln des Acfop, und einige eigene Er⸗ 
sdhlungen von ihm, find, Leips. 1539. 
1564. 1570. 1589. 8, gedrudt, Eine Kuss 
wahl davon, mit Anm. von Chr. Daus 
mius, erſchien ebend, 1679. 1708. 1752, 8. 
Nachr. von den Verf. geben unter an« 
dern Doppelmayers Hiſtoͤr. Nachr, von 
Närnb. Mathemat. S. 64u.f. und Adamt 
Vit. Philof. Germ. ©, 119.) — Hler. 


Dflus (Fab. Aeſ. carmine eleg. reddi⸗ 


N Viteb. 1564. verb. Freſt. 1574. 
Sein eben findet ſich in I. €. Zeu⸗ 
* Vit. Profeffor. Jenenf. Jen. 
1711. 8.) —  Jch, Poſih C Ackopi 
Phrygis fabulse, latine redditae, et i- 
eonibus ornarae; 2cceflerunt Joannis 
Poftig Germershemii epigrammata in 
fingulas fabulas. Freft.ad Moen. 1566, 
8. Mit diefem Titel it Poſtigs Arbeit 
in dem Catal. des Livres inprimes de 
la Bibl. du Roy. Belles Lettres, ©. i. 
©. 599. No. 6540 angeführt. G. uͤbri⸗ 
gend Ndami Vir. Medicor, ©. 331.) — 
Gilb. Cognatus,  eigentlih Coufin (Inf. 
Sylva Narration. Kaf. 1567. $. enthält 
das erfie Buch Apologos cum fuis in» 
terpretationibus, * Ob deren ſich ſchon 
in der erfien Ausgabe, Lugd, 1548. 12, 
finden,’ weiß ich nicht.) — Pur. Lorfius 
N 1583, Metriſche Fabeln, Argent. 1575, 
8.) — Zabius Paulinus (C. Fabul, ex 
·ntiquis feriptors geceptac, et gra- 
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eis latinisque terraftichis explicatae a 
Fabiö Paulino Ucinenfi . . . Ven, 
1587.12. Unter dieſer Aufſcheiſt iR das 
Werk indem oben angeführten Verzeich⸗ 
nis der 8. Franz. Bibl. ®. ı. ©. 602 
No. 6591. fo mie in Chriſis Caral. IL, 
©. 257 zu finden. uch kommt es in der 
Bibl. Pinell. vor) — Joh. B. Arige⸗ 
nius, Marc, Ynt. Biducius, Alex. Pau 
linus, Leonh. Gor, Carga, Franc. Amu⸗ 
lius und Jan. Dom, Cancianus ‚gehören 
in fo fern zuſammen, als ihre Kabeln, in 
einer Sammlung, Ben. 1593. erſchienen. 
Bermebrt mit den Babeln des Gabinus 
(t 1560), des Faernus, Joh. VPoſth, Lac. 
Loſſius, des folgenden Pantal. Eandidus, 
sab fie Joh. Säule, unter dem Zitel 
Mytholog, metrica et moralis, Hamb, 
1698. 8. heraus, — Bantaleon Eandi, 
dus oder Weiße (CL. Fab. carmini- 
bus explicarse, Frcft. 1604. 12 
Nacht. von ihm in Mami Vir. Theol, 
Germ. 6.778) — Job. Walch , vder 
Grafldus (+ 1623. Decas fabular. hu- 
mani generis fortem, motes, inge- 
nium, invenra atque opera, cum ad 
vivum, tum inythologice adumbran- 
tium ... Argent. 1609. 4. Auch be 
findet lich bey diefen Kabeln noch eine Un⸗ 
terfuchung über ben Urfprung der Buch⸗ 
beuderey.) — Joh. Mohermann (Apo- 
logi Creaturar. ſ. fabulae verſibus ex. 
preffac, Antv, ap. Chr, Plant. f. =. 4 
mit Kpfern.) — Carl Uttenhoff (Metri⸗ 
fe Fabeln, Frft. 1615. 8.) = Cats, 
Barth (Fabular. Acfopiar. Lib.V, 
Freft. 1623. 8, metriſch.) — Jacq. Au 
gnier (t 1653. Apol, Phaedri... Di 
vion (1643.) ı2. Franzoͤſiſch überfext, 
Bar, 1685. 12.) — Kran, Maragani 
(Fab. Aef, ſelectae er alior. carmine 
elegiaco, Brix. 1669. 12.) — Pompei, 
Sarnelli (Beftiarum fchola ad homines 
erudiendos ab ipfarum natura provi. 
de infticuta er ab Aeſopo Primnellio 
e Marianopoli decem et centum i« 
&ionibus explicatae, Cef. 1680, 12.) 
— Kranc. Polus, oder Lelli (Seine, in 
Elealſchem Sylbenmaße abgefühten aa Fi, 
bein erſchienen in den Arcadib, Naditi 
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Mantinei, Rom. 1741. 8. und eins 
jeln, ebend. 1779. 8. Auch find fie in 
den Nov. litterar. Lipf. vom J. 1742 
beñndlich.) — Joh. Frieder. Chrik (Fa- 
bular. Veter. Aefopiar. Lib. Il. Lipf. 
1748. 4. 1749. 8.) — Br. Jo. Deds 
bidons (Bon feinen, jetzt in ıs Bücher abs 
gerheilten s20 Fabul. Aefop. erfihienen 
juert 5 Bücher, Glasg. 1754. 8. Verm. 
mit s Büchern, Par. 1756. 8. Vollſtan⸗ 
din und verbeffert, Manuh. 1768 und 1780. 
8.28. mit. Mit einer frzſch. Ue⸗ 
berf. von ihm ſelbſt, Strasb. 1779. 8.) 
— Job. Easp. Malſch (Fabul. Freft, 
1769. 8. — ferner finden ſich eins 
zele Babeln in den, bev dem Mrt. Er⸗ 
z&blung, angeführten Geftis Romanor. 
Sn dem Rudimento Novitior, Lub. 
1475. den, bey dem Akt. Scherzbaft, 
ongezeigten Faceriis des Poggius, Bes 
kl, u.a. m, ſo wle, in den lateinifhen 
Gedichten mehrerer Dichter und auch in 
werihiedenen Zeitfchelften, als in- den 
Annal, liter. Helmftad. Monat Yun, 
9u.d. m. — — Gummlungen 
lateinifcber Fabeln. Obngeachtet de» 
een bereits verjchiedene angezeigt worden, 
und afle ſich ſchwerlich anzeigen laſſen bürfs 
ten: fo mögen einige denn doch hier eine 
Stelle einnchmen. Die Alteſte, mir be⸗ 
tenate, if, obgleic ohne Jahreszahl, und 
mit einer deutſchen Ueberfegung und Titel 
sebeudt, die bekannte Ulmer (14761483.) 
f. Bier enthält die achtzig profaifchen Fa» 
Bein des Romulus, die Elegiſchen Fabeln 
bes fo genannten Reveletihen Anongınus ; 
fiebschn, melde extravagantes (mitlaus 
—2 beiden; ſlebzehn von der. Ueber⸗ 
des Rimiclusz; ſiebzehn Fabeln des 
Molonus, und drey und zwanzig Fabeln, 
oder vielmehr Hiförchen, aus dem Adels 
fans, Deligamus und Poggius. Daß 
Der Tateinliihe Tert aus einer gleichzeiti- 
und den folgenden Ausgaben der deut: 
lieberf. meggeblieben, ift befannt; 
„ daß er, zualeih, auch beſonders 
worden , daran läßt fi kaum 
Perifeln (8. ©. €. reſſinas Beytr. zur 
Ge. und Litteratur, 1. 76.) und diefes 
um deko mahricheinlicher, da es licher» 
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fegungen dieſer Sammlungen in mehr, 
als eine der neuern Sprachen giebt. Eis 
ner, wahrſcheinlicher Weiſe nach eben dies 
fer Sammlung gemachten, englifchen, 
welche wieder aus einer franzoͤſiſchen 
gezogen worden, gedenkt Warton (Hift, 
of Engl. Poctry B. 5. in der Abhandl, 


"über die Gefta Romanor. S. LXXIV.) 


Und noch wahrfcheinlicher iR die ſpani⸗ 
fe Sammlung: Quatro Libros de 
las Fabulas de Efopo, las extravagan- 
tes, otras de la translacion de Remi- 
gio, -las de Aviano, las collectas de 
Alfonfo y Poggio ... traducidas y 
colegidas por D. Henrico Infante de 
Aragon, por Freder. Alem, Burgos 
1496. f. aus eben diefer Duelle aefchöpft, 
Das extravagantes aufdemTitel berechtigt 
zu diefer Muthmaßung. Auch fcheinen mehr 
rere lateinische Auflagen diefer Sammlung 
vorhanden zu ſeyn. Diejenige, welche den 
Titel fühet: Vita er Fab. lat. per Rimi- 
cium etAvienum, cum fabulis didis ex- 
travagantibus er collectis tam carmine 
et proſa per Gerardum Leeu in oppido 
Goudenfi 1482. 4. (6. Catal. Bibl. 
Bodl. ®.1.©. 16. Art. Aefop) wird durch 
den Gebrauch eben dieſes Wortes (extra- 
vag.) als eine folche characterifirt, ob⸗ 
gleih der Titel einer, von eben bem 
Verleger gedruckten, in dem Verzeichniß 
der 8. Franz. Bibl. Belles Lettres, B.ı. 
©. 602. No, 6592. auf folgende Art ana 
geführt wird: Dyalogus creaturarum, 
moralizatus omni materie morali, jo- 
eundo et edificato modo applicabilis, 
fabulis plenus 1481. 4. Wenn, ins 
deſſen, beyde auch nicht ein und daflelbe 
Werk find: fo gehört die letztere doch we⸗ 
nigftens, als eine befondre Sammlung 
hleher. — Die, mit ©. Brands Zus 
fügen, zu Baſel 1501. fol, gedruckte, 
eben fo wie die, von Mart. Dorpius ges 
machte, Gtrasb. ısıs. 4. find bereits vors 
ber angeführt. — Aecfopi Fab. ac di« 
verforum elegantiflimor. Author, Apo« 
logi .... Ant. 1521. 4. — Aeſo- 
pi et aller, Fab. Baf. 1526. 8. und 
verm, mit den Fabeln des Abſtemius, 
Lugd. B, 1534. 8. — Aclopi Phry- 
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gis vita et Fab, a viris dodifimis in 
linguam lat. verfae, inter quos L, 
Valia, A. Gellius, D. Erasmus, alii- 
que c. fabellis tribus adje&tis ex Poli- 
tiano, Crinito et Mantuano, Par, 
1527. 8. Verm. mit den gab. bes Abs 
Remius, ebend. 1556. 8. und mit neuern 
Zuf. und dem Titel: Aclopi Phr. vita 
et Fab. a viris doctis in latinam ling. 
converlae; apologi ex chiliad, ada- 
gior. Erasmi, ex Lamia Politiani, Cri- 
nito, loa. Ant. Campano, Gellio, 
Gerbellio, Mantuano et Horatio; 
fab. Aniani, Adr. Barlando er Guil. 
Hermanno interpretibus; fab, it. 
Laur, Abitemii, Par, 1545.8.— Vi- 
ridarium moralis Philofophiae, per fa- 
bulas anımalibus brutis attributas tra- 
ditae, iconibus artificiofifiine in aes 
infeulptis exornatum, Cul. 1594. 4. 
Den Innhalt des Werkes meiß ih nicht 
genauer zu beftimmen. Auch fiheint es 
ſchon älter zu ſeyn, mwenigfiens kommt eine 
franzoͤſiſche Schrift, mit dem Titel; La 
deitrullion des vices et enfeignement 
des vertus moraliz£, trad, de latin en 
frangoys, Par. 4. vom J. 1505 in dem 
Derzeiipniß der K. Frauz. Bibl. Belles 
Lettres, B. 1. ©. 602. No.6593 als eine 
Ueberiegung deffelben vor. — Fabulae 
varior, Audtor, nempe Aefopi Fab.gr. 
lat. CCXCVH. Aphthonii Soph. Fab. 
gr. lat. XL. Gabriae Fab,gr. lac. XLIII. 
Babriae Fab. gr. lat. XI. Accedunt 
Anonymi vereris Fab. lat. carmine 
redditae LX. ex exfoletis edit. et cod. 
Mfecript. luci redditee. Haec omnia 
ex Ribl. Palatina; Adjic. infuper 
Phaedri Fabul. XC. Avieni Fab, 
XLIII. Abftemii Fab. CXCVIIN. op. 
er ftud, IL. Nic. Neveleti.. . Freft, 
2610. 8. und mit etwas verdndertem 
Titel, ebend. 1660.8. — Die Schulzts 
ſche Mythol, metrica, Hamb. 1698. 8. 
it bereits vorher angeführt, — Fabul, 
ant. ex Phaedro fere ſervatis ejus ver- 
bis defumptae, et foluta orationeex- 
pofitae, Acced, Rumuli Fab. Aeſo- 
piae; omnes ex Mfcrpts. depromprae, 
et. adjettis noris editac, cura Io, Fred. 
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Nilane, Lugd. R. 1709. 12. — Uebri⸗ 
gens find noch oͤfterer griechiſche Fabeln 
mit neuen lateiniſchen Ueberſetzungen 
herausgegeben worden, als Aeſopi Fab, 
fel. (39) Aboae 1669. 8. mit einer lat. 
Ueberſ. von Joh. Gejel; LX Acf. Fab, 
feL Lond. 1685. 8. mit einer bergl. 
Ueberfegung von G. Splvanus; Fabular. 
Actop. Deledus, Oxon. 1698. 8. 
(148) von %. Alfop, mit einer metris 
ſchen Ueberf. verfchiedener von dem Her⸗ 
ausgeber; au: Job, Hudſon hat, ben f. 
Ausg. des Acſop, Oxon, 1718, viele von 
neuem überfegt, uam. — — = 
Sabeln in italienifher Sprache : 
Ungeachtet die feühern derfelben nichts als 
Ueberfegungen, und als folche, fcbon bey 
dem Art. Aeſop, und auch zum Theil 
vorher, angeführt find, fo merden ums 
ſtandlichere Nachrichten von ihnen doch bier 
an ihrer Stelle fichen. Accio Zucho 
(Seine Summa ... in Aeſupi Fabulas 
Interpretatio per Rhythmos in libel- 
lum Zuccharinum infcriprum, con- 
texta... Ver. 1479. 4. il, wie ges 
dacht, nichts als eine Ueberſetzung des fo 
genannten Nevefetihen Anonpmus. S. 
dey Urt. Aeſop, ©. 45.2.) = Franc, 
Zuppo (Favole d’Efopo tradotte in 
volgare, con allegorie ed efempi an- 
tichi e moderni ... Nap. 1482. f. 
1485. f. Aguil. 1493. £. mit Kupf. 
Ben, 1533. 9, Mehrere Nachribten von 
bem Werfe finden ih, unter andern, in 
A. Bevder⸗s Memor. hiftorico- crit. li- 
bror. rarior, „... Dresd. 1734. 8 
6.37.) = Favoled’Efopo, Mil. 1508, 
4.— Mibacle Tramepino (Favole di 
Efopo frigio, prudeonre e faccto Fa- 
volatore, alle quale di nuovo fono 
aggiunte molte altre d’alcuni beili In» 
gegni... Vin. 1545. 8. 1575. 16 
1588. 8. 1607. 8. 1660. 12. Dieſe 
Sammlung, wenigſtens in den letztern 
Ausgaben, beſteht aus vier hundert Tas. 
bein, und fcheint die Arbeit mehrerer zu 
feun; fle iſt in Proſa) — Giul. Laudi 
(Le Favole di Efopo, Ven. 1567. 8»; 
Auch hat ce das, tem Planudes zuge⸗ 
fpriebene Leben des Aeſop, Mil. —* 
1561. 


8,0, 


1561. 8. überfebt herausgegeben.) — Ple⸗ 

teo Targa, eigentlich Eef. Pavefi (Centro 

e cinquante Fav, tratte da diverſi au- 

tori, e ridorti in verfierime, Ven. 

1569. 12.mit &, Und mit dem Titel, 

1! Targa dove fi eontengono etc, . » 

Send. 1575. 16. mit 8. Sie ſind in Dctas 

ven abgefaft.) — Glov. Mar. Verdizotti 

(Cento favole-morale de i piũ illufträ 

antichi e moderni autori greci e la- 

tini, fcielte et trattate in varie ma- 

niere di verfi volgari, Ven. 1570. 

1586. 1599. 4.1677. 8. mit K.) — 

Giul. Eef. Capaccio (Apologi e favole 

raceolte .... € farte inverli volgari, 

ton la giunta delle dicerie morali, 

Nap. 1602. 8. Ven. 1619.-4. nit K.) 

— Dernardino Baldi (+ 1617. Geine, 

in Brofa geſchriebenen Babeln brachte Giov, 

Bar. Erescimbent, unter dem Titel Apo- 

logi in das Madrigaliſche Solbenmaß, 

und Malateſta Strinati fügte die Moras 

len· hinzu, Rom 1702. 12.) — Carlo 

Eoforeli d'Osobbio (Infalarz Mefcolan- 

22°... che contiene favoli, Efem- 

pi, facezie e motti, cavati da diverfi 

sutori, e ridorti in otrava rima, di- 

vifi in ferre Centurie ... Bracc. 1621. 

4.) — Beneroni (Scelra di Favole ita- 

liane e franceli „ .. Par. 1695. ı2.) 

— üng. Dar, Nicci (Le favole greche 

JEfopo volgarizate in rimeanacreon- 

tiche tofcane con un ragionamento 

fopra Efopo, «le dilui favole .. . 
Flor. 1736. 8. Ben. 1737. 8. Es if 
bie fo genannte Planudiihe Sammlung; 
und mit bem Test, fo wie mit dem Las 
teiniipen, aus dem Griechiſchen gezogenen 
Gabeln des Phadrus und Avianus, abge» 
Bud) — Gian, Erif. Trombeli (Fa- 
wole s „ 2 Bol, 1739. 8. Seine Ueberſ. 
De Babrius, Phadrus, Avianus und 
Barrmus find bereitö angeführt.— Raccolta 
ir diverfe favole. ..... difegn. ed in- 
<ife in ramo da Giov. Foffati, Ven. 
2744. 4. mit F. Es find ihrer zwey 
on fecbjehn, in Proſa, nebſt 
“ine profaikden, franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
Fesung berfelben.) — Nic. Caſteli (Dop- 
— — di Favole ⸗ Efopo e 
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d’altri . . . Frekt. Ca 8) — €. 80% 


dont (Cento favole d’Efopo e di altre 


autori, ridotti in verli italiani . .. 
Mod. 1756. 8.) — Roberti (Favole 
fettante Efopiane, con un difcorfo 
. .. Bon. 1773. 8. und unter dem 
Nahmen, Grazigo, Centuria di Favole, 
Tor. 1778. ı2. und noch eine Centu- 
sia, ebend. 1780. 8.)— Favole d’E- 
fopo, volgarizate da Autore anrico, 
Fir. 1778. ı2. (Die Ueberf. foß von el⸗ 
nem Moͤnche aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert feyn.) — Gian. C. Pafferoni 
(Favole, Mil. 1785 u. f. 8.625.) — 
for. Pignotti (Favole e Novelle, Lucca 
1785. 8. Dleſes if bereits die fünfte 
Ausgabe; der Fabeln find nur vierzig.) 
— BGlac. de Coureil (Favole nove ed 
altre poefic, Pifa 1787. 8.) — Georg, 
Bertola (Raccolta di Favole... bey 
f. Saggio fopra la Favola, Baff. 1788. 
8.) — Luigi de' Rolll Drfint (Favole 
« Rom. ı790. 8. Es find Ihrer 63 
in verföhlebenen Ghlbenmaßen, und mit 
vieler Leichtigkeit gefhrieben.) — — 
Uebrigens gehört zu den italienifhen Bas 
beidichtern, noch in gewiſſer Art, Bern. 
Ochini, wegen f. Apologi nelle quali 
fi fcuoprano li abufi, fchiochezze, 
fuperftizioni, errori, idolatrie edim- 
pieta della Sinagoga del Papa, e ſpe- 
tialmente de fuoi Preti Monaci e 
Frati (Gen.) 1554. 8. ob ſolche gleich 
nicht einentliche Kabeln enthalten, fondern 
nur aus Erzählungen befteben. Webers 
ferze find fie in mehrere Sprache, als in 
das Kareinifche, von Sch. Cagſtellio, 
ſ. l. et a. 8. In das Franz. (Genf) 
1554. 2. In das Deutſche, von Chr. 
Wirſung, das erſte Bub, f. 1. 1557. 4 
Alle fünf Bücher, ſ. 1. 1559. 4. und zum 
Theil bey der Ueberſ, von Heinr. Bes 
bels Facer. Frankft. 1589. 8. 1606. 8. 
Auch eine holldndiſche Ueberſ. it davon 
vorhanden. G. übrigens C. 8. Floͤ— 
gels Geſchichte der fomifchen Litteratur, 
B. 2. ©. 130 u. f, und feinen Artikel im 
Dale.) — — 
Fabeln in ſpaniſcher Sprache: 
Die frühefte, aus dem Latrinifchen gezo⸗ 
gene 
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gene Sammlung iſt vorher bereits ange⸗ 
zeigt. — Eincr, mie es ſcheint, Apnii; 
den, zu GSevilla 1535 gedruckten, ge 
dentt Greg. Mayans in J. Vida di Mig. 
Cervantes $.'47. ©. 38 vor ber Amſter⸗ 
dammer Ausg. des D. Quixotte — Gin. 
Mbrit (Fabulas de Efopo, en latlni 
romance, traducidas del Griego .. « 
Zar. 1575. 8. 1647. 8. Die Ueberſ. ik 
duchſtablich getreu.) — Romero de Ze⸗ 
peda (Las fabüulas de Efopo yotros... 
Sev. ı°90. 8. Die Ueberſ. ift in Verſen; 
aber nach dem Pateinifchen gemacht) — 
Sebaſt. Mey (Fabulario en que fecon- 
tienen fabulas y cuentos diferentes, 
algunos nuevos, y parte facados de 
otros autores ... Val. 1613. 8.) — 
Ant. de Arte y Bilafranca (Bon ihm fol 
eine lieberfegung ber Aeſopiſchen Sabeln, 
Sev. 1714. 8. vorhanden fern.) — Th. 
Vriarte (Fabulas lirerarias, Mad. 1782. 4 
Deutſch, von J. F. Bertuch, Leipz. 1788. 
8.) — Auch ſoll Fel. Samaniego deren noch 
geſchrieben haben, von welchen ich aber keine 
Nähere Auskunft zu geben mei, — — 
Fabeln in feanzsfifcher Sprach? : 
Das die Frangofen ſehr frühzeitig, und 
ſehr viele Ueberſetzungen der griechiſchen 
und lateiniſchen Aeſopiſchen Fabeln haben, 
if bereits bey dem Art. Aeſop bemerkt 
worden. Dieſe Abergehe ich hier, fo wie 
die Fabliaux ou Conres, weil diefe be» 
seits bey dem Art. Erzählung, ©. 124 b. 
angeführt worden find. can de Meun 
(In - einer handfeiftliben, unter der 
Auſſchrift L’apparition de I. de Meung 
auf der Koͤnigl. Fryſch. Bibl. Ben: 
Sammlung, findet fih eine Babel, Le 
palmier er la Gourge (Gourdc, Ca- 
lebaffe) bie fo größen Werth haben fo, 
daß der Verf. der Fabl. nouv. , , Par, 
1744. 12. deswegen, in feinem Difcours 
fur la Fable, ©. ıs diefem bekannten 
Dichter auch einen Plog unter deg Fabu- 
liftes france, eingerdumt bat. Ob fie 
nicht in den Loyx des Trepaflds .. . 
14834. 4. eben dieſes Verf, abgedruckt 
if, muß ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. — 
Yudin (Fables her. P. 1548.12. 2B. 
nebrigens giebt Gellert, in der angef. bs 
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handl. ©. 77. d. U. bie, gewoͤhnllch 
dem Bruzen de la Martiniere zugeſchrie⸗ 
benen Fables heroiques , Amſt. 1721.8. 
2 d. mit K. für eine bloße neue Ausg, dieſer 
Babeln aus, melches ich, da ich jene nicht 
geichen, miche entiheiden kann.) — 
Frane. Habert (1561. Woujet, der in der 
Bibl. franc. B. 13. ©. 8 u. f. das keben 
des Habert eben fo langweilig erzählt, als 
Habert gewoͤhnlich dichtet, gedenkt feines 
Recueil de fables zwar nicht; aber fie 
find desmenen denn doch nicht minder der 
beffere Theil ſ. W.) — Pontus bu Thoard 
(Douze Fabler de fleuves er de fon- 
taines.... Par. 1586. ı2. Dos Le⸗ 
ben bes Verf. ergählt Goujet, a. a. O. 
D. 14. 6.34 uf.) — Ei. Peeret (AXV 
Fables des animaux, vray miroir 
exemplaire, oü l'on pourra voir la 
eonformite de la perfonne vivante fe» 
lon les fenfuslirez charnelles, aux 
animaux et beftes brutes, compoftes 
en vers... Delf, 1618. f. mit &.) — 
Jean de la Zantaine (+ 1694. Fables 
choifies mifes en vers, Par. 1668. 4. 
Der zweyte Theil 1679. 4. Dee britte 
1693. 4. Unter den vielen, voltdndigen 
Ausgaben, if die mit den Bemerkungen 
von Coſte, 1757. ı2, cine ber beften; 
Mit einigen hundert Kupfera gab Montes 
nault fie, P. 1755 «1759. f. a B. heraus; 
und ganz in Kupfer geochen,, ber Zert 
durch Montulag, die Fiauren durch Feſ⸗ 
fard, erfihienen fie, Par. 1766 u. f. 8. 
6 Bde. In Iateinifche Verſe uͤberſetzt. 
Trev. La.8. In deutſche Reime, von 
Balth. Nikiſch, Aussb. 1708. 8. und 
Fabeln nah dem La Fontaine 1779. 8, 
mit K.) — Marie Catherine Hortenie 
des Jardins de Billedieu (f 1683: Fables 
ou Hiftoires allegoriques, Par. 1670. 
12. Ob dieſes, indeflen, bie erſte Aus⸗ 
gabe iſt, weiß ich nicht. Ein Rec. de 
Poefies von ihr, erichien bereits 1663. 10. 
und ihre Oeuvr, 1664, 12.) — Aut. Bü» 
retier (} 1695. Fables murales er nouv. 
Par. 1671. 12. Dresd. 1779. 8. ab 
bey f. Eilai de lertres famil. P. 1695. 
ı2. Es find ihrer fünfzig, und im Ber⸗ 
fen.) — 28. ©, Deimay (L’Efope du 
tems 


[2 


5;a,b 


tems „. Par. 1677.12, — Magbalena 
Seuderi (} ız01. Nouvelles Fables en 
vers, Par. 1685. 12.) — Euflade le 
Noble (+ ızı1. Contes er fables avec. 
ie fens moral, Par. 1699. 8. Brux. 
1707. 12.28. Neipeänglich foßen fie 
inf. Ecole du monde, ou inſtruction 
d'un pere à fon fils, deren erfle Aus 
gabe ich nicht anzugeben weiß, die aber. 
julegt Liege 1762. 12. 6. gedrudt If, 
erfhienen ſeyn, ſo wie fie in ſ. Oeuvr. 
Pär. 1718. 12. 19 Bde. unter der Aufs 
rift, Efprit d'Eſope befindlich find. 
Uebrigens hat er auch noch einen Arle- 
guin Efope, zur Nachahmung ber fables 
d’Efope des Bourfault (f. die Folge) ge⸗ 
fhrieben.) — Vaudin (Fables div, en 
quatre vers, Par. 1707. 12. obl.) — I. 
©. de Ruiſſeau (Fables nouvelles en 
vers, Hayc 1707. 8. lite. 1714. 8.) — 
Ant. Houdard de la Motte (} 1731. Fables 
.nouv. ded. au Roy, avec un dıfcours 
fur la Fable, P. 1719. 4. mit K. und 
im gten Th. ſ. Oeuvr. Par. 1754. 12. 
Deutſch, in elenden Verſen, geft. 
1736. 4. Sie veranlaßten zu ihrer Zeit 
einige Spöttereven. Der befannte Gas 
com gab Les fables de Mr, H, de laM, 
traduires en vers franc, Au Cafe du 
Mont Parnalle (1. a.) 5. heraus; und 
Buiehier ſchrieb, ben diefer Gelegenheit, 
f. Momus le Fabulifte.) — Ant. Louis 
fe Beun ($ 1743. Fables, P, ıyı2.12. 
1722. 32. 1757. 12.) — Henr. Rider 
1748. Fabl. nouv. mifes en vers... 
f. 1729. 8. ebend. 1748. ı2. 2%.) — 
5, Paanap Kt 1751. Bey f. Luſtſpiel, La 
werte Fabulifte, Par, 1731. 13. und 
ii sten ®, des Nouv, Theatre frane. 
tr. 1732. beſiaden ſich funizig Fabeln 
Dein) Abt du Jarıy (Fables 
"Par. 1740. 12.) — D.D. 2.9. 
C (Fabl, nouv.. .. avec un exa- 
ique (welches aber. nicht- fehr 
16) des principaux Fabuliftes 















Dreur du Radier (Bables. ‚Pat, 
4 22.) — d’ürdenne (Rec, de 
"mouvw. preced, d'un difcours. 
f de Porlie, P 1747. ı2, 


v 


er mod, Par; 1744. 12.) Jean 
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und im ıten.Bde. ſ. Oeuvr. pofh. 
Marf, 1747. 12.) — Chr. Et. Peſſelier 
(t 1763. Fabl. nouv. .. Par. 1748. 8, 
mit 8.) — Pierre de Fresnad (Mythol. 
ou Rec. de fables grecques, eſopi- 
ques et fybariques, Orl. 1750, ı2, 
2 B. in Verſen.) — Lud. Duralt (Fabl, 
nouy. choifies, Berl. 1753. 8.) — 
Jean 8. Aubert (} 1775. Fabl. nouv. 
div. en VI, livres, Par. 1756. Derm, 
und mit einem Difcours fur la manier® 
de lire et de reciter Jes fables, ebend. 
1763. 12.. In acht Büchern, ebend, 1774. 
8.2®,)— Nic. Grogelier (Fabl.nouv. 
div.en VI. Liv, Par. 1760 und 1769, 
12.) — P. Ganneau (Fabl. nour: P. 
1760. 8.) Jacq. Peras (Fablesnour. P. 
1769. 12. Es fol, indeffen, eine frü« 
here Ausgabe davon vorhanden fenn.) — 
P. Barbe (Fables nouv. P. 1762. und 
unter dem Zitel, Fables et Contes phi- 
lofophiques, ebend, 1771. 2.) — Ein 
Ungenannter (Reg, de Fables, Contes 
Epigr. Haye 1767. 12. — Sean Fon 
taine (Fables et Contes moraux, P, 


3769. 8.) — 2. Epambaud (Fableg 


eboifies a... P. 1769. 12. D6 Diefe 
Sabeln eine eigene Arbeit des genannten 
Heraudgeberd, oder aus andern gezogen 
find, weiß ich nicht zu beſtimmen.) — 
Erfar de Miſſy (+ 1775. Paraboles ou 
fables et autres petites narrations 
d’un citoyen de la Republ, chretienne 
du XVIII. fiecle, mifes en vers, 
Londr. 1769. 177°. 1776. 8. Nadır. 
von. dem Verf. finden ficy unter andern, 


In W. Bowyer's Biograph, and litter, 


Anecd.... Lund. 1782, 4.) — El. 
Dorat (} 1780. Fables ou Allegories 
philef, Par. 1771. 8. 1774. 8. mit K. 
Unter der Auficprift Tales and Fables 
erſchien eine englifhe Nachahmung das 
von, Lond. 1788. 4.) — Voijard (Fables, 
P. 1774. 8. Verm. mit einen aten ©. 
ebend.. 1777: 8.) — Bart. Imbert 
(Fables, P, 177% 8.) — fe Monnier 
(Fables, Contes er Epitres, P. 1774. 
8.) — De la.Sermiere (Fables, Par. 
1775. 8. in vier Büchern.) — Fres. 
Dilemain d’Abancourt (Fables, Par, 

1777. 
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1777. 8.) _ Marcel (Fables nouv. 


P. 1778 und 1781. 8.) — Merard de 
St. Juſt (L’occafion et le moment, 
ou les perits riens, P. 1782. 12, be⸗ 
ffeht aröstentheils aus Fabeln.) — in 
gen. Fobles er diſc. en vers, P. 1733. 

tz. — Bailld (Fables nouv. Par, 
1784. ı2.) — Didot (Eifai de Fables 
nouv. Par. 1786. 8.) — Gobert (Fables 
nouv. Par, 1786. 8.) — Auſſer biefen 
finden fih deren noch in den Luſtſpielen 
des Bourfault, Les, Fables d’Efope 


and Efope à la Cour (imzten Th. ſ. W. 


Bar. 1725. 12.) — in den Oeuvr.dePi- 
fon, P. 1776.8.7%. — Inben Poe- 
fies de Mr. Fleury, Amſt. 1769. 12. 
= in den Nouv. Opufcules de Pentry, 
P. 1778. 8. (fo genannte Fables belgi- 

aues.) — Inden Poel. div. du Chev. 
Aofimanzi, Nancy 1785, 12, — in 
dem sten Th. der Oeuvr. badincs de, 
Mr. Cazotte, Lond. 178%. ı2. 7 B. 
(6 an der Zahl) fo wie in den Almanac 
des Mufes von Sauterau de Bellevaud 
— Fumars — Mercier — Drobecg 
— Vaurout — Dourneau — Selis 
— Reyrac — Guyetand u. am. — — 
Sammlungen, fo wohl von uͤberſetz⸗ 
ten, als originalen Sabeln: Fablcs 
et Contes, avec un difcours fur la 
Litterature allemande, Par. 1754,12. 
(von Boulanger) — Fahles er Contes 
de MM. Moor et Gellcrt, trad. par 
( Cl. Franc.) Rivery (? 1758) Par. 
1754. 12. — Le Poete des enfans, 
ou choix des meilleurs Fabuliftes 
franc, Liege 1767. 8. 2B. — Fables 
allemandes, ‘Par. 1770. 5. — ‚Le 
Fablier france. Par. 1771. 12. 
Fables allemandes et Contes franc, 
en vers, avcc un effai fur la Fable, 
Par. 1772. 8.28. Fobl, en profe 
et en vers, trad, del’Allemand, Win- 
terthur 1780. 8. mit K. — Choix des 
plus belles fabies qui ont paru en 
Allemagne, p. M. Binninger, Kehl, 
1782. 8. — Die befondern framoͤſiſchen 
Weberfegungen einzeler, englifcher, oder 
deurkher;, Dichter werden bey ihren Arc 
tikeln vorfommen, — und bie franzöfis 


— · — 


. or State fables, L, 1701. 12. 


ab 
fihen Nachahmungen orientalischer Haben 
find bereits vorher angezeigt, — — 
Yefopifcbe Fabeln von engliſchen 

Dichtern: Daß ſchon zu K. Alfreds Zel⸗ 
ten, eine Sammlung Aeſopiſcher Fabeln 
vorhanden geweien,. davon hat- Warton 
in den Emendations and Additions zu 
ſ. Beichichte. der engl. Dichtkunſt, vor 

dem aten Bde, derſelben, BI. F. der 
weile zu geben geſucht. Auch fheint dies 
fes aus der Vorrede zu dem Elopus mo», 
ralifatus ſ. 1. 1489. +, (©. Breptags 
Adpar. liter. B. i. 63) ſich zu ergeben, 
Don den, noch vorhandenen Fabıln, if, 
ndchſt der, vorher angeführten engliſchen 
Urderfegung der 60 lateiniſchen, elegi⸗ 
ſchen Fabeln bed Anonymus, die ditciie 
Sammlung eine ahnllche licherjegung von 
Willh. Bulloker, welche den Titel führt: 
Efop's fables in tru orchography wich 
grammer notz, Her-uuter ar allo 
coioned the ſhorte feutencez of the 
wyzCato,.. boch of which authorz 
ar translated out of Latin 1585. 12. 
Warton, inf. Hiſtory of Engl. Poe- 
try, 8.2, ©. ızı, Anm. a. jagt, dabfie 
in dogrell ſey. — John DOyilby (t 1676. 
Seine Ueberfegung des Aeſop erſchlen 16 

8. 1673. f. iſt aber ſihtuich nur aus tem, 
Latciniſchen gemacht; fie IR in Verſen. 
pe Nachr. von dem Verf. gicht Elbe 
er, in den Lives of the Poets of 
Great Britain and Ireland, B. 2. ©, 
265.) — Robert l'Eſtrange (t 170% 
Fables of Acfop wich moral reflexions 
e . . Lond. ‚1687. 1694. f. 1708. 8. 
2B. 1738. 8.20. Wegen des Verf, 
f Cibber, a. a. O. B. 4. ©. 295 u, fe) 
Th. Yalden (+ 1736. Aeſop at Court, 
In wie, 
fern dieſes eine Nachahmuna von Bour⸗ 
faults Efope & la cour iſt, weiß Ich nicht 
zu beſtimmen. Mache. von dem Werfn 
giebt Cibber, 0.0. O. B. 4. ©. 343.) — 
Aiyre (ables of Aeſop wich the moral 
reflexions of Mr. Baudoin, transl, 
from the french... Lond. ı702. 53 
Verm. mit einer, durch J. Toland 
fertigten ueberſetzung von Meziriacs 
ben bes Aeſop, ebend. 1794. 8) — 


ab 
Demit (Moral fables from the Durch, 
Lond. 1703. 8.28. 1765. 12.29.) 


— Ungenannter: Acfop naturalized’ 


and expofed to the public View in 
his own drefs, by way of eſſay on 
100 fables, Lond. 1703. 8. 


Fables and Stories from Aefop, Lock- 
man and others, Lond. 171 1. 8. nichts 
als eben dieſe Sammlung iff, meiß ich 
nid.) — Edm. Arwaker (Truch in 
Fition, or CCXXV fables of Aeſop 
and orhers . . . Lond, 1708. 8.) — 
Sam. Eroral (+ 1751. Fables of Ae- 
fop and others... wich an applica- 
tion to each fable.. .. L. 1722. 8. 
1728. 8. 1789. ı2. mit 8.) — John 
a3 (+ 1732. Seine Fabeln erfihienen zur 
erk im J. 1726. und nach feinem Tode 
aoch ein Zufceg dazu. Auſſer ihren Abs 
dräden in den Eamimlungen ſ. Werke, 
find fie, einzeln, 1736. 12. 1755-8. mit K. 
773. 1778. 1788. ı2. mit. Qltenb. 1772. 
8. gedrudt. Ueberſetzt in das Anteis 
niſche (fabulae ſelectae) 1778. 8. Ju 
des Italieniſche von G. 3. Giorgetti, 
173. 8. In das Seansöfifche, von 
Moe. Keralio, Lond. 1759. 8. Von ei⸗ 
nem Ungen. P. 1784. 8. In das Deuts 
fe von J. 8: Valthen, Hamb. 1758. 8. 
Das Leben des Berf. findet ſich bey Cib⸗ 
ker, dm 008.0. 3.4 ©. 250. und in 
Iehnion’s Lives, ©. 3. ©. 109. Ausg. 
von 1732.) — Cambray (Fables 1729. 
5 Glasg, 1760, 12.) — Ediv. Moore 
(# 1757. Seine befannten Fables for the 
female Tex, erkbienen, ſo viel ich weiß, 
jueeii unter dem Zitel, Fables and Ta- 


les for ıhe Ladies 1749. und darauf, 


unter bev angeführten Auficbrift, 1757. 8. 
78. 12, tieberf. indas Franz. Amſt. 

3. fo wie einige in der angeführten 
Ä von River; in das Deutfche, 
feips. 1762. 8.) — Cp, Denis (Fables 
a verle, L, 1754, 8.) — Sam. Ris 
arbien (ft 1761. Aecfop’s Fables wich 
gie‘ morals, Lond, 1757. 8 
#3. 12. mit Kupf. Das Wert enthält 
Seine neue Bearbeitung der, vorher 








Ob der 
Aeſop naturalized or a Colle&tion of 


a Arbeit des deſtrange, als eis 
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gene Erſindungen, ob dem Verf. gleich 
auch einige eigen ſind. Ueberſ. in das 
Deutfche von ©. Ephr. keſſina, Petpz. 
1759. 8.) — lingen. The laft war ofthe 
Beafts, L. 1758. 8. — R. Dodeley 
(+ 1764. Select. Fables.... 1772. 8. 
1737. ı2. mit K.) — Ungen. Fables 
for grown Gentlemen, 1762, 4° 
1770. 4. — Charles Draper (Fables 
... 1763; 12.1774. 8.) — Ib. Mo⸗ 
seen (Fables in verfe, 1765. ı2. 28.) 
— Franc. Gentleman (+ 1784. Royal 
fables, 1766. 8.) — Ingenannte: The’ 
entertaining fabuliff, 1756, ı2. — 
Fables and Tales forthe world, 1767. 
8. — Bil. Wilfie (+ 1778. Fables in’ 
verfe, 1768. 8.) — ungen. Makarony 
fables wich a new fable of th& bees,’ 
1768. 4.) — J. Panahorne (+ 1779.' 
Fables of Flora, ı771. 4.) — @lifas 
beth Fell (Fables, odes and mite, 
Poems, ı771. 8. und in ihren Poems, 
1777: 4.) — Tb. Marrpat (Sentimen- 
tal fables defig'nd chiefly for the uſe 
of the Ladıes, 1772. 8.) — Wil. Ruß 
fel (Fables, 1772. 8.) — ler. Coſen 
(Oeconomy of beauty, in a feries of' 
fables adreffed to the Ladies, 1772 
und 1778. 4.) — lingen. The paflions ' 
perfonihed, in familiar fables, 1773. 
8. mit K. Es find eigentliche Allegorien, 
je an der Zahl, in welchen, nachſt einis 
gen Leidenfchaften, die Kluabeit, die Bes 
recbtigfeit, die Jahrszeiten, die Mahle⸗ 
rey bandelnd eingeführt ‘find, — % 9. 
Wonne (Fables of Aowers, for the 
female fex, 1773.12.) — Jadion 
(Fables of Aefop . . 1775. 8. Ueber⸗ 
fegung für Schulen.) — lingen. Fables 
+. 1783. 12, (für Kinder.) — Moral 
Fables, 1784. ı2. (febe mittelmdbin.) — 
J. Tapner (A new colle&ion oftables 
in verfe, 1786: 8 — W. Walbe 
(Fables, anc. and modern, in the 
manner of La Fontaine, 1787. 8, 
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Tales, Apologues, Allegories.. 


in verfe, 1788. 8.) — Auch finden ſich 
noch einzele- Fabeln, in den, hey dem 
Art, Dichtkunft angezeigten verfchiedes 


nen Sammlungen; — Uebrigens vers»: ' 


lange 


Fab 


lange ich keinesweges die Pitteratur der 
engliſchen Fabel vollſtandig geliefert zu ha⸗ 
ben, Allgemein find mir noch verſchie⸗ 
dene Sammlungen davon, z. B. Kidgells 
Original fables, 8. 2B. u. a. m. vor⸗ 
gefommen, melde ich nicht befonders ans 
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gezeigt habe, weil fie mie nicht genauer. 


befannt find, —. — 

Aeſopiſche Sabeln in. deutſcher 
Sprache: Algemeine Nachrichten dera⸗ 
ber finden ſich in Gellerts ſchon angefuͤhr⸗ 
ter Diſſertation, de Poeſi apologorum. 
eorumquo ſeriptoribus, L, 1744-4 
Deutſch 773. 8. — Deſſen Nachrichten 


und Exempel von alten deutſchen Fabeln, 


vor dem erſten Th. feiner Fabeln, Leipz. 
1748. 8. — und in Gottſcheds Progtam. 


de quibusdam Philoſophiae moralis 


apud Germanus antiquiores fpecimi- 
‚‚ nibus, Lipf, 1746. 4. — Hugo von 


Tromberg (1260, Daß der Renner, in: 


Ä welcher, unter der Aufſchrift von Maͤhr⸗ 
en, verſchiedene Babeln vorfonimen, dl 
ter fen, als die folgende Fabelſammlung, 


hat ©. E. Leſſing in dem sten Beytrage 


zur Geſchichte und Fitteratur, ©. 34 u. f. 
giemllch erweislich gemacht, 
wehömmelte Renner if nur einmahl, 
Rranff, 1549. fol. gedrudt.) — Boner 
(da er feine Kabeln einem Johann v, Ring», 
kenberg zu Liebe verdeutfcht hat: fo ſcheint 
er auch im izten Jahrh. gelebt zu haben, 
Da von feinen aus dem Lat, des Avianus 
und dem Neveletſchen Angenonnten gezo⸗ 
genen Fabeln, 85 zu Bamberg 1461. fol. 
aedruckt worden, if durch Leſſſngs Unter⸗ 
fochungsgeift ans Ficht gebeacht. Joh. G. 
Scherz ließ 51 derſelben in eilf Diſſerta⸗ 
tionen, Philoſophia Germanorum me- 
dii aevi,. Argent, 1704. - 1710. 4. 
abdrucken, und unter der Auficheift,, Bas, 
bein aus ben Zeiten der Minneſinger, 
ab Bodmer, Zürich. 1757. 8. deren eis 
gentlich 92 heraus, und von einer volls 
Mändiaen, hundert Zabeln enthaltenden. 
Handihrift gab Jer. Jac. Dberlin eine 
Nachricht In der Schrift: Bonerii Gem- 
- ma, ſ. Boners Fdelſtein, Fabulas C, 
e:Phonafcorum aevo complexa,. ex in- 


elyta Bibl. Ord. $.Ioh. Hierof, Argen- 


Der, leyder! 
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torat.... Arg. 1782.4. ©. uͤhrigens 
den iten und sten der angeführten keſfſin⸗ 
sifhen Beptrdge ©. u. fe) — Reinede, 
Fuchs Ech ſetze das Buch hierher, nicht 
weil ich es für deutſchen Urſprunges halte, 
ſondern weil die wahrſcheinliche franzoͤſi⸗ 
ſche Urſchrift nicht gedruckt, und das Zeit⸗ 
alter des Werkes noch nicht ausgemacht 
iſt. Zwar wenn die Benennung des 
Molfs darin, Jiegrim, Licht über dem, 
Urfpruog verbreiten koͤnnte: fo waͤre die 
Veranlaſſung zur Dichtung ſchon febr.alt« 
In dem zaten Buche der Rerum Franc. 
©. 796 und 797. wird ndymilh nicht allein 
der, bey dem Sreher, Iſauricus genann⸗ 
te, Graf, welcher wider den Kalier Ars 
nolf ſich im J. 899 auflehnte, und die 
ibm anvertraute Provinz an ſich riß, 
Iſangrim genannt, jondern auch hinzu. 
geſetzt, daß man Ihn wegen feiner Raub» 
ſucht, In den Volksllebern der Zeit,! einen 
Wolf genannt habe. Auch werden ebeus 
bafelbit Beoſpiele von diefer Beneunung, 
des Wolfs, aus früheren franzoͤſiſchen 
Dichten, befonders aber ein Gedicht, Re= 
nard couronn&; und inder hiftoire des 
Troubadours, I, 63. ein Gedicht vom 
K. Richard dem ıten ums Jahr 95 anges 
führt, in welchem der Wolf auch Iſan⸗ 
grim beißt, ſo mie er bereits diefen Nabe 
men in einer Fabel in dem Kenner führt. 
Eben fo fruͤhzeitig kommt in der Ges 
fehichte ein Drann vor, deſſen Nahme fo 
wohl mit dem Nahınen, als defien Ehas 
racter mit dem Character bes Fuchſes 
Aehnlichkeit hat. Dieſes it Reginald, 
oder Reinard, ein Rath der Auftrafls 
ben Fuͤrſten Zuentibold im gten Jahre 
wundert, ber, von biefem verwieſen, ihn, 
durch feine Raͤnke und Berichlagenpeit, 
in viel verdruͤßliche KHändel-mit feinen 
Nachbaren verwidelte; und In ben Eik» 
dern jener Seit dafür Vulpecula fol ges 
uannt worden ſeyn. (S. Errards Vorc. 
su den Colle&t, Erymol, Leibn. 1717. & 
©, 36 u. f. und Fabl. ou Contes du 
XILII. et du XIII Siecle, ®. ı. ©, 795 
Par, 1779 8.) Doc freylich folgt darauc 
das allenfalls die Nahmen zweyer, in beim 
Deinide aufttetenden, Thiere deutfun 
Ua 
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Urfprunges find, noch gar nit, dab das 
Wert feibft es ih. Vielmeht it das Ges 
gentpeil hoͤchn wahrſcheinlich. Erillich 
beligen die Frangoien verfüicdene, obs 
gieid meines Willens nie acdruckte, Kos 
mane in Berfen, melde dieien Titel fühs 
ren, und viel alter find, als unier deut» 
fe Reinede. Zwar habe ich den, von 
feifing (Vermiſchte Schriften B. ». ©. 
370) angefäheten Roman du Renard, 
und noch weniger Stellen daraus, in der 
Bibl, des Romans auffinden können ; 
aber wohl kommt der, ebendafelbft, ge 
dechte mouveau Reguard en vers, 
par Jacquemars Gielee en Flandre, 
vom 9. 1290 (B. 4 ©. 233) darin, fo 
wie bey dem Fauchet (Anc. Poer, franc: 
Liv. 11. Oeuvr. ®l. 588 b» P. 1610, 4.) vor; 
und das nouveau auf dem Titel könnte zu 
der Miuthmasung verleiten, daß ſchon andre 
Komane unter diefem Titel, ihm zuvor ges 
sangen waren, Der zweyte belät Le Ro» 
man du Regnard contrefaic, angefans 
sen im J. 1319, gerndigt im J. 1328 halb 
fa Verſen, halb in Profa (S. Bibl. des 
Rom. 0. & D. 6.235.) Ein dritter Ro 
man dieſer Urt iR in den gedachten 
Pabliaux ou Contes du XII Siecle, 
8.1 ©. 392, mit dem Titel, Roman 
du Renard er d’Ifangrin vom 9. 1339 
und bercits in de Bure's Bibl. inſtruct. 
(Suppl. B.u ©. 451) angeführt ; und 
auffer dem ion gedachten Renard cou- 
sonne, tommt noch ein Roman du Re- 
nard im Du Eanae (Ind. ſ. Nomencla- 
zor feripror. mediler inf. Latinitat; 
Col 182) fo wie ein Roman du petit 
Renard; und ein Roman de l’ancien 
Renard bey dem Marchand (Diction. 
Bet Gielde, Anm. D.) u. a, in, mit 
dbalichen Ziteln vor, aus welchen, wahr⸗ 
fHeinkicher Weile, das mit Ausgang des 
isten Jehrhundertes gedrucdte und Lyon 
1528. 45 wieder aufgelegte, Livte de 
Maäitre Regnard et de Dame Herfant 
Fr. 4. Der Dolteur en malice . 
550. 16; Der Reynier le Re- 
#4 Anv. 156648. Der Renard, 
es des Böres. « ; Brux. 1739. 
& in Profa, gezogen worden 


Theil, 
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find. Ueberhaupt war der Fuchs, oder 
Dichtungen unter feinem Nahmen, cin. 
folder Fieblingsgegenitand jener Zeiten, 
ba6 in Frankreich, im J. 1313 eine ale 
goriihe Geſchichte deſſelben, bey einer grofs 
fen Seperlihteit, aufgeführt wurde, (©. 
Hift. du Theatre franc. ©. 1 S. 3jw fü 
Anm. a. und die Fabl, ou Contes, B. ı; 
©. 330.) Und mit einigen jener erftern, 
alten Gedichten bat nun, zwentens, uns 
fer Reinecke Fuchs von mehr, als. einer 
Seite, Aehnlichkeit; und es iſt zu vor 
wundern, dab €. F. Floͤgel, der inf. Ger 
ſchichte der komlſchen Pitteratur, B. II; 
©. 23, vorzüglih ©. 36, nach franzdfls 
ſchen Verfaſſern, zum Theil Auszüge aus 
ihnen gegeben, nicht vorzüglich dergleis 
ben Stellen gewählt bat: Denn, obs 
gleich, 3: B. die dichteriſche Form, in wels 
der der Regnard. nouveau bes Gielee 
gearbeitet worden, allegoriſch ik, oder 
der Dichter das im Teaume gefehen has 
ben will, mas er erzählt: fo hat erdenn 
doch viel von dem, was, und hat es 
auf eben die Art geſehen, wie ed in uns 
fern Reinecke erzählt wird. (S. Fabl.ou 
Contes du XII er Xlil Siecle, B. ı. 
S. 395. Anm. a. wo der Innhalt des frans 
zoͤſiſhen Werked angegeben ik.) Der 
Löwe ik es, ndhinlich, welcher vort, fo 
wie bier, bie Thiere zuſammen beruft; und 
In beuden walten Streitigfeiten zwiſchen 
dem Loͤwen und dem Suche, wegen der 
Unthaten bed letztern 05, fo mie fich beyde 
mit Ehre und Gläd für den Fuchs endis 
ven; Noch größere Aehnlichkeit finden 
ſich zwiſchen verſchiedenen Benennungen. 
So heißt die Burg des Fuchſes in jenem 
Mau- pertuis ; und in dem Holldndiihen 
und Deutſchen Malpperduys und Ma⸗ 
lepertus ; unb andern fieht man es fo 
gleich an, daß fie gaͤnzlich franzoͤſiſchen 
Uriptunges find. Der Hahn heißt, in 
dem hollandiſchen Abdruck, Canteeleer oder 
Antenkleer, das fühtlib aus Chancclair 
gebildet id. Eben fo ih, im Holdadis 
ſchen fo wie din Deutſchen, 
nuna des Widberd, Bellhn, von belier; 
gernacht; und in dem Holldndifchen if fo 
gar eine ganze franzöflihe Stelle: Sire 
N pout 


die Benen⸗ 
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pour Dieu ne croesmye thoutes cho- 
fes j on vous die et ne jures pas le- 
gierement, buchſtablich zu finden. Noch 
mehr Aehnlichkeit zeigt ſich zwiſchen uns 
ferm und dem hollandiſchen Reinede, und 
dem angeführten franzdfiihen Roman du 
Renard et d’Ifangrin vom J. 1339. 
Hier iR der ganze Bang der Geſchichte 
bepnabe berfelbe. Hier, mie dort, eröfs 
ner fie ih mit der Klage des Wolſes, 
da der Fuchs ihn entehrt habe; und wenn 
gleih nicht, mie im Eranzöfiihen, der. 
Löwe bem Wolf dorüber, baß er feine eis 
gene Schande offenbart, die Moral 
ließt: fo thut es denn doch der Dichter; 
bier, wie dort, unternimmt der Zuchs eine 
Wallfarth nah Rom, um feine Sünden 
abzubüßen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß, bey dem Franzoſen, ber Eſel und 
ber Widder, und bey dem Deutichen und 
Hollander, der Haſe und der Widder ihn 
begleiten; bier, wie dort, fommen vers 
fhiedene der dem Buchs, in mebhrern ans 


‚bern Babeln,, zugefchrichenen Schaltöftreis 


he vor; bier, wie dort, heißt feine Burg 
wieder Maupertuis und Malepertus. 
Sreptich weichen fie, in mehren Stü> 
den, von einander ab. In dem frai 
zoͤſiſchen Dichter fordert nicht allein der 
Buchs den Wolf, fondern fordert ihn auch 
nur zu einem Wettftreit in einer Parthie 
Shah auf, und die Sache endiat fich 
unglädlich für ihn, da im Holldudiſchen 
und Deutſchen fie würklih mit einander 
kampfen, und der Fuchs fiest. Doc es 
4 bekannt, mit welcher Frebheit, in je 
nen Zeiten, die Schriftieher, gegenſel⸗ 
tig, die Producte anderer Volker bearbeis 
teten; und es iſt ja noch gar nicht aus⸗ 
gemacht, auf weiche Art, in dem uͤbri⸗ 
gen vorhandenen, franzöfifpen Hands 
ſchriften die Geſchichte behandelt worden 
ik. Genug es ih gar kein Grund vors 
handen, wodurch biefes Bach zu einem 
deutfchen Product gemacht werden könnte; 
und, es if ed um deko minder, da, To 
viel wie willen, eben daſſelbe auch früs 


‘her, beo andern Völkern, als bey uns ger 


druckt worden. Eine englifche Aus⸗ 
wabe dieſes Werkes, bereits vom. 1481.%, 
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if io Marchands Diction. (Art, Giekte, 
Anm. E,) angeführt; und eine andre ik 
1485 Oder 1487. 4, eribienen. Auch hat, 
es nicht an fpdtern Auflagen gefehlt, als 
The moft delectable Hiftory ot Rey⸗ 
nard the Fox .„. .. Lond. 1667, 
1681. 4. The moft pleafant and de». 
lightfull Hiftory of Reynard the Fox 

.. Lond, 1708. ız. In wie weit 
aber dicfe verſchiedenen Ausgaben mit dem 
fronzöfiichen und mit den bolländiichen 
Druden, oder unter fich ſelbſt übereins 
flimmen, meiß ib niht. Die Nahmen 
der Thiere darin haben Achntichkeit mit 
jenen. Der Hahn heißt Eantickär , der, 
Hund Eurtis, wie im Hollandiſchen Cours 
tois (eine Benennung, welche auch, fihts 
lich, feanzöfiich if) der Kater, wie auch. 
im Hollandiſchen, Tobaert, der Haſe, eben. 
wie hier, Komwaert, (welches auch aus, 
dem Seanzöfiichen Couard gebildet zu ſeyn 
fein) u. ſ. w. Das Buch kann alio. 
wohl niht, wie C. 8. Floͤgel (a. a. O. 
S. 84.) zu glauben ſcheint, aus dem Deut⸗ 
ſchen, ſondern nur aus dem Holldudiſchen 
gezogen worden ſeyn. Indeſſen mag eb 
in mehrern Stuͤcken, befonders in ben 
legtern Ausgaben, fo wohl von diefem, 
als von der erfien Ausgabe abweichen. 
Wenisfiens gedenkt €. F. Floͤgel (a. a. O. 
©. 40) einer Steſſe aus Th. Hearne Not. 
ad Guil. Neubrigenfis Hiſtor. Anglic. 
worin diejer fich Aber die Veränderungen 
in den neuern Ausgaben beſchwert; und, 
wenn, wie ih in Drafe's Seeret Me- 
moirs of Robert Dudiey Earl of Lei» 
ceiter, Lond. 1706. 8. gelefen zu has 
ben mic erinnere, in den engsliſchen 
Druden, Anspielungen auf die Gekbihte 
biefes Grafen, und feine Samille vorkom⸗ 
men? fo möflen diefer Beränderunges 
maucherley fen. Uebrigens baben die 
Engländer noch Fortiegungen und Nahe 
ahmungen dieler Geſchichte, ad The 
Rifts of Reynardine; the Son. oE 
Reynard the Fox 1684. 4. und beobee 
Ausgabe des Reineke vom J. os. 
The Hiftory.of Cawwood the toox. 
or the Alfemblies of Birds, bey chem 
bisfen Ausgabe, bie ſich au Dadurch 
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den andern unterfcheibet, daß das Buch 
fiy, wie ſchon der oft angeführte Roman 
du Renard et d’Ifangrin , für den Fuchs 
unglüflich endigt. So gar in ganz neuern 
Zeiten haben die Engländer noch Nachah⸗ 
mungen erhalten, als Hiltory of Rey- 
nard the Fox, Bruin the Bear 1756, 
8. und Reynard's profecution of Bruyn 
1771. 4 Nicht minder If die alteſte 
bolländifche Ausgabe des Buches vor 
der Zeit unirer deutfchen Ausgabe erſchie⸗ 
nen, Gie ik, unter dem Titel: Die His 
forie van Mepnaert de Vos, zu Delft 
1485, 4. gedruckt, und von Lud. Suhl, 
Abeck F83. 8. ganz unverändert mwieder 
herausgegeben worden. Ob diejenige, 
melde Antwerpen 1614. 4 herauskam, 
eben diefelbe it, weiß ih nicht. Sie if 
übrigens in Profa; und es bedarf, mel⸗ 
nes Beduͤnkens, nicht vieler Anftrengung, 
um zu fehen, daß fie der erfien Deuts 
ſchen Ausgabe zum Grunde liegt, Dieſe, 
mit dem Zitel: Reyneke de Voß, Ut Buls 
ais Adulario u, ſ. w. if au Luͤbeck 1498.44 
ans Licht getreten, und fehr oft, Roſtock 
1517. 1539. 4. 1549. 4. tft. 1562. 4,1572. 
4. 1575.8. Roll. 1592.4. Hamb. 1606. 8, 
1660, 8. 1666, 8. Wolfenbüttel 1711. 4 
(son Keine. Hackmann herausg.) fo wie 
in der Gottichedichen Ausgabe, Peips. 1752, 
4 nebſt Gottſcheds hochdeutſcher Ueber⸗ 
etzum und höchit lacherlichen Erkldtungen 
wieder abgedruckt. Sie ik in Verſen, und 
jwar in plartdeutfchen; aber Geßner 
(8. Gottſcheds Neuefles vom I. 1757. 
S. 116.) muß fie richt eben fehr genau 
angeichen haben, wenn er, Unter ans 
been, behauptet, daß der Deutſche fich mit 
mmbeer Scamdaſtigkeit ausdruckt, als 
der Holländer. Wenn dieſer, 4. ©. den 
Belt fagen ld6t: „Si (der Zus nähe 
lb) mye Einderen,“ fo heißt es 
m tihen: „He bemeech um beſeyche⸗ 
de fe;"_ und wenn gleich an dieſem Zuiag 
Splbenzahl Schuld feyn folte: 
fe erbeit denn doch ſchen hieraus, dab 
2 Deutiche nichts ,. als Ueberſetzer ges 
„ weil das lestere allein, mie auch 

- Buche jelbü in der Folge ſich 
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bie Wirkung hervor zu. bringeu, welche 
der Wolf ihe zuſchteibt, nahmlich feine 
Jungen blind gemacht zu haben, - Doch 
nicht blos dieſes, und nicht blos Die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen ben Nahmen verſchiede⸗ 
ner Thiere im Hollandiſchen und Deuts 
fhen, fondern mehrere, auf das Pocale 
gehende Dinge, beweiſen, meines Bes 
dünfens, hinfdnglih, daß der Deutfche 
nah dem Hollandiſchen gearbeitet bat: 
So heißt, 3. B. bey dem einen, wie im 
andern, der Det, wo der Fuchs feine 
Schdtze verwahrt haben will, Hulterloe 
(Huſtetlo) und Eriefenput ( Krekelput), 
und in beyden ſoll dieſer Buſch und dieſes 
Waſſer in Flandern liegen. Doch wozu 
der Gründe mehr, daß unſer Reinecke blos 
Ueberfegung il ? Sein Verfaffer jagt es in 
der Vorrede felber, und will nur dus dem 
Sranzöfiihen oder Welſchen überfegt ha⸗ 
ben. Mer übrigens diefer Verfaſſer war, 
iſt noch nicht ausgemacht, Er nennt ſich 
in der Vorrede Hinrich van Alkmar; aber 
dieſer Nahme kommt font nidt vor j und 
es kann immer fen, dab er -Daumann 
gebeißen (S. Buͤſchings Wöyentl, Nachr. 
vom 3: 1774 St. 4.) In der hochdeut⸗ 
fen Mundart gab M. Beutder das. 
Buch, als zten Theil des Buches Schimpf 
und Ernit, Franukft. 1545. f. heraus, und 
eben fo ift es, meines Willens, ebend. eins . 
jeln 1556. f. 1579. 8. 1590, 8. 1602. $, 
1617. 8. gedrucft. In eine andre, und, 
viel ſchlechtere Art von Reime gebracht, 
erihien es, Roſtock ı650. 8. Auch uk, 
davon eine lateiniſche Lieberf. durch 
Hartm. Schopper, unter dem Titel, Opus 
poetic. „u. Frft.1567. 8. und unter dem 
Zitel, Speculum vitae aulicae 157% 
1594. fo wie eine Dänifche, !üb, 1555 
4. und eine fchwedifche, Stockh. 1624 
8. vorhänden, Uebrigens hat man von 
dem Junhalte febe mancherley Deutungen 
gemacht. les bat darin ſich auf wirk⸗ 
liche Begebenheiten und Perfonen beziehen 
folen. ber, wenn hun auch die Vers 
anlafung zu der Benennung einiger Thiere 
darin von dergleichen find bergenommen 
worden, oder Anipielungen auf einige der⸗ 
gleiben darin vorloimen: ſo iſt es denn 
Ma doch 
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boch wahrſcheinlicher, daß die Form deir 
felden aus dhntichen fremden Dichtungen, 
wie 3. B. aus dem vorher angeführten 
Werke des Bidpai, entitanden if, rs 
laͤuterungen zu dem Buche und der Ges 
fipichte deffelben finden ſich, in dem, bey 
der Hakmannſchen Ausgabe abgedruckten lat. 
Program des Herausgebers ; inder Vorrede 
der Gottfcheblichen Ausgabe ; in Gottfiheds 
Neueſtem vom 3.1737. ©. 34 u. f. und 
©. ın u, f. in der Brems Berdiichen 
Bibliothek, B.2. SG... In J. €. 9. 
Dreyers Abhandl. von dem Nutzen dei .. 
Reinke de Dos in Erklär. der beutichen. 
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Meichsalterthümer, Wism. 1768. 4. In 


Bůuͤſchings wöchentl, Nachrichten vom J. 


1774 und 1775. 
der tomiſchen Litteratur, B. 3. ©. 28 u. f. 


und hier am vollſtandigſten.) — Gebaft, ' 
Ihm wird gewöhnlich 


Brand (t 1520. | 
die Schrift: Don den fofen Füchfen dies 
fer Welt -. „. Dreßden 1594. 4. mit K. 


zugeſchtirben. Indeſſen fol, der Vorer⸗ 


innerung nach, das Werk, urfprünglich, 
in Brabantiiher Sprache gefhrieben, und 
ſchon 1495 gedruckt worden feyn. Mehrere 


Mache. davon finden fich in Mochofs Uns 


terricht von der deutiiben Sprache G. 338. 
Ausg. von 1718. 
Nabe, vom J. 1736. 8.719. Ju Bott 


fcheds Vorr. zum Reinecke Fuchs, und in 
€. F. Flögels Geſch. der komiſchen bitte⸗ 


rat. B. 3. S. 138. Uebrigens find unſers 


Brands lateiniſche Fabeln, und deren 
deutſche Ausgaben, bey der Ueberſetzung 


der Fabeln des Romulus, Strasb. 1568. f. 
Freob. 1555. 4. Frft. 1608. 8. ſ. 1. 1616. 
g. angezeigt, und Wache. von dem Verf. 
finden fi, unter andern, im ıten Vde. 
der Characteriſtik deuticher Dichter, von bL. 
Meier S. 355. — Martin Buther (+ 1546. 


Bon ihm ſareibt ſich, mie bereits bey, 


dem Art. Aeſop bemerkt worden, Die 


Heberfegung von dreszehn Reiopiichen Fo; 


bein ber, welche in f. Werten, B. IX. 
©. 454 der Wittenbergiihen Ausg. und 


fa N. Chotrdus Sammlung, Roſt. 1571. 8. 


und Öfterer gedruckt worden find. Much 
wird ihm noch die „New Fabel Aeſopi, 
ewlich verdeutſct gefunden von deuen 


In C. F. Floͤgels Geſch. 


In den unſchuldigen 
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und Eſel, Halle 1728, 4. bie aber eigent⸗ 
lich zu den Satiren gehört, zugefchrieben, 
Webrigens 308 ibm diefe Befchdftigung mit 
der Fabel alerhand Vorwürfe von feinen 
Gegnern zu.) — Burkard Waldis (Eſo⸗ 
pus ganz neuw gemact und in Keimen 
gefaßt. Mit ſampt hundert neumer Far 
bein vormals im Druck nicht geichen noch 
ausgenangen, Frft. a, M. 1548. 8. 1555. 
1565. 1584. 8. Der Fabeln find überhaupt 
400. Eine Auswahl von 37 findet fh 
in der aten Ausg. der Fabeln in B. Wals 
dis Manier von F. W. Zacharid, Brſchw 
1777. 8. und auch einzeln gedradt. Er⸗ 
laͤuterungsſchr. Ein Schreiken des 
Bar. Eberb. von Gemmingen, in deſſen 
Poetifchen und Prof. Stüden, Brſchw. 
1769. 8. ©. 82. Ein Aufl. von I. 
Eſchenburg, im sten Bde, der Unterhal⸗ 
tungen. Die Vorrede zu ber gedachten 
Nachahmung |. Fabelnvon 3. W. Zacharid, 
Seft. und Leipz. 1771. und Brſchw. 1777. 
3. Einige Nachr. in Cht. H. Schmid’s Nies 
frolog, D.1. 34. und in 2, Meiſters Cha⸗ 
rasteriftit der deutfchen Dichter, B.n 
©. 118.) — Erasmus Alberus (+ 1553. 
Das Buch) von der Tugend und Weisheit, 
nemlich 49 Fabeln, der mehrere Theil 
aus Eſopo gezogen, und mit guten Rbeis 
men verfläret, (Srft.) 1570. 4. Mit et⸗ 
was verdndertem Titel, ebend. 1579 Und 
1590. 8. Bon dem Verf. finden ſich eis 
nige Nachr, bey €. 9. Zeibigd Genealogk 
ſchen Tabellen des Grdfl. Haufes zu Solms 
©. 709 und in J. C. Wetzels Zuinnopsras 
grapbia, Th.ı. ©. 41. ©. auch das Four 
nal von und für Deutichland vom. 1738. 
&t.6. ©, sır. und Gt. 12, &. 44) — 
Hans Sachs (+ 1576. In f. Werken, 
Nuͤrnb. 1570 71579, f. sBbe. Kempten 
1612: 1616, 4. SB. finden ſich einigefunfe 
sig Fabeln. Kine befondre Pebensbefbe, 
bes Berf. gab ©. ©. Raniſch, AU 
8. heraus; auch findet fih im Apeildes 
deutichen Merkurs v, J. 1776 ein Auf 
über ipn, und ein Beben in E. Meifters 
Eharact. der deutfchen Dibtr, iu. & 
uf) — Job. Fiſchart, Menter sen, 
(In ſ. verkhiedenen, bey dem Art Gar 
sire und Scherzhaft angeführten Sihrii« 

un, 
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ten, finden ſich auch einige Fabeln; z. B. 
in den Philoſoph. Eheguchtbächlein. ©, 
übriaens die angef. Artikel.) — Georg. 
Rollenhagen (+ 1609. Sroichmeufeler, der 
Froͤſch und Meufe wunderbare Hoffhaltuns 
gen... Indreyen Bädern, Mapd. 1595. 
8. Peipz. 1730. 8. In dem erfien Buche 
werden, in 26 Zap. unter Handlungen 
und Begebenpriten der Mauſe, Katzen 
und Füchfe, die Sitten des Hausflandes ; 
in dem zweyten, in s Kap, durch die Bes 
rathſchlagung der Froͤſche, das geifliche 
und weltliche Regiment ; in dem dritten, 
in eilf Kap. unter dem Bilde eined Kries 
ges zwiſchen Sröfchen und Mdufen, das 
Kricgsmeien dargeſtellt. Einige Nachr. 
von dem Berf. finden fib im ıten B. 
©. 136. von 8. Meiſters Characterifif 
deutfcher Dichter.) — Ungenannt. Der 
®änfetdnig 1607. 9. — Mbolph Rofen 
won Ereugheim (Ein unfreitig erdichteter 
Nahme. Sein Eielstönig, Magd. 1609. 
8 ik eine Nachahmung des Keinede; 
Der Löwe wird des Reiches darin entfekt, 
und die Krone kommt auf den Eſel, defs 
fen Regiment uun darin gefcildert if.) 
Eucharius Eyering (Proverbior. Copia 
... mit fihdnen Hiferien, Apologen, 
Sobeln und Gedichten geziert, Eisl., 1601 ⸗ 
1603. 8. 3Th. ©. J. €, Adelungs Dias 
wazin für die deutſche Sprache, Jahre. I. 
©t.2. und Jahrg. II. St.ı.) — Huldric 
Wolgemut (Ob dieies nicht ein angenoms 
mener Nahme it, lab ich dabin geitelt 
feon; wenigſtens kommt er in dem Joͤcher 
nicht vor, Aber, unter biefem Nahmen 
eriäiet ein: Newer vollkommener Eſopus, 
barinnen allerhand luſtige, newe vnd alte 
Babela, Schimpfreden, u. ſ. w. Sit. 
1623. 8. 2 Th.) — ©. Phil. Harsdoͤrfer 
(rt 1658. Nathan und Jothan, oder geiſt⸗ 
und meltlihe Lehrgedichte, Nuͤrnb. 1650. 
8. die Babeln find in Proſa. Einige 
Mache. von dem Verf, finden fih in J. 
®. Dopselmovers Hiſtor. Nachr. von 
Mürnb. Mathemat. G.98 und in S. Wit 
tens Memorab, Philof. Dec. VII, ©, 
305) — uf. Gottfr. Rabener (t1699. 
Münlihe Sehrgedichte, Dresd, ı691. 8. 
Der darin enthaltenen Fabeln find hun⸗ 
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dert in Vroſa. S. übrigens das deutfche 
Dufeum, v. 3. 1782. B. 2. ©. 163 u. f.) 
— Ungen. Die Fabel von Hennyhnk de 
Han, Bremen ı732. 4. In plattdeuts 
ſchen Verſen, eine fihtliche Nahahmnng 
des Reinecke de Bos, mie es frbon der 
Nahme des Hahnes beweiſet. S. übris 
gens den asten der Neuen Eritifhen Brie⸗ 
fe, ©. 201. Aufl. von ı73. — Dan. 
Etoppe (Meue Fabeln, Bresl. 1738. 
1749. 8.) — Friedr. v. Hagedorn (+ 1754. 
Verſuch in poet. Fabeln und Erzählungen, 
Hamb. 1738. 8. Verm. mit dem aten 
Buche 1752. 8. und in f. Sammtl. Wers 
fen, ebend. 1757. 8.3. Nachrichten 
von dem Berf. liefert der Nekeolog, DB. 1. 
©. 278. und L. Meiſters Charact. ber 
beutichen Dichter, B. 1, ©. 336.) — 
lingen. Der deutiche Lockmann, oder gute 
Gittenlehren in lufligen und neuen Fabeln 
bargeftellt (39 an der Zahl) Halle 1739. 8. 
(das Merkwürdigfte bey dem ganzen Buche 
ift, daß es verboten wurde.) — Dam. 
Wilh. Zeiler (Neue Aeſopiſche Fabeln in 
gebundener Rede, Hamb. 1740. 8. Die 
Prüfung, welcher VBreitinger diefe Fas 
bein, in f. Eritifhen Dichtfunft , unters 
warf, brachte die berüchtiate Fehde zwi⸗ 
fiben Gottfihed und den Schweizern zum 
Ausbruch.) — Ehrfin. Fuͤrchteg. Gellert 
(+ 1769. Die erften von ſ. Fabeln und 
Erzählungen erfchienen in den bekannten 
Beluſtigungen, Peipg. 1742 1750.88, 
und die beffeen davon, verbeffert, in ſ. 
Vermiſchten Schriften, Peips. 1756. 8. fo 
wie jest im ıten Th. f. Sammtlichen 
Schriften, Hierauf folgte, ebend. 1746 
der erfie, und 1748 der zweyte Band fels 
ner übrigen Kabeln, welche mit jenen zu⸗ 
fammen, in viee Buͤchern, den gedach⸗ 
ten erfien Th. ſ. Sammtl. Echriften, 
Lelpz. 1769. und Öfterer 8. 10 Th, einneh⸗ 
men. In das Sranzöfifche find fie, 
auffer einzelen in M. Hubers Choix und 
in Rivery’6 Fables et Contes, P. 175% 
8. ſammtl. von einem Ungen. Gtrasb. 
1753. 8. Bon Zouffaint, ZUf. 1768. 8. 
in Profa. Von einem Ungenannten, Frft. 
1771. 8. meteiih, und par une femme 
avcugle (Mar. Wild. von Gtevens) 

N 3 Bresl. 
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"Brest. ı777. 8. In das Italieniſche, 
von Fraport, Leipz. 1767. 8. und einem 
Ungen. eine Auswahl 1778. 8. Auch find 
dänifche und rufifche- Ueberf. davon 
vorhanden. Dos Leben des Verf. von 
J. A. Eramer findet fih vor dem 1oten 
CTh. f. Sipriften, und ein anderes indem 
Nekrolog, B.2. ©.49ı. Ueber ihn if 
- noch weit mehr geiibrieben morden. Das 
wichtigite darunter if das Elogium, von 
3. 4. Ernefif 1770. 4. Deutfh, ebend. 
1770.% Das Eloge von Mich, Huber, 
vor deſſen Ueberſ. der Gellertichen Briefe, 
P. 1770. 8, Verm. Anmerkungen Aber 
Gellerts moral. Schriften und Character, 
von E Garve, im ı2ten B. der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. und im deflen 
Shriiten. Etwas zu einfeitig beurtheilt 
ift Gellert in den Briefen über ben Werth 
beutfiber Dichter, Lemgo 1770+ 1778. 8, 
2 St. Nachrichten von mehrern Schrifs 
ten über ihn finden fi unter andern, in 
den Alm. der Mufen auf das Jahr ıyzı. 
1772 u f. Peip. 8) — uUngen. Der 
deutiche Aeſop, 324 lehrreiche Fabeln 
Kin Reimen) Koͤnigsb. 1743.8. — Joh. 
kud. Meier von Knonau (Ein halbes 
Hundert neuer Fabeln, Zuͤr. 1744. 1757. 
1767. 1773. 8.) — Job. Adolph Schle⸗ 
gel (Seine, urſpruͤnglich im den Belufis 
gungen, in den Brem. Beyttagen, und 
in den Berm. Schriften von den Berfafs 
fern derfelben,, abgedruckten Babeln, gab 
€. Gartner, Leipz. 1769. 8. befonders her⸗ 
aus.) — Nic, Dietrich Giefele (t 1765. 
In f poet. Scheliten, Brſchw. 1767. 8. 
S. 287 finden fich die, in der fegten der 
vorher gedachten Sammlungen, urſpruͤng⸗ 
Sich erihienenen Zabeln. Sein Leben fin: 
der ſich im Nekrolos, ©. 2. 8.435.) — 
Joh. Urn. Ebert, (16 Fabeln von ihm 
ffehen in den Bremiſchen Veptrdgen.) — 
Ehrüph. Joſ. Sucro f 1756. Sieben Fas 
bein in Werfen finden fi in f. Verſuch in 
Sehraediibten und Fabeln, Halle 1747: 4. 
and in ſ. Kleinen deutſchen Gchriften, 
Kob. 1770, 8. Mache. von dem Dichter 
liefert der Nekrolog, B. 1. ©, 321.) — 
J. V. 8. (Die Thorheiten der Welt, in 
neuen Gabeln vorgeſtelet, Gor. 1745. 9.) 
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— Moan. Gottfried Lichter (+ 178. 
Vier Bücher Aefopiiher Fabeln (104) in 
gebundener Schreibart, Leips. 1748. 8. 
Verf. 1758. 8. Berb. und verm. ebend, 
1762, 1775. 1782..8. Auch bat C. W. 
Ramler aus ihnen Auserleſene und ver 
befferte Fabeln (61 an ber Zahl) Greifsw. 
1761. 8. hetausgegeben. In dad Scans. 
von mehrern uͤberſetzt, erſchienen fie 
Strasb. 1763. 8. bichtwers Peben und 
BVerdienfte beihrich 3. W. Eich holz in eit 
ner eigenen Schrift, Halberſt. 1784. 8. 
Auch finder ſich eine dergleichen Beſchrei⸗ 
bung in dem aten Th des Nekrolog S. 872. 


-fo wie fm Weidlichs Blogr. Nachrichten, 


und im erften Jahrg. des Journoles von 
und für Deutfhland, ©. 102.) — Un⸗ 
gen, Neue Fabeln und Erzdhlungen in 
gebundener Schreibart, Hamb. 1749. 8. 
— oh, Ehrfin. Held (Fabeln, Dress 
den 1751. 9) — Ungen. Neue Fabeln 
und Erzähl. nebft einer Borrede D. W. 
Zrilers, Peips. uud Bremen 1752. 8. — 
Ungen. Fabeln und verm. Nachrichten, 
Zitt, 1752 1753. & 1068. — Babeln und 
Erzählungen von Sylvana, Erft. 1753. 8. 
2 St. — Gotth. Eppr. Leſſing (+ 1781. 
Drey und zwamzlg Fabeln in Verſen ers 
ſchlenen ſchon im ıten Th. ſ. Kleinen 
Schriften, Berl, 1753. 12. und diejeni⸗ 
gen davon, welche er nicht unter die pro⸗ 
ſalſchen aufnahm, jegt in dem aten Th. 
der Vermiſchten Schriften, Berl, 1784. 8. 
Die Profaifchen, unter dem Titel, Bas 
bein in drev Büchern, nebk Abhandl. 
mit diefee Dichtart verwandten Janhal⸗ 
tes find, Berl, 1759. 1777. 8. gedruckt, 
Es find deren go ‚unter welchen ih aber 
nur ſechs von jenen finden. In das 


Franzoͤſiſche find fie von Anthelni, Par. 


1763. 8. 1781. 8. (nebſt dem Text) üben 
ſetzt. in Leben des Verf. finder ſich im 
Nekrolog, ®.a. ©. 747. und über ſein 
Genie und Schriften hat Pr. Schüg drey 
Alademifche Dorlefungen, Deffau 1782. 8, 
herausgegeben. Auch inder aten Samul. 
von J. J. Herders Berfkireuten Blätter, 
Gotha 1786. 8. findet fib, ©. 377 eim 
Huff, aber Ihn.) — Jod. Geb. Pfeil 
(Eabeln und Ersdplungen, Eob, 1754. 3.) - 

. €. Mar. 
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€. Mar. Wild. Petermann (Neue Fa⸗ 
Bein, Eob. 175441756. 8. 2Th.) — I. 
.2. Gleim (Fabeln, Berl. 1756. 8. 
und im aten Th. f. ſammtl. Schriften. 
Driginalausg. Berl. 1786. 8.- Es find des 
ren funfstg.) — 3. J. Bodmer (Beffings 
Undjopiibe Babeln ... Zür. 1760, 8. 
Auch finden fih noch einige von ihm in 
dem azten der Neuen Eritifchen Briefe, 
and in den Frepmüthigen Nachrichten, 
©. übrigens den ıs7ten der Brieſe bie 
teueite Litteratur betreffend. ) — lingen, 
FJabeln und Erzählungen von Thieren und 
ſehr alten (dugk verroſteten Zeiten, Coͤln 
759. 8. — oh. Fried. Reuptſch (8a; 
deln aus dem Alterthum, in vier Buͤ⸗ 
“ern, Bresl.1760.8.) — Wilh. Ehren» 
fried Neugebauer (Zabeln des Zudies ... 
©log. 1761. 8.) — Ungen. Nachahmun⸗ 
gen in Fabeln und Erzdhl. Deesd. 1761. 
2.— I. W. Eisfeld (Gabeln und Ers 
sid. Quedl. 1761. 8.) — Bor. Earl v. 
Mofer (der Hof in Zabeln 1761. 8. Bas 
bein mit 8. Diannh, 1786, 12. Neue Far 
bein, ebend. 1789. 8.) — Gottfr. 
Schrenkendorf (+ 1782. Babeln und Ers 
zähl.  Dresd. 1762. 8.) — Joh. Heinr. 
MWehpbalen (Habeln und Ers, Peips. 1763. 
%) — Job. Dav, Leyding (Fabeln und 
Erzähl. Hamb. 1763. 8.) — Ungen. 8a 
Ken und epiar. Gedichte, Hamb. 1763. 8. 
— D. €, Blank (Fabeln und Erzähl. 
San. 1764. 8.) — ungen. Fabeln und 
@rsähl. mit derfelben Siauren, Berl. 1764. 
2. — Zabeln,, Erz. und Schersc 1764. 8. 
TH. — Job. Gottl. Willanov (t 1777. 
Dialogiihe Gabeln (53.) Berl. 1765. 8. 
91. 3, Gein Leben findet ſich im aten 
Kbe. ded Nekrologs, ©. 636. ©. auch 
beuihes Auſeum, v. 3. ı781. B. 1. 
6,90.) — ©. Chr. Weisler (Nacht. 
zen ben Sitten der Thlere und Menſchen 
„.. Berl. 1766.8.) — Job. Beni. 
Drihaeliv‘ (Babeln (42), Lieder und Sat, 
Beipz. 1766: 8. Seine Fabeln für Sins 
Der, wovon einige Ku den linterhaltungen 
und in dem ıten B. f. Gedichte, Girken 
180. 83. ©. zı3 u. f. Geben, iſt uns 9. 
Gleim noch fhuldie, Dag Leben des 
Dicters ſteht vor diefer Ga wmlung, und 
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in dem Neleoloa, B. 2. ©. 571.) — Cb . 
Ad. Meichard (Meines Baterd Fabeln und 
Erz. Glog. 1768. 8.) = Schwarz (Bere 
fuch in Fabeln, Wien 1768. 8.) — G. 
W. Burmann, (Fabeln, Dresd. 1768. 8. 
Sabeln und Erzähl. Berl. 1773. 8.) — 
Fidler (Zabeln, Wien 1769. 8.) — 
Schenk (Zabeln und Fabuletten, = Bis 
ber „2... Bresl. 1770.98.) — Sed⸗ 
wig Poulfe v. Pernel (Verſ. in Zabeln und 
Erzähluugen ... Grdg ı77, 8.) — 
Fed. Wild. Zacharid (+ 1777. Fabeln und 
Erz. in Burk. Waldis Manier (61) Feft. 
und eips..ı771. 8. Brſchw. 1777.38. Das 
Leben des Dichters findet fih vor f. bins 
terf. Schriften, von 3. I. Efchenburg, 
Brſchw. 1781. 8. und im Nekrolog, ©. 2. 
©. 656.) — 3. €. ©. (Zunfaehn Fa⸗ 
bein, ſ. 1. 1771, 8.) — Die Poetiichen 
Kleinigkeiten, Altenb. 1771. 8. beſtehen 
größtentheild aus Fabeln. — Heine, 
Braun (Verſuch in profaiipen Sabeln, 
und Er. München 1772. 8. welche ins 
Ho. ſollen überfegt worden ſeyn.) — 
Die Gedidte von J. N. N. N. Hamb, 
1772. 8. beftehen größtentheils aus (ziem⸗ 
tich ſchlechten) Fabeln. — Otto Fubm, 
Fuhrmann (Verſ. in Fabeln und Geb. 
Seft. 1773. 8.) — 9. Frdr. Aug. Katzner 
(Neue Fabeln, Berl. (Stuttg.) 1775. 8.) 
Zach. Haunold (Einige Fabeln und Fleinere 
Sch. Gräg 1775. 8.) — Kl. Eberh. Karl 
Schmidt (Zabeln und Ergählungen . » » 
Leipz. 1776: 8.) — I. Ch. Gt. (Babeln 
und Erzählungen, f. 1. 1776. 8.) — 
Lud. Heinr. Nicofat ( In dem ıten Bde, 
ſ. Bermifchten Gedichte, Berl. 1778. 8 
finden ſich Fabeln und Ersdhl.) — Br. 
Ser. Haſe (Verſ. in Dden, Sinngeb. 
und Fabeln, München 1778. 8.) Uns 
gen, Gedichte, Fabeln und Erzahl. von 
verſch. Berfaffern, Hamb. 1778. 8. — 
oh. Heine. For. Meinede (Dren Bücher 
Fabeln und Erg. Werl. 1779. 8. Verb, 
ebend. 1785. 32.) = Ehrfin. Gottl. Goͤt 
(Beluftigungen für die Jugend, in Fabeln 
und Erzähl, Gtutte. 1779. 3.) — Andr, 
Menzel (Geſpr. Fabeln und Erd, Olos. 
1780. 8.) — For. Schmit (Erzabl. gas 
bein und Komonzen, Lei), 1781. 8.) 
R4 von 
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von Hade (Fabeln und Ginngebichte, 
Neu Brand, 1783. 8.) — one, Gottl. 
Dfeffel (Fabeln, der Helvetiichen Geſellſch. 
gewidmet, Baſel 1783. 5. und vermehrt, 
in den Poet. Verfuhen, Baf. 1789» 
790. 8.36) — ©. H. Lang (Funf⸗ 
zig Aeſopiſche Kabeln in Profa und. Ders 
fen, Erl,1786. 8.) — Mint. Fbr. Spiel 
mann (Babeln; ıter Th. Prag 1787. 8. 
in Proſa und ſehr fehlecht.) — Ungen. 
Ein Paͤckchen neue proſaiſche Fabeln in 
Peifings Manier, Pind. 1787. 8. (Sie 
find arößtentheild aus dem Merkur. gezo⸗ 
den, und nur die von Schaß haben elni⸗ 
nen Werth.) — Lüthy (Sabeln, 1788. 
12. In Berfen und fchlecht,) — Lingen, 


Yuserleiene Aeſopiſche und. andre Fabeln, 


Frſt. und keibz. 1788. 8. — Joh. H. 
Mart Erneſti (Erleſene Aeſopiſche Fabeln, 
. Nuͤrnb. 790.8. — I, .. FF 


(Fabeln, Wien 1790. 8.) — — Ah 


finden fi deren noch in Menantes Ges 
dichten; — in Brodes Gedihten; — 
in J. S. Müllers deutſchen Gefprdchen 


der alten Weltwelfen, Hamb. 1733: 4. - 


2 Th. — Alb, von Halers Gedichten; — 
in Kleifts Gedichten; — in U. Kaſtners 
Vermiſchten Schriften ; — in. Claudius 
Werten, Hamb, 177551783.-8. 4 Th. — 
in der Samml. vermiſchter Gedichte, von 
I. Eh. Steiger, beipz. 1770, 8. — in 
den Erfllingen der Mufe von I. €. Bock, 
8eipj. 1770. 8. — in den Vermiſchten 
Bed, von J. €. Monne, Jena 1770. 8. 
— in den Ged. von Fon, Eornova, Prag 
1775. 8. — in Ir. Schmits Ged. Nuͤrnb. 
1779. 8. — in I. 9. Weppens Ged, 
. feips. 1783. 8. 2 Th. — in A. F. E. 
Langbein Ged. keipz. 1788. 8. — in C. 
A. Clodius Verm. Schriften, Peinz. 1780. 8. 
4 Th. und deſſen Neuen Verm. Schrif⸗ 


ten, keipz. 1787. 8. 27h. — in A. J. 


Melsners Skizzen, Lelpz. 1778 +82: 2. 
10 Th. verb. ebend. 178351785. 8. 10Th. 
— in Sqatz Blumen auf den Altar der 
Grazien, Leipz. 1787. 8: — fo wie in 
mehrern, Altern und neuern Wochen » und 
Monatsſchriſten, als in ben Beluſtigun⸗ 
gen — in dem Hamb. Magazine, 1745% 
763. 8. 26 Bde. — in dem Bieder⸗ 


PP 


'tique . 
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manne — in ben vernünftigen Tablerins 

nen, Halle 1738. 8: 2. — in dem 

Eremiten, Leipz. 1767 u. f. 8. 2 Th. — 

in den Maunichfaltigfelten, Berli 17704 

1782. 8. 14 B. — im teutſchen Mers 
fur — im. deutihen Muſeum, — in der 

Duartalfgrift von Meißner und Kanzler 

— in den verſchiedenen Blumenteien und 

Almanachen der Mufen, u. a. m — — 
Sammlungen: Fabeln für Kinder, 

Lemgo 1770: 8. — Poet. Samml. Aus⸗ 
erleſener Sinng. Dden, GSat. Fabeln 

und. Erzaͤhl. von J. W. Winter, Cölg 
1773. 8. — Fabeln von Hagedorn, Gleim 
und Lichtwer mit K. Winterl. 1777. 8. 
— Fabelanthologie für Juͤngl. und Mid» 
chen, in Proſa und Verſen, aus dem 
Frauz. und Englifhen, Karlst. 1777. 8. 
— Fabeln nach dem Franz. bes fa Fon⸗ 
taine, Dresd. 1779, 8. mit K. = K. 
W. Ramlers Fabelleſe, Leipz. 1783 ⸗ 
1790. 8. 3 B. in 6 Bücher abgetheilt, 
und aus mehr als funfjig Dictern 0 
Jogen, — — 


Den Veſchluß ‚mögen bie — 
Fabeln machen: „Mifcle parabolae, aut. 
R. Berachia Ben Nittronai Hannikdan, 
ſ. l. era. g. Mit einer lat, Ueberſ. vom 
Mel. Hänel, Prag 1661. 8, Ebr. Betl. 
1756. 8. (Der Fabeln darin find 108) 
— 'Mafchal Hadkadmoni prov. anrı- 
guum, Aut. R, Ifaac Bar Schalamg, 
in que narrantur plurimae fabulag, 
€, fuis moral. f.\,eca. 
find noch von Lud, Holberg fo genann 

Moraliihe Fabeln vorhanden, welche 
Deutſch, Leipz. 1752. 8. aedrudt worden 


— —⸗ 


uebrigens ſind, unter dem Bilde von 
Fabeln, oͤſters wirkliche Begebenheitea 
darueſtellt worden. Hierzu gehört Efope 
politique; on fable nouv, et enigna» 
.. Haye 1744.83. — Dee 
legte Thierkrieg, eine Babel zur Era 
(duterung ber Gefhichte des achtzehn⸗ 
ten Jahrh. Frankft. und Leipj. 1759. 8- 
2%). u.0. I, 


Sarfe. 


- Salt. 


(Schone Künfte.) 

wir bier das Falſche blos in Ab⸗ 
ficht auf die ſchoͤnen Kuͤnſte betrach⸗ 
ten, fo Finnen wir, ohne ung in tief⸗ 
finnige metaphnfifche Betrachtungen 
des Wahren und Falſchen einzulaflen, 
die Begriffe deſſelben feſtſetzen. Wir 
nennen nur dasjenige falſch, was 
ung als wuͤrklich vorhanden vorge 
ftelt wird, ob e8 gleich den Empfin⸗ 
dungen oder Borftellungen, die wir 
gewiß und ungezteifelt haben, wi⸗ 
derfpricht. . Die Dinge, deren Wuͤrk⸗ 
lichfeit wir fühlen, find entweder 
Borftelungen oder Empfindungen, 
dag ift, Begriffe von der Beſchaffen⸗ 
beit der Sache, Urtheile, die aus 
en Begriffen entfiehen, oder ange: 
nehme oder unangenehme Eindrüfe, 
und Zuneigung oder Abneigung, wor⸗ 
eus unfre Entfchließungen folgen. 
Hieraus läßt fich jede Art des Fal⸗ 

fchen beftimmen. - 
Falſche Begriffe find folche, die ung 
die Befchaffenheit einer Cache auf eis 
ne Art vorftellen, die den Begriffen, 
die wir wuͤrklich haben, widerfpricht. 
Man fagt von dem Mahler , erhabe 
falfch gezeichnet, wenn in der Größe, 
sder in den Berhältniffen, oder in 
ber Form der gezeichneten Dinge et» 
was ift, das den in und vorhande⸗ 
nen Begriffen miderfpricht; man 
fagt in der Muſik von einem Spie⸗ 
ler, er habe falfch gegriffen, wenn 
VIE Toͤne, die er angiebt, denen, bit 
wir haben erwarten. fdnnen, wider 
fprechen. Man fihreibt dem Redner 
und Dichter falfchen Wit zu, wenn 
feine Anfpielungen, Bergleichungen 
und Bilder feine würfliche Aehnlich⸗ 
feit mit den Sachen haben, bie er 
uns. dadurch bezeichnen will; man 
fagt, er habe faliche Begriffe, wenn 
er ung Sadıen als vorhanden, oder 
als gefchehen erzählt, die dem, mag 
flat in unfrer Vorftellung liegt, wis 
derfprechen. Ein falfcher Gedanken 
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ift ein Urtheil, das als der Erfolg 
vonfolchen Begriffen angegeben wird, 
bie in unfrer Borftelung einen ganz 
andern Erfolg haben. 

Wie nun das Wahre große Afthe- 
tifche Kraft haben fann *), und alfo 
ein Gegenftand der ſchoͤnen Künfte 
ift, fo muß das Falſche als etwas, 
das in den Künften anf das forgfäls 
tigfte zu vermeiden iſt, angefeben 
werden; denn der Widerfpruch, den 
wir bey dem Falſchen fühlen,‘ beleis 
diget und macht, dag wir unfre Bors 
ſtellungskraft von dem falfchen Ges 
RN, und dem, was damit ders 

unden ift, abziehen. Die Werfe der 
Kunft fielen ung meiftentheils Gegen» 
ftande,, die des Künftters Phantafie 
gefchaffen hat, als würflich vorhan- 
den dar; die Würfung, die fein 
Werk auf ung haben foll, fomme 
großentheilg von der Täufchung her, 
die ung den erdichteten Gegenftand 
als wuͤrklich vorſtellt. Bemerken wir 
hier und da etwas Falſches, ſo em⸗ 
pfinden wir, daß der Gegenſtand 
nicht wuͤrklich iſt. Der lyriſche Dich⸗ 
ter bildet uns Empfindungen vor, 
die gewiſſe Gegenſtaͤnde in ihm rege 
gemacht haben, und dadurch reizt er 
ung, daß wir ung in dieſelben Em⸗ 
pfindungen fegen; - fobald wir aber 
etwas Falſches entdefen, es ſey in 
dem Gegenftand oder in feinen Em⸗ 
pfindungen, fo verſchwindet die Taͤu⸗ 
ſchung und wir bleiben £alt. 

Darum muß in den Werfen der 
Kunft alles wahr, alles nach unfern 
Vorftellungen und Empfindungen 
möglich, und, wenn es die größte 
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- Kraft haben foll, natürlich, oder gar 


nothimendig feyn. 

Diefes erreicht nur der Künfiker, 
deffen Genie ftarf genug, und deſſen 
Kenntniß und Erfahrung großgenug 
ift, feinen Vorftellungen und Empfins 
dungen den Grad der Klarheit und 
der Ausdehnung zu geben, daß eu 

R5 alles, 

” ©. Kraft, 
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alles, was zur Belchaffenheit ber 
Dinge gehoͤrt, Mar und beftimme 
ſieht oder empfindet. 

Liegt daß Falfche in dem Wefent- 
Jichen des Werks, fo wird dag ganz 
je Werk fchlecht und unbrauchbar; 
liegt e8 aber nur in NRebenfachen, fo 
bekoͤmut es dadurch Fleken und 
fer, die feinen Werth und den Ein- 
druf, den e8 machen foll, vermin- 
bern. Das Falfche kommt entweder 
aus einem Mangel des Genies, oder 
der Aufmerkſamkeit her. Wer nicht 
vermoͤgend ift, feinen klaren Vorftel- 
lungen eine binlängliche Ausdehnung 
zu geben, um das einzele darinn rich- 
tig zu fehen, oder wer zu nachläßig 
it, in befondern Fällen dieſes zu 


-thun, der läuft allemal Gefahr, Du 


falſch zu faffen, ober falfch zu em⸗ 
pfinden, 


Falſch. 
(Mufit,) 

Man nennt im uneigentlichen Sinn 
einige Intervalle falſch, nicht als ob 
fie fehlerhaft wären, fondern blos 
defwegen, weil der Name, ben fie 
bekommen, ſich eigentlich nicht für 
fie ſchiket. So hat man einem ge: 
wiſſen Intervall der Namen der fals 
ſchen Uuinte gegeben, teil es, wie 
die eigentliche Quinte, aus Hier dia⸗ 
tonifchen Graden beftcht, ob es gleich 
feine würfliche Duinte macht, fon» 
bern diſſonirt. Go ift auf unfrer 
Zonleiter dag Intervall H-F eine 
falfche Duinte, weil es nur aus 
zwey ganzen (bem großen und Fleis 
nen) Toͤnen c-d, d-e, und zwey 
halben Tönen, H-c, e-f, befteht, 
da die wahre Quinte aus brey gan« 
„er * a halben Ton zufammens 
gefegt ift, 

Das eigentliche Verhaͤltniß der fal⸗ 
2. Quinte ift 45:64, und wirb 
n der Umfehrung *) zum Tritonug, 
deſſen Berhältniß 32:45 iſt. 

) ©. Umfehrung. 
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Yuf eine ähnliche Art befommen 
auch andre Intervalle Namen, die 
ihnen eigentlich nicht zufommen, weil 
fie ihrer Natur nach die wahren Bei» 
hältniffe der Intervalle, deren Nas 
men fie tragen, nicht haben, noch 
fo, mie fie, können gebraucht wer⸗ 
den. Eo giebt man allen über 
figen *) und verminderten Inter⸗ 
vallen die Namen ber reinen Inter⸗ 
valle, aus denen fie entfiehen, und 
daher entftehen falfche Terzen, Quar⸗ 
ten, Serten und Dctaven. Der Tris 
tonug ift eine falfche, oder übermäßis 
de Duarte, weil er, ob er gleich auf 
der vierten Stufe von feinem Fun⸗ 
dament ſteht, wie f-h, um einen 
halben Ton Höher ift, als die wahre 
arte. 

Gewoͤhnlich aber giebt man nur 
der erwähnten kleinen Dninte den 
Bennamen falfch, indem man die an⸗ 
dern Intervalle, die von den reinen 
abweichen, durch die Beywoͤrter hber« 
mäßig oder verminders bezeichnet. 
Bon diefer falfchen Duinte hat auch 
der Duint» Eerten» Accord, darin fie 
vorfomnit, ben Namen dei Accords 
der falfchen Auinte. Diefer Accord 
koͤmmt auf der großen Scptime des 
Tones, in welchem man fohließen 
will, vor, tie bier: 


—— 


und die Quinte darinn trittimmer im 
ber Aufldfung einen Grad unter fig, 
da der Baß nothwendig in ben nach 
ften halben Ton über fich ſchließen 
muß. Diefe Megel leidet nach der | 
Natur der Sache feine Ansnahme, 
weil jedes Subfemitonium auf dem | 
Son darüber leitet. 

Wenn 


*) S. uebermaßls. 
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Menn man alfo die fleine Quinte 
in einem Accord findet, two ſowol fie 
als der Baß einen andern Gang neh⸗ 
men, fo ift dieſes nicht die falfche 
Duinte, fondern die kleine und con» 
fonirende Quinte des verminderten 
Dreyklanges, wie hier: 

5 * 





Die Quinte iſt um F hoͤher, als die 
falſche Quinte, und ihr wahres Ver⸗ 
baͤltniß iſt 5:7 *). 


Falſches Licht. 
(Mahlerey.) 


Diefer Ausdruk wird gebraucht, 
wenn ein Gemählde ‚fo gefeßt wird, 
daß dag darauf fallende Tageslicht 
dem zuwider ift, welches der Mah— 
ler in dem Gemählde angenommen 
hat; wenn bag Licht von ber rech- 
ten Seite auf das Gemählde fällt, 
in dem Gemaͤhlde felbft aber, als 
von der linfen Eeite einfallend, vor» 
geſtellt wird. 

Das falſche Licht kann dem Ges 
mäblde viel Schaden thun, weil es 
die dunfeln Stellen heller, und bie 
bellen dunkler machen, folglich die 

altung und Harmonie vermindern 
fann. Die befte Stellung für ein 

äblde ift die, nach welcher alle 
Theile deffelben ein gleich ſtarkes Licht 
befommen, weil auf diefe Weife das 
Helle und Dunfele in dem Verhält- 
nig Bleibet, das der Mahler ihm ge- 
geben bat. Alſo müßte in Bilder- 
gallerien entweder das Lich: gerade 
Bonvernen auf die Gemaͤhlde falten ; 
ober noch beffer, da dieſes in gewiſ⸗ 
fen Stellen blendet, von oben, fo 
Daß eE fich an allen Eeiten des Zim- 
mers gleich ſtark gusbreitet, fo wie 
in dem runden Salon der Gallerie in 
Sans: Souki. 


9 S. Berminderter Dreyklang. 
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Zılten 
(Zeihnende Künfe.) 


So zufällig die Kleider felbft, und die 

alten berfelben, befonderg für den 
Menfchen find, fo mefentlich find die 
Salten der Gewaͤnder in den Gemaͤhl⸗ 
den, zur Annehmlichkeit, Schönheit 
und zur Harmonie bed Ganzen. Die 
Kunft, die Gemänder, womit Perfos 
nen, oder Zimmer und Geräthe bes 
kleidet werben, in gute Salten zu le⸗ 
gen, iſt würflich ein wichtiger, zus 
gleich aber ſchwerer Theil der zeich« 
nenden Künfte, vornehmlich aber.der 
Mahlerey. Diefe Kunft hat unges 
mein viel fchlaue DVeranftaltungen 
nöthig, um das Auge zu täufchen, 
und ihm zu fchmeicheln; fo daß ſo⸗ 
wol in der Zeichnung der Formen, 
als in der Farbengebung, und befon« 
ders in dem Theil, der bag Hell und 
Dunkle, und die Wiederfcheine bes 
trifft, faſt nichts für unwichtig zu 
halten if. jedermann fühlet, daß 
in einem Gewand die Falten fo tois 
derfinnig, fo feltfam und verwor—⸗ 
ren feyn können, daß dag Auge da- 
burch verwirrt und von wichtigen 
Gegenftänden abgezogen wird. Das 
zu kann denn noch eine eben fo felt- 
fame Berwirrung des Helen und 
Dunfeln und ber Farben fommen, 
indem bag Hervorftehende in den Fal⸗ 
ten bel, das Eingebogene bunfel 
wird; jeber Theil des Gewandes 
aber, nachdem er mehr oder weniger 
aus⸗ oder eingebogen ift, eine andre 
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Farbe bekommt. 


Hieraus laͤßt fich begreifen, mie 
durch ungefchifte Falten alle Ruhe 
und Befriedigung des Auges fann 
jernichtet,, wie dadurch die Haltung 
und Harmonie de Gemaͤhldes kann 
zerſtoͤrt werden, und wie dieſer üblen 
Folgen halber, ein fo unbeträchtlich 
ſcheinender Theil ber Kunft ganz wich⸗ 
fig wird. Mir wollen das Weſent⸗ 
fichfte, worauf der Zeichner und 
Mahler zu fehen haben, —— 


’ 


Fal 


um die jungen Kuͤnſtler, die dieſes 
etwa leſen moͤchten, zu genauem Nach⸗ 
denken uͤber dieſen Theil der Kunſt zu 
vermoͤgen. 

In Anſehung der Form ſind drey 
Dinge ſorgfaͤltig zu vermeiden: 
1) Falten, die verworren durch ein— 
ander laufen, und durch ihre Hoͤhen 
und Tiefen unangenehme Figuren 
mit ganz ſpitzigen Winkeln verurſa⸗ 
chen. Das Auge liebet uͤberall die 
Rundungen, uͤber deren Umriſſe es 
ſanft hinglitſchen kann; hingegen iſt 
ihm das Ekige und beſonders das 
Spitzige, wo es den Sachen nicht 
ſchlechterdings weſentlich iſt, hoͤchſt 
unangenehm. Die Falten muͤſſen 
ſanfte und allmaͤhlige Erhoͤhungen 
und Vertiefungen machen, wie die 
Huͤgel und Thaͤler in einer Landſchaft, 
nicht Eken und Hoͤhlen, wie ein Hau⸗ 
fen großer uͤber einander geworfener 
Klumpen von Felſen. 2) Vermeide 
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der Zeichuer unnatürliche Falten; er 


hüte fich Vertiefungen zu zeichnen, 
10 dag Cheiwand nothiwendig hervor- 
ftehen muß, und umgefehrt. Die 
Lehrer der Mahler geben überhaupt 
diefes Punfes halber die Regel, daß 
die Zalterı genau mit der Stellung 
bes Körpers übereinfommen, fo daß 
man, der Bekleidung ungeachtet, die 
Lage und Bengungen der bedeckten 
Gliedmaßen mehr merken, als deut- 
lich fehen könne. Denn fo genau an» 
flebend arı den Gliedern müffen die 
Gemwänder auch nicht feyn, wie bie 
naffe Leinwand. 3) Auch ift das haͤu⸗ 
fige allzukleine in den Falten zu ver- 
meiden; fie müffen, wie die Gruppen 
der Figuren und des Lichts, wenig 
und groffesMaffen ausmachen, fodaß 


ndern als ein fleiner Theil einer 

auptgruppe untergeordnet ift. 

In Rüfficht auf die Haltung und 
Harmonie der Farben ſcheinet dieſes 
die wichtigſte! Regel zu ſeyn, die 
ſchon oa Pin gi gegeben hat *): Fal⸗ 

®) Traieg de la peinture ch.CCCLVIIE, 


Im Fleine nicht für fich allein ſteht, 
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tet, inderen Tiefe fehr dunfle Schat- 
ten ſeyn müßten, follen nicht an den 
Stellen de3 Gewandes fommen, auf 
welche das ftärffie Licht fällt; und 
im Gegentheil, follen an ben dunkeln 
Stellen feine Falten fo herausfichen, 
daf ein ftarfes Licht auf fie fallen 
müßte. Hernach aber muß auch bes 
fonderg in Abficht auf die Theile, auf 
die die Hauptmaffe des Kichts fällt, 
alles das beobadytct werden, was 
vorher über die Form der Halten an⸗ 
geimerft worden, weil es fonft nicht 
möglich ift, der Hauptmaſſe des 
Lichts die wahre Haltung zu geben. 
Mahler, die fich einbilden, es fey 
fchon genug, daß fie die Falten niche 
aus den Kopf, fondern nach der Nas 
tur, wie fle etwa an einem beflets 
deten Gliedermann liegen, nachma⸗ 
chen, beträgen fih. Denn fchon in 
der Natur können fie fehlecht und dem 
Gemaͤhlde verderblich feyn. Ein feis 
ner Kenner fagt, er habe in der frau⸗ 
söfifchen Academie in Rom den Di: 
reftor und zwoͤlf Academiſten bey» 
fanımen gefehen, welche ihr leben» 
diges Modelzubefleiden und die Sal: 
ten in gehdrige Ordnung zu legen, 
einen ganzen Nachmittag zugebracht 
haben, che ihrem Geſchmak Genäge 
gefchehen *). 

Diefer Theil der Kunft erfodert ei- 
nen großen Geſchmak, fo gut als ix 
gend ein anderer. Darumäüb 
Raphael auch Hierin alle Mahler, 
fo. wie er fie in Zeichnung und 
Ausdruf übertrifft. SEE 
Mann müffen angehende Künftle 
zum Mufter nehmen. Uebrigeng 
verdienet vorzüglich über diefe Gas 
che da Pinci, und ber eben allge 
ogene Kenner, nachgelefen zu mer» 


em”). 
Aus 
*) S. Köremons Natur und Kunkki 
gran zeit ı9 Fi * 


**) Traite de la peinture Chap. . 
164. und das ganze 18. Kapitel 
Köremon. 
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uffer ben, von 9. S. angeführten 
Schrifthelern handeln noch von den Fals 
ten, de Piles in f. Cours de peinture, 
unter der Aufiiprift: De l'ordre des 
pls, ©. 82. Ausg. von 1766. und in 
dem ı6ten Kap. der remarg, et eclair- 
ciffement fur liidee du Peintre par- 
fait, ©. 403. Oeuvr. div. T. 3. — 
Und im Lomazzo (Trattato dell’ arce 
della pittura, Mil, 1585. 4..Lib, VI, 
c. LVI. 6.454.) finden ſich Nachrichten 
über die Art und Weiſe, wie Raphael die 
Bolten fiudiert. — Berner geben noch 
Unterricht über Faltensednung, Dupuy 
du Grez, in feinem Traire de la pein- 
ture, ©. ıcı u, f. und Ch. Ant. Cops 
rl, in feinen Difcours prononces 
dans „ . . l’Acad, R. de peinture et 
fulpture, Par, 1721.4. ©. ng — 
Köremons Natur und Kunft in Gemdhls 
den, im ıgten Kap. des ıten Th. ©. an. 
Bem guten Geichmad in der Kleidung 
und den Salten. — — 


Fantaſiren; Fantaſie. 
(Mufif.) 


Wenn ein Tonfünftler ein Stüf, fo 
wieer es allmählig in Gedanken fe 
Bet, ſofort auf einem Inſtrumente 
fpielt; oder wenn er nicht ein ſchon 
vorhanderies Stuͤk fpielt, 
eines, dag er waͤhrendem Spielen er⸗ 
findet, fo fagt man, er fantafire. 
Ylfo gehört zum Santafiren eine große 
Sertigfeit im Cat, befonders, wenn 
manauf Orgeln, Elavieren oder Har- 
fen vielftimmig Fantafiet: Die auf 
Diefe Weife geipielten Stüfe werden 
Santafıen genennt, was für einen 
Charafter fie auch fonft an fich ha» 
ben. Dft fantafirt man ohne Melo- 
Die Blog ber Harmonie und Modus 
Lation halber; oft. aber fantafırt 
zauan fo, daß das Stüf ben Eharaf- 
ger einer Arie, oder eines Duetg, 
er eines andern fingenden Stüfs, 

ir begleitenden Baß hat. Einige 
fchwweifen von. einer Gat⸗ 

zung in bie andre: aus, bald in or. 


fondern. 


dan 
bentlihem Takt, bald ohne Takt 
u 


ch 
Die Santafien von großen Mei: 
ftern, befonderg die, welche aug eis 
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ner gewiffen Gülle der Enipfindung 


und in dem euer der Begeiferung 
gefpielt werden, find oft, wie die 
eriten Entwürfe der Zeichner, Werfe 
von ausnehmender Kraft und Schoͤn⸗ 
heit, bie bey einer gelaffenen Ge⸗ 
müthslage nicht fo könnten verfertis 
get werben. 

Es wäre demnach eine wichtige 
Sache, wenn man ein Mittel hätte, 
bie Santafien großer Meifter aufs 
zuſchreiben. Diefes Mittel iſt auch 
twürflich erfunden, und darf nur bes 
kannt gemacht werben, und von ges 
fchiften Männern die legte Bear⸗ 
beitung zur Volllommenheit befoms 
men. 

Sin den Tranfactionen ber Koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Lon⸗ 
don befindet ſich in der 483 Numer, 
die 1747 herausgekommen, ein kur⸗ 
zer Aufſatz, in welchem ein engliſcher 
Geiſtlicher, Namens Creed, den 
Entwurf zu einer Maſchine angiebt, 
welche ein Tonſtuͤk, indem es geſpielt 
wird, in Noten ſetzt *). Nicht lang 
bernach, nämlich 1749, hat ein aus⸗ 
wärtiges Mitglied der Koͤnigl. Aca⸗ 
demie der Wiffenfchaften von Berlin 
berfelben eröffnet, daß er feit einiger 
zeit an einem Clavier arbeite, das 
die Fantafien in Noten fegen finne, 
fich aber gendthiget fehe, die Sache 
wegen Mangel an einem gefchiften 
Arbeiter aufzugeben; er fchikte zu⸗ 
gleich der Academie feinen Entwurf 
davon. Diefer Veranlaffung haben 
wir die Erfindung des "olfeldis 
ſchen Seginftruments zu nn 

bie 


®) A Letter from Mr. Jahn Freke... 

‚. Imelofing a paper of Mr. Creed con- 
cerning a Machine to write down 
exteımpore voluntaries or orher pieces 

of Mufic. Trauſact. Philof. Vol. 44- 


Pag. 445. 
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gan 


bie hier näher angezeigt zu werben‘ 
verdienet. F 


Denſelben Tag, als die Academi 
die erwaͤhnte Nachricht erhalten, 
machte ich ſie dem, damals noch we⸗ 
nig bekannten, zu mechanifchen Er» 
findumgen aber vorzüglich aufgeleg« 


ten, Mechanifus Holfeld, ohne ihm. 
dag geringite von den an die Acade ⸗ 


mie geſchikten Zeichnungen zu fagen; 
bekannt. Die Zeichnungen hat er in 
der That nicht gefehen, big feine Er- 
findumg völlig fertig und ausgeführt 


gerwefen. In ganz kurzer Zeit brach⸗ 


te mir diefer fürteeffliche Mann feine 
finnreich erfundene Maſchine. Eie 
ift fo eingerichtet, daß fie ohne alle 
Weitlaͤuftigkeit auf jedes Klavier, 
von der Art, die man hier zu Lande 
Fluͤgel nennt, gefegt werden fann, 
und alsdenn jedes, bis auf die klei⸗ 
neſte Manier im Spielen, genau 
aufzeichnet. Verſchiedene Liebhaber 
hatten fich bey dem Erfinder gemels 
det, um diefes Inſtrumeut zu haben; 
teil aber feiner Miene machte, die 
Erfindung daran auf eine anftändige 
Art zu belohnen, ſo blich fie, fo wie 
ein von demfelben Künftler erfundes 
nes Glavier mit Darm» Sayten und 
einem Bogen von Pferdhaaren, bey 
dem Erfinder liegen. Nach feinen 
<ode*) faufte die Academie der Wif- 
fenfchaften das Inſtrument, und wird 
ohne Zweifel eine genaue Abzeichnung 
davon befannt machen *). 


) im Fruͤhjahr 1770. 

**) Aus diefer Eriablung wird ſich bee 
urtheilen laffen, mie viel unrichtiged 
Aber diefed Infirument und feinen Er⸗ 
finder in Herrn Stähelind Nachricht 
von dem-Zufand der Mufit in Ruß⸗ 
and gefaat worden. Dieſer Auffag 

det fih in 34igolds Beylagen 

zum neuverdnbderten Ruß. II Teile, 

1. Es iſt nicht wahr, daß Holſfeld 

die an die Academie geſchikten Zeich⸗ 

nungen geſehen, er fein Infirus 
ment nemadıt bat. } 

2. Es ift nicht wahr, daß ber Erfins 

der ‘die Maſchine ſeibſt aus Verdtuß 
wieder gerichtet habe, 


Ian 


Was übrigens die Kunft bed Fan» 
tafireng betrifft, was für Huülfgmit- 
tel man habe, daffelbe zu erleichtern 
und was bey ben verfchiedenen Ar 
ten deffelben zu bedenken fey, darüber 
wird man in Bachs Verfuch über die 
wahre Art dag Clavier zu fpielen, ſo⸗ 
wol im erften als im zweyten Theile, 
in eigenen Gapiteln, viel nügliches 
antreffen. 


— 


Von dem Fantaſiren handeln: Arte 
de tanner fantaſia para Tecla, Vi. 
guela y todo infirumento de tres o 
quatro ordenes, por Thomas a Santa 
Maria, Vallad. 1565. f. — ©. 4. Sor⸗ 
ge im zoten Kap. des zten Thls. ſ. Vor⸗ 
gemachs der mußllaliiten Compofition 3 
auch hat er beionbers drucken laſſen, rine 
— Anleitung zur Zantafie oder zu ber 
ſchweten Sun, das Elavier, wie auch 
andre Jnftrumente, aus dem Kopfe zu 
fpielen, nach theotetiſchen und practifhen 
Grundfdsen, mie folde die Natur des 
Klanges lehrt, geſtellt 1767. mit ı7 Kpfet, 
f. — Berner gebören hieher noch, Fror. 
Wild. Kiedts Betrachtungen über die 
wiltäprlihen Verdnderungen der muſika⸗ 
tifhen Gedanfen, ben Ausführung einer 
Melodie, im zten Bde. der Marpurg« 
fben Bertrage — und, in fo fern das 
zu eine Rennenif von der Vers 
wandtſchaft Dee Tonarten erforders 
tich iſt, das, was von mujikalifchen = 


3. Auch nicht, daß er fie durch ei⸗ 
nen zufälligen Brand, darin viel von 
feinen Sachen im Rauch aufgegangen, 
verloren babe. a 

4. Auch if nicht wahr, dab feine 
Derdienfte unbelobnt achlieben ſchen 







Ende genoffen bat. Auch it ee 

durch auf eine ſchmeichelhaſte 

belohnt worden, daß der Kb | 

nen Üogenflügel von ihm | 

ibn dafür belohnt, und das 

ment, als eine vorzüglich fi 
“ Erfindung,” in das Neue 
2: ter Sands Gowei bat 


dam 


fein in J. Andre, Werkmeiherd Harmo- 
nol. muſ. $. 52-54. in Heinechens 
Anweijung zum Generalbaß, Th.2. Kop.4. 
©. 263 (ıte Ausg.) — in Keliners Uns 
tere. im Generaldnd, ©. su. f. — in 
Mislers Bibl. B. 2. Th. 1. ©. 123. — in 
Mattheſons Organiken Probe, ıote Pros 


beſtunde des ıten Thelles — in Dale 
bens Generalba⸗ — u.a. m. fih findet. 


Ja Anfebung der Auflöfung großer 
Toten in Eleinere, geben Anweiſung: 
Prinz, im fatyr. Eomponifen, Th. 2. 
Kap. 8. ©. 44. (Ausg. von 1696) und in 


dee Mufic. modulator.. Kap. 9. ©. 43: 


(Busz. von 1714.) — ‚Medt, im aten Th. 
der Handleitung, u.a.m. In Anfe 
bung der Verſetz⸗ und Verbin, 
dungsFunft: Kircher, im gten Buch 
Bes erſten Theiles ſ. Mufurge — Die 
keibnitziſche Differtar. de Arte com- 
binatoria, Lipf. 1666,4, Freft, 1690, 
4. und in der Gomml. f, W. von Dus 
tens, B.2. ©. 339. — Euler, im Ten- 
tam. Cap. 3. $.20., — WMatthefon, im 
voltommenen Capellmeilter, Th. 2. Kap. 6. 
.sufuwaom. — — Don der 
Bortreflichkeit des Fantafirens, von der 
Möglichkeit, den Hinderniffen, den Hüliss 
mitteln, von der Methode fie zu lebs 
ten, von der Jmitation, von der Aus⸗ 
führung eines Satzes aus dem Stegreife, 
von dem linterfibiede des Bräludirens und 
Santafirens , handelt Adlung, im ı7ten 
Kap. feiner Anleitung zur muſikaliſchen 
Gelabrtheit, ©. 880 der zweyten Auflage. 
Auch id von ibm eine Anleitung zum Sans 


tafiren in Handihrift da. — — 


Uebrigens wird in dem Eflai fur Ja Mu- 
fique anc. er moderne, Par. 1780. 4 
2.3. ©.622, dem P. Enaramelle die Er⸗ 
findung eines , dem Creedſchen oter Hol: 
feldihen dbnliben, Infteumentes zuge⸗ 
fürieben. — — Ind, ein Niederländis 
Ihre Zonkünfiler, Guillet, hat XXIV 
Fantaifies felon l’ordre des douze 
> Brux, 1610, fol, heraus gege⸗ 


Jar 


Sarben. 
(Maplerey.) 


Fn der Mahlerey müffen die Karben, 
deren Zufammenfeßung dag Ge⸗ 
mählde entiteht, in einem doppelten 
Geſichtspunkt betrachtet werden: als 
Materien, deren förperlicyes Wefen 
auf die Würfung und Dauer des 
Gemähldes einen beträchtlichen Ein⸗ 
flug hat; und dann als bloßes Licht, 
das durch die DNannigfaltigkeit feiner 
Faͤrbung den Künftler in Stand fent, 
bie Farben eines’ jeden fichtbaren Ge⸗ 
genftandes nachzuahmen. ' 
In dem erſten Gefichtspunft be» 
trachtet, find die Karben zum Ges 
mählde, was die Materialien, Holz, 
Steine und Kalk dem Gebäude find. 
Die Mahler fchreiben auch ihren Far⸗ 
ben mehr oder tweniger ‚Körper zu, 
nachdem fie mehr oder weniger das 
von nehmen muͤſſen, um eine geroiffe 
Würfung davon zu erhalten. Weil 
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man 5. B. mit fehr wenig Bleyweiß 


mehr augrichtet, als mit viel Kreis 
* ſo ſagt man, jenes habe mehr 
r 


rper. 
Der Mahler hät alſo eine gute 
Kenntniß des Körperlichen der Far⸗ 
ben ndthig; eines Theils, damıt er 
fowol in der Arbeit beffer fortkom⸗ 
me, und die Würfung ber Farben 
leichter erhalte, ale auch um andern 
Theils feiner Arbeit eine längere 
Dauer zu geben. Es giebt Farben, 
womit man mit. einem Pinfelftrich 
mehr ausrichtet, als mit oͤfterer 
Ueberarbeitung durch andre Farben; 
und fo giebt e8 auch Farben, dic in 
den Gemählden ſehr lange bepnabe 
diefelbe Kraft behalten, bie fie vom 
Anfang gehabt habeh, da andre ſich 
gar bald ändern, «8 fey, daß fie aus⸗ 
blaffen, oder daß fie bunkler werden. 
Zwar koͤmmt ein Theil diefer verſchie⸗ 
denen Würfungen von ber Behand» 
lung des Mahler her; viel aber 
koͤmmt auf die Körperliche Natur ber 

Farben an. Ä d 
er 


Jar 


Der angehende. Mahler, der das 
Gluͤk hat, feine Kunft von einem gu⸗ 
ten und aufrichtigen Meifter zu ler⸗ 
nen, koͤmmt ohne große Mübe zur 
Kenntniß der fdrperlichen Eigen» 
fehaften der Farben. Aber mancher 
Lehrer ift zurüfhaltend, auch mol, 
ncidifch, und mand) fürtrefliched Ge» 
nie fällt einem fchlechten Lchrmeifter 
in die Hände; und m diefen Kal 
muß feine eigene Beobachtung fein 
Lehrer ſeyn. Es ift überhaupt ‚gut, 
daß der Mahler feine älteften Arbei- 
ten fehr oft wieder Anfehe, um die 
darinn allmählig fich äugernden Ver⸗ 
Änderungen der Farben zu beobach⸗ 
ten. Er kann fid) auch dadurch er» 
was helfen, daß er Probegemählde 
macht, und fie an die Sonne, und 
an die offene Luft fenet, um bag 
DBeränderliche der Farben kennen zu 
fernen. Großen Vortheil wird ihm, 
wenn er nur die Gelegenheit dazu hat, 
eine fleifige Beobachtung der Werfe 
der beiten alten Meifter geben, deren 
Arbeiten fchon ein, oder ein Paar 
Jahrhunderte hinter ſich haben. Vor⸗ 
zuͤglich können blos angelegte Get» 
maͤhlde alter Meifter hierin lehrreich 
feyn, weil man mit ziemlicher Ge⸗ 
foißheit die eigentlichen Farben, bie 
fie gebraucht haben, noch erkennen 
kann. Auf diefe Weife kann der 
Mahler zur Kenntniß des Feſten und 
Dauerbaften der Sarben-fommen. 
Ihren Werth in Abſicht auf bie 
Bearbeitung ſelbſt, dag mehr oder 
weniger Körperliche m ihnen, bie 
Eigenfchaft, durch ihre Einmifchung 
in andre, dieſen aufzuhelfen oder 
fie zu verderben, ihre Stärke durch 
andre Karben dirchzudringen, oder 
ur als ſchwache, durchfichtige Des 
fen andrer Farben nütlich zu ſeyn, 
wird der Künftler nie anders, als 
durch genaues Nachdenken und Bes 
dbachten, : währender Arbeit ſelbſt, 
kennen lernen. Der fcharfiinnigfte 
und nachdenfendfte Kopf koͤmmt hier⸗ 
in natürlicher Weiſe am weiteſten. 
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3 et. 


Der Mahler müß dag Genie eines’ 
Naturforfhers-haben ; um jede koͤr⸗ 
perlich Veränderung wahrzunchmen, 
und mit Scharflinnigfeit ihre Urſa⸗ 
che zu entdefen. Ohne diefed Genie, 
ift es nicht wol möglich, ein guter 
Eolorift zu werben. 

In Anfehung derdeftandtheile find 
die Sarben entweder Erdfarben, oder 
Gattungen gefärbter, von der Nas 
fur erzeugter Erden, mic der Dcher, 
die grüne, ' braune, rothe Erden; 
und diefe find gemeiniglich, wiewol 
mit Unterfchied, die beftändigiten, 
und die aud) am meilten Körper has 
ben ;. oder .chymifcbe Karben, die 
durch die Chymie aus metallifchen 
Materien verfertiget- worden, Die« 
fen iſt nicht allemal zu trauen, weil 
fie nicht nur.oft felbft etwas ſchar⸗ 
fes, beißendes an fich haben, wo⸗ 
durch fie andern Farben, mit denen 
fie vermifcht werden, fehädlich find, 
fondern auch felbft von den in ber 
Lufe befindlichen mineralifchen Aus⸗ 
bünffungen angegriffen werden ; wie⸗ 
wol es auch fehr fchone und hoͤchſt 
dauerhafte Farben dieſer Art giebt. 
Endlich Hat man auch Farben, die 
durch) Zubereitung aus den animali» 
fehen und vegetabilifchen Körpern 
verfertigt werden. Allein eine um: 
ftändliche Befchreibung diefer Gegen⸗ 
ftärtde gehöree nicht Hieher. Mer 
augführlichere Nachrichten über die 
Sarben ſucht, der wird fie unter am» 
dern in Dom Pernerys am Rand aus 
gezeigten Werke finden *). 

Weit wefentlicher zur Kunft dienet 
die Betrachtung der Farben, in fo 
fern man. fie als gefärbtes Licht an» 
fieht, womit man jeden gezeichneteri 
Gegenftand dag Anfehen eines in der 

| | Natur 
didlionaire portatif de peinture ere. 
vor weldhein Bub eine Abban 
von dem Praktifchen der Kunſt 
darin die verfhiebenen Farben 
fchrieben werden, die in dem W 


ſeibſt, jede unter ihrem Namen, 
mals vorfommen, * 








ze 


Far 


Natur vorhandenen Körpers geben 
fann. Die Farben felbft, womit 
die Natur die Körper bemahlt hat, 
iind von unendlicher Mannigfaltig- 
fait, und es ift vollig unmoͤglich, fie 
ale zu nennen, oder auch nur zu 
säblen. Dann verurfachen die vers 
ihicdenen Grade der Stärke des auf: 
fallenden Lichte, die Entfernung 
vom Auge, der Ton der Luft, und 
die Wiederfcheine ben jeder Farbe, 
wieder mannigfaltige Abänderungen. 
Dem erften Anfcheine nach iſt gar 
kine Hoffnung vorhanden, daß bie 
Kunft des Colorits auch nur einiger: 
maßen in Kegeln zu faflen feyn 
könnte. Dennoch haben wir Ge; 
mihlde, darin die Natur bie auf ei: 
ten hohen Grab der Taͤuſchung nach: 
ahme iſt. Man muß alfo die Hoff: 
— aufgeben, dieſem Theil 
der Kunft durch beſtimmte und ſichere 
Vorſchriften weiter aufzuhelfen. 


Den Anfang dazu muß man noth⸗ 
Mendig von einem Verzeichniß aller 
Jarben machen, damit jede zu nen» 
nen ſey, und von der Beflimmung 
dr verſchiedenen Modificationen, 
denen ein und eben, diefelbe Farbe 
unrmorfen ift, ohne ihre eigentliche 


Sarbung zu ändern. Außer den ers 


an Verſuchen, die da Vinci zu ei⸗ 
"er folhen Theorie gemacht hat; 
und die Binnen zwephundert Jahren 
von kinem Mabler fortgeſetzt oder 
mseitert worden, Haben zwey fcharf- 
Nnnige Philofophen und Naturfor- 
Shen feit kurzem den Weg dazu cf: 
Was genauer gebahnt; Wir wollen 
die noch wenig befannteri Verſuche 
diefe Sache hier anzeigen: 


Es iſt alſo zuerft die Frage; in wie 
Met es inöglich fen, alle in der Nas 
fur vorfommende Farben natürlicher 

m ein Verzeichniß zu brin- 

a, und gleichfam dem Mahler auf 
ne Palette zu legen, damit er alle: 
mal die rechte wählen könne? Den 
erien Verſuch zur Aufldfung diefer 

Zweyter Tbeil. 


Sur 


Aufgabe hat da Vinci gemacht *), der 
berühmte Aſtrono mus Mayer in Gdts 
tingen aber, der vor einigen Fahren 
zu großem Schaden der Wiffenfchaf. 
ten verftorben ift, viel-weiter forf- 
gefegt. Doc) ift zu bedauren, dag 
die Abhandlung von dieſer Sache, 
die er der-göftingifchen Geſellſchaft 
der Wiffinfchaften Horgelefen, big jetzt 
ungedruft geblieben. iſt. Folgendes 
wird einen Begriff von der Mayeris 
fchen Methode geben. . | 


- Er. nimmt drey.Örundfarben any 
aug welchen er alle übrigen heraus 
zu bringen fucht: Diefe Grundfars 
ben find daB Korbe, das Gelbe und 
das Blaue; u. von ber Art, wie, 
fie in dem Regenbogen erſcheinen, 
oder in bem durch ein Prisma gebro> 
chenen Bild der Sonne. Zu Folge 
einiger: Berfuche feßt er zum voraus, 
daß der Unterſchied zweyer Farben 
von derfelben Gatfung, die um we⸗ 
niger, als den, zwolften Theil des 
Zuſatzes, bon dem die Veränderung 
herkoͤmmt, unterfchieden. find, für 
unfer Auge nicht mehr. merklich. fey; 
Diefes ift ſo zu verftehen. : Man 
mifche unter dag reine Roth, das eis 
ne der drey Grundfarben. iſt, den 
woͤlften Theil Geld; fo entſteht da- 
he eine Farbe, die ſich bon ber 
rundfarbe etwas entfernt. Miſcht 
man etwas mehr, ale den zwoͤlften 
Theil Gelbes darunter, fo entſteht 
eine andre rothe Farbe; Nun nimmt 
man aut, daß die auf einander fol⸗ 
genden; and Roth und. Gelb gemiſch⸗ 
ten Sarben, nicht merflich Bon ‚eins 
ander abweichen, als wenn der Uns 
terfchied von einer gegen die andre 
einen zwoͤlfteñ Theil gelber, Farbe bes 
trifft ER IR 
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Dutch diefe Boransfeßung wird 
auf einmal die Anzahl der Farben 
beynahe vollig beſtimmt, und man 
kann alle wuͤrklich verfchieden * 

nen⸗ 

— Tess de la peincare Chap: CRXI, 


Zar 


nenden Gattungen der Farben-in cin 
Dreyef bringen, wovon folgendes 
zur Probe dienen fann. 


r»2 


rt! b’ rt g' 

— — | hen, 
r!°h? r! b'® g' p°® g* | 
9 b3|1? b2 gi|r9btg® 


r® b*+ r® b? g' rdb?g? 
— — nn — — 


u. ſ. f. 


Man ſtelle ſich vor, daß hier in dem 
oberften kleinen Vierek, dag mit r'* 
bezeichnet ift, die urfprünglich hanpt⸗ 
rothe Farbe ftehe, die nach und nad) 
mit einem, zwey, drey Theilen des 
urfprünglichen Blauen verfeßt werde, 
and daf die aus diefen Mifchungen 
entftehenden Farben, in die unter 
einander ftehenden Vierefe aufgetras 
gen würden, fo daß das zweyte 
Vierek mit der Farbe bemahlt wäre, 
die aus eilf Theilen rorh und einem 
Theil blau gemifcht ift; daß dritte 
Vierek mit der Farbe, die aus sehen 
heilen roth und zwey Theilen blau 
befteht u. f. f. Das vorlegte Vierek 
in dieſer Reihe wuͤrde demnach r* b"" 
und das leute b"> ſeyn. 


- Dadurch erhält er gı verfchledene 
Mifchungen biefer drey Farben, die 
alle, weil toeder weiß noch ſchwarz 
darunter gemifcht ift, einerley Grab 
bes Lichts und der Lebhaftigfeit ha⸗ 
ben. Hierauf fchlägt er vor, mit 

derbdieferg: Miſchungen, dem Weiß 

n und dem Schwarzen, wieder fo 
zu verfahreit, mie mit den drey 
Hauptfarben. Auf dieſe Weife wir 
de man 9ı dreyefigte Tafeln bekom⸗ 
men, jede Tafel in gı Viereke ein« 
— und jedes Vierek mit einer 

ſondern Farbe bemahlt, welche 
Farben zuſammen alle moͤglichen, 
unſerm Auge zu unterſcheidenden 
Haupt⸗ und Mittelfarben wie in ei⸗ 
nem Verjeichniß enthielten. 


ae 


—— 





Far 


err Lambert *) merkt aber ſehr 
wol an, daß in dieſer Sache noch 
einige Ungewißheiten übrig find, die 
eines Theile daher fommen, baßım 
nicht weiß, ob der zwolfte Theil 
Farbe nach Maaß oder nad) Gem 
zu beffimmen ift; andern T 
weil e8 noch zweifelhaft fcheinet, _ 
bie Etärfe der Farben allemal 
durch das Verhältniß der Theile be 
Grundfarben beſtimmt werde. Fer⸗ 
ner merft cr an, daß auch noch uns 
ausgemacht ift, ob die Farben, in 
Anfehung des Hellen und Dunfeln, 
fich auch nur durch 12 merfliche Gras 
de unterfcheiden, ober ob man beren 
mehr machen müffe. 2 
Ohne Zweifel würbe die Mahlerey 
durch die — Dreyeke viel 
gewinnen, und die großen Coloriſten 
wuͤrden dadurch auch in den Stand 
geſetzt werden, andern ihr Verfah⸗ 
ren bey der Farbengebung leichter 
und beſtimmter zu beſchreiben. Fir» 
deffen würde man boch zu viel davon 
erwarten, wenn man glaubte, daß 
alsdenn alle Regeln des Eolorits 
ganz beſtimmt, wie bie Regeln der 
perfpeftivifchen Zeichnung, wuͤrden 
angegeben werden können. Man 
koͤnnte alle mögliche Farben vor fi 
haben, und doc, febr ind Trofene 
oder auch in® Kalte fallen ; denn das 
Saftige und Warnıe des Eolorits 
koͤmmt von verfchiedenen Urfachen 
ber, auf welche die Dreyefe feinen 









Einfluß haben, wie 5. B. von den 


durchfcheinenden, oder überlaffirten 
arben, von den, auch im ſtaͤrkſten 
atten angebrachten ganzen Far 


ben, von einem gefchiften Tokkiren, 


Denn dag ſchoͤnſte Colorit wird gar 
oft nicht durch die, mwürflich auf 
ben Gegenftänden liegenden natürlie 
chen Sarben, fondern durch ganz ans 


dere erhalten. Endlich haben auch 


) &. Memoires de l’Acad. royale 


Sciences et Balles Lettres de Prufe, 


Pour l'An. 1768. P.99- 






) 


Jar 


einige Farben, in dem volllomme- 
nen Eolorit, gewiſſe Eigeufchaften, 
bie mit den verfchiedenen Mifchuns 
gen der drey — und des 
Weißen und Schwarzen, feine Ver⸗ 
„bindung zu haben fcheinen, und über 

deren Erreichung man noch fein Licht 
haben würde, wenn man gleich die 
Maperifchen Dreyeke in der größten 
Vollkommenheit vor fi) hätte. Al 
fo würden dieſe Dreyeke alle moͤgli⸗ 


che Farben, in allen möglichen Gra⸗ 1 


den des Helen und Dunfeln darſtel⸗ 
lem; aber in Anfehbung des Tones 
des ganzen Eolorits und andrer ſehr 
weſentlichen Eigenfchaften beffelben, 
würden fie dem Künftler feine Dien⸗ 
fie thun. 


Matı würde alfg die gı Dreyeke 
vielleicht noch gı mal verändern, und 
jedem noch einen befondern Ton 
ben muͤſſen; und doch ift die Mi⸗ 
fhung der Farben ſchon vorher ers 
ſchopft worden! Hieraus erhellet 
num ganz offenbar, daß das Colorit 
Eigenfchaften habe, die keinesweges 
von der Mifchung der Farben, noch 
von dem Zufaß des Hellen und Dun⸗ 
fein herfommen. Ohne Zweifel ent 
fieben fie aus ber Behandlung, fo 
daß in diefer die größten Geheimmiffe 
der Farbengebung liegen mögen. 


Hieraus läße fih einigermaßen 
abnehmen, was man zu thun hätte, 
wenn man bie Karbengebung auf bes 
flimmte Regelä bringen wollte. Man 
müßte ı) die Meyeriſchen Dreyeke 
mit dem größten Fleiß verfertigen, 
jedes aber nad) den verfchiedenen 
Haupttönen ber Farben abändern; 
2) alles, was aus einem genauen 
Studio der Werke ber größten Eolo» 
riften, und aus dem Bekenntniß des 
rer, die die meifte Uebung haben, in 
Anfehurig der Behandlung fann ait- 
gezeiget werben, jufammen fanimelh. 
Diefed wären eigentlich Arbeiten eirier 
Mahleracademie, wie die Parififche 
ift, welche die gefchifteften und er. 


dar 
fahrenſten Meifter der Kunſt zu Mit⸗ 


gliedern annimmt. 
Wichtig ift Überhaupt, wegen des 
nen in den Farben, was ein 
großer Meifter der Kunft davon an» 
merft, und welches einem nachden- 
kenden Künftler viel entdefen wird, 
„wie Theile,“ fagter, „die in Schön, 
heit volllommener find, bringen wes - 
niger Nugen mit fich; die aber, fo 
weniger Schönheit haben, find nuͤtz⸗ 
her — — dieſes ift in allen Far⸗ 
ben und in allen Geſtalten. Die 
drey vollfommenen Farben Finnen 
nie anders, als gelb, roch und blau 
ſeyn, und ift hur ein Begriff iprer 
Vollkommenheit, nämlich wenn fie 
gleich, weit von allen andern Farben 
find; da hingegen die geringen und 
—— unterſchiedlicher Art ſeyn 
oͤnnen, naͤmlich mehr von der einen, 
oder der andern abhangend, und die 
geringften, ſo von drey Farben ges 
miſcht, koͤnnen unzaͤhlig veraͤndert 
werden. Je fveniger nun Vollkom⸗ 
he einer Farbe ift, je mehr 
Vielfaͤltigkeit hat fie; bis endlich 
fein Hauptbegriff mehr in ihr bleibe, 
und alsdenn ift fiewie eine todte uns 


bedeutende Sache.“ 
nn nn 

Nähere Nachtichten von der, von 5. 
©. angeführten Maheriſchen Methode, die 
Sarben in ein Vetzeichniß zu bringen, fins 
den fich in dem ı147ten Gt. der Göttings 
fhen Gelehrten Anzeigen voin Z. 1758, bie 
auch in den gten B. ©, 853. der Bibllo⸗ 
thet der ich. Willenih. eingeruͤckt worden 
find; und ausfüprlicher handelt Lavon, 
in feinen, von 9. Lichtenberg herausgege⸗ 
benen Opufc. Gört. 1775. 4 bie 
ate Cominentrat, de affinitate color, 
B.1. S. zu. — 
‚ Von den Farben Äberbaupts 
(melde, natuͤrlich, von fehr verſchlede⸗ 
hen Selten, bald als Natur. bald als 
Kunſtwert ſich betrachten laſſen, Und inans 
perley Anwendungen und Gebrauch ges 
Ratten) handeln noch: Wriftotehes, fi einem 

Da 77" eigenen 
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etaenen Auffage mel xpuudruv) im erften 
Tl. f. Werke (Aurel. Allobr. 1605.£.) 
©. 916. von welchem Aufjag die Schrift 
des Simon Portius, De coloribus li- 
bellus... commentar. illuſtr. Flor, 
1548. 1 (welche gewoͤhnlich, als eine 
eigene Arbeit des Portius, und auch fo, 
noch in des H. v. Murr Bibl. de -Pein- 
ture, B. 2. ©. 316 angezeigt wird) 
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nichts, als eine Ueberſetzung, begleitet 


mit einem Commentare , und einer Bor 
rede von den natuͤrlichen Farben it. Ein 
eigenes Werk des Portius ift aber, fo viel 
ich weiß, feine Schrift, De Coloribus 
Oculor. Flor. 1550. 4, Die Schrift 
des Arifoteles handelt, in 6,Kap. Bon 
den einfachen Farben; von den Zarben, 
welche aus der Mifchung der einfachen 
Farben entfichen; von den Urfachen der 
mannichfaltigen und unendliben Menge 
von Farben; von der, durch Färben, ent 
ftehenden Verdnderung der Farbe; von 
den Farben der Blumen, der Früchte, 
und aller Dinge, welche, durch‘ bie Erde 
gefärbt werden; von den Farben der Haa⸗ 
ve, Federn, Haut u. d. Auch handelt 
noch, unter den Problem. das 'zgt& 
(Opera 8.2. &.640 d. ang, Ausg.) von 
den Farben. — — ferner, in latei⸗ 
nifcher Sprache: Anc. Thylefii Deco- 
loribuslibellus, Baf. 1526. 8.1537.8. 
Par. 1536. 8. (Keinesweges in Gronovs 
Thef. abgedruct , als wohin 9. v. Murr, 
a. a. O. ©. sı7. verweil.) — Guid, 
Ant. Scarmilionii de Coloribus Lib, 
Il. Marp. 1601. 8. — Mobert Boyle 
(} 1691. Experimenta et confideratio- 
nes de Coloribus, Antv, 167 1.8. und 
in den verſch. Samml. f. Works, Lond, 
1699. 4 B. f. 1725. 3%. 4. (abrid- 
ged and merhodizd) und von Th. Bich, 
sd.f. Db übrigens diefe Schrift nicht 
urfpeänglich english geſchrieben worden, 
. und nicht zuerſt früher erſchienen if, weiß 
ich nicht zu beftimmen.) = 8. W. Does 
sing (De coloribus Veter, Progr, Goth, 
1788. 8.) — 

In italieniſcher Sprache: Fulvio 
Pellegrino Morato (Del Signihcato de’ 
Colori .r.. Ven. 1535 8 1544. 8.) 


Sur 

sub. Dolce (Dialogki ne’ quali fi rag.’ 
giona della qualitä, diverſita e pro- 
prierä dei Colori, Ven. 1565: 8! — 

Canedolo ( Trattato dei Colori ocooki, 
Parma f. a. 8.) —  Gim. P. fümaygo, 
(Im 3ten Buche f. Trattato dell’ arte g 
della Pittura, Mil. 1585. 4. ©. 137 u. f. 
in ı9 Kap. deren Innhaft bey dem Art.! 
Eolorit ©. 483. a. angezeigt Ik.) — 
Dem Mahler, Pub. Eardi (+ 1613) wird, 
in dem Allg. Kuͤnſtlerlexicon, Zür, 1779. fe 
Net, Eardi, ein Werk von den Eigens 
ſchaften und der Natur der Farben, nebit 
der Manter , fie auf die möglichite Weiſe 
haltbar zu machen, zugeſchrieben, wel⸗ 
ches ich aber nicht näher nachzuweiſen 
weiß.) — Giov. de Rinafdi (Ilmoftruo« 
fihmo ımoftro.. „ div. in due Trat- 
tati; nel prima fi raggiona del figni« 
ficato de’ Colori .... Kerr. 1588..8.) 
— GB. Armenini (Im zten Kap. des 
aten Buches ſ. Precerti della Pittura 
©. 63 u, f. deſſen Junhalt ſich, ben dem 
Art. Eolorit, ©. 483. a, findet.) — 
Ant. Franchi (Zn f. Teorica della Pit- 
tura, ovvero Trattato delle materie 
piü neceflarie per apprendere com 
fondamento queft' arte, Lucca 1739. 


2) — — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Effai de 
la nature des couleurs, p. Mr. Ma- 
riotte, Par. 1681. ı2, mit Kupf. — 
Lertre de Mr. Huet fur la Pourpre in 
den Differtat, de Tillader Th. 2. ©. 169. 
— bLettre du P, O. à Mr.I. P.D.M. 
fur un clavecin oculaire, inden Mem, 
de Trevoux, Mon, Auguſt vom. 1739, 
©. 1675. — L’optique des Couleurs 
fond&e fur des fimples obfervatiohs, 
et tournee fur tour & la pratique de 
la Peint,... et des autres Arts Co- 
loriftes, par le Rev. P. Louis Beroh, 
Caftel, Par. 1740. ı2. Deutih, Halle 
1747. 8. womit die Obfervar. fur ia 
Mufique des Couleurs, in ben Obſer- 
vat, fur l’Hift. nat. fur la Phyfique et 
fur la Peint. P. 1752.12. 8.1.6.6 
fo wie die Lettre du P. Caftel & Mr. 
Rondet ... au ſujet du Clavecin des 
geuleurs, im Mercure de France, 


Mon. 
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Mon. Zul, vom J. 1755. ©. 144. zu vers 
binden if. Eine Nachticht von dem gans 
zen Unternehmen findet fib in dem zten 
Perf. der merkwürdigen Beutrdge zu dem 
Weltleben der Gelehrten, Bangenf. 1766. 
8. ©.661, Auch gebört zu eben dieſer 
Materie noch ein Auff; von Krügers Fars 
benclavicr, in den Mifcell. Berol, B. 7. 
©. 345 und defien Anmerk. aus der Natur⸗ 
Ichre, über einige zur Mufit gchörige Sa⸗ 
hen, im ıten Bde, des Hamburgifchen 
Magazines S. 372. fowie, was Mendels⸗ 
ſohn, inf. Philoſ. Sihriften, Th. 1. ©. 87. 
und 160 u. f. Aufl, von 1771. und J. U, 
Eberhard in f. Theorie der ich. Wiſſenſch. 
©. 29, Aufl. von’ 1783. vergl, mit ber 
fechten Betr. im ıten B. von K. 9, Heys 
denreichs Aeſthetik, Leipz. 1790.8. ©. 224 
n, f. darüber bemerft haben. — De Pis 
led (in den Elemens de la Peinture, 
Oeuvr, T, 3: Amifterd, 1766. 12. 
©. ı20 des Couleurs qu’on emploie 
pour la peint. à huile; S. ı89 des 
Coul. propres & la peint. à frefque; 
©. 252 des couleurs propres ä la mi- 
niature und de la maniere de purihier 
les Couleurs; ©. 283 des Coul. pri- 
mitives et compofees, demonftration 
des Coul. fimples et compofees, de 
la compofition des paftels, du me- 
lange des couleurs pour les paftels 
und ©. 343 des differentes couleurs 
des emaux.— La fcience des ombres, 
par rapport au deflein.... p. M.du 
Pain, Par. 1750. 8. — Ben denNou- 
veaux Princ,. de la Perfpettive lineai- 
rede Newton, Amſt. 1757. 8. findet 
fi ein Efai für le melange des Cou- 
leurs. — Trait& des Couleurs pour 
la Peinture en Email et fur Porcelai- 
De... p. Mr. d’Arolois de Mon- 
tamy, Par. 1765. 8. Deutih, Lelpz. 
1767. 3. — Letires fur les differen- 
tes couleurs qu’on peut tirer des ve- 
geraux, autant pour la Teinture que 
pour la Peinture, p. Mr. Buchotz, 
Pär. 1769, 12.— Traite des Cou- 
Jeurss et vernis, p. Mr, Mauclerc, 
Pär. 1772. 8.— Recherches par rap- 
port & une meilleure preparation des 
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Couleurs, employées dans la Pein- 
ture, inden Nouv. Mem. de l’Acad, 
de Dijon pour l'annee ı782. Dijon 
1783. 8. — * 

In englifcher Sprache: Aler. Brown 
(in f. Ars pictoria ... ©. 78 u.f. Ausg, 
von i669. f. welcher auch, ©. 91. ein 
Geheimniß, die Farben ſtehen zu machen, 
erfunden haben will, und angegeben bat.) 
— Obfervations on Colours, byN, 
Hofnail, Lond. 1738. 8. — The 
Painters Cumpanion, or a Treatife 
on Colours, Lond. 1762.98. — Wilh. 
Lewis (S. Hiftory of Colours fann ich 
nicht im Driginal anführen, well ich fie 
nicht gefeben; I. H. Ziegler gab die erfie 
Abthellung davon, welche von ben ſchwar⸗ 
zen Farben handelt, bdeutfch, Zür. 1766, 
8, heraus.) = — 

In bolländifcher Sprache: Gerh. 
Laireſſe, im ıoten s ı12ten Kap. des erſten 
Buches f. Großen Mahlerbuches, von ber 
Coulcur der Nadenden; von den Farben, 
derfelben Gebrauch und dem Eolorit der 
verfihiedenen Geſchlechte; von dem lieblis 
chen und fihdnen Coloriren. S. übrigens 
den Art, Colorit, ©. 484. b. — W. 
Beurs (die große Welt ins Kleine abge 
mahlet, oder lntereicht von allen Ges 
mäblden in der Welt, in 6 Büchern abs 
gefaht, worinn die Hauptfarben abs 
gebandelt werden ... Amſt. 1693. 8. 
Das Hollandiſche Driginal ſelbſt iR mir 
nicht bekannt.) — — 

Fu deutſcher Sprache: Anwelſung 
zu ... Zubereitung der ſchoͤnſten Far⸗ 
ben, und Mahlerkuͤnſte, Nürnb, 1706. 8, 
— Verſuch einer näheren Erkldrung von 
der Natur der Farben, von Joh, Pet, 
Eberhard, Halle 1749 und 1762, 9. — 
Schr geheim gehaltene, und nunmehr 
frey entdeckte, experimentirte Kunſiſtucke, 
die fchönften und rareften Farben zu ver« 
fertigen ... Zittau und Lelpz. 1763. 8. 
1789. 8. 2 Th. (ein elendes Geſchmiere.) 
— Die achte und wahrhafte Farbefunf, 
Langenf. 1765. 8. — Abhandl. von den 
zufäligen Farben von A. Scherfer, Wien 
1765. 8. — I. Chr. Schaffers Entwurf 


einer allgemeinen Jarbenvereinigung, oder 
D3 Ders 
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Verfuh und Mufter einer gemeinnäsigen 
Beſtimmung und Benennung aller Far⸗ 
ben, nebſt 3 ausgemahlten Kupfertafeln, 
Regensb. 1769. 4. — Abhandlung vom 
Gebrauch der Farben, in Köremons Nas 
tur und Kunſt, Wien 1770, 8. Tb. ı, 
©. 350:380, — Verſuch eines Farben, 
foflems, entw. von Jan. Schiffermüller, 
Wien 1772. 4. (Der DBerf. halt ſich an 
dein Lehrgebaude des P. Coftel, theilt 
den Farbenzirkef in 1a Theile, und nimmt 
roth, gelb und blau olg die 3 eigentlichen 
Brundfarben an,) — Beſchreibung eis 
ner, mit dem Calauiſchen Wachſe, auss 
gemahlten Farbenpyramide, mo die Mis 
fung jeder Farbe aus Wels und drep 
Srundfarben (Carmin, Berlinerblau, und 
Bummi Gutti) angeordnet, barneleat, 
ynd.derfelben Berechnung und vielfacher 
Gebrauch neriefen wird, durch 3. H. kam⸗ 
Beet, mit einee ausgem. Kupfertafel, Berl, 
1772. 4 — Aug. Lud. Pfannenſchmids 
Verſuch einer Anleitung zum Mifchen aller 
Barbın, aus Blau, Gelb und Roth... » 
Han. 1781, 8. Franzoͤſiſch, Paufanne 
1788, 8.— Chrfin, Fedr. Prangens Fars 
benlericon, worin die möglichften Farben 
der Natur nicht nur nach ibren Elgen⸗ 
ſchaften, Benennungen, Berbältniffen 
nd Zuſammenſetzungen, ſondern auch 
urch die wirklice Ausmahlung enthalten 
find‘ ,. mit 48 illum. Kupfern, Halle 1782. 
4. — Ueber die Schönbeit der Farben, 
ein Auſſ. in J. U. Eberhards Vermiſchten 
Schriften, Halle 1784. 8. ©. 122.— Joh. 
H. Scharf Recepte Über verſchiedene Gat⸗ 
tungen von Farben, Goͤtt. 1788. 8. (Für 
Scharlach und Cochenille.) — Taſchen⸗ 
uch für Mahler und Zeichner, in Ruͤck⸗ 
cht auf Farbebereitung von €. Gottl. 
Möger, Gera 1789.8, (Dbne fonderlichen 
Werth.? — Mahler⸗ Farb» Illuminir⸗ 
und Firnißbuch, Köln 1790. 8 — S. 
Abrigend die Urt. Colorit, Licht 
Schatten, u,d.m. Auch verfieht ed 
Rh von ſelbſt, daß in den mehrſten übri- 
gen Werken yon der Mapleren (©. Art, 
Miablerey) noch von den Farben gehans 
delt wird — ſo wie, daß diefe Draterie 
‚Überhaupt noch In mehrern, die Phofit ans 
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gehenden Schriften, vorfommt, mouen 
ib nur die Lettres à une Princefle fur 
divers fujets de Phyfique er de Phi- 
lofophie (befonders den zgten Br. im 
erſten Theile) anführen wil. — — 


Farbengebung. Diefes von dem 
Hrn. von Hagedorn zuerſt gebrauchte 
Wort ift ſchiklich, um denjenigen 
Theil der Kunft audzubrüfen, ber 
von den Farben abhängt. Die Fat⸗ 
bengebung würde demnach folgende 
Theile der Kunft unter fich begreifen: 
1) Licht und Schatten; 2) dag Hel⸗ 
le und Dunffe der Karben; 3) bie 
eigenthümfichen und Localfarben ; 

) die Harmonie; 5) den Ton; und 

) die Behandlung der Farben. Die: 
fe8 wird blog zur Erklärung des 
Worts angemerkt. 


Sarben. 
( Dichtkunſt.) 


Poetiſche Farben nennt man alle 
die Huͤlfsmittel, deren ſich der Dich» 
ter bedienet feinen Gegenftand ber 
Einbildungskraft fo,deutlih darzu⸗ 
ſtellen, als wenn er vor unſern Au⸗ 
gen gemiahlt wäre, Leben oder Be⸗ 
wegung hätte. Dazu gehören bie 
Bilder, und alle Tropen und Figus 
ren, wodurch die Einbildungskraft 
lebhafter gerührt wird, alg ſie es durch 
die eigentliche Befchreibung, durch 
ben natürlichen Ausdruf geworben 
waͤre. 

Du Bos meynt, daß die Farben 
der Dichtkunſt dag Schikſal der Ges 
dichte beftimmen,' Vermuthlich den» 
fen einige Dichter eben fo, die in ber 
poetifhen Mahleren weder Maaß, 
noch Ziel, noch Grade beobachten. 
Ihre Reden find ein beftändiges Ge- 
twebe von Bildern und Tropen von 
ber feltfamften Art, Nichte nur Tus 
genden und Lafter, fondern auch die 
ufälligften Begriffe werden zu Per 
onen erhöhet, fo daß den Perfonen 
ſelbſt wenig zu thun uͤbrig bieibet. 

Die 
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Die eigeibhmlichen Redensarten 
werden fat überall vermieden, als 
wenn fie ganz unbrauchbar wären. 

Diefe Ueppigfeit hat eine Armuth 
wichtigererBorftellungen zum Grund; 
das Herz bleibt dabey kalt, und die 
Einbildungskraft wird ſo uͤberhaͤuft, 
daß ſie ermuͤdet. Solcher Ueberfluß 
ſchadet, wie die Verſchwendung der 
Zierrathen am Kopfputz und der 
Kleidung, durch welche das Auge 
nicht hindurch dringen kann, um das 
Schone im Geſicht und der ganzen 
Geſtalt zu fehen. Selbſt in Iris 
ſchen Erüfen, die doch den poetis 
fhen Farben ihren eigentlichen Ort 
leihen, ſchiket fich diefe Ueppigkeit fo 
wenig, als im Trauerfpiel unb in 
dem heroifchen Gedicht. 

Der Dichter follte bedenfen, daß 
aller diefer Schmuf hoͤhern und wich» 
tigern Eindrüfen nothwendig muß 
untergeordnet feyn. Wozu bdienete 
denn endlich die molauggesiertefte 
Außenfeite eines Gebäudes, wenn 
binter derfelben keine Zimmer wären? 
Geber Dichter follte bedenfen, daß 
ein mit aller Einfalt vorgetragener, 
wichtiger, das Herz oder ben Ver» 
fand intereffirender Gedanfe eine 
größere Wuͤrkung thut, als alle Bil: 
ber der Dhantafie. 

Der rechte Gebrauch der poefifchen 
Farben giebt ung von den Einfich- 
sen und dem Geſchmak eines Dichters 
und Redners den zuverläfligften Bes 
Ef. Ein glänzendes Colorit, ohne 

der Zeichnung, ohne natürs 

liche Schilderung folcher Gegenſtaͤn⸗ 
be, die über die Einbildungsfraft 
i gen, und wichtige Empfin- 
bungen zurüffaffen, verräth einen 
am Kleinigkeiten hangenden Ge- 
ſchmak. Der gänzliche Mangel poes 
Can Barden ift noch eher zu ertra» 
gen, al® ihr Ueberfluß. Die ardf- 
ten Dichter, Homer und die fragi- 
ſchen Berfaffer der Griechen, haben 
bazin einen großen Gefchmaf gezei⸗ 
ger, daß fie die Helleften Farben auf 
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bie Stelle gefeßt, die zwar bed Zus 
fammenhangs halber unumgänglich 
nothwendig geweſen, aber einen ges 
ringen Eindruf ohne diefe Erhoͤhung 
würden gemacht haben. Wo man 
bem Berftand und dem Herzen Rus 
beftellen ſetzt, da fann die Einbil« 
bungsfraft gerührt werben. 


—— — 


Wenn man, was H. Gulser hier von 
ben Sarben fagt, mit dem vergleicht, 
was er, in den Art. Gedicht, über eben 
diefe Materie vortrdgts fo ſcheint er in 
einem Widerſpruche mit ſich ſelbſt zu ſte⸗ 
ben, welches bier der Mühe überhebt, 
den vorhergehenden Artikel zu prüfen. 
Man fehe Abeigens das VI Kap. des iten 
Art. im zten Abſchnitt bes Ramlerſchen 
Batteus I. S. 201. Ausgabe von 1774. 
vergl. mit der N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 
®.9. ©. 282u. k — Das von Hro. S. 
angeführte Werk des Dubos if bekannt, 
und, in Ruͤckſicht auf diefe Materie, 
ſehr aut. uch aebdren, in gewiſſer Art, 
noch bieher: De Ornatu Orat. germa- 
nicae, Diff. Auf, Frid. Gotthelf Got- 
ter, Jen. 1711. 4. — De grata negli- 
gentia Orat, Progr. I. A. Erneſti, 
Lipf. 1743. 4, — De Ornatu Orat, 
fpec. romanae, Diff, Erh, Lod. Hen- 
ne, Ien. 1747. 4. — De ornatu 
Orat. Diff. C, I. Roft, Lipſ. 1749. 4» 
©. übrigens die Art. Bild, Figur, 
Tropen u.d. m, | 


Saffung. 
(Schöne Künfte.) 
ever befondere Zuftand des Ges 
müthes, der den Vorftelungen und 
andlungen einen befondern. Ton 
giebt. Wenn “aller fagt: 
Ein mohlgefeht Bann Tess Galle fühe 


ter Sinn auf alles Were 
da— —3 
ſo zeiget er dieſe Wuͤrkung zweyer 


einander entgegengeſetzter Faſſungen 


an, der ruhigen, die ſich mehr zu 
O 4 ange⸗ 
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angenehmen ald unangenehmen Vor; 
ftelungen lenkt; und der. verdrichlis 
chen, bie geneigt it, alles von der 
widrigen Eeite zu betrachten. 

Es ift eine der wichtigften, obgleich 
überall in die Augen fallenden Beob» 
achtungen, daß die Urtheile der Mens 
fehen und. die Eindrüfe, welche die 
Eachen auf fie machen, alfo ihr Thun 
und Leiden, "vornehmlich durch die 
Faſſung beſtimmt werden... So wie 
derfelbe Menſch von dem Geſchmak 
der Speifen ganz anders urtheilet, 
wenn er hungrig, als wenn er fatt 
ift, fo beurcheilet und empfindet man 
insgemein jede Sache nad) Befchaf: 
fenheit der Faffung, darin man ift. 
Diefes hat, nicht ‚nur bey den gemei⸗ 
nen Seelen flatt, die nie nad) wol 
überlegten Begriffen, fondern blog 
nach Eindrüfen handeln; auch der 
verftändige Menfch, der, welcher 
die Stimme ber Vernunft laut und 
vernehmlich Hörer, . läßt fich oft 
burd) die Faſſung hinreißen. 

. Wir wollen diefe merkwuͤrdige pſy⸗ 
helogifche Erfcheinung hier nur in 
Ruͤkſicht auf ihre Wichtigkeit in Ans 
fehung der fchonen Künfte betrach- 
ten. - Bey Verfertigung der Werfe 
der Kunſt ift die Faſſung derer, auf 
deren Gemüther man würfen will, 
bon großem Gericht. 

Mer wit irgend einiger Aufinerk 
famfeit auf fich ‚felbft Arbeiten, die 
Nachdenken erfodern, gethan hat, der 
weiß, wie fehr die Gemuͤthsfaſſung, 
in welcher man arbeitet, alles er» 
leichtert oder fchwer macht. - Sich in 
die zug Arbeit erfoderliche Faſſung zu 
fegen, ift bey jeden Geſchaͤfft der 
erfte und wichtigſte Punkt; und die 
Leichtigfeit, dieſes zu thun, ift fein 
geringer Theil des Genies, und dag, 
was ingenium verfatile genennt 
wird. Man erleichtert fich die Faſ⸗ 
fung, wenn man die Aufmerffamfeit 
von allen. andern Dingen, als dem 
vorhabenden Gefchäfft abzicht, und 
daffelbg eine Zeitlang, che man an 
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die Ausführung geht, wenn ed auch 
nur ganz ſummariſch, oder aus cis 
nem allgemeinen Gefichtspunft ges 
fchicht, beftändig vor Augen hat; 
welches um fo viel leichter geſchieht, 
wenn man erft irgend eine intereffans 
te Seite deffelben .entdeft hat. Ein 
hoher Grad der vortheilhaften Fafs 
fung ift die Begeifterung, von deren 
Einfluß an feinem Orte gelprochen 
worden*). Wenn der Künftler hiers 
in nicht glüflich gewefen, fo wird 
fein Werk nie vollfommen feyn. 
Eben fo wichtig if die Faffung des 
rer , auf welche die Gegenſtaͤnde der 
Kunft würfen, ſollen. Wer fich in 
einer vergnügten Laune befindet, den 
fann man leicht zum Lachen bringen; 
alles, was man vor ihm fagt, bat 
doppelte Kraft. Demnach muß in 
jeden Werf der Kunft etwas liegen, 
was diefe Faſſung bervorzubringen 
vermag. In der Mufif fucht man 
diefeß durch Vorfpielen, oder Prä- 
ludiren zu erhalten, in ber Rede 
durch den Eingang, in einigen Ges 
dichten durch die Ankündigung, in 
allen Arten der Gedichte und der Nez 
den, fo wie auch in. allen Gemähls 
ben, durch den Ton des Vortrages. 
Gemählde von.fehr ernfihaften In⸗ 
halt müffen fchon von weiten, che 
man nod) etwas darin unterfcheiden 


kann, dag Auge durch einen ernften 


Ton rühren, fo wie.ein Gewitter 


‚von weitem durch eine dunfele, dro⸗ 


hende Luft angefündiget wird. 

Der Rebner fann beym muͤndli⸗ 
hen Vortrag bie Faſſung -feiner 
börer am ficherften dadurch bewürs 
fen, daß er felbff in dem Ton ber 
Stimme, in der-Stellung, in. ben 
Gebehrden und Bewegungen die Safe 
fungen vollkommen ausdrüft. . 
liegt eine fehr ſympathetiſche Kraft 
in dem lebhaften Augdruf einer nas 
gürlichen Zaffung. Wir fönnenung, 
wenn wir einen von Herzen verguüg- 

ten, 


+) ©, Begeifterung. 
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ten, oder :durchaus befünmerten 
Menfchen fehen, felten enthalten, 
wenigſtens einigermaßen ung in dies 
feibe Safung zu fegen. Die große 
Kraft, die eine ſolche Faſſung deffen, 
der redet, feinen Worten giebt, kann 
keinem Menſchen unbemerkt geblies 
ben feyn. Mer einen fohrefhaften 
Vorfall gleichgültig, .oder gar ver» 
gnuͤgt erzähle, läuft Gefahr, daß 
ihm niemand glaubt; der aber in 
fchrefhafter Faſſung eine -Lüge her; 
vorbringt, findet. leicht Glauben. 
Der Grund diefer Sympathie ift 
leicht zu entdeten. . Der Menſch hat 
einen natürlichen Hang fich jede Sa- 
che, die feine Aufmerkffamfeit an fich 
gezogen, fo flar ald möglich iſt, vor: 
zuftellen *). Wenn wir alfo einen 
Menſchen von irgend einer. Empfin- 
dung gerührt fehen,. fo wollen wir 
auch einen Earen Begriff von feis 
nem Zuftand haben; (wenn nur fonft 
nichts da ift, das die Aufmerkſam⸗ 
feit. davon-ablenft ;) dieſen aber er; 
halten wir nicht beffer, als wenn 
wir diefelbe Empfindung haben, Die 
er bat. Daher entſteht alfo eine 
Beſtrebung der Seele fih in bie 
felbe zu ſetzen, Nur muß die Faf: 
fung, "darin wir andre fehen, nichts 
Unnatürlihes oder Widerfinniges 
haben; denn dieſes wird ung an- 
ſtoͤßig, uud verhindert jede Beſtre⸗ 
bung, davon gefprochen: worden ift, 
gänzlih. Wenn wir einen Luftig- 
ma bey ernfthaften Dingen in 
einer luſtigen Laune fehen, fo find 
wir fehr-entfernt, im feine Faſſung 

Es ift demnach eines ber wich- 
tigften Talente des Redners, daß 
bey dem mündlichen Vortrag alles, 
was, man an ihm fieht und von 
ibm hoͤret, eine dem Ite feiner 
Rede natürliche Faſſung ausdrüfe; 
dadurch ruͤhrt und überreder er 
mehr, als durch das was er ſagt. 
Wie er aber dazu kommen ſoll, kann 

*) S. Klarheit. 


heit geht. 


eb, 


ihm nicht durch Regeln gezeiget 
werden. Man- empfehle ihm über- 
haupt, wenn er Gelegenheit hat, 
große Redner zu hören, auf die Faſ⸗ 
fung, im die fie fich feßen koͤnnen, 
und auf die große Kraft derfelben 
vorzüglich Acht zu haben, und 
auch im gemeinen Leben, auf den 
Ton der Stimme, auf Stellung und 
Gebehrden der Medenden genau zu 
merfen. Diefes Studium muß iyer 
Medner, als feine Erperimentalp hi- 
lofophie mit großem Fleiß treibın. 
Er wird oft bey den ungelchrteften 
Menfchen in befondern Fällen eine 
Kraft zu überreden finden, die 
ihn michtige Lehren geben wird, 
und wird dag Studium feiner Kımft 
in dem Umgang mit eben fo siel 
Bortheil treiben, als in feinem (das 


binet. 
Fehler. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Fehlen heißt eigentlich etwas thun, 
das von dem Zwek, den man ſich vor⸗ 
geſetzt hat, abfuͤhret; daher iſt in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte dasjenige 
ein Fehler, was nicht auf den Zweit 
des Werks binleitet. In jedern 
Werke der Kunft liegen Abfichten von 
zweyerley Art: ber Stoff des Aerki3, 
was mir anderswo den Geift deſſe l⸗ 
ben genennt haben, zielt auf Erw es 
fung gewiffer Borftellungen oder Eı m 
pfindungen ab; in der Form aber 
oder dem Körper hat jedes wieder 
feinen eigenen Zwek *), der jenem un⸗ 
tergeordnet if. Man fiehe dieſ es 
am beutlichften an den Werfen der 
Banfunft, wo die eime Abficht anf 
Dequemlichkeit, die andre auf Schd n⸗ 
Das Gebäude, oder ir- 
gend ein eingeler Theil deffelben iſt 
fehlerhaft, in fo fern ein oder me h⸗ 
vere Theile zu dem Gebrauch, wo zu 
fie vorhanden, nicht tüchtig sende 


285 ind; 
*) Man ſehe den Artitel Einfoͤrmigkalt. 
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find ; wie eiñ Schlafzimmer, in dem 
man-feiner Lage halber wenig Ruhe 
haben koͤnnte, oder ein Speifezim» 
mer, dag dunfel wäre, oder die an» 
dern zu feiner tg dienenden 
Bequemlichkeiten nicht hätte. Eben 
dieſes Gebäude und diefe Theile deſſel⸗ 
ben wären aber, bey allen Bequem» 
lichfeiten, die ihre Beftimmung ers 
fodert, fehlerhaft, wenn alles ohne 
Verhaͤltniß, ohne Regelmäßigkeit, 
ohne Feſtigkeit wäre. So verhält 
es fich mit allen Werfen der fchönen 
Künfte; denn Batteux hat die Sa» 
chen nicht genug überlegt, da er ge 
lehrt hat, daß die Baufunft in Ans 
fehung ihres Zweks eine ganz befons 
dere Gattung ausmache. In dieſer 
Kunft ift dag, was zum Gebrauch 
und zur Bequemlichfeit gehört, der 
Geift des Werfd, das gute Anfehen 
aber der Körper; da in jedem andern 
Merke, die Vorftellungen, die der 
Künftler ermwefen will, die Geele; 
die Schönheit aber , die Negelmäf- 
figfeit, dag fließende und angenehme 
efen der Form, den Körper aus» 
machen. 

Die Fehler, die bem Geift eines 
Werks der Kunſt anfleben, find Seh» 
ker, die nicht der Künftler, fondern 
der Menfc begeht, gemeine Fehler, 
bie er mit allen andern Menfchen ges 
naein hat, die in ihren Handlungen 
und Unternehmungen ihres Zwels 
verfehlen. Der Baumeifter, der eis 
ne Küche baute, in melcher man 
nicht ohne Gefahr Feuer unterhalten 
konnte, hätte nicht einen Kunſtfehler 
begangen, fondern einen Fehler ges 
gen die allgemeine gefunde Ders 
nunft. DeriDichter, der Mitleiden 
erweken will, und zu dem Ende Ge⸗ 
genftände mahlt, die Efel machen, 
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fehlt nicht gegen die Regeln der Dow 


fie, fondern er handelt gegen bie Ber: 
inamft. Dergleichen Fehler alfo find 
‚nicht Afthetifche Fehler, fie gehen eis 
gentlich nicht den Geſchmak, ſon⸗ 

en nur den Verſtand an, &ie hub 


Seh 
fo mannigfaltig, als der Jerthum 
überhaupt ift. Ä 

Die eigentlichen Kunftfehler, die 
wir aͤſthetiſche Fehler nennen, betref: 
fen das Aeußerliche, oder den Korper 
ber Werfe; denn nur darin fehlt der 
Künftler, als Künftfer. Die Natur 
und die Mannigfaltigfeit diefer Feh⸗ 
ler zu erfennen,, darf man nur über: 
legen, was eigentlic, das Aeſthetiſche 
in den Werfen der Kunft feyn fol. 
Es ift eine folche Anordnung, ein fol 
cher Bortrag, eine folche Ausbildung 
der, dem Werke mefentlichen, Bor: 
ftellungen, die fie gefchitt macht, auf 
die finnliche Vorſtellungskraft vor- 
theilhaft j wuͤrken. Ein Merk der 
Kunſt ift äfthetifch volllommen, went 
die Borftellungen, die es erweken fol, 
auf die leichtefte, Iebhaftefte, bauer: 
hafteſte und überhaupt dag Gemuͤth 
einnehmendfte Art, erwekt werden. 
Diefes zu erhalten iſt das eigentliche 
Perf des Geſchmaks, da jene Bor, 
ftellungen felbft ein Werk des Ver. 
ftandes und des Genies find. 

Um die Afthetifchen Fehler zu ver- 
meiden, muß man die Natur, jeden 
Trieb und jede Lenfung ber untern 
Seelenfräfte *) kennen. Man kant 
Sehler begehen, die dem natürlichen 

erfahren, oder der Art, wie dit 
Kräfte ſich dußern, geradezu zuwi⸗ 
der find; diefe find weſentliche ch 
ler; man kann aber auch folde bes 
gehen, dieihnen die Vorftellung blos 
ſchwer machen, diefe find weniger 
weſentlich. Dieſe Doppelte Beſchaſ⸗ 
fenheit haben die aͤſthetiſchen Fehlet 
mit den philoſophiſchen hen 
fe find entweder wuͤrkliche Wider 
fprüche, oder fie find bloße Mängel, 
wodurch zwar bie Begriffe und * 


%& Der mmite nl 
— — ——— 
e 
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verwieſen. 


Fei 


theile ſich unter einander nicht aufs 
beben oder zerftöhren, aber doch un» 
beſtimmt, ungemwiß und verworren 
werden. Auch hier kann die Baus 
funft die-ndthigen Erläuterungenger 
ben; denn da fann man die weſent⸗ 
lichen und zufälligen Regeln am deut 
lichften erfennen. Wenn das, was 
feiner Natur nach gerade, oder ſenk⸗ 
recht, oder bleyrecht feyn foll, krumm 
oder Hängend ift; mern das, was 
feiner Natur nad) ganz feyn foll, ges 
brochen wird *): fo begeht der Baus 
meifter mefentliche Fehler, die fehr 
beleidigen; wenn er aber in den Ber: 
haͤltniſſen fehlet, wenn er zu zierlich, 
oder zu fahl wird, wenn in bem 
Ganzen nicht einerley Geſchmak, oder 
niche genug Harmonie ift: fo begeht 
er weniger twefentliche Fehler. Es 
wäre die Eritif nicht unwichtig, 
die verfchiedenen Arten der Fehler in 
jeder der beyden Hauptgattungen naͤ⸗ 
ber zu beftimmen und genau zu be- 
nennen. Hier kann es genug feyn, 
den Kunftrichtern den nöthigen Winf 
dazu gegeben zu haben. 


Fein. 
(Schöne Künfte.) 


an nennt im eigentlichen Verftan: 

de dasjenige Fein, was in feiner Art 
war beftimmte und Elare, aber nicht 
arfe Eindrüfe aufdie Sinnen macht, 
fo daß fchon fcharfe Sinnen zu be: 
fimmter Empfindung deffelben erfo- 
bert werben, wie ein feiner Ton, ein 
feiner Geruch, ein feiner Faden. Im 
figüurlichen Sinn ‚nennt man alfo das; 
jenige Bein was eine etwas ſcharfe 
— ungskraft erfodert, um den 
gehörigen Eindruf zu machen, mag 
denen, bie nicht genau aufinerken, 
leichte unbemerkt Bleibt. So iſt ein 
feiner Gedanfen der, deffen Richtig- 
feit nur durch einen merflichen Grad 
der Scharffinnigkeit entdeft wird. 
Da8 Feine iſt dem Groben entgegen 

S. Bautunf; Gebalke. 
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geſetzt, das ſich ſtark fühlen laͤßt, 
— auch groͤbern Sinnen nicht ent: 
geht. 


Es liegt in der Natur der Vorftel. 
lungskraͤfte, daß diejenigen, die eine 


große Fertigkeit in jeder Arc derBors 


fellungen erlangt haben, von dem 
Feinen angenehmer gerührt werden, 
ale von dem zu — Sowol 
für die dußern, als für die innern 
Einnen, werden rohe Menfchen von 
folhen Dingen angenehn gerührt, 
die geübtern fchon zu gemein und 
nicht fein genug find. Der Kuͤnſt⸗ 
ler alfo, der für geübte und fcharfe 
Kenner fchreibt, muß dag Feinere 
feiner Kunft befigen, und überhaupt 
einen feinen Geſchmak haben, io wie 
ber, der einem fcharffinnigen Mann 
fehmeicheln will, ihm nicht grob, 
en auf eine verbefte Art loben 
muß. 

Alfo ift dag Feine eine dfthetifche 
Eigenfchaft, wodurch einige Gedan» 
fen ober Borftellungen ihre rechte An- 
nehmlichkeit erhalten, Das Feine 
liegt aber entweder in der Vorftellung 
ſelbſt, oder in der Art, wie fie vor 
getragen wird, nämlich in der Wen- 
dung und in dem Ausdruf. Ein Ge⸗ 
danken ift fein, wenn feine Kraft 
von Begriffen berfommt, Die nur 
Scharflinnige faffen. Zum Beyfpiel 
fann das Lob dienen, welches Euris 
pides aus dem Munde des Adraftug 
bem Eteofles beylegt: Er liebte das 
Vaterland = — die Böfen haßte er, 
nicht den Staat; Denn er machte 
einen Unterſchied zwifchen der Res 
‚publit, und denen, die fie Durch 
eine üble Verwaltung der Sachen 
verbaßt machen *). Zum Beyſpiel 
einer fehr feinen Wendung des Lobes 
kann das Kompliment dienen, das 
Der dem Dichter Alcaus mache. 

itren im Schrefen, den der roͤmi⸗ 
fche Dichter aus augenfcheinlicher Les 
bensgefahr gehabt, und da er ſchon 


einen 
*) Luripid, in dem Trauerſplel ineruden. 


* 
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einen gewiſſen Tod erwartet, ſich auch 
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ſchon dag dunkle Reich der Schatten Diez 
lebhaft vorftellt, fieht er dort. nur 


vorzüglich den Alcaͤus, und bemerkt 
vornehmlich die Wunder feiner Lies 
der. *). Durch den Ausdruf kann 
ein gemeiner Gedanken fein werben, 
wenn ihn etwas, das auf eine feine 
Art reiget, beygemifcht wird. Davon 
kann folgendeg, aus dem eben ange- 
führten Trauerfpich des Eu.tpideß, 
zum Beyſpiel dienen **). Die argis 
vifchen Matronen bitten die Aethra, 
ihren Sohn zu bewegen, daß er ihnen 
die Leichname ihrer erfchlagenen Soͤh⸗ 
ne ausliefere. Auch du, fagen fie, 
baft ebedem aus den lieblichen 
Umarmungen deines Gemabls eis 
nen Sobn gebobren. Wie viel fei⸗ 
ner ift dieſes, ald dag gemeine, auch 
du bift Mutter. Der angeführte 
Dichter ift vorzuͤglich reich an Ges 
danfen, die durch den Ausdruk fein 
werden. Wie fein iftnicht folgendeg, 
ebenfalls durch Einmiſchung ange 
nehmer, und an fich feiner Nebenbe⸗ 
griffe. Er vergönnte feiner Toch⸗ 
ter aus Den Steyern den zu wäb- 
len, auf den Die lieblichen Kinge- 
bungen der Venus ibre Neigung 
lenken würden }). Dadurch. giebt 
der Dichter auf eine angenehme Wei- 
fe zu verfichen, daß die Wahl eines 
Gatten durch ein gewiſſes micht zu 
beftimmendes Gefühl, das aus Wol⸗ 
luſt entfpringt, geleitet werde. 


Zum feinern Ausdruf gehören übers 
haupt die Wörter, bie entweder bie 
- Hauptbegriffe ſelbſt, oder einige Ns 
benbegriffe, durch fcharffinnige Bil 
der, oder durch andre nur geübten 
Kennern recht fühlbare Umwege mehr 
merfen laffen, als geradezu anzeigen. 
Bas durch faſt unmerfliche Anfpies 
lungen, durch ganz leichte flüchtige 
Zeichen, aber doc) fehr richtig und 


) Hor. Lib. IT. Od. 13, 
* vi. 55. 56. 
+) Iphig. in Aul, vi. 68. 69. 
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beſtimmt angezeiget wird, gehoͤrt 


ezu. * 
Es giebt gemeinen Vorſtellungen 
ein reijendes Weſen, und eine Neu— 
heit, wodurch ſie ſehr angenehm wer⸗ 
den, und ift deßwegen da zu brau⸗ 
chen, wo die Sadıen felbit wenig 
reigendeg haben. Perfonen von fei- 
nem Wig konnen auch die gemeinſten 
Sachen dadurd intereffant machen. 
Daher ift,der eigentliche Siß des Fei⸗ 
nen in den Werken des Geſchmaks in 
den Materien und auf den Stellen, 
wo die Vorftellungsfraft, wegen des 
geringen Gewichts der Sachen felbft, 
finfen konnte; befonders in dramati« 
ſchen Stüfen da, to die Handlung 
etwas ruhig fortgeht. 
Wo aber die Sachen feldft fehr 
wichtig, pathetifch, oder fehr ernſt— 
haft find, da ift das Seine weniger 
nöthig, und wiirde aud) unnatürlic) 
feyn, weil eine ernfthafte, oder em⸗ 
pfindungevolle Gemuͤthsfaſſung ibm 
entgegen iſt. Das Große, das Pas 
thetifche, das Erhabene, kann felten 
mit dem Feinen verbunden feyn. Wer 
dabey fein feyn wollte, der würde 
gerrathen, daß er dad Etarfe und 
Große nicht mit voller Kraft fühlt. 
Ueberhaupt gehört dag Feine unter 
die Wärze der Gedanfen, wovon 
man leicht einen ſchaͤdlichen Aufwand 
machen kann. Perfonen, bie für je» 
den Gebanfen -eine feine —— 
und einen feinen Ausdrul ſuchen, fi 
fen in dag Gegierte ; und eine zu große 
Begierde: fich immer fein · ausz 
fen verleitet auch auf das Spinfüns 
dige, welches eigentlich das falſche 
Seine iſt. 


Feinſaͤulig. 
GBaukunſt.) 
Dieſes Wort braucht Goldmann um 
dasjenige augzudrüfen, was die grit« 
chiſchen Baumeifter durch Das Eu- 
ftylon angeigten, nämlid) diejenige 
Säulenweite, die. den Gehrtuden — 


Fel 


deſte Anſehen giebt *). Die Alten 


machten diefe Saͤulenweite von fech® 
und einen halben Model, fo daf der 
Kaum zwifchen zwey Säulen 2% 
Säufendife war**). Dieneuen Baus 
meifter binden fich nicht fo genau am 
die Verhaͤltniſſe, welche die Alten an: 
gegeben haben. — 


el der 
(Baufımf.) 

iefungen mit erhabenen Einfaf- 
fungen und verfchiedenen Verzierun⸗ 
gen, die in der Baukunſt an den Des 
fen angebracht werden, um bag Blats 
te zu unterbrechen. Ungeachtet der 
großen Einfalt, die den ECharafter 
der griechifchen Bauart ausmacht, 
ſuchten die griechifihen Baumeifter 
dasGlatte an den Deken zu vermeiden. 
Sowol die geraden, alg die gewoͤlb⸗ 
ten Defen wurden inggemein in viel 
Viereke eingetheilt, deren jedes feine 
Einfaffung hatte, te aber 
vertieft und mit Zierrathen ge 
(hmüft war. In der Rotonda in 
Kom, dem ehemaligen Pantbeon, 
ift dag Gewölbe der Eupel in folche 
vierefigte Felder eingerheilt; und ches 
dent war jedes vertiefte Vierek mit 
einer aus Metall gegoffenen (und 
vermuthlich verguldeten) Roſe ang» 
geziert. Auch Fleinere Defen, wie 
bie Defen der Säulenlauben, fogar 
bie untere Ecite des Unterbalfeng 
und dag Kinn, oder die untere Flä- 
he ber Bransleiften an Gebälten, 
murben in Felder eingetheilt, die die 
Monter Lacus, Lacunas, (d. i. Lie 
cher) Bertiefungen nennten. Diefe 
Gelder geben den Gebäuden ein fehr 
reiches Anfehen. 

Die neuern Baumeifter der voris 
gen Zeiten haben ſowol gerade, alg 
gemölbte Defen durch Gyps und 
Stufarbeit in Felder eingetheilt, wel⸗ 
ches gegenwaͤrtig aus der Mode ge⸗ 

S. Gäulenmweite. 

) Vttxuv. L. Ill. e.a. 
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Fen 


kommen, weil man insgemein dafuͤr 


Dekengemäblde anbringt. Nur an 


den Unterbalken und an den Kranz⸗ 
leiſten hat man die Felder beybes 
halten. 

Gegenwaͤrtig theilet man auch die 
Waͤnde der Zimmer, die entweder 
vertaͤfelt, oder mit Marmor beklei⸗ 
det ſind, in Felder ein, die aber nicht 
fo vertieft und großer find, als die 
Defeufelder. Dergleichen Felder nen⸗ 
nen die franzöfifchenBaumeifter com- 
partimens, und man kann bey Das 
viler eine große Mannigfaltigfeit 
von Zeichnungen zu folchen Geldern 
antreffen. Die Tapeten haben its 
jwifchen biefe Arten der Wände etwas 
aus der Mode gebracht. 

Feld heiße in der Baufunft übers 
hatıpt an einer Wand oder an eis 
ner Deke jede gerade Fläche, Die 
eine etwas hervorſtehende Einfaf 
fung hat. Daher auch die Fläche 
der Giebel, die rings herum mit ei» 
nem Gefims eingefaßt ift, Giebel 
feld genennt wird. 


Fenſter. 
(Baukunſt.) | 


Deffnungen im Gebäuden für dag 
einfallende Licht. Sie 
quemlichfeit nothwendig, Finnen aber 
auch zugleicy zur Verſchoͤnerung dis 
nes Gebäudes dienen, deffen Außen: 
feiten weder mit Säulen noch Pfeilern 
verziert find, und bie ein altzufahle® 
Anfehen haben würden, wenn das 
Einfsrmige nicht durch eine gefchifte 
> der Fenfterunterbrochen 
ware. N 
Der Baumeifter muß bey Anlegung 
ber Fenfter auf ihre doppelte Beſtim⸗ 
mung, nämlich ihren wefentlichen 
Nusen zur Erleuchtung,‘ und ihre 
Berfchönerung der Außenfeiten acht 
Beydes verdienet eine naͤ⸗ 
ere Betrachtung. In Anfehung ber 
Erlen muß man vorausfeßen, 
daß sin Zimmer ſowol Ueberfiuß, 


als 


ſind zur Be⸗ 


— 


‚auch die Hoͤhe der 
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als Mangel an Licht haben koͤune. 
Das legte ift außer Zweifel; das er⸗ 
fiere wird durch die Grundfäße der 
Mahlerfunft offenbar, nad) welchen 
der Ueberfluß des Lichts ein Ge 
maͤhlde matt macht. In einem Zim⸗ 
mer nehmen ſich die Perſonen und 
Sachen bey einem gemäßigten Lichte 
beifer aus, . als beym überflüßigen, 
welches auch in andern Umfiänden 
blendet. ER 
Der Baunteifter hat alfo hierin 
ſich zu bemühen, daß er das rechte 
* treffe. Dieſes geſchiehet, wenn 
die Wand, an welcher die Fenſter 
find, ohngefehr eben fo viel dem Lich⸗ 
te verſchloſſenen, als offenen Kaum 
bat, oder auc) etwas mehr, fo daß 
allemal zwifchen zwey Fenſtern ein 
Pfeiler ſtehe, der wenigſtens die Breis 
ge eines Fenfters habe. Es ift eine 
anangenehme Sache, wenn ein Zim⸗ 
mer einer Laterne gleichet, und dem 
Licht überall offen ſteht. Auch ſoll 
man ohne die hoͤchſte North, die 1% 
fter nicht an zwey auf einander ftof» 
fenden Wänden machen; denn das 
durch befömmt dag Zimmer zwey fich 
freuzende Lichter, welches unanges 
nehme doppelte Schatten und Halb» 
ſchatten verurfachet, und in vielen 
Faͤllen blendet. Man thut fo gar 
wol, wenn man die Erleuchtung von 
wey einander gegenüber ſtehenden 
Bänden vermeibet. 
VBeny der Erlsuchtung hat man auch 
auf die Größe der Fenfter zu ſehen; 
diefe aber muß der. Hohe der Zimmer 
angemeffen ſeyn. In ordenslichen 
Wohnzimmern, die zwölf bis vier⸗ 
jcehn Fuß hoch find, fcheinet die Hoͤ⸗ 
he der Feuſter von ohngefehr acht 
uß die. befte zu feyn. Ihre befte 
Stellung aber fcheinet die zu on da 
pon dem oberften Rande des denſters 
bis an die Defe ein Raum von zwey 
big drittehalb Bup iR wodurch denn 
Brüftung beftinmt 
wird. Damif aber die Winfel an 
den halben Pfeilern, und der Plag 


. ben Zimmern lieber *), 
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hinter den gatigen Pfeilern nicht gar 
zu dumfel werben, fo muß man die 
Ausfchnitte der Fenſter fchräge mas 
chen, und die Pfeiler inwendig ver⸗ 
fhmälern, und dieſes defto mehr, je 
difer die Mauern find. Die Schmite 
ge ift hinlänglich, wenn auf jeden 
Fuß der Mauerdike zwey Zoll gerech⸗ 
net werden. | 

Es gefchieht fehr oft, daß die Auf 
fere Anordnung der Fenfter mit der 
innern ftreitet, fo daß jebe für das 
Senfter einen befondern Plag fodert. 
In diefen Fällen hat der Baumeeifter 
die größte Ueberlegung ndthig. Denn 
da ein Fehler unvermeidlich ift, fo 
fömmet es darauf an, daß er am ges 
ſchikteſten verfleke werde. Wenn z. B. 
das aͤußere eine Anordnung der Fen⸗ 
ſter erfoderte, wodurch in einem Zim⸗ 
mer die beyden Winkel an den letzten 
Fenſtern ungleich wuͤrden, welches 
allemal ein Fehler waͤre, io koͤnnte 
man ſich einigermaſſen durch Verſtaͤr⸗ 
fung oder Verſchwaͤchung der innern 
Mauern, die das Zimmer einfchließen, 
helfen, wovon man in der, in dem 
Artikel Alcove befindlichen, Zeich- 
hung cine Probe fehen kann. 
. Meberhaupt muß man, wo es im⸗ 
mer moͤglich ift, den Schler lieber in- 
wendig, als von außen hinbringen. 
Sollten aber wichtige Urfachen diefeg 
hindern, fo muß man ihn von außen 
durch gefchikte Huͤlfsmittel zu verber⸗ 
gen fuchen. | 

Die alten Grichen und Roͤmer 
liebien in den Zimmern ein von der 
Hoͤhe einfallendes Licht; fo daß bie 
Senfter in hohen Zimmern erft zrodif 
pder mehr Fuß von der Erde ande: 
legt, und ziemlich Klein waren. Diefe 
Erleuchtung hat ihre Vortheile, wie⸗ 
wol fie wenig mehr gebraucht wird, 
indem man jego die Ausfichten aus 


Die 


| ne, Wintelmanns "Anmerkungen über 
bie Baukunſt der Alten S. 41, 


gen 


Die äußere Anordnung ber Beuße: 
erfodert die meifte Ucberlegung. Sie 
geben den Außenfeiten, die nicht mit 
Säulen oder Pilaftern geziert find, 
das vornehmfte Anfehen, und vers 
treten die Stelle der Selder an einer 
geraden Fläche. Sie müffen nach 
den Grundfägen der Kegelmäfig- 
keit und der Eurythmie gefegt, und 
nach den gutem Verhaͤltniſſen und 
ber Sufammenftimmung angelegt 
werden. | | 
“ Die Regelmäßigfeit erfodert, daß 
alle Senfter eines Gefchoffeg auf glei- 
chen waagerechten Linien ſtehen, und 
gleich groß feyen, wiewol dieſes letz⸗ 
tere bisweilen eine Ausnahme leidet. 
Serner, daß die Gewände alle ſenk⸗ 
recht, und daf die Fenfter der ver« 
fchiedenen Sefchoffe gerade auf ein« 
ander £reffen. Denn es waͤre ein ſehr 
beleidigender Fehler, wenn hierin et⸗ 
was verſehen würde. Die Regeln 
der guten Berhältuiffe erfobern, daß 
tweber die Oeffnungen, noch dag Vol» 
le der Mauer zu fehr bervorftcche. 
Es fcheinet allemal beffer zw feyn, 
eher mehr volle Mauer, als Feniter 
ju machen, welches aud) der innern 
Erleuchtung zu ftatten koͤmmt. 

Dep einem Gebäude, mo von aufs 
fen immer auf die ganze Maffe geft- 
ben wird, ift dag Einfache dem lieber- 
ladenen allezeit vorzuzichen. Cine 
Außenfeise ohne alle Senfter, oder 
mit fehr wenigen, ift auch bey dem 
großen oder faft gänzlichen Mangel 
des Manniafaltigen ganz erträglich, 
da hingegen ber Ueberfluß der Scnfter 
und andrer zum Mannigfaltigen ge⸗ 
börigen Stüfe, etelbaft ift. 

Sn gemeinen Wohnhäufern läßt 
fi) die Anzahl der Fenſter in einer 
Reihe der Außenfeite leicht beftim- 
men. Man theilet die ganze Breite 
Der Außenfeite durch die doppelte Zahl 
der e einer Senfterbreite, oder 
Durch) Diefelbe Zahl etwas größer ge- 
nommen; der Duotient giebt die An⸗ 


zabE der Feuſter. Wir wollen den 
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Fall fegen, ein Gebäude fey 56 Fuß 
breit, und man babe die Breite der 
Fenſter auf 4 Fuß gefegt: fo theile 
man 56 durch 8. Der Duotient7 eis 
get an, daß fichen Fenſter müffen ans 
ebracht werden. Alsdann ift in der 
reite der Außenfeite fo. viel Mauer, 
als Deffuung. Wollte man weniger 
Fenſter haben, fo theile man die Breis 
te der Außenfeite durch eine etwas 
größere Zahl. Wenn z. B. die Länge 
der Seite go Fuß wäre, und die Fen- 
flerbreite wäre 4 Fuß, fo theile man 
fie nicht durch 8, fondern burch 10, 
fo hätte man g Fenſter, und alle gen» 
fter — —— machten die Summe 
ber Oeffnungen 32 Fuß; die Summe 
der Pfeiler aber waͤre 48 Fuß. 
Hiebey kommen aber verfchiedene 
Betrachtungen vor, die zu wichtigen 
Ausnahmen diefer Kegeln Gelegens 
heit geben. Erſtlich ift in den Haupt⸗ 
außenſeiten, wo die Thuͤren und Por⸗ 
tale ſtehen muͤſſen, eine ungerade 
geb! der Fenſter noͤthig: dieſes erfo⸗ 
rt die Eurythmie, damit die Thuͤ⸗ 
re in die Mitte fommen fönne. Dars 
nach muß ſich die Eintheilung der Auſ⸗ 
fenfeiten in Senfter und Pfeiler rich» 
fett. Daher muß man die Länge der 
Außenfeiten allemal durch eine folche 
Zahl theilen, daß der Quotient eine 
ungerade Zahl werde, z. E. 5, 7v 
11. Diefer Betrachtung zu gefals 
en muß man entweder die Breite 
ber Pfeiler oder der Senfter etwas ver» 
mindern, oder vermehren. Wir wol⸗ 
len fegen,, die Breite der Außenſeite 
ſey 48 Fuß, und man koͤnnte dem 
Ente hochſtens 4 Fuß Breite geben. _ 
ollte man nun die Zahl 48 durch & 
theilen, fo befäme man für die An« 
zahl der Fenſter 6, welches eine ge⸗ 
tade Zahl il. Daraus aber folget, 
bag man entweber 5 oder 7 Senfter 
machen müffe, einem von bey+ 
den muß man fid) entfchließen. Lei⸗ 
bet es die innere Einrichtung, ſo 
wg man allemal die kleinere Zahl 
der groͤßern vorziehen. Geſetzt —9— 
3 ma 
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man wollte nur 5 Benfter machen: 
fo nähmen fie 20 Fuß von der Breite 
ein, die Pfeiler aber 28 Fuß, wel« 
ches für einen Pfeiler 5% Fuß gäbe. 
Fände man nun, daß die Pfeiler für 
die innere Erleuchtung zu groß waͤ— 
ren, fo muß man auf Mittel bedacht‘ 
feyn, durch einen Kunſtgriff diefem 
Fehler abzuhelfen. Br 
Man fere den Fall, die hoͤchſte Brei⸗ 
te der Pfeiler foll 44 Zuß ſeyn, fo 
daß alle fünf Pfeiler 224 Fuß betrür 
gen, fo blieben von dem Raum, den 
fie einnehmen müffen, noc) 53 Fuß 
übrig. Diefe fuchte man dergeftalt 
in die Mitte zu bringen, daß man 
dem Senfter in der Mitte etwa einen 
halben Fuß mehr, jedem Pfeiler 
daran etwa anderthalb Fuß mehr, 
und den’ beyden halben Efpfeilern 
das übrige gäbe. Diefe Ungleichheit 
aber laͤßt fich fomwol von außen, ale 
auc), wenn man es ndthig finder, 
von innen verftefen. Won außen, 
wenn man bie‘ breiten Pfeiler am 
mittlern Senfter durch Verkroͤpfung 
oder MWandpfeiler in eine Gleichheit 
mit den andern bringt; von innen 
durch Berftärfung der Mauer, mie 
fchon vorher erinnert worden. 
Wenn die ganze Breite'oder Länge 
ber Außenfeite fich nicht fo will theis 
len Taffen, daß der Quotient eine uns 
‚gerade Zahl wird, fo kann man fich 
auch dadurch helfen, daß man gleich 
einen Theil für die befondere Mitte 
des Gebäudes davon nimmt, baf 
Bas übrige einen geraden Duotienten 
befomme; alsdenn fuchtman die ab» 
gefchnittene Zahl für die Mitte auf 
eine gefchifte Weife einzutheilen, wie 
vorher erinnert worden. 3. €. Die 
Länge wäre 96 Fuß, und man wollte 
e gerne durch 8 theilen, das ift, 
em Fenſter 4 Fuß, und jebem 
feiler eben. fo viel geben. Weil nun 
auf diefe Weife ein gerader Duotient 
erausfäme, fo nehme man 16 Suß 
FR die Mitte ab, und theile den Reft 
go durch 8, fo bekommt man die Un: 
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zahl der 8 Fenſter. Die Mitte, mel. 
che-ı6 Fuß beträgt, fondere man 
durch Vortretung oder Einziehung 
von dem andern ab; und fuche ihre 
eine befondere gefchifte Eincheilung 
zu geben. Sollte, "nachdem alled 
feſtgeſetzt worden ift, fich finden, daß 
das mittelfte Fenſter dem guten Ans 
fehn zum Schaden zu breit oder zu 
ſchmal it, fo kann man ihm im ers 
ften Salt durch eime fchmälere, im 
andern durch eine breitere Einfaſſung 
etwas helfen. 

Die Methode, weldyemanan vielen 
Wohnhäufern braucht; da man der 
geraden Zahl Senfter nicht hat auge 
weichen wollen, die Türe an ein Ende 
der Außenfeite zu fetsen, giebt oft der 
innern Eintheilung ‘ ziemliche Vor⸗ 
theile; doch ftehe fie nicht allzu gut 
für das Anfehen der Außenſeite. 

Mit der Höhe dee Fenſter ift ber 
Banmeiftermweniger gezwungen ; weil 
er die Höhe des ganzen Gebaͤndes 
mehr in feiner Gewalt hat, als die 
Breite beffelben. Es muf aber die 
Höhe ſowol des ganzen Gebaͤndes, 
als jedes Gefchoffes fo genommen 
werden, daß zwifchen zwey über eins 
ander ftchenden Sengern eine bins 
längliche Maffe Mauer fey, ohnges 
fehr fo hoch als ein Fenfter, und daß 
die Gebälfe oder Geftnufe, die über 
ben Senftern meggehen, ihren vollen 
Platz haben, und dag Senfter nicht 
einzudrufen fcheinen. Ant allerıms 
gereimteften vi der Fehler, der do) ı 
in einigen prächtigen Gebaͤndem wie 
an dem Koͤnigl. Schloffe in Berlin) 
begangen worden, da die oberften 
Halbfenfier in das Gebälfe hinein» 
111.1 

Ueber das Verhälmiß der Hoͤhe 
ber Senfter zu der Breite haben wir 
wenig anzumerfen. Man hat ge 
funden, daß diejenigen Fenſter am 
beſten ſtehen, welche ohngefehr halb 
ſo breit, als hoch ſind. M 


hoher, befommen fie ein zu leich 


Anſehen, und nähern fih ben An 
| j ſehen 
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ſehen bloßer Risen in ber Mauer. 
Merklic) niedriger fcheinen fie zu 
ſchwer und zu plump. Indeſſen lehrt 
die Erfahrung, daß bie halben Gens 
fer in attiten und halben Gefchoffen, 
wenn fie ohngefehr fo hoch wie breit, 
oder etwas höher find, das Anfehen 
der Gebäude eben nicht verderben. 

In Anfehung der Figur gehen die 
meiften Stimmen der Kenner auf das 
dierefigte ; die am efelften find, ver« 
werfen alle Fenſter mit Bogen, fie 
feyen völligoder gebrüft. Diefe fcheis 
nen den feineften Geſchmak zu haben. 
Doch kann man nicht ſagen, daß die 
ſehr niedrige Bogen die Schoͤnheit der 
Fenſter ganz verftellen *). Fenſter 
mit voſlig halbrunden Bogen, zumal 
wenn ſie enge an einander ſtehn, und 
Saͤnder oder Geſimſe uͤber die Sen: 
ſter hinlaufen, haben in der That 
etwas ſehr beleidigendes. Dieſes 
haben die Alten ſo ſehr gefühlt, daf 
fie nicht einmal ihre Thuͤren mit Bo⸗ 
gen gemacht haben. 

Uebrigens hat ein Baumeifter in 
Uinfebung der Verzierung , der Vers 
hältniffe und des Anſehens der Fenſter 
in Rüfficht anf die Schönheit der Auf: 
fenfeiten, und der Uebereinftimmung 
mit den Säulenordnungen verfchie- 
denes zu überlegen. 

Da die Fenfter denjenigen Außen⸗ 
feiten, bie weder Säulen noch Wand; 
gfeiler haben, das meifte Anfehen ge⸗ 
Ben, fo muß man fich wundern, daß 

feinem Baumeiſter eingefallen 

a, einen Verſuch zu machen, nach 
Auleitung berSäulenordnungen der 
gleichen Fenſterorbnungen zu entwer⸗ 
r ein foldyer Berfuch ge 
der wuͤrde der ganzen Baufunft 
. eine Erweiterung, und den Baumei⸗ 

Seen eine große Erleichterung ver: 

E . Folgende hiezu gehdrige 
gen könn 


* koͤnnte vier Hauptfenſterord⸗ 
aungen machen, welche ſowol in ih» 
*) ©. Deffnung, N 
Theil, 










en den Weg dazu 
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ren Berhältniffen, als Verzierungen, 
eben fo ſtark von einander unterfchies 
ben wären, als die Saͤulenordnun⸗ 
en. Die erfte Ordnung könnte auf 
irchen eingerichtet werden; die ans 
dre auf große Palläfte; bie dritte auf 
anfehnliche Land - und Wohnhäufer ; 
und die vierte auf gemeine Käufer. 
Das Wefentliche jeder Ordnung waͤ⸗ 
ve das Verhaͤltniß der Hoͤhe zur Breis 
te, wodurch zugleich die Hohe deg 
—— Geſchoſſes beſtimmt wuͤrde. 
de Ordnung koͤnnte etwa zwey Ne⸗ 
benabtheilungen haben, welche von 
der Figur der Fenſter, je nachdem 
ſie einen gebogenen oder geraden 
Sturz haͤtten, und von dem Verzie⸗ 
rungen hergenommen wuͤrden. 
jede Ordnung müßten zwey oder drey 
der beſten Verhaͤltniſſe fuͤr die Fenſter⸗ 
weiten beſtimmt werden, und eben 
ſo viel fuͤr ihre Anzahl auf ein 
Seite. Endlich müßten auch a 
Geſimſe, Gebälfe und andre Verzie⸗ 
zungen ber Außenſeiten nach Maaß⸗ 
Hebung jeder Ordnung beſtimmt wer⸗ 
den, damit der Baumeiſter, ſobald 
er. die Fenſterordnung für fein Ge⸗ 
bäude feftgefeget, fogleich für deſſen 
ganye Bauart gerwiffe Borfchriften 


t. Ä 
In Anſehung ber Verzierungen bee 
Senfter hat bald jeder Baumeiſter et- 
was befonderes.: Sie find von dreyer⸗ 
ley Art, entweder bloße Einfaffuns 
gen, oder Einfaffungen, Bänfe und 
efimfe, oder biefe mit Giebeln, 
Daf fie nothwendig eine Einfaffung 
haben muͤſſen, ift an einem andern 
Drte bemwiefen worden *). Die Eins 
faffungen Ednnen auf. vielerley Art 
feyn, und muͤſſen fich in der Menge 
und ben Verhältniffen nad) dei Orb» 
nungen richten. Die allereintfachefte 
Berzierung ift eine um alle vier Sei⸗ 
ten gleich herumlaufende Einfaffung. 
Hiernaͤchſt, eine ſolche Einfaſſung 
nur von drey Seiten, von * 
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aber hervorſtehende Fenfterbänfe mit 
oder ohne Kragfteine. Noch etwas 
mehr find fie verziert, wenn zu ber 
legtern Art noch ein Gefims mit 
Fries über den Sturz fommt, to 
denn die obere Einfaffung den Unter 
balten, der darüber fichende Theil 
den Fries/ und das obere Gefims 
den Kranz vorftellt, deren Verhaͤlt⸗ 
niffe, nach Anleitung der Ordnun⸗ 
94, ang der Höhe des Fenfters 
seicht zu beftinnmen find. Noch weis 
ter wird die Verzierung getrieben, 
wenn zu obigen. noch dieſes hinzu⸗ 
tömmt, daß man die ganze Bruͤ⸗ 
ftung unter dem Fenfter als ein Pos 
ftament vorftellt, in welchen. Fall 
‘aber nothwendig das Geſchoß von 
dem unterliegenden durch ein Band 
oder Geſims muß abgeſondert ſeyn. 
Endlich kann man auch zu allem vor⸗ 
hergehenden noch Giebel uͤber die Fen⸗ 
ftergefimfe ſetzen, die man entweder 
alle gleich, oder abwechſelnd drey⸗ 
ekigt und gebogen macht. Indeſſen 
ſcheinen doch die Giebel der Feuſter, 
ob ſie gleich von alten neuern Bau⸗ 
meiftern gebraucht worden, der eds 
Ten Einfalt entgegen. Sie über 
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häufen eine Außenſeite mit gar zu 
Sie find hoͤchſtens 


viel Dingen. 
da erträglich, too bie Fenſter et⸗ 
mas weit aus einander fiehen, wo 
die Gefchoffe nicht. mit Bändern 
abgetheilt find, und wo die ganze 
Yußenfeite hoͤchſt einfach ift, - wie 
an dein Opernhaus in Berlin. Am 
allerungereimte,ten aber find Fen⸗ 
fier mit runden Sturz und: mit ge⸗ 
raden Gefimfen oder gar mit Gie- 
:bein verziert. Die gothifche Bau⸗ 
art :hatı nichts ungereimteres aufzu⸗ 
- weifen. — 
Man findet oft, daß zur Verzie⸗ 
rung der Fenſter ordentliche Wand⸗ 
pfeiler oder gar Saͤulen gebraucht 
werden, welches aber ein ſchlechter 
und. mit feinem einzigen guten Grun⸗ 
de zu rechtfertigender Geſchmak ift, 
ob man gleich das Anfehen eines 
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Michael Angelo und Palladio das 
für anführen fann. Noch unnatuͤr⸗ 
licher wird diefer Fehler, wenn diefe 
Säulen einen Bogen tragen, tie 
an den großen Fenftern des Berk. 
nifchen Schloffes über den Portalen 
nach dem fogenannten Lufigartch zu. 
Es ift nicht leicht etwas. ungereimtes 
res in die Baufunft zu bringen als 
Diefed. 
— - m | 
(*) Der erſte Verfuch von J. Rud. 
Faſchens architectonifchen Werke, in $ 
Theilen, Nuͤrnb. 1781. 4. handelt ins 
ıten»zten Th. von Verzierung der Fen⸗ 
fer... ... und im sten Th. von Dach⸗ 
Kapps und Kiechenfenfteen. — Uebrigens 
bat,, unter mehrern, Habermann, Fens 
Bervergierungen, ſ. 4 Bl. — Wach⸗⸗ 
muth, Auszierungen zu Thüren und Fens 
teen, £. 4 Bl. — und Schäbler Neue 
Fenſterverkleidungen, - welche an Kirchen, 
Drangerien und andern modernen Gchdus 
den zu gebrauchen find, £. 6 BI. heraus⸗ 
gegeben, ⸗ x 


Fermate. 

| ( Muſit. ) 

Iſt in eiuer oder mehrern Stimmen 
eines Tonſtuͤks eine Stelle, wo der 
Ton nach Belieben uͤber die Geltung 
der Note angehalten, und mit ver⸗ 
ſchiedenen Verzierungen gedehnt wird. 
Ueber die Note, worauf die Ferma⸗ 
te faͤllt, wird dieſes Zeichen ge⸗ 


ſetzt. Die Hauptſtimme haͤlt entwe⸗ 
der den Ton blos an, oder macht 


Zierrathen, welche Singcadenzen ger 


nennt werden, auf derfelben, bin⸗ 
nen welcher Zeit die andern Stim⸗ 


:men entweder ganz. inne halten, 


oder nur den Ton fortbauren laffen. 


‚Die verfchiedenen Arten, wieder Saͤn⸗ 


ger dieſe Fermate zu behandeln Hat, 
findet man in Hrn. Agricolas An⸗ 
zu Tofis Singkunſt au⸗ 


Die 


gejeiget, 
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Die Fermate dienet den Ausdruk 
ſtarker Leidenſchaften an den Stellen, 
wo fie aufe hoͤchſte geſtiegen find, 
auc bey der Verwunderung, tie 
eine Ausrufung, zu unterftügen. 
Eie,unterbricht den Gefang, wie man 
etwa in ftarfem Affefe nach einer 
Ausrufung etwas mit der Rede inn⸗ 
hält, um hernach heftiger mwieber 
fortzufahren. Der Sänger muß auf 
der Fermate den Ton entweder mit 
gleicher Stärke aushalten, oder nach) 
und nad) verfchwächen, oder ver» 
ziehen, nachdem der Affeft es erfo» 
dert. Manfahe hierüber, mas Duanz 
in feiner Anleitung zum Slötenfpie- 
len, und Bach in dem Verſuch über 
die befte Art das Elavier zu fpielen, 
angemerft haben, * 


Fernſaͤulig. 
(Baufunf.) 

Drůtt die Saͤulenweite aus, welche 
die Griechen araeoftylon nennten, 
nach welcher die Säulen mehr als 
acht Model aus einander flunden, 
fo daß der Raum zroifchen zwey 
Säulen über drey Säulen dife war. 
Die Alten glaubten, die Säulen 
fönnten, ohne daß das Ganze ein 
mageres Anfchen befäme, nicht viel 
weiter ald acht Model aus einan- 
der fichen. Wer ein Auge hat, daß 
Verhaͤltniſſe zu empfinden vermag, 
wird Gefchmaf darin Bey⸗ 
fall geben, 


Feunuer. 
- (Schöne Kuͤnſte.) 
Durch dieſen metaphoriſchen Aus⸗ 
druf wird diejenige Lebhaftigkeit der 
Seelenkraͤfte ausgebrüft, die eine 
Schnelle Wuͤrkſamkeit, ſowol der 
Borftellungs- ald der Begehrungs⸗ 
$räfte hervorbringt. In diefem Zus 
ſtande folgen die Begriffe ſchnell auf 
einander, fie brängen fich hervor, die 
Seele wirkt and. begehrt mit Heftige 


gSewu 
feit, fo daß auch daburch das Ges 
bhit fchneller angetrieben, und eine 
Vermehrung der innerlichen Wärme 
des Körpers gefpühre wird. Ein ge 
ringerer Grad des Feuers wird die 
Lebhaftigkeit, ein färferer die Wuth, 
die Begeifterung genennt. 

In fo fern diefer Zuffand des Ges 
muͤths durch dfthetifche Gegenftände 
hervorgebracht wird, und auf die Be⸗ 
arbeitung derfelben einfließt, gehöre 
bie. Betrachtung feines Urfprunge 
und feiner Würkung zur Theorie der 
Künfte. Denn es ift befannt genug; 
was für vortheilhaften Einfluß dies 
[r Zuftand auf die Werke des. Ges 
chmaks hat. 

Einigen Menfchen ift dieſes Feuer 
angebohren. ihre Nerven haben 
mehr Neisbarkeit, als andrer Mens 
fchen; fie find-in ihren Hegierben hef⸗ 
tig. Was andre mit Ruhe anges 
nehnt oder -unangenehni empfinden, 
erwekt bey dieſen flarfe Begierden 
und ftarken Abfchen. Aus geringer 
Veranlaffung erfolget ein allgemeis 
nes Beftreben aller Seelenfräfte, bie 
fich auf ein Ziel, wie in einem Brenns 
punft, vereinigen. Bon biefer Ark 
fcheinen Homer, Aefchylus, Demos 
ſthenes und Michael Angelo gemefen 
y feyn; unser den Neuern befiget 

oltaire diefe Gabe der Natur bor⸗ 
züglich. — 

Andre, von Natur weniger em⸗ 
pfindlich,, werden nur bey feltenern 
Gelegenheiten im diefe Lebhaftigftie 
gefeßt, die in eitt Feuer ausbriche, 

hre Seele feheinet nicht von allen 

iten ber empfindlich, und ihre 
Nerven nur für gewiſſe Gegenftände 
ftark reisbar.. Es gefchieht nur 6 
ganz beſondern Veranlaffungen, un 
durch eine befisndere Verbindung ber 
Umftände, daß ihre ganze Seele in 
außerordentluhe Wuͤrkſamkeit ges 
bracht wird, Ben dem einen thut 
der Schall der Pofaune, und dag 
Feldgeſchrey ibiefe Wuͤrkung; bey dent 
andern der Klang der Weingläfer, 

Ya bder 
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‚oder der Reiz einer ſchoͤnen Geftalt: 
Einen andern loft der Glanz des 
Ruhms zur Anſtrengung feiner Kräfte. 
Dieſe ſehen wir bey ſolchen beſon⸗ 
dern Gelegenheiten in dem Feuer 
der Einbildungskraft. Jene größere 


Köpfe aber ſcheinen durch jeden ſtar⸗ 


ken aͤſthetiſchen Gegenſtand leicht auf⸗ 
zubringen. 

- Da wir die allgemeinen und befon- 
dern Urfachen diefeg geiftigen Feuers 
in den Artikeln Begeifterung und 
Einbildungskraft bereitd näher be: 
trachtet, und verfchiedenes von feis 
nen Würfungen auf den Geift ange 
merft.baben, fo wollen wir. hier feine 
Würfungen, in fo fern man fle in 
den Werfen des Geſchmaks findet, 
etwas umftändlicher betrachten. Man 
erkennt aber das Seuer, in welchem 
der Künftler gearbeitet hat, ſogleich 
an einem fühnen, etwas milden, 
und wenn es fehr ſtark gewefen ift, 
etwas ausſchweifenden Wefen. 
den zeichnenden Künften gebiert es 
kühne und kernhafte Striche, bie 
mit wenigem viel ausdrüfen: . Dreis 
ftigfeit und Lebhaftigkeit in den Stel: 
fungen und Bewegungen der Figus 
ren; ein mehr ekigtes als fanft laus 
fendes Wefen in den Umriffen ; ſtar⸗ 
fe Diaffen des Hellen und Dunfeln; 
ſtarke Lichter und Schatten. Allee 
gefünftelte, fein ausgezeichnete, vers 
triebene und verbliafene Weſen ift 
fern von der Wür’fung des Feuers, 
Die meifte Stärke liegt in den Haupt» 
fachen, und Nebendinge find etwas 
flüchtig behandelt. An der Muflif 
geiget fich die Wirkung des Feuers 
in fchnellen, fortra ufchenden Gän- 
gen, in ungewöhnlichen dreiften Ac⸗ 


" , eorden und plößlichen Ausweichun⸗ 


gen, in kühnen Figuren, und in 
großen Sintervallen. In der Rede, 

e fen gebunden oder ungebunden, 
in ſchnell fließenden ABorten, kurzen 
Saͤtzen, ſtarken und u ngewoͤhnlichen 
Redensarten und Figuren, kuͤhnen 
Metaphern, in einem ewas ſtrengen 


In hen, daß man ausſchweift. 


Sen 


Ton und Numerus. Das Feuer hat 
in der Dichtfunft, hauptſaͤchlich in 
Oden, und in dem Tragifchen und 
Epifchen ftatt, wo fühne Thaten, 
bisige Reden, ſtarke Leidenjchaften, 
Änfonderheit Freude, Zorn, Rad 
ſucht gefchildert werben. 

Das Feuer, welches fich in den 
Werken der Kunſt zeiget, ift anſte⸗ 
fend, es reißet ung fchnell fort, um 
fre Seelenträfte werben zu einer ſtar⸗ 
ken Anftrengung gereist, und eg fanın 
uns in Bewundrung fegen; folglic 
graͤnzet es in Anfehung feiner Wir 
fung an dag Erhabene. 

Man ſiehet aber leicht, daß dad 

euer, wenn es den Künftler nicht 
in Ausfchweifungen verführen fol, 
nfit einem großen und fichern Ge 
ſchmak muß verbunden feyn. Denn 
in der Hitze der Einbildungstraft 
weicht die Befonnenheit und Ueber» 
legung. Es kann alfo leicht > 
feurige Künftler, ber feinen Ge⸗ 
ſchmak nicht auf das ſtrengſte durch 
ein anhaltendes Studium geldutert 
bat, geraͤth leicht auf Abwege; et 
wird ausfchweifend und ungeheuer. 
Wird aber dag Feuer nur durch eine 
ausfchweifende Kunft ‚in das Wat 
gemifcht, ohne daß die Lebhaftigfeit 
der Sache den Kuͤnſtler wuͤrklich er: 
bist hat, fo wird baffelbe abım: 
theuerlich. Vor dieſem Falten tr» 
zwungenen Feuer haben ſich infor 
derheit die Schauſpieler und Reduc 
in den, was zum mündlichen Bor 
frag gehoͤrt, und die Dichter und 
Redner in der Schreibart und dit 
Sylbenmaaß, in Acht zu nehm. 
Bornehmlich hat der Schaufpiekt 
fich zu hüten, daß fein Feuer nicht 
übertrieben ſey; ſonſt fällt er ind 
Froſtige. Er muß es nicht am um 
rechten Ort anwenden, er muß 
in bem Grad dußern, den das ruf 
des Dichters erfoderts Denn ed # 
nichts widrigers, als wenn gering 
Sachen mit Zeuer vorgetragen = 


Sep 


den. E8 beleidigef und durch ben 
Widerfpruch, den wir zroifchen dem 
Weſen der Sache und der Art ihrer 
Darftellung bemerken, und fällt dem⸗ 
nach ing Kächerliche. 


Feyerlich. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Man nennt dasjenige feyerlich, was 
die Empfindung eines hohen Grades 


der Ehrfurcht und einer bewundern⸗ 


den Erwartung erweft. Es ift ein 
feyerlicher Anblik, eine große Men- 
ge zum Gottesdienft verfannmelter 
Menfchen ftillfchweigend, und in der 
größten Andacht auf ihren Knien lies 
gen zu fehen. In den fchönen ge 
ften iſt das Feyerliche eines von DM 
$räftigften Mitteln die Gemuͤther mit 
Ehrfurcht zu rühren, die Erwartung 
zu erweken, und den Borftellungen- 
den hoͤchſten Nachdruf zu geben. 

Es ift aber feiner Natur nach nur 
in ergabenen Gegenftänden zu fuchen, 
weil nur diefe Ehrfurcht und Bes 
wundrung erwefen; in Handlungen, 
wo die Gottheit fich in ihrer vollen 
Majeftät zeiget; auch in folchen 

ungen, wo bag gänzliche Schi 

I vieler Menfchen durch einen glüfs 
lichen oder unglüflichen Augenblik 
entfcheiden ift; in Hymnen, in gei 
lichen Oden und feftlichen Liedern. 

Das Keyerliche liegt entweder in 
den Borftellungen felbft, oder in dem 
Son, darin fie vorgetragen werben. 
Am erftern Fall ift es eine beſondere 
Gattung des Erbabenen, das alles 
mal aus Borftellungen entfieht, die 
uns mit großer Ehrfurcht erfüllen, 
oder in hoͤchſt wichtige Erwartungen 
fegen. Diefes Feyerliche hängt von 
Dem Genie und einer großen Dem 
kungsart des Ränlerd ab. Dee 
feyerliche Ton aber if die Wuͤrkung 
Der mit einem feinen Gefchmaf ver« 


Bbundenen Begeifterung. Niemand 
Hat jemals diefen Ton fo völlig und 


fo marnmigfaltig getroffen, ald 


Sig 
flof, der darin allein zum Mufter dies 
nen fann. Es würde fehr vergeblich 
ſeyn, alle die Kleinen Huͤlfsmittel 
bes Ausdrufs und des Sylbenmaaf 


fe8, woraus der feyerliche Ton ent« 
fteht, aus einander fegen zu wollen; 
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_ Diefes läßt fich beffer empfinden, al 


befchreiben. - Wir fegen nur ein ein« 
jiges Beyfpiel ber, dag fchon Here 
Schlegel, als ein Mufter des feyer- 
lichen Tones angepriefen hat *). 

Der Erdkreis ih des Herrn, und fein ſind 


ne Heere, 
Der Erdkreis und — ihn bewohnet, if 
n 


Der Grund, auf den er ibn baut, find 
ausgebreitete Dieere, 


Und Fluthen umufern und ichließen ihn 
ein — **)! 


Der feyerlihe Ton hat eine fehr große 
Kraft, wenn der Gegenftand felbft 
groß und erhaben ift; aber weh dem 
Dichter oder Redner, der diefen Ton 
bey geringen Gegenftänden annimmt! 
benn da fällt er ing Poſſirliche. Es 
gehört ein feiner Gefchmaf dazu, ben 
gemäßigten, den hohen und den feyer⸗ 
lihenZon, jeden bey dem Gegenſtand, 
dem er eigen.ift, anzuwenden. 


Figur. 
eichnende Kuͤnſte.) 


Eigentlich verſteht man durch dieſes 
Wort bie Begraͤnzung oder Ein« 
fchränfung der Größe eines Koͤr⸗ 
pers, in fo fern er dadurch ein ſei⸗ 
ner Art befondereg Anfehen bekoͤmmt. 
Durch die, Figur wird ein Korper 
1 vierefigt, rund, regelmäf- 
‘93 fig 


*) In feinem überfehten Batteur 11 Th. 
S. 462. nach der zweyten Ausgabe. 
““) Eramer in der Webefiehung des 24 Pi. 

Hat nicht Hr. Schlegel, um dieſes 
im Vorbergehen zu erinnern, fich mit 
der Keitik des Worts umufern, elwas 
übereilt? Erevlih wird das Mece 
vom Land umufert; bat aber nicht . 
der Dichter die ganze Vorſtellung da⸗ 
durch wunderbarer gemacht, daß cr 
den Erdfreis, als das Befte, von dem 

Eläffigen umufern Ldit? 


930: 
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fig oder unregelmäßig, von ſchoͤnem 
oder haͤßlichem Anfehen. Doch ſchei⸗ 


net der Gebraud) der Sprache diefen 


allgemeinen Begriff der Figur, infons 
Berheit in der Sprache der Künftler, 
burd) das Wort Form aussndrüfen, 
Schöne Formen find ſchoͤne Figuren. 
Man fagt in diefem Sinn lieber, 
dieſe Vaſe, oder dieſes Gefaͤß iſt von 
einer ſchoͤnen Form, als von einer 
fchönen Figur. Wenigſtens verſteht 
man in den zeichnenden Kuͤnſten durch 

igur insgemein die Vorſtellung der 
menſchlichen Geſtalt. Won einer 
Landſchaft ſagt man, die Figuren 
derſelben ſeyen ſchoͤn, die Landſchaft 
ſey mit oder ohne Figuren, und ver⸗ 
ſteht dieſes von den Zeichnungen 


menſchlicher Geſtalten. 


Dadurch zeiget man an, daß die 
menſchliche Bildung die ſchoͤnſte Form 
iſt, der die Benennung der Figur 
vorzuͤglich zukommt. In der That 
iſt ſie unter allen Formen, die wir 


kennen, das Schoͤnſte; ihr Reiz. 


kann ung bis zum Entzüfen rühren. 
Sie ift alfo das Höchfte, was bie 
bildenden Künfte ung darftellen koͤn⸗ 
nen; daher muß ein Künftler fich 
vorzüglich in Zeichnung und Bil 
dung der Figuren üben, weil er 
ohne diefeg feinen Werfe den hoͤch⸗ 
ften Reiz niemals geben kann. 
Selbſt den Werten , darin die Figus 
ren nicht fchlechterdings nothwendig 
find, alg.den Landfchaften und per 
feftivifchen Vorftelungen ſchoͤner 
Gebäude, geben erft die Figuren dad 
rechte Leben, = 
Das Schöne der menfchlichen Bil⸗ 
ung wird aber vornehmlich im Nas 
enden erkennt, Daher müflen die 
iguren, fo weit e8 die Schiklichkeit, 
nftändigfeit, oder der Wolftand ers 


Lauben, ganz oder zum Theil nakend 


oder doch fo bekleidet ſeyn, daß der 
* e Theil des Reizes noch übrig 

leide, und durch dag Gewand ent- 
deft werden koͤnne. Was ein Künft- 
ler zu Erlangung einer Geſchiklich⸗ 
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feit in Zeichnung ber Figuren zu be⸗ 
ebachten habe, haben wir im Arti⸗ 
fel deichnen angeführt. Bon ber 
Schönheit der menſchlichen Geftalt 
aber ift an Artikel Schönbeit geſpro⸗ 
chen worden. 

Bey Beurtheilung einer Figur muß 
man'fich felbit folgende Fragen ma» 
chen. Hat die ganze Geftalt diefer 

igur dag Anfehen einer vollfommen 
chonen Perfon, nach Befchaffenheit 
ihres Alters und Gefchlechts? Zeiger 
fie in dem Geficht einen Geift mit 
Nachdenken, oder eine Seele mit 
Empfindungen? Gieht man in ihrer 
Stellung eine befondere Beftimmung 


zu einer gewiſſen Berrichtung ? Gind 


se Bewegungen und Gebehrben nas 
ich, und zu einem gewiſſen Zwek 
einftimmend? Wenn diefe Sachen 
fich in der Figur nicht deutlich zei⸗ 
en, fo ift fie nicht ſchoͤn gejeichnet. 
a8 Urtheil aber über alle dieſe 
Theile, die zur Schönheit einer Fi» 
gur gehören, hängt von einer ges 
nauen Kenntniß der Schönheit der 
natürlichen und fittlichen Bewegun⸗ 
gen des Menfchen ab. Man muf 
nicht nur die Phnfionomien, die Ge⸗ 
behrden , Bewegungen, Stellungen 
und alle natürliche Formen ber 
Menfchen genau beobachtet, fondern 
auch viel ſchoͤne Perfonen, von aller⸗ 
ley Stand, Alter, und Charafter, oft 
betrachtet haben, um ein folches Ur⸗ 
theil fällen zu können, Eine fleifige 
Betrachtung des Antifen, der beften 
griechifchen Bilder, fchärft das Auge 
zur Beurtheilung der Ziguren. 


Figur, 
(Redende Künfe.) 

Eine fi) beſonders augzeichnende, 
eine eigene Form annchmende, Art 
fih auszubrüfen, der Ausdruf bes 
in einem einzigen Wort, oder 
einer ganzen Redensart. jeder Kits 
druk, der wegen feiner guten Art 
verdient, mis einem befondern Na⸗ 
men 


Fig. 


men genennt zu werben, ift eine Fi⸗ 
gur, daß ift, eine eigene Geftalt der 
Rede. Nachdem man einmal ange 
fangen hatte, über die Sprache der 
Redner und Dichter nachzudenken, 
um den Urfprung der verfchiedenen 
Annehmlichkeiten des Nachdrufs und 
der Hoheit derfelben zu entdefen, hat 
man bald angemerft, daß gewiſſe 
Sormen, oder befondere Beſchaffen⸗ 


heiten des Ausdruks, eine befondere- 


Würfung thun. Damit man num 
die verfchiedenen Arten der Formen 
von einander unterfcheidete, fo muß» 
te man die vornehmfien mit befons 
dern Namen bezeichnen, die eine eine 
Ausrufung, bie andre eine Wieder» 
bolung, die dritte anders nennen. 
Dies ift der Urfprung der Lehre von 
den Figuren, tvorüber die Lehrer ddr 
Sprache undder Beredſamkeit fo viel 
gefchrieben haben *). 

Wenn wir das Wort Figur in feis 
ner allgemeinften Bedeutung für Die 
befondere Form einer Sache nehmen, 
fo giebt e8 überhaupt drey Gattun⸗ 
gen von Figuren; nämli 
Der Sachen, die wir ung vorſtellen, 
Siguren der Ordnung, Figuren 


Des Ausdrufs, Ziehen wir aberbloß | 


die Borftellungen in Betrachtung, in 
fo fern fie in den redenden Künften 
vorfommen, fo muͤſſen wir biefe 
drey Hauptgattungen ber Figuren 
alfo beitimmen. Die Figuren der 
Sachen, twelche bey den lateinifchen 
Schriftftellern figurae fententiarum 
beißen, find befondere Formen ber 
durch die Sprache auszudrüfenden 
Sachen; dergleichen Figuren find 
die Bilder, die Vergleichung, die 
Gleicdhniffe, Das Beyfpiel und an⸗ 


*) Illud genus orationis, in quo per 
quandam fufpicionem , quod non di- 
eimus, accipı volumus; non utique 
contrarium, ut in Ironia, fed aliud 
larens, et audirori quafi invenien- 
dum. Quint.IX. 2.65. Diele Erkla⸗ 
rung gebt mebe auf die Trosen inds 
—— als auf die Figuren übers 


Siguren. 
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dre. Die Siguren der Ordnung 
find befondere Formen in der Anord» 
nung der Begriffe und Wörter, aus 
denen cine Hauptvorſtellung erwaͤchſt, 
dergleichen ift dag, was man mit eie 
nem griechifchen Ausdruf das Usepov 
rporepor nennt. Die Figuren des 
Ausdruks find gewiſſe Formen in 
dem Xusdruf der Worte, figurae 
dietionis. Diefe betreffen entweder 
blos das Mechanifche der Worte, da 
z. B. etwa eine Sylbe weggelaffen, 
oder eine hinzugeſetzt wird; oder fie 
betreffen die Mechanik der Zufanıs 
menfegung der Wörter, da ganze, 
Woͤrter ausgelaffen, oder wiederholt 
werden ; ‚oder fie betreffen endlich den 
Sinn und die Bedeutung der Wor« 
ter; eine YAusrufung, eine Frage, 
eine VBerwunderung, ‚oder eine Ans 
fpielung. 

Wir werden von ben Figuren des 
Ausdrufs nur beyläufig in verfchie- 
denen Artifeln, wo die Gelegenheit 
es mit ſich bringt, dasjenige anmers 
fen, was der Redner und Dichter 
darüber zu bedenfen hat. Von ben 
Tropen aber wird in einem befon= 
dern Artikel gefprochen werden. 

Die Erfindung der Figuren dürfen 
wir eben feiner überlegten Kunſt zu⸗ 
ſchreiben. Eie find vermuthlich alle 
fo alt als die Sprachen felbft. Der 
Affekt, dag Feuer des Nednerg, feie 
ne Begierde nachdrüflic zu feyn, 
feine Begriffe finnlich darzuftellen, 
und zum Theil der Mangel der Spras 
che, haben fie natürlicher Weife ohne 
Ueberlegung hervorgebracht. Denn 
eigentlich ift jede Art zu reden, jedes 
MWort, ın I fern es aufer feiner 
Bedeutung, außer dem Sinn, ti» 
was an fich hat, das aus dem Af- 
feft der redenden Perfon entficht, 
eine Figur. . BR 

Es wäre aber eine unendliche Ars 
beit alle beſondere Figuren zu betrach⸗ 
ten, ihre eigentliche Beſchaffenheit, 
ihren Gebrauch und Mißbrauch an⸗ 
an deun.eg giebt, wir Baum⸗ 
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garten vielleicht zuerfi angemerft bat, 
unendlich viele *). Man muß das 
meifte, mas davon fonnte gelehrt 
werben, dem Geſchmak des Neben: 
den überlaffen. Indeſſen haben wir 
die vornehmſten Arten derfelben in 
befondern Artikeln etwas umſtaͤndli⸗ 
cher betrachtet. 

Hier erinnern wir nur überhaupt, 
daß fie entweder zur Lebhaftigkeit 
bes Mechanifchen im Ausdruf, oder 
jur Verſchoͤnerung der Vorſtellung 
felbft, oder zum anfchauenden Er: 
fenntniß der Sache nothiwendig find. 
Uebrigeng ift zu münfchen, daß bie 
mühfame und ſchwerfaͤllige Aufzäh- 
lung und Erklärung fo fehr vieler 
Arten der Figuren, aus den für die 
jugend gefchriebenen Rhetoriten ein- 
mal wieder verbannt werden moͤchte. 
Diefe Materie dienet zur Beredfam- 
feit gerade fo viel, als eine fchola: 
ſtiſche Nomenclatur der Dntologie 
zur Erweiterung ber Philofophie 
dienet. ber That find die Rhe⸗ 
tören, bie Griechenland nach dem 
Berfall der wahren Beredſamkeit in 
fo großer Menge herborgebracht bat, 
in Abſicht auf die Beredfamfeit ge» 
rade dag, was bie Scholaftifer ber 
mittlern Zeiten in Abſicht auf bie 
Weltweisheit. Mancher gute Kopf 
bekoͤmmt einen Efel für die Bered⸗ 
famfeit, wenn man ’ihn zwingt, 
. bie verzweifelten Namen und Erflä- 


rungen aller Figuren auswendig zu- 


lernen, und ihm dabey fagt, daß 
biefes zur Erlernung der Berebfam: 
feit gehoͤre. 


* 


Bon den Figuren haben eigene Werke 
geſchrieben, unter den Griechen: Alexan⸗ 
bee Numenius (Tlepl röv räs diavoras exy- 

ror, zum) rüs Alkeus axnuaren, 


Griech. in der, yon Aldus herausgegebe⸗ 


*) Figurarum fententiae tot, —— argu- 
mentorum funt genera. Aeſih L$. 27. 


us numerus (troporum)? innyme-: 


rabilis, Ib. 11. $. 782. 
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nen Sammlung. griechiicher petoriker, 
Ben. ı508. f. ©. 5825588. far. durch 
Natalis Comes, Ben. 1577. 8. Gr. 
und Pat, durch Pfaur. Norman, Upſ. 
1690. 8.) —BPhoebammo C Scholig 
weg) oxnmärur Geroginav,, in der vorbers 
gedadsten Samınluna des Aldus, ©, 588. 
und auch mit dem vorhergehenden, von 
Baur. Rormann, gr. und lat. Bon ihm 
bandelt 3. Jar. Bofe in einer Epilt. 
gratulatör. Lipf. 1738. 4.)— pfines 
(mıpl rüv oxyuarısuivar ngoßAymarwy, 
in eben jener Aldinifhen Sammlung, ©. 
727 u. f.) — Ziberluß (mil rür mapd 
Bnwoctive: exynäarer, in Tb. Gale 
Rhetor. felet. Oxon. 1676. 8. und 
der Fiſcherſchen Ausg. derfelben, Lipf. 
1773. 8. gr. und lat.) — Geverus 
Algrandeinus (Seine Echopoeiae achören 
bieher; einige davon gab, unvolfidndig, 
Friede, Morel, Par. 1591. 8 gr. und 
lat. und, nach einer beffern Handfcheift, 


“fünf derfelben,, Peo Allatius, in den Ex- 


cerpt. var. graecor. Sophift, et Rhe- 
tor. Rom. 1641. 8. ger. und fat. ©, 
23: unter dem Rahmen bdeffelben, unb 
eine, unter dem Nahmen des Theodorus 
Cynopolita; volftdndiger aber Th. Gale, 
in den angeführten Rhecor. fel. her⸗ 
aus.) — Nicephorus (Huch von ihm ſind 
Ethop. da, und in ber eben angefühes 
ten Sammlung des Alatius, ©. 176 ab» 
gedruckt.) — Pibanius (Geine Progymn. 
enthalten, auſſer 25 Ethop aub Bes 
ſchreibungen, Gleichniſſe, u. dm. welche 
Jodach. Camerarius, als ob fie vom Theon 
wären, aber lange nicht velfiändig, Baſ. 
1541. 8. gr, und fat. herausgab. Dolls 
Adndig finden fie fich in der anneführten 


Sammlung des Alatius, ©. 47. 84 und 


342, und in dem zweyten ˖ ande der, 
von Fr. Morel, Par. 1606 + 1627. f. a Bde. 
herausgegebenen Werte des Libanius.) — 
Led Bonar (megl exnuarav, bey J 
naers Ammonius, Lugd. B, 1739. 4. ©. 
177 : 188. abgebrudt.) —  SHercbianuß 
(acel oxnwarım, im aten Bbe, ©. 87. ber 
Anecdot. des Anſe de Biloifon, Ben. 
1781. 4. befindlich) = — 
‚ Werte über die Figuren, von roͤmi⸗ 
ſchen Schrifthelleen: Aslius Dun 
e 
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(De... Schematibus et Tropis, mit | 


f. übrigen grammat. Schriften, Baſ. 1527. 
und bra den, von El. Putſchlus herausg. 
Grammatifern , Han. 1605. 4. ©. 1767 
uf.) = P. Rutilius kupus — Aquila 
Romanus — Julius Rüfinianus (De 
Figur. fententiar. er elocur. zuerſt in 
den Veter. aliquet dearterhetor. Prae- 
sept. Baf. 1521, 4. darauf Ben. 1523. f. 


1537. 8. Par, 1528. 4. fo wie in des Franc. _ 


Vithoeus Antiq. Rhetor, Coll, Par, 
1599. 4. Argentor. 1756. 4. undends 
‚Kb, verb. von Dav. Ruhnken, Lugd.B. 
1768. 8. herausgeneben.) — Emporius (De 
Ethop. bey dem Pithoeus, ©. 273.) — 
Beda (De Schemat. er Tropis S. 
Script. einzeln, Ven, 13522. 8. Baſ. 
3536.98. umd in der angeführten Samml. 
©. 342. fo wie in den werfchiedenen Ausg. 
dce Werke defielben, Col. 1688. DB. 
- 6.43 und mit den Werken des Aurelius 
Coffiodorus, Ben. 1729. f. ©.482.) — 


Beſondre Iateinifche Schriften 


der Yleuern über bie Figuren: Pet. 


Mofellanı Tab. de Schemat. er Trop. 
Col. 1528. 8. Par. 1537. 8. 1553. 4 
Joh. Suſenbrot (Epitome Trop. ac 
Schemat. et Grammat. er Rhetor, Tig. 
1541. 8. Lond. 1635. 8.) — Bal. 
Erothrdus (De Grammat, Figuris, tam 
fingulor. quam contraötor. verbor. 
Argent, 1549. 1561. 8.) — Jae. 
Sorsti (Gorfcius. De Figur. tum 
grammat. tum rbetor. Cracov. 1560. 
83.) = Gimen Berepanus (De Trop, 
et Schematibus, Tract. Col. 1582. 8.) 
— Joh. Bemius (De figur. Lib, I. 
Argent. 1594. 1606. 8.) — lngen, 
(Tropo = Schematulogiae Lib. Il. 
Lond. 1602. 8.) — Cadp. Coerber 
(De di&ione figur, Diff, Helmft. 1694. 
4.) — Ebm. Rider (De arte figurar. 
er caufıs Elog. liber. Par. 1605. 8.) — 
Kor. Gorth, Gotter (De fermone affe- 


&uum figurato, Jen. 1709, 4.) — 


Ich. Ric, Funk (Trop. et Schemata, 
Tab. 11. Rintel. 1746.8.) — Chrſtu. 
Gottl. Schwarz (De figur. patheticis, 
ex Eſaja illuftr. Dill. Alt, 1750. 4.) 
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Aber, außer diefen beſondern Schrifs 
ten von den Figuren, kommt, in ollen 
möglichen Anmellungen zur Rede » und 
Dichtkunſt, von Alten und Neuen, von 
den Schriften des Ariſftoteles an, die behre 
von ihnen vor; und je mehr die Sorachen 
an newiffe Kegeln gebunden, oder in eine 
gewiſſe Ordnung gebracht, und Grammar 
ti und fo genannte Logif getrieben und 
bearbeitet worden find, um deſto weit, 
ſchweiſiger, verwirrter und fpisfindiger If 
diefe Materie behandelt worden; lm ſich 
bievon zu uͤberzeugen, braucht man nur 
zu vergleichen, was Ariſtoteles in f. Rhe⸗ 
torik und Poetik, und was Boffius, inf. 
Inft. Orat. Lib.IV und V, davon ſagen. 
In ganz neuern Zeiten iſt man, indeſſen, 
beunahe. in den entgeaen gelegten Schler 
gefallen, und bat fie nur im Allgemei⸗ 
nen betrachtet, woraus denn vielleicht cine 
zu große Sorgloſigkeit, in Rückfiiht auf 
Ausdruf , entfianden il. Go viel ift go⸗ 
wis, daß über diefe ganze Materie noch 
nicht, wirklich philoſophiſche Unterſuchun⸗ 
gen, mit Rädficht auf die Natur deſſen. 
was überhaupt Figur heißt, und auf den 
Urfprung derielben aus der Natur der 
menſchlichen Seele, und aus der Borts 
bildung der Spraden, fo wie auf ihre 
nothwendige Verſchiedenheit in verſchiede⸗ 
nen Sprachen, und in verſchiedenen Zeit⸗ 
altern ein» und derſelben Sprache, ans 


geſtellt worden find, und daß bie bildli⸗ 


chen Ausdräde, Zierrat, Farben, Cs 
lorit, u. d. m. die Sache nur noch ver⸗ 
wirrter und unbeſtimmter gemacht haben. 
Ein vollſtandiges und ſyſtematiſches Ver⸗ 
zeichniß aller derſelben (die Tropen mit 
inbeariffen) findet ſich In dem gedachten 
Werke des Voſſius; und von den verfchies. 
denen Rhetorifern, alten und neuern, 
bandeln, meines Beduͤnkens, am hun⸗ 
digſten, Duintilian, in den drey er⸗ 
ſten Kap. des gten Buches ſ. Inftirur, 


-orator, — Rouid Racine, in dem sten 


Kap. fi Reflex. fur la Poefie, B. ı. 
©, 81. Par. 1747. ia. — Ch. Batteux, 
im zten Abſchn. des zten Thls. f. Einiche 
tung Im sten Th. ©. 93. d. lieberf. 4ten 
Aufl, — Die Princ, pour la — 

5 e; 
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des Orsteurs, im 4ten Kap. des sten Bus 
des, B. 3. ©. 257. Par. ı73.8 — 
Marmontel, im sten Kap. des ıten Th. 
f. Poetik, ©. 163. Par. 1763.3.— Con. 
dilac, in f. Unterricht aber Wiſſenſch. 
Buch ⸗2, Kap. 3 u. ſ. Th. 2. ©. 224. d. 
Ueberſ. Bern 1777. 8. — Home, im 
aofen Kap. f. Elements of Criticism, 
B. 2. S. 227. ste Ausg. und ©. 3. ©. 62 
d. Ueberſ. zte Ausg. (mo, Trotz dem Mans 
gel einer Erfidrung von dem, was Bis 
gur ik, eine Menge feiner Bemerkungen 
über Ihre Entſtehung und Wirkung fich 
finden.) — Lamwfon , im der ısten f. Vor⸗ 
lefungen über die Beredſamkeit, Th, 2. 
©. ag. d. U. — Ausb Blair, inf. 
Le&ures, ®. 1. XIV u. f. wo eine Abs 
theilung derfelben, in Biguren ber Eins 
bildungstraft und der Leidenſchaſt, vors 
gelhlagen wird. — 3. 3. Bodmer, im 
uten Abichn. ©. 310 der Critiſchen Betr. 
über die Gemaͤhlde der Dichtet, Zuͤr. 
1741. 8. — Sr. Riedel, in f. Theorie der 
ſchoͤnen Künite, Abſch XVIII. S. 352 — 
J. C. Adelung, in dem gten Kap. des 
iten Bandes ſ. Werkes, Ueber den deut⸗ 
ſchen Styl, ©. 270 u. f. der zten Aufl., 
vergl. mit ebend. Magaslin, Band 2. 
St. 2. S. 70. wo fie, nach den untern 
Kraften der Seele, in Figuren für die 
Aufmerkſamfeit, für bie Einbilbungskraft, 
und fuͤr den Witz und Scharfſinn abge⸗ 
theilt werden. — Auch findet ſich noch, 
im aten Bde. ber Iris, Düffeld, 1775.8. 
ein Aufi. über die figürlibe Sprache. — 
— Ueber den Urſprung der figürlis 
chen Sprache, f. Condillac's Effai fur 
l'origine des Connoiffances humames, 
DB. 2. Kap. s u. f. — und J. J. Her⸗ 
ders Abhandl. über den Urſprung der 
Gprahe, Berl, 1772. 8. — und übris 
gens die Art. Allegorie, Bild, Sars 
ben, Metapher, Metonymie, Tro⸗ 
pen ud. m. 


(Mufil.) 
Dieſes Wort bedeutet in der Muſik 
eine Folge von etlichen geſchwind hin⸗ 


Sig 
fer einander folgenden, in der Höhe 
abtvechfelnden Toͤnen, die zu derfels 
ben Harmonie geheren, ‚und an de 
ren Erelle ntan, wenn man cinfa- 
cher hätte fingen wollen, nur einen 
ir davon würde genommen 
haben. Den Namen haben folche 


Toͤne vermuthlich daher, weil die 


Noten, ſo wie ſie auf einander folgen, 
ba fie insgemein durch Striche zus 
ſammen gezogen werden, allerhand 
Figuren ausmachen. 

Daher heißt der figurirte Geſang 
derjenige, in welchem ſolche Figuren 
vorkommen, und er wird ben pla⸗ 
nen Choralgeſang, ber dieſe Augsies 
rungen nicht hat, entgegen gefeßt. 

Die Figuren beftchen allemal aug 
der Haupfnote, oder der, bie eigent» 
lich zur Harmonie nothwendig erfo- 
bert wird; ferner aus andern zur 
Harmonie gehörigen Roten, wie j.€. 
aus ber Duinte oder Eerte, wenn 
bie Terz die Hauptnote iſt; und dann 
aus durchgehenden Roten. | 

Diefe Figuren fommen vornehm- 
lich in der Hauptflimme vor; und 
die andern, bie ihr zur Begleitung 
dienen, haben alsdenn nur einzele, 
jur Harmonie gehörige Tone. Dft 
aber trifft es fich auch, daß, indem 
die Hauptflimme, einen Ton länger 
anhält, eine der begleitenden Stim⸗ 
men eine Figur darauf macht. Auch 
fällt die Figur bisweilen fo gar im 
ben begleitenden Baß, ber alddenn 
ein figueirter Baß genennt wird, 
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Eine umftdndiihe Beſchreibung ber 
Siguren in der Muſik, findet ſich, 
unter andern, im zten Th. des Keitikhen 
Mufitus S. 668 uf. — 

Was den figurieten » oder Sigurals 


. gefang anbetrift: jo find darüber, bed 


dem Art. Choral, ©. azı. einige Nach⸗ 
richten gegeben worden. Ich mil bier 
nur erinnern, daß das Berdienft, welches 
dort, dem H. Marpurg zu Folge, eigent⸗ 
lich dem Jean. de Muris zugeihrieben 

.. wurde, 
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wurde, wirklich dem, eben daſelbſt ge⸗ 
nannten #ranco von Edln oder Lüttich 
(104771083) zulommt, wie es aus feis 
ven, in den Gerbertſchen Scriptor. cc- 
cleſ. de Mulic. . .. Typ. St, Blas. 
1784: 4. 3 B. im zten B. abgedrudten 
Mulica, ſ. Ars Cantus miferabilis un- 
wideriprechlih erhellt. — 

Uebrigens gefiattet dee, dem Worte Fi⸗ 
gur, zum Grunde liegende Begriff, in 
Kuͤckſicht auf Muſik, eine ganz andre Aus 
wendung, morüber bie Einleitung zu J. 
N. Forkels Allg. Geich. der Mufit, Gött. 
1788. 4, ©. 53 u. f. nachsulefen iſt. 


Figur. 
(Tanzkunſt.) 

Beym Tanzen wird der Weg, den 
die Taͤnzer nehmen, in fo fern er re⸗ 
gelmäßig umd ſymmetriſch ift, bie 

igur genennt.e So fann man im 

eis herum tanzen, oder in fchlan- 
genformigen Linien fortſchreiten u. ſ. f. 
Die Figur iſt alfo eines von den 
Dingen, die nicht nur zur Annehm⸗ 
lichkeit, fondern auch zum Ausdruk 
umd der Bedeutung des Tanzes, das 
ihrige beyträgt. Sie fann nicht nur 
an fi etwas angenehmes haben, 
mie man e8 bey fchlangenförmigen 
Gängen, befonders, wenn ey Pers 
fonen in folchen gegen einander tan⸗ 
zen, und ihre Figuren durch einander 
fhlingen, leicht empfindet, fondern 
fie Dienet auch zur Verftärfung des 
Ausdrufs. Man begreift leicht, daß 
der Gang der Menfchen, auch in An⸗ 
fehung bes Weges, den fie nehmen, 
einigermaßen durch dag Leidenfchaft- 
liche in ihnen beftimmt wird. . Ein 
zorniger, oder überhaupt von einer 
perdrüßlichen Leidenfchaft getriebener 
Menfch geht nicht fa regelmäßig, als 
ein vergnügter; -und ruhige, Ge» 
muͤchsfaſſungen bringen in dem 
Gang. der Menfchen meniger Ab» 
wechslungen hervor, alg lebhafte. 
Darauf müffen alfo die Erfinder der 
Taͤnze, in Anfehung ‚der Figuren 
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nothwendig acht haben, damit jede 
Siaur, fo. viel midglich, mit dent 
harafter des Tanzes ſelbſt über- 
ein fomme. Es giebt ernfibafte 
und fcherzhafte, luſtige und trauri⸗ 
ge, lebhafte und fchläfrige Figuren. 
Der Tänzer hat mehr, als irgend 
ein andrer Künftler, auf das Eha- 
rafteriftifche, das in den bloßen Um⸗ 
riffen der Figuren liegt, zu fiubiren. 
Es fiheinet aber, daß man noch fehr 
wenig in diefe Materie einfchlagende 
Beobachtungen gefammelt habe. We⸗ 
nigftens fiheinen bie Balletmeifter 
eben nicht die Künftler zu feyn, die 
am meiften dem Geift ihrer Kunft 
nachbenfen. | 


Siguranten.. 
(Zanztunft.) 

So nennt man in den Taͤnzen ber 
Schaubühne diejenigen Tänzer, die 
nicht andere, als truppteife, mit 
viel andern zugleich tanzen. Ders 
mutblich haben fie den Namen da⸗ 
ber; weil ihre Tänze, bie im Ballet 
blos zum Ausfüllen und zur Abwechs⸗ 
lung dienen, firenger an regelmäßige 
Figuren gebunden find, als Colo- 
tänze, oder die Duette, welche hin« 
gegen, fowol in ihren Schritten und 
Gebehrden, als im ganzen Ausdruf, 
fünftlicher und natürlicher find. 


Firnis. 


(Zeichnende Kunſte.) 

Eine fluͤßige, oder doch ſehr weiche 
Materie, mit welcher man die Ober⸗ 
fläche. einiger Körper in verſchiede⸗ 
nen Abfichten uͤberzieht. Entweder 
gefchieht ed blog, um fie glänzend zu 
machen, und zugleich vor der übeln 
Wuͤrkung der Feuchtigkeit zu bewah⸗ 
ten; diefeg nennt man eigentlich Ka⸗ 
kiren: oder es wird mit diefer Ab⸗ 
ſicht noch die verbunden, daß die 
Farben des Grundes, auf welchen 
der Firnis aufgetragen wird, —— 

v 


ir: 


ter durchfcheinen follen: Alsdenn 
muß der Firnis durchſichtig und ohne 
Farbe ſeyn. So überzieht man Ge⸗ 
maͤhlde und Kupferſtiche mie Firnis, 
wovon hernach beſonders ſoll geſpro⸗ 
chen werden; oder man überzicht et⸗ 
mas. mit Firnis, um ihm eine Gold⸗ 
farbe zu: geben *). Eine befondere 
Art diefer Arbeit ift die, wodurch ei- 
ne Rupferplatte zum Aetzen zubereitet 
wird; auch davon wird hiernächft 
befonders gefprochen werben. 


Firnis, womit Gemaͤhlde über 
gegen werden. Ein guter Firnis ift 
en Gemäblven fehr vortheilhaft, 
weil fie dadurch durchaus faftiger 
werden, meil die Farben mehr in 
einander fließen, und auch, weil bie 
feineften Tinten, die fich ſonſt einzie- 
ben und matt werden, dadurch hers 
vorfommen. Durch einen guten Fir 
nis erhält das Gemaͤhlde uͤberdem eine 
immerwährende Jugend, und flieht 
auch in feinem Alter fo aus, ale 
wenn es eben aus der Hand des 
Künftlers gekommen wäre. Denn 
er hindert die corroſive Würfung der 
Luft auf einige Farben, und dag 
Einfigen des Staubeg, wodurch fo 
manches Gemählde verdborben wor⸗ 
den; fo daß durch den ae die 
Gemaͤhlde gleihfam einbalfamirt 
werden. ' 

Sol er aber biefe gute Würfung 
shun ; fo muß er hoͤchſt burchfichtig, 
ohne alle Farbe, und auch zähe ges 
nug ſeyn, um weder zu fpalten, noch 
abzufpringen. _ 
—— Firnis kann ein Gemaͤhlde 
gänzlich verdorben werden; wie denn 
in der That manch koſtbares Meifter: 
ftüE dadurch zu Grunde gerichtet 
worden, 

Die vornehmſten Eigenfchaften des 
Firniſſes ſind, daß er ganz weiß und 
ctwas weich fen, auch durch dag Alter 
nicht gelb werde und nicht abfpringe, 


¶) ©. hier unten Golbſinis. 
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Denn durch einen 


Sir 


noch fih ſo puſammenziehe, baß er 


die Farben von einander reife. 

Den Liebhabern, die fonft mit Be- 
handlung des Firniffes umzugehen 
wiſſen, fchlagen wir folgende Me⸗ 
thode, die Gemaͤhlde vortheilhaft 
gu überstehen, vor. Zu dem Firnis 


. felbft nehme man blog Sandaraf und 


Maftir, fuchenber aus einer beträcht- 
lichen Menge die weißeften und helle⸗ 
fien Stücke ang, waſche fle mir ſehr 
feinen Weingeift wol ab, damit alles 
unreine davon fomme, und alsdann 
loͤſe man fie mit den befannten Hand» 
griffen auf. Wenn fie gauz aufge 
löft find, fo gieße man, um den Fir 
nis gehörig weich zu machen, ganz 
hellen, wie Waffer ausfehenden Ters 
pentinſpiritus dazu, fo ift er fertig. 
Nun nehme man auch von dem fi» 
neften Sifchleim, ober fügenannter 
Hausblafe, die man ebenfallg aus 
der Menge fo augfuchen muß, daß 
man nur die Stüfe nimmt, bie 
am weißeften find. uch diefe wer» 
den mit ſtarkem Weingeift erft wol 
abgewaſchen und von aller Unreis 
a befreyt, und hernach auf 
gelöſt. 

Will man nun ein Gemaͤhlde oder 
einen Kupferflich mit Firnis überzies 
ben, fo muß man demfelben zuerſt 
einen Grund von Hausblafen geben, 
hernach aber den vorher befchriehes 
nen Firnis, aber nur dünne, daruͤ⸗ 
ber tragen. 


Firnis zum Aetzen *). Man 
bat zwey Gattungen Aetzfirnis, den 
harten und den weichen. Einige 
Kupferftecher machen ein Geheimnig 
aus ihren Firniffen, Abrabam Boſſe 
bat in feinem Werk von ber Aetzkunſt 
bie feinigen befchrieben. Sein har⸗ 
ter Firnis wird aus gleich viel Ju⸗ 
denpech und Colophonium, unb 
aus etwas weniger Ruß» oder auch 
Leinoͤl auf folgende Art — 


©) ©, Arten in Kupferplatten. 


€ 
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Das Pech und Colophonium werden 


in einem reinen wol glaſurten Topf 


uͤber einem gelinden Feuer fließend 
gemacht und wol umgeruͤhrt. Wenn 
dieſes geſchehen, ſo wird auch das 
Oel zugegoſſen. Alles laͤßt man un⸗ 
ter beſtaͤndigem Umruͤhren wol eine 
halbe Stunde lang uͤber gelindem 
Feuer fließen, nachher dey maͤßigem 
euer fo lange kochen, bis man ſieht, 
daß etwas davon, das man heraus. 
genommen und Falt erden laffen, 
die -Feftigfeit eines diken klebrigen 
Sprops hat. Alsdenn ſchlaͤgt man 
es durch Leinwand, und behält es 
zum Gebrauch in gläfernen Slafchen 
wol verwahrt auf. . 

Eine andere Art, twelche der flo- 
rentinifche Firnig genennt wird, fann 
auf folgende Weife gemacht werden ; 
Man nimmt Flaren Leindlfirnig und 
eben fo viel geftoßenen Maftir. Wenn 
man den Leindifirnig über gelindem 
Seuer wol warm gemacht hat, fo 
mifcht man den Maftir allmählig 
darein und rührt die Maffe über dem 
Feuer fo lange herum, bis der Ma- 
flir gut zerfloffen und gänzlich mit 
dem Delfirnig vereiniger ift; als— 
dein wird fie abgenommen, burch- 
gefchlagen und verwahrt. 

Für den weichen Firnig giebt Boſſe 
folgendes an: Man nimmt andert- 
halb Unzen feines weißes Wachs, 
eine Unze wol ausgefuchten Maſtix 
und eine halbe Unze griechisch Pech. 
Das Wache läßt man über dem Seuer 
zerfließen, alsdenn ftreut man den 
geftoßenen Maftir nach und nad, 
und bernach das geftoßene Pech dar» 
ein, und rührt alles über dem Seuer 
fo lange herum, big es gut zerfloffen 
und gemischt iſt. Wenn die Maffe 
abgenommen und etwas erfaltet ift, 
fo wird fie in reines Waffer abgegof- 
far, und darin in fleine Kugeln ges 
formt, die man hernach zum Ge: 
brauch in Taffet einmifelt und ver- 
wahrt:; Die Art, die Firniſſe aufzus 
fragen, ſiehe im Artikel Gründen. 
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KFarbenfirnis. Ein diles Del, 
welches die Mahler ben Delfarben . 
beymifchen, um fie gefchtwinder tro- 
fen zu machen. Er wird aus Nuß⸗ 
Öl gemacht, welches mit geftoßener 
Bleyglätte vermifcht, in einem irde⸗ 
nen Gefchire langfam gefocht wird. 
Man nimmt 4 oder nur „5 Glätte 
zu dem Del. Beym Kochen muß 
man fehr behutfam feyn, daß die His 
ge nicht zu groß werde, meil dies 
ben Firnis ſchwarz brennen wuͤrde. 
Durch das Kochen wird das Oel all⸗ 
maͤhlig dik, und ſobald es einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Dichtigkeit, den man 
durch die Uebung muß en lernen, 
angenommen hat, wird es abgeſetzt 
und mit einem hoͤlzernen Stab wol 
umgerührt, wobey ein wenig Waſſer 
jugegoffen wird. Man bat dabey 
die Vorfichtigfeit zu brauchen, daß 
ber Topf nicht über die Hälfte voll 
fey, weil fonft das Del durch das 
Aufwallen überfliegen und fich ent⸗ 


zuͤnden wuͤrde. Dieſem Zufall, der 


doch bey Vetnachlaͤßigung einiger 
Handgriffe fich leicht ereignet, die 
Gefahr zu * * man wol, 
wenn man den Firnis unter m 
Himmel kocht. * 


Goldfirhis. Auf folgende Weiſe 
bekommt man einen Goldfirnis, der 
den aͤchten Verguldungen ſehr nahe 
kommt, und nie ausblaſſet. Man 
nehme Gummilac in Tropfen, gieße 
ſtark rektificirten Weingeiſt darauf, 
und ſetze das Glas, darin der Lac ſoll 
aufgeloſt werden, in laues Waſſer. 
Wenn der Weingeiſt fo viel aufgelöft 
hat, als er kann, ſo filtrire man den 
aufgeloſten Lac durch feines Papier. 
Bey dem Siltriren hänge ſich von 
außen.an bem Papier viel von dem 
ſchon durchgefloffenen Lac wieder an; 
darum muß man von Zeit zu Zeit 
dieſen angehaͤngten Lac mit einem in 


Weingeiſt eingetauchten Pinſel abwa⸗ 


ſchen, damit das Filtrirpapier ſich 
nicht 


Fiür 
nicht verſtopfe. Der alſo ducchfils 
trirte Firnis kann hernach noch mit 
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dem Glas in warmes Waſſer geſetzt 


werden, daß noch etwas von dem 
Weingeiſt abrauche, und der Firnis 
diker werde. Wenn dieſes geſchehen 
iſt, ſo iſt er zum En fertig: 


Von »Zieniffen uͤberhaupt handeln: 
Trattato ſopta la Vernice chineſe 

di Fil, Bonanni, Rum, 1720. 
8, Deutſch, Vresl. 1746. 8. — Arte 
‚de brilhanres Vernizes y des tintu- 
ras fazellas por occombrar conm:ellas, 
Amb. 1729. 8. — Verhandeling, over 
de Vernillen .. .„ te Leyden 1742. 
8. mit K. — Befchryving van de Chi- 
neeic, benevens verfcheide andere 
Verniffen ... te Leyd. 1756. 8.— 
Le Verniffeur parfait, ou Manuel du 
‚Vernifleur, Par. 1771. 12.— Traite 
“u. . du Vernis „., Par, 1772.98. — 
Lart de faire et d’employer le Vernis, 
-ow l’art du Vernifleur ..;.. p. le Sr. 
Watin, Par. 1772: 8. verm. 1775. 8. 
3 Th, und ein Supplem. dazu 1773. 8. 
Neu, mit dem Titel: L’art du Peintre, 
Doreur et Varniffeur, Liege 1774. 8. 
Par. 1776. 8. Deutſch, mit dem Titel: 
der Staffiermahler, Leipz. 1776. 9. — 
Traité de la Compofision des Vernis 
en gendral, er.d’un en particulier qui 
reilemble parfaitement à celui de la 
Chine er du Japon, Par. 1780. 12. 
-- Treatife on Copal oil Varnifh, 
"Lond. 1771. 8. —  Neu- entdedte 
Lackier kunſt ..+ N Dresd. 1753 und 
1766. 8. (Dad Neue darin iſt nicht der 
‚Mühe der Entdeckung werth.) — : Neuer 
Tractat von Firniß » Lackier⸗ und Mah⸗ 
lerkuͤnſten, Bresl. und Leipz. 1753. 8. — 
J. F. K. Lackiermeiſter . Peips, 
1967: 8. = Joh. Sde. Müllers Anwei⸗ 
fung zum Lackiren, Feft. 1771. & — 
DVerfertigung verſchiedener Arten des 
Fieniffed . « . aus * Ensl, Sul, » 
Ir d LE SSE — 


ie. 


gis 
5% 
( Mufit.) 


Di Name, den man in Deutfchland 
ber ficbenten Sayte unjerg heutigen 
" aueh giebt, weil ſie alg die 
um einen halben Ton erhöhete Sayte 
kangeſehen, und ihre Note auf dem 
Motenfpftem aufeben der Stelle ſteht, 
worauf die Note des Tones F geſetzt 
wird. Wenn die Länge der tiefiten 
Sayte C niit ı auggedrüft wird, fo 
muß die Sayte Fis 3% feyn; als⸗ 
denn ift diefer Ton die reine Duinte 
von H und die reine große Terz zu D, 
en aber das GSubfemitonium 
zu 

Man kann Fis auch als einen 


Grundton betrachten, aus welchem 
ein Stuͤk kann geſetzt werden, weil er 


feine vollige diatoniſche Tonleiter, ſo 
wol in der harten als in der weichen 
Tonart hat *). 


Flaches —— 
Gildhauerkunſt) 
Unter dieſer Benennung verſtehen 


wir die Arbeiten bildender Kuͤnſte, die 


man insgemein mit dem franzoͤſiſchen 
Worte Bns:Reliefs, dag iſt, wenig 
erhabene Schnigarbeit, nennt. Die 
alten Griechen fanden Gefchmaf dat- 
an, fowol den. Werken der Bau⸗ 
funft, als den. Geräthfchaften, da⸗ 
burch mehr Geift und Annehmlichkeit 


zu geben, daß fie hiefelben mit aller, 


hand Schnitzwerk auszierten. So 
finden wir, daß inggemein an den 
Giebelfeldern der Tempel Vorſtel⸗ 
lungen, die ſich auf die Gottheiten, 
denen diefe Tempel geweiht waren, 
bezogen, in Stem ausgehauen gewe⸗ 
fen *); und wen ift der mit erhabe⸗ 
ner Arbeit verzierte Schild des Achil⸗ 
les, ben Homer beſchreibt, unbe⸗ 

amt 


88 ©. Bnleimonn über die Sautona 
ber Alten &, 56. 


‚Ita 


kannt? Eben fo befannt find bie Ge⸗ 
fäße der Alten, die mit erhabener Ars 
beit verziert find. 

Diefe wenig erhabene Schnitzar⸗ 
beit ift alfo eine Art Mahlerey ohne 
Farben, auf welcher die Gegenftände 
ſelbſt zwar nicht in ihrer volligen kor⸗ 
perlichen Geftalt, mie die Statuen, 
aber doch wuürflich maſſiv und etwas 
bervorfichend abgebildet find. - Die 
Neuern haben diefe Verzierutigen der 
Gebäude und Geräthfchaften beybe- 
halten, wiewol ſie ist auch nicht mehr 
fo gewoͤhnlich find, als vor zwey⸗ 
hundert Jahren, da faum-ein Hölzer: 

‚ner Schrank von irgend einer Zier- 
lichkeit, oder eine Thuͤre an prächtis 
- gen Gebäuden gemacht worden, an 
welchen: nicht verfchiedenes Schniß- 
werk von. hiftorifchen oder allegori- 
fhen Vorſtellungen, angebracht ge 
weſen. Gegenwärtig liebet man bag 
Glatte mehr, oder man fcheuet die 
Unkoften des Schnitzwerks. Indeſ— 
fen wird diefes doch noch verfchie- 
dentlich angebracht. -: 
Decrgleichen Arbeit ift am fünftlich- 
» fen, wenn die Figuren ‚nur wenig 
über den Grund herausſtehen, ſo wie 
die Köpfe auf den meiften Münzen, 
und ihr: allein koͤmmt eigentlich ter 
Name des flachen Schnitzwerts zu. 


Ran findet antikes Schniswerf, da 


bie Figuren faft ganz, oder in ihrer 
völligen koͤrperlichen Rundung aus 
dem Örunde.heraustreten, andere de 
‚fie etwa halb heraustreten, noch an- 
dere wo fie nur wenig über den Grund 
erhaben find. Insgemein richteten 
fich die Alten nad) der Vertiefung des 
Grunde, oder nach der Höhe der 
Einfaffung, damit von dem Schnitz⸗ 
werk nichts hervorſtehen und der Ge⸗ 
fahr abgeſtoßen zu werden unterwor⸗ 
fen ſeyn moͤchte, fo wie man itzt die 


Silder auf Schaumuͤnzen mehr oder 


weniger erhaben macht, nachdem der 
- Rand ber Schaumuͤnze mehr eder 
weniger hoch ift. Diefe Arbeit iſt deß⸗ 


wegen zu den dauerhafteſten Denk⸗ von J. 2. Eprik,Mhandl. Aber die Litte⸗ 
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maͤlern der zeichnenden Kuͤnſte die 
ſchiklichſte, indem fie der Zerſtoͤhrung 
nicht ſo unterworfen ift, als die Sta» 
tuen und die Gemählde. Deßwegen 
macht auch dag antife Schnigmwerf 
den großten Theil der aufung gefoms 
menen Antifen. aus, 
Die Bearbeitung des flachen 


Schnitzwerks hat ihre eigenen Schwie⸗ 


rigkeiten, die ſich leicht fuͤhlen laſſen. 
Einer Figur, die ihre natürliche Hoͤ⸗ 
be und Breite, aber nur den dritten 
oder vierten Theil ihrer Eörperlichen 
Tiefe oder Dife hat, ein natürliches 
Anfehen zu geben, ift wuͤrklich eine 
ſchwere Sache. Noch mehr Schwie⸗ 
rigkeit aber macht die mahleriſche Zu⸗ 
ſanmenſetzung und Gruppirung der 
Figuren; denn da kann man ſich nicht 
ſo leicht, wie in der Mahlerey, ver⸗ 
ſchiedener und weit hinter einander 
liegender Gruͤnde bedienen. Da auch 
die Schatten darin wuͤrkliche, nicht 
nur dunklere Farben nachgeahmter 
Schatten ſind, ſo muß jede Kleinig⸗ 
keit auf das genaueſte nach Maaßge⸗ 
bung des wuͤrklich einfallenden Lichts 
abgemeſſen ſeyn. Ein in allen Thei⸗ 
len vollkommenes Werk dieſer Art iſt 
deßwegen hoͤchſt ſelten. 

Unter den Neuern iſt Algarde einer 
der erſten geweſen, der in dieſer Art 
groß geworden. 


— * 


Bon dem ſlachen Schnitzwerk handeln, 
unter mehrern, Dubos, in den bekann⸗ 
ten Reflex. fur la Poeſie er fur la Peint. 
im soten Wbjchnitte des iten Thls. ©. 
475 der Dresdner Ausgabe, — Falconet, 
in ſ. Reflex, fur la Sculpture, Ocuvr. 
B.1. 8,32. Ausg, von 1771. Deutſch, in 
dem ıten B. der Neuen Bibl. der fc. 
Wiſſenſch. S,20, — Danbre Bordın, 
in f. Eflai fur la Sculpture, S. 48 u,f. 
— kairceſſe, in dem sten Bde, des arohen 
Mahlerbuches, Bub X. Kap. 3 u f. 
Se 244 Ausg. von 1784, — Und bids 
litterarlſch iſt es iu dem ‚sten Abfchnitte 


ratur 
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ratur und Kunftwerke, Leipj. 1775. 2. 
©. ası. betrachtet worden, Auch gehört, 
In gewiſſer Art, noch die Abhandl. des Caylus 
‚De la Gravure des Anc. imzsten Bde. 
bee Mem. de l’Acad. des Infcript, 
S. 764. der Quartausg. Deutih, im 
aten Th. ©. 307. f. Abhandl. zur Ger 
— und zur Kunſt, Alt. 1769. 8. hier⸗ 
Nachrichten und Abbildungen von fla⸗ 


ben Schnitzwerken der Alten geben, - 


‘außer den, bey dem Art. Antik angexeigs 
'ten Werten von vermiſchten größern 
Sanınlumgen von Alterthümern: Icones 
_ et Segmenta illufr. e Marmore tabu- 
lar. Romae extant. R. 1645. 1738. f. 
von Frz. Perrier, worin funfjig verfchies 
“dene Bass reliefs dargeiielt find.— Ad- 
miranda Rom. Antiquitat, ac veter, 
Sculpturae Veftigia, anaglypt. opere 
elabor.... tum in arcubus et veru- 
ftis ruinis, tum in Capitolio, Aedib. 
“et Hortis viror. princ.... aP. 8, 
Bartoli del. er inc, et not. 1. P. Bel- 


Jorii illuftr. R. (ſ. a.) und 1693, Quers 


fol. 83 Bl. Auch von Sandrart, jedoch 
mit Ausnahme von ungefähr 30 Bl. und 
dafür eben fo viel andere, aus den folgens 
den Werten des Bartoli, unter dem Ti⸗ 
tel: „Uebrig gebliebene Werkzeichen von 
"den roͤmiſchen Antiquifdten und der Bilds 
bauerfunft der Alten in Baſſo relievo“ 
berausg. Nuͤrnb. 1692, f. 79 Bl. und im 
sten Th. der neuen Ausg. ſ. W. — Bon 
dem flaben Schnigwerk an den übrig nes 
‚Öllebenen Triumphbogen: Veteres 
Arcus Auguftor, Triumphis infignes, 
ex Relig. quae Romae adhuc fuper- 
funt, c. imaginibus triumphalibus’re- 


ſtit.... nos, LP. Bellorii iltuft. . . 


Rom. 1690. f, 52 Bl. — -Baffı Relievi 
antichr nell’arco di Coftantino . . « 
intagl, da Mat, Piccioni, R. (1655.) 
f. 26 Bl. — Arcus L. Seprimii Seve- 
ri Anagiypha, c. explicat. Ioh. Mar. 
Suarefii, R. 1676, fi == Arcus Tra- 
jano d’edic, Beneventi -porta aurea 
dietus ... Rom. 1739 und 1770. f, 
9 BL S. übrigens den Art, Bauart 


Fla | e 


Schnigwerfe an Ehrenfkulen und zwar 
on der Trajanifchen ı) Alf. Ciacconi 
Hiltor. utriusque Belli Dacici a Tra- 
jano C. gefti, ex fimulacris, quae in 
Columna ejusd. viluntur, colleiti, 
R. 1616, mit 136 K. 2) Colonna Tra- 
jana ... nuovamente inragliata in ra- 
me da P. S. Barroli, con l'efpof. la- 
tina d’Alfonfo Ciacconio ,„ compend. 
nella vulgar lingua .. da G. P. Bel- 
lori, R. f.a, 128 Bl. Dfol. 3) Co 
lumna Trajana ab And. Morellio ad- 


‘eur. del, et in aere incila nova deſcr. 


et obfervat, iluftr, cura er ftud, Ast. 
Fr. Gorii, Amftel. 1752. f. An der _ 
Aurelianiſchen: La Golonna di Mar- 
co Aurelio, ove & fcolpiro Filftoria 
della guerra e vittoria Marcomanni= 
ca, intagl. da P. S. Bartoli:e ſpieg. 


.da A. P. Bellori (Roma) ſ. 3. Querſol. 


78 BI, Mit lat. Titel, ebend. 1704. f. 
go. Un der Antoniniſchen: ı) 
Picdeftallo co’ i Baiſi relievi ed ifcria. 
della Colonna di Antonino Pio „. . 
intagl..da Franc, Aquila, R. 1704. f. 
sl. 2) Calcografia della Coll. An- 
toniniana, diy. in CL tavole, orv. 


‘la vedura, elevaz. lo ipaccato. ed; ä 


Baffı rilievi di queſto . . monimehto 
Rom, 1779. 4. 3 Th. — Neuere vers 
mifchte Sammlungen: Monumens 
antiques,-ou Collettion choitie d’an- 
ciens Bas-reliefs et fragmens Egypt. 
Gr. Rom, et ‚Etrufg. gr. p. Barbaule, 
R. 1783. f. 200 Bl. (Da Barbault, 
befannter maßen, ſchon im 2, 1765 ſtarb, 


‚und ich das-eben angezeigte Wert nicht 
geſchen: fo. muß ich es gänzlich dahin ges 


eilt ſeyn laffen, ob das Wert wirklich voan 
ihm IH?) — Und in den, bey dem Art, 
Antik angeseigten Sannnlungen, finden 
fi deren, unter andern, im aten Bde. 
des Mufei Capitolini. — im gten ide, 
des Mufei Pio Glementini = im aber 
de, der Monum: : Mathaejorum — 
in dem Mufeo Veron, — in dem Mu- 
feo Corton. — in Winfelmanns Mo 
num, antich, — in den Colled, of. „ 
Antiq. from the Cabiner of Mr. Hn.. 


S. 304. — Won beim achen milton, u. a. 2% Much find, von ſehe 
vilem 


— 
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virlen Künfilern, einzele Abbildungen von 
Merken diefer Art gelieferte worden, ale 
von Marco Antonio (f. Dit. des Arti- 
ftes, dont nous avons des eflampes, 
B.1. 6.326 und 369.) — von Gerard 
Audran (chend. ©. 556 und Nacht. von 
Kinft. und Kunftiahen, Th. 2. ©. sıs 
uf.) — von Auguſtino Venetiano 
(Diftion. a, 0.D, 6,637.) — von Marco 
von Ravenna (a. a. D. ©.654.) — von 
Giuſ. Bardi (ebend. B.2. ©. 128.) — 
von Nic, Beatrice (ebend. B.2. ©. 279 
uf.) — von J. Bonafone (ebend. B.3. 
©: 145.) — von Bern. Eapitelli, ebend. 
®. 3. ©. 575.) — von Caylus (ebeno, 
©. 720.) — u.v.a, m. Und von eis 
nigen der merkwuͤrdigßen derſelben, fine 
den fih Beſchreibungen und Erfldruns 
gen, in Winkelmanns Gef. der Kunfl, 
8. 96. 97. 98. 219. 307. 337. 410 U. a. 
©t. m. (ıte Ausgabe.) fo wie von einzeln 
dergleichen , befondre Beſchreibungen und 
Abbildungen, als 3. B. von der Vergöts 
terung Homers, bey R. Fabretti Synrag. 
de Col. Trajana, R. 1683. f. und in 


Gronovs Thef. B. 2. Taf. XXL. und eb. 


nige eigene Schrift: Apotheof. velCon- 
fecrat. Hometi ... illuftr. a Gisb. Cu- 
pero, Amftel, 1683.4. - Bon einem 
zu Agrigent befindlihen Sarkophag, in 
dem ıgten B. der Racc. d'opufc. di Au- 
tori Sicil. Pal. 1773. Pat. von ©. 9. 
Martini In der Antiquor, Monument. 
Sylioge, Lipf. (1733. 8.) u. d. m, vors 
banden find. 


Flaͤmandiſche Schule. 


Unter dieſer Benennung verfteht 
man indgemein die berühmten Maß» 
ler und Bildhauer der fügenannten 
fpanifchen Niederlande. Diefe Laͤn⸗ 
der, vornehmlich aber die beyden 
Provinzen Braband und Flandern, 
waren ehedem ber Siß der Aemſig⸗ 
keit und * — ve ae 
auch der Pracht und der, die Pra 

ne Kuͤnſte. Einem Nie: 
derländer Johann van Eyk hat man 
die Erfindung der Mahlerey in Dol⸗ 

Zweyter —* 


Flaä 


farben zu danken; und den Theil der 
Kunſt, der auf den Gebrauch und die 
Behandlung der Farben ankommt, 
ſowol im ganz Großen, als im Klei- 
nen, hat diefe Schule auf dag Hoch» 
fie gebracht, wenn dieſes das Hoͤch⸗ 
fie ift, daß man die Natur völlig er 
reiche. Diefe Schule hat Europa 
mit Gemählden angefüller, die man * 
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kaum für Gemaͤhlde hält, fo ſehr hat 


jeder Theil dag Licht, die Farbe, die 
Haltung und den Ton eines ih bie- 
fem Zufammenhang würflich vorhan⸗ 
denen Körpers. Wenn die venetia⸗ 
nifche Schule diefe an Pracht und 
Glanz der Farben, und einem gewiſ⸗ 
fen Jdeal des Colorits übertrifft, fü 
muß fie ihr doch, in Anfehung der 
völligen Erreichung der Natur, den 
erften Plaß laſſen. 

Auch an Zeichnung fehler es ber 
Flaͤmandiſchen Schule eben nicht, fo 
wie viele vorgeben; obgleich auch. die 
größten Meifter derfelben fich fehr 
felten über die Natur erhoben haben; 
benn fie waren nur Mahler und Zeich» 
ner einer vor ihren Augen liegenden 
Natur, und dachten nicht daran, den 
Charakter der Menfchen um einige 
Grade höher zu feßen. Giefannten 
weder im Körperlichen, noch in Sitts 
lichen eine andere Welt, als die, in 
ber fie lebten. Diefe aber bildeten fie 
in ihren Werken auf eine Weife nach, 
die nicht übertroffen werden kann. 
Die Kennenif det Karben fcheiner fie 
aufs Höchite gebracht zu haben, weil 
ihre Gemählde faft unveränderlich 
bleiben. 

Die berühmteften Männer diefer 
Schule im Großen find, Kafpar 
Erayer, Jacob Jordans, vornehm⸗ 
lich aber ns und van Dyk, und 
im Kleinen Adrian Brower und Das 
vid Teiniers, in der Landfchaft aber 
Herrmann Swaneveld. Auch bat 
diefe Schule Bildhauer gehabt, bie 
von wenigen Neuern übertroffen wer⸗ 
ben. Franz bü Quesnoy, den bie 
Stalins Fiamingo genennt haben, 

Q | weicht 
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weicht Feinem neuern Bildhauer, und 
in feinen Kindern hat er gar alle uber» 
troffen . 
Die beyden größten Männer die⸗ 
fer Schule, Rubens und van Dyf, 
kann man nicht in ihrer Größe 
kennen lernen, als wenn man ihre 
großen Werke in den niederländi- 
"fchen Städten, und in der Galle 
vie zu. Düffeldorf gefchen hat. 
Die von Rubens in ben verfchies 
denen Gallerien zerftreueten Werke, 
zeigen ihn freplich nicht immer "als 
einen großen Mann; und van 
Dyk lernt man aus den Galerien 
nur als den größten Portraitmahler 


fennen. 

Die Niederlande Haben in Anfes 
hung. der Kunft faft eben das Schif- 
fal gehabt‘, dag fie in Anfehung des 
Reichthums und der Handlung bes 
troffen hat. So mie verfchiedene 
Städte diefer Länder jegt mehr vers 
weſte Leichname von Städten, als 
Städte find, fo find auch bie zeich- 
nenden Künfte daſelbſt nur noch in 
den Werten. ber ehemaligen Meifter 
vorhanden. 


S. den Art. Brabantiſche Schule, 
wo die vornehmſten Kuͤnſtler dlieſer 
hier zum zweyten Mahle, aufgeführten 
Schule angezeigt worden ſind, — deren 
kebensbeſchreibungen ſich mit den mehrern 
Kuͤnſtlern derſelben, in Her Schilder 
Bocek door: Karel van Mander, Alc- 
maer 3603. Harlem 1604. 4. Amtt. 
1618. 4. — De groore Schauburgh 
der Nederlantfchen Konft-Schilders 
en Schildereffen „ „. door Arnold 
Houbraken, Amft, 1718. 8. 3Th. s’Gra- 
venhage 1750.1753. 8.32. m. K. — 
De Nieuwe. Schonburgh der Neder- 
lantfche Kontftfchilders‘ en Schilde- 
reſſen door J. van-Gool, s’Graven» 


*) Eine ſehr gründliche und wichtige 
Beurtbeilung dieſes Kuͤnſtlers findet 
man in Köremons Natur und Kunſt 
in Gemdhiden, 11h. ©. 346.1 fi. 


242 


* 


Sie 


hag. 1750. 8. 3%. — Vies des Pein- 
tres Flamans... avec des Portraits, 
grav&s en taille douce, une indica- 
tion de leurs principaux ouvrages, et 
des reflexions fur leur differentes ma- 
nieres, par Jean Bapt. Descamp, Par... 
1753-1763.8.48. — — und von - 
deren Werten fich, unter andern, Nach⸗ 
richten in der Voyage pirtoresque des 
principales Villes de Flandres er du 
Brabant, Par. 1768. 8. deutſch, mit 
einigen Verm. Leipz. 1771. 8. finden. — — 
Auch Hat von einigen Gemählden des Rus. 
bens, be Biles (Oeuvr. div. B. 4. ©. 287.) 
Befihreibungen, fo wie (ebend. S. 236) 
eine Differtar. fur les ouvrages des plus 
fameux Peintres, compare&s avec ceux 
de Rubens, und (ebend. ©. 357) ein he⸗ 
fonderes Leben des Rubens geliefert. 


51lei 
. (Schoͤne Kuͤnſte.) 


ie Beſtrebung, ein Werk der Kunſt 
auch in den kleineſten Theilen mit der 
aͤußerſten Aufmerkſamkeit volltom- 
men zu machen, folglich jede kleinſte 
Schoͤnheit zu erreichen, und die ges 
ringften Sehler oder Mängel auszu⸗ 
befiern *%. Der Fleiß gehört dem⸗ 
nad) zur Ausführung und Ausbils 
dung, wovon bereits in befonderm 
Artikeln gefprochen worden. Weil 
bie größten Schdnheiten eines Werks 
der Kunft in großen Gedanken bes 
ftchen, welche die Vorſtellungs⸗ und 
Begehrungskraͤfte mit ftarfen Schlä- 
gen angreifen, fo fann ein Werk eine 
ftarfe Würfung thun, an welches 
fein Fleiß ift gewendet worden. Ein 
0 j erf, 

2) Charadtereın felicis Aefthetici coro- 
nat Berg enge (limae labor ee 
inora), feu habitus protenfa sttentie- 

ne in pulcre informarum opus, quan- 
tum. pofis, minores minuteru 
etiam- ejus partium perfeftiones au- 
gendi, tollendi imperfeltiones, ali- 
quantula phaenomena, citra detris 
'mentum tetius. Baumgarten Asiihe- 
sic. $, 97. 
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Werk, deſſen größte Wirfung von 
Haupttheilen herkoͤmmt, darf auch 
nur in den Haupttheilen volltommen 
kon, teil man bey dem flarfen Ges 
fühl der Bollfommenheit aufdie Klei⸗ 
nigfeiten nicht ſieht. Wer große und 
fehr merfwürdige Dinge zu erzählen 
bat, der ermeft große Aufmerkſam⸗ 
keit, und macht ftarfen Eindruf, 
wenn er gleich auf die Kleinigfeiten 
der Rede, die befte Wahl der Redens: 
arten, ber Woͤrter, der Tine, ber 
Stimme und der Gebehrden gar nicht 
ſieht. Der Mahler oder Bildhauer, 
der ung eine Figur ober ein Bild dar- 
ftellt, dag durch die beften Verhaͤlt⸗ 
niffe des Körpers, durch eine fehr 
edle Stellung und durch einen großen 
Charakter rührt, braucht nicht auf 
Kleinigkeiten der Ausbildung, nicht 
auf die hoͤchſte Schönheit der Faͤr⸗ 
bung oder des Glatten, nicht auf die 
Nichtigkeit in den geringften Falten 
des Gewandes, oder andre Neben- 
fachen zu fehen: er gefällt hinlaͤng⸗ 
lih. Und diefe Befchaffenheit hat 
es mit allen Werfen ber Kunſt, bie 
in ihrer Erfindung und in ihren 
Haupttheilen groß find; der dußerfte 
Fleiß fann da fchaden, wenigſtens 
ift er unnuͤtze. 

Hingegen ifter in den Werfen ober 
Theilen derfelben nöthig, deren Voll⸗ 
kommenheit aus vielen Fleinen Vers 
hältniffen, aus fubtilen Wergleis 
ungen herkoͤmmt; von welcher Art 
alle feinen Gegenftände, alles Klei⸗ 
ne, Niedliche, alles, deſſen We 
fen aus ber Sammlung oder Zufams 
menfaffung vieler Fleinen Theile bes 
fiebt, find, 

Die Würfung des Fleißes ift dem⸗ 
nach das Seine in jedem Eleinften 
Theile des Werks. Wenn Wahrheit 
und Nichtigfeit da find, fo fann dag 
Seine noch hinzufommen. Ein Mars 
morbild fann die Figur mit voller 
Wahrheit und Nichtigkeit darftellen, 
fo daß es einem, ber fie aug einer 
gewiſſen Stellung betrachten, nicht 
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möglich wäre, etwas daran auszu⸗ 
ſetzen; ſie iſt aber nicht fein polirt, 
die Umriſſe find nicht bis auf die Fleia 
neften Züge ber Linien ausgeführt; 
alsdann iſt nicht der aͤußerſte Fieiß 
daran gewendet Eben fo kann ein 
Gemählde dasjenige, was es vorftel« 
len foll, vollfommen vorftellen, ohne 
baß jeder Strich des Pinfels in die 
naͤchſten verfließt, ohne daß jebes 
kleine Glied der Figuren, jebe Set 
des Gewandes, ae Blatt an Pdus 
men fo auggefü rt fey, daß es eins 
geln betrachtet in allen feinen Theilen 
vollendet fey. So fehlt auch dieſem 
der Fleiß. 


Hieraus laͤßt ſich abnehmen, in 
was fuͤr Faͤllen der aͤußerſte Fleiß 
unnuͤtze, oder gar ſchaͤdlich ſey, und 
wenn er ein noͤthiges Mittel zur Boll 
kommenheit werde. In den Dingen, 
bie für das Geſicht gemacht find, folgs 
lid) in allen bildenden Künften ift der 
gif unnüge, wenn das Werk der 

nft weit aus dem Auge foll geſetzt 
werden; denn ba verlieren ſich alle 
Heinen Theile. Es wäre vollfoms 
men unnüg, In einem- Bilde, dag 
auf eine hohe Säule, oder auf ein 
Gebäude gefeßt wird, alle feinen 
Züge des Geſichts, alle Falten der 
Haut, alle zarten Erhdhungen und 
Vertiefungen vollig auszudrüfen, 
Man weis gar wol aus der Ges 
fchichte der beyden Bildhauer in 
Athen, daß in ſolchen Fällen ber 
Fleiß ſchadet, weil er die Würfung 
des Ganzen hindert. Mer ein Des 
fengemählde in ein hohes Zimmer 
nad) Mignaturarf, oder nur nach 
der gewöhnlichen Arc Kleiner —* 
leygemaͤhlde ausfuͤhren wolite, würs 
be dem Auge, das weit vom Gas 
mählbe ficht, nichts Reizendes vor⸗ 
legen, wenn die Figuren nöch fo groß 
twären; denn die Stärke der Farben, 
welche in der Nähe hinreichende Wuͤr⸗ 
fung thun, verliert fich in der Ent 
ie was aber von ferne her kurt 

ü / 
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wuͤrken fol, muß auch) ſtark, und 
für die Nähe grob und roh feyn. 
Eben diefes muß man auch fuͤr die 
Gegenſtaͤnde bemerken, die zwar das 
Auge in der Naͤhe hat, die aber in 
Vergleichung andrer auf demſelben 
Gemaͤhlde weit entfernt ſind. 
Zweytens iſt der Fleiß unnuͤtze, 

wenn ein Gegenſtand oͤlos im Gan⸗ 
zen genommen wuͤrken ſoll. Geſetzt, 
eine Landſchaft ſey in der Natur blos 
wegen einer ſehr Austheilung 
des Hellen und Dunkeln, oder wegen 
der ſchoͤnen Harmonie der Farben an⸗ 
genehm: ſo hat der Mahler ſeinen 
Zwek voͤllig erreicht, wenn er dieſes 
darſtellt, und hingegen keinen einzi⸗ 

en einzeln Theil, weder in ſeiner 
———— noch beſondern Erleuch⸗ 
tung, mit Fleiß ausführt. Eben fo 
unnüge waͤre der Sleiß, den ein Ton- 
feger auf jede einzele Stimme in ei- 
nem Ehor oder Tutti wenden wollte, 
da der -'efang im Ganzen mwürfen 
muß. eſelbe Befchaffenheit hat es 
mit ein, Mede oder einem Haupt⸗ 
theile derp.den, da die Aufmerkfans 
keit blos auf die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache gehen foll. Wenn 
man da auf jeden befondern Begriff 
Fleiß wenden, . jedes einzele Wort, 
oder jeden einzeln Sag vollfommen 
fleißig bearbeiten wollte, fo wäre dies 
fe8 eine unnüge Mühe, 


: Der Fleiß, den man in folchen 
Fällen auf Nebenfachen wenden woll⸗ 
te, waͤre auch fehr Ihädlih. Er 
wuͤrde unſre Aufmerffamkeit dem 
Ganzen entziehen. Wer einen Hel⸗ 
den vorftellen wollte, deffen Größe 
in den Geſichtszuͤgen und der Stel« 
fung müßte bemerkt werben, würde 
feinem Werfe fchaden, wenn er bag 
Gewand, oder bie Waffen, fo fleißig 
bearbeiten wollte, daß fie dag Auge 
nothwendig auf ſich zoͤgen. Es ift 
bemnach eine große Klugheit, den 
Nebenfachen den Fleiß zu entziehen, 
Dies ift die docta negligentia vieler 


le 


Alten *). Wer in einer Mede, darin 
von einer fehr wichtigen Angelegens 
heit gehandelt wird, eine foldye Ziers 
lichkeit, einen folchen Klang und fols 
che Feinigkeit der Ausdrüfe brauchen 
wollte, daf die Aufmerkfamfeit deg 
Zuhoͤrers auf diefe Sache gelenkt wuͤr⸗ 
de, der müßte feinen Zwek nothwen⸗ 
dig verfehlen. 

Mir können alfo überhaupt diefe 
Regel feſtſetzen, daß der Fleiß überall 
fchädlich fen, wo er die Aufmerffams 
feit von der Hauptfache abzieht, es 
fey, daß fie auf Nebenfachen, oder 
gar von dem Werke auf den Künftler 
und deffen Bearbeitung, gegen die 
Abſicht gelenfet werde. 

 Menn ein Nebner fich über eine. 
Anflage rechtfertigen und beweiſen 
wollte, daß er ein redlicher Mann 
fey, fo würde er feines Zweks verfeh⸗ 
len, wenn feine ganze Rede fo fünfte 
fih und fo fleißig wäre, daß der 
Zuhoͤrer nur darauf Achtung gäbe. 
Auch da iſt der Fleiß fchädlich, wenn 
er in Trokenbeit und Muͤhſam⸗ 
keit ausartet; denn beyde find dee 
Leichtigkeit und Freyheit entge⸗ 
a Sin allen Eleinen, artigen und 
n blog ergögenden Gegenftänden ift 
ber Fleiß gut, wenn er nur mit hin 
länglicher Freypeit und Wuͤrkung 
des Ganzen verbunden wird, mie im 
den Werfen eines G. Dow, und 
gr. Mieris. 


Sleifchfarbe, 


(Maplerep.) 
Die Farbe des Nakenden am menſch⸗ 
lichen Koͤrper. Die natuͤrliche Nach⸗ 
ahmung dieſer Farbe in den Gemaͤhl⸗ 
den iſt einer der wichtigſten Theile 
der Farbengebung; nicht nur, weil 
der Menſch der vornehmſte und 
ſchoͤnſte Gegenſtand der Mahlerey 
iſt, ſondern auch wegen der großen 
Schwie⸗ 
*) Quaedam atiam negligentia eft di- 
ligens. Cic. in Orat. 


. 
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Schwierigkeit, die man dabey an- 
trifft. Die Farben aller andern Koͤr⸗ 
per gehören ganz zu ihrem aͤußern 
und zufälligen; «3 fcheinet aber, daß 
die Natur, mie die Form des Koͤr— 
pers, alfo auch feine Farbe mit 
dem Geift gleichfam verwebt habe, 
Schon die Farbe allein drüft dag ke, 
ben aus; folglich auch die verfchie- 
denen Stufen und Kräfte des Les 
beng, mithin auch einen Theil des 
Eharafters der Menfchen. Der Bild» 
bauer fann nie die ganze Seele fidhts 
bar machen. Diefeg beweiſt die 
hoͤchſte Wichtigkeit dieſes Theils der 
Kunſt; die ungemeine Schwierigkeit 
aber lernt man begreifen, wenn man 
verſucht, ſowol die Hauptfarben, 
als die unnennbaren Mittelfarben, 
mit welchen die Natur den menfch 
lichen Körper bemahlt, anzugeben 
und zu nennen. Was für ein fei- 
nes Gericht muß der Menfch Has 
ben, der nur etwas davon erfennen 
will. Was für fcharffichtige Beob- 
achtungen mußte nicht Titian ges 
macht haben, ehe er auf bie Grund» 
fäge gefommen, die Mengs in feinen 
Sleifchfarben entdeft hat. - „Ein 
Fleiſch, dag viel Mittelteints hatte, 
machte er überhaupt im Mittelteint, 
dasjenige, ſo deren wenig hatte, 
machte er faft ohne Mittelteinten. 
So das Roͤthliche faft ohne andre 


Teints, (diefes verſteht ſich allezeit 


nebſt der Rachahmung der Wahrheit;) 
und gleicher Weiſe in jeder uͤbrigen 
Farbe *)“ 


Aber alle Regeln, 
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jedem andern Theil der Kunſt eine 
groͤßere Anzahl vollkommener Meiſter 
gehabt, als in dieſer, wo man außer 
Titian und van Dyk wenige zu nen⸗ 
nen haͤtte. 
Die Farben des Fleiſches ſind 
nicht nur von allen Farben die, die 
man am wenigſten beſtimmen kann, 
ſondern auch die, deren friſches und 
liebliches Weſen am zarteſten ift, 
Bolglich muß ihre Behandlung Höchft 
eicht und frey feyn. Wer durch 
vieles Mifchen, durch viel Verrei- 
ben, durch mancherley Wendung des 
et fie zu erhalten fucht, findet 
ie gewiß nicht. Mer am Nafenden 
It, und noch ungewiß ift, wie 
er 28 erreichen foll, wird es nicht er» 
reichen. ‘° Durch eine genaue Beob⸗ 
achtung der Natur und ein fcharfes 
Nachdenfen, muß man ſich Regeln 
machen, ihnen mit Sicherheit folgen, 
und fo lange man nicht den erwuͤnſch⸗ 
ten Erfolg davon fieht, fie durch 
neue Beobachtungen zu verbeffern fü- 
chen. Dieſes ift vermuthlich der ein⸗ 
zige Weg, in diefem Theile der Kunft 
zur Vollkommenheit zu gelangen. 
Laireſſe hat über bie Fleiſchung, 
wie über verfchiebene andre Zweige 
der Kunft, Regeln Pan ‚die dem, 
deffen Genie fonft für dieſen Theil der 
Kunft die gehdrige Wendung hat, dag 
Studium etwas erleichtern koͤnnten. 
| die man nicht 
ſelbſt entdefet, oder deren Gründlich- 
feit man nicht durch eigenes Nach- 
denfen einficht, koͤnnen bier nichts 
' 14 » 


Es ift alfo Fein Theil der Farben» Helfen 


gebung wichtiger und Feiner fchmerer, 
als biefer; denn wenn man alle ans - 


dern volfommen befäße, ſo ‚müßte 
man biefen noch ganz beſonders flus 
diren, und zu dem Ende ein unab» 
läßiges und fcharfes Stublum ber 
Natur, mit taufend ngchahmenden 
Berfuchen verbinden. Man hat in 
) Mengs Gedanken über die Schoͤn⸗ 
beit vr Gefchmat in der Mabs 


‘ 


Fließend. 
| (Schöne Künfte.) 

Dasjenige, was unſre Vorſtellungs⸗ 
kraft ohne alle Aufhaltung und Hin⸗ 
derniß in einem gleichen Grad ber 
Stärke unterhält. Der Ausdruf ift 
von einem fanft fortfließenden Waſ⸗ 
fer genommen, deſſen mäßige Ges 
ſchwindigkeit überall gleich it. Man 
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ſagt von einer gebundenen, oder un⸗ 
gebundenen Rede, ſie ſey fließend, 
wenn ſie wie ein ſanfter Strom ſo 
fortgeht, daß weder das Ohr, noch 
die innern Sinnen einmal merklich 
ſtaͤrker, als das andre gereizt werden; 
wenn alles leicht auf einander folgt, 
daß man in ſeinen Vorſtellungen, oh⸗ 
ne merkliche Unterbrechungen, und 
erneuerte oder veraͤnderte Aufmerk⸗ 
famfeit, ſanft fortgeführt wird. Auf 
eine Ähnliche Art ift ein fließendes 
Tonftüf befchaffen, oder eine fließen: 
de Melodie, wenn alles ungezwun- 
en, ohne fehnelle Veränderungen, 
n unfern Borftcllungen hinter einan- 
ber folget. Man nennt auch eine 
eo. fließend, wenn die Umrif: 
e ohne Unterbrechung, ohne flarfe 
oder fchnele Wendungen, ohne 
Zwang, in angenehmen Kruͤmmun⸗ 
gen fortgehen. | 

Das Fliegende ift demnach bem 
Holprigen und Rauhen gerade ent. 

egen geſetzt, wobey die Aufmerks 
amkeit alle Augenblife anftößt, eis 
ne Weile gehemmt, oder verftärft 
wird. Auch das Feurige und Leb- 
bafte, und bag milde Raufchende, 
find dem Fließenden einigermaßen 
entgegen. 

Das Fliegende bat, außer ber 
Leichtigkeit auch die Würfung, daß 
es das Gemüth nur fanft angreift, 
angenehm, aber faft unvermerkt von 


einer Vorſtellung zur andern fortfühe 
tet, und ung in fliller Betrachtung 
eintyieget, wiewol e8 ung auch nach: 


und nach bis zum fanften Reiz 
fortzichen fann. Und hieraus ift zu 
ſehen, daß das Fließende nur in de- 
nen Werken oder Theilen der Werke 
gar bat, welche allmählig auf das 

emuͤth würfen ſollen. Es wäre 
ein Fehler in den Werken, die uns 
uͤberraſchen, fortreißen, ober uͤber⸗ 
haupt in ſtarke und lebhafte Empfin⸗ 
dungen ſetzen ſollen. Es iſt eine we⸗ 
ſentliche Eigenſchaft des blog Ange- 
nehmen und Sanftreizenden. Stik 
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fe; wiewol tieffigende Leibenfchaften, 
liebliche Vorftelungen der Phanta» 
fie, müffen auf eine fließende Art bes 
handelt werden, eben fo wie bag, 
was man Unterhaltend und Ergd» 
gend nennt. 

Virgil ift in den angenehmen Sces 
nen, die er befchreibt, Doidius umb 
Euripided infanften Affeften und an⸗ 
genehmen Gemählden, Phaͤdrus und 
La Sontaine in ihren Fabeln fhefend, 
Graung meifte Melodien find Mufter 
des Sließenden. — 

Es iſt ein Zeichen eines ſchwachen 
Genies, oder eines verdorbenen Ge⸗ 
ſchmaks, wenn man in Werken der 
Kunſt alles fließend verlangt; denn 
auf dieſe Weiſe koͤnnten die groͤßten 
Wuͤrkungen oft nicht erhalten wer⸗ 
den. Vielmehr iſt das Fließende gar 
oft ein Fehler. Es wäre lächerlich, 
wenn ein Redner bey Vorſtellung ei⸗ 
ner nahen Gefahr das Fließende in 
ſeiner Rede ſuchen wollte. Es iſt 
a —* * ſtrengen Leiden⸗ 

aften gaͤnzlich entgegen. 

Es erfordert aber einen Reichthum 
der Gedanken, eine Kuuſt feine Vor⸗ 
ſtellungen auf alle Seiten umzuwen⸗ 
den, eine Fertigkeit in allen Wendun⸗ 

en, und feine Sinnen, um das 

ließende zu erreichen. 


Florentiniſche Schule. 


Die StabtXlorenz iſt ſchon ſeit vie⸗ 
len Jahrhunderten ein vorzuͤglicher 
Sitz der zeichnenden Kuͤnſte; ſie hat 
in allen Zweigen der Kunſt eine ſo be⸗ 
traͤchtliche Anzahl großer Maͤnner be⸗ 
feffen, Bildhauer, Stein» und Stem⸗ 
pelfchneider und Mahler, daß feine 
andre Stadt ihr in diefem Stüf den 
Borzug flreitig machen fann. 

Man muß die ganz alte florentis 
nifche Schule von der neuen unter» 
fcheiden. Schon im drepzehnten 
eng haben die Kuͤnſte indie 
er Stadt geblüht. Der Kath ließ 
verfchiedene Kuͤnſtler aus m. 

n 
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land kommen, welche ſich in Florenz 
niedergelaſſen und daſelbſt Schüler 
gezogen haben, durch welche der Ge⸗ 
ſchmak an zeichnenden Kuͤnſten ſich 
in Italien feſtgeſetzt hat. 

Die alte florentinifche Schule fängt 
fich bey diefen Griechen, und dem Ci⸗ 
mabue ihrem Schüler an, und en⸗ 
diget ſich bey Leonhard da Pinci. 
Die Werfe der Künftler, die vor Leon⸗ 
bardo gelebt haben, find nur in Vers 
gleichung derer, die in den noch dl- 
gern Zeiten der. Barbaren gemacht 
worden find, ſchaͤtzbar; aber er, der 
leßte und größte Mahler und Zeich- 
ner diefer Schule, näherte fich der 
Bollfommenheit, und kann zugleich 
als der erſte Künftler der neuen Schu⸗ 
fe angefeher werden. Man kann 
ben Sandrart und bey Florent le 
Eomte die Nachrichten von der ältern 
florentinifchen Schule antreffen. 

Die neue Schule fängt fich bey da 
Vinci und Michael Angelo an, und 
befteht aus einer zahlreichen Folge bes 
rühmter und zum Theil großer Künfts 
ler, befonders Bildhauer.. Die Vers 
faffer der unlängft herausgefommes 
nen mablerifchen Keife durch Sjta- 
bien, fällen von diefer Schule über» 
baupt folgendes gründliches Urtheil: 
„Die ältere florentinifche Schule hat 
eine Menge Mahler gehabt, die nicht 
gu verachten find, wiewol wenige da⸗ 
von einen großen Grab bed Ruhms 
erhalten haben. Die Kirchen von 
Slorenz find voll ihrer Arbeiten, bie 
alle von einer Hand gemacht fcheis 
nen. — Die Farbe ift grau und 
ſchwach; die Zeichnung bat etwas 
Großes, ift aber mit einer Manier 
verbunden, in dem Gefchmaf des 
M. Angelo. — Die Figuren haben 
in ihren Wendungen etwas fo ge⸗ 
drebtes, daß man fie für unmoͤglich 
halten möchte. Große übertriebene 
Umriffe, welche von verrenkten und 
verdrehten Gliebern berzufommen 
feinen ; ein übertriebener Reiz, dar⸗ 
in in der That etwas Großes, 
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aus einer erbichteten Natur ifl. Gu⸗ 
te _Eoloriften findet man ba nicht; 
die Schule hat ihren meiften Ruhm 
vonden Bildhauern befommen. Man 
bat fi) darin faft einzig um bie 
Zeichnung befümmert, und um eine 
gewiſſe Größe der Formen, bie aber 
leicht in eine Manier augartet.* Don 
den florentinifchen Künftlern kann 
man alfo einen der wichtigften Theile 
der Kunft lernen; das Große in ben 
Formen und in der Zufammenfeßung, 
mwodurc die Werte der Kunft den 
wichtigften Theil der Kraft befons 
men. junge Künftler, die Gelegen⸗ 
beit haben, diefe Schule zu fiubdiren, 
thun wol, fich dabey fo lang aufzu⸗ 
halten, bis ihr Auge fich fo an dag 
Große und Starfe gewöhnt bat, 
daß es daffelbe überall als einen 
wefentlichen Theil fucht. Erſt ale» 
denn, wenn biefes Gefühl unaus⸗ 
loͤſchlich bey ihnen feftgefegt ift, Fün« 
nen fie auf die hoͤchſte Nichtigkeit im 
Zeichnen arbeiten. Denn ohne Größe 
kann fein Werk der Kunft in die erfte 
Elaffe geſetzt werben. 


*2 


Das die Mahlerey nie fo ganz In Ita⸗ 
lien, wie Vaſari und Baldinucci behaup⸗ 
ten, untergenangen, und Eimabue und 
Giotto in Florenz die Wiederherſteller ders 
felben geweſen find, haben Maffel (Ver. 
illuft. P. III, c.6.) Muratorl (Antiq. 


Ital. Vol. 2. Diſſ. 24.) und Tiraboschi 


(T. II. ©, 137. 240, 398 U. .T. IV. ©. 
434. Rom. Ausg. von 1783. 4.) ziemlich ans 
ſchaulich erwiefen ; fo wie es auch aus bem 
Offervazioni fopra alcuni frammenti di 
vafi antichi di vetro des Vannarrotkl, 
Flor. 1716. 4. und aus der raccolca e fpie- 
gazione delle fculture e pitture fagre, 
eftratte dai Cimiteri di Roma, da Giov. 
Bottari, R.1736- 1746.£. 38, exhellet. 
Auch finden fi in der raccolta di Let- 
tere fulla pittura . . ... im zten B. 
©. 329. Rom 1766. 4. in einem Briefe von 
Carlo Magei, der, fo vlel ich weiß, auch 


aber in dem ısten B. ber von Talogera her⸗ 
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autgeasbenen Opufcoli flieht, Beytraͤge 
über ven Zufond der Maplerey im öten 
Jahrhundert in Italien. — Die berühm: 
teten Mahler der Florentiniihen Schule 
find: Baccio deda Porta, di San Marco 
gen. (+ 1517) Leonardo Binet (+ 1520) 
Pier. Roſelli di Eofimo (} »521) Andrea 
del Sarto (}ı530) Balth. Peruzzi (+ 1536) 
Il Roſſo (+ı541) Plet. Buonacorfi, Perin 
del Bago gen. (} 1547) Giac. Pontormo, 
Caruccio (} 1556) Benven. Garofalo 
(t1559) Bae. Bandineli (} 1559) Franc. 
Roffi, Cecchino del Salviati gen. (t1563) 
Michel Angelo Buonar. (Auſſer feiner 
Lebensbefchreibung im Vaſari u. a,m. hat 
Ascanio Eondivi, fein Leben, Rom ı553, 4. 
Flor. 1736 und 1746. f. franz, mit Zufägen 
durch den Abt Hauteroche, Par. 1783. 12. 
und Giae. Bignali, Flor. 1753. 4. herauss 
gegeben; er farb 1564) Dan. Riccigreli 
(t1566) £ud, Civoli (+1613) Matth. Ro» 
feli (+ 1650) Pietro da Cortond (}1669) 
Bened. Eurti (+ 1724). Die Leben diefer 
Mabler finden ſich im Bafarl, Baldinucci, 
d’Argensvile u. a.m. und von ihren, und 
den Werfen anderer Florentinifhen Meis 
fier geben unter mehrern Nachricht: Me- 
moriale di molte Statue e Pitrure, 
che fono nella Citta de Firenza, di 
Franc, Albertino, Fir. 1510.4, — 
Le Bellezae della Citrä di Firenze... 


di Mr, Fr. Bocchi, Fir. 1591. 8. 1677.8. 


Riftrerto delle cofe piü norabili in 
Pittura.. .„ dellaCitti.di Firenze... . 
da Jac. Carlieri, Pir. 1689 u. 1757. 12, — 
Volkmanns hiitoriich » Pritifde Nachrichten 
von alien — und verfchiedene Befchreis 
Bungen yon Paris, u.a. D. m. 


Fluͤchtig. 
(Schöne Kunſte.) 

Das Fluͤchtige hat in allen Werken 
der Kunſt, vornehmlich aber in den 
— Kuͤnſten ſtatt, und be⸗ 

eht darin, daß die Gegenſtaͤnde nach 
dem, was ihnen weſentlich machört, 
mehr angezeiget, als völlig umd 
nad) allen Theilen ausgeführt mer- 
den. Eine flüchtige Zeichnung iſt 


Hl 


die, melche mit menig fräftigen 
Strichen die Hauptfachen fo angies 
bet, daß ein Kenner ſogleich daraus 
das Ganze fich beftimmt vorftellen 
fann ; ein flüchtiger Pinfel ift der, der 
nur die Hauptfarben, ſowol im Hel⸗ 
len als im Dunteln, durch wenig 
Hauptzüge fo aufgetragen hat, daß 
das Mefentliche der Haltung und 
Harmonie daraus ſchon empfunden 
wird. Die flüchtige Behandlung 
ſchikt fich zur Anlegung eines Werks, 
da der Künftler, wenn er in vollem 
Feuer der Einbildungsfraft ift, ſchnell 
den Entwurf macht, um vorerft nur 
von dem Ganzen zu urtheilen. Es 
ift ein großer Vortheil, wenn man 
fih) angewoͤhnt hat, ein Werf flüch- 
tig anzulegen; denn dadurch kann 
man fogleich alle Hauptfachen, die 


‚bisweilen nur von einem einzigen 


gluͤklichen Augenblif abhängen, feſt⸗ 
fegen. Der Künftler, der nie flüch- 
tig arbeiten fann, wird manches Gu⸗ 
fe, dag nur mie ein fehnell, vorüber 
gehender Sonnenblif koͤmmt und 
wieder vergeht, verlieren. 

Hernach müffen auch ganze Werfe 
etwas flüchtig bearbeitet werben. 
Naͤmlich diejenigen, bey denen es 


wuͤrklich blos auf einige Hauptſachen 


ankoͤmmt, wie in den Gemaͤhlden 
und Werten der bildenden Künfte, 
die fehr weit aus dem Gefichte kom⸗ 
men, ingleichen in den Werfen, wo 
nur wenige Hauptgedanfen zur Ab⸗ 
ficht des ganzen Werfs binlänglich 
find. Man kann hiervon dag deufs 
lichfte Beyfpiel aus der Mufif neh» 
men. Im Recitativ find die Noten, 
bie der recirirenden Stimme vorge» 
fchrieben find, die Hauptfache; der 
begleitende Baß ift blogba, ben Ton, 


-barin gefprochen wird, fühlen zu laſ⸗ 
‚fen, und das Gehoͤr zu den verfchie- 


denen Modulationen beffelben gleich“ 


ſam zu flimmen: mehr foll und mug 
‚man von Begleitung nicht hoͤren. 
Alſo muß daben der begleitende Ba 


nur flüchtig angefchlagen werben, 
weil 


81 uͤ 


weil es hier gar nicht um begleitende 
oder ausfuͤllende Harmonie zu thun 
iſt, die da vielmehr ſchaͤdlich waͤre. 

Es iſt aber leicht zu ſehen, daß das 
Fluͤchtige gerade die ſicherſte Hand, 
oder die genaueſte Richtigkeit erfodere. 
Denn weil da nichts, als das We: 
fentlichfte der Borftellung, ausgebrüft 
wird, fo ift auch jeder dabey vor» 
forımende Fehler mwefentlih. Alſo 
fönnen nur große Meifter in dem 
Füchtigen ficher feyn. 

Da das Flüchtige überhaupt dem 
Sleißigen entgegen gefeßt iſt, wovon 
im feinem Artikel gefprochen wird, 
fo fann das, was dort angemerkt 
worden ift, auch hier angewendet 
werben. 


Fluͤgel. 
GBaukunſt.) 
So nennt man eigentlich jeden, der 
Hauptmaſſe eines Gebaͤudes, oder 
auch eines Koͤrpers angehaͤngten 
TSheil. Eigentlich wären alſo auch 


die Saͤulenlauben und bloße Mau⸗ 


ven, von welcher Seite des Gebaͤu⸗ 
des fie Herausftinden, als Flügel 
deffelben zu betrachten. Man braucht 
fo gar das Wort bey etwas langen 
Gebäuden, wenn fie gleich nur aus 
einer einzigen Hauptmaffe beftehen, 
von den Seiten-defjelben, die Rechts 
und Links von der Mitte abfichen, 
fo wie man in ber Kriegefunft den 
rechten oder kinfen Theil des Heers 


die Flügel nennt. — 
Die beſondere und gewoͤhnlichſte 
Bedeutung des Worts aber iſt dieſe, 
daß man es von Nebengebaͤuden 
braucht, die einem Hauptgebaͤude 
angehaͤngt werden. Man pflegt ins⸗ 
gemein großen Hauptgebaͤuden ſolche 
Flügel entweder an den Seiten, oder 
auch von vornen oder von hinten 
en, entweder um der Form 
des Gebäudes mehr Mannigfaltigkeit 
geben, oder gemiffe zur innern 
Eich tung gehörige Theile, die ſich 
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in der Hauptmaffe nicht wol haben 
anbringen laffen, dahin zu verlegen. 
So haben ehedem die morgenlänbdi» 
fchen Völker an ihre Haupttenpel 
große Flügel angebauet, in denen bie 
Prieſter ihre Wohnungen hatten, da 
es fich nicht fchifte, diefe Wohnun- 
gen mit dem Tempel felbft in eine 
einzige Maffe zu verbinden. 


Folie d'Eſpagne. 
( Muſik und Tanzkunſt.) 


Iſt ein Tanz von ernſthafter Art fuͤr 
eine Perſon, der auf der Schaubuͤh⸗ 
ne aus der Mode gefommen. Die 
Muſik ift in + Takt geſetzt, und hat 
wegen ihrer Einfalt, ihrer vollen und 
leichten Harmonie etwas, dag dem 
ungeübteften Ohr faßlich und ange« 
nehm if. Das Stüf fängt im Nies 
derfchlag an, und hat Abfchnitte von 
zwey Takten, fo daß allemal auf den 
zweyten Takt eine halbe Cadenz. 
fömmt. Im erſten Taft des Ab» 
ſchnitts hat das erfte Viertel den ftärf- 
ften Accent, dag zweyte aber einen 
Punkt, wird alfo länger als dag 
erfte angehalten. Im zweyten Takt 
aber werden das zweyte und dritte 
Viertel leicht angefchlagen. 

Die Harmonie ift hoͤchſt einfach, 
ohne Diffonanzen, und man vermei- 
bet fo gar die Verwechslungen des 
Drepflanges; und um fie noch ein 
facher zu machen, läßt man gar 
oft in ber obern Stimme die Dctave 
des Baffed hoͤren, welches fonft in 
andern Stüfen forgfältig vermieden 


wird. 
Das ganze Stüf befteht aus zwey 
heilen, jeder von acht Taften. Der 
erfte fchließt im achten Taft in die 
Dominante, und ber andre in bie 
Zonica. Nach bdiefen 16 Taten 
wird das Stüf, fo oft als man will, 
mit melodifchen AbAnderungen wies 
derholt. Durchaus aber wird auf 
jeden Takt nur eine einzige Qarmenie 
genommen, 

Das Forlane 


For 


Sorlane, 
(Muſik.) 
Ein gemeiner Baurentanz, der in 
Venedig unter dem gemeinen Volke 
gebraͤuchlich iſt. Die Muſik dazu 
iſt $ Takt mit ſehr munterer Bes 
wegung. 
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Form. 
C(GZeichnende Kuͤnſte.) 


In dem allgemeinſten figuͤrlichen 
Sinn bedeutet dieſes Wort die Art, 
wie das Mannigfaltige in einem Ge⸗ 
genſtand in ein Ganzes verbunden 
iſt; folglich die beſondere Art der 
Zuſammenſetzung. Hier wird aber 
die Form nur, in ſo fern ſie ſichtbar 
iſt, betrachtet, nämlich als bie Ge: 
ftalt förperlicher Gegenftäude: man 
fagt in diefem Sinn, ein Gefäß habe 
eine ſchoͤne arg Bon felchen Ges 
. genftänden hat man das Wort in der 
Sprache der Künfte, auch auf die 
menfchliche Geſtalt angewendet; fo 
fagt man 5. B. Michel Angelo habe 
in feinen Werfen auf große Formen 
gefehen, und verfteht durch diefe 
Formen auch die Geftalt der Figuren 
von menfchlicher Bildung. 

Die Formen find wegen der man- 
nigfaltigen afthetifchen Kraft, bie 
fie haben , der hauptfächlichfte Ges 
genftand der zeichnenden Künfte, 
und verdienen deßwegen nach ihren 
Hauptgattungen betrachtet: zu wer⸗ 
ben. Wir merfen demnach an, baf 
es a Age der Formen 
giebt: foldye, die eine blos koͤrperli⸗ 
che Schönheit haben; hernach folche, 
in denen £örperliche Schönheit mit 
Schiklichkeit und Tüchtigkeit verbun⸗ 
ben. ift; und endlich auch folche, in 
denen außer ber förperlichen. Schoͤn⸗ 
heit und Schiflichkeit, auch fittliche 
Kraft liegt. Zur erften Gattung ge 
hoͤren alle Siguren und Körper, die 
regelmäßig find, aber feine befondere 
Beſtimmung haben; zur andern Elaf- 


For 


ſe — Koͤrper, deren Geſtalt 
durch 


eine beſondere Beſtimmung ihre 


Einſchraͤnkung bekoͤmmt; und zur 


dritten die, in denen außer den vor⸗ 
hergehenden Eigenſchaften noch inne⸗ 
res Leben und ſittliche Wuͤrkſamkeit 
entdekt wird. | 

Es kommen uns 'mannigfaltige 
Figuren und Körper vor, von deren 
Natur und Endzwek wir nichts ers 
fennen, die ung aber boch gefallen 
ober mißfallen, blos in fo fern fie 
eine Figur haben. Unter den Steis 
nen, welche auf ben Feldern zer- 
ftrenet find, ziehen die, deren Figur 
eine merfliche Negelmäßigfeit bat, 
unfer Auge auf fih; und wenn wir 
die in der Luft zerfireueten Wolken 
fehen, fo find wir aufmerffam und 
vergnügen ung, fo off wir in ihren 
Figuren und in ihren verſchiedenen 
Gruppirungen etwas regelmäßiges 
entdefen., Mir fchreiben ihnen in fo 
fern eine Schönheit zu, die aber blos 
darin befteht, daß ihre ker faßlich 
ift, daß wir ung einen mehr oder weni⸗ 
ger Flaren und dentlichen Begriff das 
von machen können. Sie haben die 
blog todte Schönheit, die, wie die Phi⸗ 
fofophen bemerft haben, aus Einheit 
und Mannigfaltigfeit beftcht. 

Diefes ift die geringfte Gattung 
ber Formen, von welcher aber die 
eichnenden Künfte einen ftarfen Ge⸗ 
rauch machen. Gie hat der Bau⸗ 
meifter zur Abficht, wenn er die Des 
fen der Zimmer mit Seldern, und 


die Fußboden mit fünftlichem Tafel» 


were verziert; und ber Mahler, 
wenn er feine Figuren wol gruppirt, 
und alles in regelmäßige Maffen 
anorbnet. Die Formen würfen ein 
bloßes Gefallen, oder eine Zufrie⸗ 
benheit des Auges. 
Wenn aber diefe Schönheit zugleich 


mitSchiffichfeit und Tüchtigkeit ver» 


bunden wird, fo befdmmt die Form 

on eine Iebhaftere Kraft. Wir 
können die Säulen der Baukunſt zum 
Beyſpiel anführen. Das 


For 


niß ihrer Hoͤhe zur Dike und die 
Einziehung oder allmaͤhlige Verduͤn⸗ 
nerung des Stammes, daß ſie einen 
Fuß und Knauf haben, daß der un⸗ 
terfte Theil des Fußes eine vierekigte 
Platte, und der oberfte Theil bes 
Knaufs eine Tafel ift, und mehr 
folche — gehoͤren zum Schikli⸗ 
chen und Tuͤchtigen; denn durch dieſe 
Eigenſchaften wird die Säule tuͤch—⸗ 
tig zu tragen, was ſie zu tragen hat. 
So iſt in einem ſchoͤnen Gefaͤß, in 
einer ſchoͤnen Vaſe, blos koͤrperliche 


Schoͤnheit mit Tuͤchtigkeit verbun⸗ 


den, wenn die Form zum Gebrauch, 
den man davon macht, vollig fchik- 
lich ift, oder ihn erleichtert. So 
find unfre Trinfgläfer, da ein Fleiner 
eonifcher Becher auf einem dünnen 
zum Anfaffen bequemen, und unten 
mit einem breiten Buß verfehenen 
Stamm flieht. Dieförperliche Schoͤn⸗ 
beit mit Schiklichfeit oder Tüchtigfeit 

u, wir überall in den 
Formen der Pflanzen und der Thiere, 
und mir vermiffen fie gar oft in den 
Werken der Kunft, wo die Zierra- 
chen ohne Beurtheilung angebracht 
werben, tie bey Meffern, deren 
Hefte fo wunderlich geftaltet find, 
daß man fie nicht feft anfaffen, oder 
mit fo viel efigten Zierrathen ver 
fehen find, daß man fie ohne ſich ju 
—— nicht lange feſt halten 
ann. 


Sute Formen von der zweyten Art 
koͤnnen einen großen Grad des Ver⸗ 
gnuͤgens erwelen. Das Pflanzen» 
und Thierreich iſt voll von ſolchen 
FSormen, die man nicht ohne inni⸗ 

air ag betrachten kann. In 

den ſchoͤnen Künften zeiget die Bau⸗ 
kunſt manche Schöndeit diefer Art. 
Eine nad) dem guten Gefchmaf der 
Griechen gebauete Säulenordnung 
zeiget und das Schöne mit dem Tüch- 
tigen und Schiflichen in der engeften 

erbindung. Was fann fefter, befs 
fer zuſammengefuͤgt, zu feinem End» 
awet fchiflicher, zugleich aber.vegel- 
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mäßiger feyn, al jeder Theil der do» 
rifhen Ordnung? Durch cine glüf- 
liche Bereinigung des Schdnen mit 
dem Tüchtigen und Schiklichen, wer» 
ben auch Werfe der mechanifchen 
—— zu Werken des Geſchmaks; 
und der Goldſchmidt, der Juwelierer, 
und fo gar Handwerker von der nie⸗ 
brigften Glaffe koͤnnen fich dadurch 
bis zum Rang ber Künftler erheben, 
fo wie im Gegentheil Künftler unter 
den Handwerfsmann finfen, wenn 
fie durch abgefchmafte Zierrathen fo 
gar, was zur Tüchtigkeit am weſent⸗ 
lichfien gehoͤrt, zerftdhren *); mie 
ber wunderliche Menfch in Sranfreich, 
ber vor einiger Zeit ein Gebäude. in 
Form eines Rhinoceros hat auffüh- 
ren wollen. 


Die wichtigften Sormen, deren 
Schoͤnheit big ins Erhabene hinaufs 
fteiget, find die, in denen Schoͤn⸗ 
beit mit Schiflichfeit und fittlichem 
Mefen vereiniget ift, wo die Materie 
ein Ausdruk geiftiger Kräfte wird; 
Seelen in fichtbarer Geftalt. Diefe 
fangen fchon in dem Thierreich an, 
und erheben fich allmählig durch uns 
endlich, viel Grade big zum hoͤchſten 
Ideal der menfchlichen Schönheit, 
als dem aͤußerſten, das Menfchen zur 
erfeihen möglich if. Die Natur 
und Kraft a die auch 
fchlechthin die oͤnheit, das iſt, 
das hoͤchſte Schoͤne, genennt wird, 
iſt wegen der Wichtigkeit der Sache 
in einem beſondern Artikel ausfuͤhr⸗ 
lich entwikelt worden **). | 


Man muß in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten, fo oft als von Formen die Res 
de ift, an den Unterfchied diefer drey 
Gattungen der Formen gedenken; 
denn unter gleichem Namen werden - 
fehr ungleiche Dinge ausgedrüft. 
Wenn von Schönheit der Formen ge⸗ 
fprochen wird, ſo koͤmmt es ‚fehr viel 

-  barauf 


*) ©, Bierrathen, 
A Shänbeit. 


Kor 


darauf an, zu welcher Gattung fie 
gehören: 
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Form. 
(Bildende Künfte.) 


Dieſes Wort bedeutet auch insbe⸗ 
fondre einen Körper, deffen Zeichnung 
oder Geftalt andern Körpern. durch 
Abgießen, oder Abdrufen mitgetheilt 
wird, fo wie ein Perfchaft die Form 
iſt, in welcher das Siegel abgedruft 

wird. Man macht Formen zum Ab» 
gießen, in Metall oder in Gyps; 
Formen zum Abdrufen in Wache, 
oder. andre weiche Körper. Daher 
heißen die hoͤlzernen Stüfe, von des 
nen die fo genannten Holsfchnitte ab» 
gedruft werden, auch Formen, und 
der Künftler, der fie verfertiget, wird 

Formſchneider genennt. 


Sormfchneiden. 
(Zeichnende Künfte.) 


. Unter der Benennung des Forms 
ſchneidens verfteht man die Kunſt, al» 
lerhand Zeichnungen in hoͤlzerne For: 
men zu fchneiden, von denen fie mit 
Delfarben. auf Papier abgedruft wer⸗ 
den. DieAbbrüfe felbit nennet man 
Holzſchnitte. Es geht damit über- 
haupt alfo zu. Man trägt auf ein 
Stüf zaͤhes und feines Holz mit Bley» 
ftift oder einer andern Farbe die Zeich» 
nung auf; hernach nimmt man mit 
fchiflichen Snftrumenten und Werf: 
zeugen von der Oberfläche des Holzes 
alles, außer den gezeichneten Stris 
gr bis auf eirie gewiſſe Tiefe weg, 
nthält die Zeichnung eine Vorſtel⸗ 
fung, in welcher Gegenftände von 
verfhisbenen Entfernungen find, wie 
in Lanbdfchaften, fo bedient man 
pe des Runftgriffes, die entfernten 
ründe auf dem Stok felbft, che man 
die Zeichnung darauf trägt, etwas 
u vertiefen, damit hernach beym 
drufen die bazu gehoͤrigen Striche 
nur fehr ſchwach heraus kommen. 


For 


Wenn nun auf die fozubereitete Form 
mit Ballen, die denjenigen gleichen, 
deren fich die Guchdrufer bedienen, 
bie Sarbe aufgetragen wird, fo blei» 
bet etwas davon auf der Form fle- 
ben und zwar nur auf den Strichen, 
weil alles übrige vertieft if. Wird 
nun ein feuchtes Papier darauf ges 
legt und fachte gepreßt, fo druͤkt ſich 
die Farbe auf das Papier ab; die 
Stellen aller, die auf bie vertieftes 
ften Theile der Forme treffen, bleiben 
weiß; folglich ift nun dieganze Zeich⸗ 
nung, aber in Anfehung ber rechten 
und linfen Seiten verfehrt, auf dem 
Dapier, dag nun ein Holzſchnitt ges 
nennt wird. 
Diefe gefchnittenen Formen find 
einigermaßen bag Gegentheil der 
Kupferplatten. Denn indiefen wer⸗ 
den die Striche, bie fich abdrufen 


‚ follen, vertieft, und bier find fie er 


hoͤht. Daher ift es auch nicht mög» 
lich in den Holzfchnitten die Zeichnun⸗ 
gen weder mit fo feinen, noch mit fo 
mannigfaltig durch einander laufen, 
den Strihen zu machen, als in 
Kupferplatten, weil bag Hol; entwe⸗ 
der ausfpringen, oder im Druf fich 
umlegen wuͤrde. Diefed- giebt alfo 
den Holzfchnitten überhaupt ein 9 
anderes und mattered Anfehen, al 
die Kupferftiche Haben. Diefe innen 
auch das Matte und dag Glänzenbe, 
das Glatte und das Raube, und über 
haupt dag Eharafteriftifche, der Ober⸗ 
flächen der Körper beynahe fo gut, 
als der Pinſel felbft bezeichnen, da 
hingegen die Holzfchnitte alle gleich 
matt machen. Serner fönnen bie 
Kupferftiche dag Weiche der Zeichnun⸗ 
gen und der Gemählde, da die Umriffe 
mehr angedeutet als ausgedrukt find, 
faft eben fo gut, als die Mahlerey 
erreichen; dieſen Vortheil hat der 
— nicht. Fuͤr dieſen ſchiken 
ch vorzüglich die Zeichnungen, wo 
durch wenig fernhafte Striche nur die 
Hauptfachen ausgebruft find. Meis 
fierhafte, aber wenig ausgeführte 


or 


Handzeichnungen, können fehr gut in 
Holz gefchnitten werden. 

Die Holzichnitte haben aber vor 
den Kupferftichen den Vortheil, daß 
man einige taufend gute Abdrufe das 
von nehmen kann, da die Kupfer: 
füiche nur einige Hundert geben. Es 
würde alfo ohne Zweifel zur Aufnah⸗ 
me der Kunft gereichen, wenn dag 
Sormfchneiden mit dem Eifer getries 
ben würde, als das Kupferftechen. 
Es giebt fürtreffliche Gemählde, die 
fid) vornehmlich durch dag Große der 
Anlage und der Zeichnung herausneh⸗ 
wen; diefe koͤnnte man durch Holz 
ſchnitte weit beffer, als durch Rupfer- 
ftiche allgemein machen. Co koͤnn⸗ 
ten auch die vornehmſten Werke der 
alten Bildhauer durch Holzfchnitte 
beynahe eben fo gut, als durch 
Kupferftihe, zum Unterricht der 
Studirenden ausgebreitet werben. 
Es iſt zum Nachtheil der zeichnenden 
‚Künfte gefchehen, daß das Form⸗ 
fehneiden von dem Kupferftechen bey: 
nahe verdrängt worden. Denn ger 
genwärtig wird es größtentheils nur 
in der Buchdruferey zur Verzierung 
gebraudyt, ba es ehedem zur Bes 
fanntmachung und Ausbreitung der 
Werke der größten Meifter gebraucht 
worden. 

Das Mechanifche der Kunft bat 
ber fürfreffliche Sormfchneider Papil⸗ 
ion, in einem befondern Werke aus⸗ 


führlich befchrieben *), wo er auch 


ich eine gute Gefchichte diefer 
gegeben hat. Niemand aber 

bat dem Urfprung derfelben fleißiger 
und mühfamer nachgeforfcht, als der 
er von Heineke **), Es ergiebt 
aus feinen Unterfuchungen, daß 
Formſchneiden vermuthlich bey 
6. Trait& hiftorique et pratique de 

Ja gravure en bois par J.M. Papillon, 
"s 4 Paris 1766, 

—8 Nachrichten von Kuͤnſtlern und 
ter Theil, darin eine 
ge Abhandlung von der Form⸗ 

und den erften gedruften 








su finden if, 
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Gelegenheit der Berfertigung dee 
Charten zum Epielen aufgefommen 
ſey. Der Urfprung diefer Eharten 
ift nicht befannt; unftreitig aber ift 
e8, daß fie fchon im dreyzehnten 
Jahrhundert bekannt geweſen. Zu 


welcher Zeit man aber angefangen ' 


babe, das Kormfchneiden zu einem 
edlern Gebrauch anzuwenden, hat 
niemand ausmachen fönnen. Nur 
fo viel ift gewiß, daß fihon vor dem 
Jahr 1430 biblifche Gefchichten in 
2 gefchnitten worden. 
rft aber um den Anfang deg ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts hat diefe Kunſt 
ſich in einem vortheilhaften Lichte ge⸗ 
zeiget. Man hat von dieſer Zeit von 
verſchiedenen Meiſtern, beſonders 
aber von Albrecht Altdorfer, einem 
Schweizer, fuͤrtreffliche kleine Holz⸗ 
ſchnitte, darin ſowol die Zeichnung 
als der Schnitt ſehr ſchaͤtzbar ſind. 
Auch iſt den Liebhabern bekannt, 
daß um dieſe Zeit Albrecht Duͤrer 
ſo fuͤrtreffliche Zeichnungen in Holz 
geſchnitten, daß verfchiedene davon " 
in Stalin von dem berühmten - 
Marcs Antonio und andern nach⸗ 
gefiochen worden. Wer eine aus 
führliche Gefchichte. diefer Kunſt 
verlange, wird felbige in dem 
angeführten Werfe des Papillong 
finden.  . ee 
Wir müffen hier noch einer beſon⸗ 
bern Art der Holzfchnitte erwähnen, 
die von den Staliänern chiaro - fcuro, 
bon den Sranjofn camayeux ge⸗ 
nennt werden. ie ahmen mahle⸗ 
rifche Zeichnungen nach, wo die Um⸗ 
riffe mit Stricyen, die Hauptlichter 
und Schatten aber durch Dufiben 
angezeiges find. Die Kunſt beſteht 
darin, daß fuͤr eine Zeichnung zwey 
oder drey Formen gemacht werden. 
Die eine enthaͤlt die Umriſſe, und 
die Stellen der ſtaͤrkſten Schatten; 
die andre aber enthaͤlt die Stellen 
der halben Schatten, und eine dritte 
die Stellen der hoͤchſten Lichter, wo 
dieſe nicht durch das weiße 
e 
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felbft fchon in’ die Zeichnung kommen. 
Aber man nimmt oft graues, oder 
braunes Papier dazu. Die größte 
Sorgfalt hat der Kunftler darauf zu 
poenden, bie verfchiedenen Formen 
fo genau auf einander zu paffen, 
daß jede Farbe an ihren rechten Ort 
fomme. Man hat viel ſchoͤne Stüfe 
von diefer Art, von berühmten ita⸗ 
liänifchen Meiftern. 

Es fcheinet, daß auch diefe Art in 
Deutfhland entftanden fey, indem 
man noch einige Stüfe bat, die 
vor Albrecht Dürers Zeiten gemacht 
find *). In Stalien hat fi) Hugo 
da Earpi zuerft darin hervor gerhan. 
Meitläuftige Nachrichten hievon fin⸗ 
det man bey Papillon, und in bem 
Dietionnaire Encyclopedique, im 
Artikel Gravure en bois, de ca- 
mayeu. 

Diefe Art ſchiket fich fürtrefflich 
jur Ausbreitung derjenigen Hand⸗ 
zeichnungen, darin die Künftler blos 

„die Hauptfachen, fowol in Zeich— 
nung und Anordnung, als im Hel⸗ 
len und Dunfeln entworfen haben. 
Es läßt fich nicht wol erflären, war- 
um diefe Art gegenwärtig fo wenig 
gebraucht wird. 

— + 

Das, von H. Guljer, über bie Ges 
ſchichte des Formſchneidens, angeführte 
franzöfiihe Wert des 9. J. M. Pas 


pilon (Traite hiftor. et prarique-de la 


gravure en bois, Par. 1766.8.2 2. 
und einem Supplementbande, zuerſt aber 
bereits 1736 ericbienen) iſt eben nicht, we» 
den ber Richtigkeit und Zuverldßigkeit der 
darin enthaltenen Nachrichten berühmt, 
wie man es, aus der Neuen Bibl. der 
19. Wiſſenſch. B. 20. S. 47 u. f. aus 9. 
Baͤſchings Geſchichte der zeichnenden 
Künfte, ©. 1989. Anm. e und aus. den 
Neuen Nacht. von Künflern und Kunſt⸗ 
-fachen, Leipz. 1786. 8. ©. 98 u. f. ſehen 
fan, und der, ebenfadd von Papillon, 


S. Heinelen in dem angejogenen Wer⸗ 
auf der 113 @eite. u 


or 


abgefahte Wetifel, Gravure, in der En- 
eyclopedie, gehört zu den ſchlechteſten dies 
ſes Werkes, und enthält Ungereimthei⸗ 
ten, welche fo leicht Fein deuticher Ans 
fänger in der Geſchichte des Formſchnei⸗ 
dens fib zu Schulden kommen Laffen 
möchte, dergeſtalt, daß es unbegreiſlich 
il, wie H. ©. dieſen Mann neben H. v. 
Heiuecken fichen können, — Xuffer dem, 
von diefem, im Zerte ebenfalls angeführr 
ten Werte (Nachrichten von Künflers 
und Kunfllachen, Leips. 1768 » 1769. 8. 
e Th. vorzüglih Th. 2. ©. 85 u.f.) 38 
welchen auch noch ebendeſſelben — Idte 
generale d'une collection complete 
d’Eftampes, avec une Dillertar, fur 
Yorigine de la Gravure . .. Leipl, 
1771. 8. (©, 235u,f.) und feine, bereits 
vorher gedachte — Meue Nadhr. von 
Küniilern und Kunftiachen, Leipz. 1786.8. 
(vorzüglih ©, 98 u, f. und ©, 134 u. f.) 
gebören, handeln von der Formfhneides 
rey noch: — Abrege hiftor, de l'ori- 
gine et des prugres de la Grav, ee 
des Eitampes en bois et en raille dou- 
ce p. le Major H (umbert) Berl, 
1752. 8. Differtation fur l’origi- 
ne ct les progr&s de l'art de graver 
en bois,. . par M.Fournier le jeune, 
Par. 1758. 8. — Ein Aufiag über bie fe 
genannte Arbeit en camayeux, im Journ. 
Econom. Nov, ı751. Deutih im Hamb. 
Maga. B. 10. S. 31. — Effay on the 
invention of Engraving and Printing 
in Chiarofcuro by (John Bapt.) Jack- 
fon, illuftr. with prints im proper co- 
lours, Lond. 1754. — Chrſtph. Gottl. 
von Murrt, im aten Th. ©. 75. im sten 
Tb. ©. 3 u. f. und im ıgten Tb. ©. 93 
u. f. feines Journals zur Kunſigeſchichte 
... Nürnb, 1775 u. ſ. — Fünf in Holz 
gefihnittene Figuren, nach der Zeichnung 
von J. W. Mel, woded zugleid eine 
Unteriachung der Srage: Ob Albredt Düs 
ver jemals Bilder in Holz geſchnitten @ 
von I. G. linger dem jängern, Verl, 
1779. 4. — Sechs Figuren... in Helg 
gefchnitten, von I. ©. Unger dem Jun. 
gern, mit einer Abhandlung . « . woritz 
etwas von, den Martiſchen Formfchneie 
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derm geſagt wird (von &. J. Wippel) 
Berl, 1779. 8. — Ein Yuffas in dem 
asten Bde. der Neuen Bibl. der fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. ©. 22 u. f. — Hr. Buͤſching, in 
ſ. Entwurf einer Geſchichte der zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte, Berl. 1781. 8. ©. 184. 234. 
322. 398 u.f. — Gammlung zur Ges 
ſchichte der Foemſchneiderkunſt in Deutſch⸗ 
fand ... von D. Joſ. Sal. Semler, 
Leipz. 1782. 8. — Ueber die Holz» und 
Zormigneidetunf von J. 8. linger, in 
dem aten B. ©. 78 der Monatsfchrift der 
Berliner Acad. der Kuͤnſte. — Auch ges 
bören zur Geſchichte des Formſchneidens 
eigentlidy die, den Urſprung und die Ges 
ſchichte der Buchdruckerch betreffende 
Schrifan; allein, da aus den wichrigern 
derfelben, das hierher gehörige in die vor 
erwähnten Schriften bereitd aufgenommen 
worden iii: fo beanüge ich mich, fie allge» 
mein zu nennen, — Als Bormfikneider 
find vorzüglich bekannt ; Por. Eofler (1430. 
Ich führe ihn nur ah, um zu erinnern, 
da das, was filr feine Arbeit ausgegeben 
wird, nichts old Betruͤgerey if. S. die 
Idee gen. ©, 201,) — Pet. Schoeffer oder 
Schoifer (daß die dem Hugo dba Earpi 
gewoͤhnlich zugefchriebene Erfindung ber 
Kolsfhnitte en camayeux, wahrſcheinll⸗ 
her Weife, deutfchen Urſprunges if, bes 
meifen die gemahlten Buchladen in Schoefs 
fers berühmten Pfalterium, 1457. f. über 
welches Nachrichten In den Mein, de l'A- 
cad. desInfeript. XIV, 254. B. 7. ©. 363 
der deutſchen leberfegung, und in Hrn. 
v. Heineckens Nachr. von Künftlern und 
Kuntiahen Th. a. ©. 27. N. 5. zu finden 
find.) — Dos Dart, Schoen, Mid, 
Wolgemut und Wilh. Plodenwurf, in der 
Mitte und gegen das Ende des ısten Jahrh. 


in Holz geſchnitten, iR bey dem größern‘ 


Ylter der Kunit, ſehr wahrfcheinlich ; aber 
der erſte Künfller, der ſich mit Gewis⸗ 
beit nennen läßt, ik Joh. Schnitzer 
Cs) ⸗Phillery (gegen basEnde des ısten 
Zahrbunderts der erfie, mit Gewißheit 
Bekannte Niederlandiſche Formſchneider.) 
Mb. Gamperlin (1507,159) Rigm. Phi⸗ 
leſius (1508) Math. Grünwald (t 1510) 
Sugo da Carpi (1510) Albr. Altorſen 
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(150) DBeneziano, Auguſtino de Mufis 
gen. (1514) Hans Balding (1516) Hans 
Burgmaye (+ 1517) Albr. Dürer (+ 1528. 
Ein Vers. ſ. Blätter findet fih in den 
Neuen Nahe. von Künftlern und Kunſt⸗ 
fahen ©. 161.) Alb. Glockenthon (1510) 
Joh. Güldenmund (1526) Ant. da Trento 
(1530) Balth. Perugi (+ 1536) Heinr. 
Mogtherr (1537) Joh. Gpringintlee 
(} 1542) Joh. Broßhammer (1542) Veit 
Rud. Speckle (1543) Hans Kulenbach 
(t1545) Dan, Beccafumi (f 1549) Georg. 
Pens (} 1550) Hans Schdufiin (+ 1550) 
P. Satin (1550) Erb. Schön (1550) 
Hans Geb. Böhm (1550) die Gchräder 
Hopfer ( ) Heine. Aldegraf ( 1551) 
Fo (1551. Ich führe den Verſertiger 
der Holzſchnitte zu Cont. Gefners Nas 
turgeſchichte unter dieſem Nahmen an, un⸗ 
geachtet dieſes Fo wahrſcheinlicher Welſe 
nur Verkuͤrzung iſt.) buec. v. Leyden (t 1553) 
Hier. Reich (t1556) Hs. Bochsbergen (1560) 
Bietleughen von Eourtray (1560) Jac. 
Kerver (1560) Virg. Solis (t 1562) Gig. 
Benerabendt (1569. Es hat indeffen von 
diefer Familie mehr Formfihneider gegeben.) 
S. Vichem (1570) Ehrfiph. Ehrieger( 1572) 
Ehrfiph. Sichem (1573) O Goujeon (1575) 
Sal, Bernhard (1580) Du Pont (1533) 
Strenge (1585) Luc. Möller von Cranach 
(t 1586) Hans Rogel (1588) Laon, Nors 
fino (1590) Chriſtoph Stimmer (1590) 
Mars. Elaferi (1590) Joſt Aman (} 1591) 
Zac. Züberlin (1595) Chriſtoph Eoriolan 
(1600) Eduard Ecmamm (1620) Andre, 
Andriani (+ 1623) Glov. Giorg. Nivols 
fieDa (+ 1624) Barth. und Joh. Bapt. 
Eoriolan (1630) Chtſtph. Jegher (1637) 
Et. du Dal (1650) Bierre Le Gueur, der 
Yeltere (+ 1698) Dean Papillon (+ 1710) 
Pierre fe Sueur, der Jüngere (} 1716) 
Gonz. van Hayden. (t 1720) Kerkhal 
(1720) El. Porceltus (+ 1722) Jean Pa- 
pillon (f 1724) Bine. ge Sueur (} 1749 
Joh. Bapt. Jackſon (1745) Giuſ. Mar. Mor 
retti (} 1746) Giov. Bat. Canoſſa (+ 1747) 
Maur. Roger (1747) Pierre Le Gueur 
(t 17506) Nie. Pe Sueur (+1764) Elif. Le 
Sueur (1765) Ant. Mar, Zanetti (} 1767. 
Verſuchte die Manier des Hugo da Carpi 
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zu erneuern.) Nie. Caron — Jean Bapt. 
M. Poapillon — Joh. ©. Unger — Joh. 
Georg. Frd. Unger. — lebrigens iR der 
eigentliche Erfinder des Formſchneidens, 
der wohl zweifelschne ein Deutiiher war, 
nicht ınit Gewißheit anzugeben; der dls 
tefte befannte Holzſchnitt ift vom I. 1423, 
der von Ken, v. Heinecke in der Bibliothek 
der Karthaufe zu Burpeim dey Memmingen 
aufgefunden (f. Idee gen. ©. 250) und 
dem aten Th. von des Hrn. v. Murr Hours 
nal zur Eitteratue und Kunſtgeſchichte ab: 
"gebildet beygefügt worden. Er fieht den 
%, Chriſtoph dar, der den Eleinen Jeſus 
durch das Meer tragt. Aber die Kunſt 
ſelbſt if, unftreitig, noch älter, menn 
ſich gleich fein gewiſſer Zeitpunkt ihrer 
Entfiehung beflimmen ldbt. Zwar ift, in 
bem Journ, Encyclop. vom I. 1783. 
8.2. Tb.ı. S. 124. und hieraustn J. ©. 
Meufels Miſcellaneen artififten Jans 
haltes, &t. 16. ©. 235 eine Nachrticht von 
einem Holsfpnitte vom I. 1384. erſchie⸗ 
nen; allein ſchwerlich dürfte dieie Jahrs⸗ 
zahl ſich erwelslich machen laſſen, und 
weuigſtens nicht che Glauben finden, als 
bis das Blatt in einem Nachſtich dem 
Yubkito dargelegt wird. — Der Gebraud, 
Bacher mit Holsichnitten auszujieren, 
ſcheint bald nach der Erfindung derſelben 
entflanden zu ſeyn. Woſern die befanns 
ten Bonnerſchen Fabeln, nicht blos, in 
der Abſchriſt, fondern im Drude, im. 
1461. goendigt worden find: fo wären fie 
das dirgie Werk, in welchem dernleihen 
fih finde n. (8, Nachr. von Künftl. und 
Kunfii, Uh. 2. ©. 21. Anm, m, vergl. mit 
der Idee gen. S. a77.) Nachrichten von 
mehrern Vergleichen, früheren, mit Holze 
ſchnitten g esiesten Werken, giebt €. 9. 
»; Heineche in den Neuen Rachr. von 
Künfttern und Kunſtſachen, ©. 248 u. ſ. 
und bie Notices generales des Gra- 
seurs « · « ps Mr, Huber, Leipf. 
1787. 9. ©. 5. Vorzüglich ſchoͤne finden 
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fi in der Hypnerotomachia Polyphik 9 
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Fortſchreitung. 
(Mufit.) 


Dieſes Wort hat in der Muſik, als 
ein Kunftwort, eine doppelte Bedeu⸗ 
tung; es wird gebraucht von der 
Folge der Tine in ciner eingigen - 
Stimme, biefes ift die melodifzbe 
Sortfcbreisung; oder von ber Folge 
der Töne in mehrern Stimmen zus 
gleich, in Abſicht auf die Reinigfeit 
der daher entftehenden Harmonie, 
diefeg ift die harmoniſche Fortſchrei⸗ 
sung. Dede erfodert eine befondere 
Betrachtung. 


Bon der melodifchen For‘ hrei⸗ 
tung. In Abfiche auf eine winzige 
Melodie muß die Fortfchreitung leicht 
und natürlich, nämlicy fließend und 
dent Ausdruf angemeffen feyn, und 
alle, diefen Eigenfchaften fchädlichen, 
Fehler müffen vermieden werden. 
Diefes zu erhalten, bat der Tonfeßer 
verfchiedenes in Acht zu nehmen, 
dag wir anzeigen wollen, 

1. Alle Diffonanzen müffen vorbes 
reitet und aufgelöft werden, es fey 
denn, daß fie im Durchgang vorkom⸗ 
men, teil ohne diefes der Gefang 
fehr ſchwer wird. Egifteinebefann- 
te Sache, daß confortirende Inter 
valle im Singen leichter zu treffen 
find, als diffonirende. Wenn alfo 
eine Diffonanz vorkommen fol, fo 
würde die Fortfchreitung von dem 
vorhergehenden Ton auf diefelbe 
fehtwer feyn, wenn fie nicht durch 
die Vorbereitung erleichtert würde. 
Man fehe folgende Bepfpiele: 





In 
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Sin dem erſten a wird dag Gehoͤr des 
Sängers von dem Grundton G einges 
nommen, und fann den erfien Ton, 
als defien Duinte feiche ereffen ; nach 
dieſem aber foll er. die Septime neh⸗ 
men. Dieſes mürde fehr ſchwer ſeyn, 
menn beyde Tone, wie bey c, zugleich 
einträten. Da aber der Grundton 
G liegen bleibt, deffen Dctave, die 
bier mit einem Punft angezeiget wird, 
das Gehdr auch vernimmt, fo wird 
die Septime igt einigermaßen, wie 
ein Durchgang bon g nad) e, und 
folglich leicht zu treffen. Eben fo 
wird in dem zweyten Beyfpiel b, die 
Septime dadurch leicht, daß ſie, als 
die Octave des vorhergehenden To» 
ned, nur liegen bleibe, und alfo zu 
G nicht erfi darf gefucht werden. 
Alfo wird die Fortfchreitung, mo die 
Diffonanzen vorfommen, durch bie 
Borbereitung verfelben erleichtert. 
Durch die Anflöfung aber wird dag 
Sortfchreiten zu dem Ton, ber auf 
bie Diffonanz folget, erleichtert, weil 
dadurd) die Ordnung wieder herges 
fiellt wird. Jedermann empfindet 
e8, daß man auf feiner Diffonanz 
fiehen bleiben fann, und daß fie zum 
voraus dag Gefühl der nächften Con⸗ 
fonanz ermweft, daher man fehr leicht 
Bon der Diffonanz auf diefelbe koͤmmt. 
Es ift nicht moͤglich, aufder Secunde 
oder Septime ftehen zu bleiben. Die 

erſte leitet wieder auf den Unifonug 
oder auf die Terz, die andre auf die 
Detave oder auf bie Serte. 

2. Auch find diffonirendeSprünge 
in ber melodifchen Kortfchreitung zu 
Vermeiden, wie z. €, der. Sprung 
in ben Tritonus, in die falfche 
Quinte u. f. f. weil fie ſchwer zu tref⸗ 
en 


d. 

3. Auch Sprünge durch conſoni⸗ 

zende Intervalle find in ber Forts 
fchreitung zu vermeiden, wenn ber 
Grundton dem einen Jntervall entge⸗ 
gen if. Nichts ift leichter, als um 
eine reine Terz zu fleigen, oder zu fal⸗ 
Ten; wenn aber die Terz, in bie man 

Dweyter Theil, 
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fteigen will, mit dem Grunbton nicht 
batmonirt, fo verfucht man dieſen 
fonft leichten Sprung vergeblid. 
So fönnte in folgender Stelle: 


— 
— 


fein Menfch der Sprung von d nach 
h thun, wenn der Baß fo wäre, wie 
er hier angezeiget ift. 

4. Auch ift jeder Sprung auf eis 
nen Ton außer der diatonifchen Leis 
ter der Tonart, darin man ift, zu 
vermeiden, folange das Gehör von 
diefer Tonart engenommen ift. So 
if. die Heine Terz des Grundtones 
nicht wol zu tiefen, fo lange dag 
Gehör von der harten Tonart einge: 
nommen ift, oder umgefehrt, Das 
ber koͤnnen folche, außer der Tonart 
liegende Töne, wenn fie fonft gleich 
mie dem vorbergesenden confoniren, 
nicht andere, als im Durchgang ge: 
nommen werden, weil fie da leicht 
zu treffen find. Bey Ausweichun⸗ 
gen, bey chromatifhen und enhars 
monifchen Gängen kommen zwar 
dieſe fremden Töne vor, alsdann aber 
iſt auch der Geſang wuͤrklich ſchwe⸗ 
rer; hier iſt von der Fortſchreitung 
die Rede, wodurch der Geſang die 





hoͤchſte Leichtigkeit erhaͤlt. 


Dieſes ſind die Hauptregeln zur 
Leichtigkeit des Geſanges. | 

Die melodifche Sortfchreitung muß 
aber auch dem Augdruf oder Charak⸗ 
ter bes Stuͤks angemeffen ſeyn. Sie 
Farin zwey einander entgegenftchende 
Charaktere annchmen, nämlich Hüs 
pfend, oder fanft fortfließend ſeyn. 
Diefe entgegenftehende Eigenfchafs 
ten haben auch die Leidenfchaften; 
Zorn und Unmillen, auch die Freude 
find hüpfend, da hingegen alle ſanf⸗ 
ten Empfindungen etwas Fließendes 

R haben. 
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haben. Alſo muͤſſen die Fortſchrei⸗ 
tungen der Melodie damit uͤberein⸗ 
fommen. 


Bon der harmonifchen Fort: 
fchreitung. Man kann diefe auch 
in zweyerley Abfichten betrachten, 
nämlich in fo fern die Harmonie da 
durch rein, und in fo fern fie fließend 
wird. Durch die reine Harmonie 
verftehen wir hier die, darin alle ver- 
botenen Quinten und Octaven, fie 
feyen offenbar oder werdekt, vermie- 
den werden ; und burch eine fließende 
Harmonie diejenige, im welcher die 
Hecorde in einem engem Zufammen- 
hang find, der nicht? hartes hat. 

Diefe beyden Eigenfchaften der har- 
monifchen Fortſchreiting find näher 
zu betrachten. 

Die Tonlehrer; haben einige mecha- 
nifche Megeln gegeben, wodurch bie 
Kortfchreitung ficher gefchehen kann, 
ohne die Keinigkeitder Harmonie zu 
befiefen. Dieſe find die Regeln von 
den drey Bewegungen *). 

Die erfte Regel: Von einer voll- 
fommenen Eonforanz zu einer ans 
dern vollfommenen Conſonanz muß 
man nie durch die gerade Bewegung 
gehen, meil dadurch Dctaven und 
Duinten entſtehen, wie in dieſem 
Beyſpiel: 





*) ©, Beweguns. 
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Die zweyte Regel: Von einer 
vollfommenen Conſonanz zu einer 
unvollfommenen fanı man durch 
alfe Arten der Bewegung geben. 

Die dritte Regel: Bon einer uns 
sollfommenen Conſonanz zu einer 
vollfommenen muß man nie durch 
die gerade Bewegung gehen. 

Die vierte Regel: Bon einer uns 
vollfommenen Confonanz zu einer 
andern unvollffommenen fann man 
durch alle Arten der Betvegung gehen. 

Wenn diefe Regeln beobachtet wer⸗ 
den, fo vermeidet man dag Unreine 
in der Harmonie; aber es giebt Faͤl— 
fe, wo ihre Beobachtung fehr ſchwer 
wird. Die beften Tonfeger beobach⸗ 
ten fie im zweyſtimmigen, drey⸗ und 
vierftimmigen Sag unverbrüchlid); 
teil da jeder geringe Fehler verdrüß- 
lich wird. Je mehr Stimmen aber 
das Tonftüf hat, je leichter werden 
die Fehler bedekt. Deßwegen erlaus 
ben ſich auch gute Harmoniſten, in 
vielſtimmigen Sachen, Abweichun⸗ 
gen von dieſen Regeln, wenn ſie das 
durch groͤßern Ungelegenheiten aus 
dem Wege gehen koͤnnen. 

Sonſt ſind die meiſten Tonlehrer 
uͤber dieſe Regeln der Fortſchreitung 
ſehr weitlaͤuftig, und beſtimmen oft 
gar alle Faͤlle, wie von jeder beſon⸗ 
dern Eonſonanz auf jede andre fort⸗ 
zuſchreiten ſey *). 

Eine beſondere Betrachtung ver⸗ 
dienet die harmoniſche Fortſchreitung 
in Anſehung der fliegenden Harmonie. 
Man muß aber die Fortfchreitung 
hier von der Modulation unterfcheis 
den. Diefe ift die Fortichreitung 
aus einem Ton in andre; jene bie 
Sortfchreitung der Harmonie, in fo 
ferne fie in einem Tone bleibt; und 
davon ift hier allein die Rede. 

Alfo betradyten wir hier eine Folge 
von Accorden in einerley Tonart, in 
fo fern ihre Fortſchreitung eine flief 

fende 


*) &, Mattbefons volllomm apell⸗ 
meiſter UI Th. u c 
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ſende und wol zuſammenhangende 
Harmonie ausmacht. FR 

Diefe Fortfchreitung gefchieht alles 
mal fo, daß der erfte und leute Ac⸗ 
cord der Dreyflang auf der Toni- 
ca”) ift. Der legte Accord aber 
hat nicht allemal die Tonıca, in wels 
cher man angefangen bat, fondern 
aud) eine andre, in deren Ton man 
übergeht. 3. Er. 


“ — — —— 5 * — 

—— 
—— 
Hier iſt eine Fortſchreitung in C ur, 
die fich mit dem Dreyflang auf Aen⸗ 
diget. Der erfte Accord ift, wie als 
lemal, der Dreyflang auf der Tonica. 
Bon diefem Accord bis auf den letz⸗ 
ten fann man auf unzählige Arten 
fortfchreiten, wovon immer eine vor 
der andern die Harmonie fließender 
und ————— —— macht. Alle 
moͤgliche Fortſchreitungen zu beſtim⸗ 
men, wuͤrde ein thoͤrichtes Unterneh⸗ 
men ſeyn; alſo kann man hier nichts 
anders thun, als die vornehmſten 
Regeln anzeigen, wodurch die Fehler 
vermieden werden. Wir merken alſo 
von dieſen Fortſchreitungen folgen⸗ 
bes an: 

ı. Die Fortfchreitung fann vom 
Anfang bis zum Ende aus blog con- 
fonirenden Accorden beftehen, und fo 
gar blos aus Drepklängen, z. Er. 
alfo: 


Dber alfo: 


: —⸗— 
—— 


Allein dieſe Art der Fortſchreitung 
hat etwas ſehr kraftloſes; die Folge 
der Accorde iſt zu willkuͤhrlich, und 


*) ©. Tohlsa. 
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folglich ohne Zuſammenhang, indem 
man von jedem auf jeden andern 
gehen kann; man kann wegen des 
vollkommenen Wolklanges auf jedem 
ſtehen bleiben *); inſonderheit waͤre 
die erſte Art ſchlecht, weil immer um 
den andern Takt ein Schluß iſt. 
Dergleichen Fortſchreitungen al- 
ſo muͤſſen vermieden werden. Will 
man ja ganz confonirend fortfchreis 
ten, fo mwechfelt man menigftens mit 
dem Dreyflang und dem Sexten⸗Ac⸗ 
cord, fo daB man bie erfte von den 
zwey angezeigten Fortfchreitungen 
wenigſtens fo fegen würde: 


— — 


wiewol dergleichen Fortſchreitungen 
nur in Choraͤlen vorkommen. 

2. Es kann in der Fortſchreitung 
auf jeden Grundton jeder andre in 
ber Tonleiter der Tonart, darin man 
iſt, folgen, außer zweyen, bey denen 
man ſich in Acht zu nehmen hat. 
Naͤmlich dag Semitonium der Tons 
art, auf welcher man den vermin« 
derten Dreyklang nimmt, kann man 
nicht zum Grundton nehmen, als 
wenn der Dreyflang auf der Quarte, 
oder der Gecunde, oder der Sexte 
des Haupttones vorhergegangen ift. 
Nach dem verminderten Dreyflang 
aber fteiget die Harmonie gerne in 
den harten Dreyflang auf der Terz 
des Grundtoneg; fo daß diefer ver« 
inderte Dreyklang, fo wie in fols 
genden Bepfpielen, am beften behan⸗ 
belt wird. nr 





) ©. Zonica. 
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Kerner fann man gleich im Anfang A * * 
von dem Dreyklang auf der Tonica, == _ FL F HT 


nicht wol auf den Drepklang feiner 
großen Terz 'gehen, weil diefes et— 
was hartes hat, und dag Gefühl eis 
ner andern Tonart erwekt. 

3.Man kann blog mit zwey Grund» 
Nccorden, wenn man aud) nur ihre 
erſte Verwechslung dazu nimmt, eine 
Sortfchreitung von etlichen Taften 
machen, wie hier : 


. —— 


wo nur ber Accord auf dem Grund» 
ton, und auf feiner Dominante vor⸗ 
koͤmmt. Wollte man noch auf der 
Dominante den GSeptimen» Accord 
nehmen, fo kann die Periode, wegen 
der vielen Verwechslungen des Sep⸗ 
timen »Accordg, fehr verlängert wer⸗ 
den, wie diefed Benfpiel zeiget: 





Hieraus läßt fich leicht abnehmen, 
wie man mit wenigen Grund: Accore 
den nicht nur eine lange golge von 


Harmonie hervorbringen könne, ſon⸗ 
dern auch tie diefe Fortfchreitungen 
auf unzählige Arten koͤnnen veraͤn⸗ 
dert werben. 

4. Um diefe Sortfchreitung etwas 
reizender zu machen, und eine große 
Mannigfaltigfeit in die Harmonie 
zu bringen, hat man zweyerley Mits 
tel. Das erfte befteht darin, daß 
man auf den Grundtönen, die na 


5or 


türlicher Weife eine feine Terz ha⸗ 
ben, die große Terz nimmt, als: 


6 
—— 

Fi 
—— —* 
In dem dritten und fünften Takt find 
die großen Terzen der Grundtoͤne D 
und E genommen, als wenn man 
nach G und A ausweichen wollte. 
Dadurch wird die Fortſchreitung et⸗ 
was reizender. 

Noch beſſer aber verbindet man 
die Accorde mit einander durd) die 
Diffonanzen; vornehmlich durch die 
Vorhaͤlte *), meil fie dadurch gleich⸗ 
fanı in einander gefchlungen werden, 
wie an feinem Orte deutlich gezeiget 


worden. 

Dieſes ſind alſo die vornehmſten 
Betrachtungen, die man wegen der 
Fortſchreitung der Harmonie in ei⸗ 
nerley Tonart zu machen. 


Frage. 
( Redenbe Kuͤnſte.) 
Eine redneriſche Figur, nach welcher 
man einem Satz den Schein der Un⸗ 
gewißheit giebt; um ſeine Gewißheit 
deſto lebhafter fuͤhlen zu machen. 


Die Frage, in fo fern fie eine redne⸗ 


rifche Figur iſt, iſt eigentlich feine 
AR fondern eine hoͤchſt zuver⸗ 
tlihe Behauptung. Wenn Ba⸗ 
gedorn fragt: 
Wenn machte fich en ” Tugend 


gen 
Wenn war ed nicht des Glüdes Folge⸗ 
magd **)? 


o behauptet er, daß bag Lob der 
gend nie eigen geroefen, fondern 
immer dem Glüfe gedient habe. 
Man fühle leicht, tie durch das 
Zweifelhafte der Frage bie —— 


a liſchen 
Gedichten. | Pen 
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der Sache erhöht werde. Sie ift 
eine zunerfichtliche Auffoderung die 
Sache zu leugnen, weil man ficher 
ift, daß fie nicht fan geleugnet wer: 
den. Alſo entfteht fie natürlicher 
Weiſe aus der Zülle der Ueberzen- 
gung, die feinen Widerfpruch fürch- 
tet; fie ift nicht nur an fich die Fräf- 
tigfte Bejahung, fondern macht, daß 
der Zuhoͤrer, indem er aufgefodert 
wird die Sache zu leugnen, ihre 
Wahrheit defto lebhafter fühle, weil 
er fie nicht leugnen fann; ob man 
ihm gleich einigermaßen Trog bietet, 
es zu thun. 

—— laͤßt ſich abnehmen, daß 
ſie nur da muͤſſe gebraucht werden, 
wo es noͤthig iſt, dem Zuhoͤrer eine 
offenbare Wahrheit mit Kraft und 
Nachdruk vorzuſtellen; nicht deßwe⸗ 
gen, als ob er ſonſt die Wahrheit 
nicht erkennen wuͤrde, ſondern weil 
er ſonſt nicht aufmerkſam genug dar⸗ 
auf ſeyn moͤchte. 

Sie dienet auch, der Rede den Ton 
der Wahrheit und der Ueberzeugung 
zu geben, weil auch im gemeinen Le—⸗ 


ben die Menfchen nur alsdenn, wenn 


fie innigft überzeuget find, ohne 
Ueberlegung fich dieſer Figur bes 
dienen. 

Sie muß aber nicht gemißbraucht 
werden; welches gefchehen würde, 
wenn fie da vorfäme, wo es nicht 
nöthig ift, den Sägen einen befon- 
dern Nachdruf zu geben. Es iſt ba» 
mit tie mit dem Nachbruf, der eis 
nem Wort ober einer Redensart 
durch außerordentliche Erhebung der 
Stimme gegeben wird. Der Ned» 
ner wird froftig, term er dieſes am 
unrechten Ort thut. Deßwegen 
muß auch die er mir da vorfom» 
men, wo bie Rebe am intereffante- 
fien wird. Junge Redner, die nicht 
genug Ueberlegung und Beurtheilung 
haben, dieſes zu fühlen, bringen 
bisweilen an gleichgültigen Stellen 
diefe Figur an, um der Rebe mehr 
Leben zu geben, und machen dadurch 
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erade, daß ſie alles Leben verliert. 

enn wer da wichtig thut, wo kein 
wichtiger Gegenſtand iſt, der wird 
laͤcherlich. Es iſt weit rathſamer 
ſich dieſer Figur ganz zu enthalten, 
als fie am unrechten Ort anzu» 
bringen. 

Es giebt auch Fragen, wodurch 
die Nede blog naiv wird; meil fie 
etwas fo einfältiges an fich haben, 
daß man glaubt, dem, ber rebet, 
auf den innerften Grund des Her⸗ 
zens zu fehen; daher diefe blog nai⸗ 
ve Frage in der Zabel oft vorfömmt. 
Es gefchieht auf zweyerley Arr: ent» 
weder thut ber Dichter eine Frage, 
die im Grunde ein Stich ift, den 
er der Perſon verfegt, die er lächers 
lich machen will; wie wenn Gel- 
lert in der Fabel von der Betſchwe⸗ 
fter fragt: 

Was kann fie denn dafuͤr, daß es die 

Leute jeben ? 


oder er legt die Frage diefer Per» 
fon felbft in den Mund, und macht 
fie fo dumm, daß der Frager laͤcher⸗ 
lich wird. 


Sranzöfifche Schule. 
(Zeichnende Künfte.) 


Es ift ein fehr uneigentlicher und 
unbeftimmter Ausdruf, wenn man 
überhaupt die Künftler „ die fich in 
Sranfreich berühmt gemacht haben, 
unter der Benennung der franzofi- 
fchen Schule gufammenfaßt. Denn 
diefe haben nicht, wie die Künftler 
einer wahren, eigentlichen Echule, 
ihren befondern Charakter, noch ha» 
ben fie fich nach einem Mufter gebils 
det. Frankreich hat Mahler und 
Zeichner gehabt, die man ihrem Cha⸗ 
rafter nach zu der roͤmiſchen Echule 
rechnen müßte; andre, bie in gang 
andre Elaffe fommen. Es geht alfo 
gar nicht an, daf man Frankreichs 
Künftlern überhaupt einen Charak⸗ 
ter beylege. Wollte man gegen fie 
R3 ſo 
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fo unbillig ſeyn, tie einige franzoͤſi⸗ 
ſche Kunftrichter gegen die Deurfchen 
gewefen, denen fie überhaupt einen 
gothifchen Geſchmak Schuld geben, 


fo könnte man fagen, die franzoͤſt 


fhe Schule habe diefes eigen, daß 
fie fich nicht über die gemeine Natur 
erhebe, fondern vielmehr diefe in die 
befondere Eleine Manier ihres Lan— 
des und ihrer Sitten hineinzwiuge. 
Es fey aber fern von ung, einer Na- 
tion, die fih um die zeichnenden 
Künfte wuͤrklich fehr verdient ges 
macht hat, aus Rache gegen einige 
unverſtaͤndige Schriftfteler, etwas 
aufzubuͤrden. Pouſſin, Euſtachius 
Le Suͤeur, ke Brun, Franz de Troy, 
La Sage, find Männer, die wegen 
der großen Gedanfen und der Etär; 
fe der Zeichnung jeder Schule Ehre 
machen; und in Anfehung des Rus 
pferſtechens und Aegeng, fann Sranf: 
reich allen Nationen den Vorzug ftreis 
fig machen. 
Man kann bie Arbeit, und den Ge- 
fhmaf der franzoͤſiſchen Mahler in 
einer Folge von Gemählvden fehen, 
die in der Kirche Notre Dame zu 
Paris aufgehängt find, da ſeit 1630 
das Gewerk der Goldfchmiede diefer 
Kirche jährlich ein großes Gemählde, 
als ein Gelübde fchenfe: Bey Zlo- 
rent Le Comte findet man ein Ders 
zeichniß diefer Gemählde von 1630 
bis 1699 *). f 


* * 


Wenn man aleich, wie Hr. Sulzer ſehr 
richtig bemerkt, nicht mit Wahrheit eine 
eigentliche franzoͤſiſche Schule in der Mabs 
lerey annehmen fann, fo giebt es doc 
franzöfiiche Mahlerey, und eine franzöfis 
she Mahlerakademie; und was zur Ges 
ſchichte derfelben gehört, beyzubringen, 
wird hier die beguemfte Stelle fern, — 
Ich mil indeſſen die Nahmen derjenigen 


*) ©. Cabiner des fingularits d’Archi- 
tecture, peinture, feulprure et gravure 
par Florent le Comte, T: I. ©, 227. 

zweyten Bruͤſſeler Ausgabe, 
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franzoͤſiſchen Mahler, welche gewöhnlich 
unter der franzöfiihen Schule aufgeführt 
werden, vorangehen laffen: Jean Eoufin 
(+ 1590) Mart. Sreminet (} 1619) VJacq. 
Blanchard (+ 1638) Sim. Vouet (} 1641) 
Euſt. Le Sueur (f 1655) Lor. de la Hire 
(41656) Jacq. Stella (+ 1657) Ch. Alf. 
du Sresnoy (+ 1665) Nic. Pouflin (+ 1665. 
Effai fur la vie er les tableaux de Pouf- 


fin, Par. 1783. ı2. Eloge de Nic. Pouf- 


fin... . par Nic. Guibal, P. 1733.12.) 
Et. Bourdon (+ı671) Jacq. Eourtois 
Bourguianon (+ 1676) El. Gelee Lorrain 
(+ 1682) Ch. Le Brun (+ 1690) Pierre Mis 
gnard (1695. Vie, par 'Abbé Mon- 
ville, Amſt. 1731. 12.) Joſ. Parrocel 
(+ 1704) Noel Eoypel (+ 1707) Ch. de 
la Foſſe (f 1716) Jean Zouvenet (} 1717) 
Ant. Eoppel (}ı722) Franc. de Troy 
(} 1730) nt. Watteau (} 1737) Sranc. 
Le Moine (f 1737) P. Eh. Tremoiliere 
(} 1739) Hiac. Rigault (f 1743) Nic. de 
la Largillere (+ 1746). Ueber die neuern 
franzöfiihen Mahler f. Bibl, der fchönen 
Wiſſenſch. und Neue Bibl. ber fh. Wiſ⸗ 
ſenſch. — Dad die im Jahr 1648 geflifs 
tete franzoͤſiſche Mahlerakademie alle zwey 
Jahre oͤffentlich ihre Arbeiten ausſtellt, if 
bekannt; wenigſtens if feit dem Jahre 
1699, fo viel ich weiß, es fo gehalten 
worden ; dieſe Nusftelungen, fo wie die, 
von der viel ditern,, jegt aber (mas, bey 
dem Art. Academie zu erinnern, vergeflen 
worden) von Ludwig den fechzehnten aufs 
gehobnen, fo genannten Academie de Str, 
Luc, haben, in neuern Zeiten, zu öffent» 
lihen Beurtheilungen Anlaß gegeben, 
welche ich hier, als Verträge zur Ges 
fchichte der Mahlerey in Fraukreich, mits 
nehmen zu mäffen glaube, als: Reflex. 
fur quelques caufes de l'état prefent 
de la peinture en France, avec un 
examen des principaux ouvrages ex- 
pofes au Louvre 1745. Par. 1746. 12, 
und Lettre de l’auteur des reflex. Par, 
1746. 12. von de la Font. — Lettre 
fur l’Expofition des ouvrages de pein. 
ture ... de l'annee ı747. Par. 12, 
(von dem Abt Jean Bern. fe Blanc), 
Reflexions fur quelques circonflances 

pr&- 
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prefentes, contenant deux lettres ſur 
l'expofition des tableaux au Louvre 
Yannee 1747. P. 1748. ı2. von Poulg 
Guill. Baißer de St. Julien. Obler- 
vations fur les arts er fur quelgues 
zmorceaux de peinture „. . expofes 
au Louvre 1748. Par. 1748. 12. — 
Diſc. fur l'état de la peinture et fculp- 
ture en France, von dem Mahler Deds 
portes vor den Vies des cing premiers 
peintres du Roi, Par. 1751, ı2, — 
Oblervations fur les ouvragesdeMM. 
de l'’Academie de peinture er fculp- 
ture, expofes au Louvre en 1753, 
Par. ı2. (von Pe Blanc). Lettre Aun 
amı fur l'expofition des tableaux au 
Louvre 1753. P.ı2. von Pierre Eiteve, 
Lettre d'un amateur au Marquis de 
** * fur l’expofition des tableaux en 
1753. Par. 12. von Marc, Ant. Paugier. 
Sentimens d'un amateur fur l’expofi- 
tion des rableaux du Louvre, er la 
eritique qui en’a &t& faite, par Mr, 
‚Garrigue, -Par. 1753. 12. Expli- 
<ation des ouvrages de peinture etde 
feulpture, en 1753. Par. 1753. 12. 
Sentimens fur quelques ouvrages de 
peinture, fculpture et gravure, &crits 
& un Particulier en Province, Par, 
1754. 12. von Pa Font. — Lettres A 
un partifan du bon goüt fur l’expofi- 
tion des tableaux, faite en l'année 
1755. Par. 12. von®. Efieve, Lettres 
a un Virtuofo fur l’expofition des 
peintures, gravures et fculptures le 
28 Aout 1755.Par, 8. Lettrefur le Sa- 
lon de ı755 à ceux, qui la liront, 
a Amfl.ı755.12. Explication des pein- 
tures, fculptures et grayures de MM. 
de l’Acad.Royaleen 1755. Par. 12. — 

Ein Verzeichniß der im Jahre 1757 ausge⸗ 
‚ Relten Werte, in der Bibl. der ſchoͤnen 
Wi. B. 3. ©.168u.f.— Explication 
‚des peiutures, fculptures et gravures 
de MM. des l’Acad, Roy. ... pour 
Yannee ı759. Par. 3759. 12. Bib. der 
ſch. Wiſſenſch. B.6. S. 142. — Expli- 
cation des peintures, ſculptures et 
gravures de l’Acad, Roy. . . en 1761, 
Par. i2. und Bibl. ber ſcoͤnen Wiſſenſch. 
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D.8. ©. ı91 u. f. Obfervations d’une 
Societe d’Amateurs fur les tableaux 
expofes au Salon cette annee 1761. 
tirees de l’Obfervateur litter, de Mr, 
l’Abb£ de la Porte, Par. 1761. 12. — 
Explication des peintures, fculptures 
et autres ouvrages de MM. de l’Aca- 
demie de $t. Luc, dont l’expofition 
fe fera le 25. Aout 1762. Par. 1762.4: 
und Bibl. der ſch. WI. B.9. ©. 300. — 
Defcription des tableaux expofes au 
Louvre ı763 par la Societe des Aına- 
teurs, Par. 12. und Bibl. der ſch. Will, 
B. 10. ©. 200 und B. 11. 6.366. Let- 
tres A Mad. * * * fur les peintures, 
Seulptures et grav. expofees dans le 
Salon du Louvze, Par. 1763.12. De- 
feription des ouvrages de fculpture, 
expofes au Salon en 1763. Par. 12. 
Lettres fur le Salon de 1763 par. Mr. 
du P. Par, 1763.93. — Nachricht von 
der Gemdpfdeausitelung der Akademie 
St. Pucas zu Paris (im J. 1764) Bibl. der 
fhönen Wiſſenſch. B. 12. ©. 195 u.f. — 
Explications des peint. fculpt. ergrav. 
expofees en 1765. Par. 1765.12. Let« 
tres à Mr. * * fur les peintures etc, 
au Salon de Louvre en 1765, Par, 
1765. 8. von Mathon de la Cour. Critd- 
ques des peintureserfculpruresdeMM, 
de l’Acad, Roy.en 1765. P. 1765.12. 
Nachrichten von den Gemdhlden, melche 
(im 3.1765) im Louvre ausgeftellt worden, 
Neue Bibl. der fhönen Wiſſenſch. B. 2. 
8.179 uf. — Bon der Gemdhldeauss 
ftelung im £ouure ... im 1767ten Jahre, 
Neue Bibl. der fh. WII. B. 6. ©. 184. 
Premiere lettre fur les peintures, les 
ſculptures et les grav. au Salon du Lou- 
vre en 1767. Par. 1768.12. von Mas 

-thon de fa Cour. — Explication des 
peintures, fculpt. et.grav. de MM, 
de l’Academie Royale en ı769. Par. 

1769. 12. und N. Bibl. der ſch. Will. 
2.9. ©. 356 u.f. Lettre fur l’expofi- 
tion des ouvrages de peintures et de 
fculptures au Salon du Louvre 1769, 
a Rome 1769. 12. L’expofition des 
tableaux du Louvre, faite en l’annee 
1769... . parMr. de Camburat, Ge 
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neve 1769. 8. Lettte fur l'expoſition 
des ouvrages de peint. ex de fculpt. 
au Salon du Louvre ı769. Par. 8. Let- 
tre fur les peint. grav. er fculpr. qui 
ont &r& expoſées au Louvre, par Mr. 
Raphael, peintre, à Mr, Jerome... 
à Par. 1769.12. Reponfe de Jerome, 
Par. 1769. 12. Sentimens fur les ta- 
bleaux. expofes au Salon 1769. Par. 
- 1769.8. Lettre fur le Salon de peint. 
de #769. par Mr. B. P,1769. ı2.— Ex- 
pofit. des peinr. feulpr, er grav, de MM. 
del’Arademie Royaleen 1771. Par. 8. 
Lettre de Mr. Raphael le jeune .... 
Sur les peint, etc. expofees cette année 
au Louvre. Par. 1771. 12. L'’Ombre 
de Raphael... en réponſe & la let- 
tre fur les peintures etc. expofees, 
Par. 1771. 12.— Fxpofition au Salon 
du Louvre des peint. fculpt. er grav. 
de MM del'Acad, Roy. en ı773. P. 8. 
Le Devidoir du Palal, royal, inftru- 
menr aflez utile aux peintres du Sa- 
lon de 1773. Par. ı2. Vifion du Juif 
Ben Efron, fils de Sepher, Marchand 
de tableaux, Par. 1773. 8. Eloge des 
tableaux expofes au Louvre le 26 Aout 
1773. {uivi de l’entretien: d'un Lord, 
avec Mr. l’Abbe A... P. 1773.8. — 
Explication au Salon du Louvre des 
peintures, fculptures et gravures de 
MM. de l’Acad. Royale, Par, 1775. 8. 
Coup d’Oeıl fur le Salon de 1775 par 
un Avecugle, Par. 1775.12. Obiervar. 
fur les ouvrages expoies au Salon du 
Louvre, ou lettre & Mr. le Comte 
de... Par. 1775.12. La lanrerne ma- 
gique äux champs Elifees, ou entre- 
tien des grands peintres für le Salon 
de 1775, Par. 1775.8.— Expofition 
au Salon du Louvre... en 1777, Par. 
ı779.8. und N. Bibl. der ich, Wiſſenſch. 
®.21, S. 333 u. ſ. Jugement d'une De- 
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moifelle de quatorzejans fur le Salon 


de 1777, Par. 1777,12. Lettrespittores- 
ques. .„ Par. 1777. ı2. Les tableaux 
du Louvre aü il n’y a pas le fens 
eommun : hiftoire veritable, P, 1777. ı2, 
La Pıeirefle, ou nouvelle manièêre de 
predirecequieltarrive, P, 1777. 8. 


5ra 


Expofition des tableaux au Louvre 
en 1779. Par. 8. Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. B.24. ©. 331. — Expofirion 
des ouvrages de peinture ... au Salon 
du Louvre, annee 1781. Par. 8. — 
L'’Expofition ... en ı783. Par. 8. Le 
Triumvirat des Arts, ou Dialogue 
entre un Peintre, un Muficien er un 
Poöte {ur les tableaux expofes au 
Louvre... Aux Antipodes 1783. 8. 
Momus au Salon, Comedie critique 
en vers et Vaudevilles, fuivie de no- 
tes critiques, Par. 1783. ı2. — Ex- 
polition des Peint, Sculpt. er. Grav. 
de MM. de l’Academie Royale dans 
le Salon de Louvre depuis le 25 
d'Aout, jusqu’au dernier Septembre 
1785. 8, (S. Neue Bibl. der fh. Wils 
ſenſch. ®. 31. ©.348.) — Expolition 
....1787. 8. Obfervat, crit. fur 
les tabl. de l’annee 1787... . 1787. 
12. Expof. au Salon du Louvre en 
1787. p. Mr. Martini, 1787. 12. Sup- 
plement à l'ami des Artiftes auSalon, 
1787. 8. Le Coufin Jacques hors du 
Salon 1787. ı2. — Uebrigens find vers 
fibiedene diefer, in Form von Briefen, abs 
geſaßten Aufidge von H. Bachaumont, une 
ter dem Titel: Lecteres. . . Par. 1780. 12. 
zufammen ‚gedruckt erfchlenen. — — 

Eine kurze Geſchichte der Akademie 
felbft findet fih, unter andern, in ber 
Defcription de l’Acad., Royale .. „ 
de Peinture et de Sculpt, p. Mr, 
Guerin, Par. ı715, 8. — in der De- 
feript, de Paris... p. Piganiol de la 
Force, B. 1. ©. ası u. f. Ausg, von 
1742. — in der Defcript. hiftor. de Pa- 
ris, p. Mr. Beguiller, Par, 1781. 8. 
3% — in der Defcript. des Curiofi- 
tes de Paris er de fes environs, p. 
Mr. du Laure, Par. 1787. 12.4. 
u 0. m, — 

Die Lebensbeſchrelbungen der vorhin 
angeführten, und mehreter franzoͤſiſcher 
Mahler, finden ſich, unter andern, in 
des Felibien Entretiens ſur les vies et 
les ouvrages des plus excellens pein- 
tres, P. 1666 1672. 4. 2 B. zuletzt, Trev. 
1735.42, 4 B. beſonders in den letzten B. gr 
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in des Roger de Piles Abrege de la vie 
des peintres avec des reflex. fur leurs 
ouvrages, Par. 1699. 12. und nachher noch 
fehr oft gedruckt; deutich, Hamb. 1710, 12. 
im sten Buche, ©.406 u, f. Amſterd. 
1767. 12.— In des Bernard Epicier Vies 
des premiers peintres du Roy, depuis 
Charles le Brun, jusqu’& Frangois 
le Moine, Par. 1727. 12. 2B. 1752. 8. 
2 B. deutſch, Halle 17609.8. 2B. — in 
dem Abrege de la Vie des plus fameux 
peintres , , . von d’Argensville, Par. 
. 3745 1752, 4. 3 B. ebend. 1762.8. 4B. 
deutſch, Peipz, 1767; 1768,8. 4B. indem 
sn B. u. a. m. — — 

Nachrichten und Beſchreibungen von 
den Werten der franzoͤſiſchen Mahler, lies 
fern unter andern: Defcription des 
tableaux des eglifes de Paris, Par. 
1678. ı2. — Explication hiftor, de 
ce qu’il y a de plus remarquable dans 
la Maifon Royale de Verfailles er de 
St. Cloud, par le St. Combes, Par. 
1681.12. Explication des rableaux 
de la Gallerie de Verfailles et de fes 
deux Salons (von Raiſſant) Par. 1687 
und 1753. 12. — Recueil de defcrip- 
tions de peintures er d’autres ouvra- 
ges faits pour le Roi, Par. 1689.12. 
— Defcription du Chateau de Ver- 
failles et de fes peintures, par Mr, 
Felibien, Par. 1696, 8. — Defcrip- 
tion de la Chapelle du Chateau de 
Verfailles er des ouvrages de pein- 
rure et defculpture, Par, 17 11. 12. mit 
Kupf, — Defcription des rableaux du 
palais royal, avec la vie des peintres 
& la tere de leurs ouvrages, P. 1727. 
12. Bon Du Bois de Gt. Gelais. — 
Voyage pittoresque de Paris... par 
Mr. D. (d’Argenville) Par. 1752 und 
1757. 8. mit &X. — La grande Galle- 
rie de Verfailles et les deux Salons 
qui l’accompagnent, peints par le 
Brun et deflines par Maffe, Par. 1753. 
8. (ohne die dazu gehdrigen Kupfer.) — 
Voyage pittoresque des environs de 
Paris, parMr.D, ... (von ebend.) 
Par, 1755.8.— DIE. pittor, et hi- 
ftor. ou Defcription d’Archir. Pein- 
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ture ... de Paris, Verfailles, Marly, 
Trianon ... et autres Maifons Roy. 
et chateaux à environ quinze lieues 
autour de la Capitale, par Mr. Hu- 
bert, Par. 1765. 12. 2 B. — Curio- 
fites de Paris, Verfailles, Marly etc. 
p. M.L.R, Par. 1778. 12.38. u. e. 
m. — — Die veribiedenen Catalogen 
von franzdjifhen Eabinetrern, beanüge 
ich mich allgemein zu nennen. = — 
Ueber die in Rom von Ludwig dem XIV, 
gefliftete franzöfiiche Akademie „ ſ. des Als 
garotti Saggio fopra l’Academia di 
Francia, che è in Roma, Liv, 1763. 8. 
franzöflich, durch Pingeron, Par. 1769. 12. 
(und ein etwas hartes Urtheil über Jean 
Jouvenet abgerechnet, keinesweges fo ſehr 
mittelmäßig, als Hr. v. Murr, Bibl. de 
Peint. ©. ı45 es ausgiebt. 


Fresco. 
(Mahlerey.) 


So nennt man die beſondere Art zu 
mahlen, welche auf einer friſch mit 
Moͤrtel uͤberworfenen Mauer ge— 
ſchieht. Die Art zu mahlen iſt der, 
ba man auf die ſchon alte und tro— 
fene Mauer mit. Wafferfarben oder 
mit Delfarben’mahlt, weit vorzujies 
hen, weil fie viel dauerhafter ift, ins 
dem fich die Farben in den noch naſ⸗ 
fen Mörtel hineinziehen. Man nimmt 
re dazu, welche die Schärfe des 
alts nicht ändert, und die man mit 
Kalkwaſſer anreiben kann: Kalk 
felöoft , fein geriebenen meißen und 
ſchwarzen Marmor, die verfchiedes 
nen Dchererden, das neapolifche Geb 
be, faft alle Arten der gefärbten Er» 
den, und felbft den Zinnober, wie auch 
Ultramarin und Lazur. Man, muß 
aber bey diefen Farben wol bedenfen, 
daß fie alle viel heller werden, wenn 
einmal die bemahlte Mauer troken 
geworden, fo daß man alles, fo viel 
möglich‘, ſtark und dunkel in Farben 
halten muß. Die Farben, die fid) 
durch das Trofnen am wenigften aͤn⸗ 
dern, das engliſche Roth, die Ocher⸗ 
R 5 erde, 
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erde, und das Schwarze, das durchs 
Feuer gemacht worden, ſind hiezu 
die beſten. 
Da auch die Farben in Toͤpfen ge⸗ 
miſcht werden, und es weit ſchwerer, 
als auf der Palete iſt, wenn eine 
Farbe ausgegangen, vollkommen die⸗ 
ſelbe Miſchung zu bekommen, ſo thut 
man wol, daß man auf einmal ſo 
viel Farben anmache, als zu einem 
ganzen Stüf erfodert werden. 
Wenn die Farben zugerichtet wor⸗ 
den, fo verfährt man mit diefer Mah⸗ 
lerey folgendermaßen. Man läßt 
einmal ein fo großes Gtüf ber 
Mauer bewerfen, als in einem Tage 
fann gemahlt werden; benn wenn 
der Mörtel zu trofen ift, fo gelingt 
fie nicht fo gut. Und weil fich die 
Pinfelftriche, die man einmal auf 
der Mauer gemacht, weder ausld- 
fchen, noch verbeffern laffen, fo muß 
der Mahler, ſowol in den zur Zeich» 
nung, als zur Färbung gehörigen 
Strichen eine große Gewißheit und 
Sicherheit haben. Man pflegt def- 
wegen zu wichtigen Stüfen erft Cars 
sone zu machen, die man an bie 
Mauer hält, um die Zeichnung dar⸗ 
nach auf der Mauer anzuzeigen, dar 
mit die Hand defto gemiffer gehe. 
Alle Striche müffen mit Freyheit und 
Geſchwindigkeit gesogen werden, weil 
das, was einmal zaghaft ift, ſchwer⸗ 
lich kann verbeffert werden; denn die 
Farbe zieht fich fogleich in die Mauer 
ein. Die verfchiedenen Tinten darf 
man nur neben einander feßen, ohne 
etwas zu vertreiben. Hat man ja 
nothig, einige Stellen noch einmal 
zu berühren, um einige dunkle Stels 
len zu verftäußen, fo muß man fo 
lange warten, big die erſte Sarbe 
etwas trofen geworden. Am beften 
werden die Schatten und bie bunflen 
— durch Schraffirung mit dem 
inſel verſtaͤrkt. 
Dieſe Art zu mahlen iſt ehedem, 
ehe man die Delfarben ausgedacht 
bat, zur Berzierung der Wände, fos 
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‚wol in ber Zimmern,. Defen und 


Gewoͤlben, als auf den Außenfeiten 
mehr im Gebrauch gemwefen, als 
heut zu Tage, wiewol fie noch ißo 
in großen Gebäuden, ju ganz großen 
Stüfen viel gebraucht wird. Die 
Alten ſcheinen die Karbenmifchung 
dazu volltommen verftanden zu ha⸗ 
ben; denn man trifft bisweilen noch 
Stüfe an, die feit vielen: Jahrhun⸗ 
derten die frifchefte Karbe behalten 
haben. Die herrlichiten Werfe des 
Raphaels im Watican find in diefer 
Art gemahlt, wiewol fie jeßo in Ab⸗ 
fiht auf die Färbung (ehr viel ver⸗ 
loren haben; denn zu Raphaels 
zeiten verſtund man die Ausübung 
diefer Art zu mahlen. noch niche 
fo gut, als hernach zu ber Ca— 
racci Zeiten. Hanibals Gemählde 
in der Gallerie des farnefifchen Pal» 
laftes, find in Anfehung der Aus» 
führung weit fchöner, als alleg, 
mas vor ihm in diefer Art gemacht 
worden. 

Eine ausfuͤhrliche Beſchreibung die⸗ 
ſer Mahlerey giebt Dom Pernetti in 
der Vorrede zu ſeinem Dictionnaire 
portatif de peinture. 


— ⸗* 


Don der Fresco Mahlerey, handeln, 
unter mebhreen, Vaſari, in f. Introdu- 


'zione alle tre Arti del Difegno, vor 


feinen Vite, im ı9ten Kap. Bd. 1. S. 48 
der Bologn. Ausg. von 1648. und G.109 
der Ausg. von bivorno. — Bernard Du 
Yun Du Grez, in ſ. Traite fur la 
Peint. Toul, 1699. 4. 6.223 u.f. — 
De Piles, in den Elemens de Peine, 
Kap. 8 und 9. 6.180 u. f. Amfl. 1766. 
ı2, (mo ſich auch das findet, mas Posso 
in ſ. Perſpectiv davon fagt.) — Schüb«- 
ler, in einem Anhange, bey ſ. Anleitung 
zur praetifchen Sonnenuhrfunf, Nuͤrnb. 
1778. 8. mir K. — ©. 9. Werner, bep 
f. Anweifung, alle Arten von Profpecten, 
nach den Regeln der Kunft und Peripertive, 
geichnen zu lernen, Erl. 1781.98. — Eine 
Abhandlung in dem sten Th. von Koͤre⸗ 

mons 
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mons Natur und Kunſt in Gemählbden, 
©. 473. — — 

Was die beräbmten Kuͤnffler darin ans 
Betrift: fo find diefe, da vor der Erfins 
dung der Oelmahlerey, die Frescomah⸗ 
lerey von ben meiften Mahlern getrie: 
ben wurde, bey dem Art. Hiſtorie zu 
ſuchen. 


Freude. 
(Schöne Künfte.) 
Die Freude iſt ein hoher, die Seele 
durchdringender Grad des Vergnuͤ⸗ 
gend, das aus einem ungewoͤhn⸗ 
lichen, oder ploͤtzlichen Gefühl der 
Gluͤkſeligkeit entſteht. Sie fcheinet 
das hoͤchſte Ziel der Wünfche des 
Menfchen zu ſeyn. Wenigſtens ift 
fonft feine Keidenfchaft, die fo ganz 
Genuß, ohne Beymiſchung von Un: 


ruhe und von anderm Beftreben wäre. 


Da fie aus der Vorſtellung enifteht, 
daß alle Wünfche erreicht ſind, fo 
wuͤnſcht, und hofft, und fürchtet dag 
ganz freudige Herz nichts mehr, fon- 
dern überkäßt ſich ganz dem gegen: 
toärtigen Genuß. Daher koͤmmt es, 
daß der Menfch, indem er die Sreus 
de genießt, ein gutmuͤthiges, gefaͤl⸗ 
lige8 und durchaus angenehmes Ge⸗ 
ſchoͤpf iſt, mit dem man —— ma⸗ 
chen kann, was man will. Denn 
da er ſelbſt waͤhrender Freude an 
dem Ziel ſeiner Wuͤnſche zu ſeyn 
glaubt, ſo ſucht er fuͤr nichts 
mehr, hat kein eignes Intereſſe, und 
wenn ihm noch etwas zu wuͤnſchen 
uͤbrig bleibet, ſo iſt es dieſes, daß 
nun auch alle Menſchen ſo gluͤklich, 
wie er ſelbſt ſeyn moͤgen. Nur 
muß man ihn in ſeiner Gluͤkfeligkeit 
nicht ſtoͤhren; denn weil die Freude 
natuͤrlicher Weife unbedachtſam, 
leichtfinnig und dabey ſchnell iſt, ſo 
koͤnnte ſie auch leicht in wuͤthende 
Rache ausbrechen. 

So erw uͤnſcht die Freude dem Men⸗ 
ſchen iſt, ſo darf er ſich doch nicht 


bellagen, daß ein betraͤchtlicher Grad 
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derſelben ſelten koͤmmt, und nicht 
lange anhaͤlt; denn dieſes wuͤrde 
ihm mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich 
ſeyn. Große Freude ſpannt alle 
Sapyten der Seele ab, weil fie nichts 
mwünfcht und nichts fucht. So mie 
der Menſch, der von Kindheit auf 
nie gefühlt hat, daß ihm etwas fehlt, 
natürlicher Weife leichtfinnig, träg 
und unbefonnen wird, und fich fehr 
wenig über die Einnlichkeit erhebt: 
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ſo würde e8 der, der lauter Freuden 


genoffen hat, noch vielmehr werden, 
da ihm gar alle Gelegenheiten zur 
Anftrengung feiner würfenden Kräfte 
benommen wären. | 
Deffen ungeachtet aber fann diefe 
Leidenfchaft, wenn fie nur zur rech⸗ 
ten Zeit erweft wird, ganz wichtige 
Folgen haben, wie 5. B. alle öffent» 
liche Freuden, da man in religidfen | 
oder politifchen Feyertagen eine glüf- 
liche Begebenbeit —— Daß ein 
ganzes Volk ſeine Gluͤkſeligkeit erken⸗ 
ne und ſich derſelben erfreue, iſt in 
mehrern Abſichten wichtig; weil die⸗ 
ſes Gefuͤhl ſehr vortheilhaften Ein— 
fluß auf den Charakter dieſes Volks 
und auf ſeine Handlungen hat. Da 
koͤnnen die ſchoͤnen Kuͤuſte, beſonders 
Muſik, Poeſie und Beredſamkeit 
große Dienſte thun. Oden und Lie 
ber, die durch Vorſtellung des Na— 
tionalglüfs zur Freude ermuntern, 
find unter die wichtigen Werfel der 
Künfte zu zählen. Horaz hat bie 
Roͤmer mehr als einmal zur Sreude 
über ihr Gluͤk ermuntert *), und bie 
dahin abzielenden Dden gehören un- 
ter feine vornehmften Werfe. Wenn 
wir die Paͤane der Griechen noch häts 
ten, fo würden wir vielleicht begreis 
fen, daß mancher Sieg dieſes außers 


‚ordentlichen Volks hauptfächlich den 


Treudengefängen, womit fie ihre 
Schlachten angefangen haben, zus 
zufchreiben feyn möchte. | 

Der 


*) 3. B. im 1B. die 37. UB. 14. VI, 5. 
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Der Affeft der a ift alfo vor» 
züglich ein Gegenftand ber Igrifchen 
Dichtfunft und der Mufif; und die 
Gefänge, die für Sffentliche Freuden: 
fefte gemacht werden, können unter 
den Werfen der Kunft auf den erften 
Rang Anfpruch machen. Aber auch 
jede Art der Privarglüffeligkeit, die 
allgemeinen Wohlthaten der Worfe- 
hung, und was etwa einzele Familien 
oder Menfchen glüflich macht, und 
bie Aeußerungen ber Freuden dabey, 
find noch wichtige Gegenftände. Wir 
mollen auch die Lieder nicht als un» 
müge verwerfen, die blos finnliche 
Gegenftände des Vergnuͤgens zu Er- 
tefung der Freude brauchen; ob mir 
gleich dem vollfommenften Trinflieb 
eben Feinen hoben Rang anmeifen 
wuͤrden. Es fann nicht leicht einem 
‚ aufmerffamen Beobachter der Men- 
ſchen unbemerkt bleiben, daß biswei⸗ 
len eine freudige Minute, wenn ihre 
Veranlaſſung auch noch fo gering ges 
weſen ift, wichtige Solgen haben 
kann, Gemüther, die durd) allerhand 
Verdrüßlichkeiten etwas in Unthä- 
tigfeit gefunfen waren, wieder aufs 
zurichten. 
Aber die geringern, gang finnlichen 
: rg muͤſſen in der lyriſchen Dicht⸗ 
kunſt ihrem Charakter gemaͤß, dag 
iſt, leicht und fluͤchtig behandelt wer⸗ 
den. Es waͤre unſinnig, bey einem 
Trinkgelage das Lob des Weines in 
dem hohen Ton einer feyerlichen Ode 
zu fingen, und folche blos die Sin» 
nen figelnde Vergnügungen, die noch 
dazu nur gar zu bald in niedrige De> 
bauchen. ausarten, mit den hohen 
Freuden der innern Glüffeligfeit in 
eine Slaffe zu fegen. Für Menfchen 
von Verſtand und von auggebreite, 
gen fittlichen Gefühl find die Ver: 
nügungen der Sinnen und die da; 
* entſtehenden Freuden nicht Spei⸗ 
fen, ſondern bloße Wuͤrzen, die ſehr 
ſparſam zu einiger Erhoͤhung des 
Geſchmaks hier und da eingeſtreuet 
werden. So bald die Kuͤnſte ſie an⸗ 
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ders behandeln, fo machen fie einen . 


Mißbrauch daven. So angenehm 
manche mwigige Trinflieder find, fo 
unfinnig und abgefchmaft find die 
groben Mißgeburten, wo die Schwel» 
gerey im ernfthafteften Ton, als der 
Endzwek des Lebens, und die daher 
entftehenden Freuden, als die eigent- 
liche Gluͤkſeligkeit des Menfchen vors 
geftellt twerben. 

Mancher unbefonnene Juͤngling 
in Deutfchland hat ſich, bey feinem 
noch. nicht reif gewordenen Urtheil, 
durch den Benfall, den die leichten 
und angenehmen Lieder einiger fei⸗ 
nen Dichter erhalten haben, verleis 
ten laffen, den Trank der Wolluft, 
von dem jene feinere Köpfe nur einige 
Tropfen genommen, ftrohmmeife ein- 
zugießen. Darin zeiget man eben fo. 
viel VerTand, als bisweilen der uns 
wiffende Noͤbel, der anftatt weniger 
Tropfen, die er aus einem Arzney⸗ 
glas nehmen follte, nad) feinen dums 
men Begriffen eg für beffer hält, dag 
ganze Glas auszutrinken. Wenn 
wenig hilft, benft der Dummfopf, 
warum follte viel nicht noch mehr 
helfen? 

Aber die lyriſche Dichtfunft iſt 
nicht in dem ausſchließenden Beſitz 
Freude zu erweken; auch das Dra⸗ 
ma und die Epopee bedienen ſich 
dieſer Leidenſchaft, und koͤnnen ſie 
auf eine vortheilhafte Weiſe nutzen. 
Je begieriger der Menſch nach 
Beh ift, je, wichtiger wird es, 
ihn fühlen zu laſſen, daß die wich» 


tigften, das Herz am meiften durch“ 


dringenden, und zugleid die dauer⸗ 
hafteften Freuden, Folgen großer, 
tugendhafter und verdienftvoller 
Handlungen find. Dieſes giebt al» 
fo dem epifchen und bdramatifchen 
Dichter Gelegenheit, dieſe Leiden. 
fchaft auf eine wichtige Weiſe zu 
behandeln. Man file ih em 
verfanmeltes Volk vor, das einen 
Mann, den es für feinen Erretter, 
für feinen Woplthäter hält, mit pe 
u 
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und Jubel empfängt; man genieße 
in Gedanfen nur einen Augenblif 
die überfließende Freude, die biefen 
Mann alsdenn mit Seligkeit erfül- 
kt: fo wird auch zugleich ein bren- 
nendes Verlangen entftehen, eine Pr 
he Glüffeligfeit zu genießen. Diefe 
einzige Anmerfung ſcheint hinlaͤng⸗ 
lih, den epifchen und dramatifchen 
Dichtern die Winke zu geben, wie fie 
die Freude in ihren Werfen behan⸗ 
deln müffen. 

Hiebey entfteht ganz natürlich der 
Gedanken, daß die Tragddie oder dag 
hohe Drama, deffen Ausgang eine 
völlige und allgemeine Freude wäre, 
bon großer Wichtigkeit feyn koͤnnte. 
Jede große That, wodurch ein Volf, 
oder eine beträchtliche Anzahl Men- 
ſchen glüflich gemorden, koͤnnte den 
Stoff zu einem folchen Drama ges 
ben. Und der epifche Dichter hat 
wohl fchmwerlich irgendwo fichrere Ge» 
legenheit, die twichtigften Empfins 
dungen zu erweken, ald mo er Natio⸗ 
nalfreuden zus befchreiben hat. Wer 
iſt ſo fuͤhllos, daß er fih nicht an 


Zcnophons Stelle zu feyn münfchte, . 


in der Stunde, da die, meiftentheilg 
durch feine Klugheit und Tapferkeit 
geretteten zehntaufend Griechen, zu» 
erft dag Meer wieder fahen, an def 
fen Küften fie Freunde, Landsleute 
und völlige Sicherheit zu erwarten 
hatten? Wer kann die Gefchichte 
von der Befreyung der Stadt Wien 
durch den großen Sobiesky lefen, oh⸗ 
Re von. vielen wichtigen 
gen und Gedanken durchdrungen zu 
twerden? Dergleichen Materie zur 
grende geben die Gefchichten faft al- 
Ir Völker, und die epifche Poefie 
lann diefelbe vorzüglich nügen. 
Große Freuden, die wir an andern 
Venſchen fehen, innen auch die 
Rürfung auf ung haben, daß fie 


das Gemuͤthe menfchlicher und wol⸗ 


er mahen. Man follte den» 
ten, ein Tyrann felbft müßte der J 
tanney entſagen, wenn er die große 


mpfindun⸗ 
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Scene ließt, die Plutarchus und Li⸗ 
vius beſchrieben, da der roͤmiſche 
Bee Flaminius dem ganzen ver: 
ammelten Griechenlande durch He: 
rolde die Freyheit oͤffentlich hat ans» 
fündigen laffen. Es feheinet, ale 
wenn Menfchen, indem fie in feftli- 
chen Freuden begriffen find, etwas 
eheiligtes und unverlegliches an ſich 
aben, daß fich auch der ruchlofefte 
Menfch ein Gewiffen baraus machen 
müßte, fie darin zu ſtohren. Alſo 
bat die Freude andrer Menfchen über» 
haupt auf gute Gemüther die Würs 
fung, daß man dieſen Menfchen ge= 
wogen wird, fich bereit findet, ihre 
Sreude mit zu genießen, und mo 
möglich die Duelle derfelben noch 
voller fließen zu laffen. Hingegen 
flößen ungezogerie Freuden, die Leicht 
finn oder wol gar Muthmillen und 
ungezogene Schwelgerey zum Grunde 
haben, Verachtung ein. 

Diefe wenigen Anmerkungen fin- 
nen einem verftändigen Künftler zur 
Richtſchnur dienen, wie und bey wel⸗ 
chen Gelegenheiten er die Freude zu 
feinem Stoff nehmen, oder nur in 
feine übrige Materie einflechten fol. 
Mas hier befonders für die Dichter 
gefagt zu feyn fcheinet, dienet auch 
dem Mahler, deſſen Werfe auf fehr 
verfchiedene Weife von freudigemn 
Anhalt feyn Finnen. Die Erinnes 
rungen, bie wir den Dichtern der 
finnlichen Sreuden von dem rechten 
Gebrauch und Mißbrauch diefer Leis 
denfchaft gegeben haben, koͤnnen 
dem Mahler auch ganz dienen, der 
gerade fo, wie der Dichter, entiwes 
der fich als einen platten Schwelger, 
oder als einen feinen Kenner geiftreis 
her Freuden zeigen fann; und aug 
dem, was wir den epifchen und dra⸗ 
matifchen Dichtern gefagt haben, 
kann auch der Mahler lernen, wie er 
bie Freude in einem hohen Styl bes 
handeln müfle. Ä 
. Bon dem natürlichen, und wo es 
noͤthig ift, edlen Ausdruf ee. 
° h en⸗ 
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denſchaft, wäre noch viel zu fagen, 
wenn bier Regeln etwag helfen fönn- 
ten. Dag große Geheimniß dazu zu 
gelangen ift, überhaupt einen feinen 
Gefchmaf zu haben, und diefen durch 
das Studium der beften Mufter noch 
ficherer zu machen. Mäßige Freude 
ift oft gefchwägig, offenherzig und 
naiv; in großen Freuden aber brüft 
man fich kurz, aͤußerſt nachdrüflich, 
feurig und abgebrochen aus. Zum 
Ausdruf großer Freuden wird befon- 
ders Ueberlegung und Gefchmaf erfos 
dert. Was für mancherley Schattis 
rungen Degen nicht —— den aͤuſ⸗ 
ferften Graͤnzen, nämlich den Aeuſ⸗ 
ferungen bdiefer Leidenfchaft, wie fie 
fid) in dem rohen und pobelhaften 
Greudengefchrey wilder Menfehen zei» 
get, und dem Betragen der Perfonen 
von höherer Denfungsart, bey des 
nen die empfindlichften Freuden fich 
faum durch äußerliche Merfmale an 
den Tag legen! Hierüber fann nach: 
gefehen werben, was von ber Mäßi- 
gung des Ausdruks überhaupt in den 
Artikeln Ausdruk und Keidenfchaft 
erinnert worden. 


Fries. 
(Baukunſt.) 
Iſt der mittlere Theil eines Gebäl. 
kes, zwiſchen dem Unterbalfen und 
dein Kranz *). Er ftellt den Raum 
‘ por, den die Köpfe der zum oberften 
Boden auf den Unterbalfen gelegten 
Halten, und die Deffnungen zwi—⸗ 
ſchen denfelben einnehmen. Man 
nennt ihn im Deutfchen auch den 
Borten, welches mit feinem griechis 


fchen Namen Swvr, ein Gürtel, über, 


einkoͤmmt. Seine Höhe ift in ver: 
ſchiedenen Ordnungen, und auch in 
derfelben Ordnung in verfchiebenen 
Gebäuden, bald etwas größer, bald 


etwas Fleiner, ohne fich merflich von: 


dem dritten Theil der Höhe des gan⸗ 
zen Gebälfes zu entfernen. 
*) ©. Gebalke. 


Sri 


In gang einfachen Gebaͤuden ift 
ber Fries eine blog glatte Streiffe, 
über welcher man zwey oder drey Eleis 
ne Glieder fegt, die fih an dag 
Rinn der Rinnleifte anjchließen; in 
gierlihen Gebäuden aber wird der 
Fries auf mancherley Art verzieret. 
Don feiner Verzierung in der Doris 
fhen Ordnung ift in den Artifeln 
Dorifch und Dreyſchlitz gefprochen 
worden. Inden andern Ordnuns 
gen wird der Fries mit allerhand 
Schnitzwerk ausgeziert: mit Frucht- 
ſchnuͤren, mit Thieren und Thierges 
fechten, (daher vermuthlich der Nas 
me Zophorus fömmt, womit Vitrus 
vius den Frieg benennt ;) mit menſch⸗ 
lien Figuren, . mit Waffen oder 
Geräthichaften, mit bloßen Aug» 
höhlungen oder Rrinnen, bergleis 
chen an Säulen angebracht werden. 
Es ift alfo faum ein zur Saͤulenord⸗ 
nung gehoͤriger Theil, bey bdeffen 
Verzierung die Baumeifter ihrer Eins 
bildunggfraft freyern Lauf laſſen. 
Man kann bey Winkelmann *) fe 
ben, mie mannigfaltig ſchon die Als 
ten diefen Theil: behandelt haben. 
Palladio macht ihn bauchig wie eis 
nen Pfühl. 

Der Fries fchift fich auch fehr mol 
zu Auffchriften. Sofind an der Kos 
tonda in Nom, und an dem berlinis 
fhen Opernhaus, andem Fries der 
Halle, die Auffchriften. Bisweilen 
werden auch ovalrunde Deffnungen, 
die man Ochfensugen nennt, darin 
angebracht, um Eleinen, über den 
Hauptzimmern liegenden Kammern 
dadurch Licht zu geben. Sie koͤnn⸗ 
ten auch vierefigt, wie bie Metopen 
am dorifchen Fries, gemacht werden, 
und find um fo viel fhiflicher, da fie 
den offenen Raum zroifchen zwey 
Balken vorftellen. Dergleichen Heine 

enfter in dem Fries geben dienatürs 
lichfte Gelegenheit, Eleine ——— 

am⸗ 


uge die Baufunf der Alten S. 59 


Fro 


kammern, oder ſo genannte Entre⸗ 
ſols, uͤber großen Zimmern anzu⸗ 
bringen. Denn diefe Fenſter in den 
Unterbalfen zu bringen, wie in dem 
Koͤnigl. Schloß in Berlin gefchehen, 
ift ein hoͤchſt beleidigender Fehler; 
weil der Unterbalfen, feiner Natur 
nach,” fchlechterbiigg gerade und 
ganz feyn muß *). 


* * 


(*) Zu den Verzierungen des Frieſes 
finden fih in den, bey dem Art. Vers 
zierung angejeigten, bievon überhaupt 
handelnden, Werten, Unweifungen. Eins 
zeln hat, unter andern Bir. Audran ein 
Livre de Frifes d’apres la Fage. — 
Eher, Albert (f. Heinecke Dict. des Ar- 
tuftes, B. 1. S. 90 u. ſ.) — Gteph. 
dela Bella, Trois Frifes antiques (No, 
29 und 30 in dem, von Yombert vers 
fertigten Catalogue ſ. W.) Frifes etc. 
(ebemd. N. 73.) — %. Columbani A 
Variety of Capitals, Frifes and Cor- 
niches, f. 12 Öl. — J. le Pautre 
Frifes et ornemens modernes, 25 DI. 
u.a. m. dergleichen geliefert... Auch if 
eine Guite $rifen, bezeichnet mit dem 
Nahwen Theod. Baig (vermuthlich, Bry) 
vorhanden. 


Froſtig. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
In dem critiſchen Werk, das von 
vielen dem Demetrius Phaleraͤus zu⸗ 
geſchrieben wird, findet man folgen⸗ 
de Erklaͤrung des Froſtigen, die dem 
Theophraſtus - zugefchrieben wird, 
angeführt. Froſtig iſt Dasjenige, 
was die eigentliche Befchaffenbeir 
feiner Urt überfchreiter. Diefeg 
fcheinet aber mehr auf dag Uebertrie⸗ 
bene zu paflen, das in ber Shat 
bisweilen froftig iſt. Eigentlich ift 
dasjenige Froſtig, was durd) die 
übertriebene oder falfche Veranſtal⸗ 
tung die Art der Kraft, die man 
ihm hat geben wollen, ganz verliert; 
2) ©, Unterbalten. 


Sr 


wenn bag, was man bat erheben 
wollen, durch die Mittel, die man 
dazu braucht, niedrig und platt 
wird; wenn dag, was fehrefhaft 
feyn follte, durch die Veranſtaltung 
lächerlich, das Lächerliche abae- 
ſchmakt oder verdrüglich wird. Go 
wie der, der zu viel beweift, eigent= 
lic gar nichts bemweift, fo wird auch 
zu viel falfche, aͤſthetiſche Kraft vgl: 
lig unfräftig, oder froflig. Ueber: 
haupt fcheinet aled, was unzeitig 
gegen bie Abficht vergrößert, oder 
verſchoͤnert wird, auch alles, was 
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- eisen falfchen. Schein bat, aller fals 


ſche, übertriebene und unzeitige Wiß, 
ins Sroftige zu fallen. Der oben 
angeführte unbefannte Schriftfteller 
fagt ganz artig, dag Froſtige gleiche 
einen Prahler, der fich rühmet, Dins 
ge zu beſitzen, die er nicht bat. 
Plutarchus rechnet folgenden über» 
friebenen Einfall unter dag hoͤchſte 
Froſtige. Weil der Tempel der Dia» 
na zu Ephefus an eben dem Tage ab» 
gebrannt war, an welchem Aleran- 
ber gebohren worden, hatte hernach 
ein Wißling ben Einfall, die Göttin 
habe den Tempel nicht Idfchen koͤn⸗ 


‚nen, meil fie zu viel mit des Helden 


Geburt zu thun gehabt habe. Fros 

fig ift bey Shafefpear der Gedanke 

des Laertes, der auf die Nachricht, 

daß feine Schmwefter fich erfäuft habe, 

fagt: da fie zu viel Waſſer habe, 

wolle.er e8 durch feine TIhränen 

nicht vermehren 9%. Froſtig ift dies 

feg, das Seneka dem Theſeus in den 

Mund legt: 

— — fi novi Herculem, 

Lycus Creonti debitas poenas da- 
bit. 

Lentum eft, dabit; dat: hoc quo- 
que 

lentum ; dedit **), 

Das Froſtige ift einer der ſchlimm⸗ 

fien Sehler in den Werfen des Ges 

| fhmafg, 


im Hamlet. 
2 — ** far, vf. 648. 
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Fro 
ſchmaks, weil es ſehr beleidiget. 


Das parturiunt montes hat immer 


dabey ſtatt; man wird boͤs auf den 
Künftler, und fehrt das Auge von 
feinem Werke weg. Alfo ift faum 
ein Sehler, vor dem man fich forgfäl- 
tiger in Acht zu nehmen habe. Deß⸗ 
wegen hat Ariftoteles in feiner Rhe⸗ 
thorif einen eigenen Abfchnitt, um 
bie Urfachen-deg Sroftigen zu unters 
fuchen. 

Der: allgemeine Grund alles $ro- 
fligen ift der Mangel der Beurthei- 
lungsfraft, bey der Begierde etwas 
außerorbentliches und befonders £räf- 
tiges hervorzubringen. Was Longi» 
nus hierüber fagt, verdient erwogen 
zu werden *). Diefer allgemeine 


Mangel der Beurtheilung wird auf 


verfchiedene Weife eine Quelle des 
Sroftigen. 

Erftlich, wenn man fich einbildet, 
durch blog Außerliche Mittel, die den 
Sachen nicht einmal angemeffen find, 
ihnen Kraft zu geben, als: wenn 
man gemeine Gedanfen durch hohe 
Worte, oder durch einen hochtras 
benden Ton erheben wollte. 

Zweytens, wenn figärliche Redens⸗ 
arten, Tropen und Bilder, wodurch 
bie Sachen lebhafter follten gemacht 
werden, da, wo fie gebraucht wer, 
den, nicht paffen. 

Drittens, bey übel angewandten 
oder übertriebenemkeidenfchaftlichen : 
wenn man gleichgültigen Dingen 
einen Anftrich des Ernfthaften, oder 
Traurigen, oder Luſtigen geben will; 
oder wenn überhaupt diefes Leiden- 
fchaftliche blog aug Verftellung, und 
nicht aus mürflicher Empfindung 
herkoͤmmt. 

Nicht nur Redner und Dichter, 
ſondern auch andre Kuͤnſtler, koͤnnen 
in alle Arten des Froſtigen fallen. 
Die Schaufpieler koͤnnen bey den 
fchönften Scenen fehr froftig werden, 
wenn fie da, wo fie blog Würde zei⸗ 
gen follen, bochtrabend find; wenn 

) Cap. Ile 


r 


nicht iſt, 


ru 


fie, anftatt flilfer Größe, einen feuri- 
gen Ausbruch der Empfindungen auf 
fern; wenn fie lächerliche Gebehr- 
ben, und einen lächerlichen Ton an: 
nehmen, wo gar feine Urfache zum 
Lachen iſt u. ſ. f. Nicht felten fallen 
die Tonfeger in dag Sroftige, wenn 
fie ſich zu fehr an einzele Worte bin; 
den, und wenn fie, zumal am un: 
rechten Drte, fo genannte Mable— 
reyen anbringen *). 

Die ficherften Mittel, ſich allezeit 
vor diefem Fehler zu verwahren, find: 
erftlich eine genaue Aufmerffamfeit 
auf das, was nafürlich und fcif 
lich iſt; denn jede Art des Froſtigen 
hat etwas unnatürliche®: zweytens 
ber Vorſatz, nie ınehr auszudrüfen, 
als fo viel man felbft fühle ; denn ge: 
rade da, wo man andre warm oder 
lebhaft machen will, da man eg felbit 
entſteht inegemein das 
Froſtige: drittens die genaue Erwaͤ⸗ 
gung der Wichtigkeit jeder Sache; 
weil man faſt allezeit froſtig wird, 
wenn man etwas geringes als wich⸗ 
tig vorſtellen will. 

| a ** 

(*) Bon dem Sroftigen (De Prigido 
in Orat.) hat, unter andern, rrdre. 
Gotth. Freytag, eine Disput. Lipl. 
1719. 4. geſchrieben. — Auch gebdrt, in 
gewiffer Art, hieher, Swifts Schrift: 
megı Batous or the Art of finking in 
Poetry, zuerſt in Pope's Mifceilanies, 
Lond. 1727. 8. 3 ®. und nachber febe 
oft einzeln, fo wie in Swifts Werken, 
gedrukt; deutſch, mit der Auficheift, Antis 
Longin, oder die Kunft in der Pocfie mu 
frieben .... Leips. 1734. 8, von Joh. 
Joach. Schwabe. — am 


Fruchtſchnur; Feſton. 
(Baukunſt.) 


Eine Zierrath in der Baukunſt, die 
aus an einander hangenden Fruͤchten 
und 


*) Mahlerey in der Muſik. 


ru 


unb Zioeigen zufammengeflochten 
fcheinet. Sie fchifet fich nur an die 
ausgesierseften Gebäude, oder auch 
an einfachere Bartınhäufer. Schon 
Die Alten haben die Sruchtfchnüre an 
den glatten riefen der jonifchen und 
corinthifchen Ordnung, auch unter 
die Fenfterbänfe, und an andern 
fonft glatten Stellen der Gebäude 
angebracht. Ohne Zweifel find die 
ftone, wie verfchiedbene andere 
ierrathen, dadurch in die Baufumft 
eingeführt worden, daß in den dl: 
teften Zeiten dergleichen aus wuͤrkli⸗ 
chen Früchten zufammengefeßte Kraͤn⸗ 
ze an den Häufern oder Tempeln auf⸗ 
gehängt worden, 


=.» 


(*) Auffer ben, ben dem Akt. Ver, 
zierung angezeigten, auch Fruchtſchnuͤre 
enthaltenden Werken, find, unter mebs 
reen, die von Artus Quellinus erfundes 
nen, Nuͤrnb. 4. von Jac. Sandrart ges 
kochen worden, — Morifon Neue Fe⸗ 
ons von Früchten und Blumen, Augsb. 
fol. 12 Bl, ⸗ Petit, nad Robertion, 
Srücte » und Blumenbehänge, Dfol, = Bf: 


Fruchtſtuͤk. 
(Mahlerey.) 


Gemaͤhlde, auf welchen Abbildun⸗ 
en von Fruͤchten zur Hauptvorſtel⸗ 
Es gewaͤhlt worden. Cie haben 
ihre Annehmlichkeit ſowol von ber 
ſchoͤnen anmuthigen Geftaltung eini⸗ 
ger Früchte, als von den Farben, 
dem bald durchfichtigen, bald glän» 
den, und bald weichen, duftigen 
efen derfelbei. Und wenn alle 
diefe Annehmlichkeiten gefchift mit 
einander verbunden find, fo koͤnnen 
fehr artige Gemaͤhlde daher entſtehen. 
Insbeſondere twerden denn auch fols 
che Stuͤke den Liebhabern der Kunft 
angenehm, wenn eine gefchifte Ans 
ordnung, wenn Haltung und Far⸗ 


[4 


Zweyter Theil. | 
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bengebung babey volllommen in Acht. 
genommen find. 


Man hat Fruchtftüfe, worin als 
led, mas zur Sarbengebung, im 
weiteften Verſtand genommen, ge 
bört, auf das vollfommenfte bes . 
obachtet worden. Die vornehm- 
ſten Meifter darin waren, Billes 
manns *), Verbruggen b), 7, 5, 
de Heem °), Mignon d), Tan von 
„uyfum®), Rachel Ruyfch f) und 
van Koyen 8), 


Öbhnftreitig gehört, zu diefee Gattung 
von Mahlerey, auch noch die Blumen 
und Pflanzenmahlerey, zu welcher befons 
ders folgende Anweifungen vorhanden find 
In ©; Laireffe Großem Mahlerbuche, das 
ste Bub B. 3. ©. 379 u. f. worin der 
Derf. in 6 Kap. von diefer Mahlered übers 
haupt; von gemahlten Blumen in Sa—⸗ 
len, Gemddern, Galerien, vornehms 
li aber an Plafonds zur Zierrath; von 
der, dem Blumenmahler nöthigen Kennts 
niß der Perfpectiv; von Blumen aufallers 
band Gründen; und von Drdinirung dee 
Blumen und ihrer Farben in Feſtonen 
und Bouqueten handelt. = Als Anwels 
füngen zut Zeichnung derſelben find mie 
bekannt: _ Auserlefenes Blumenzeichen⸗ 
Buch für Frauenzimmer, f. 24 Bl. — 
Neues Blumenbuͤchlein nach dem Peben 
entworfen, 1709. f, = Neues Blumens 
. . 5. Büchlein, von W. SHolar, 
Do. BL — ©: ©. W. Nuͤtzliche 
Anweifung zu det Zeichenkunſt der Blu⸗ 
men, Erf. i765. 8. mit K. — Anleitung 
zur Blumenzeientund für Frauenzims 
mer, Nürnb. 1788. f. mit il, &: — 
Und zu den guten Frucht; und Blumens 
mahlern gehören, aufler den, von H. S. 
angeführten Kuͤnſtlern nob: Joh, Lud, 
Bos (1490) Ceſ. Betnazzano (1536) 
Jar. van Es (1620) Pietro Paol. Gobbo 

Ct 1630) 

s) (tı7i3) b) (# 1726) ce) (#4 ı6 

2 9 I) A 8 94 * 

V (1.1723); | 
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(+ 16350) Yan Roos (t 1633) Ian von 








Hed (1660) Dan, Segers (+ 1660) Jan T FH 

v. Kefiel (1665) Joh. Phil. v. Thielen — — — 
(+ 1667) Juan de Avellano (f 1670) 

Donna Bettina (1670) Marius Nuzzi, 

de’ Fiori nen. (+ 1673) Corn. v. kit I X- 


(+ 1675) Wilh. v. Aelſt (t 1679) Fel. ___-x- 


Digi (1680) Marg. Eaffa (1680) Angel. 
Afcione (1680) Caſp. Smitz (11689) Abr. 
Breughel (f1690) Nic. Verendael (1690) 
Morel (1690) Pet. Withoos (f 1693) Ma⸗ 
ria v. Doftermick (+ 1693) Jean Bapt. Mo⸗ 
noyer (+ 1699) Ernſt Stuvens (1700) 
Herm. Verelſt (} 1700) Joris van Son 


Is 


Zw 





(+ 1702) Math. Withpos (+ 1703) Cre⸗ 


pu (1705) Zon (1710) Sim. Berelfl 
(+ 1710) Jean Bapt. Blain de Fonte⸗ 
‚av (F 1715) Magd. Fuͤrſt (1717) Jan 

Moortel (t 1719) Sranz. Wernd. Tamm, 
Dapper gen. (} 1724) rip. Angelini 
(+ 1729) Biov. Garri (t 1731) Andre. 
Belvedere (1732) Gafp. Popes, da i Fiori 
(t 1732) Wet. Hardime (}ı748) Conr, 
Roepel (+ 1743) Heine. Ehph. Piccart 
(+ 1769) ac. Zavery (f 1769) — — 
Bon Blumen, in Kupfer geftochen, 
begnüge ich mich mit Anzeige der, von 
Bouchoz herausgegebenen Bouquets de 
Flore, ou Rec, de Fleurs rec. en 
bouquets — Der, von Wvril, nach vers 
ſchledenen Künftlern, gelieferten Cahiers, 


Bouquets und Livses de Fleurs. — — |j7 


Fuge. 
(Mufit.) 


Ein Tonftüf von zwey oder mehr 
Stimmen, in welchem ein gewiffer 
melodifcher Sat, der das Thema 
genennt wird, erft von einer ‘Stimme 
vorgetragen, hernach von der andern 
mit geringen Veränderungen, aber 
nach gemwiffen Regeln, nachgeahmet 
wird; fo daß diefes Thema dag ganze 
Stuͤk hindurch mechfelsmweife, und 
unter beftändigen Veraͤnderungen 
aug einer Stimme in die andre heruͤ⸗ 
ber geht. Folgendes fann zur Erlaͤu⸗ 
terung diefer Erklärung dienen : 





Hier ift der Gefang, den die obere 
Etimme big auf dag dritte Viertel 
deg fechsten Takts hat, dag Thema, 
welches auch der. Führer .gerenne 
wird *); weileg den übrigen Stims 
men zur Lehre dienet, und alfo den 
Gefang aufführee. Da wo die obere 
Stimme das Ihema fehlieft, naͤm— 
lich im fechsten Taft, tritt die zwey⸗ 
te Stimme ein, um bdaffelbige eine 
Quinte tiefer, und fo genau, als 
moͤglich ift, nachzuahınen. Die ode 
re Stimme bat, ehe fie ihr Thema 

endis 


>) ©. Fuͤhrer. 


sung 


endiget, in einer britten Stimme eis 
nen Zroifchenfaß zur Begleitung. 
Der, nachahmende Gefang der 
zweyten Stimme wird der Gefaͤhrte 
der erſten Stimme genennt. Was 
aber die eine oder die andre Stimme 
dem Thema zur Begleitung haben, 
wird das Contraſubjekt genennt. 
Eine folche Fuge ift zwey/- drey⸗ 
oder miehrftimmig; fie hat entroeder 
nur einen Hauptſatz oder Führer, und 
wird alsdenn cine einfache Fuge 
genennt; oder es kommen mehrere 
Hauptfätze darin vor, in welchem 
Galle fie eine Doppelfuge genennt 
pwird.- Kerner fömme auch diefer Un⸗ 


terfchied vor, daß der Hauptfaß in- 


den andern Stimmen entweder Ton 
für Ton ganz ftreng, oder mit eini- 
gen Abweichungen nachgeahmet wird: 
Im erften Fall wird die Fuge ein 
Eanon genennt *); im andern Fall 
fchlechtrveg eine Zuge. Co ift in 
dem angeführten Beyfpiel gleich- im 
Anfang des- Gefährten, eine Eleine 
Abweichung von dem Führer. Die 
fer tritt auf dem zweyten Ton einen 
halben Ton unter fi), da der Ges 
fährte auf demfelben Ton bleibet: 

Der Gefährte wird auch die Ant: 
wort genennt, weil die zweyte Stim⸗ 
me gleichfam dag Echo oder die Ant⸗ 
wort der erften if, Die Art aber, 
wie der Gefährte bald früher, bald 
fpäter eintritt, wird der Wieder⸗ 
fchlag *) genenmt; wiewol dieſes 
Wort bisweilen auch von dem Zübs 
rer felbft gebraucht wird. Co viel 
dienet hier zur Erklärung der Wor: 
ter. 

Jede Stimme ,. fo biel ihrer find, 
nimmt in ihrer Ordnung dag Thema. 
Wenn alle Stimmen daffelbe in dem 
Hauptton, darin das Stüf angefän- 
gen, vorgetragen haben, fo wird eg 
hernach durch andre Tone durchge 
führe. Sowol der Führer, als der 
Gefährte, treten aus eines Stimme 
.) 6. Canon. 

**) Repercuflo; 
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in die andern uͤber; und ſo wechſeln 
die Stimmen auch mit den Zwiſchen⸗ 
fägen ab, die bald in einer, bald in 
der andern Stimme find. Dieſe 
Zwiſchenſaͤtze müffen aber immer aug 
dem Hauptfag genommen feyn. er 

Sp wird unter beftändiger Ab: 
wechglung, wodurch wechſelsweiſe 
eine Stimme nach der andern die Mes 
lodie der andern Stimmen nimmt, 
der Gefang ununterbrochen, ohne 
Cadenzen und Ruhepunkte, wie ein 
Strohm durchgeführt, bis am Ende 
alle Stimmen zugleich fehließen.‘ In 
ber Zuge iſt jede Stimme eine Haupt⸗ 
fimme; aber niemals fangen beyde 
ber Führer und der Gefährte zus 
gleich an, ! 

Der Führer und der Gefährte has 
ben in jeder Zuge dag Verhaͤltniß ges 
gen einander, daß fie nach der Weife 
der ehemaligen Kirchentonarten be: 
handelt werden: naͤmlich, -der eine 
hat die authentifche, der andre die 
plagalifche Tonart. Diefeg wird : 
auch beobachtet, wenn gleich dag 


Stuͤt in einer der heutigen Tonarten 


geſetzt iſ. So nimmt in dem ange: 
führten Beyſpiel der Führer, nach der 
Weife der authentifchen Tonart *), 
feinen Gang fo, daß er alle dem Ton 
Fis mol wefentliche Sayten berühret ; 
der Gefährte, der in der Mitte deg 
fechsten Taft8 eintritt, nimme den 
feinigen nach der Art der plagalifchen 
Tonart **). Näahme aber der Führer 
die plagalifche Tonart, fo würde ihm 
der Gefährte in der authentifihen 
nachahmen. Ueberhaupt alfo ahmet 
der Gefaͤhrte den Geſang des Fuͤhrers 


immer in der Quarte oder Quinte 
hoher oder tiefer nach. 


. Diefe Nachahmung gefchieht fo 
genau, als es die Tonarten zulaffen 
Beil aber die Octave durch die Dos 
minante oder Duinte in zwey ungleis 
che Theile eingetheilt wird, fo daß 

& 2 von 


* ©. Authentiſch und Fuͤhrer. 
*) 6, Plagaliſch. 


Zug 


von ihr heraufwaͤrts big zur Tonica 
nur drey Stufen find, z. E. G -A, 
A-H, H-c; von der Tonica auf bie 
Dominante aber viere, als: C-D, 
D-E,E-F, F-G: fo kann der Ges 
fährte nicht allemal diefelben Stufen 
beobachten, ale der Führer, wenn 
er nicht aus der Tonleiter heraus» 
treten fol. Daher fömmt in dem 
angeführten Beyfpiel der Kleine Uns 
‚ serfchied in der Fortfchreitung der 
zwey erſten Tine bed Führers und 
des Gefährten, der den erften Ton 
wiederholt, um vom zweyten Ton 
eben fo herunter zu gehen, wie der 
rer. 
er Fugenſatz ift fehr großen und 
mannigfaltigen Schwierigfeiten uns 
terroorfen, und ift, in Abficht auf den 
reinen Sab, das Schwerfte in ber 
Mufit; deßwegen auch nur die geuͤb⸗ 
teſten Meifter der Harmonie darin 
glüflich find. Die Hauptfchwierig- 
feit koͤmmt daher, daß der Gefährte 
ehr felten durch folche Intervalle 
refchreiten kann, wie der Führer, 
ohne die Tonart zu verlaffen. Wenn 
z. B. der Führer in C dur angefan» 
gen, feinen Gefang heraufwaͤrts ges 
nommen, und burch Fis in die Quin⸗ 
te gefchloffen hätte, fo müßte der 
Gefährte nun von ber Auinte eben- 
falls herauf den Befang des Füh- 
rers nachahmen. Wollte er aber, 
gie jener, durch die übermäßige 
Duarte Cis nach Dfchließen, fo wür- 
de er dadurch offenbar die Tonart 
verlaffen. Folglich kann dieſer 
Schluß nicht angehen; der Gefährte 
kann nur eine Duarte fleigen, und 
dennoch foll der Gefährte dem Fuͤh⸗ 
rer ähnlich feyn. 

Es ift alfo oft nothwendig, daß 
eine Unähnlichfeit in der Nachah⸗ 
mung entitehe, die bald im Anfange, 
bald am Ende des Gefährten fich zei 
get, welcher ftatt einer Terz, Duar« 
ge u. f. f. in welcher der Führer fort. 
- fchreitet, nur eine Secunde, oder 
Terz u. ſ. fe hat, oder umgekehrt. 
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ug 
Da biefes oft unvermeiblich ift, fo 


wird die Nachahmung nur mitten im 
Thema ganz genau beobachtet, wie 


bier: 
Sührer 


- — — — —.. 


eesississisH 


— 


Gefaͤhrte 


u )— 
== 


Am Gefährten und Führer iſt alles 
völlig ähnlich, bie auf die zweyte 
Note des zweyten Theil, wo der 
Gefährte nur um eine Secunde fällt, 


‚da der Fuͤhrer um eine Terz gefallen. 


Diefe Terz, bie ber Ton b wäre, 
fonnte in dem Gefährten nicht ges 
nommen werden, ohne daß er aus 
der Tonart herauggetreten waͤre. 
Daß der Gefährte nicht allemal 
ben Bang des Führers nehmen könne, 
fieht man am deutlichften, wenn man 
fich eines jeden Umfang, in Abfiche 
auf die Lage der halben Tone in ber 
Zonleiter, oder des fogenannten 
Mi Fa vorftelt. Ein einziges Bey⸗ 
fpiel kann in einer Sache, worüber 
die dltern Tonlehrer fo fehr weitläufs 
ro find, die Sache hinlänglich er⸗ 
läutern. - 
Gefest, man habe die doriſche Tons 
art, und der Führer nehme feinen 
Gang von der Tonica weg alfo: 





— 
wo die ſchwarzen Punkte dag Mi Fa 
anzeigen: fo fönnte der Gefährte in 
ber Dominante anfangen, und geras 
de fo fortfchreiten, weil bag Mi Fa 
in feinem Umfange gerade biefe 

Rage hat; | 


— 
| Das 
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Daß dieſes im aͤoliſchen Ton nicht Geſchrey anfaͤngt, wenn der andre 
angehe, ſieht man aus folgender Vor⸗ ſchon etwas nachlaͤßt. Es iſt daher 


ſtellung: 


—n = SE. 


Te 


— — — 


— 


Darin hat alſo der Fugenſetzer Ueber⸗ 
legung noͤthig, wie er dieſes Mi Fa, 
wenn ed in dem Umfange des Führers 
eine andre Lage, als im Gefährten 
bat, in beyden dergeftalt anbringe, 
daß die Nachahmung nicht viel leide, 
und auch feine Berlegung der Tonart 


geſchehe. 
Hieraus laͤßt ſich begreifen, woher 
bie Schwierigkeiten in der Fuge ent» 
In jeder andern Setzart 
fann man mit Genie, und einem gu: 
ten Gehoͤr, ohne Regeln ſich noch ei⸗ 
nigermaßen helfen; aber bier ift ein 
genaues Studium der Regeln nothig. 
Am ausführlichften find diefe Res 
ein vorgetragen in Marpurgs Ab» 
banotung von ber Fuge, die 1753 in 
tlin in zwey Theilen in Quarto 
herausgekommen ift *). 
Ehedem wurden die Fugen blog für 
ben Kirchengefang verfertiget. ie 
ſchiken fich für folche feyerliche Ge» 
fänge, da ein ganzes Volt, dag 
durch ben Ehor der Sänger vorge» 
fiellt wird, feine Empfindung über 
wichtige Gegenftände gleichſam big 
jur Sättigung dußert. Es werden 
deßwegen inggemein kurze und eins 
fache, aber fehr nachdrüfliche Spruͤ⸗ 
che, zum Text der Fugen gewählt, 
über welche der Gefang, tie ein 
voller und raufchender, aber all» 
mäbhlig antvachfender und fich ver» 
rößernder Strohm, wunaufbaltbar 
Fortfirähmt. Am vorzüglichften fchi« 
ket fie fich für den Ausdruk fol- 
cher Leidenfchaften, die ſich auf ein« 
mal bey einer Menge Menfchen un: 
ordentlich dußern , mo zwar alle zu⸗ 
gleich reden oder fchrepen, aber fo 
"durch einander, daß ein Theil bag 


*) ©. Süprer; Gefahtte; Gegenſatz. 


leicht zu erachten, daß großer Fleiß 


@!foichen Gefang ordentlich und regel 


— nund viel Kunſt dazu gehdre, einen 
= "IT mäßig fortzuführen. 


Man macht aber ist auch Fugen, 
die blos von Inſtrumenten gefpielt 
werben. Eigentlich fallen alle Ton⸗ 
ftüfe von mehrern concertirenden 
Etimmen, fie feyen Duo, Trio oder 
Duatuor, mehr oder weniger iu 
das Fugenmäßige, weil immer die 
Etimmen einander nachahmen müf- 
fen, wenn eine wahre Einheit des 
Geſanges erhalten werden fol. Nur 
find dann die Nachahmungen nicht 
durchaus fo fireng, als in den ei« 
gentlichen Fugen. Mer aber folche 
Stüfe verfertigen will, der muß 
nothwendig fich in bem Zugenfag ger 
über haben. 

Es ift alfo für jeden, der fich in 
dem Saß zeigen will, hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß er die Geduld habe, 
fih fo lange mit Verfertigung der 

ugen abzugeben, bie ihm dieſer 
chwere Theil der Kunſt etwas ges 
läufig worden. Diejenigen, bie ben 
— fuͤr veraltete Pedanterey 
alten, verrathen ſich, daß ſie von 
dem Weſentlichſten der Kunſt ſehr 
fehlerhafte und unvollſtaͤndige Be⸗ 
griffe haben. 
| * Se 


Auffee dem, von H. Sulzer angeführs 
ten Werte bes 9, Marpurg ( Abhandf. 
von der Zuge, nach ben beiten Grundf. 
und Erempeln, Berl. 1753. 4. Frzſch. 
ebend. 1756. 4.) handeln, unter mehrern 
davon noch: P. C. Humanus (Hartong) 
im aten Th. f. demonfteativifhen Theor. 
muf. Hamb. 1749. 4. (wo ſich, nahm⸗ 
lich, eine Anwelfung zu fugterenden Phan⸗ 
tafien findet.) — Eur im zten Sb. f. 
Grad. ad Parn. Inder ıten bis 4ten feet. 
der sten Uebung. — Der eritifhe Mufls 
füs, ©. 447 der sten ul. — 9.9. 
Kienberger, in den Gedanken über bie 
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verſchiebenen Lehrarten in ber Compoſition, 

als Vorbereitung zur Fugenkenntniß, Berl. 
1782 4. — und F. W. Marpurg ſelbſt, 
im sten Kap. ſ. Anhanges zum Handbuch 
bey dem Generalbaß ... Berl. 1761. 4. 
— u. 0. m. — — 

Fugen ſind, unter mehrern, geſetzt 
worden, von J. S. Bach (Kunſt der 
Fuge, 8. 1757. £.) — Kirnberger (Klas 
vierfuge aus dem doppelten Contrapunkt 
in der Detave 1760. VIIL Fug. pour 
le Clavecin ou l'’Orgue ı777.) — 
Küpnau — Pohelbel — Froberger — 
Piſendel — Telemann — Mattheion 
(die Fingerſprache, ein Fugenwerk, 1735 3 
1737. f. 2 Th.) — Handel — C. P. 8. 
Bach — Schale — Marpurg (Fughe 
e Cap. peril Clavic. „ . Berl. 1777. 
Sugenfammlung (von Graun, Kirnber 
ger, u. a. m.) 1758.) — Königsberger 
(Fingerkreit, oder Klavierübung durch 
ein Praludium und Zugen „. . Augsb. 
1760. f.) — Tre. Eouperin — Clairem⸗ 
baut — Dandrieu, u. v, a. 1. ⸗ — 


Fuͤhrer. 
(Muſik.) 


Iſt in der Fuge das Thema, oder 
der Geſang der Hauptſtimme, welche 
in den andern Stimmen nachgeahmet 
wird *). Bey Verfertigung der Fu— 
gen hat man nicht, wie bey andern 
Singſtuͤken, blog darauf zu fehen, 
daß der Gefang mit dem Charafter, 
oder dem inhalt der Worte genau 
übereinfonnne; man muß über dieſes 
den Führer fo einrichten, daß er in 
den andern Stimmen genau fönne 
nachgeahmt werden, welches, zus 
mal in drey = oder vierftimmigen Fu— 
gen , bisweilen große Echtwierigfeit 
macht. Man bat alfo fowol in Ans 
fehung feiner Länge, als der melodis 
fehen Sortfchreitung verſchiedenes zu 
bedeuten, 

Er muß nicht fo lang fenn, daßer 
nicht im Ganzen leicht faßlich wäre; 
denn wenn diefe Faßlichkeit wegfiele, 

*) 6. Fuge. 


Fuͤh 


wuͤrde das Weſen der Fuge darunter 
leiden, weil man die Nachahmung 
nicht wohl mehr mit dem Haupt⸗ 
geſang mürde vergleichen fonnen. 
Iſt die Melodie deffelben fchon an fich 
fehr faklich, fo kann der Führer, 
doch immer nah Maakgebung der 
langfamen oder gefehwinden Bewe⸗ 
gung, ohne Gefahr vier, fünf oder 
fech8 Takte lang feyn; ift fie aber 
ſchwerer, fo muf er kürzer ſeyn. 

An Anfehung der Melodie ift ohne 
Zweifel das Einfache dag Beſte; je 
fließender und natürlicher der Geſang 
ift, je beffer fchift er fich zum Fugen⸗ 
fat. Arm fehiflichften find die, deren 
Umfang nur eine Duarte oder Duinte 
ausmacht, und in die untere Hälfte 
der Octave fällt, in welcher alle we⸗ 
fentlihen Sayten der Tonart vor» 
fommen: teil dadurch fogleich bie 
Tonart feftgefent wird. Dabey ift 
auch fürnehmlich darauf zu fehen, daß 
ber Geſang des Führers eine leichte 


- und abzuändernde Harmonie zum 


&runde habe, weil diefes die Nach⸗ 
ahmung ungemein erleichtert. Ends 
lich ift auch zu vermeiden, daß der 
Führer fih mit einem formlichen 
Schluß endige, meil die Fuge feinen 
ganzen Schluß zuläßt, als am Ende. 
Wäre aber dag Thema fo, daß es 
fich natürlicher Weiſe mit einer Ca» 
denz endiget, fo müßte auf dem 
Schluß eine andre Stimme dergeftalt 
eintreten, daß der Sefang ohne Ruhe 

fortgienge *). | 
Der Gefang des Führers ſoll ei: 
gentlich den Ymfang einer Octave 
nicht überfchreiten; doch aefchieht es 
bisweilen großrer Bequemlichkeit Hals 
ber, daß diefer Umfang um einen, 
oder zwey Tone überfchritten wird, 
Die ſchoͤnſten Saͤtze find oft von ges 
ringem Umfang und überfchreiten 
nicht einmal die Quarte. Ohne den 
Gefährten oder den fo genannten Be⸗ 
gleiter fogleich in Gedanken zu haben, 
fann 

*) S. Gegenſatz. ⸗ 


Sun 


kann der Führer nicht glüflich erfuns 
den werden. Man muß fogleich vors 
ausfchen können, auf wie mancher» 
ley Art er nachzuahmen ift, und was 
für Schwierigkeiten daben vorfom« 
. men fönnen. And da auch die Ges 
genfäge aus dem Führer müffen ges 
nommen werben, damit man eine 
wahre Einheit des Geſanges erhalte, 
ſo muß er auch dazu tuͤchtig ſeyn. 
Er kann uͤbrigens in jedem Intervall 
ſeiner Tonica anfangen, und jede Art 
der Bewegung haben *). Ä 


Sundamentalbaß. 
(Mufit.) 


Iſt in einem gefchriebenen Tonſtuͤt 
eine Reyhe tiefer Noten, die die wah— 
ren Grundtöne der Harmonie anzei: 
gen. Naͤmlich der Haß, welcher ge: 
fungen oder gefpielt wird, enthalt 
nur die tiefjten Tine, aber nicht alle« 
mal die Grundtoͤne der Accorde, teil 
verfchiedene Accorde in ihren Ber: 
wechslungen genommen werden **). 
Kolgendes DBeyfpiel wird dieſes er» 
läutern: 


6 6 6 





Hier enthält das obere Linienſyſtem 
die Noten des Baffes, fo mie fie 
gefpielt werden; das untere aber 
die Noten, welche die eigentlis 
chen Grundtoͤne des Accords ans 
zeigen, und iſt alſo der Fundamen⸗ 
talbaß, der auch Grundbaß ge⸗ 
nennt wird. 

Dieſer Baß iſt alſo nicht zum 
Spielen, wird auch ſelten, und in 
Deutſchland faſt niemals geſchrieben. 


968, Gefaͤhrte. 
*) S. Berwerhslung. 
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In zweifelhaften Faͤllen, wo man 
anſtehen koͤnnte, auf welcher Grund⸗ 
harmonie gewiſſe Accorde beruhen, 
kann er ſogleich die Zweifel heben, 
* a folgendem Beyfpiel zu ſe⸗ 
en iſt: 


ee 
— 





Man koͤnnte hier den Septimenac⸗ 


cord auf dem Ton G für den mes 
fentlichen Septimenacceord auf ber 
Dominantedes Haupttoneshalten*), 
und fich wundern, warum nach 
demfelben nicht ein Schluß nach C 
erfolgte. Der darunter gefchriebene 
Sundamentalbaf zeiget, daß dieſes 
ein verwechfelter Septnonenaccord 
auf dem Grundton E fey, auf 
welchen der Schluß nach A gefche- 


‚ben muß. 


Mer nur einigermaßen mit ben 
wahren Regeln der Harmonie be> 
kannt ift, hat felten noͤthig, daß 
ihm diefelbe erft durch einen Funda- 
mentalbaß erläutert werde. Daher 
koͤmmt es, daß in Deutfchland und 
italien des Fundamentalbaſſes ches 
dem nie, und noch itt felten gedacht 
wird, ob man gleich oft von ber 
Grundharmonie fpricht. Rameau 
hat zuerft einen gefchriebenen Fun⸗ 
damentalbaß eingeführet, daher fei= 
ne Landsleute ihn für den Erfinder 
deffelben ausgeben. Einige derfels 
ben find fo untoiffend, daß fie mit laͤ⸗ 
cherlicher Dreiftigkeit vorgeben : Nas 
mean habe die Wiffenfchaft der Har⸗ 
monie, die vor ihm fehr ungewiß _ 
geweſen, zuerft auf Grundfäge zu= 
rüf geführt, und zuerſt gezeiget, 
daß gewiffe Accorde feine wahren 

S 4 Grund⸗ 


*) ©. Septimenaccorb. 


Sün 

Grundaccorde, fondern Verwechs⸗ 
lungen andrer Fundamentalaccorde 
ſeyen. Dieſe Leute muͤſſen alſo nicht 
wiſſen, daß die Wiſſenſchaft des dop⸗ 
pelten Contrapunkts, bie viel ita= 
Tiänifche und deutfche Tonfeger un. 
endlich beffer ale Rameau verftan- 
den haben, ſchlechterdings auf dieſe 
Kenntniß der Grundharmonien ger 
bauet fen; indem es im doppelten 
Contrapunkt unmdalich ift, nur ei- 
nen Takt ohne die Verwechslung der 
Accorde zu fesen. Mas alfo mehr 
als hundert Fahre vor Rameau alle 
guten Tonfeßer gewußt und täg- 
lich ausgeübt Haben, hat diefer wun⸗ 
berbare Mann, diefer einzige Sc» 


feßgeber der Mufif, zuerft erfunden. 


Kamcau bat fih unftreitig um bie 
Mufif verdient gemacht; aber bie 
Leute, die feit einigen Jahren‘ fo 
fehr dreifte fchreiben und mwiederho- 
len, er fey der Erfinder der wahren 
Grundfäge der Harmonie, verra- 
then einen fo gänzlichen Mangel der 
Kenntnif deffen, was vor ihrer Zeit 
in ber Mufif getban worden, daß 
fie billig von einer Sache, bie fie fo 
gar nicht verftchen, nicht fchreiben 


follten. 


Fuͤnfſtimmig. 
(Mufif.) 

So wird ein Tonftüf genennt, wel⸗ 
ches aus fünf verfchiedenen Parthien 
oder Stimmen befteht, in welchem 
alfo eine der fo genannten Hauptſtim⸗ 
men doppelt ift, oder zwey Melodien 
bat, mie wenn zu einem Baß, einen 
Tenor und einem Alt, zwey verſchie⸗ 
dene Discante ſind. 

Beym fuͤnfſtimmigen Satz muͤſſen 
alſo zu jedem Grund⸗ oder Baßton 
in den obern Stimmen noch vier 
andre Toͤne genommen werden. Da 
aber der vollſtaͤndige Dreyklang nur 
fh Bu, . —* — be⸗ 

ehe *), beym fuͤnfſtimmigen Ga 

*) ©, Drepffang. : 


Conſonanzen; 


F uͤn 

aber noch ein vierter Ton hinzukom⸗ 
men muß, ſo muß dieſer entweder 
eine Diſſonanz ſeyn, oder man muß 
eine von den Conſonanzen verdop⸗ 
peln. Wie bey ganz conſonirenden 
Saͤtzen die Octave, oder die Terj, 
oder die Quinte, oder die Sexte zu 
verdoppeln ſeyen, iſt aus folgenden 
Beyſpielen zu ſehen: 





Bey Verdoppelung einer Conſo⸗ 
nanz hat man darauf zu ſehen, daß 
die Terz niemals weggelaſſen mer» 
de, weil fie hey jedem Accord nd 
thig iſt. Am beften thut man, dail 
man die Dctave verdoppele; mo 
diefe® nicht angeht, die Duinte; 
ohne Roth aber muß man die Terp 
zumal die große, nicht verbep 

In. Aus diefem Grunde hat man 

dem mit * bezeichneten Wceord 
die Octave ganz weggelaffen, teil 
ber Bafiton die große Terz dee ti» 
entlihen Grundtoned C ift, die 
ch nicht leicht verdoppeln läßt. Bey 
biffonirenden Accorden fann die Dil 
fonang nicht verdoppelt werden, 
weil offenbar bey den Aufldfungen 
berfelben Detaven entftünden. Man 
verdoppelt alſo allemal eine de 
nur muß man bir 
den Vorhalten die Conſonanz nid 
bit, 


ur 


verboppeln, die einen Vorhalt hat; 
alfo beym Ronenaccord die Duinte, 
wie hier; 





Der fünfftimmige Sag muß über- 
baupt eben fo rein, als der vierftims 
mige feyn; nur in den Mittelftim- 
men vermeidet man Quinten und 
Octaven nicht mitder genauen Sorg⸗ 
folt, mie im drey⸗ und vierftimmis 
an Satz. Die Äußerfte Stimme 
aber muß gegen den Baß auch hier 
vollkommen rein feyn. 


Furcht. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Dieſe Leidenſchaft kann auf verſchie⸗ 
dene Weiſe und bey mancherley Ge⸗ 
legenheit ein Gegenſtand der ſchoͤnen 
Kuͤnſte werden. Es iſt leicht zu be⸗ 
merken, aus was fuͤr Abſicht die 
Natur den Menſchen die Faͤhigkeit, 
Furcht zu fuͤhlen gegeben hat. Sie 
dienet fuͤrnehmlich, damit wir durch 
ſie der Gefahr entgehen, die uns 
drohet. Dieſes geſchieht entweder 
durch die Flucht, oder durch den 
Sieg, den wir uͤber den uns drohen⸗ 
den Feind erhalten. 


Der finnliche Menfch, ber nicht 
gewohnt ift, feinen Zuftand von allen 
Eeiten ber mit Ueberlegung zu be» 
frachten, noch die Folgen feiner 
Handlungen zum vorang zu überden« 
fen, geräth in eine träge Sorgloſig⸗ 
feit, wodurch er ſich in mancherley 
Uebel ftürzet, denen er durch Furcht, 
wenn er fie nur zu rechter Zeit ges 
fühle Härte, entgangen wäre. Oft 
aber geſchieht es auch, dag man 


Sur 


burch unzeitige Furcht mitten im 
Uebel ftefen bleibt, aus welchem man 
fih mit einigem Muth würde heraug 
gezogen haben. Leichtfinnigfeit und 
Mangelder Ueberlegung machen forgs 
los und unbeſonnen, fo wie fie auch 
zaghaft machen. Es gehoͤrt alfo 
jur Vollkommenheit des Menſchen, 
daß er auf der Mittelſtraßße, zwi⸗ 
ſchen der Unbeſonnenheit und Zag⸗ 
haftigkeit, einhergehe. Dem Kaͤnſi⸗ 
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ler liegt ob, keine Gelegenheit zu ver⸗ 


ſaͤumen, ihm, wo es noͤthig iſt, das 
Gefuͤhl der Furcht zu ſchaͤrfen, oder 
zu ſchwaͤchen. 

Die Furcht entſteht aus der Vor⸗ 
ſtellung der Gefahr, dieſe aber aus 
einem vorhandenen oder herannahen⸗ 
den Uebel. E8 iſt wichtig, daß ein 
Menfch jedes beträchtliche Uebel, dag 
ihn nach feinen Unfländen betreffen 
kann, fennen lerne. Nun ift ce daß 
unmittelbarfte Gefchäffte der ſchoͤnen 
Künfte, ung alle im menfchlichen 
Leben vorfommende Vorfälle abzu⸗ 
bilden, und ung einigermaßen dag 
zu erfegen, was ung an eigener Er» 
fahrung abgehet *). Alfo muß der 
Künftler, der feinem Beruf Genüge 
leiften will, jedes Güte und —* 
kennen, und als ein verſtaͤndiger 
und geſetzter Mann, der weder un⸗ 
beſonnen noch — iſt, zu behan⸗ 
deln wiſſen. Denn dieſes iſt der ein⸗ 
zige Weg, den Gemuͤthern der Men—⸗ 
ſchen, in Abſicht auf die Leiden. 
fchaft der Furcht, die vortheilhaftes 
ſte Stimmung zu’ geben. 

Der Künftler muß alfo feine Gele 
genheit verfäumen, die Menfchen mit 
allen Arten ber Gefahren und des 
llebelg, denen fie ausgeſetzt find, bes 
fannt zu machen. Die befte ‚Gele 
genheit dazu haben die epifchen und 
die dramatifchen Dichter, deren ei— 
geutliches Werk ed iR, die mannig« 
faltigen Ecenen des Lebeng ung von 
Bogen zu bringen. Dem Kuͤnſtler 


5 gebührg 
..*) ©, Kuͤnſte. 
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gebührt dabey zu 'überlegen, wo er 
die Gemüther mit Furcht oder. mit 
Murh erfüllen fol. Es giebt gewiſſe 
Uebel, die man fich fchlechterdiugs 
durch Nachläfigkeit oder fchlechtes 
Betragen felbft zuziehet. Fuͤr ſolche 
Uebel koͤnnen die Kuͤnſte nie genug 
Furcht erweken. Horaz ſagt vom 
gerechten Mann, pejusque leto fla- 
gitium timet *). Vor Schande, La⸗ 
fter und einem boͤſen Gewiffen, muß 
fich jeder Menfch fürchten. Alſo 
müffen Dichter und Redner feine Ges 
legenheit vorbeygehen laffen, dieſe 
fo heilfame Furcht dadurch zu erwes 
fen, daß fie würflich. fürchterliche 
5* derſelben lebhaft vorſtellen. 
adurch erhalten fie, was Ariftotes 
les vom Trauerſpiel fodert, daß es 
die Gemuͤther durch Erwekung der 
Leidenſchaften, von denſelben reinige. 
Natuͤrllcher Weiſe koͤnnte man von 
Menſchen, welche oft durch die Bey» 
fpiele, die fie in dramatiichen Vor; 
ftelungen gefehen, in Furcht gefeße 
mworden, erwarten, Daß fie fid) fehr 
forgfältig hüten, nicht, felbft in die 
Fälle zu kommen, die fie der aͤngſt⸗ 
lichen Würfung der Furcht aus—⸗ 
fegen. - 

Welcher Vater wird fich nicht forg- 
fältig hüten, allzuftrenge gegen eis 
nen Sohn zu feyn, wenn er an frem⸗ 
den Beyfpielen fürchterliche Folgen 
der Härte gefehen hat; und welcher 
Sohn wird ſich nicht auf das Aeuſ⸗ 


ferfte angelegen feyn laffen, feinen 


Vater durch eine Kolge von böfen 
Thaten nicht zur Verzweiflung zu 


bringen, wenn er fürchterliche Fol⸗ 


gen einer folchen Verzweiflung gefes 
ben bat? Wir führen dieſes blog 
als Winfe an, tie die Dichter heils 
fame Zurcht erwefen konnen. Ihnen 
liegt ob, die wichtigften Vergehun— 
gen der Menfchen in ihren fürchter 
lichten Folgen zu fehildern. 

Eine heftige Furcht mit Angft vers 
bunden, fcheines eine fo entjegliche 

*) Od. L.IV. 9. 
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Leidenſchaft zu feyn, daß der, wel 

cher fie einmal gefühlt hat, den Ein- 

druf davon nie wieder verlieren follte. 

Afo ift fie natürlicher Weife dag 

befte Berivahrungsmittel gegen Ber: 

gehungen. Defimegen ift dag Fürch» 

terliche einer der mwichtigften Gegen⸗ 
ftände der ſchoͤnen Künfte. 

Am vorzüglichften fan e8 in dem 
Drama erwekt werden, weil bie 
mwürfliche VBorftelung ſowol der Ge⸗ 
fahr, als des in Furcht geſetzten 
Menfhen, der gahzen Sache den 
hoͤchſten Nachdruk und dag wahre Le⸗ 
ben giebt. Hierin find unter den 
Alten Aeſchylſus, unter den Neuern 
Shafefpear und Erebillon vorzüglich 
glüflich gerwefen. Wenn dag Dra- 
ma gar feinen Nußen hätte, als daß 
es unter allen Werfen der Kunft am 
ftärfften die Furcht erweken Fann, 
fo wäre eg blog diefer Urfache halber 
eine hoͤchſt ſchaͤtzbare Erfindung. 

Die Furcht if auch eine comifche 
Peidenfchaft, wo fie zur Unzeit aus 
Kleinmüthigfeit entficht, oder aus 
Zanhaftigkeit übertrieben if. Sie 
wird defmegen oft in der Comoͤdie 
gebraucht, um den Zaghaften lächer- 
lich zu machen; und eben dieſes Li- 
cherliche kann den Zufchauer vermoͤ⸗ 
gen, fich gegen diefe Leidenfchaft zus 


waffnen. 
Fuͤr ſich. 
(Dramatifche Dichtkunſt.) 


In den Auftritten der dramatiſchen 
Schauſpiele verſteht man durch dieſe 
Benennung, die Reden und andre 
Aeußerungen, die eine handelnde Per⸗ 
ſon zwar in Gegenwart anderer, aber 
ihnen unbemerkt und fuͤr ſich allein 
vorbringt. Die Dichter bedienen ſich 
deſſen als eines Mittels, dem Zu⸗ 
ſchauer einiges Licht uͤber die Verwik⸗ 
lung der Handlung zu geben, oder ei⸗ 
nen Auftritt etwas mehr zu beleben. 
Allein da eg meiftentheild etwas un⸗ 
natuͤrlich ift, weil hiemand leicht in 

Gegen⸗ 
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Gegenwart andrer für fich lautrebet, 
jumal Sachen, die er den andern zu 
verfchweigen hat, fo muß das Für 
(ib mit großer Behurfamfeit ange: 
bracht werden. Wenn es etwa in 
bloßen Gebehrden beiteht, die bis» 
weilen eben fo redend find, alg die 
Worte, fo geht es leichter an, fie 
dem andern zu verbergen. 

Die alten tragifcyen Dichter, wel» 
che fich am nächiten an ber Natur ges 
balten,. haben fich derfelben weniger 
bedienet, ale die neuern. Im Luft: 
fpiel hat Plautuscihren Gebrauch oft 
übertrieben. _ Dan follte fie nirgend 
anbringen, als wo 28 die Nothwen- 
digkeit ſchlechterdings erfodert. 

Dft glauben die comifchen Dich, 
ter, daf fie durch Anmerfungen, die 
etwa eine Nebenperfon,, wie ein Be: 
Dienter, für fih madıt, das, maß 
eine Hauptperfon ſagt, laͤcherlich ma- 
chen koͤnnen! Meiftentheilg aber fal- 
len diefe Scenen in das Froftige. 

— — 

Bon dem Für ſich, oder bey Seite 
(aparre) im Luſtſpiel, handelt Eailhava, 
in feiner Art de la Comedie, im a7ten 
Kap. des ıten Theils, und nimmt es nicht 
allein fehr geſchickt in Schu, fondern zeigt 
euch eine neue, gluͤckliche Ark beffelben an. 
Und fo gar Scaliger hatte fchon fich feiner, 
im £ufifpiele ( Poet. L. VI. c. 3. ©. 767. 
Ausa, von 1581) angenommen. — Auch 


bandelt Aubignac, im gten Kap. des zten 


Buches feiner Pratique du Theatre T. J. 
e, 234. Amt. 1715. 8 davon, —— 


Fuß. 

| (Baukunſt.) 

Derjenige Theil eines ſtehenden Koͤr⸗ 
pers, mit welchem er auf dem Grund, 
der ihn traͤgt, aufſteht. Jeder ſte— 
hende Koͤrper, der das Anſehen eines 
Ganzen haben foll, muß einen von 
feinen übrigen Theilen unterfchiedes 
nen Fuß haben, damit man deutlich 
bemerken könne, dag ihm von unten 


die Fußgeſimſe. 
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zu nichts. fehle, und daß er ganz fey. 
Eine Säule, deren Schafft ohne Fuß 
auf dem Grunde fteht, fieht wie ein 
abgebrochenes Stüf aug; ein Haug, 
das gegen den Grund feinen Fuß 
bat, wie wenn es in die Erde geſun—⸗ 
fen wäre. Es ift deßwegen zum gut« 
ten Ausfehen unumgänglich nothwen⸗ 
dig, daß ein ftehender Korper einen 
Fuß habe; und man kann es durch 
feine einzige gute Negel des Ge⸗ 
ſchmaks rechtfertigen, daf die grie= 
chifchen. Baumeifter bisweilen dori— 
fche Eäulen ohne Fuß gemacht has 
ben, wie an den Tempeln des The— 
ſeus und der Minerva in Athen. 

Die allgemeine Befchaffenheit des 
Fußes an ftehenden Körpern kann 
aus dem Grundfag der Seftigfeit her: 
geleitet werden. Wenn der Zuß es 
was bervorfieht, und dem ftchenden 
Körper eine etwas breitere Grund» 
fläche macht, fo ſteht diefer fefter. 
— iſt es in der Natur unſrer 

orſtellungen gegruͤndet, daß der 
—* etwas breiter, als der uͤber ihm 

ehende Theil des Koͤrpers ſey; da⸗ 
her kommen an den Haͤuſern die Plin—⸗ 
then, an den Säulen und Pfeilern 
Die Natur bat 
fchon die erften Baumeiſter darauf 
geleitet. Man findet die Fuße in 
den älteften ägnptifchen, in den go» 
thifchen, arabifchen und chinefischen 
Gebäuden. 

Es müffen aber, ſowol in ber 
Höhe des Fußes, als in feiner Muss 
ladung, gewiſſe VBerhältniffe beob- 
achtet werden. Es muß da meder 
zu viel, noch) zu wenig ſeyn. Wäre 
der Fuß fo groß, daß er einen merfs 
lichen Theil des Körpers, den vierten 
oder fünften Theil feiner Höhe ein- 
naͤhme, fo würde man ihn nicht blog 
für den Fuß halten; denn der Kopf 
und der Fuß zuſammen müffen blog, 
als fleine Theile eines großen Koͤr⸗ 
pers, erfcheinen. Derowegen koͤn⸗ 
nen beyde jufammen in einer Hohe 
nicht mol mehr als den fünften Theil 

der 
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ber ganzen Höhe ausmachen; da fie 
aber beyde noch eine merkliche Stärfe 
haben müffen, fo müffen fie auch 
nicht fo klein feyn, daß ihre Hohe 
vor der ganzen Höhe des, Körpers 
unbemerft verfchmwinde, welches viel- 
leicht gefchehen würde, wenn beyde 
weniger, als den zwoͤlften Theil des 
ganzen Körpers ausmachen. 

Es erhellet hieraus, daß man dem 
Fuß nicht wohl mehr, als den gehn: 
ten oder zwoͤlften Theil der Höhe des 
Körpers, und nicht mol weniger, ale 
den 20fen oder 24ten Theil berfelben 
geben koͤnne. In den Säulen, mo 
man am meiften auf ein mit hinläng» 
licher Seftigfeit verbundenes ſchoͤnes 
Anſehen befliffen gewefen, trifft man 
die größten Füße nicht über den vier 
zehnten Theil, und ihr geringftes 
Maaß nicht über den zoten Theil ber 
ganzen Länge an. Ihre Ausladung 
aber kann aus der Höhe beſtimmt 
werben. Wenn fie zu gering ift, fo 
bemerfeman fie faum; zu ftarf giebt 
fie das Anfehen der Zerbrechlichkeit. 
Der fünfte bis ſechste Theil feiner 
Höhe fcheinet die befte Große ber 
Ausladung zu fen. Die Säulens 
frühle haben größere Füße; denn fie 
machen oft ben vierten oder fünften 
Theil der Höhe aus. Allein man 
fan diefe Füße zugleich für bie 
* der ganzen Ordnung halten. 

ey einem ganzen Gebaͤude kann der 
Unterſatz oder die Plinthe nicht wol 
kleiner, als der zwanzigſte Theil der 
Hoͤhe ſeyn. | 

Wenn ein Fuß ganz platt ift, fo 
wird er die Plinthe genennt; iſt er 
aber mit Bliedern verziert, fo wer⸗ 
den diefe zufammen das Fußgeſims 


genenni. 
Fuß. 
(Dichttunf.) 


‚Ein feines, aus zwey, hoͤchſtens 
vier Sylben befichendes Glied ber 
Rede, welches nur einen einzigen Acs 
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cent hat. Den Urfprung der Füße 
in jeder Rede, und bie Nothwendig⸗ 
feit ihrer Abwechslung für den Wols 
Hang, haben wir anderswo gezeis 
get *). Hier werben alfo nur die 
befondern Arten der Süße betrachtet. 
Die Spiben find ſowol durch die 
Länge und Kürze der Zeit, als durch 
die Hohe und Tiefe ded Tong, worin 
fie ausgefprochen werden, von einan⸗ 
ber verfchieden. Die Griechen und 
Roͤmer fahen bey Beſtimmung ihrer 
Füße auf den erſten Unterfchied; alle 
neuern Voͤlker abeffnehmen fie haupt⸗ 
fächlich von dem andern ber. Diefer 
Sat verdient um fo mehr eier ge= 
nauen Ausführung, ba er ſelbſt von 
Dichtern nicht allegeit, tie «8 ſeyn 
folte, in Ueberlegung : genommen 
wird. Wir haben ımfern Füßen eben 
die Namen gegeben, womit die Als 
ten die ihrigen benennt haben; daher 
man fich insgemein einbildet, daß 
wir in unfrer Dichtfunft die Füße der 
Alten beybehalten haben, 
Man muß aus allem, was wir 
bon den Alteften Gedichten der Gries 
chen wiſſen, fchließen. daß urfprüng« 
lich der Berg blog für die Muſik ift 
gemacht worben, und zwar fo, baft 
jeder Fuß einen Takt ausgemacht 
habe. Ben dem Taft aber ift die ge= 
naue Abmeffing der Zeit das Weſent⸗ 
liche; daher in dem griechifchen Fuß 
alles auf die Länge und Kürze deu 
Sylben anfam. Zwey furge Spiben 
mußten in eben der Zeit ausgefpros 
chen werben, als eine lange, fo wie 
in unferm Gefang zwey Viertelnoten 
gerade die Zeit wegnehmen, als eins 
halbe. Demnach fam in ber griee 
chifchen Mufif urfpränglich auf jebe 
Sylbe ein Ton. Ihre Tcne oder No⸗ 
ten waren entweder halbe oder Vier⸗ 
teltakte, nach unſrer Art zu reden. 
Wiewol ſich dieſes in den ſpaͤtern 
eiten geaͤndert hat, ſo finden wir 
och, daß noch immer un 


*, S. Ders. 
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des Verſes ein Takt in der Muſik ge⸗ 
nommen worden. Soraz *) ſagt: 
— Pollio regum 
Facta canit pede ter percuſſo. 


Wobey ein Scholiaſt anmerket, daß 


das Gedicht aus jambiſchen Trime⸗ 
tris beftanden habe, fo daß jeber 
Jambus ein Taft gewefen. Dem⸗ 
nach haben die Alten bey ihren Fuͤſ⸗ 
fen blos auf den Taft gefehen. 

Bey den Neuern ift es ganz ans 
ders, ob wir gleich die Benennungen 
der Alten beybehalten haben, und 
unfre Füße nach langen und furzen 
Sylben rechnen. Denn es iſt offen» 
bar, daß wir den hoͤhern Ton eine 
lange Sylbe, den tiefern eine kurze 
nennen, ohne alle Nüfficht auf die 
Zeit. Daher fömmt es, daß unfre 
einfplbigen Woͤrter, fie feyen fo lang 
als fie wollen, im fich ganz unbe⸗ 
ſtimmt find, und nach der Verbin⸗ 
dung bald zu langen, bald zu fur« 
jen Sylben gemacht werden. Go 
find die Worter Macht, Kraft u. d. 
gl. in Anfehung ber Zeit unftreitig 
lange Sylben; aber nach unfern 
Berfen find fie gleich gefchift, lange 
oder kurze Sylben des Fußes vorzu⸗ 


Es iſt alſo eine bloße Einbildung, 
daß wir die Proſodie der Alten in 
unſrer Sprache haben. Da wir in⸗ 
deſſen die alten Benennungen auch 
bey uns eingefuͤhrt finden, ſo wollen 
wir ſie nicht aͤndern, und eine lange 
Sylbe die nennen, worauf der Accent, 
oder der Nachdruk in der Ausſprache 
liegt, eine kurze aber die, welche den 
Nachdruk nicht hat; ob wir gleich 
nicht in Abrede ſeyn wollen, daß 
auch Sylben ohne Accent gar oft 
nicht wol anders, als lang ſeyn kon⸗ 


®) Serm. 1. 16, 
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nen, wie bie leßten Sylben in den 
Woͤrtern Wabhrheit, Klarbeit, die 
wuͤrkliche Spondeen ſind. 

Es geht nicht wol an, daß man 
mehr als drey Sylben auf einen Fuß 
rechne; denn wir ſehen, daß in 
vierſylbigen Woͤrtern ſchon mehren⸗ 
theils zwey Accente geſetzt werden, 
ſo daß ſie ſchon nicht mehr, wie ein 
Fuß angeſehen werden. Doch gien⸗ 
* dieſes noch bisweilen an; aber 
nffolbige Fuͤße find nicht mehr 
möglich. 

Demnach find die Füße zweyſyl⸗ 
big oder dreyſylbig, koͤnnten auch al» 
lenfalls vierſylbig feyn. Die in uns 
frer Poeſie am gemdhnlichften vor- 
kommenden Füße find, jeder unter 
feinem. eigenen Namen, näher bes 
frachtet worden. 


5 u f. 

(Mufil.) >» 
Ha der Geſang einen noch genauer 
abgemefienen Gang hat, als ber 
Ders, fo hat er auch feine Füße. 
en ift jeder Taft ein Fuß; 


daher in der Mufif die Füße in zwey 


Hauptgattungen eingetheilt werben, 
nämlich die, die eine gerade Anzahl 
Spiben haben, und die, bie eine 
ungerade Anzahl haben ). Aber 
da ın der Dichtfunft nur zweyer⸗ 
ley Gattungen Sylben find, lange 
und furze, fo hat die Mufif man⸗ 
cherley lange und auch mancher- 
ley furze Spiben; daher fie eine 
weit größere Mannigfaltigfeit der 
Füße hat, als die Dichtfunft. 
Die nähere Betrachtung ber Füße 
in der Muſik wird im Artifel Take 
vorfommen. 


N ©. kalt. 
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„G. 
(Muſik.) 
it dieſem Buchſtaben wird in 
Deutſchland die achte Sayte 


unſers heutigen Tonſyſtems, oder 
der fünfte diatoniſche Ton deſſelben 


bezeichnet, der nach der ehemaligen’ 


Art G fol re ur genennt wird. Die 
Länge diefer Sayte, wenn C mit ı 
bezeichnet wird, ift 2, fo daß fie die 
reine Duinte von C ift. 

Als Grundton betrachtet, hat diefe 
Sayte aud) ihre diatonifche Tonlei- 
ter in der harten und weichen Ton» 
art, und wird alsdenn ald Haupt: 
ton G dur oder 5 mol genenut. 


Die Tonleitern bepder Arten find im. 


Artikel Tonart angezeigt. Nach 
den alten Tonarten ift © dur bie 
Myrolydifche Tonart. 

G. Iſt auch einer der drey Schlüf- 
ſel, die auf dem Notenſyſtem die 
Ordnung der Toͤne anzeigen, und 
wird nun insgemein durch dieſes 


Zeichen angedeutet, welches in 
Deutſchland und Italien insgemein 
auf die zweyte Linie von unten, in 
Frankreich aber auf die unterſte ge⸗ 
ſetzt wird. | 


Galerie 
(Baufunft.) 
So nennt man in großen Gebäuden 
die Zimmer, die in Abficht auf ihre 
Breite oder Tiefe fehr lang find, und 
ale Spagierlauben, oder auch ale 
Durchgänge gebraucht werden. In 
großen Palläften vertreten folde Ga⸗ 
lerien einigermaßen die Stellen der 


Saͤulenlauben, welche die reichen 
Römer neben ihren Pallaͤſten und 
Luſthaͤuſern, zum Spagieren anzule⸗ 
gen pflegten, und die fie Porticos 
nennten. a 

Es gehört zur Lebensart der Groſ⸗ 
fen, daß in ihren Pallaͤſten folche Ga⸗ 
lerien feyen, deren fich zahlreiche Se» 
fellfchaften wie eines Spatzierganges 
bedienen fönnen. Deßwegen gefchieht 
es auch, daß folche Galerien zum 
Zeitvertreib mit mancherley Werken 
der Kunft ausgeziert find. Diefes 
bat ohne Zweifel zu der befondern 
Bedeutung diefes Worts Gelegenheit 
gegeben, die im nächften Artikel vor⸗ 
koͤmmt. 


Galerie. 
(Zeichnende Künfte.). 


Fin Saal oder auch eine Folge von 
Zimmern und Sälen, in denen Ge— 
mählde und Werfe der bildenden 
Künfte aufbehalten werden. Klei⸗ 
nere Sammlungen folcher Werfe; die 
ebenfalls auch reiche Brivatperfonen 
haben Ednnen, werden Cabinetter ges 
nennt, weil inggemein eim einziges 
und auch wol ein mittelmäßiges Zim⸗ 
mer oder Gabinet dazu hinreicht; 
aber nur große Herren, deren Pal⸗ 
läfte, als der Mittelpunft, wo alle- 
Merfe der ſchoͤnen Kuͤnſte verfanis 
melt werden, -anzufehen-find, haben 
Galerien, in denen große Werfe aug 
allen berühmten Kunftjchulen zu fes 
ben find. 

Bon diefen Galerien ift die Floren⸗ 
tinifche, die Cosmug II, Herzog von 

foren; und nachher Großherzog von 

ofcana, angelegt hat, bie — 

teſte 
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tefte und die wichtigfte. In Deutfch- 
land find die Galerien von Wien, 
Dresden, Duͤſſeldorf und Gans 
Souci die berühmteften. 

Dergleichen Galerien find für die 
jeichnenden Künfte, tag die dffentli- 
chen Bibliothefen fuͤr die Gelehrſam⸗ 
keit: Schaͤtze zum oͤffentlichen Ge⸗ 
brauch der Kuͤnſtler. Sie muͤſſen 
deßwegen den Kuͤnſtlern und Liebha⸗ 
bern zum Studiren beſtaͤndig offen 
ſtehen. In dieſer Abſicht aber ſollten 
fie auch nach einem beſonders dazu 
entworfenen Plan angelegt feyn, nad) 
welchem jeder Theil der Kunſt fein 
befonders Fach hätte. Ein Theil 
müßte der Zeichnung; einer der Zus 
ſammenſetzung; ein andrer der Hals 
tung u. ſ. f. gewidmet feyn. 


— ı 


(*) Nachrichten von dergleiihen Gal- 
ferien, und zum Theil auch Abbildungen 
von den, darin befindlihen Gemaͤhlden, 
llefern: vonder, von 9. Sulzer befons 
ders gedachten Slorentinifchen ; 1) Sag- 
gio -iftorico della real Galeria di Fi- 
senze, di Giuf. Bencivenni, Fir. 
773. 8.2 B. (welchem zu Folge diefe 
Galerie, auſſer 1194 Bildniffen, noch 
1100 andre Gemdhlde enthält.) 
real Galleria di Fir. accrefc. e riordi- 
nata di S. A. R. l’Archiduca di Tofca- 
na, Fir. 1732. 8. 3) La Gallerie de 
Florence, f. i55 Bl. 4) Pitture del 
Salone imper. del Palazzo di Firenze 

« + Fir. 1751. f. 26®l. 5) Azione 
gloriofe degli Uomini illuftri Fior, 
efprefle co’ loro ritrarti, nelle volte 
della real Galleria diFir. Fir. £. 52 Bl. 
6) Mufeo Fiorent, che contiene i rit- 
tratti de’ Pittori ... Fir. 1752-1762, 
f. 4 B. überh. 220981, 7) Difegni 
della Galleria di Fir. de div. Maeftri, 

intagl. di Andr. Scacciati, ftamp, 
all’ acquarella, Fir. 1766 u. f. fol, 
überb. 41 Bl. 8) Eine Sammlung von 
72 DI. f. welde einige der vorzuͤglichſten 
Gemählbe der Gallerie darfielt, auf Ver⸗ 
enfaftung Leopold des aten in Kpfr. ges 


a) La 
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ſtochen. — Galleria Medicia, Fl. 1788. 
f. (Wie viel Blätter davon heraus find, 
meiß ich nicht.) — Bon der Königlich 
Stanzöfifchen ; ı) Defer. des tableaux 
du Palais royal « „ . Par. 1727. 8. 
von Du Bois de Gt. Gelais. 2) Caral, 
raifonne des tableaux du Roi avec un 
Abrege de la vie des Peintres ..„. . 
contenant l'Ecole Florent. Rom, Ve- 
nit, et de Lombardie, p. Mr. Lepi- 
cie, Par. 1752-1758.4.28. 3) Cat. 
des Tabl, du Cabiner du Roi au 
Luxembourg, Par. 1751. ı2. Verm. 
1761. 12. und eben diefe Gemaͤhlde, geil. 
von Seflard, 1764. f. : 3) Prem, Partie 
des Tabl. du cabiner du Roi, Par, 
1677. f.22 Bl. Verm. 1679. f. 38 BI. 
5) Gallerie du Palais Royal, gr, d'a- 
pres les tabl. des differentes ecoles 
qui la compofent,, avec un abreg£ de 
la vie des Peintres, er une defcription 
hiftor. de chaque tableau, p. Mr. 
l'’Abb& Fontenai, P. 1784 uf. f. bis 
jegt 23 Lagen, jede von 6 Bl. — Bon 
der Königl. Spanifchen; An accurate 
and defcriptive Catalogue of the Paint. 
ings inthe Kings of Spain Pallace at 
Madrid, wich fome accounts ofıhe 
pißtures in Buen-Rutiro, by Rich, 
Cumberland, L. 1787. 12. Auch gcs 
bört, in gewiſſer Art noch bieher: De- 
feripcion de las ecc, Pinturas del R. 
Monalterio de S. Lorenzo Jel Eſco- 
rial, p. Fr. de los Santos f. l. et a. £, 
Mad. 1667. 1681. f. mit Kupf. Engl. 
Lond. 1759. 4. — on der Königl. 
Schmwedifchen; Beſchr. der Gemaͤhlde⸗ 
ſamml. des K. v. Schweden, in der grofs 
fen Gallerie des Stockholmer Schloſſes, 
in dem 4sten ®d, S. 314, der Neuen Bibl. 
der fh. Wiffenfh. ein Anfang zu diefer 
Befchreibung. — Bon der Brüßler des 
Erzherz. Peopold: Dav, Teniers „.. 
Theätr. Pittor. in quo exhibentur 
ipfus manu delineatae ejusque cura 
in aes inc, picturae archet. ital. quas 
Archidux in Pinacothec. fuam Bruxel- 
his collegit. Antv, 1660. f. Ebend, 
1684. f. und mit dem Titel: Le grand’ 
Cabinet des tabl. de l’Archid, Lco- 
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pold . .. Amſt. 1755. f. 246 Bl. 
(Die Sammlung felbft it übrigens zer⸗ 
freut.) — Don ebemabligen &. 
Sammlungen in Znaland: ı) Ca 
tal. or Defcript. of King Charles's the 
ſßrſt Pitures „ . . Lond, 1753. 4 
(von Vertue.} 2) ACatal. of che Col- 
lection of Pi&tures, belonging to King 
James IL to which is added a Catal. of 
the pictures of the lareQueen Caroline, 
L. 1758.4. 3) Six of H. Majeity's Pi- 
@ures, drawn and engr. from the 
originals of P. Veronefe, lac. Tin- 
xoretto, Old Palma, Jul. Romano 
and Andr, Schiavone in the R. Gal- 
leries of Windfor and Kenfington. 
By... S. Gribelin, Lond. 1712. 
Gr. Q. 5 Bl. Auch gehört hieher noch 
der Rec. des Defleins de Guercain, f. 
83 Bl. von Bartolozzi gef. als deren Ori⸗ 
ginale ſich noch in der gegenwartigen 
Samml, des 8. von Enpland befiliden. 
— Don der 8. 8. zu Wien: ı) Ber. 
der Gemaͤhlde der 8. K. Bildergalerie 
in Wien, verf. von Chrſtn. v. Mechel, 
Wien 1783. 8. (fie beſteht aus 1300 Gem.) 
3) Bettacht. über die 8. 8. Bildergalle- 
ei: zu Wien, Breg. 1785 (morin die vers 
meintlichen Grundſdtze, nach welchen ders 
gleichen Gallerien anzuordnen find, ange⸗ 
geben werden.) 3) Ralionnirendes Verz. 
von der Bildergallerie in Wien, von 
Hier. Riegler, Wien 1786. 8. 4) Eine, 
von J. Manul, in ſchwarzer Kunſt ges 
ſtochene Samml. von 3ı Bl. f. 5) The» 
rum artis pictor. quo rabulae depictae, 
quae in Caef. Vindobon. Pinacorheca 
fervantur, leviore caelarura exhiben- 
tur, ab Ant. lof, de Prenner, Vien, 
1728-1733« fol. 4 Th. und 166 Öl. 
worunter 6 Dublettn, 6) Prodro- 
mus feu praeamb, lumen referrati por- 
tent, magnificentise Theatri, quo 
omnia ad AulamCaef. er Reg. C. Maj. 
recondita artificior. et pretiofitat. de- 
cora ... aeri funt incifa ... a Fr, de 
Stampart et Ant, de Prenner, V. 
4735. f. 30 DI. welce die damahlige Eins 

richtung der Gallerie darielen. — Bon 
der Galltrie zu Dresden ı ı) Catal. des 
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tabl, de la Gal. Ele, de Dresde, 
Dresd. 1765, 8. (Der darin verzeichne⸗ 
ten Gemahlde find 1346 ; ihre Anzahl bes 
Iduft fih aber weit höher. 2) Rec, 
d’Eitampes d'aprds les plus celebres 
tableaux de la Gal, R. de Urcsde, Dr. 
1753. f. 2 Eh. 100 Bl. (vergl, mit dem 
sten Bde. der Bibl. der ich. Wiflesih. 
und den Nacht. von Künfkfern und Kunſt⸗ 
ſachen, DB... 6.177 u.f. — Bon der 
R. Preufifchen zu Berlin: ı) Bes 
fareibung der Gem. welche fib in der 
Bildergalerie .. . im K. Schtofle zu Ber⸗ 
lin befinden, von J. G. Yuhlmana ... 
Berl. 1790. 8. (der Gem. find 268.) 2) 
Eine, von ©. Bartſch geſtochene Samm⸗ 
lung von 35 Bl. — Von der &, Preuß 
fifchen zu Sans» Souci: ı) Defer, 
de la Gallerie ec du Cabiner du Roi 
a Sans Souci, p. March. Oefterreich, 
Potsd. 1764. 1770. 8. Deutfch, Berl. 
1770. 1773. 8. 2) Eine Samml. von eis 
niden 20, nach barin befindl. Gemahl⸗ 
den, geftochenen Bidttern, deren Bers 
zeichniß fich unter andern in den Nachr. 
von Kuͤnſtlern und Kunſtſachen, B. 3, 
©. 80 findet, — Bon der zu Salzdah⸗ 
len: ı) Berzeichniß der Herzogl Bilder⸗ 
galerie zu Salzdahlen, Brſchw. 1776. 8: 
Ixzſch. ebend: 1776. 8. 2) Artis in 
Valle Sallina Theatr. exhib. elegant, 
... pict. quas .. Antonius Uldari- 
eus, D.B.collegit . .. I. W. Hecke» 
nauer del, er fc, Guelph 1710. fs 
18 Bl, — Bon der zu Schleisbeim; 
Beſchreibunq der churfürfi. Bildergalerie 
in Schleisheim, Muͤnch. 1775. 8.— Bon 
der zu Duͤſſeldorf: 1) Defignation 
exatte des Peint. prec. qui font en 
grand nombre dans la Galerie. . . 
& Duffeldorf, p. Ger. Iotf. Karfch, 
1719. 12. 2) Catal. des tableaux qui 
fe trouvent dans les Gäl. du Palais 
. . . à Duffeldorf. Manh. 1760. 8. 
3) Galerie Eledtor. de Duffeldorf om 
Caral, raifonne er figure de fes ta⸗ 
bleaux... dans une iuice de XXX pl, 
cont. 365 petires eflamp. gr. d’aprds 
ces m&mes tabl. p. Chr. de Mechel, 
Basle 1778. Dfol. 2 B. 4) Rec. de 
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Defleins . „ » tir. de l’Acad, de Duf- 
feldorff 1784 u. f. f. 3 Liefer. überh, 
244 DI. movon 100 nach fralienishen Meis 
Rem und 44 nach La Fage find. 5)Col- 
le&ion of fifty Erchings by H. Selke 
and M. Billinger after che moft ce- 
lebr. Paintings at Duffeldorf, 1787. f. 
6) Ein Ders. ber bisher herausgefommes 
nen Kupfert. nach Gemdhlden der churs 
fuͤrſtl. Gallerie in Düffeldorf, in I. G. 
Meuſels Miscell. artiiſchen Innhaltes, 
Heft 29. S. 2972. — — Privatſamm⸗ 
lungen in Italien: Raccolta di Stam- 
pe rspprefent, i Quadri piü fcelti dei 
$. March. Gerini, T.]. Fir. 1759. f. 
40 Bl. (Db die Fortiegung erfchienen if, 
weiß th niht.) — Defcr. de’ Cartoni 
dif. da Carlo Gignani, e de‘ Quadri 
dip. da $. Ricci, poſſ. dal S. Giuf. 
Smith, Ven. 1749. 4. — Beide. der 
@rdf. Algarottiihen Gemdhlde und Zeich⸗ 
Bungsgallerie in Benedig, Augsb. 1780. 8. 
— Rac. di Quadri i pi eccellenti 
che fi trovano nelle Gallerie e Palaz- 
zi di Firenze... Fir. 1779. f. (Wie 
viel Blätter fertia geworden find, weiß 
Ih niht.) — — In Frankreich: Les 
Peint. de Ch. le Brun er d’Euftache le 
Sueur, qui font dans l'Hotel du Cha 
ſtelet ... defl. p. Bern. Picart ... 
Par. 1740. f. 37 Bl. (ohne die ardit. 
Mbbildungen ) worunter aber auch bie 
Gallerie de l’Apotheofe d’Hercule von 
ge Brun mit ı7 Bl. befindlih ik, — 
Rec. d’Eftampes d’apres les plus beaux 
zableaux, et d’apres les beaux defleins, 
qui font en France.... Par. 1729- 
1737. f. 2%. 182 dl. undı746.f. 2Th. 
mit einigen Berdnderungen , und derje⸗ 
nige Theil derfelben (45 Bl.), deren Original 
da der Gemdbidefamml. des Herzoges von 
Drieans if, mit dem Titel, Rec. d’Eitampes 
dapres la Gallerie du Palais Royal. 
¶ Dieſes Wert gehdrt nur in fo fern hie⸗ 
ber, als es gewöhnlich das Cabiner de 
Crozar heißt, denn die darin abgebildes 
"sen Gem. und Zeichnungen find nie an 
sinem; Orte sufammen gemefen. Die eis 
gentlihe Samml. des Erozat hat Mas 
‚riette, unter bem Zitel: Defcripr, fom- 
Zweyter Tbeil, 
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maire des defleins des grands Mairres 
d'lItalie, des Pays-bas er de France, 
du Cab. de Mr. Crozat, P, 1741. 8. 
beſchrieben.) — Rec. d’Eftampes d’apres 
les tableaux des Peinrres les plus c&- 
lebres d' Italie, des Pays-bas, er de 
France, qui font dans le Cabiner de 
Mr. Bayer d’Aiguilles . . ..gr. p. I. 
| » Par. f. 104 Bl. Mit ei⸗ 
nigen Vermehrungen und Veränderungen 
1744. 118 Bl. — Catal. des... tabl. 
delleins .... de feu Mr. leC. de Ven- 
ce, P. 1759. 8. und Rec. d’Eftaınpes 
gr. d’apres les tabl, du C. de Vence, 
£. gı Bl. — Cacal, d'un Cabiner de 
e.. tableaux . .. p. MM. Helle et 


269 


‚Glomy, P. 1752. 12. — Car. du Ca- 


biner ... du D. de Tallard, Par. 
1756. 12. — Cat. raifonne des tobl. 
def. et eftamp. des meilleurs Maitres 
d’Italie, des Pays-bas, d’Allemagne, 
d’Angleterre er de France, quı com- 
poſent differens cabinets, p. P. Reıny, 
Par. 1757. 8. — Cat. hiftor, du. Cab, 
de Peinture .. . franc. de Mr. de la 
Live de Jully... P. 1764. 8. (Der 
Gemäplde find 125.) — Cat. raiſ. des 
tableaux ... de Mr. de Julienne, 
p. P. Remy, Par. 1767. 12. — Cat. 
raifonne des tableaux ... qui com- 
pofent te cabiner de feu Mr. Gaignar, 
p. P. Remy, P. ı768. 8. — Auch 
find noch, aus der Gemdpldefammlung 
des 9. v. Choifeul und des H. v. Pras- 
lin, verſchiedene Gemahlde in Kupfer ges 
bracht worden. — In Holland; 
Variar. Imagin. a celeberrimis artific. 
pict. caelarurae,... apud Ger. Reuft. .. 
Amittel. f, 34 Bl. — Cat. du rare er 
prec. Cabiner de tableaux des meil- 
leurs maitres Holland, de meme que 
des deffeins des plus fameux Maitres 


de feu Mr. If. de Walraven, Amſt. 


1765.98, — —, In England: De. 
fcıiz. delle Pirture . «. nella Villa di 
Mil, Pembroke, Fir. 1754. ı2. (Das 
engl. Original dieſer Schtiſt, von Rich. 
Eomdrp, erſchienen 1751. iſt mir nicht ber 
fannt.) New Delcripr, of the Pictu- 
res... at the karl ef Pembroke's 

2 Houle 
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Houſe at Wilton, by l. Kennedy, L. 
1758. 8. Verm. Sal.1769. 4. mit 25 8. 
Aedes Pembrochianae, or a Crit. 
Account ofthe... . Paintings of Wil- 
ton-houfe... by Richardfon//L. 1774- 
8. — Defcript. of the Piätures at 
Houghton - Hall in Norfolk, by Hor. 
Walpole, L. 1752.4. — Die gane 
Sammlung, welde nah Rußland gekom⸗ 
men if, von den beiten Meiftern geſto⸗ 
chen, ik von I. Bopdel berausnegeben 
worden, und hat der Ankündigung nach, 
aus 216 Bl. beſtehen ſollen. — Catal, 
of the eurious Colle&, of Pidtures of 
Ge. Villiers D. of Buckingham, in 
which is included the valuable col- 
lect. of P. P. Rubens. .. a Caral. of 
S. Pet. Lely’s capital Collect. . . » 
Lond, 1759. 4. — A defcript. Catal. 
of a Colle&. of Pitures fel. from the 
Roman, Florent. Lombard, Venet., 
Neapol, Flemifh, French and Spa- 
nift} Schools . .. colledled .. . by 
Rob. Strange ... Lond. ı769. 8. — 
Bon der Sammlung des Grafen Derby 
- gu Knowsley find 17215 1730v0n H. Wins 
ſtanley 20 Gem, f. in Kupfer gebracht 
worden. — Liber veritatis, oraCol- 
le&ion of rwo hunderd Prints after 
the Original defligns of Claude Lor- 
rain, in the Pofleflion of the Duke 
of Devonfhire, f. 200o Bl. — — Ju 
Deutſchland: - Rec. dEftampes, gr. 
d’apr&s les tableaux de la Gall. er du 
Cabinet du C. de Bruhl,.. Dresd, 
1754. f. soBl. — Rec. de quelques 
deffeins. ... tir6s du Cab. de Mr. le 
C. de Bruhl, Dresd, 1752. f. von M. 
Oefterreih. — Defcriz. completa di 
tutto ciö che ritrovafı nella Galleria 
di Pitura e Scult. del... Princ. di 
Lichtentftein. . . da Vinc, Fanti, Vien. 
1767. 4. Auch find verichiedene Ges 
mäblde aus dieſer Gallerie in Kupfer ges 
bracht. — Ein Verz. der Gemaͤhlde zu 
Bonmersfelde 1719. f. Anſp. 1774 8 
(das aber nicht brauchbar if. ©. Ir. Ni⸗ 
colai Reiſe, B. 1. ©. 161 u, f. Dritte 
Auf.) — Hiſtoriſche Erkldrung der Ges 
mählde, welche H. Gottfried Winkler in 
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Leipzig geſammelt hat, Leipz. 1768. 8. von 
H. Kreichauf. — Beſcht. der Original⸗ 
gem. des Vanq. Ericken, v. M. Oeſter⸗ 
reich, Berl. 1761. 4. — Beſchreibung 
des Cabinets von Gemaͤhlden des H. Joh. 
Gottl. Stein, ebend, 1763.4. Des H. Dan. 
Stenglin (su Hamburg)... Samml. 
von ital, hell, und deutſchen Gem. durch 
Matth. Defterreih, Verl. 1763. 4. — 
Merz. der Gemählde des 9. Kammerh. 
v. Wallmoden (nebſt einem Schr, an 9. 
v. Hagedorn) Peipg. 1779. 8. — Catal. 
des rabl. qui fe trouvent dans .ia 
Colle&. Je feu Mr. Schwalbe 3 Ham- 
bourg, Leipf. 1780. 8. — — . 
Noch werden, mit dem Nahmen von 
Gallerie diejenigen Reiben von Ges 
mdhlden bezeichnet, welche von Einem 
Meiſter, auf den Wanden von Schloͤſſern, 
Pallaͤſten, u. d. gemahlt worden find, 
Die wichtigſten, in Kupfer geſtochenen, 
moͤgen alſo hier ſtehen: Die Gallerie 
des Pallaſtes Farneſe, gem. von Ya. 
Earracci, geſt. ı) von C. Ceſio 4ı BL. 
a) von P. Aquila, a5 Bf. 3) von Jary. 
Chercau, 38 Bl. 4) von Jacq. Vekp, 
zı Bl. 5) von Polly, 40 Bl. 6) von fr, 
Kraus im Kleinen, 25 Bl. — Imagines 
Farnefiani Cubiculi, von ebend. Künfts 
ler, gef. vonAquila, 13 Bl. — Galle. 
rie peinte dans le Palais des S. Favi, 
von den dreh Carracci’s, geil. von Giuſ. 
Mar, Mitelli, 1 Bl. — Il Clauftso 
di $, Michele in Bofco di Bologna, 
dipinto dal fam, Lodov. Caracci e da 
altri macftri... Defcer, dalS.C. Cam 
lo Cef. Malvafıa e ravv.. . con’ l'eſſat- 
to difegno ed intagl. del $.Giac. Gio* 
vanni ... Bol, 1696. f. zo Bl. und 
von Fabri und Pampbili geſt. mit ciner 
Beſdhreibung von Zanotti 1776. f. 47 Bl. 
— Die Bemdhlde indem Pallaſt Magnas 
ni zu Bologna, von den Carracci's gem, 
und von Le Pautre, Epatillon, u. a. m, 
geſt. 1659. f. i5 Bl. — Le Pirture di 
Pellegr. Tibaldi e di Nic. Abbate, 
efiftenti nell’Inftiruto di Bologna de- 
fer, da Giamp. Zanotti.. . Ven 
1756, f. überh. 44 Bl. — Piltura 
Franc. Albani, in Acde Verofpia, 
Sculpt. 
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fculpt. a Hier. Frezza 1704. f. 17 Bl. 
— Die Galerie im Pallaſte Pamppili zu 


Kom, gem. von Piet. Beretino di Cors. 


tona , geft. von €. Eefio, f. 15 Bl. Bon 
G. Audran, f. 16 Bl. Don Chr. Kolb, 
Augsb. 16 BL. — Die Gallerie im Pal: 
late Sachetti ebend. gem. von ebend, und 
geſt. von Fil. Carocci, f. 8 Bl. Bon Ber. 
Audran, 1663. f. 3 Bl. — Heroicae 
virtutis Imag. Florentiae in aedıbus 
znagni Duc. Hetruriae, in tribus ca- 
meris Jovis, Martis et Veneris, von 
ebend. Kuͤuſtler, und geil. von Bloemart, 
Simon, Blondeau, u. a.m. Kom 1691. 
f. 25s Vl. — — La grande Gallerie 
de Verfailles et les deux Salons, qui 
V’accompagnent, peinte p. Ch. le 
Brun, de. p. J. B. Mafle, gr. p. les 
meilleurs Maitres, Par. 1752. £. überp. 
53 Di. Auch if eine befondre Explicat. 
des Tabl, de la Gal. de Verfailles, 
p. Mr. Rainfant, P. 1687. 4. vorhan» 
den, — La petice Galerie d’Apollon 
au Louvre, peinte p. Ch. lc Brun, 
gr. p. Sim. Renard de St. Andre f. 
4ı Bl. — Die Gallerie de l'Apotheoſe 
d’Hercule in dem Hotel Cpaftelet it bes 
reits vorher angezeigt. — La Gallerie 
du Palais de Luxembourg, peinte p. 
P. P. Rubens, Par, 1710, f, 24 Bl. — 
U. v. a. m. 


Ganz. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


an nennet dasjenige Ganz, von 
dem kein Theil abgebrochen, oder 
was nicht ſelbſt ein Theil einer au. 
dern Sadıe iſt. Nach diefem Bes 
griff ift ein Gegenftand ganz, beffen 
Schranken überall fo beſtimmt find, 
daß jeder hinzugefeßte Theil etwas 
fremdes und überflüßigeg, jeder da» 
von genommene aber einen Mangel 
anzeigen würde. So iſt ein Dreyek, 
ein Zirfel, oder jede einen Raum ein» 
fchließende Figur ein Ganzes, meil 
ihr Umriß den Raum völlig begraͤnzt 
ober einfchließt, fo daß alles, mag 
man binzufegen wollte, außer dem 


Ganzen. 


Gan 


Kauın läge, hingegen jeder von dem 
Umriß weggenommene Theil fogleich 
einen Mangel anzeigen würde. Ei— 
ne gerade Linie hingegen ift nichts 
Ganzes; man kann fie nach Belieben 
verlängern oder verfürzen, das ift, 
Theile yinzufegen und davon nehmen, 
ohne den Begriff des Ueberfluifes oder 
bes Mangels zu erweken: fie ift fein 
Ganzes, weil ihre Schranken nicht 
beftimme find, 

Hieraus läßt ich abnehmen, daß 
zweyerley Bedingungen erfodert wer- 
ben, um einen Gegenſtand zu einem 
Ganzen zumachen, nämlich: eine uns 
unterbrochene Verbindung der Theile; 
und eine völlige Begränzung des Ge» 
genftandes. Durch die Verbindung 
werden die Theilein einen Gegenftand 
gufammengefaßt, und durch die völ⸗ 
lige Beichränfung wird diefer Gegen- 
ſtand ganz. Verſchiedene neben eins 
ander gefeßte Punkte erfcheinen nicht 
als Kin Gegenftand; fobald man 
aber durch alle Punkte eine Linie zieht, 
und fie dadurch verbindet oder zu⸗ 
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fanımenhängt, fo machen fie nun eine 


x 


Linie, oder einen Weg aus; itzt ſind 


fie Eines, aber darum fein Ganzes, 

ft aber diefe Linie am Anfang und 

nde begränzt, fo wird fie zu einem 
Folgende lateinifche Buch» 
fiaben A, T, I, werden in der Runis 
ſchen Schrift fo bezeichnet, 4, P, |. 
Keiner diefer letztern Buchftaben ift 
ein Ganzes, weil die Striche feine 
Begränzung, dag ift, weder Anfang 
noch Ende haben; man kann jeden 
verlängern oder verkürzen, ohne dag 
geringite in feiner Art zu ändern. 


Dieſes fann man mit feinem der las 


teinifchen Buchflaben thun, weil jes 
der Strich darin feine Begrängung 
hat. Darum ſieht man, daß fie 
ganz find, welches man an den Nur 
nifchen nicht ficht. 
Ariftoteles hat fchon angemerkt *), 
daß das Unbeſchraͤnkte nicht ange» 
2 nehm, 


*) Rheter. L. III. c. 8, 
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nehm, ja fo gar nicht begreiflich fey. 
Der Grund ift offenbar; benn ber 
Mangel der Begranzung hindert ung, 
einen beftimmten Begriff von der 
Sache zu haben; - wir koͤnnen nicht 
wiffen, was fie feyn fol. Da wir 
alfo nicht urtheilen können, ob fie 
das ift, was fie feyn foll, fo kann 
fie auch nicht gefallen. Und hieraus 
erhellet, daß jedes Werf der Kunft 
ein wahres Ganzes ſeyn müffe, weil 
es fonft nicht gefallen koͤnnte. Dar: 
um gehört die Betrachtung derjenis 
gen Eigenfchaften der Gegenftände, 
wodurch fie zum Ganzen werden, in 
die Theorie der Kuͤnſte. ER: 

Wir wollen alfo die ſchon entwikel⸗ 
ten allgemeinen Begriffe nun auf bie 
Werke der Kunft anwenden. Es ge⸗ 
hören zwey Eigenfchaften dazu, daß 
ein Werk der Kunſt ein Ganzes wer⸗ 
de: Verbindung oder Vereinigung 
der Theile, und voͤllige Beſchraͤnkung; 
aus jener entſteht die Einheit, die 
ſchon an einem andern Ort in Be⸗ 
trachtung gezogen worden *); aus 
dieſer die Vollſtaͤndigkeit. Ein Ge⸗ 
genſtand bekoͤmmt ſeine eigene Be⸗ 
ſchraͤnkung, wodurch er als etwas 
fuͤr ſich beſtehendes angeſehen, und 

nicht blos fuͤr einen Theil von etwas 
andern gehalten wird, auf zweyer⸗ 
ley Weiſe. Erſtlich dadurch, daß 
er außer aller Verbindung mit an- 
dern Dingen geſetzt wird; und her— 
nah, daß er feine merkliche oder 
fihtbare Begränzung hat. 

Am firengen philofophifchen Sinn 
macht nur die Welt ein wahres Gan- 
zes; jedes in der Welt. vorhandene 
Einzele aber ift ein Theil, der für 
ſich nicht beftehen, auch nicht einmal 
erfennt werden fann. Aber ein fo 
metaphyfifches Ganzes darf ein Werf 
der Kunſt nicht feyn. Die Gegen- 
fände werden dba nie in allen ihren 
metaphyſiſchen Werhältniffen und 
Kerbindungen, fondern allemal nur 
aug einem einzigen Gefichtspunfte be⸗ 

*) ©. Einpeit. 
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trachtet: alfo ift e8 genug, daß fie 
in Rüfficht auf denfelben ein Ganzes 
feyen. Wenn man alfo nur fürden 
befondern Gefichtspunft, aus wel: 
chem ein Gegenftand angefehen wird, 
außer ihm zu voͤlliger Kenntniß der 
Sache nichts noͤthig hat; wenn gar 
alles vorhanden iſt, was zur beſon⸗ 
dern Abſicht des Kuͤnſtlers dienet: ſo 
iſt ſein Gegenſtand hinlaͤnglich von 
der Maſſe der in der Welt vorhande⸗ 
nen Dinge abgeriſſen, um fuͤr ſich 
ein Ganzes auszumachen. 

Man kann die Aufmerkſamkeit ſo 
ſtark auf einen Theil richten, daß 
man das Ganze, dem er zugehoͤret, 
kaum gewahr wird. So geſchieht 
es, daß in einer Reyhe von Regen⸗ 
ten ein vorzüglich großer Fürftfich fo 
ieh ausninmt, daß man feine Bors 
gänger und Nachfolger aus dem Ge» 
fichte verliert. Wenn alfo der Künft- 
ler feinen Gegenſtand intereffant zu 
machen, und unfre Aufmerkſamkeit 
ganz auf ihm zu lenken weis, fo loͤſet 
er ihn dadurch) von dem Ganzen, dem 
er zugehoͤrt, ab, und fann ihn jelbft 
leicht zu einem Ganzen machen. 

Die Gefchichte der Aufopferung 
der Iphigenia ift ein Theil der Ge» 
ſchichte des trojanifchen Krieges ; die⸗ 
fer ift ein Theil der Gefchichte der 
alten Griechen und Aftater, die wie⸗ 
ber ein Theil der allgemeinen Ge⸗ 
fchichte der Menfchen if. Der Dich- 
ter, der diefen einzeln Eleinen Theil 
der Gefchichte als ein. befonderes 
Ganzes vorfielen will, muß bie 
Aufmerffamfeit von allen Dingen, 
womit die. Aufopferung der Iphige⸗ 
nia zuſammenhaͤnget, abwenden, 
und fie ale eine an ſich feldft fehr wich⸗ 
tige Sache vorſtellen. Deßwegen 
ſoll er nicht vom trojaniſchen Krieg, 
von den Urſachen beſſelben, von 
den Zuruͤſtungen dazu, ſondern ſo⸗ 
gleich von der Hauptſache ſprechen, 
und ung den Agamenmon in ber 
äußerften Verlegenheit zeigen, das 
mit wir gereise werben, biefe Ber - 

legen 


Gan 


legenheit recht zu fühlen und ben 
Ausgang der Sache zu beobachten. 
Kann er dieſes thun, fo fehen wir 
biefen einzigen Umftand des troja- 
nifchen Krieges als die Haupt: 
fache an. 

In diefer nothwendigen Abfon- 
‚derung des Stoffs von der Haupt 
maſſe, davon er nur ein Theil ift, 
liegt der Grund der Regel, die man 
ben epifchen und dramatifchen Dich- 
fern vorfchreibet, gleich mitten in 
ihre Materie bineinzutreten, und 
nicht meit auszuholen. Denn 
Burch Befolgung diefer Negel ver: 
einigen fie fogleich unfre Aufmerf- 
famfeit auf das, was wir als eine 
für ſich beftcehende Sache anfehen 
ſollen. Eben dieſe Würfung bat 
auch die Ankündigung, wenn fie nur 
nicht zu allgemein, fondern Fräftig 
und intereffant genug ift, unfer gan⸗ 
ges Gemüthe zu Betrachtung der ei: 
nen Sache, warum es nun zu thun 
ift, gleichfam zu flimmen *). 

Jedes gute Werk, ſowol ber re 
Denden als ber zeichnenden Künfte, 
zeiget die Veranftaltungen, wodurch 
fein Inhalt als ein für fich beftes 
hender Stoff, der ein Ganzes aus⸗ 
macht, erfcheint. Feder Mahler 
von irgend einiger Weberlegung ord⸗ 
net fein Gemählde fo, daß das Au- 
ge bey dem erfien Blik auf die 

uptfache falle, und dieſes ale den 

ittelpunft anfehe, auf den fich 
alle Borftellungen vereinigen follen. 
Darum ift auch nur in der Haupt⸗ 
gruppe jedes Einzele, ſowol in Zeich⸗ 
nung, als Beleuchtung, anf dag 
genaueſte ausgeführet; da alles 
übrige, nach dem Grab ber Entfer- 
nung von der. Sauptfache, immer 
allgemeiner und unbeftimmter wird, 
“ Damit die Aufmerkfamfeit nie befon- 
ders darauf falle. Eben fo zeichnet 
auch der Redner und ber Dichter 
nur dad, was zum MWefentlichen 


*) ©. Anfang und Anfündigung. 


San 


des Inhalts gehoͤrt, in den Fleine- 
fien Theilen aus, damit alles übri- 
ge fih aus dem Geſicht entferne, 
das entlegenfte aber gleichfam ver- 
fchwinde, und ringeherum feine 
Gränzen habe. Wer von einer An⸗ 
höhe eine nahe Stadt überficht, dem 
fömmt fie nicht als ein Theil einer 
ganzen page noch die Provinz 
als ein Theil des ganzen Landes vor; 
vielmehr verfchwinden alle einzele 
Theile der Gegend, fo wie fie fich. 
der Stadt entfernen, allmählig, daf 
man die Äußerfien gar nicht mehr 
—* wird, und dieſe Stadt mit 
hrer umliegenden Gegend, ale eis 
nen von den ‚Erdboden ganz abges 
fonderten Gegenftand, als ein Gan⸗ 
zes betrachtet. Diefe eigene bon 
aflen andern Dingen unabhängliche 
Eriftenz muß jeder Stoff eines Kunſt⸗ 
werfs haben. Der Künftler, dem 
es an Verftand und Gefchmaf nicht 
fehlet, wird in den hier vorgetrages 
nen Anmerfungen Licht gemug fin- 
ben, um zu fehen, tie er die Abs 
fonderung feiner Materie zu bewuͤr⸗ 
fen babe. Mir thun nur biefes 
noch hinzu, daß die Sorge, den 
Stoff des Werks als ein für fich be- 
ftehendes Ganzes darzuftellen, ein 
fehr wichtiger Theil der Arbeit bes 
Kinftlers ſey. Die Würfung der 
Werke der Kunft auf unfer Gemüthe 
ift allemal dem Grad der Aufmerk- 
famfeit angemeffen, womit wir es 
betrachten. Was aber nicht ale 
ein für fich beftehendes Ganzes, fon; . 
dern als ein Theil eines weit grof 
fern Ganzen erfcheinet, kann unfre 
Aufmerkfamteit nie’ ganz haben 
Man fann' hierin nie zu viel thun. 
Wer die Heldenthat ber Spartauer 
an dem Paß Thermopplä zum Stoff 
eines Gedichtd gemadyt hat, thut 
nicht zu viel, wenn er das unabfeh- 
bare perfifche Heer und felbft ben 
ganzen perfifchen Krieg fo vorſtellt, 
daf dag kleine Heer der Spartancr 
immer, als bie einzige Hauptfache, 

T 3 erſchei⸗ 
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erfcheinet. Dieſes fey von ber Ab- 
fonderung des Stoffs geſagt. 


Nun foll er auch zweytens feine 
merfliche oder fichtbare Begränzung, 
feinen Anfang und fein Ende haben. 
Für die Werke redender Künfte ift 
fehon anderswo gezeiget morden, 
was diefes auf ſich babe und wie 


es ind Werk zu richten ſey *). 


Was an, verſchiedenen Orten dieſes 
Werks vom Anfang und Ende, vom 
Eingang und dem Beſchluß ganzer 
Reden und ganzer Gedichte geſagt 
worden, braucht hier nicht wieder⸗ 
holt zu werden. Alſo bemerken wir 
nur noch, wie in den redenden Kuͤn⸗ 
ſten auch die kleinern Theile, wenn 
ſie gleich unzertrennlich mit dem 
Ganzen verbunden find, doch fuͤr 
ſich wieder kleinere Ganze machen, 
die ebenfalls ihren Anfang und ihr 
Ende haben. Jede Periode der Re⸗ 
de, jedes Glied, fo gar meift jedes 
Mort macht mieder ein Fleineres 
Ganzes aus **). Alfo müffen in eis 
ner Periode die Worte, und in eis 
nem Worte die Eylben, fo geord⸗ 
net.feyn, daß das Ohr den Anfang 
und das Ende empfinden koͤnne. 
An den Perioden wird diefed durch 
den rebnerifchen Accent und den Nu⸗ 
merus, in den Worten durch den 
grammatifchen Accent bewürft. Die 
Periode, bie ein Ganzes machen 
fol, wuß nothwendig fo eingerich- 
tet feyn, daß die Stimme des Re 
denden im Anfang .derfelben .entives 
der voll eintreten, eine Weile fich 
volltoͤnend erhalten, und dann all 
maͤhlig wieder ‚finfen, und zulegt 


*) &. Anfang; Ende, 
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einen merflichen Fall oder Schluß 
machen koͤnne; ober, wenn dag 
Vorhergehende mit voller Stinme 
gefchloffen worden, daß nun in ei⸗ 
ner neuen Periode bie Stimme alls 
mählig fleigen, und dann auf ber 
andern Hälfte wieder fallen koͤnne. 
Eben dieſes hat auch in einzeln 
Woͤrtern ftatt, bie ohne die verfchie- 
denen Nccente ſich nie von einander 
abloͤſen würden. Diefe -Abldfung 
gefchieht ehtmeder dadurch, baf ber 
Accent auf der erften Sylbe liegt, 
da bie andern ohne Nccente find; 
oder auf der vorleßten,. wenn 
die vorhergehenden feinen haben. 
Durch eine Fluge Wahl folcher Wors 
te, die, nachdem es der Zuſammen⸗ 
bang erfodert, den Accent bald im 
Anfang bald am Ende haben, erreicht 
man, daß jedes ſich von den übris 
gen befonders abldfet, und für fich 
zu einem Kleinen Ganzen wird, wel⸗ 
ches wieder gefchift und unzertrenn⸗ 
lich in die Periode verflochten ift. 
Es würde zu mühfam fenn, - diefe 
allgemeinen Bemerfungen durch bie 
dahin gehdrigen einzeln Fälle aus⸗ 
zuführen. Mir begnügen ung des 
nen, die dem Wolklang big auf die 
befonderften Urfachen nachfpühren, 
einige Winfe gegeben zu haben, die 
fie auf die richtige Spuhr führen 
fönnen. 

Nun find noch die übrigen Gat- 
sungen zu betrachten. Wir wollen 
bey der Baufunft anfangen, weil es 
da am fichtbarften iſt, wie burch 
Anfang und Ende ein Gebäude alg 
ein für fich beftehendes Ganzes er. 
fcheint. Dan ftelle fich diefe beyben 
Figuren als Außenfeiten eines klei⸗ 
nen Gebäudes vor ; | 


Dis 


—900 


Ind: 


Die erfte Figur zeiget nichts, wor⸗ 
aus man fehließen koͤnnte, daß die- 
ſes cine ganze Außenfeite eines Hauſes 
vorftellen fol. Man kann fie eben 
fo. gut, als ein Stuͤk einer Faſſade 
Horftellen, an welche noch forvol auf 
den Seiten, als in der Hoͤhe, etwas 
anzubauen ift; fie führe den Begriff 
eines Ganzen feinesweges mit fich. 
Un der zweyten Figur fällt es fos 

leih in die Augen, daß fie eine 
ge: Faſſade vorftellt. Sie ift fo» 
wol von unten durch die Plinthe, 
die den Fuß vorftellt, als von oben 
Durch ein Hauptgeſims geenbiget; 
fo daß fich weder von oben nod) von 
unten etwas hinzufesen läßt, das 
nicht außerhalb der Gränzen läge 
und ein unnäger Theil wäre. ‚Eben 
— ſind auch beyde Seiten durch die 

usladung der Plinthe und des 
Hauptgeſimſes voͤllig begraͤnzt, weil 
man deutlich ſieht, daß nichts kann 
daran geſetzt werden. Alſo dienet 
dieſes Beyſpiel zum Muſter, wie je⸗ 
des Werk der Baukunſt durch Anfang 


und Ende zu einem vollſtaͤndigen 


Ganzen koͤnnte gemacht werden. Auch 
jeder einzele Theil, in ſo fern er wie⸗ 
der ein kleineres Ganzes macht, hat 
dieſe Vollſtaͤndigkeit noͤthhig. Sn 
der erſten Zeichnung iſt man einiger⸗ 
maßen ungewiß, ob die Fenſter 
wuͤrklich vollendet, oder nur ange⸗ 
fangene Oeffnungen, oder gar in 
der Mauer gelaſſene Loͤcher ſeyen, die 
noch zugemauert oder erweitert wer⸗ 
den ſollen. Dieſe Ungewißheit hat 
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in der zweyten Zeichnung nicht mehr 
ſtatt. Blog die Einfaſſungen um 
die Fenſter zeigen deutlich an,, daß 
diefe Oeffnungen nicht zufällige, oder 
noch nicht fertige Löcher, ſondern 
mwürfliche Fenſter feyen, die durch 
die Einfaffung auf allen Seiten ihre 
Begränzung haben. — 
Das Gefuͤhl von der Nothwendig⸗ 
keit, — Koͤrper, der nicht als 
ein abgebrochenes Stuͤk, ſondern 
als ein Ganzes erſcheinen ſoll, einen 
Anfang und ein Ende zu geben, iſt 
fo gewiß und fo allgemein, daß wir 
die Aeußerung davon überall fehen 
finnen. Ein Menfd) aus dem nies 
drigften Haufen, der am wenigften 


‚über Schoͤnheit und Geſchmak nad) 


denfet, wird doch feinem, aus ei⸗ 
nem Zaun geriffenen Stof, oben 
eine Art von Knopf und unten eine 
Spitze zu geben fuchen, damit es 
ein ganzer Stok und nicht cin Stäf 
eines Stoks fey. Daher fehen tote 
fowol in den. Site en, ale in den 
unsierlichften Gebäuden, ſchon übers 
all, wo Säulen und Pfeiler find, 
Epuhren von Zuß und Knauf, ohne 
welche die Säule nicht ſowol eine 
Säule, ale ein Stüf einer Säule 
ſeyn würde. Um fo viel meniger 
ift e8 zu begreifen, wie griechifche 


. Baumeifter dorifche Säulen ohne 
Bu haben fegen koͤnnen 7 Viel · 
leicht di 


hat dieſes Gefuͤhl auch die Ver⸗ 
juͤngung der Saͤulenſtaͤmme hervor⸗ 


T4 gebracht. 
) S. Doriſche Säule. 
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aehbracht. Denn fie fcheinet boch die 


Empfindung des obern Endes der 
Gäule zu erweken. Gewiſſer aber 
find der Ober » und Unter - Saum deg 
‚Säulenftammeg, . der Ablauf und 
Anlauf an demfelben, daher entftan; 


ben; denn fie find offenbar die bey⸗ 


ben Enden des Stammes. 
Bey einem ganzen Gebäude em» 


pfindet jedermann, wie wichtig die, 
beyden Hauptenden, der Fuß und‘ 


dag Gebälfe, feyen. jeder verftän- 
dige Baumeiſter wird diefen Iheilen 
ein Verhaͤltniß zu geben fuchen, dag 
dem Ganzen wol angemeffen It, daß 
das Auge ap dieſen beyben Enden die 
Ruhe finde. Auf der andern Seite 
wird er auch jeden einzeln Theil, er 
fey groß oder Flein, fo zu machen 
fuchen, daß er weder als ein unab- 
bängliches Ganzes hervorſtehe, noch 
alg ein unvollenderes Stuͤk ohne Ans» 
fang und Ende erfcheine. Darin bes 
ſteht ein vornehmer Theil des richti- 
gen und guten Geſchmaks. 

In der Mahlerey find ebenfalls 
befondere Beranftaltungen ndthig, 
dem Inhalt des Gemähldes feine voͤl⸗ 
lige Begrängung zu geben. Daß al 
les, was wuͤrklich zum Inhalt ge 
böret, in eine einzige Hauptmaffe 
vereiniget werde, ift hiezu noch niche 
binlänglich ; dag Auge muß empfin- 
den, daß diefer Maſſe nichts fehler. 
Darum erfüllet fie nicht den ganzen 
Grund, oder die ganze Tafel des Ge» 
mäbldes, damit ringeherum noch 
Sachen angebracht werden können, 
die außer dem Inhalt liegen, und ung 
empfinden machen, daß der Haupt- 
maſſe nichts fehle. Dieſes ift die 
Urfache, warum meiftentheils auf 
dem Vorgrund, und oft auch an 
den Geiten, fremde und eigentlich 
außer dem inhalt des Gemaͤhldes 
liegende Sachen gefeßt werden. Gie 
bewürfen offenbar dag Gefühl, daß 
wir die VBorftelung ganz fehen, da 
fie ringsherum von den umftehenden 
Sachen abgelöft if. Darum werden 


ben. 


Im Dan 


auch biefe fremden und zur Abſonde⸗ 
rung det Hauptmaſſe dienenden Din» 
ge meiftentheild nur halb vorgeftellt. 
Ob nun gleich bie Mahler dieſes 
nicht allemal beobachten, fo findet 
man doch, daß die Gemaͤhlde, wo 
diefe Abloͤſung des Inhalte von uns 
ftehenden Dingen beobachtet wird, 
etwas haben, wodurch fie mehr ges 
fallen al8 andre, da diefes verfäumt 
wird. Niemand ift hierin forgfälti« 
ger, als die Landſchaftmahler. Gie 
haben es aber auch am meiften noͤ⸗ 
thig, um ein Stuͤk Landes als ein 
Ganzes, und nicht als ein bloße 
Stüf fehen zu laffen. 

Auch die Form der Hauptmaffe 
im Gemaͤhlde kann hierzu viel bey» 
fragen. Es ift fhon anderswo er» 
innert worden *), daß für die Haupt⸗ 
maſſe die Pyramidenform die befte fey. 
Ihr Vorzug vor andern koͤmmt bloß 
daher, weil Anfang und Eude daran 
am deutlichften zu bemerfen find. 

So hat jede Kunſt ihre befondern. 
Beranftaltungen, um das, mag fie 
vorſtellt, als etwas Ganzes und 
nicht blog ale ein Etüf einer andern 
Sache erfcheinen zu machen. j 


Im Ganzen. 
(Schöne Künfte.) 


Einen Gegenftand im Banzen be. 
'trachten, beißt fo viel, als auf die 
Würfung Achtung geben, die alle 
Theile zugleich, in fo fern fie nur 
Eines ausmachen, auf ung thun. 
Man betrachtet ein Gebäude im Gan⸗ 
zen, indem man auf feine Form und 
Größe und auf feinen Eharakter Ach» 
tung giebt, ohne auf irgend einen 
befondern Theil deffelben Acht zu has 
Ein Gemählde wird im Gans 
sen betrachtet, wenn die Aufmerk⸗ 
ſamkeit überhaupt auf die Empfins 
dung gerichtet wird, die von der 
Yereinigung aller Gegenftände here 

. koͤmmt, 
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konmt, es fey in Abficht auf ben 

Geiſt deffelben, oder blos in Abficht 

auf die Harmonie der Farben, oder 
der Haltung , oder des Helfen und 
Dmfeln. Es geht auch fo gar in 
ſolchen Werfen, die man nicht auf 
einmal, fondern nad) und nach em⸗ 
pfindet, tie die Werke redender 
Künfte, doch an, fie im Ganzen zu 
betrachten. Eolche Werke müffen, 
ven fie vollfonmen find, gleich im 

ang ihren Charakter empfinden 
machen. Wenn man nun waͤhren⸗ 
em Bortrag jedes Einzele in Ruͤk⸗ 
fiht auf dad Ganze, von dem man 
gleich Anfangs fich einen Begriff ge 
macht hat, beurtheilet; fo fieht man 
immer auf das Ganze. So wie z. B. 
ei Tonſtuͤt, es ſey Symphonie, 
Concert oder Aric, 6* ſo muß 
gleich alles dahin abzielen, den Cha⸗ 
tafter des ganzen Stuͤks zu beſtim⸗ 
men, und fo follte es auch in jeder 
Rode ſeyn. Wenn man nun im Ver⸗ 
folg jedes Einzele nicht fuͤr ſich, und 
nicht von dem Ganzen abgeldfet, 
fondern blos im Nükficht auf dag, 
was ſchon vom Ganzen beftimmte ift, 
beurtheilet, fo betrachtet man das 

im Ganzen. 

Es ift eine wichtige Anmerkung, 
da gewiſſe Werke ber Kunſt die 
Vuͤrkung des Ganzen zur Abficht har 
ben, fo daß die Theile blog des Gan⸗ 
in halber da find; da andre Werke 
tmjele Theile zur Hauptabficht haben. 
Eomwie es in der Mahlerey Landfchaf- 
ten giebt, in welchen fein einziger bes 
fonderer Gegenftand vorfdmmt, ber 
eine große Aufmerffamfeit verdiente, 
alle zuſammen aber eine reisende Aus⸗ 
fiht machen, fo ift es auch mit an⸗ 
dern Werfen der Kunſt. Hingegen 
* es auch Werke, worin das 

inzele die Hauptſache iſt. Man 

Eomddien, die im Ganzen bes 
trachtet, wenig Aufmerkfamteit ver» 
dienen, aber der einzelnen Eharaftere 
halber fehr wichtig find. In jedem 
Gebaͤude muß die Außenfeite im Gan⸗ 
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gen betrachtet werden; fein einziger 
Theil derfelben ift für fih da, fon- 
dern bloß, um die Würkung des 
Ganzen erreichen zu helfen: in dem 
Innern der Gebaͤude aber, und fo auch 
in den Gärten, iſt bald jeder Theil 
feiner felbft wegen da, und wenige 
jur Mürfungdes Ganzen. So muß 
die Odyſſee mehr im Ganzen, und 
die Ilias mehr in einzeln Theilen be» 
trachtet und beurtheilet werden. 
Diefer Unterfchied erfodert von 
Seiten des Künftlerd eine doppelte 
Behandlung, und von Seiten des 
Kenners eine doppelte Beurtheilung 
der Werfe. in denjenigen, bei des 
nen die Hauptabficht durch das Gan -· 
je foll erreicht werden, muß jeder be» 
fondere Theil fchlechterbings nur in 
ber Sorm, Größe oder Kraft erfcheis 
nen, die zum Ganzen am fchiflichften 
ift; da hingegen in den andern die 
größte Sorgfalt aufeinzele Theile ges 
richtet werden muß, bag Ganze a 
hinlaͤnglich beforget ift, wenn es 
Einfoͤrmigkeit hat, und ein mechani⸗ 
ſches Ganzes ausmacht *). 


Gartenkunſt. 


Dieſe Kunſt hat eben ſo viel Recht 
als die Baukunſt, ihren Rang unter 
den ſchoͤnen Kuͤnſten zu nehmen. 
Sie ſtammt unmittelbar von der Nas 
tur ab, die felbft die vollkommenſte 
Gaͤrtnerin iſt. So mie is die zeich⸗ 
nenden Künfte die von der Natur 

ebildeten fchönen Formen zum Bes 
Buf der Kunft nachahmen, fo macht 
es auch die Sartenfunft, die mit Ges 
ſchmak und Ueberlegung jede Schoͤn⸗ 
beit. der Ichlofen Natur nachahmet, 
und dag, was fie einzeln findet, mit 
Geſchmak in einem Luftgarten vereis 
niget. Da bie Natur den allgemeis 
nen Wohnplag ber Menfchen fo ſchoͤn 
ausgefhmüft, und mit Gegenftäns 
ben A mancherley Art, bie info ans ' 


T5 geneh⸗ 
*) ©. Einförmigfelt, 
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genehmer Abtwechelung auf ung wuͤr⸗ 
fen, bereichert hat: fo ift eg fehr ver⸗ 
nünftig, daß der Menfch in Anord⸗ 
nung feines befondern Wohnplates 
ihr darin nachahmet, und fich bie 
Gegend, to er die meifte Zeit ſeines 
‚Lebens zubringen muß, fo ſchoͤn 
macht, als er fann. Dazu hilft ihm 
die Gartenkunft, der es auch nicht 
an fittlicher Kraft auf die Gemüther 
fehlet, wie fchon anderswo ift bes 
merft worden *). Man ſieht augen» 
fcheinlich, daß die Einwohner ſchoͤ⸗ 


ner Länder mehr Leben und mehr Anz. 


ie, die vom Schikſal in fchlechte Ge— 

enden verfet worden find. Hieraus 
aͤßt fich der Werth der Kunſt, von 
der hier die Rede ift, abnehmen. 


Das Mefen diefer Kunft befteht 
aljo darin, daß fie aus einem geges 
denen Plaß, nach Maaßgebung feis 
ner Große und Lage, eine fo ange 
nehme und zugleich fo natürliche Ges 
gend mache, als es die befondern 
Umftände erlauben. Sie hat feine 
andre Grundfäße, als ein geſundes 
Urtheil und Gefchmaf, auf die Bes 
trachtung beffen angewendet, was 
in Gegenden, Landfchaften und eins 
zen Theilen derfelben angenehm ift. 
Man ftudiret diefe Kunft blos in der 
Natur felbft, bey Spasiergängen, 
bald in offenen Gegenden, bald in 
Mäldern, bald in Büfchen, ober 
auf einfamen Fluren, auf Hügeln 
und in Thälern. Da trifft man bie 
Schoͤnheiten einzeln an, die man in 
dem Luftgarten durch eine gute Ans 
ordnung vereiniget. jede Schoͤn⸗ 
beit, die die Natur an folchen Der: 
tern anzubringen gewußt hat, muß 


Er des Geiſtes befisen, ale 
i 


einem verſtaͤndigen Gaͤrtner fuͤhlbar 


ſeyn. So wie der Hiſtorienmahler 
Phyſionomien, Stellungen und Ge⸗ 
behrden beobachtet und ſammelt, ſo 
bereichert der Gärtner feine Einbils 
dungskraft mit angenehmen Gegen- 


*) ©. Baukunſt. 
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ben und Scenen, um bey en Gars 
ten fo viel, als fich jedesmal fchifer, 
davon anzubringen. 

Diefen Reichthum der Phantafie 
aber muß er mit Beurtheilung und 
Gefchmaf brauchen, damit er jedem 
feinen Ort zu geben wiſſe und nichte 
zur Ungeit anbringe. Eine Grotte 
muß nicht an einem Parterre, und 
ein einfamer dunkeler Buſch nicht ges 
rade vor einem Hauptgebäude ange» 
legt werden. Das Offene und dad 
Berfchloffene, das Ordentliche oder 
Regelmäßige und das Wilde, bag 
Selle und Dunfele, muß in einer ans 
genehmen Abwechslung in einem Luſt⸗ 
garten vereiniget ſeyn. Und wenn 
alles Schöne darin zuſammenge⸗ 
bracht ift, fo muß das Ganze fo ans 
geordnet fen, daß der Plan ber An⸗ 
ordnung nicht leicht gefaßt werbe. 
Hier ift e8 weit angenehmer, wenn 
man gar. feinen Plander Anordnung 
entdefet, als wenn er zu bald in die 


Augen fällt. Der Gärtner muß bey» 


nabe überall das Segentheil von dem 
thbun, was der YBaumeifter hut. 
Diefer macht alles ſymmetriſch, nach 
Regel und Maafftab, nad) waag» 
uud lothrechten Linien; und dieſes 
iſt gerade dag, was der Gärtner am 
meiften zu vermeiden hat. Denn ba 
er blog die Natur in ſchoͤnen Gegen- 
den nachahmen fol, wo felten etwas 
gerades oder vollfommen ebenes ift, 
fo muß er diefeg mit großer Mäßis 
gung und blog zum Gegenfaß des 
Natürlichen brauchen. Von Gär- 
ten von lauter geraden-und wol ges 
ebneten Gängen, von Hefen, bie wie 
Mauren gerade und glatt gefchnitten 
find, von Parthien, die nach der Art 
der Zimmer und Säle in Gebäuden 
gemacht, von Wafferbefen, die wie 
Spiegel geformt, von Bäumen, bie 
nach den Kormen der. Thiere ausges 
fchnitten find, wird ein Liebhaber 
der Natur nie etwas halten, wenn 
fie gleichnach der neueften Mode ſeyn 
follten. Er wird dem Befiger — 

led⸗ 
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Liebhaber eines folchen Gartens aus 
dem Noraz zurufen: | 
— Quae deferts er inhofpita 
tefqua 
Credis, amoena vocat mecum qui 
fentit; et odit 
Quae tu pulchra putas *). 


Man ift-in feiner Kunft mehr von 
den wahren Grundfägen, auf denen 
fie beruhet, abgemwichen, alg in diefer. 
Mancher Eigenthümer oder Gärtner 
glaubt einen um fo viel ſchoͤnern 
Garten zu haben, um fo mehr «8 
ihm gelungen ift, die Natur daraus 
ju verdrängen. Man macht Büſche 


von dürrem Holz, und Fluren von. 


Corallen. Man fucht, fo viel moͤg⸗ 
lich, mie in einem Gebäude, eine 
Hälfte des Gartens der andern ähn- 
lich zu machen, da die Natur die 
Eurythmie überall in Randfchaften 
vermeidet. Wie mancher natürlich 
fchöner Platz ift nicht mit erſtaunli⸗ 
chen Unkoften in einen unfruchtbaren 
und langweiligen Platz verwandelt 
worden? 

Aus einer Befchreibung, die der 
Engländer Chambers **) von den 
hinefifchen Gärten gegeben, erhellet, 
daß dieſes Volf, das fich fonft eben 
nicht durch den feineften Gefchmaf 
hervorthut, im diefer Kunſt von an- 
dern Voͤlkern verdienet nachgeahmt 
zu werden. Wir wollen das merf: 
wuͤrdigſte diefer Befchreibung bieher 
fegen; deun der Gefchmaf der Ehi- 
nefer verdient bey Anlegung großer 
Gärten zur Kichtfehnur genommen 

werben 


Die Ehinefer nehmen bey Anlegung 
und Verzierung ihrer Gärten die Nas 
tur zum Mufter, und ihre Abficht 
dabey ift, fie in allen ihren ſchoͤnen 
Nachläßigkeiten nachzuahmen. Zus 
erft richten fie ihre Aufmerkfamteit 

” . 2. 1% 

— of Chinefe Buildings ete. 

Mr. Chambers Architeft, London 
CCLVI. ar, Fol. 


Gar 299 
auf die Beſchaffenheit des Platzes, 


ob er eben oder abhangend iſt, und 
ob er Huͤgel hat, ob er in einer 
offenen oder eingeſchloſſenen Gegend, 
trofen oder feucht iſt, ob er Quellen 
und Bäche, oder Mangel an Wafs 
Er habe. Auf alle diefe Umſtaͤnde 
geben fie genau Achtung, und ord« 
nen alles fo an, wie eg fich jedesmal 
für die Natur des Platzes am beſten 
fchift, und zugleich die wenigften Uns 
foften verurfachet; wobey fie die Feh⸗ 
ler des Landes zu verbergen, und 
feine Vortheile bervorleuchtend zu 
machen fuchen. 

Da diefes Volk fich wenig aus den 
Spabiergäugen macht, fo trifft man 
bey ihm felten folche breite Alleen und 
Zugänge an, dergleichen man in den 
europäifchen Gärten finde. Das 
ganze Land ift in mancherley Ecenen 
eingetheilet, und frumme Gänge, 
durch Büjche ausgehauen, führen zu 
verfchiedenen Ausfichten *), die dag 
Auge durch ein Gebäude oder fonft 
einen fich augzeichnenden Gegenftand 
auf ſich ziehen. 

Die Bolltommenheit diefer Gärten 
befteht in der Menge, ber Schönheit 
und Mannigfaltigfeit folcher Scenen. 
Die hinefifchen Gärtner fuchen, wie 
die enropäifchen Mahler, die ange 
nehmſten Gegenftände einzeln in der 
Natur auf, und bemühen fich diefel- 
ben fo zu vereinigen, daß nicht nur 
jeder für ſich gut angebracht fey, fon» 
bern auß ihrer Bereinigung zugleich 
ein ſchoͤnes Ganzes entftehe. 

Sie unterfcheiden dreyerley Arten 
von Scenen, die fie lachende, fürch- 
terliche und bezaubernde nennen. Die 
letzte Art ift. die, die wir romantiſch 
nennen, und. die Chinefer wiſſen 
durch mancherley Runftgriffe fie über» 
rafchend zu 0 Sie leiten bis⸗ 
weilen einen rauſchenden Bach unter 
der Erde weg, der das Ohr derer, 
die an die Stellen, darunter ſie weg⸗ 

ſtroͤh⸗ 
PFoints de vue. 
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firdhmen, kommen, mit einem Ge⸗ 
räufche rühret, deffen Urfprung man 
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nicht erfennt. Andremal machen fie. 
ein Gemaͤuer von Felſen, ober brin⸗ 
en fonft in Gebäuden und andern 


bem Garten angebrachten Gegen» 
ſtaͤnden Deffnungen und Rigen fo an, 
daß die burchftreichende Luft fremde 
und feltfange Töne hervorbringt. Für 
dieſe befondere Parthien fuchen fie 
die feltenften Bäume und Pflanzen 
aus; auch bringen fie in denfelben 
derfchiedene Echo an, und unterhals 
2 darin allerhand Voͤgel umd feltene 

iere. 


Ihre fürchterlichen Scenen beſte⸗ 


ben aus überhangenden Zelfen, dun⸗ 
feln Srotten und braufenden Waffer: 


- fällen, die von allen Seiten ber von 


Felſen herunter flürgen. Dahin fe 
Ben fie krummgewachſene Baͤume, die 
vom Sturm gerriffen fcheinen. Hier 
findet man folche, die umgefallen mit- 
sen im Strohm liegen, und von ihm 
dahin gefchwernmt fiheinen. Dort 
fieht man andre, die vom Wetter 
nee und verfengt ſcheinen. 
inige Gebäude find eingefallen, an» 
dre halb abgebrannt, und einige elen⸗ 
de Hütten, hier und da auf Bergen 
erftreuet, feheinen Wohnftellen arm: 
liger Einwohner zu fern. Nach 
Scenen von biefer Art folgen insge⸗ 
mein wieder lachende — und bie chi- 
neſiſchen Kuͤnſtler wiſſen immer fchnel- 
le Abwechslungen und Gegenſaͤtze ſich 
wechſelsweiſe erhebender Scenen, ſo⸗ 
wol in den Formen als in den Far⸗ 
ben, und im Hellen und Dunkeln zu 
erhalten. — — 
Wenn der Platz von betraͤchtlicher 
Größe iſt und eine Mannigfaltigkeit 
der Scenen erlaubet, fo ift insgemein 
jede für einen befondern Geſichts⸗ 
punft eingerichtef; wenn dieſes des 
engern Raumes halber nicht angeht, 
ſo ſuchen ſie dem Mangel dadurch ab⸗ 
zuhelfen, daß die Parthien nach den 
verſchiedenen Anſichten immer andre 


Geſtalten annehmen. Dieſes wiſſen 
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fie fo gut gu machen, daß man bie- 
felbe Parthie aus den verfchiedenen 
Ständen gar nicht mehr für diefelbe 
erkennen fann. 

In großen Gärten bringe man 
Ecenen, die ſich für jede Tageszeit 
fchifen, an, und führt an ſchiklichen 
Stellen Gebäude auf, die fich zu den 
verfchiedenen jeder Tageszeit eigenen 
Ergsglichkeiten fchifen. 

Weil dag Elima in biefem Lanbe 
fehr heiß ift, fo fucht man viel vn 
fer in die Gärten zu bringen. Die 
fleinen werben, wenn e# bie Lage zu» 
läßt, oft faſt ganz unter Waffer ges 
ſetzt, daß nur wenig Fleine Inſeln 
und Felſen hervorftehen. In großen 
Gärten findet man Seen, Flüffe und 
Candle. Nach Anleitung der Natur 
werben die Ufer der Gemäffer ver: 
fehiedentlich behandelt: bald find fie 
fanbig und fteinig ; bald grün und mit 
Holz bewachſen; bald flach mit Blu⸗ 
men und Heinen Gefträuchen befleibet ; 
bald mit fteilen Felſen befetst, die Hoͤ⸗ 
len und Kluͤfte bilden, in die ſich das 
Waſſer mit Ungeſtuͤm wirft. 

Bisweilen trifft man darin Flus 
ren, worauf zahmes Vieh weidet, an, 
oder Reisfelder, die bis in die Seen 
hineintreten, zwiſchen denen man in 
Kaͤhnen herumfahren kann. An an⸗ 
dern Orten findet man Buͤſche von 
Baͤchen durchſchnitten, die kleine Na⸗ 
chen tragen. Ihre Ufer find an eis 
nigen Orten dergeftalt mit Bäumen 
betvachfen, daß ihre Aefte von bey⸗ 
den Ufern fich in einander fchlingen, 
und gewoͤlbte Defen ausmachen, uns 
ter denen man durchfährt. Auf einer 
folhen Fahrt wird man insgemein 
an einen intereffanten Dre geleitet, 
an ein prächtiges Gebäude, etwa auf 
einen terraffirten Berg, an eine eins 
fame Hütte auf einer Inſel, an einen 
Waſſerfall, an eine Grotte. 

Die Zlüffe und Bäche der Gärten 
nehmen feinen geraden Lauf, fons 
dern fchlängeln fich Durch verfchiebene 
Krümmungen; find bald — 

a 


Gar 


bald breit, bald ſanft fließend, bald 
rauſchend. Auch waͤchſet Schilf und 
andres Waſſergras darin. Man 
trifft Muͤhlen und hydrauliſche Ma⸗ 
ſchinen darauf an, deren Bewegung 
deu Gegenden ein Leben giebt. 

Diefe — — ſich 
eigentlich nur auf große Luſtgaͤrten, 
die eine ganze Landſchaft ins Kleine 
gebracht vorſtellen. Wollte man 
den Grund zu einer richtigen Theorie 
der Gartenkunſt legen, ſo muͤßte man 
vor allen Dingen die verſchiedenen 
Gattungen der Gärten und den End⸗ 
zwet jeder Gattung beſtimmen. Denn 
ehe man fagen kann, wie eine Sache 
feyn fol, muß man twiffen, was fie 
feyn und wozu fie dienen fol. Die 
Theorie der Baufunft koͤnnte dabey 
einigermaßen zum Muſter dienen. 
Wie man oͤffentliche Gebaͤude und 
Privatgebaͤude hat; wie jene Kirchen, 
Palläfte, Narhhäufer, dieſe Wohn: 
häufer, Eleine Lufthäufer, Wirth⸗ 
fchaftsgebäude u. f. f. find; und wie 
für jedel Gattung die Groͤße, Anord⸗ 
nung und Verzierung aus ihrer Nas 
tur muͤſſen beftimmt werben: fo ift 
es auch mit den Gärten. Es giebt 
große Sffentliche Luftgärten ; Privat: 
Iuftgärten; Gärten, die zugleich Luft: 

ärten und wirthſchaftliche Gärten 
nd; fleinere und größere Blumen» 
gärten u.f.f. Diefe Gattungen müßs 
ten vorerft beſtimmt und das Wefent: 
liche jeder Gattung angegeiget werben. 
Hernach könnte man unterfuchen, wie 
mancherley Annehmlichkeiten jede 
Gattung fähig ift, und wie fie dabey 
fo anzubringen find, dag man fie den 
srößten Theil des Jahres abmech- 
felnd genießen fünne. 
Zu einer vollfiändigen Theorie der 
Gartenkunſt werden außer dem, was 
eigentlich zur Kenntnig und zum Ge- 
des Schönen gehdrt, ungemein 
viel andere Kenntniffe erfodert, Ein 
verläffiger Bartenacchitekt, wenn 
ich diefen Namen brauchen darf, muß 
gruͤndliche Kenntniſſe von der verſchie⸗ 


Bar, 308 


denen Natur des Bodens und Erds 
reihe, von dem Einfluß der Lane 
des Erdreih8 auf die Bäume und 
Pflanzen, von den Jahrszeiten und 
den Abwechslungen, denen fie in vers 
ſchiedenen Jahren unterworfen find, 
haben; er muß ein guter Kränters 
und Blumenfenner, auch ein Forſt⸗ 
verftändiger feyn, der nicht nue 
Pflanzen und Bäume von aller Art 
nad) ihrer Geſtalt tennt, fondern von 
ihrer Natur, ihrem Wahsthum, ih⸗ 
rer Dauer, unterrichtet if. Seine 
Kenntniß der Naturgefchichte, und dee 
mannigfaltigen ſchoͤnen Ecenen ber 
Natur, giebt ihm die Materialien an 
die Hand, aus denen er feine Gärten 
jufammenfegen fol. Die nähere 
Kenntniß von der ‚befondern Natue 
jeder Gattung der Gewächfe dienet 
ihm, jedes am rechten Ort anzubrin« 
gen und feine Anordnung fo zu nıas 
hen, daf ar Jahreszeit alle, nach 
Befchaffenheit des Gartens mögliche, 
Annehmlichfeit darbiete. 

Dieſes gehört zu den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffen eines Sartenarchis 
teft8, die er durch fleißiges Studiren 
und durch Erfahrung erlernen fann. 
Außer „diefen aber muß er dag gar 
allen Künftlern nöthige Genie zur 
Erfindung, den Gefchmaf zur 


Anordnung und Berzierung, den 


Verftand und bie Beurtheilungs⸗ 
fraft, zum Echiklichen, Dauerhafs 
ten, und überhaupt zur Erreichung 
bes Bolfommenen in feiner Art, beo 


figen. 

Und hieraus läßt ſich hinlaͤnglich 
abnehmen, daß zur Gartenfunft eben 
fo viel Talente und vielleicht mehrere 
worbene Kenntnis, ais iu irgend 
einer andern der ſchoͤnen Künfke erfo⸗ 
— chaftli 

eber das Wiſſenſchaftliche dieſer 
Kunſt iſt viel geſchrieben a fo 
daß diefem Theile wenig fehlet. In 
Anfehung des andern Theiles, dee 
eigentlich dag, was zum Gefchmaf 
und zur Erfindung gehoͤrt, — 
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ift noch fehr vielzuthun. Das Mich» 
tigfte wäre, daß Mufter für jede Gate 
‚ tung der Gärten in ausführlichen 
Taken 2 und Befchreibungen ges 
iefert würden. Denn fo wieder Baus 


meiſter fein vornehmftes Studium in . 


genauer Betrachtung der vornehm⸗ 
ften vorhandenen Gebäude fegen 
muß: fo kann auch der Gartenardhi» 
tekt fein Genie und feinen Gefchmaf 
am leichteften an Betrachtung der 
ſchoͤnſten ſchon vorhandenen Gärten 
‚erweitern und fhärfene Es iſt deß— 
wegen zu wuͤnſchen, daß dem Herrn 
Hirſchfeld, der an einer ausführlis 
hen Theorie der Gartenkunſt arbeis 
tet, Zeichnungen und Befchreibungen 
der vornehmften würftich vorhandes 
nen Gärten von mehrern Gattungen 
zugefchift werden. | 
Die Gartenfunft fcheinet fo alt, 
als irgend. eine andre ber ſchoͤnen 
Künfte zu feyn *). Die prächtigen 
Gärten der alten Stabt Babylon find 
jedem befannt; und Zenophon ers 
waͤhnet in feiner Gefchichte der zehn» 
taufend Griechen oͤfters der großen 
Luſtgaͤrten oder Paradiefe, die fie in 
verfchiedenen Provinzen des perſi⸗ 
fchen Reichs angetroffen haben. Die 
Griechen hatten zwar auch ihre Luft: 
gärten, aber fie erfcheinen in ber 
Gefchichte diefer Kunſt nicht in dem 
Glanz, den die andern fchönen Küns 
fie in diefem Lande hatten. Die 
Roͤmer aber fcheinen alle Voͤlker der 
Welt darin übertroffen zu haben. 
Allein fie haben die unfchuldigfte und 
angenehmfte der Künfte auf eine un« 
geheure. Weiſe gemißbraucht, wie Ho⸗ 
raz ihnen auf eine ſehr pathetiſche 
Weiſe vorwirft**). Sie ſchienen es 
darauf anzulegen, ganz Italien zu 
einem unfruchtbaren und blos zur 
) Antiquitas nihil potius mirara ef, 
quam Hefperidum hortos ac regum 
Adonis et Alcinoi, iremque penfiles 


five illos Semiramis, five Allyriae rex 
Cyrus fecit. Plin. Hift. Nar. L. XIX. 


cap. 4- 
*") Od. L.II. od. 15, 
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Heppigkeit dienenden Luftgarten zu 
machen. Wir können ung aber von 
der eigentlichen Befchaffenheit der roͤ⸗ 
mifchen Gärten feine beftimmte Vor⸗ 
ftellung machen. ' 

In den neuern Zeiten iſt biefe 
Kunſt wieder eınpor gefommen. Man 
fah unter Ludwig dem XIV einige 
fchöne Gärten, die der berühmte Le 
VNotre angelegt hat. Doch haben 
diefe Gärten noch zu viel Kunft und 
Negelmäßigkeit. Gegenwärtig übers 
treffen die Engländer in diefer Kunſt 
alle europäifche Voͤller. Die grofs 
fen englischen Gärten find Landſchaf⸗ 
ten, darin feine Gattung der natürs 
lichen Schönheit vermißt wird. 


he 


Bon ber Gartenkunſt, nah fo ge 
nanntem feanzöfifchen Geſchmack, 
handeln, oder entbalten Anmeifungen das 
su, unter mebreen: Traité du Jardi 
nagc, felon les raifons de la nature 
et de l’art, avec div. defleins de Par 
terres, Bofq. et autres Ornemens de 
Jardins, p. Jacg. Boyleau, Par, ı 638. 
f. mit £upf. — Jardins de plaifir, p. 
Andr. Moller, Stokh. 165 1.4. mit 
30 fpfrn. — Plans et Deſſ. nouv. de 


‚Tart des Jardins, p. Mich. le Bou- 


teux 1680, f. — La Theorie er la 
Prat. du Jardinage p. L. S. A.J. D. A. 
(Argenville)} Par. 1700. 4. Ber. 
171354. Haye 1739. 4. Par. ı742. 
4. init Kpf, Engl. von James, Lond, 
1728. 4. Deutſch, Aussb. 1751. 8. 
(Das Werk if eigentlid von le Blon. 
Ob das deutſche Wert, Blons Gdetner, 
Akademie 1764. 8. auch nichts, als les 
berfegung it, weiß ih nicht zu beſtim, 
men.)— Deffeins de Jardins agr&able, 
et recreatifs à la vue, Leyd.ı720, £, 


— Les Agr&mens de la Campagne 


ou Rem, partic, fur la conftruftion 
des Maifons de Campagne, des Jar- 
dins de plaifance etc. Amft. 1750. 4. 
Par, 1752. 12. 3Th. — Architelture 
des Jardins, Par. 1757. f. 70 Bl. — 
Ein Aufiag von Cochin, im Mercure, 
und 


— 
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und in dem Rec, de quelques’ pieces 


concernant les arts, Par. 1757. 12, 
© 62 uf. — Sur la formation des 
Jardins, Par. 1775. 8. — Sur la ma- 
nie des Jardins anglois, eine Epiflel 
von 9. Chabanon, P. 1775. 8. — Auch 
finden ſich noch Anweiſungen dazu in vers 
ſchledenen Architectur Werken, als in der 
Diſtribution des Maifons de Plaifan- 
ce... p. Jacq. Fre. Blondecl, P. 1737. 
4. 2 V. u. a.m. — — Bon deut: 
ſchen Schriſtſtellern; Neu inventirtes 
Gatter = oder Sprengwerk von Gartens 
thuͤren, Spalieren, Geldndern, v. P. 
Decker, k. 4 Bl. — Garten: Portale 
von Schuͤbler, bey dem ıten Th. |. Ars 
dit, Werte, f, 6 Bl. —  Veripertiv, 
Gartendeluftigungen, und neue Verſuche 
-von Kleinen kuſthauſern . . . f. 18 Bl. 
von ebend. — Neu inventirte Perrons 
und Sartenprofpecte, von ebend. f.6 Bl. 
— Anweiſung ... fürftliche Puftadrten 
anzugeben, in L. C. Sturms Auserleſe⸗ 
nem Goldmann, Auasb, 1714 u. f. f. 
und auch einzeln. — Allerhand neue Par⸗ 
terr⸗ und Blumenfftuͤcke .... mie ſol⸗ 
ce in bLuſtgarten koͤnnen employrt werden, 
von Joh. D. Fülfe, Augsb. f. 3 Th. 
36 DI. — Meue Bartenluf, oder voͤlli⸗ 
ges Denament, fo bey Anlegung reuer 
Luft ; und Blumen... Gärten hoͤchſt 
noͤthig und dienlib, von 3. D. Zülte, 
Aussb. Qſol. 68 Bl. — Meu erfuns 
dene Garten-Parterrs von ©. Haͤtzel, 
Hofg. zu Schöndrun, gef. v. J. Wolf, 
- Dfol. 47 Bl. — Auch finden fich derglei⸗ 
Ken Anweilungen noch in P. Deder's 
Fuͤrſtlichen Baumeifter, u, a. m. — — 
Bon der Gartenfunft, in dem fo ge⸗ 
‚nannten englifchen Geſchmack: die 
 feüheften Winke darüber finden ſich in 
Sr. Bacons Effays civ. and moral, 
"No, 47. Works, Bd. 3. ©. 365. Ausg. 
von 1740. f. — Addiſon, im Spectator, 
N. 414. — Pope, in f. Epiftel an Rich. 
"Boyle, — Das erfie, eigentliche theores 
tifhe Werk aber waren, meines Wiſſens, 
die Principles of Gardening, ‘or the 
Laying out and Planting Groves, 
Wildernefles and Labyrinchs, by B. 
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Langley, Lond, 1709. 4. 1728. 4 
— Art of Gardening, by Mr. Law- 
rence, L. 1726, 8. — On Garden- 
ing and Planting, by Mr. Switzer, 
Lond. 1742.93. 3B. — Das 24te Kap, 
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in Home's Elements of Criticism hans _ 


beit von bein Gartenbau und der Architect. 


(Mit diefem Kap. fieng fich, meines Wils - 


ſens, das allaemeine ; unbeſtimmte dfihes 
tische Geſchwaͤtz über die Gartenkunſt übers 
haupt an, aus welchem allein, ſchwerlich, 
irgend Jemand einen Garten gut anzule⸗ 
gen lernen wird, meil, in Anjehung ber 
UAnpflanzungen, das Weſentliche dabep, 
von der Form, der Art und Farbe der 
DBelaubung, und der Dauer detfelben, 
ud. m, der Bdume, Sträucher, u. ſ. w. 
vorzüglich abhängt, und alfo eine Kennts 
niß derjelben voraus fegt) — Eiiy on 
Defign in Gardening, Lond. 1768. 8. 
— Obfervations on modern Gar- 
dening, illuftr. by Deſeript. by Th. 
Wathely, Lönd. 1769. 1777. 8% 
Deutſch, Peipy. 1771. Franz. mit dem Tis 
tel, L'art de former des Jardins mo- 
dernes ... Par. 1771.98. — Dif- 
fertat. on oriental Gardening, by W. 
Chambers, Lond. 1771. 8. Deutfch, 
Gotha 1775. 8. — An Eflay on the 
different natural Situations of Gar 
dens, Lond. 1774. 4. — Letters on 
the beauties of Hagley, Envil and 
the Leafowes, with critical remarks 


and obfervations on the modern 


tafte in Gardening, by Jof. Heely, 
Lond. 1777.89. 2Bde. Deutſch, Leipg. 
1779. 8. On Planting, Gardening 
etc, ©. . by Mr. Kennedy, Lond, 
1777.8. 2®. — Eleınents of mo- 
dern Gardening, or the Art of laying 
out pleafure-grounds, ornamenting 
farms and embellifhing che views 
round about our houfes, Lond. 1784 
8.— Planting and ornamental Gar- 
dening, L. 1735.8. — Bon ben fehrs 
gedichten Aber diefen Gegenftand führe 
ih nur The Engliſh Garden, by W. 
Msfon, Lond. 1771-1781. 4. vier 


Bücher, Deutſch, Leipz. 1773: 1783. 8, 


und zwar vorzüglich deswegen an, weil 
die 
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die Londner Ausg. von 1783 mit einem 
lehrreichen,, proſaiſchen Eommentar bes 
gleitet if. — Berner gehören von Ars 
chitecturwerken hiehert Rural Archi- 
‚te&ture in the Chinefe Tafte, being 
Defigns entirely new for the decp- 
ration of Gardens, Parks, Forefis. . 
on fixty Copperplates, by Wm, Half- 
penny, 8. 4Th. — Chinefe and Go- 
- thic Architeture, properly orna- 
mented, being XK new plans, von 
ebend. 4. — New Defigns for Chi. 
nefe - Bridges, Temples, Garden 
Sears, Summer-houfes . . . byWill, 
and J. Halfpenny, Lond. 8 — Ar- 
chiteture improved in a Colleftion 
of defigns for lodges and other de- 
eorations in Parks, Gärdens, Woods 
or Forefts etc. „ . . by Rob. Morris, 
Lond, 1757. 8. mit so Kofra. — Go 


thie Archirefture decorated, confifting 


of larger colleftions of Temples, 
.Banqueting - Summer · and Green- 
Nuſes, Garden Sests and Hermita- 
ges, by P. Decker, Lond, 1759. 8. 
— The Temple Builders moft ufe- 
‚full companion, cont, original de- 
ſigus in che Greek, Roman and Go. 
thic taſte, by C. T. Overton, Lond. 
1766. 4, so Vl. — Grotefque Archi- 
tecture, or rural Amufement, con- 
ſiſting of Plans, Elevar. and Seftions 
for Huts, Summer- and Winter Her- 
mitages, Retreats, Terminaries, Chi- 
nefe- Gothic- and natural Grottoes, 
Cafcades etc. by W. Wright, Lond. 
1767. 8.2851. — The Carpenter's 
‚Treafure, a Collect. of Defgns for 
‚Temples, with their plans; Gates, 
Doors, Railes and Bridges ın the Go- 
thic tafte; wich centers at large for 
ſtriking gothic Curves and mouldings, 
and ad fpecimen .of Railes in the 
Chinefe rafte, forming a complete ſy- 
ftem for rural decoration, by N, Wal- 
lis, Lond. 1773. 8. 16 Bl. — De 
figns in Archĩtect. confifting of plans 
and elevat. for Temples, Bach, Caf 
fines, Pavillons, Garden-Seats, Obe- 
lifks erc. for decorsting pleafures 


\ 


» Cof. Medicus, 
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grounds, parks N} forefts “ic, by J. 
Soane, Lond. 8, 338. — The 
Country Gentlemans Architect, in 
a great variety of new defigns for Cot- 
tages, Farmhoufes, Villas, Lodges 
for Park, or Garden Entrances, and 
ornamental wooden Gates ... by 
J« Miller, Lond. ı789. 4. 332 Öl. — 
— Bon franzsjifchen Schriſtſtellern: 
Eifai fur les Jardins p. Mr. Wateler, 
Par. 1774. 12. Deutſch, Peipz. 1776. 
8. — Theorie des Jardins, Par. 
1776. 8.— De la compofition des 
paylages, vu des moyens d’embellir 
la nature autour des habitarions en 
joignanc l’agr&able A l’utile, p. M. L. 
Gerardin, Par, 1777. 8. Deutſch, 
feipg. 1779. 8. Engl. Lond. 1783. 8. 
— Auch das vortreflihe Pehrgebicht des 
be £isle, Les Jardins, ou l’art d’em- - 
beilir les payfages, Par. 1783. 4. 8» 
und ı6. Engl, Lond, 1789. 8. gehört 
bieher, Indeſſen find deren noch meh⸗ 
sere über dieſen Gegenſtand vorhanden, 
als Les jardins d’ornemens, ou les 
Georgiques franc, Par. 1743. 22. und 
in den Trois Poemes, Par. 1769. ız. 
vier Gef. von G. de Ceſſteres; und Le 
Verger, P. p. Mr. Fantanes, P. 1788. 
8. u. a.m. — — Don deutfiben 
Schriftſtellern: Die erſten Ideen zur Ver⸗ 
beſſerung der Gartenfunf dußerte, unter 
uns, Muͤnchhauſen, im sten Th. f. Hause 
vaters $.2. ©, 6. Han. 1770.8. — As 
mertungen über die Pandhdufer und Die 
Gartenkunſt von E. €. E, Hirſchſeld, eins. 
1773. 8. — Theorie der Gartenktunf, von 
ebend. Peipz, 1775. 8. — Ueber die Bers 
wanbtichaft der Gartenkunſt und der Mah⸗ 
lerey, von ebend. im ıten St. bes eve 
hen Bdos. vom Gothaiſchen Magazine, 
1776. 8. — Theorie der Gartenkunſt, von 


ebend. Peipz. 1779 + 1785: 4. 5 BDde und zu⸗ 


aleich franzöfifch, ebend. ( Daß die 
Theorie der Gartenkunſt durch diefes Werk 
aber nicht völlig volender iR, wird je⸗ 
ber aufmerkiame Leier einieben.) — Ber⸗ 
träge sur ſchoͤnen Sartentunf, von For. 
Mannh. 1782. 8. — 
Kurze Theorie der enipfindfamen ar 
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funf , und Abhandlungen von ben Gar⸗ 
ten nah dem heutigen Geſchmack, Leipß. 
186.8. — in Aufſatz von H. Hennert 
in der Berliner Monatsſchriſt, April 1786. 
— Gedanken über die Baus und Garten⸗ 
kunſt und beyder Verwandtſchaft, ebend. 
May 1737. — — Bon Urchitecturmers 
fen: Erſte Gründe zu Gartenriffen, von 
fie, Boch, Aussb. 1778. 8. 14 Bl. — 
Gallerie der Gartenkunſt, ıter Heft, 
Tempel, Eremitagen, Pavillons, Mo⸗ 
numente, Bruͤcken und Bandhdufer, Prag. 
1788. 4. 370 Bl, = — 

Bon der Geſchichte der Barren. 
Eunff: Anhiftorical view of the tafte 
for Gardening, and laying out 
grounds among the Nations of Anti« 
quity, Lond. 1783. 8. — Thoughts 
on the ftyle and tafte of Gardening, 
among the Ancients, von W. Faleoner, 
in dem aten Bde. der Mem. of che lie- 
terary and philof. Society of Man- 
chefter, Lond. ı785. 8. — Hiftory 
of modern Gardenıng, von Hor. Wal⸗ 
pole, im ten Bd. f. Anecdotes of 
Painting in England, S. 247. ber 
Detavausg. von 1782. = Auch gehört 
noch hieher: The rife and progrefs of 
the prefent tafte in planting Parks, 
Pleafure-grounds, Gardens erc, eine 
poetiiche Epifiel, Lond. 1767. 4, — 
— und sur Pirtecatur der Gartenkunſt: 
der Gartenkalender, oder. Taſchenbuch für 


@artenfreunde, von E. €. £. Hirſchfeld, 


Deſſau und Leipz. 1782 » 1798. 12. acht 
Johrg. — Journ. für die Gartnerey, 
Stuttg. 8. 66: — 

Als beruͤhmte Gartenbauer find, ums 
ter mehrern, bekannt fe Notre (+ 1700) == 
Du Fresng > Drüfe — Desgots — 
De la Chapele — d'Iele — 3.9. und 
F. Manſard — — Kent (t 45 — — 

Ylachrichten und Beſchreibungen 
von den Bärsen der Ifeneliten: De 
Hortis verer, Hebraeor. aut. I. Ioach, 
‘Schröder, Marp. 1722, 4. — — Der 
alten Perfer: De hortis penfilibus ve- 
ter. von Philo Byzant, mit Adım, von 
Leo Matius, im sten Bd. ©. 2649 bes 


Gronovſchen Theſaurus. S. auch ben 


Sweyter Theil. 


— 
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Vlutarch, tm Beben des Alciblades, $. 24° 
Op. Bd. V. @.48, Ed. Reisk. — — 
Der Griechen; Der einzige Homer 
(Od. H. v. 11a u, f.) hat eine Beſchrei⸗ 
bung von dem Barten des Alcinous bins 
terlaffen; und mas, gelegentlih, im 
Zenopbon (S. omor. A. ad. und des 
Beown Abb. de horto Cyri, f. Quin-, 
cunce) und in den fpdtern Romanen eis 
nes Heliodor, Achilles Tatius, Euſta⸗ 
thlus u. a, m. von Gaͤrten vorkommt, bes 
weißt, daß man in biefer Kunft nicht weis 
tee gekommen war. — 

Der Römer: Auſſer der Beisreis 
bung, welche Plinius (Epift. Lib. II. 2. 
u.V.6.) von feinen Garten zu Laurentin und 
zu Tuskum macht, find wenine Nachrich⸗ 
ten auf uns gefommen. Diefe Gärten, 
und die dazu gehörigen Villen, find, in 
neuern Zeiten, nach jener Beſchreibung, 


abgebildet worden; zuerft von Scamozzi, 


in dem ısten Kap, des zten Buches feiner 
idea dell’Architettura univerfale ; aber 
nme die kaurentiniſche: — von Fetibien z 
die Plane erfhienen zuerft:in dem Coınes 


ruſticus des Pelletier; und darauf, uns 


ter dem Titel: Les plans et les defcrip- 
tions des deux maifons de Campagnes 
de Pline, Par, 1699. 8. find auch unter 
andern in dem Gten B. der Entrer. fur 


"lesvies. ... desPeintres, Trev. 172$, 12, 


befindlich, und unter der Aufſchrift: De- 
lices des Maifons de campagne appel- 
ltes le Laurentin et la Maifon de 
Tofcane, Amft. 17:6. 8. find fie, mit 
der vorhergedachten Befchreibung des Sea⸗ 
most, zuſammen gedruckt worden. — 
Robert Caſtel: The Villa’s of che An- 
cients illuftrated, Lond, 1728. f. ent 
halt, auſſer vermifsbten Anmerkungen über . 
die Pandhdufer der Römer überhaupt, auch 
Mane und Aufriffe diefer Landhauſer des 
Plinius. — Crubfarius; Sein „Wahes 
ſcheinlicher Entwurf von des fängern Die 
nius Sandhaufe und Garten, Paurentin, 
Leipz. 1760. 8.“ fcheint am genaueften der 
eigenen Veſchreibung des Plinius gemdß 
zu ſeyn. — Bon den Landhdufeen 
(Biden) der Römer allein liefern übrigens 
— aber größtentheils blos antiqua⸗ 

sieh 
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riſch abgefaßte Nachrichten: oder Beſchrei⸗ 
bungen folgende Werte: Dell’ Antichica 
Tiburtine... dall D, Ant, del Re, 
Rom. ı611. 4. lat. indem sten B. in Grac- 
vii und Burmann. Thef, Autigq, et 
Hit, Icalise, (Ebend. finden ſich auch 
noch allerhand andre, in dieſe Materie 
einichlagende Auffäge, als des Pyhrrh. Li 
gorio Beſchreibung eben diefer Wille des 
Hadrion, die auch Kircher,, nebſt der Abs 
bildung derjelben, in fein Latium, Am- 
ftel. 1671. f. unter feine Übrigen, aus der 
Einbildung entworfenen Billen aufges 
nommen hat.) — Alex, Donati Roma 
vetus, im a3ten Rap. des zten Buches. 
— Georg, Grenii de Ruſticatione 
Romanor, et de Villarum antig. ftru- 
&ura apud eosdem, comment. Lipf. 
21667. und im ıten B. ©. 681 und 731 
von Sal. Thef. Hag. Com, 1716, f, 
3B. — Trinkhufii Differt, de hortis 
et villıs Ciceronis, Ger, 1673.4: — 
Per. Marcelli Corradini verus Latium, 
Rom. 1705. 4. (imaten Buche, Kap. ı8 
und ı9, und im zten Buche, Kap. 7. des 
aten Bandes) — Vulpii verus Latium 
(im Viten Bande, Buch ıo, Kap, 3u. 4. 
im Vllten Bande, B. 12.8.6. im Vlilten 
. Bonde, B.ı4. 8.3.4. 5. im IXten Bande 
D.16. 8.9. ImXten Bande Th.ı. D. 18. 
8ap.7. 8.9.10.) — Differtazione in- 
torno alla Villa Tiburtina di Manlio 
Vopifco, di Giuf. Rocco Volpi, indem 
sten B. ©. 163. der Differrazioni dell’ 
Acad. Etrufca di Cortona, R. 1738. 4. — 
Commentario- della Villa di Manlio 
Vopifco, von ebend. in der Raccolta 
d’Opufe, ſcient. er filolog. B. 26. ©. 1. 
Den. 1743. 12. — Differtaz. due d'una 
antica villa, fcoperta ful doffo del 
Tufcolo, von Zuggari, Ven. 1740. 4. — 
Differr, fopra la Villa di Orazio Flac- 
co, dell' Ab. Dom, de Sandlis, Rom. 
1761. 4 — Winkelmanns Anmerk. über 
die Baukunſt der Alten, Leips. 1768. 4. an 
verfbiedenen Stellen. Ebendeſſ. Send⸗ 
fihreiben von den herculaniſchen Entdes 
„ dungen, Dresden 1762. 4. fo wie deflen 
Nachrichten von den neueſten herculanis 
fpen Entdefungen, Dresden 1764. 4 — 


Gar 


Decouverte de la mailon de campa- 
gne d’Horace . ... par Mr. l’Abbe 
Capmartin de Chaupy, Par. 1767- 
1769 8.39%. — Delle Ville, e de 
piü notabili monumenti antichi della 
cittä e del territorio di Tivoli „. . 
di Stef. Cabral... Rom. 1779.8. — 
Auch können von den Pandhdufern der als 
ten Römer Begriffe verfbafen: The 
Ruins of the Palace of the Emperor 
Diocletiau at Spalatro in Dalmatıa, 
by. R. Adam, kond. 1764. f. mit 61 
Kupfert. — Oeuyres d’Architeäture, 


‚gontenant differens projets .d’edihces 


publics er particuliers . .. par Mr, 
Peyre 1765. u — 
Von den Gdrten und Landhaͤuſern der 
Italiener: Algemeine Nachrichten lies 
fern die mehreften ltalleniſchen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, ats le Voyage d’un Frangois 
en Italie (H. de la Lande)... Par. 
1769: 12.83. verm. Yverdun 1770.8. 9 B. 
Volkmanns hiſt. erit. Nacht. von Jtalien, 
u. a. m. — Beſchreibungen und zum Theil 
Abbildungen von Villen finden ſich in des 
Scamozzi Idea dell’ Architertura uni» 
verfale... Ben. 1b5. ẽ. B. — in 
Sandrats Palatiis Roman, im aten Theil, 
Nor, 1694. (von Paladio erbaute Villen) 
— in den Delicie della Brenta, ofıa 
Raccolte di Perfpettive de più belPa- 
lazzi, Villagi e Cafıni di Campagna, 
che fi veggono fulle due fponde di 
detto Fiume da Padova fino alla la» 
guna Veneta „.. da Gianfr, Cofla, 
Ven, 1750-1756. fol, 2®. 144 Öl. — 
Vedure delle Ville e d'altre luoghä 
della Tofcana, Fir. 1744 und 1757. fe 
50 Bl. — PerlacelebreVilladell... 
Card. Aleſſ. Albani . . „ ortave dell’ 
Abate Profpero Berti, Rom. 1768, f. — 
Bon Bärten: Die, Alerband fihöne und 
prdchtige Gdrten, von Wilh. Bauer, 
geh. von Küffel, in der Iconographia, 
f, 8 DI. und auch eingeln, mit einem 
feanzdfiihen Zitel, find italieniſche Gaͤr⸗ 
ten. — Li Giardini di Roma, com 
le loro Piante, Alzare e Vedute im 
Profperttiva „; „ di Giamb, Falda, 
Rom; £, s11, con. direzzione di Giov. 
5 Giac. 
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Gisc.Sandrart, Nor, f. i8 Bl. und- im 
sten B. der neuen Auflage ſeiner Werke. — 
Fontane del Giardino Eftenfe in Ti- 
voli co’ lofo profpetti et colla Cascara 
“ del Fiume Aniene, von Benturinf. 
29 Bl. — Deferizione del Imperial 
Giardino di Boboli a Firenze... di 
Gaer. Cambisgi, Fir, 1757. 8. Rac- 
colta di Vedute e Perfpettive del Real 
Giardino di Boboli, Fir. 1783. fol, 
34 dl. — lieber die Geſchichte des Gars 
tenmwejens in Toscana, ein Auffag im Gars 
tenkalender von i783. ⸗ | 
Wegen der Garten in Spanien, fiehe 
unter andern die Lettere d’un vago Ira- 


liano:ad un fuo Amico, Pittb, 1765. 8. 


3 B. und bie Lettere di Giuf, Baretti, 
Mil, und Venet. 1763 u.f.9.4B, — 
‚ Wegen der KTiederländifchen Gar⸗ 
ten und Pandhdufer: Les Agremens de 
la Campagne, ou remarques fur la 
conftruftion des maifons de cam- 
pagne, Leyde 1750. 4. — Prae- 
diorum, villarum er ruſticarum cafu- 
larum icones’, „. Hier, Cock excud, 
1561. 4. 3 Bl. — L’Arcadie Hollan- 


doife, ou l’Amftel, reprefentant les. 


maifons de Plaifance... 4. 100 Bl, 
— Les plus belles vues de Rynland, 
4. 100 Bl. — Miroir des delices 
d’Amiterdam vers les villages ... 4. 
sol. — La Hollande en tout fon 
éclat ... 4. 30 Bl. ſammtlich von Abrah. 
Rademaker, Amſt. 133. — Her ver- 
heerlykt Nederland „. . Amft. 1745 - 
1754. 1. 5. — 

Bon fchwedifchen Garten finden ſich 
Abbildungen in Dahlbergs Suecia anti- 
qua et hodierna. — — 

. Bon chinefifchen Gärten: Die Abs 
handlung W. Chambers über den orientas 
liſchen, vorzuͤglich hineſiſchen, Gartenbau 
iſt bereits angefuͤhrt; auch hat er bereits 


in ſ. Deſigns on Chineſe Buildings, 


Lond. 1757. f. ©. 14 u. f. eine dhnliche, 
aber fürzere Darſtellung, davon gemacht ; 
daß aber diefe Darftelung zu günflig aus⸗ 
gefallen, erhellt nicht allein aus dem Stils 
fhweigen ber frühern Schriftieler über 
dieſes Volk, als. des du Halde, der Verf. 
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ber Lettres edifiantes, u. a. m. fondern 
auch fpdtere Reiſebeſchrelber, z. B. Sons 
nerat fat gerade zu (Bd. 2. ©, 21.), daß 
fie nichts ähnlich ſehen. Was fie alfe: 
wirklich find, wird man ehe, 5. B. aus 
den gedachten Lettres edifiantes, (Rec. 
XXVII, wo fich eine weitlduftige Befchreis 
bung ber Garten des chineflihen Kaiſers, 
von dem P. Attiret, findet, melde Joſ. 
Spence, unter dem Nahmen von Heinr. 
Beaumont, engliſch, befonders hat abs 
drucken laffen) ald aus dem Werte des: 
Ehambers lernen. ©. übrigens die Wis 
derlegung des berrfhenden Begriffes von 
den chinefiihen Gärten in zten St. des 
ıten Bbds. vom Gothaiſchen Magazin, Go⸗ 


tha 1777. 8. — — 


Ton franzöfifchen Gärten: Jar⸗ 
dins et Fontaines, par If, de Syl- 
veftre, Par. 1661. 8. acht Bl. — De- 
feription de la Grotte de Verfailles, : 
Par. 1679. f. so Bl. nachgeſt. von J. 4 
Kraufe. — Le Labyrinthe de Verfail- 
les, 8. 40 Bl. von le Elere gef. — : 
Les Baflıns et Font. de Verf. von le: 
Pautre, Silveſtre u: a, m. uͤberh. 28 BI. . 
— Palais et Jardins Roy. gravés par: 
Perelle, f. von welchem aud noch der, 
Garten von Ruel, u. a. m. in Oetaublat⸗ 
tern vorhanden find. — Verfailles im- 
mortalif... par J. B. de Monicart, 
Par. 1720. 4, 2B. mit K. — Vues, 
Perfpeätives er Plans du Chateau,.- 
Fontaines et Cascade au Jardin de, 
Verfailles, par Menant, deLamonce- 
er Salle 1716. £.42 Vl. — Plans, Pro- 
fils et Elevations de Ville et Chateau, 
de Verfailles, avec les bofquers et, 
Fontaines, defl, par D. Girard.' — 
Defcript. des Choreaux, Bourg et Po-, 
ret de Fontainebleau, par l'Abbèé Gil- 
bert, Par. 1731. 8! — Deicription 
de Paris, de Verfailles, de Marly, 
de Meudon, deSt, Cloud, de Fontai- 
nebleau ... par Piganiol de la Forces; 
Par. 173651742. 12. 83, mit Kupf. — 
Les Delices de Verfailles, de Trianon, 
er de Marly, par Edelink, P. 1713. i0. 
und 1751.8. 2%. — Nouvelle Defcrip-- 
tion de Verfailles ec de Marly, Par,, 

Na 1738. 
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2738. 8. — Details des nouveaux 
Jardins & la Mode, Par. 1775 u.f. q. f. 
(20 Cah. jedes von einigen 20 Bl. wel⸗ 
che Garten im franzöfiihen und englis 
ſchen Geſchmack, feanzöfiihe und auswar⸗ 


tige Garten darſtellen) — Jardin de 
Monceau, pres de Paris... P. 1779. 
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f, 1886. — Nouveaux Plans des Jar- 


dins de Sceaux. Penthievre, p. P. 
Champin et E. F. Cecile — Prome- 
nades itineraires des Jardins d’Erme- 
‚nonville, Par. 1789. 8. mit 25 Blatt 
Yusfihten, von Merigot gef. — Vues 
pittorefques, Plans et Defcription 
des principaux Jardins anglois qui 
font en France, 4. bis jetzt 5 Liefer. — 
Auch if noch eine Defcription generale 
et particulidre de la France, .. fur 
les deſſeins de MM.Cochin, Perignon, 
Moreau;, f. 8Bbe. angefändigt worden, 
won welcher ip aber nicht weiß, ob fie 
völlig fertig geworden if. — — 

- Bon englifchen Bärten in der als 
ten Manier: Delices de la grande Bre- 
tägne-. . „.p.Beeverel, Leide 1707. 8. 
5B. — Vitruvius Britannicus, or 
the Britifh Architect ... by Col. 
Campbell, Woolfe and Gandon, Lond. 
1717 -1725.£.5 Bde. — In der neuen 
Manier: A:new difplay of the beau- 
ties of England, or a Defcript, of 
the moft elegant public Edifices, 
royal Palaces, Noblemen’s and Gen- 
tlemen’s Seats „ « „ Lond, 1776.8. 
38. mit 8. (if bereits die dritte Ausg.) 
—- Themodern univerfal Britifh Tra- 
veller, or a new complete and äccu- 
rate Tour through England . . . 
Lond. 1779. f. mit &.— A collection 
of one huuderd and fifty ſelect Views 


in England, Scotland and Ireland .. 
by P. Sandby, Lond. 1781. 29. 


Querf. — Recueil de cent Vues 
d’Angleterre et du Pays de Galles, p. 
Boydel. f. — A general Plan of the 
Woods, Parks and Gardens of Stowe, 
by M. Bridgeinann, L. ı739. f. Six- 
teen perfpeltive Views togerher with 
a general Plan of the magnificent 
Buildinge and Gardens at Stowe, 


Gar. 


Lond. 1752. f. ud achdrt noch das 
su die Defcript. of the magnificent 
Houfe and Gardens of Srowe, Lond. 
1766 und 1773. 8. — Plans, Elevat. 
Se. and perfpeltive Views of the 
Gardens and Buildings at Kew, by 
Wm. Chambers, Lond, 1753. f. Auch 
find noch befonderd Six Views in che 
Royal Garden at Kew vorhanden. — 
Six Views of the Duke of Argyle's 
Seat at Whiton, and $. Francis Daſh- 
wood's at Weftwycombe, by Wool 
le. — A View of the Garden of 
Carltonhoufe, of part of the Garden 
at Hallbarn, of the Garden of Ch, 
Hamilton, von ebend, — Six Views 
in the Gardens of Hamilton at Pain- 
fhill in Surry, von ebend, — Two 
Views of Hallbarn in Bukinghamfhire, 
von ebend. — Four Views of Parks 
(gu Belton, Hagley, Newſtead und Ex⸗ 
ton) by Vivares and Maſon. — Four 
Views of Parks (zu Dunnington, Hop⸗ 
ping, Foremart und Lvme) by Vivares, 


— Two Views (zu Chatworth und Hads 


don) von ebend. — Six Views of Gen- 
tlemen's Seats (zu Wooburn, Oatland, 
Eliffden, Efber, Wilten und Ditlen) 
by Sullivan. — Six Views in Wind- 
for Caftle by Sandby — A general 
View of the Houfe and Gardens of 
Charsworth in Derbyfhire, by Sayer. 
— A View of the Houfe and Part of 
the Garden ofCaftle Howard in York» 
fhire — A View of Akworth Park 
in Yorkfhire — Two Views of the 
Earl of Weftmoreland's Villa, wich 
part ofthe Park. — u. v. m — 
Auch finden fi noch englifhe Garten in 
ben vorher angezeigten Details des nou- 
veaux Jardins A la moade. — — 

Bon Deusfchen Garten: Beſcht. von 
Garten zue Ehre beutfcher Kunſt, und 
deutichen Gefchmades, lt. 1785. 8. 
(Mus Hirihfelds Theorie gezogen.) — 
Vues du Chatcau er du Jardin de 
Ludwigsluft. f. m Bl. — Plan ber 
®Arten ben Solitude, von Fiſcher ge}. 
von Abel gel. — Der Garten von Neus 
waldeck, nebſf dem Grundriſſe, von J. 

Ghmuger 


© av 


Boler und Mannsfeld geh. — Fünf Blat⸗ 
ter, welche den Plan des Gartens, und 
den Aufriß, Grundriß und Durchſchnitt 


des Haufes zu Wöelig darflelen; und 


Veſchreibung ded Fuͤrſtl. Anhalt s Deflauls 
ſchen Pandhaufes und enalifhen Gartens 
su Wörlig von U, Rode, Deſſ. 1788. 8. 
mit 5 Kpfen. — VBefchreibung des Lufl- 
ſchloſſes und Gartens . „ zu Reinsberg, 
Berl. 1778. 8. — Gchreiben . . . den 
ehinefiih »englifhen Garten zu Marien, 
werder, ohnweit Hanover betr. 1777. 8. 
— Einige Bemerkungen über: die Gdr; 
ten in der Mark Brandenburg, Berl. 
1790. 8. S. Übrigens noch Nicolai Rei⸗ 
fen — Bernouli Reifen — Die grobe 
Hirſchfeldiſche Theorie, und deſſen Gays 
tentolender. — 

Uebeigend glaube ich, mit Wahrheit 
„ Hinzu fegen zu können, daß Trog allem, 
was über den fo genannten englifchen Gar» 
tenbau gefchrieben worden,. der Begriff 
bavon, ſelbſt in Köpfen derer, welche ders 
. gleichen anlegen, noch nicht bis zur Klars 
heit gediehen iR, welches die fo genann⸗ 
ten engliihen ®drten, die faum groß ges 
nug zu einem Bowling Green wären, 
und felbit auch arößere, beweilen; und 
daß ſelbſt Die Theorien davon, befonders 
von franioͤſiſchen Schriftfielern, bis zum 
Ungereimten und Pächerliken getrieben 
worden-find, H. Möfers Englifches Gart⸗ 
hen (Patriot. Phantaf. Th. 3. ©. 465) 
hat nicht die Wirkung gehabt, die es billig 
hätte haben follen, 


Gavotte. 
(Mufif.) 
Ein Hleines zum Tanzen gemachtes 


Tonftüf von mäßig -munterm und. 


angenehmen Charakter. Es ift in 
geradem vier Vierteltaft, der aber 
nad) Art des Alla Breve mit 

bezeichnet ? und Je im —— 
gen nur mit zwey Zeiten angegeben 
wird. Es einge im Auftaft oder in 
ber zweyten Zeit mit dem dritten 
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Viertel an, und hat ſeine Abſchnitte 


von zwey Takten, folglich immer 
mitten im dritten Takt alſo: 





Die geſchwindeſten Noten ſind Achtel. 
Das ganze Stuͤk wird in zwey Theis 
le, jeder von acht Taften, eingetheilt. 
Wenn aber die Gavotte 'nicht zum 
Tanzen, fondern zu Elavierftüten und 
fo genannten Suiten gemacht wird, 


fo bindet man 


diefe Länge. 


GBaukunſt.) 
Iſt der oberſte Theil einer Saͤulen⸗ 
ordnung, naͤmlich das, was von 
Saͤulen unterſtuͤtzt und getragen 
wird. Der deutſche Name dieſer 
Sache iſt ſehr ſchiklich, weil er ein 
aus verſchiedenen Balken zuſammen⸗ 
geſetztes Werk andeutet; und ein ſol⸗ 
ches wird auch durch das Gebaͤlke, 
wenn e8 gleich von Stein ift, wuͤrk⸗ 
lich vorgeftellt. Man kann fich von 
dem Urfprung und der Beſchaffen⸗ 
heit des Gebaͤkes aus der, auf fols 
gender Seite ftehenden, Zeichnung 
einen ganz deutlichen Begriff machen. 
Man ftelle ſich vor, daf ein verftän- 
biger Menfch, che noch irgend daß 
Bauen zu einer Kunft worden, eine 
Deke, oder einen Boden, habe auf 
Eäulen fegen wollen. Nachdem er 
feine Säulen gefegt hatte, gab ihm 
der geringfte Grab der Ueberlegung 


fi nicht genau an 


ein, daß er, ſowol von, vornen als 
von hinten, über feine Säulen zus 
erft einen Balken legen müffe, der 


mit a b bezeichnet ift, welcher nicht 
nur die, in einer Reyhe ftchenden - 
Säulen zufanimen verbände, ſon⸗ 


(4 dern auch zugleich die Unterlage zu 


ben Hauptbalfenabgäbe. Nun m 
ihm natürlicher Weife einfallen, auf - 
diefe Balken diejenigen Balken zu le⸗ 
gen, die von der Borberfeite des Ge⸗ 

u 3 baͤudes 
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baͤudes bis auf die Hinterfeite rei- 

chen, und bie die eigentliche Grund» 

lage der Defe, oder des. obern Bodens 

machen. NHierüber muften, um ben 
Soden zu vollenden, queer überbie- 





a - —— 


ift das vorderfte Brett weggelaffen, 
damit man die Köpfe der Hauptbal- 
fen feben fönne, die von dem über 
* fie herauslaufenden Brette wären bes 
deft worden. Diefeg ift alfo derlir- 
fprung der Gebälfe, 
Es iſt hieraus zu fehen, daß das 
Gebaͤlk drey nothmendige oder weſent⸗ 
ee habe: ı. Den Queerbal⸗ 
en, der die Säulen zufammen vers 
bindet, und den Hauptbalfen zur Uns 
terlage dienet; er wird deßwegen 
im Deutſchen der Unterbalten ge, 
nennt. 2, Die Hauptbalfen, deren 
Köpfe auf dem Unterbalfen ruhen. 
Der Raum, den diefe Balkenkoͤpfe, 
nnebft dem darzwifchen gelaffenen lee: 
ren Raum, an der Vorderſeite, zwi⸗ 
fchen dem linterbalfen und den ober» 
fien hervortretenden Brettern einneh- 
men, wird der Fries genennt, und ift 
alfo der zweyte Haupttheil des Gebäls 
kes. 3. Den dritten machen die über 
bie Balken bervortretenden Bretter 


oder Bohlen aug, die darum, weil fie . 


um dag ganze Gebäude herum einen 
berausftchenden Kranz machen , der 
Avanz genennt werden. Dieſes ift alfo 
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fe Balken dife Bretter, fo wie die Fi⸗ 
aur es anzeiget, gelegt werden. Dies 
fe Bretter mußten, zu befferer Dede: 
fung der Balfen, auf allen Geiten 
etwas herausftehen. In der Figur 


' 
Y 
\ 
' 
rı 
— J 
| 
| 
i 
l 
| 
L Ru 
m 


— 


der Urforung des Gebälfes, und ber 
Benennung feiner verfchiedenen Theile. 

Hg man hernach in den Gebäuden 
auf die Schönheit zu fehen angefan- 
gen, find diefe Theile verfchiedentlich 
verziert worden, und man hatihnen 
in verfchiedenen Säulenordnungen 
ihre befondern Verzierungen und Vers 
bältniffe gegeben. Auch in fleinernen 
Gebäuden, fo gar indenen, die wuͤrk⸗ 
lich feine Boden oder Defen haben, 
die von den Säulen getragen werben, 
bat man von außen des Anfeheng hal: 
ber die Gebälfe beybehalten. Gie 
dienen in der That, dem Gebäude 
oder einer Säulenordnung von oben 
feine Begränzung ober Vollendung 
zu geben, fo tie der Knauf die Säule 
vollendet *). Auch überall, wo Säus 
len angebracht werden, felbft da, wo 
fie würflich nichts tragen, muß noth⸗ 
wendig ein Gebaͤlk darüber ftehen, 
teil fonft die Säulen als ganz muͤßige 
Theile da ftchen würden. Mithin 
ift das Gebälf ein mwefentlicher Theil 
jeder Säulenordnung. de 


*) 6. San, 


Ge b 
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Aber auch da, wo fowol die Säus herum gehen. Alſo hat jedes, auch 
len, als das Gebälf, nur zur Ver⸗ ſonſt fchlecht gebauete Haus, fein Ges 


zierung dienen, wie in den Gebäus 
den, wo die Säulen halb in die 
Mater hineimtreten, muß man den 
Urfprung des Gebälfes nie aus dem 
Gefichte verlieren, ‚weil man fonft in 
‚ganz ungereimte Fehler fällt, die dag 
Auge eines Kenners fehr beleidigen. 
Man fieht aus diefem Urfprung, daß 
der Unterbalfen feiner Natur nach in 
gerader Linie über alle Säulen weg⸗ 
laufen müffe, weil er einen würfli- 
chen Balfen vorfiellt, der über die 
Säulen gelegt iſt. Daher denn die 
Baumeifter, fo berühmt fie fonft auch 
feyn mögen , ſehr grob fehlen, die 
den Unterbalfen durch Verkroͤp 
gen zerbrechen: fo wie die, twelche 


ihn bisweilen - gwifchen ein Paar 


Säulen, um ein Fenfter etwas höher 
Machen zu können, gar weglaffen oder 
ausfchneiden, fo daß die Hauptbalfen 
an denfelben Stellen feine Unterlage 
zu haben fcheinen. Dergleichen Feb» 


ler find an dem koͤniglichen Schloß in: 2 


Berlin, das fonft fehr große archis 






Diefe Fehler Haben die Alten, in der 
Er Kunft, nie —* 
der alten griechi 
Gebaͤude ſind vollſtaͤndig, und en 
gerade und ohne alle Brechung über 
den Säulen weg. Aber an den Ges 
bäuden, die aus den Zeiten der fpd- 
tern rdm Kaifer übrig, geblieben 

r ‚findet man die unfchiflichen 
Öpfungen der Gebälfe. 
Selbſt in Gebäuden, die mweber 
noch Pfeiler haben, ift dag 
nothwendig. Man macht 






an dem obern Ende der Mauren eis 


nen Streifen, ber den Unterbalfen 
Ut; und da bie Hauptbalfen 

| da aufliegen, fo deutet man 
den Fries an; endlich läßt man 
ch, ſowol zumAbtröpfen des Res 
eng von den Dächern, als um das 
Gebäude zu begränzen, einen 

an; von verjchiedenen Gliedern 







tektoniſche Schoͤnheiten bat, häufig. 


baͤlk, welches, zumal wenn keine 
Saͤulen angebracht ſind, auch blos 
das Hauptgeſims genennt wird. 
So ein kleiner Theil des ganzen Ge⸗ 
baͤudes das Gebaͤlk iſt, fo ſehr kann 
es ihm ein gutes Anſehen geben oder 
benehmen. Ein niedriges Gebaͤlk mit 
wenig hervorſtehendem Kranz giebt 
einem großen Haus ein gar elendes 
und mageres Anſehen, als wenn ein 
ſehr kleiner Kopf auf einem großen 
Koͤrper ſaͤße. Iſt aber das Gebaͤlk 
gar zu groß und ſtark, ſo ſcheinet es 
das Gebäude einzudrüfen. Hier 


koͤmmt es alfo vorzüglich aufein rich» 
fun- tiges Auge an, Das die guten Verhaͤlt⸗ 


niffe zu treffen vermdge *). Wirhaben 
alfo hier noch die Verhältniffe und 
auch die Verzierung des Gebälfeg zu 
betrachten. Um alles deutlicher zu 
machen, ift die Zeichnung eines joni⸗ 
fchen Gebälfeg im Profil beygefüger. 


4 
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Die Linie gh bezeichnet ben Durch. 
fchnitt des Gebäudes, der von oben 
bis unten mitten durch den Säulen. 
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ſtamm durchgeht. Demnach zeiget 


bie Figur die Auslaufungen *) und 
bie Hohen der zum Gebälte gehoͤri⸗ 
gen Theile. Die ganze Höhe des 
Gebälfes a b wird von verfchiedenen 
Baumeiſtern und in jeder Ordnung 
verfchiedenclich genommen. Bold, 
mann, bem wir in biefem Werf in 
Anſehung der Verhältniffe überall 
fe'gen, macht jedes Gebälf, in jeder 
Drdnung, von vier Mobdeln, und 
diefes ift das Berhältnik des hier ge⸗ 
zeichneten Giebälfes. Selten findet 
man, daß gute Baumeiſter diefe 
Hoͤhe bis auf drey Model vermin- 
dern ; hingegen haben einige, ald Ba. 


rozzi und Cataneo, dag Gebälf der 


corinthifchen und römifchen Ordnung 
big auf fünf Model erhoͤhet. Eben 
fo verfchieden find die Baumeifter 
auch ſowol in den Hoͤhen, als.in 
ben Auslaufungen der einzeln Theile, 
und in den Verzierungen. 

Die Höhe des Unterbalkens de, 
des Frieſes ef. und deg Kranzes cb 
macht Goldmann in den niedrigen 
Drdnungen gleich, nämlich jede von 
14 Model; inden hoͤhern Ordnungen 
aber giebt er dem Umterbalten (+Mo- 
del, dem Frick 17% und dem Kranz 
13 Model. 

Die Auslaufungen. find an dem 
Anterbalfen und an dem Srieg gerin⸗ 
ger, als die Hohen; hingegen hat 
ber Kranz natürlicher Weife eine fehr 
ftarfe Ausladung, von 2% big 2% 
Model, ſowol weil er dag ganze 
Gebäude begränzt, als weil er zuͤ⸗ 
gleich dienet das ablaufende Waffer 
von dem Gebäude abzuhalten, 

Der Unterbalten wird in den mei« 
fien Ordnungen In zwey oder drey 
Streifen abgetheilet, und oben mit 
einem oder zwey kleinen Gliedern 
verziert, Der Fries kann glatt blei- 
ben, oder mit Balfenköpfen, auch 

*) ©. Auslauf. 
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allerhand Schnitzwerk verziert wer⸗ 
ben *); an ſeinem oberſten Ende wer⸗ 
den ebenfalls ein Paar kleine Glieder 
angebracht. Am meiſten aber gehen 
die verſchiedenen Baumeiſter in An⸗ 
ſehung des Kranzes von einander ab, 
und es wuͤrde ins Unendliche fallen, 
alle Veraͤnderungen mit demſelben 
gu beſchreiben *) 
— *—* 

(*) .Bon dem Gebalk, (Entable- 
ment) handeln, unter mehreren, I. H. 
Blondel, in ſ. Cours d’Archireäture, 
und zwar, De l’entablement Tofcan 
de Palladio; de l’enrablement Tofcan 
de Scamozzi ; de l'’entablement Tofcan 
de Vignole; des entablemens decom- 
pofes (B.ı. ©. 240.278. 327.). De l'en- 
tablement denticulaire, mutulaire etc, 
de l'ordre Dorique; del’enrablement 
de l’ordre Jonique; de l’entablement 
Corinthien; de l'entablement com. 
pofite u. |. w. (Bb.2. ©. 7. 29. 121 uf, 
Be... 

Beſondre Abbildungen davon haben, 
unter mebrern, geliefert: Abriß unters 
ſchiedener Gebaike und Kronwerfe, aus 
roͤmiſchen Antiquitdten , zuſammen getras 
gen von Charmeton, f. 12:®l. — Pa. 
rallöle des grands entablemens er des 
charpentes à l’Icalienne, von Dumont, 
f. s Bl. — 


Gebaͤud. 

WGoautunſt.) 
Unter dieſer Benennung begreifen 
wir jedes Werk der Baukunſt, das 
fuͤr ſich ein Ganzes ausmacht und 
nicht blos ein Theil eines groͤßern 
Ganzen iſt: alſo nicht blos Haͤuſer, 
Pa und Kirchen, ſondern auch 
Monumente, Ehrenpforten und der⸗ 
gleichen. Wir betrachten hier das 
Gebaͤud überhaupt, als einen Ge⸗ 
genftand des Geſchmaks, in der —* 


) @; Fr’. 
*) ©, tan. 
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ficht einige Örundfäge und Maximen 
zu entbefen, auf welche das Urtheil 

ber die Schönheit oder Vollkom⸗ 
menbeit der Gebäude fich allemal 
gründen muß. 

Die Werke der Kunft haben diefes 
mit einander gemein, daf der Stoff, 
den fie bearbeiten, außer der Kunft 
liegt, von ihr aber feine Form und Be- 
arbeitung. befonmt *). Der Stoff 
des Dichters ift etwag, das auch die 
gemeine Mede vortragen könnte; 
Durch die Form und die befondere Art 
des Vortrags aber wird er zum Ge: 
dicht. So ift ein Gebäude allemal 
ein Werf, dag auch außer der Kunft 
noch fein Wefen hat; ein Haus wuͤr⸗ 
de auch ohne allen Einfluß der Kunft, 
in fo fern fie vom Gefchmaf geleitet 
wird, noch immer ein nußbares 
Werk feyn. 
ieraus folget, daß ein Gebäude 
nicht anders, als in Ruͤkſicht auf 
dag, was es auch ohne die Kunft 
ſeyn würde, müffe beurtheilet wer; 
den. Man fann es nicht blog wie 
eine fchöne Form anfehen ; es iſt alle- 
mal ein Werk zu gewiffem Behuf be- 
flimmt. Will man es als ein Werf 
der Kunft und des Geſchmaks beur- 
theilen, fo koͤmmt es nicht darauf 
an, ob es überhaupt eine ſchoͤne 
Korm fen, fondern, ob es bey den 
weſentlichen Eigenfchaften, die es, 
außer der Kunft betrachtet, haben 
fol, auch ſchoͤn genug ſey. Ders 
jenige ift ein guter Baumeifter, der 
„bie wefentliche Abficht, in welcher 
das Gebaͤud aufgeführt wird, voll- 
formen erreichen, zugleich aber dem 
Werke jede ihm zufommende Schdn- 
beit geben fann. 

Bor allen Dingen muß alfo jedes 
Gebäude feinem Endzwek gemäß an: 

gelegt feyn. Seine Rage, fo wie die 
Staͤrke und aͤußerliche Form, muͤſ⸗ 
ſen durch ihn beſtimmt werden. Ein 
Rathhaus muͤßte nicht in einem 
Winkel der Stadt angelegt, im ſei⸗ 

*) S. Werke der Kunf. 
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ner Form nicht wie ein Gefängniß, 
und in Anfehung feiner Stärfe nicht 
wie ein Gartenhaus, augfehen. 
Eben fo müffen von außen und 
von innen die Berhältniffe und die 
Verzierungen, fo mie die Anordnung, 
nicht nach zufälligem Gutduͤnken oder 
phantaftifchen Einfällen angegeben, 
fondern aus der Natur des Gebäu- 
des durch ein gründliches Urtheil 
und einen gefunden Gefchmaf be» 
flimmt werden. Die Verhaͤltniſſe 
der Theile, die für eine Kirche, oder 
für einen großen Pallaft gut wären, 
fchiten fich nicht für ein Privathaug, 
fo wenig ale große Audienzfäle mit 
Vorzimmern; fo wie auf der andern 


‚Seite das befcheidene Anfehen, und 


eine durchaus Hleiche und menig 
Mannigfaltigkeit zeigende Anord⸗ 
nung, fuͤr ein gemeines Haus gan 
vernuͤnftig, aber fuͤr einen Palla 

u mager und zu elend feyn würde. 
En ierratpen oͤmmt dag Große und 
die Pracht nur großen, und in An- 


ſehung ihrer Beitimmung vornehmen, 


en zu; ba hingegen Zierlich» 
feit, Nettigfeit, und ein mäßiger 
Reichtum, auch an Privatgebäuden 
reicher Bürger noch gut ſtehen kann. 
Man kann überhaupt diefe und an- 
bre hieher gehoͤrige Anmerkungen in 
die allgemeine Regel zuſammen faffen, 
daß jedes Gebäude, ſowol in feinen 
wefentlichen, als zufälligen Theilen, 
feinen Eharafter behaupten und feis 
nen Zwek anzeigen, zugleich aber in 
feiner Art gut in die Augen fallen, 
und überall gute Verhaͤltniſſe, Ges 
fchmaf, Feftigfeit und angewandten 
Fleiß an den Tag legen müffe. Aug 


‚jeder Vergehung gegen biefe Regel 


entfteben Hauptfehler. Es wuͤrde zu 
weitlaͤuftig ſeyn, dieſelben hier auf⸗ 
zuzaͤhlen, da ſie ſo ſehr mannigfaltig 
ſeyn koͤnnen. Wer gruͤndlich von 
einem Gebaͤude urtheilen will, der 
muß alſo zuerſt von der Natur und 
Beſtimmung deſſelben richtige Bes 
griffe haben, und darnach ſowol 

15 bag 
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das Ganze, 'als die Theile beurfheis 
len. Hiezu aber gehört eine richtige 
Kenntniß der Sitten, der Lebensart, 
der Gefchäfte und der Gebräuche des 
Landes, deffen Gebäude man beur⸗ 
theilen will. 

Finder man jebes ber Natur und 


der Beftimmung des Gebäubeg ange, 


meffen, fo ift man von bem Verſtand 
und ‚der Ueberlegung des Baumeis 
ſters verfichere; und man weiß, daß 
weder Mangel noch Ueberfluß, auch 
nichts unfchifliches vorhanden ift. 
Jedes Gebäud ‚aber, zu welchem 
Gebrauch es moͤge beffimme fenn, 
muß Feſtigkeit, Negelmäßigfeit und 
Eurythmie haben, auch muß jedes 
Einzele darin mit Fleiß gemacht und 
in feiner Art wol vollender feyn. Als 
les ſtehende muß fenfrecht, und alles 
liegende waagerecht feyn ; jeder ſchwe⸗ 
re Theil muß feine verhältnigmäßige 
Unterſtuͤtzung haben; hingegen muß 
auch nirgend weder Stärke noch Un- 
terftügung feyn, mo nichts zu tra⸗ 
gen ift: Säulen oder Pfeiler, auf 
denen nichts ſchweres ruhet, oder 
fehr ftarfe Unterftügungen, auf der 
nen etwas ganz leichtes liegt, find 
Ungereimtheiten m der Baufunft, 
die den gemeinen Begriffen miderftreis 
ten. Was follen riefenmäßige Sfla- 
ven, die aus Nachahmung der Ea- 
ryatiden *) an den Thüren gemeiner 
Mohnhäufer angebracht find, um 
etwa einen leichten Balkon zu fras 
“gen, wie man an einigen Häufern in 
Berlin fieht? 

Ueberhaupt muß in jedem einzeln, 
jur Feftigfeit oder zur Verzierung vor» 
bandenen Theil, außer einem guten 
Verhaͤltniß auch die Abficht, warum 
er da ift, in bie Augen fallen, und 
aus diefer Abficht muß feine Beſchaf⸗ 
fenheit brurcheile werden. Eine Pro- 
be, ‚mie eınes jeden Theils Befchaf: 
fenheit und Verhaͤltniß aug feiner Ab⸗ 
fichr zu beurtheilen fcy, (fann man 
aus den zum Gebaͤlke gehoͤrigen Theis 

) ©. Garpatiden. 
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len abnehmen, wovon die verſchiede⸗ 
nen Artikel nachzuſehen find ). Noch 
finden ſich verſchiedene hieher gehoͤ⸗ 
rige Anmerkungen in dem Artikel 
Baukunſt **), 


Gebehrden. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Die verſchiedenen Bewegungen und 
Stellungen des Koͤrpers und einzeler 
Gliedmaßen deſſelben, in ſo fern ſie 
etwas Charakteriſtiſches haben, oder 
Aeußerungen deſſen ſind, was in der 
Seele vorgeht f). In gar viel Faͤl⸗ 
Ien find die Gebehrden eine fo gename 
und lebhafte Abbildung des innern 
Zuftandes der Menfchen, daß man 
ihre Empfindungen dadurch weit beſ⸗ 
fer erfennet, als ber berebtefte Aug. 
druf der Worte fie zu erfennen geben 
würde. Keine Worte können weder 
Luft noch Verdruß, weder Meradı- 
tung noch Liebe fo beitimmt, fo lebe 
haft, vielmeniger fo ſchnell ausdruͤ⸗ 
fen, als die Gebehrden. Alfo if 
auch nichts, wodurch man fehnel> 
fer und fräftiger auf die Gemüther 
mwürfen kann. Darum find fie ber 
Hauptgegenftand der Künffe, die auf 


das Auge würfen. Der Mahler hat 


mwerig andre Mittel, als biefeg, 
Empfindungen und Gebanfen zu er- 
weten; Medner und Schaufpieler 
aber fönnen durch die Gebehrden ih⸗ 
ren Borftellungen ein Leben und eine 
Kraft geben, die die, welche m den 
Morten liegt, weit übertrifft. Man. 
fann aus dem, was ung einige Als 
ten von den Pantomimen in Rom 
erzaͤh⸗ 
) ©. Gebdite; 85 Drevichlig; 
—— Sries; ſchlig 
tNempe cn — vel to- 
tius vel partium ejus quodam mot 
et conformatione temporarie, affe- 
&ionibus animi vel veris, vel quas 
fingere volanr, accommodata, eas- 
que exprimens, Cicero de Nat. Deor. 
L. II. c. 12. 
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erzählen ,. abnehmen, wie weit bie 
Spracheder Gebehrden fich erſtreken 
könne, Die Kunft der Gebehrden ift 
deßwegen von den Alten als ein be- 
fonderer Theil der ſchoͤnen Wilfen- 
fcyaften, unter dem Namen Mufica 
Hypocritica, betrachtet worden. 
Dlato erwähnt der Gebehrdenfunft 
unter bem Namen Dechefis. 

Aber fo beftimmt jede Empfindung, 
fo gar jede Schattirung und jeber 
Grad einer Empfindung, fich durch 
ihre befondern Gebehrden ausdrüfen 
läßt, fo unbeſtimmt und unzurei- 
chend hingegen ift jede - Sprache, 
wenn man diefen Theil der Kunft in 
Regeln faffen wollte. 
auch in der reichften Sprache die 


verfchiedenen Gefichtsbildungen der 


Menfchen nur fehr unvollkommen bes 
fchreiben fann, fo findet man auch 
die igrößten Schwierigkeiten, die 
Gebehrden beftimmt. zu- befchreiben. 
Darum haben auch die beften Lehrer 
der Redner, als Cicero und Quinti⸗ 
lian, nur wenige: allgemeine Bor» 
fhriften hierüber geben Können. 
Doch follte man die Hoffnung, den 
Ausdruf der Sprache in diefem Stüf 
zu einer mehrern Vollftändigkeit und 
zu genauerer Beftimmung zu brins 
gen, nicht verloren geben. Wenn 


Die. fpätern griechifchen Rhetoren, 


Die fi) fo vielunnüge Mühe gegeben 
haben, für jede grammatifche oder 
zhetorifche Figur einen Namen und 
«ine Erklärung zu finden, ihr Nach⸗ 
denken auf. die Befchreibung der Ge⸗ 
behrden-angemwendet hätten, fo twürs 
De man vielleicht ist fchon nähere 
Hoffnung haben, von diefem wichti⸗ 
gen Theile der Kunſt einmal beſtimmt 
sprechen zu fönnen. , 
Die geichnenden Künfte könnten 
darin den redenden einen wichtigen 
Dienfk leiften. Es ift zu münchen, 
Daß ein guter Zeichner eine Samm⸗ 
lung nachdräflicher und redender Ge⸗ 
behrden anfangen mochte. Wer fich 
befonders darauf fegen wollte, blog 


So wie man 
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bie Gebehrben der Menfchen zu be: 
‚ obachten, jedes Medende und jeden 


genauen Ausbruf darin, richtig zu 
zeichnen, dem würde e8 nicht ſchwer 
fallen, einen beträchtlichen Beytrag 
zur Gebehrdenfunft zu liefern. Es 
wäre ein einer Kunftacademie wuͤrdi⸗ 
ges Unternehmen, eine folche Samm: 


lung zu veranftalten, und die Künfte 


* 


ler zu nnd eier derſel⸗ 
ben aufzumuntern. Man konnte als 
lenfalld den Anfang der Sammlung 
damit machen, daß man aus den” 
Antiken und aus den Gemählden der 
Neuern zuerft alle Figuven augsfuchte, 


und in einer Folge herausgäbe, bie 
in ber. Stellung einen beftimmten 
Ausdruk zeigen. 


Hernach könnte je> 
bem Zeichner, der eine genau nach 
der Natur gemachte und durd) Ges 
behrden fehr redende Figur zur 
Sammlung einfchifte, eine fleine Be- 
fohnung gereicht werden. Dadurch 
würde die Sammlung in wenig Jah» 


ren vermuthlich fehr anfehnlic ans 


machfen. Wenn alsdenn ein Mann 
von Genie eine folhe Sammlung 
vor ſich nähme, Befchreibungen und 
Anmerfungen dazu machte, fo wür« 
de nach und. nach der Theilder Kunft, 
der itzt fo wenig bearbeitet ift, zu grof⸗ 
fer Vollkommenheit kommen können. 
Wenn man bedenft, daß mancher 
Liebhaber der Naturgefchichte ‚vers 
mittelft der Beobachtung, der Zeich- 


nungen.und der Beichreibungen, die 


Geftalt und die Bildung vieler taus 
fend Pflanzen und Inſekten, fo genau 
in die Einbildungsfraft gefaßt hat, 
daß er die Fleinften Abanderungen 
richtig bemerfet: fo läßt ſich auch 
gewiß vermuthen, daß eine mit eben 
fo viel Fleiß gemachte und in Elafs 
fen gebrachte Sammlung von Ges 
fichesbildungen und Gebehrden, und 
alfo ein daher entftchender eigener 
Theil der Kunft, eine ganz moͤgliche 
Sache fy. Warum follte eine 
Cammlung redender Gebehrden we⸗ 
niger möglich, und weniger, nüglich 

feyn, 


eb 


feyn, als eine Sammlung von ab» 
gezeichneten Mufcheln, Pflanzen und 
Sinfeften? Und warum follte man, 
wenn dieſes Studium einmal mit 
Ernft getrieben würde, die dazu ges 
hoͤrige Kunftfprache und Terminolo⸗ 
gie nicht eben fo gut finden koͤnnen, 
als fie für die Raturgefchichte-gefun« 
ben worden? 

Diefes würde den Weg bahnen, 
dem Redner, dem Schaufpieler, dem 
Mahler und dem Tänzer den wichtig⸗ 
ſten Theil der Kunft zu erleichtern. 

Man fann dem Redner und dem 
Schaufpieler nie genug wiederholen 
und nicht nachdrüflich genug fagen, 
baf die Gebehrden redend ſeyn muͤſſen, 
noch dem Zeichner, daß feine Figu- 
ren allemal vermwerflich find, wenn er 
ihnen nicht redende Stellungen und 
Gebehrben geben kann. Demofthes 
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nes hielt es für fo wichtig, daß er 


auf Befragen, was in der Bercd- 
famfeit dag wichtigfte fey, antwor- 
tete: Der Vorteag; (wodurch er 
Etimme und Gebehrden verftund;) 
und auf die mweitern Fragen, was 
nach dem zum zweyten und dritten, 
als das wichtigfte zu fuchen fey, im: 
mer diefelbe Antwort wiederholte. 
Was man an dem Redner fieht, bag 
mwird unmittelbar auf dem Grund der 
Seele empfunden; aber die Worte 
kommen erft in den Berftand, und 
von da durch eine Art der Ueberfe- 
gung, wenigſtens durch eine zweyte 
Handlung des Geifted, und ver: 
ſchwaͤcht, an das Herz. Welche 
Norte find vermoͤgend, die innigfte 
Sehnſucht eines Verliebten nad 
dem Gegenfiand feiner Wünfche fo 
auszudräfen, tie feine Blife und 
feine Gebehrden? Einigermaßen ift 
es der Sappho in dem befannten 
Lied an Phaon gelungen, diefeg in 
Worten auszudruͤken; deßwegen auch 
ein feiner Kenner *) diefe Ode unter 
ri ————— Werke der Dichtkunſt 
zaͤhlt. 
*) Longinus, 
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Menn der Künftler durch genane 
Beobachtung der in Gebehrden liegen» 
ben Kraft, fich von ihrer Wichtig» 
feit vollig überzeuget hat, fo muß 
er num dag befondere Studium diefes 
Theils der Kunft vornehmen. Darts 
über findet er aber bey dem Lehrer 
ber Redner, aus angezeigten Urfa- 
chen, nichts, als fehr allgemeine 
Anmerkungen; fein Genie und fein 
Fleiß müffen die befondern Mittel 
finden. Eine der wichtigften allge» 
meinen YAumerfungen iſt dieſe: daf 
er überhaupt den allgemeinen Ton 
der Rede durch feine Gebehrden aus« 
drüfe, und hingegen fich fehr in Acht 
nehme, dasjenige, was blos für den 
Verſtand und nicht für die Empfin⸗ 
dung ift, gleichfam durch mahlende 
Zeichen auszudrüfen. Man muß, 
fagt Eicero, nicht einzele Worte, 
fondern dag, was man im Ganzen 
empfindet, nicht durch Abseichnung, 
fondern durch Andeurung, augdrus 
fen *). Was der große Mann in 
der angezogenen Stelle demonftra- 
tionem verba exprimentem nennf, 
und hier durch Abzeichnung überfegt 
ift, muß von dem Redner fehr forg- 
fältig vermieden werden. Es kann 
nichts froftiger feyn, als wenn erjes 
des Wort mie Zügen und Bewegun⸗ 
gen der Hände und der Arme abbil- 
det, befonderd, wenn er bloße Be⸗ 
griffe, die nur den Verſtand ange 
ben, wie bag Nahe und Ferne, das 
Hohe und Niedrige und dergleichen 
Dinge, zeichnen will. Die Gebehr- 
ben follen ung nicht deutliche Begriffe 
geben, fondern Empfindungen ver» 
ftärfen oder unterhalten. 

iernächft muß der Mebner ſich 
von dem Schaufpieler unter- 
ſcheiden. Er trict wol Er 


*) Omnes autem · hos motus fubfequi 
deber gefus, non hic verba exprimens, 
fcenicus, fed wniverfam rem et fenten- 
tian, non demonftratione, fi 
ficatione declarang. Cic. in Frutg, 
Lib. III. 
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auf, bat auf einmal den ganzen Um⸗ 
fang feinsr Materie vor fich, ift ganz 
und allein davon burchdrungen, 'und 
behandelt fie, als ein Mann, ber 
alles auf dag genauefte überlegt hat. 
Darum muß auch Einförmigkeit, 
Bebachtfamteit und gute Faſſung in 
feinen Gebehrden — Bey dem 
Schauſpieler verhält fi) die Sache 
ganz anders. Er nimmt jeden As 
genblif die Gebehrben deffelben Au⸗ 

ıblifd an; bald rebet er, bald 

ter zu. Die Handlung reißt ihn 
mit fort, da der Redner feines 
Bortrages Meifter feyn muß. Der 
Schauſpieler ftelt einen für alle, 
was auf der Bühne vorgeht, unvors 
bereiteten Menfchen vor, der ploͤtz⸗ 
lich, bald angenehm, bald unange- 
nehm —— wird; ſeine Gebehr⸗ 
den muͤſſen eben die Abwechslungen 
und die Bermifchung bed Guten und 
Boͤſen, fo mie fie im Leben vom 
koͤmmt, ausdrüfen. Er muß in ei- 
nem, Augenblit fauer oder verdruͤß⸗ 
li, und wieder vergnügt augfehen. 
Alfo find die Gebehrden bey ihm weit 
ſchnellern Abwechslungen und meit 
lebhaftern Bewegungen unterworfen, 
als dem Redner. Deßwegen 
win Cicero auch nicht, daß ber 
Mebner die Kunſt der Gebehrden, 
en * der Schauſpieler, lernen 
oll *). 

Wenn irgend ein Theil der Kunſt 
iſt, der eine lange und ſehr fleißige 
Uebung erfodert, ſo iſt es dieſer. 
Sie muß aber mit genauer Beobach⸗ 
tung der Natur verbunden ſeyn. Der 
Rebner muß Gelegenheit ſuchen, leb⸗ 
hafte und empfindſame Menſchen zu 
ſehen, und ihre Gebehrden genau be⸗ 
obachten, und durch wiederholte Ver⸗ 
ſuche das, was er nachdrüflich ges 
funden, ſich zueignen. Zu ſeinen 
Uebungen muß er ſich eine Samm⸗ 
lung vorzuͤglicher Stellen aus den 

) Nemo ſuaſerit ſtudioſis dicendi ado- 

leſcentibus, in geſtu difcendo hiftrio- 
num more elaborare. Cic. deOran 
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beſten Rednern machen, die er erſt 
wol auswendig lernt, und hernach 
fuͤr ſich ſo lange declamirt, bis er 
Stellung und Gebehrden, die jedem 
Stüf zukommen, gefunden hat. Wie 
ein Zeichner nicht leicht einen Tag 
vorbepgehen läßt, ohne etwas zu 
jeichnen, fo muß auch der Redner 
täglich wenigfteng eine ſchoͤne Stelle 
declamiren. Es iſt ein mwürflicher 
Mangel auf unſern Univerſitaͤten, 
daß kein methodiſch eingerichteter 
Unterricht in dieſer Sache gegeben 
wird. Daher koͤmmt es denn, daß 
man ſo ſehr ſelten einen geiſtlichen 
Redner finder, der die Kunſt verſteht, 
ſeinen Worten durch die Gebehrden 
Nachdruk zu geben. 

Man hoͤrt bisweilen, daß die 
Sprache der Gebehrden fo gar als 
eine, dem geiftlichen Redner ganz 
unndthige, Sache vertvorfen wird. 
Aber diefeg ift gewiß ein fchädliches 
Borurtheil. Denn felbft da, two er 
blog * unterrichten, oder nur auf 
den Verſtand zu wuͤrken hat, ſind 
die Gebehrden von Wichtigkeit; weil 
ſie ungemein viel zur Unterhaltung 
der Aufmerkſamkeit und ſelbſt zur Ue⸗ 
berzeugung beytragen. Der Ver⸗ 
ſtand laͤßt ſich eben fo, wie dag Herz 
gewinnen; und erſt dann, wenn er 
gewonnen iſt, haben die Gruͤnde ihre 
volle Kraft auf ihn. 

Fuͤr den Schauſpieler und fuͤr den 
Taͤnzer iſt nichts ſo wichtig, als die 
Kunſt der Gebehrden. Beſitzt er die⸗ 
ſe, ſo iſt er Meiſter uͤber die Empfin⸗ 
dung der Zuſchauer; ſind ſeine Ge⸗ 
behrden unnatuͤrlich, ſo wird ſein 
ganzes Spiel unertraͤglich. Der 
ren kann durch verfehrte 

rden das hoͤchſte Tragifche fro⸗ 

Rp und dag feinfte Comifche fläg« 
lih machen. Wer diefen Theil der 
Kunſt nicht befißt, dem ift zu rathen, 
nie auf Gebehrden zu denfen, und 
ſich lediglich der Natur zu überlaffen. 
Natuͤrliche Gebehrden, auf welche 
man nicht fiudirt, find allemal er 
rüße 


- 


gels Ideen zu einer Mimik Th. 1.6, 70 — 
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drüflih, wenn man nur einiger 
maßen empfindet, was man fast; 
die Kunft foll ihnen blog den fchd: 
nen Anftand geben.. Wer ihnen dies 
fen nicht geben kann, ber bleibe lie 
ber bey der ganz rohen Natur. Iſt 
fie nicht mit Schönheit verbunden, 
fo ift fie doch nachdrüflich; aber 
fünftliche Gebehrden, deren Anlage 
nicht aus der Natur entſtanden ift, 
find allemal froftig. 


“ * 


Ueber die in diefem Artikel von Hrn. ©. 
gedußerte, mögliche Klaffifttation und Bes 
nennung der Gebehrden, gleich deu Klaifi- 
fitationen der Naturgefchichte, f. Hrn. Ens 
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fo wie über diefe Materie überhaupt, das 
ganze angeführte Werf. — Ein anderes, 
ttalienifcbes, L'arte de’Cenni, da Giov. 
Bonifacio, Ven. 1616. 4. gehört, im 
Ganzen, in fo fern hicher,, als der Verf, 
im ıten Th, die Kunft ſich durch Gebehr⸗ 
den auszudräden lehrt, und im aten den 
Nusen der Gebehrdenfpraihe zeigt. — Auch 
der „Verſuch einer zahlreichen Folge Leis 
denfipaftlihee Entwürfe .. „ . gezeichnet 
und geist... . von. F. v. Odg, Augsb. 
1784. 4. 160 Bl. welche nichts, als das 
Drama, Lenardo und Blandine, nach 
Dürger, darſtellen, if ein guter Deus 
trag zum Studium der Gebehrdenkunſt 
für den Schaufpieler; zum Studium, 
niht zur Nachmachung, oder Nachahe 
mung. S. übrigens den Art. Schau: 
ſpielkunſt. — Die von der Gebehr⸗ 
dentunft des Redners (feiner Aetion übers 
haupt) handelnden Schriften find bey 
den Art. Anftand und Vortrag ans 
geführt. 


Gebrochen. 


(Schöne Kanſte.) 


Dieſes Wort wird in der Sprache 


der Kuͤnſtler in verſchiedenen Bedeu⸗ 
tungen gebraucht. Ueberhaupt be⸗ 
deutet es etwas, das man nicht ganz 


oder nicht voͤllig gelaſſen hat. Nicht 
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voll iſt die gebrochene Stimme, in 
der groͤßten Ruͤhrung, ſowol bey 
vergnuͤgten, als bey traurigen Ems 
pfirdungen. Da thut fir große Würs 
fung auf die Zuhoͤrer, weil fie die 
höchfte Rührung des Redners weit 
beffer anzeiget, als feine Worte thun 
können. Aber eben defwegen muß 
diefe gebrochene Stimme nur da, wo 
die Ruͤhrung am höchften ift, gehört 
werden. 

Bebrochene Sarben find die hel⸗ 
len Hauptfarben, die einen Zufaß 
von andern dunkeln Farben befoms 
men und alfo ihr volles Licht nicht 
mehr haben. Die Staliener nennen 
fie Mezzetinten; im Deutfchen wers 
den fie auch Mittelfarben genennt, 
weil fie inggemein zwifchen dem Hel⸗ 
leften und dem Dunfelften in ver 
Mitte ſtehen, und die genaue Vers 
bindung des Hellen und Dunteln bes 
würfen. | 

Ein gebrochener Accord heißt in 
der Mufif derjenige, deſſen Tone nicht, 
wie gewoͤhnlich auf einmal, fondern 
hinter einander angefchlagen werben. 
Auch nennt man einen gebrochenen 
Baß den, ber, anftatt aufeinem Ton, 
fo lang es der Gefang erfodert, ans 
zuhalten, den Grundton wiederholt 
anfchlägt, oder andre dazu gehoͤrige 
oder fchifliche Toͤne durchläuft. 


Je > 
(*) Won den gebrochenen Farben 


bandelt, unter mehrern, ausführlich, 


Hogedorn, in der 48ten feiner Betrach⸗ 
tungen über die Mahlerey, Th. 2. ©. 679. 
(Bon den Mittelfarben überhaupt.) — 


Gebunden. 
(Mufit.) 


Niefes Wort wird in der Mufif ver: 
fchiedentlich als ein Kunftwort ges 


‚braucht. «Bebundene Noten oder. 


Töne find folche, die in einer ſchlech⸗ 
ten Zaftzeit angefchlagen werden, 
und big auf eine gute Zeig liegen —— 

en. 


* 
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ben”). Eine gebundene Stimme; 
in Zonftufen, die für Inftrumente 
geſetzt find, heiße eine Stimme, die 
nicht blog zur Begleitung einer an- 
dern Stimme da ist, fondern für fich 
eine zum Ganzen nothwendige, und 
concertirende Parthie hat. Dergleis 
hen Parthien werden insgemein mit 
bem italiänifchen Wort obligato be» 
zeichnet, wozu der Name des In— 
ſtrumeuts gefeßt wird, als Violino 
oder Baflo obligato. 

Eine befondereGattung des gebu 
denen Baſſes macht der aus, den bie 
zen Baffe contrainte nennen, 

in folcher Baß hat ein furzes Ihe 
ma von wenig Taften, welches er 
das ganze Stüf hindurch, fo lang es 
feyn mag, beftändig wiederholt, da 
inzwifchen die Hauptſtimme beftän- 
dig abwechſelt, und alfo auf jebe 
Wiederholung derfelbigen Töne im 
Baß, einen andern Gefang hat, wie 
in der Ebaconne, 

Große Harmoniften behandeln big» 
mweilen einen folchen gebundenen Baß 
fo, daß, ungeachtet er immer dieſel⸗ 
ben Zone hat, der Gefang der obern 
Stimmen dennoch ganz frey durch 
vielerley Tonarten modulirt, wovon 
man in Haͤndels Alexandersfeſt zwey 
fuͤrtreffliche Beyſpiele findet **). Dies 
fes ift aber fehr fünftlih, und erfo- 
dert eine große Sertigfeit in Behand: 
fung der Harmonie, 

Rouſſeau macht über die gebunde⸗ 
nen Baͤſſe die richtige Anmerkung, 
daß fie den Tonftüfen kinen fehr pa- 
thetifchen Charaftergeben. Sie find 
deßwegen in Kirchenmufif, über fur- 
ze Sprüche, die in den Hauptflim- 
men immer mit verändertem Gefang 
wiederholt werden, mit großem Vor⸗ 
theil zu brauchen. 


*) ©. Bindung. 

Das eine in dem Tutti, deſſen Worte 
anfangen: The Many rend the fkies 
wich applaufe; das andre in 
dem Tutti: Breack his band of fleep 
aſunder. : e —* 
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BGedanken. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


eißt uͤberhaupt jede Vorſtellung, 
in welcher einige Deutlichkeit iſt, vers 
möge welcher man fie durch Zeichen 
befannt machen fann. Wenn man 
insbefondere in Abficht auf die fchd« 
nen Künfte von Gedanken fpricht, 
fo verſteht man dadurch die Bors 
ſtellungen, welche der Künftler durch 
fein Werf hervorzubringen fucht, in 
fo fern fie von der Art, wie fie erregt 
werden, oder fich darfiellen, unters 
f&hieden find. Die Gedanfen in den 
Werfen der Kunft find dasjenige, 
was von einem MWerf übrig bleiber, 
wenn der äfthetifche Schmuk davon 
genommen wird. Go find die Ge 
danken des Dichters dag, was übrig 
bleibet, wenn der Bau des Verſes, 
ber Ton und einige blog zum Echmuf 
und zur Ausbildung, oder zur Vers 
ſtaͤrkung dienende Begriffe weggelaſ⸗ 
fen werden. 

Demnac) find fie die Materie oder 
ber Stoff, der von der Kunſt bears 
beitee und auf eine ihrem Zwef ges 
mäße Weife vorgetragen wird. Das 


Aeſthetiſche felbft ift dag Zufälligeder 


Gedanken, das Kleid, worin ſie ges 
jeiget werden, oder die Form, in wel⸗ 
che fie der Künftler bildet. Deromwes 
gen find fie dag erfte, worauf in je» 


dem Werk der Kunft zu fehen ıft, der 


Geift und die Seele des Werks: und 
wenn fie fchlecht find, fo fann dag 
— Werk keinen großen Werth ha⸗ 
en; ſondern gleicht jenem Pallaſte 
von Eis, der zwar die richtigſte Form 
eines brauchbaren Gebaͤudes hat, 
aber feiner. Materie halber unnüg ift, 
und zu dem Gebrauch, den feine 
Form anzeiget, nicht dienen fann. 
zu jedem vollflommenen Werf der 
Kunft werden alfo zuerft gute, dag 
ift, richtige und nach der Befchafjen« 
heit des Werks intereffante Gedan⸗ 
fen erfodert.. Was Horaz blos von 
den redenden Künften jagt; — 
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di fons ef fapere, fann auf alle 
Künfte angewendet werden: Fingen- 
di fons eft fapere. Gedanken aber 
find Früchte der Vernunft. Mithin 
ift die wefentliche Grundeigenfchaft 
eines Künftlerd, Beurtheilungsfraft 
und Vernunft. Denn ohne diefe ſtel⸗ 
let er ung bloße Formen dar, die eis 
nen Schein, aber fein würfliches 
Weſen haben: pulchra facies ce- 
rebrum non habens. in bloßer 
Künftler, ber nicht zugleich ein Phi: 
loſoph, das ift, ein vernünftiger 
Mann ift, der wichtige und ung in» 
tereffante Gedanken zu bilden ver: 
mag, gleicht einem Koch, ‚der zwar 
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allerhand Arten von ſchmakhaftem fi 


Gewürz im Borrath hat, aber feis 
ne nahrhafte Speifen, die er damit 
gu rechte machen koͤnnte. 

Wie der Koch eine Speife haben 
muß, die er durch feine Kunft zurich⸗ 
tet und ſchmakhaft macht, fo muß 
der Künftler Gedanfen, das ift, Bor» 
ftelungen, die dem Geifte Nahrung 
geben, in Bereitſchaft haben, und 
fie durch die Kunſt angenehm oder 
kraͤſtig machen. Diefen Begriff von 
der Kunſt muͤſſen die Künftler beftän- 
dig vor Augenhaben, damit fie, Durch 
eine ernftliche Bemuͤhung die wich. 
tigften Wahrheiten der Philofophie 
ſich befannt zu machen, durch eine 
genaue Beobachtung der Menfchen 
und Sitten, hinlänglichen Vorrath 
von Gedanken fich anfchaffen. Wer 
nicht fähig ift, wichtige Gedanfen in 
feinem Berftande hervor zu bringen, 
der hat feinen Stoff Re Bearbeitung 
für die Kuͤnſte. nn dasjenige, 
was der Mühe nicht werth geachtet 
wird, ohne Afthetifchen Schmuf er- 
kennt zu werden,. ift auch des Auf: 
wandes der Auszierung nicht werth. 
Mer, als ein Thor, könnte ein 
fchlechtes und unnüges Gefäß in 
Gold faffen laffen? 

Bey einem rechtfchaffenen Kuͤnſtler 
müffen Berftand und gefunde Ber» 
nunft die Gaben fepn, mit denen ſich 
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Witz und feiner Geſchmak vereinigen. 


Ohne jene wird er ein bloßer Zeitver⸗ 


treiber oder Zuftigmacher.: Nur eine 
gründliche, große Art zu denfen, mit 
Talenten, die zum Geſchmak gehdren, 
verbunden, machen den großen Rünfts 
ler aus *‘.. Ohne den großen Ber» 
fand, ohne die wichtigen Gedanken, 
die Homer als ein Kenner und Beob⸗ 
achter der Menfchen gefanımelt, und 
in feinen unfterblichen Gefaͤngen vor⸗ 
getragen hat, wuͤrde er mit allem 
Feuer der Dichtfunft, mit allem Wols 
Hang feiner Verſe, mit allen wolge⸗ 
mahlten Bildern, niemal der Dich» 
ter der vernünftigen Alten geworden 


eyn. 

Nac) eben diefen Grundſaͤtzen müfs 
fen wir alle Werfe der Kunſt beurs 
theilen, wenn wir nicht bloße Spiele 
des Wied und der Einbildungsfraft 
für wichtige Werfe ausgeben wollen. 
Ein gründlicher Beurtheiler läßt fich 
niemal durch die bloße Kunft Blenden. 
Er zieht denn Werf erft daß Kleid der 
Kunſt ab, um die Gedanfen nafend 
zu fehen. In diefer Geftalt beurs 
theilet er ihre Wahrheit, ihre Wich- 
tigkeit. Findet er bey diefer Bes 
trachtung nichts michtige® oder 

roßes, fo feßer er dag Werk in 
— Elaffe der angenehmen Kleinig⸗ 

en. 


fei 

Man muß es fi bey Beurthei⸗ 
lung der Werfe der Kunft zur Haupt« 
marime machen, jeden Gedanfen in 
feiner nafenden Geftalt zu prüfen. 
Der Künftler, der diefed verſaͤumt, 
läuft Gefahr oft nichts zu fagen; 
denn ber Schmuf blendet. Man 
glaubet oft mit Dem Ixion, die Juno 
in feinen-Armen zu haben, und hat 
nur ‚ein leeres Phantom. Eelbft 
große Künftler laffen fich bisweilen 
‘durch den dußerlichen Glanz ver 
ren, ben Gebaufen mehr Werth bey» 
zulegen, als fie haben. Hat nicht 
der ſchoͤne Ausdruk in folgenden Ver⸗ 


fen 
*) ©. Diäten, 


x 


— 
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fen den Birgit felbft gehindert, dag 
er in den Gedanken zu fehen? 
ie Sibylle fagt zum Aeneas, ale 
er feine Reife nachdem Tartarug 
Horninmt: 
Tros Anchiüades, facilis defcen- 
fus Averni, 
Noctes atque diu pater atri janua 
Diktis: 
Sed revocare gradum fuperasque 
evadere ad auras 
Hoc opus, hic labor eſt. 
Der ganze Gedanfe' ift grundfalfch. 
An den Worten facilis defcenfus 
Averni, Notes etc. wird der Tod 
vder das Sterben verftanden. Aes 
neas aber will bey lebendigem Leibe 
—— und da iſt das Herunter⸗ 
ahren und Heraufſteigen gleich leicht 
oder ſchwer. Sobald man einer Vor⸗ 
ſtellung ihr Kleid ausgezogen, kann 
man ein zuverlaͤßiges uͤrtheil von dem 
Werth der Gedanken faͤllen. 


Sehet ihe ein hiſtoriſches Gemäpl. 
de, fo ſuchet zu vergeffen, daß egein 
Gemählde ift; vergeht den Mahler; 
deſſen zauberifche Kunft durch Licht 
and Schatten Körper hervorgebracht 
bat, wo feine find. Bilder euch ein 
wuͤrkliche Menfchen zy fehen, und 
gebet alsdenn auf die Handlungen 
biefer Dienfchen Achtung. Sehet zu, 
ob fie wichtig ſeyn, ob die Perfonen 
in ihren Gefichtern, Gebehrden und 
Bewegungen, Gedanken und Empfins 


dungen anzeigen ;- ob ihr die Sprache Dbden 


ihrer Mienen und Gebehrden verfte- 
bet, und ob fie euch etwas merkwuͤr⸗ 

fagen. Findet ihr e8 nicht der 
Milhe werth, diefen in eurer Einbil. 
bung würflichen Menfchen zuzufehen, 
fo hat der Mahler fchlecht gedacht. 
Hört ihre ein Tonſtuͤk, fo fucher zu 
vergeffen,. daß ihr Tine von einem 
leblofen Inſtrument hoͤret, die nicht 
auders, als durch eine große Fertig. 
feit der Finger oder der Lippen ber» 
vorgebracht werden fünnen. Stellet 
auch vor, ihr Hörer einen Menfchen 

Zweyter Theil, 
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in einer unbefannten Sprache reden, 
und gebet Achtung, ob feine Tine 
Empfindung ausdräfen ; ob ſie Ruhe 
des Gemuͤthes, oder Unruhe, fanfte 
oder heftige Reidenfchaften, froͤhliche 
oder fraurige anzeigen; ob dieſe, 
ben einzeln Worten nach unverſtaͤnd. 
liche Sprache, den Charafter eines 
Redenden ausdräft; ob er edel oder 
gemein, ob er als ein vernünftiger, 
oder ald ein wahnfinniger fpricht, 
Könnet ihr nichts dergleichen entden 
ten, fo beflaget den Meifter, daß er 
mit fo viel Kimſt keine Gedanken ver. 
bunden hat. 


Auf eben diefe Art müffen auch bie 
Gedichte, befonderg die Inrifchen, ber 
urtbeilee werden. Mur die Ode 
einen Werth, die, nachdem fie 
Schmuks der Porfie beraubet ift, i 
dem Gemüth etwas zurüfe läßt, da 
ihm Nahrung und Sräfte giebt, 
Man fann am beften davon urthei · 
len, wenn man fie in die gemeine 
Sprache überfeget, :und ihr fowol 
bie poetifchen Sarben, ale ben Klan 
benimmt. Bleibet alsdenn * 
übrig, das ein Menſch von Verflan 
und Nachdenken zu ſeiner Ueberlegung 
behalten mochte, fo iſt die Ode be m 
fchönften Klang und bey dem.gl 
zendften Eolorit *) ein ſchoͤnes Kreis, 
dag einem Mann von Stroh angezo⸗ 

en iſt. Wie fehr irren fich die, die 
ich einbilden, man koͤnne mit reicher 
Phantafie und einem guten Ohr, ein 
dichter ſeyn. a ° 

Erft alddenn, wenn man die Ge⸗ 
danfen eines Werks in ihrer bloßen 
Geſtalt entdeft hat, läßt fich urtheis 
len, ob dag Kleid, das die Kunſt ih⸗ 
nen angezogen hat, anftändig und 
ihnen angemeffen fey oder nicht. Ein 
Gedanke, deſſen Rang und Wersh 
aus feiner Einkleibung muß erkennt 
werden, hat eben ſo wenig eigenen 
Werth, als ein Menſch, der Sue 

Der, 


) ©. Farben (doetiſche). 
€ 
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Verdienſte durch Außerlichen Prunk 
zeigen will. 


Gedicht. 


Man hat ſchon von ſehr langer Zeit 
her verſucht, den eigentlichen Begriff 
des Gedichts feſtzuſetzen, vermittelſt 
deſſen man das Werk der Dichtkunſt 
von dem, was die Beredſamkeit her⸗ 
vorbringt, unterfcheiden koͤnnte; denn 


ſchon Ariſtoteles hat davon geſpro⸗ 


chen. „Die gebundene und ungebuns 
dene Rede, fagt dieſer Philoſoph, un: 
terfcheiden den Gefchichtfchreiber und 
den Dichter nicht genug; denn wenn 
man auch die Gefchichte des Herodo⸗ 
tus in Verſen vortragen mollte, fo 
wuͤrde fie dennoch eine Gefchichte 
und fein Gedicht ſeyn. Dieſe bey— 
den Gattungen find darin weſentlich 
von einander unterfchieden, daß jene 
die Sachen erzählt, wie fie geſchehen 
nd," diefe, wie fie hätten gefchehen 
oͤnnen *).“ Seitdem der griechifche 
Kunſtrichter diefe Frage, vielleicht zu⸗ 
erft, aufgeworfen, und fo gut, als 
er konnte, beantivortet hat, ift ſie 
taufendmal wiederholt, und jedesmal, 
wo nicht ganz, doch zum Theil unent- 
De gelaffenworden. Denn aud) 
je genauefte und richtigfte Erklärung 
des Begriffs, die, welche Baum⸗ 
garten gegen hat **), beftinme ihn 
nicht vollig, da in dem Begriffe des 
Bolllommenen noch immer viel un: 
beſtinimtes if. 
Es kann aber auch nicht anders 
ſeyn; denn die gemeine Rede, Die, 
welche ein Werk des Kedners if, und 
‚die, die von der Dichtkunft erzeuget 
wird, find Werke, die mehr durch 
‚Grade, als durch wefentliche Kenn» 
zeichen in verfchiedene Arten abgefon- 
dert werden. In bergleichen Dingen 
aber laffen ſich die Graͤnzen, wo die 


ariſt. Poet. 

) Poema eſt ſenſitiva oratio perfecta. 
vid. Baumgart. Differtatio de Poeſ et 

- Poemate. J 
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Arten aufhoͤren oder anfangen, nicht 
unterſcheiden. Wer kann das Jahr 
angeben, wo der Juͤngling zum 
Mann, und der Mann zum Greis 
wird? Darum darf eg ung nicht be= 
fremden, daß man Werke der reden» 
den Kunſt anerifft, ‘von denen man 
ungewiß ift, ob fie der Beredfamfeit 
oder der Dichtfunft zugehören. 

Deſſen ungeachtet aber ift weder die 
Eintheilung der redenden Kunft in 
gemeine Rede, Beredfamfeit und 
Dichtfunft zu verwerfen, noch die 
Verfuche jede Art durch Kennzeichen _ 
zu beſtimmen, zu tadeln. Die Baums 
Hartenfche Erklärung des Gedichte, 
daß es eine volllommene finnliche 
Rede fey, ift fo richtig und fo bes 
ſtimmt, als fie ſeyn kann, ob ſie gleich 
nicht in jedem Fall hinreicht, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob ein Werk der Beredſam⸗ 
keit oder der Dichtkunſt zuzuſchreiben 
ſey. Vielleicht wäre die Erklaͤrung 
etwas beſtimmter, wenn man ſagte: 
das Gedicht ſey eine ſinnliche Rede, 
die jede Art der Vollkommenheit an 
ich hat, die ihr Inhalt verträgt, 

ber dadurch würde feiner unnebuns 
denen Rede der Name des Gedichte 
zufommen, weil jede Nede den Wols 
klang, der aus dem Vers entfieht, 
verträgt. 

Wir wollen indefjen verfuchen, 
bie gemeine Rede, bie Beredfamfeit 
und die Dichtkunſt, jede durch ihr 
zukommende Kennzeichen, zu unters 
ſcheiden. 

Die gemeine Rede iſt gleichſam 
eine hiſtoriſche Erzaͤhlung deſſen, was 
wir denken. Sie ſucht ohne alle 
Veranſtaltungen ſich geradezu aus⸗ 
zudruͤken, und iſt mit jedem Ausdruk 
zufrieden, wenn er nur beſtimmt und 
verſtaͤndlich iſ. Die Beredſamkeit 
iſt uͤberlegter und kuͤnſtlicher; da ſie 
nicht blos die Abſicht hat, verſtaͤnd⸗ 
lich zu ſeyn, ſondern durch das, was 
ſie vorbringt, etwas beſonders aus⸗ 
zurichten ſucht, fo uͤberlegt ſie genau, 
was ſie zu dieſem beſondern Zwek zu 

| fagen 
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fagen hat; fie fucht von ben Vorſtel⸗ 
lungen, die ſich ihr darbicten, die bes 
ſten und fchiflichften aus, ordnet fie, 
um ihnen mehr Kraft zugeben, wäh. 
let den beften Ausdruk, giebt der Re—⸗ 
de auch durch den Ton und Abfall 
der Worte eine aͤſthetiſche Kraft, hat 
unaufhoͤrlich den Zuhoͤrer, auf den 
ſie wuͤrken will, vor Augen. Die 
Dichtkunſt hat mehr den lebhaften 
Ausdruk ihrer Vorſtellung, als die 
beſondere Wuͤrkung, die ſie auf an⸗ 
dre thun ſoll, zum Augenmerk. Der 
Dichter iſt ſelbſt lebhaft geruͤhrt und 


von ſeinem Gegenſtand in Leiden⸗ 


ſchaft, wenigſtens in Laune geſetzt; 
er kann der Begierde, ſeine Empfin⸗ 
dung zu aͤußern, nicht widerſtehen; 
er wird hingeriſſen. Seine Haupt⸗ 
abſicht iſt, den Gegenſtand, der ihn 
ruͤhret, lebhaft zu ſchildern, und zu⸗ 


gleich den Eindruk, den er davon 


empfindet, zu aͤußern: er redet, wenn 
ihm auch niemand zuhoͤren ſollte, 
weil ihn ſeine Empfindung nicht 
ſchweigen laͤßt. Er uͤberlaͤßt ſich den 
Eindruͤken, die ſeine Materie auf ihn 
macht, fo ſehr, daß man aus fei- 
nen: Ton und aus feinem wenig über- 
legten Ausdruk merke, er fey ganz 
von feinem Gegenjtand eingenommen. 
Diefes giebt feiner Rede etwas aufs 
ferorbentliches und. phantaflifcheg, 
Sergleichen Menfchen annehmen, die 
en ftarfen Empfindungen fich ſelbſt 
vpergeſſen, und felbft in Geſellſchaft 
fo reden und handeln, als wenn fie 
alleine wären. 
Es ſcheint, daß biefer fich mehr 
oder weniger dußernde phantaftifche 
ng ‚, ben man in der Rede bemerft, 
eigentlichen Charakter bes Ge 
dichts ausmache, und daf die eini- 
germaßen fchtwärmerifche Gemuͤths⸗ 
faffung, in welche lebhafte Köpfe bey 
Erblifung gewiſſer Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſetzt werden, die Quelle der Dicht⸗ 
kunſt ſey. Ohne merkliche Leiden⸗ 
ſchaft und Ueberwaͤltigung von der⸗ 
ſelben, ſcheinet natuͤrlicher Weiſe kein 
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Gedicht entfliehen zu Aönnen. Nur 
itzt, da bie Poeſte zu einer gewoͤhnlli⸗ 
chen Kunft worden ift, thut die Nach⸗ 
ahmung dieſes natürlichen Zuftaudeg 
das, was in dem Stande der bloßen 
Natur nur die ftarfe Rührung thun 
wuͤrde. Daher fehen wir, daß die 
Dichter ſich noc) oft anftellen, alg, 
wenn fie auch wider ihren Willen ger 
trieben würden, ihr Herz auszufchlte 
ten. Es iſt damit, wie mit dem 
Tan, der in feinem Urſprung nichts 
anders, als ein leidenſchaftlicher, 
ſchwaͤrmeriſcher Gang if. Wilde 
Volker, bey denen noch nichte zur 
Kunft geworden, tanzen nie, als 
wenn fie in Leidenfchaft gefege finds 
aber wo das Tanzen zur Kunft ger 
worden, da tanzt man auch mit kal. 
tem Geblüte. Doch ſtellt man ſich 
immer dabey an, als wenn irgend 
ein fräftiger Gegenftand ung in eine 
phantafifche Gemüchslage geſetzt 
habe. Daß ſowol Poefie, als Tanz, 
eine ſolche Faffung zum Grund har 
ben, wird auch noch dadurch offen⸗ 
bar, daß beyde die Unterſtuͤtzung der 
Mufif bedürfen. Dieſe unterhält die 
Empfindung, und reizet die ſchon 
aufgebrachte Einbildungstraft noch 
mehr. Sie wieget dag Gemüth in 
feiner eigenen Empfindung ein, daß 
ber Dichter und Tänzer ſich völlig 
dergefien, und blos dem nachhängen, 
was fie empfinden. 4313 
Aus dieſer Entwiklung des Ur—⸗ 
ſprungs der Poeſie laͤßt ſich der wahre 
Charakter des Gedichts beſtimmen 
Wer der Gemuͤthsfaſſung, die eine 
fo außerordentliche Rede, als dag 
Gedicht ift, natürlicher Weife hervors 
zubringen vermag, nachdenft, wird 
finden, daß fie ihr viel Eigene und 
Charafteriftifcheg geben müffe. Und 
eben darin wird dag Weſen des Ger 
dichts zu füchen fyn. 0a 
Zuerft wird der Ton ber Rede den 
Charafter der Empfindung an fich 
haben. Sie kann nicht fo zufälig 
und fo ungebunden fließen, alg dig 
3 gemeine 
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gemeine Rede; denn da die Empfin- 
dung immer einerley ift, und fich im« 
mer gleichfam auf fich ſelbſt herum 
dreht, fo entfteht ganz natürlich et; 
was rhythmiſches darin. Wer bor 
Sreude hüpft und fpringt, der wird, 
fo lange die Empfindung währet, die 
einfach und immer einerlcy ift, diefel- 
ben Sprünge oft wiederholen; und 
fo wird es auch mit den Säten der 
Rede gehen. Ihr Ton und Abfall 
ift eine Würfung der Einpfindung, 
und da er zugleich auf die Einnen 
mwürft, fo unterhält und ftärft er 
auch wiederum Die Empfindung felbit. 
Hieraus läßt fich einigermaßen der 
Urfprung des Verſes begreifen, ber 
freylich im Anfang fehr roh gemefen, 
aber nachher durch die Kunft feine 
Formen befommen hat. Man fann 
alfo fagen, daß der Vers dem Ges 
dichte natürlich ſey. 

Weilaber ein rhythmifcher Fall der 
Rede nur eine der verfchiedenen Wür- 
fungen der poetifchen Laune ift, und 
weil ohne den, durch Bie hinzugefoms 
mene Runft, regelmäßig gemachten 
Vers, die Rede einen umgefünftelten 
Rhythmus haben kann, fo berechtis 
get ung der Mangel der regelmäßis 
gen Verfification noch nicht, einer 
die übrigen Kennzeichen des Gedicht 
babenden Rede den Namen des Ge— 
dichts zu verſagen. Doch iſt unfehl⸗ 
bar in jeder Rede, die aus wuͤrkli⸗ 
cher dichterifcher Laune entſtanden, 
das Periodifche ganz anders, als in 
der gemeinen, oder auch in der blog 
beredten Rede. Alſo hat auch die 
fo genannte poetifche Profa allemal 
etwas in ihren Abfällen, wodurch 
fie fich auszeichnet. Hieraus ift als 


fo Elar, daß der regelmäßige Vers, - 


nachdem die Poefie zur Kunft ger 
worden, bey jedem Gedicht fich fin 
deu follte, jedoch der Mangel deſſel⸗ 
ben, wenn nur fonft der Eharafter 
des Gedichts vorhanden ift, es von 


den Werfen der Dichtfunft nicht auge Ged 
ſchließe. 
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Aber der Vers iſt nicht das ein, 
sige, was zum Ton des Gedichte 
gehoͤret. Wer in voller Empfindung 
foricht, ſucht Woͤrter aus, deren 
Klang ihr angemeffen ift und fie uns 
terhält: die Freude liebt volle und 
leichte Töne, die Traurigkeit gedehn⸗ 
fe und eindringende. Daher wird 
der poetifchen Sprache ein gewiſſer 
lebendiger Ausdruk eigen, der an 
fih, wenn man auch den Sinn der 
Worte nicyt verftünde, bie Gemuͤths⸗ 
kage des Dichters zu erfennen giebt. 
Diefen Ausdruf muß das Gedicht 
haben, es fey in gebuubener oder 
angebündener Rede verfaßt. 


Noch zeiget fich eine dritte Eigen» 
ſchaft der poetifchen Rede, die wir 
auch noch zum Ton derfelben rechnen 
können. Weil der Dichter ganz mit 
feinem Gegenftand befchäfftigt iſt, 
und nichts anders weder hoͤrt noch 
fieht, ſo iſt ihm, wie einem Traͤu⸗ 
menden, jede Sache ganz gegenwaͤr⸗ 
tig. Er mache zwiſchen dem Vers 
gangenen und Zukuͤnftigen, zwiſchen 
dem Gegenwaͤrtigen und Abweſenden, 
keinen Unterſchied. Dieſes giebt ſei⸗ 
ner Rede in Anſehung der Verbin⸗ 
dungswörter, in Anfehung der Um 
ordnung and der grammatifchen Zus 
rg Yet ai eigenes Ge⸗ 
raͤge, dag fi er empfinden als 
ee pr ** der ver⸗ 
angenen oder igen Zei 
braucht der Dichter oft die = 
tärtige. Bald läßt er bie Gerbine 
dungswoͤrter weg, bald aber braucht 
er andre, die zukuͤuftige Dinge alß 
fehon gegenwaͤrtig vorſtellen: int, 
anftatt bierauf ; er redet oft in der 
zweyten. Perfon, wo die „gemeine 
Mede die driffe Brauche.  Dete 
gleichen Abroeihungen von dem 
gemohnlichen Ausdruk, die dem 
poctifchen Ton eigen find, gehoͤ⸗ 
ren — zum Ausdruk des 


Dieſes 
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Dieſes fey von dem Charakter des 
Gedichts, in Anfehung des Tones 
ber Rede, gelagt *). 

Zum poetifchen Ausdruk aber ge 
bören noch mehr Dinge, als die nur 
den Ton betreffen. Die Figuren und 
Bilder find eine fehr natürliche Wuͤr⸗ 
fung der dichterifchen Laune. Die 
mebr oder weniger erhitzte Einbil: 
dungskraft des Dichters giebt je 
den Ding ein mehreres Leben und 
mehr Kraft, als eine rubhigere oder 
beträchtlichere Gemüthslage thut. 
Seine Hauptvorfiellungen drüft der 
Dichter nie durch Wörter aus, bie 
ber Berftand erſt in allgemeine Be 

riffe zu überfegen bat. Seine Bor- 
es find nicht allgemeine oder 
abgezogene, fondern einzele Fälle und 
wuͤrklich vorhandene Gegenftände. 

Er befleidet alles mit Materie, und 
giebt jeder Materie ihre Farben, ihre 
Figur, und, mo möglich, ihren Ton 
und andre fühlbare Eigenfchaften. 
Daher entfteben die poetifchen Far» 
ben **) und die poetifchen Gemaͤhlde. 
Darin beficht, wie du os wol er: 
innert hat, der Hauptcharafter des 
Bedichts. „Diefe portifche Sprache, 
fagt der Kunftrichter, ift ed, die ei- 
gentlich den Dichter ausmacht, nicht 
der Abfchnitt und der Keim. Man 
lann, wie Horaz anmerft, ein Dich: 
fer in ungebundener, und ein gemei⸗ 
ner Redner in Berfen feyn. — — 
Diefes ift aber der michtigfte und 
ſchwerſte Theil der Dichtfunft , die 
Bilder zu erfinden, die dag, mas 
man fagen will, ſchoͤn mahlen; ben 
eigentlichen Ausdruk, der den Gedan⸗ 
Een cin ſinnliches Wefen giebt, in ſei⸗ 
ner Gewalt zu haben; dieſes iſts, mo» 
zu der Dichter ein göttliche Fener 
nöthig hat, nicht das Keimen. — 
Nur ein zur Kunſt gebohrner Kopf 
fann feine Berfe durch Dichtung und 
Bilder beleben +).“ Alſo zeiget ung 
*) ©. Ton. 
*) ©. Farben. 
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pfindung darüber. 
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bie Sprache bes Dichters überall ei⸗ 
nen. Menfchen, den fein Gegenftand 
fo fehr eingenommen bat, daß er al 
les, was man fich fonft blog vor» 
ftellt, koͤrperlich vor ſich fieht, oder 
in feinem Gemuͤth ale gegenwärtig 
fühlt, und eben dieſes Sehen und 
Fühlen auch in ung zu erweken ſucht. 
Daher entficht ganz natürlich bie 
Mürfung, daß wir durch dag Ge 
dicht in eben die Empfindungen ges 
fegt werden, die der Dichter hat. 
Diefe Würfung erfolget, wenn gleich 
ber Dichter fie nicht gefüscht, fondern | 
blog für fich felbft gedichtet hat. 

Dis dahin ift angemerft worben, 
wie das Gedicht durch Ton und Aus⸗ 
druf fich von der gemeinen Rede un⸗ 
terfcheide. Es hat aber auch feine 
ihm eigene —— des Stoffs. 
Dieſes verdienet eine beſondere Be⸗ 
trachtung. 

Jedes Gedicht iſt eine empfin⸗ 
dungsvolle, oder doch lebhafte lau⸗ 
nige Rede, die durch einen, dem Dich⸗ 
ter vorſchwebenden, Gegenſtand ver⸗ 
anlaſſet worden, wobey er nichts an⸗ 
ders zur Abſicht hat, oder zu haben 
ſcheinet, als das, was er fuͤhlt, zu 
ſagen; weil ſein lebhaftes Gefuͤhl 
ihm nicht zu ſchweigen verſtattet. 
Hier zeigen In zweyerley Faͤlle, die 
den Inhalt der Rede beſtimmen. 
Entweder haͤngt der Dichter dem Ge⸗ 
genſtand allein nach, betrachtet ihn 
von allen Seiten, und druͤkt durch 
die Rede das aus, was er ſieht; 
oder er hängt nicht ſowol dem Ge⸗ 
genftand nach, der ihn rühret, al 
der Würfung, dieer davon empfindet, 
Am. erfiern Fall mahlt der Dichter 
ben Gegenftand, im andern feine Em⸗ 
Eine dritte Art 
des Stoffs zum Gedicht, kann nicht 
erdacht werden. Nun müffen mir 
das DBerfahren des Dichters, und 
wie er fich darin von andern Men» 
fchen, die auch von feiner Materie 
reden würden, unterfcheidet, in Bes 
trachtung ziehen. Wie er ſich im 

&3 Aus: 
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Ausdruk unterfcheidet, ift fchon ans 
gemerft worden; alfo ift noch die 
ihm eigene Art, feinen Stoff zu bes 
handeln, anzuzeigen; denn auch 
biefe giebt dem Gedicht ihren eigenen 

harakter. 
Wenn der Dichter ſich mit Br 
trachtung des Gegenſtandes abgiebt, 
ſo iſt ſeine Abſicht blos, ſich denſelben 
ſo vorzuſtellen, wie er ihn nach ſeiner 
Gemuͤthslage am lebhafteſten ruͤhret. 
Er will weder, wie der Philoſoph, 
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ihn naͤher kennen lernen, noch wie 


der Geſchichtſchreiber ihn ſo beſchrei⸗ 
ben, daß andre einen richtigen Bes 
griff Davon befommen ; nicht wie der 
Medner, fo daß er unfer Urtheil dar- 
über Er lenfen; oder — ſu⸗ 
chen ſollte. Seine Einbildungskraft 
wuͤrkt da mehr, als der Beobach—⸗ 
tungsgeiſt oder der Verſtand. Auch 
iſts nicht um die genaue Richtigkeit 
der Vorſtellung zu thun: er bildet 
ch den Gegenſtand ſo aus, wie er 
hm am beften gefällt, eignet ihm al. 
les zu, was er darin zu fehen wünfcht, 
unbefümmert, ob die Sachen wuͤrk⸗ 


fich fo feyen; denn das Migliche iſt 


Ihm eben fo gut, als das Würfliche. 
Einiges vergrößert er, andere Dinge 
macht er Fleiner, bis das Ganze fo 
ift, mie er es am liebiten zu eben 
wuͤnſcht. Darin handelt. er wie je- 
der Menfch, der fich bey Vorftelung 
angenehmer Begebenheiten in füße 
Träume der Dhantafie einwiegen will. 
Alles wird nach feinem Gefallen ans 
geordnet; hier werden Umftände weg⸗ 
gelaffen, dort andre hinzugeicht ; je 
de Perfon bekoͤmmt ihre Geftalt und 
ihr Wefen, fo wie jedes fich nach fei- 
ner Einbilbung fchifet. So macht es 
auch der Dichter mit jebem Gegen 
fand, den er zum Stoff feines Ge 
fangeg gewählt hat. Die Theile des 
Gegenftandes, die ihn ——— 
rühren, ſucht er auch mit vorzuͤgli⸗ 
cher Lebhaftigkeit zu ſchildern; er 
ſucht alles hervor, was irgend dienen 
kann, fie ſichtbar oder hoͤrbar zu mas 
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chen. Daher entftehen bisweilen im 
Gedicht die umſtaͤndlichſten Befchreis 
bungen , die big auf bie geringften 
Kleinigkeiten gehen, toeil ſolche Bes 
fchreibungen am gefchifteften find, 
ben Gegenftänden in der Einbils 
dungsfraft ein wuͤrkliches Leben zu 
geben. 

An diefer Arc zu verfahren erken -· 
net man den Dichter fehr bald, went 
man auch den Ton and den Ausdruf 


“ganz ändern wollte. Man überfete 


den Homer. fo fchleht, als man 
wolle, wenn nur die pe feiner 
Borftellungen bleibet, fo wird man 
den Dichter nieverfennen. Dies ifl, 
was Horaz fagt: ' Zi 

Invenies etiam disjeti membra 

poetae, 

Alfo muß jedem guten Gedichte, 
wenn ihm alle Kennzeichen, die es 
bon der Sprache hat, benommen find, 
etwas übrig bleiben, dag den Dich» 
ter verräth. Was in der fchlechte» 
ften Ueberfegung gar alles Poetifche 
verliert, ift nie ein Gedicht gewe⸗ 
fen, daß alle nöthige Eigenfchaften 
gehabt hat. " 

Hält fi) der Dichter nicht ſowol 
bey dem Gegenftand, als bey feiner 
Empfindung auf: fo hat er auch 
da feinen, ihn bezeichnenden Gang. 
Bisweilen fagt er ung deutlich, was 
ihn in die Laune oder Leidenfchaft 
gefeßt hat, die er äußert; andremal 
muͤſſen wirs errathen: aber in bey⸗ 
den. Fällen unterfcheidet fich feine 
Hede von der, die nicht poetifch iſt, 
durch die Lebhaftigkeit der Empfin» 
dung oder ber Laune. Man merkt 
gar bald, daß er fich nicht. mehr bes 
fist; fein Vergnügen und fein Vers 
druß iſt feiner Meifter worden. 
Ueberlegung und Vernunft muͤſſen 
ber Empfindung weichen. Bald 
dreht er fich auf demſelben Punkte dee 
Empfindung herum; - bald fällt er 
auf mancherley Nebenvorftellungen, 
ſchweift fchnell weit aus, und mache 
ung, burch die anfcheinende Unord⸗ 

nung 
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nung in feinem Gemüthe, ftußen. 
Diefe Unordnung aber ift immer mit 
großer Lebhaftigfeit der Vorftellung 
bealeitet, bringet ftarfe und füßne 
Gedanfen und fehr lebhafte Bilder 
hervor, die den Zuhoͤrer in Verwun⸗ 
drung een 


Diefes find alfo die Hauptfenn, 
geichen, wodurch fich das Gedicht 
von jeder andern Rede unterfcheidet. 
Da fie von mancherley Art find, jede 
Art aber viel Grade zuläßt, fo ent 
fteht daher eine große Mannigfal; 
tigfeie in der Form und Befchaffen- 
* der Gedichte, bey einerley In⸗ 

alt. 


Mehr oder weniger Zuͤge von die— 
fem Charakter müffen fid) nothwen⸗ 
Dig im jedem. Gedichte zeigen, das 
feinen Urfprung in einer poetifchen. 


Gemüthslage des Dichtershat. Da 


aber manches Gedicht blos aus Nach» 
ahmung entftanden, und ber Dichter 
ſich durch Zwang in jene Gemuͤths⸗ 
faffung feet, den Ton und die Spra⸗ 
che der natürlichen Poeſie nach Mes 
* bildet: ſo geſchieht es auch, daß 

isweilen Werke hervorkommen, die 
nur den aͤußerlichen Schein der Ge⸗ 
dichte haben; daß ein vermeinter 
Dichter einer ganz gemeinen Rede 
etwas von dem Kleide der Dichtkunſt 
anzieht. Dadurch aber werden ſol⸗ 
che Werke deßwegen nicht zur Wuͤrde 
der Gedichte erhoben; fie find viel⸗ 
mehr Mißgeburten, Die zu gar feis 
ren natürlichen Gattungen der Rebe 
Finnen gerechnet werden. Es wird 
auch) dem fihlaueften Kopf felten ge⸗ 
lingen, wenn er würflich nicht in 
poetifcher Faſſung it, feine Rede fo 
zu verfertigen, daß fie allenatürlichen 
Kennzeichen des Gedichts an fich habe. 
Nur das Gedicht fann vollfommen 
werden, das von einem wuͤrklich dich- 
terifchen Genie, in wahrer, nicht zum 
Schein angenommener, poetifcher 
Laune entworfen, und nach den Ne 
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geln der Kunft mit feinem Geſchmak 
ausgearbeitet worden. 

Es erhellet aber aus dieſen über 
den Urſprung und’ die natürlichen 
Kennzeichen des Gedichte gemachten 
Anmerkungen, dafi daß, was wie 
die poetifche Laune genennt haben, 


die eigentliche Duelle der Dichtkunſt 


fey. Soll das Gedicht einigen Werth: 
haben, fo muß diefe Laune eine merk⸗ 
wuͤrdige Veranlaffung haben; denn 
ſchwache Gemuͤther von lebhafter 
Einbildungstraft, werden oft durch 
findifche Beranlaffungn in faune ges 
fest; aber wer giebt ſich die Mühe 
darauf zu achten? Hiernächft aber 
muß diefe Laune durch Beredfamfeit 
nnterfiüßt werden; denn wer bag, 
was er denft oder fühle, nicht mie 
Reichtigfeit fagen fann, der fann 
wol unfer Auge, aber nie unfer Ohr 
auf fich ziehen ;- alfo muß der Dich». 
ter aud) ein beredfer Mann feyn, er 
muß Leichtigkeit und Reichthum bes 
Ausdruks haben. Endlich aber muͤſ⸗ 
fen beydes Laune und Beredſamkeit 
von Verftand und Genie unterftügt 
werden. Die launige und fließende 
Mede muß Gedanken und Empfin⸗ 
dungen vortragen, bie etwas unge» 
meines, wichtiges und großes ‘has 
ben, die, wie Horaz fih a 
des fo weit geöffneten Mundes und 
des vollen Tones würdig feyen; die 
gna tanto hiatu! Gonft wird der’ 
Dichter lächerlich; denn fein Ton 
und Ausdruf fündiget allemal etwas 
Merfwürdiged an. Dadurd giebt 
ſich jeder Dichter für einen Manıtı 
aus, dem jedermann ein aufmerkſa⸗ 
mes Ohr leihen foll, alg einem Men⸗ 
ſchen, der etwas Wichtigeß vorzu⸗ 
tragen hat. Darum fagt Horaz mie 
dem größten Recht, daß weber Goͤt⸗ 
ter noch. Menfchen dem Dichter ers 
lauben dürfen, mittelmäßig zu feyn, 
weil bey der großen Beranftaltun 
das Mittelmäfßige hoͤchſt unerträgli 
wird. Betrügt er unfere Erwar⸗ 
fung, indem er ung in feinem begeis 
&q fterten 
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ſterten Ton alltaͤgliche Dinge ſagt, 
ſo verdient er, daß man ihn von der 
Seene wegjage. | 
Diefed wird hinreichend feyn, ben 
wahren Charakter des Gedicht feft 
zu feben, und jedem Menfchen von 
einigem Nachdenfen die Grundfäge 
an die Hand zu geben, nach welchen 
ein Gedicht zu beurtheilen it *). Man 
wird auch daraus abnehmen können, 
daß ein vollfommenes Gedicht nichts 
fehr gemeined, das man überall an» 
trifft, fegn inne; weil nur die erften 
waıd beften Köpfe einer Nation alles 
haben fönnen, mag von einem wah⸗ 
‚ren Dichter kann gefodert werden. 
Mit diefen Grundſaͤtzen verfehen, 
wird.ein verfländiger Mann von den 
Gedichte, die bey einem Wolfe, mo 
die ſchoͤnren Kuͤnſte zur Mode gewor⸗ 
den, im fo reichem Ueberfluß vorhan⸗ 
den find, Heicht die wenigen guten 
anefuchen, und die übrigen, tie 
iebriges Gefträuh, das um eine 
hohe Eiche Herumficht, aus dem We⸗ 
ge —— und zum Verbrennen 
in Buͤndel zu faſſen wiſſen. 

Man hat verſchiedentlich verſucht, 
die mancherley Gattungen und Arten 
der Gedichte in ihre natuͤrlichen Claſ⸗ 
ſen und Abtheilungen zu bringen, ſich 
aber bis dahin noch nicht uͤber den 
Grundfag vereinigen koͤnnen, der die 
Abzeichen jeder Art beftimmen fol. 
Ban großer Wichtigkeit möchte auch 

die befte Eintheilung der Dichtungs- 
arten nicht feyn, wiewol man ihr 
auch iheen Augen nicht gang abſpre⸗ 
chen fann. 


Einer der neuern franzdfifchen 
Kunſtrichter **), der wegen feiner 
—— und artigen Schreibart in 

eutſchland vielleicht zu viel Ein⸗ 
eg re ftellt ſich an, als ob 
die Eintheilung der Gedichte in ihre 
natürlichen Gattungen die leichtefte 
Sache vonder Welt fey. Aber einer 
feiner deutſchen Weberfeger hat ihn 


+) &, Dieter; 
. *) Satler. Dichttunſt; Bebanten. 
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auf biefer Stelle in feiner Blöße ges 


jeigt *). 

DieAlten haben fich hierüber eben 
nicht viel Mühe gegeben. So wie 
das Genie ihrer Dichter bie verfchies 
denen Gattungen ber Gedichte her⸗ 
vorgebracht hatte, gaben fie ihnen 
Namen, ohne fich viel darum zu be» 
kümmern, die innerlichen Kennzeichen 
jeder Battung zu beftinnmen. Einige 
Arten erhielten ihren Namen blos 
von der dufern Form, andre von 
dem Inhalt: Doc, ift Ariſtoteles, 
nach feiner Art, hierüber ſubtil und 
metbodifch, obgleich feine Einthei- 
lung zu nichts dienen fann. Da er 
dag Wefen des Gedichte in der Nach⸗ 
ahmung fett, fo beftimmt er die Sat» 


tungen deffelben aus der Befchaffen- 


heit der Nachahmung, und bekoͤmmt 
dreyerley Gattungen. Die erfte wird 
durch die Inftrumente der Nachah⸗ 
mung beftimmet; die andre durch den 
Gegenftand der Nachahmung ; und | 
die dritte durch: die Art der Nachah⸗ 
mung. 

Die Inſtrumente der Nachahmung 
find die Sprache, die Harmonie und 
der Rhythmus; und der Philofoph 
beftimmt verfchiedene Arten ded Ges 
dicht8 dadurch, daß fie eines oder 
dag andre; oder mehrere Inſtrumen⸗- 
te der Nachahmung brauchen, Die 
Epopee macht nad) feinen Begriffen 
eine befondere Gattung aus, weil fie 
blos die Sprache zum Inſtrument 
der Nachahmung braucht. Die ly⸗ 
rifche Art wird dadurch bezeichnet, 
daß fie Sprache, Rhythmus und 
Harmonie braucht u. ſ. f. Es if 
aber hieraus ſchon hinlänglich abzu⸗ 
nehmen, daß aug diefen Subtilitäten 
wenig Nutzen zu ziehen fey. 

Vielleicht koͤnnte man eine frucht⸗ 
barere. Eintheilung der. Gedichte in 
bie Hauptgattungen, aus ben ver⸗ 

fchies 

) ©. Schlegel Abhandlung von der 

Eintheilung der Boefie in dem U Theil 
feiner Ueberfegung des Batteur. 
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fdyiedenen Graben ber bdichterifchen 
Laune hernehmen, und dann die un⸗ 
tern Arten aus dem Zufälligen der 
Materie oder der Form der Gedichte. 
Man würde zum Beyfpiel finden, daß 
das Inrifche Gedicht allemal ein von 
gedachter Laune, fie ſey fanft oder 
heftig, nanz durchdrungenes Gemäth 
vorausfenet, und daß ed durchaus 
in einer Art von Schwärmerey müffe 
) ira werden. Die Speftigkeit der 
eren wuͤrde eim Kennzeis 
chen der hoben Ode, dag 
" felben der Charakter des Liedes, feyn 
können, u. f. f. Eine abmwechfelnde 
Faſſung, die durch alle Grade durch 
wird, die meifte Zeit aber 
mar mit mittelmäßiger Stärfe an⸗ 
hält, macht den Eharafter der ho⸗ 
ben Epopee und der Tragsdie aus, 
Allein, wie gefagt, es verlohnet fich 
vielleicht der nicht, dergleichen 
Eintheilung zu fuchen. 
+ Die Hauptgattungen ber Gedichte 
find die lyriſchen, die Dramatifchen, 
die epiſchen und die lehrenden ober 
umterrichtenden Gedichte. Da aber 
jede Gattung wieder Arten von fehr 
verfchiedenem Charakter unter fich 
begreift, fo kann man in Bezeich⸗ 
nung der Hauptgattungen eben nicht 
fehr methodifch verfahren. Wir has 
ben jede befondere Art unter den ge» 
wöhnlichen Benennungen berfelben 
"weiter. einzustheilen , und ihren Cha» 
wafter fo gut, als ſich thun ließ, 
verſucht *). 


— » 


Was eigentlich Gedicht in und heißt, 
wodurch es fih von der Proſe unterfchels 
det, u. d. m. if natürlich von allen, wels 
che von der Dichtkunſt überhaupt handeln, 
unterfucht worden ; und folglich gehören 
die, bey dem Art. Dichtkunſt, (Poeſie) 
©. 629 u. f. angeführten Schriften, im 
Banzen, hieher. Ju näherer Beziehung 
mit dem vorhergehenden Artikel ſtehen 


96, Beil; Lehrge⸗ 
dicht u. — — — 


Sanfte der⸗ 
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aber noch: Denonnullis ad Poemäper. 
tinentibus, Diff. Alex. Baumgarten, 
Hal. 1735. 4. — Vertheidigung der 
Baumgartenſchen Erkldrung eines Gedichs 
tes, wider das fünfte Stuͤck des neuen 
Bacherſaales von G. F. Meier, Halle 
1746. 8. —— De carminum generibus 
mixtis, Progr. Chr, Henr. Schmid, — 
Die benden erſten Hauptſtüͤcke in 3. I. 
Engels Anfangsge. einer Theorie der Dichr 
tungsarten (von dem Gedicht überhaupt 
und von den verfciebenen Dichrungsars 
ten.) — Der ıte Abfchn. des aten Theils 
von 9. 4. Eberhards Theorie ber Ich. | 
Wiſſenſchaften, ©. ı5ı u. f. der ıten Aufl, 
— Die Einleitung in 3. J. Eſchenburgs 
Entwurf einer Theorie und Pitteratur der 
fh. Wilfenfbaften, S. 45 u. f. der Aufl. 
vom J. 1789. — Ueber den Begriff von 
Gedicht, drey Briefe, in den Pitterar, 
GSpaglergängen, Dion. Yan, Februar. 
März, Halle 1784.98. — Die z8te der 
Borlefungen des Hugh Blair (On the 
Natur& of poetry) Bd. 2. ©. zı1. der 
Quartausg. — — . 
Auch enthalten Unterſuchungen über 
ben Begriff vom Gedicht noch: Le Mont 
Parnaffe, ou de la pröference entre 
la Profe et la Poefie, p. Pierre de 
Brefche, Par. 1663. 4. — Differtat, 
od l’on prouve qu'il ne peut y avoir 
de Poeme en Profe, von EI. Sraguler, 
in dem sten Bde. der Mem. de l'Acad. 
des Infcript. &.418. — Difc. en fa- 
veur des tradultions des Poetes en 
vers, von Frc, Gacon, ald Vorrede vor 
f. Ueberſ. des Anakreon, Rotterd. 1712. 12. 
— Lettre critique fur le Temple de 
Gnide, Par. 1725. 12. (mo auch die 
Frage unterfucht wird, ob es Gedichte 
in, Proſa geben könne?) — Difcours fur 
la Tragedie à l'occafion d’Oedipe, 
von Houdard de la Motte, gegen verfifis 
eirte und gereimte Trauerfpiele ; und Suite 
des Reflex, gegen Boltaire'$ Vertheidi⸗ 
gung derfelben, im 4ten Bde. ©. 376 u.f. 
der Werte des erfieen, Par. 1754. 12. 
— :Ode en faveur des vers contre la 
profe, von Jean Fre. Periger de la Baye, 
und Reflex, über diefe Ode, von Houdarb 
5 . de 
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de la Motte, im ıten Bde. ©: 531. 


ſ. W. — ©. übrigens die Urt, Keim, 


Vers, u. a. m. 


Gedrüfk. 
(Baukunſt.) 


Iſt eigentlich dasjenige, was durch 
eine zu ſtark aufliegende Laſt, aus 
ſeiner gewoͤhnlichen — gekommen 
iſt. Man braucht aber das Wort in 
der Baukunſt in einem doppelten 
Sinn, als ein Kunſtwort. 


Man nennet gedruͤkte Bogen dieje⸗ 
nigen, die entweder nur einen Fleis 
nen Theil des halben Zirfeld, wel— 
cher der volle Bogen genennt wird, 
ausmachen, und folglich nur niedrig 
find, oder die eine niedrige elliptiſche 
Korm haben. Aber auch. dasjenige 
wird bisweilen gedrüft genennt, was 
unter einem guten Verhaͤltniß zu nies 
drig ift, und alfo eingedrüft, oder 
niedergedrüft fcheinet. 


Gefaͤhrte. 
c(Wuſik.) 


Iſt in der Fuge ein kurzer melodi⸗ 
ſcher Satz, der den Hauptſatz, ſo 
oft dieſer geſungen oder wiederholt 
worden, in einer andern Stimme, 
und (nach alter Art zu ſprechen) in 
einer andern Tonart wiederholt oder 
nachahmet ). Alſo tritt der Ge 
faͤhrte allemal am Ende des Fuͤhrers 
ein, und hat ſeinen Geſang in der 
plagaliſchen Tonart, wenn der dFuͤh⸗ 
rer die authentiſche hat, und umge⸗ 
kehrt. 


Es iſt im Artikel Fuge angemerkt 
worden, daß der Gefaͤhrte dem Fuͤh⸗ 
rer fo aͤhnlich ſeyn muͤſſe, als es 
ſich, ohne den Ton zu verletzen, thun 
läßt. Eine voͤllige Aehnlichkeit iſt 


*) ©. Fuge. 


Sef 


ſowol twegen ber verfchiebenen Lage 
des Mi Fa, als wegen des verfchie- 
denen Umfangs im Führer und Ges 
fährten, nicht allemal zu erhalten. 
Denn wenn der Führer feinen Um⸗ 
fang von der Tonica big zur Domis 


nante z. E. von C bis G hat, fo 


bleibet dem Gefährten nur der Kaum 
von der Dominante zur Octave der 
Tonica, 3. €. von G big c übrig und 
alfo ein Ton tweniger ; denn, wenn er 
auch den Umfang einer Duinte neh⸗ 
men, und in D’dur fchließen wollte, 
fo würde dadurch der Ton C ganz 
zernichtet. 


Man hat große Vorſichtigkeit noͤ⸗ 
thig, daß man mit dem Gefaͤhrten 
nicht aus dem Ton herausfomme. 
Diefe Vorfichtigkeit it vornehmlich 
im Anfang ber: Fuge nothwendig, 
bis der Ton dem Gehoͤr vollfommen 
eingeprägt if. _ Denn wenn biefes 
einmal gefchehen ift, fo fann man in 
dem Führer ſchon etwas mehr Frey⸗ 
beit: mie Einmifchung fremder Tine 
nehmen. Wenn z. €. in einer Fuge 


der Fuͤhrer in A mol angefangen, 


und den Gefang big in die Domis 
nante E fortgeführt hätte, fo muß 
anfänglich der Gefährte mit E ans 
fangen, und dem Führer fo ähnlich 
als möglich nachfingen, aber doch 
nur big a fleigen. Iſt aber einmal 
bie Tonart recht feſtgeſetzt, fo kann 
denn ber Gefährte auch wol bie h 
fteigen, und dadurch feinen Gefang 
dem Gefang des Führers ganz aͤhn⸗ 
lich machen, wie bier, two die untere 
Stimme der Führer, die obere der 
Gefaͤhrte iſt. 
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Charakter unterfcheibet. Man ſagt 
eine wilde, rauhe, einfame Gegend: 
Die Landfchaft würde aus mehrern 
Gegenftänden beſtehen koͤnnen; die 
Gegend felbft aber würde bloß aug 
ihren einzeln Theilen, als Zelfen, 


‚— Bäumen, ıc. befichen. 





Aber, wie gefagt, biefes geht erft 
alsdenn an, wenn der Gefang ſchon 
eine Zeitlang gedauert hat und der 
Ton vollig eingeprägt if. 
Es ift eine allgemeine Regel, daß 
der Gefährte feinen Gefang eine 
Duinte oder Duarte höher oder tiefer 
anfangen und enden muüffe, als der 
Fuͤhrer. Da nun ber Führer in je, 
dem Intervall von feiner Tonica an⸗ 
fangenfann, fo hat auch der Gefaͤhr⸗ 
te fo viel verfchiedene Anfangsnoten. 
Man hat eine Zuge von dem alten 
Bach, aus dein Fis dur, da der Fuͤh⸗ 
rer in ber großen Septime und der 
Gefährte eine Quinte höher, und al 


fo im Tritonug des Haupttones ans. 


fängt. Einen fehr umſtaͤndlichen Un⸗ 
terricht von der Befchaffenheit bes 
Gefährten findet man in Marpurgs 
Abhandlung von der Fuge. 


Gegenbemwegung. 
y (Mufit.) u 
Eine von den drey Arten, nach wel 
eben in zwey Stimmen bie Fort 
itung des Geſanges gefchieht, 
nämlich die, da die eine fleiget, in⸗ 
dem die andre fällt. Diefe Bewe⸗ 
gung ift In gewiſſen Faͤllen nothwen⸗ 
dig, um verbotene Dctaven und 
Quinten zu vermeiden *). 


Gegend. 
.. (Maplerey.) 


Es ſcheinet, daß dieſes Wort einen 
beſondern Theil einer Landſchaft aus⸗ 
druͤke, der ſich durch einen eigenen 


*) ©. Fortſchreitung. 


Von den Gemaͤhlden, die man 
Landſchaften nennt, wuͤrden alſo nur 
diejenigen den Namen der Gegenden 
tragen, die eingeſchraͤnkte, und blos 
dergleichen einzele Scenen vorſtellen, 
bie wir Gegenden nennen, als Waſ⸗ 


ferfälle, von Felſen eingefchloffene 


Pläge und dergleichen: Diejenigen 
aber, bie weitere Ausfichten von 
verfchiedenen Gründen vorftellen, 
würden den Namen Landfchaften im 
eigentlichen Sinn behalten. In die 
fem Sinn würde man fagen, Bers 
shem, Teiniers, Waterloo, haben 
meiftentheils Gegenden; Breiigel, 
Claude Lorrain, Stwaneveldt, haben 
meiſtentheils Landfchaften gemahlt. 


Gegenden, wenn ſie gut gewaͤhlt 
und mit gehoͤriger Kunſt gemahlt 
find, haben etwas flarf anziehendeg : 
und in ber lebloſen Natur ift nichts, 
das ung intereffanter vorkoͤmmt. 


eine große Verfchiedenheit des Em⸗ 
—— — ſtatt haben. Es giebt 
uͤrchterliche, ſchrekliche, melancho= 
liſche, fantaſtiſche, reizende, bezau⸗ 
bernde Gegenden. Eine gemahlte 
Gegend kann demnach mancherley 
und große äfthetifche Kraft haben. 
Mer etwa eine Fleine fittliche Scene 
vorſtellen will, und dazu eine dem 
Eharafter des Stuͤks gemaͤße Scene 
ausgeſucht hat, der kann dadurch 
Gemaͤhlde von großer Kraft er. 
halten. 


Die Kenntniß feltfamer, interefa 


fanter und mol charafterifirter Ges 
genden, dienet auch zu der Gartens 
Zunft, weil die Anbringung folcher 

Scenen 


— 


Jede Gegend iſt einſam; aber bey 
dieſem allgemeinen Charakter fann 


333 Beg | 
Scenen ben Gärten bi 
ent \ enbie es 


BGegendruf 
(Zeichnende Künfle.) 


Eine Zeichnung, welche burch das. 


Abdruken von einer andern entflan- 
den if. Wenn man z. 2. einen 
frifch gemachten Kupferabdruf, in- 
bem die Farbe noch naß iſt, auf ein 
weißes angefeuchteteg Papier legt 
und mit beyden noch einmal durch 
die Prefie fährt, fo druft ſich von 
dem rechten Rupferblatt alles auf 
das andre Papier ab, wiewol die 
Sarbe in biefem Gegeudruf viel 
fihwächer wird, als fie in dem er 
fien von der Kupferplatte gemachten 
Abdruf war. 

Auf eben dieſe Weife fann man 
von einer mit Roͤthel, ober fettem 
Bleyſtift gemachten Zeichnung einen 
Gegendruf machen, wenn man ein 
feuchtes Blatt Papier darauf legt. 
Auf diefe Art kann man eine Zeich- 
nung verdoppeln, ohne ſie nachzu⸗ 


rn | 

Der Gegendruf ftellt alled in Ber» 
gleichung des Blatted, wovon er ges 
macht worben, verkehrt vor. Mit- 
bin ſieht man in einem Gegendruf 
von einem Kupferblatt die Zeichnung 
fo, wie fie auf ber Kupferplatte if. 
Er dienet alfo dem Kupferftecher zu 
einer leichtern und gefchtwindern Ber» 
gleichung des Abdrufs mit der Plat⸗ 
te, wodurch er unterfucht, ob jeder 
Zug und Strich ſich gehörig aus. 
drufe. 

Es werben aber auch Gegendrüfe 
auf die gegründeten Kupferplatten 
gemacht, damit der Kupferftecher 
nicht ndthig habe, auf den Grund zu 
zeichnen. Solche Gegendrüfe fom- 
men den Kupferftechern zw flatten, 
die in der Zeichnung ſelbſt nicht ſtark 
‚genug find. Man zeichnet nämlich 


*) &. Gartenfunfl 
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erft die Driginalzeichnung durch_*), 
und dräft denn dieſelbe auf ben Fir- 
nis des Rupfers ab. Will man aber, 
daß die Abdrüfe der Kupferplatte die 
Driginalzeichnung nicht verkehrt, ſon⸗ 
dern auf biefelbe Art vorftellen, fo 
muß man von ber Ducchzeichnung 
erft einen Gegendruf machen, ‚und 
denn biefen auf den Grund der Rus 
pferplatte wieder durchzeichnen. Eine 
ausführlichere Befchreibung hievon 
findet man in des Abt Pernetti Di- 
&ionnaire portatif im Artitel Con- 
tre&preuve. | 
Gegenfak. 
(Schöne Künfte.) 

Mir prüfen mit diefem Worte aug, 
was man fonft mit dem franzoͤſiſchen 
Hort Contraſt bezeichnet, nämlich) 
die Erhebung‘, oder lebhaftere Wuͤr⸗ 
fung eined Gegenftandes, in fo fern 
fie aus der Vergleichung beffelben 
mit einem Gegenftand, ber ihm un» 
ähnlich iſt, entfteht. Der Gegenſatz 
ift alfo einigermaßen das Gegen, 
theil der DVergleihung. Dieſe bes 
würft die Lebbaftigfeit der Vorſtel⸗ 
lung durh Aehnlichkeit; der Contraft 
bewuͤrkt diefelde durch Unäbnlichkeit. 
Wenn man einen brutalen Menſchen 
neben einem faltfinnigen und gelaf 
fenen zugleich fieht, fo wird unfre 
Borfielung von der Heftigkeit des 
einen durch das gelaffene Weſen des 
andern lebhafter. Es ift eine bes 
kannte Kegel, daß entgegengefeste 
Dinge, neben einander geftellt, fich 
rocchfelgmeife heben. Oppofita juxta 
fe pofita magis elucefcynt. Denn 
durch die Gegeneinanderhaltung bes 
fömmt man nicht allein ein Maaß, 
wornach man die Größe der Gegen» 
ftände fchäßet, fondern man bekoͤmmt 
zugleich auch einen Begriff von den 


nicht vorhandenen oder ‚negativen 


Eigenfchaften der Dinge. 
*) 6, Abzeichnen. 


An dem 
vor⸗ 


Geg 


vorher angeführten Fall des. Gegens. 


ſetzes würde man nicht nur die Größe 
der Heftigkeit ded einen Menfchen, 
ans dem großen Abftand von dem 
Kaltſinn des andern, lebhafter fuͤh⸗ 
Im; fondern auch dag, was dem 
heftigen Menfchen mangelt, läßt ſich 
aus dem Betragen des fanftmüthis 
gen erkennen. 

Hieraus laͤßt fich überhaupt ab» 
nehmen, daß der Gegenfaß eined von 
den äfthetifchen Mitteln fey, gewiſſe 
Borftellungen Iebhafter zu machen, 
Ale Künfte bedienen fich deffelben, 
wiewol auf verfchiedene Weiſe. 

Es gicht dreyerley Arten des Ge⸗ 
genſatzes. Die erfte Art ſtellt Ge 
genſtaͤnde vom entgegengeſetzter, eins 
ander widerftreitender Befchaffenheit 
neben einander. Diefes thun dra⸗ 
matifhe Dichter fehr oft, da fie 
Perfonen von entgegengefeßten Cha⸗ 
tafteren zugleich auf die Bühne brin- 
gen. Von diefer Art ift der Gegen» 
fa der Elektra und Ebryforbemis 
in der Eleftra des Sophofles; der 
Antigone und Iſmene in dem Trauer» 
fiel Antigone deffelben Verfaſſers; 
und in dem Mifanthrope des Moliere 
der gefällige Charakter des Eleantes, 
ud der firenge, etwas muͤrriſche 
des Alceſts. Eines der vollkommen⸗ 
ſten Beyſpiele dieſer Art des Con⸗ 
traſts hat ung Braun in dem Duet⸗ 
to der Dpera Einna gegeben. Dies 
fer Römer wirft der Yemilia mit Hefe 
tigkeit daB Unglüf vor, in welches 
fie ihn durch ihre Hige geſtuͤrzt hatte; 
diefe aber bittet ihren Fehler auf das 


ichſte ab: er ſingt Allegro, fie 


Largo. 

Zu diefer Art des Gegenſatzes rech⸗ 
nen wir guch zwey auf einander fols 
gende, entgegengefegte Zuftände eis 
ner einzigen Perfon; tie die gläns 
* Gluͤkſeligkeit des Oedipus in 

ben im Anfange des Trauer—⸗ 
fpiels,-und fein fchmählicher Zuftand 
am Ende deffelben. Der Ichtere 
muß auf jeden Zuſchauer um fo dich 
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mehr wuͤrken, I lebhafter er im Ans 
fang die Herrlichkeit diefes Königs 
gefehen hat. Hieher gehoͤrt auch der 
ausnehmende Eontraft in Thomfons 
Tancred und Sigismunds, da Tan⸗ 
cred den Vater feiner Geliebten, den 
er kurz vorher mit aller erfinnlichen 
Zärtlichkeit geliebet und auf das 
Eindlichfte verehret hatte, jetzo * 
das heftigſte mißhandelt. Du 
dieſen Gegenſatz wird die Scene aͤuſ⸗ 
ſerſt tragiſch. Eben dieſe Wuͤrkung 
thut ein Gegenſatz von gleicher Art 
in der Hekuba des Eyripided. Man 
fieht im Anfange des Trauerfpield 
diefe gefangene Koͤnigin auf das aͤuſ⸗ 
ferfte gegen den Agamemnon erbite 
tert; fie verabfchenet ihn, als den 
Mörder ihrer Tochter: bald hernach 
aber, und nachdem ihre Tochter 
würflich geopfert worden, nimmt 
fie zu dieſem verabfcheneten Mann 
ihre Zuflucht, nennt ihn ihren Erret⸗ 
ter, und flehet ihn um Hülfe gegen 
ben Polymeftor an, der ihren Sohn 
auf die fchändlichfte Weife umge» 
bracht hatte. 3 

Nicht weniger volllommen, und 
von derfelben Art ift der Gegenſatz, 
den Graun in obbemeldter Oper im 
der Arie O numi configlio ange 
bracht hat. Man fieht die Aemilia 
anfänglich halbrafend über die Ge⸗ 
fahr ihres Geliebten. Sie fänge - 
nach einem heftigen Recitativ in vol 
der Wuth an zu fingen und die Goͤt⸗ 
ter um Huͤlfe anzuflehen: aber ploͤtz⸗ 
lich entfällt ihr aller Muth, die. His 
ge legt fich, und vermwandele fic im 
andern Theile der Arie in eine ſchmach⸗ 
tende Angft. 

Die zweyte Gattung des Gegenſa⸗ 
e8 befteht in der Nebeneinanderfich 
ung folcher Gegenftände, die nicht 

entgegengefeßte, fondern in derfelben 


‚Art unähnliche Eigenfchaften haben. 


Dazu gehören bie beftändigen Gegen» 
fäße der Helden ded Homers. Alle 
find tapfer, aber ihre Tapferkeit if 
von ſehr verſchiedener Urt, - 8 
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des hat eine ganz andre Tapferfeit 
als Aar, Achilles ift ein Held von 
einer andern Art ale Hektor. Und 
eben ſo bat es Milton mit feinen-ge- 
fallenen Engeln gemacht. Alle find 
von teuflifcher Bosheit, aber einer 
anders als der andre; jeder hebt den 
andern, wenn ınan fie neben einan- 
der ſtellt. Diefes ift die Gattung 
des Gegenfaged, welche den Mabs 
lern vorgüglich empfohlen wird, wenn 
man ihnen rathet, die Stellungen, 
Bewegungen und Charaktere ihrer Fi⸗ 
Sie abzuändern, und infonderheit, 
ie, fo nächft an einander ftehen, in 

‘ ihrer Art verfchieden zu machen. 
Die befondere Würfung dieſes Ge⸗ 
genſatzes befteht in der Vermehrung 
der Mannigfaltigkeit und Wermeis 


dung der ermüdenden Einförmigfeit. 


Hiernaͤchſt aber heben ſich auch die 
entgrgengefeßten Dinge wechfelsweife. 
Eines beſtimmet die Befchaffenheit 
des andern näher, man unterfcheidet 
er einzeln Umftand.beffer, da man 
ey gleichen Weſen eine Ungleichheit 
in den zufälligen Stüfen bemerft, 
So hebt die anfehnliche Geftalt und 
die fanfte Farbe der Lilie die feurige 
- Schönheit der Tulpe; und die Wein» 
traube mit’ den vielfältigen Gruppi⸗ 
rungen ihrer Beeren ‚erhebt die ein- 
fache Seftalt des Apfels. Das ſchoͤn⸗ 
ſte Beyfpiel diefes Gegenfages giebt 
ung die corinthifche Säule, wo alle 
heile zwar regelmäßig, gegen ein⸗ 
ander wol abgemeffen, und fchon 
find; aber die befiändige Abwechs⸗ 
lung des Efigten mit dem Runden, 
des Flachen mit dem Gebogenen, des 
Glatten mit dem Gefchnigten, bes 
Einfachen mit dem Verzierten, eine 
volfommen angenehme Würfung 


thut. en 

- Die dritte Art des Gegenſatzes fett 
Dinge von einer Art, die nur. im 
Graden von einander verfchieden find, 
neben einander, um den höchften 
Grad, der über deu Ausdruk wäre, 
fühlbar zu machen. Dieſes Kunſt⸗ 


gegen einander zu fegen. 
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griffs hat ſich Homer in Abficht anf 
den Achilles bedienet. Er hat die 
Tapferkeit andrer Helden, des Ajar, 
Diomedes, Hektors und andrer fo 
befchrieben, daß es ſchwer ober gar 
unmöglich war, den Achilles unmit- 
telbar größer zu ſchildern. Was 
fonnte er von ihm fagen, das flär: 
fer war, als er von jenem fchon ge 
fagt hatte? Er fiel alfo darauf, fie 
Bey den 
größten Thaten, welche die Griechen 
thun, fehnen fie ſich nach dem Adhils 
led. Diefen Haupthelden bringt er 
ung immer, bey den größten Thaten, 
vor dag Geficht, als einen, der noch 
meit größere Dinge thun würde. Dies 
fe Gattung des Gegenfaßes bringt 
oft das Erhabene hervor. Man 
ftellt ung dag Größte vor, das ge- 
dacht werden kann, und feßt noch ct« 
was barnehben, dag weit größer iſt. 
So fielen ung oft die heiligen Scri⸗ 
benten bie fürchterlihe Macht der 
Elemente, bes Sturmwindes, des 
braufenden, alles überwältigenden 
Meeres vor, und ein einziges Wort, 
oder einen einzigen Winf der Au⸗ 
macht dagegen, dadurch jene fürdy- 
terliche Macht auf einmal zu Boden 
gefchlagen wird. Won diefer Art iſt 
auch das Erhabene durch den Gegen» 
ſatz beym Virgil, da Neptun durch 
ein Wort das greuliche Braufen der 
Sturmwinde legt. Ä 

Der Gegenfaß ift ein Mittel bie 
Sachen zu vergrößern, ober zu ver» 
fleinern, oder überhaupt ihnen Nach» 
druf zugeben. Erfann einen 
Grad des Traurigen, und des Lufli- 
gen oder Lächerlichen hervorbringen, 
und fo gar das Erhabene würfen. 
Diefes fühlt man, wenn Horaz von 
ber Europa fagt ? 

Nuper in pratis ftudiofa forum er 

Debitae Nymphis opifex coromase, 

Nocte fubluftri nihil aftra praeter 

Vidir et undas *). 
on 

.*) L. II. od. a7. 
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Bon dem Nachdruk und der Vergroͤſ⸗ 
ferung ‚durch Seaenjäge fann auch 
folgende Stelle dejjelben Dichters *) 
ung zum Beyfpiel dienen. . Er till 
bie übertricbene Pracht und den un⸗ 
vernünftigen Aufwand der Römer, 
in Abſicht auf ihre Landgüter, Ge- 
bäude und Luftgärten lebhaft vorftel- 
Ien , und bewürft den größten Nach» 
druf durch beftändige Gegenfäge. 
Jam pauca arstru jugera regiae 
Moles relinquent. . — 
vr ter  Platanusque celebs 
1 Evincetulmos: tum violaria et 
Axyrtus et omnis copia narium 
v1, $pargent olivetis odorem 
Fertilibus domino priori, 


Er ſtellt das Pflügen der fruchtbaren 
Felder der Verderbung derfelben 
durch ungeheure Gebäude, das 
Pflanzen des unnügen und unfrucht- 
baren Platanus dem mit Weinreben 
beladenen Ulmenbaum, die bloßen 
duffhauchenden Gärten den frucht- 
baren Baumgärten entgegen, und 
giebt dadurch feinen Gedanfen von 
der übertriebenen Ueppigfeit einen 
großen Rachdruf. Eben fo bedienet 
fi) Birgil eines Gegenfaes, um 
die Hoheit und Würde der Roͤmer 
über andre Voͤlker deſto lebhafter 
fuͤhlen zu machen: 
Excudent alii ſpirantia mollius 
aera 
Credo equidem, vivos ducent de 
marmore voltus: 
Tu regere imperio populos Ro- 
mane memento, 
Hae tibi erunt artes **), 


Wie der Gegenfaß das Tragifche ver- 
ftärfe, haben wir fchon oben an ei⸗ 
nigen Benfpielen gefehen; folgende 
verdienen noch befonders überlegt zu 
werden. In dem Pbilotter des 
ee merkt der Chor aug der 

ähe einer feufzenden Etimme, daß 
dieſer unglüfliche Held, den er fucht, 

*\ Od.ll. 15. 

*) Aen. L. VI. 
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nicht fern ſeyn könne, und ſagt def» 
wegen: Er Eömme; aber nichtwie 
die Schäfer, deren Ankunft der 
Ton der Slöte verkuͤndiget; — ibn 
meldet ein ſchmerzhaftes Sröbnen, 
als wenn er fich an einen Stein ges 
ftoßen bätte. Durch diefen Gegen» 
faß, da dem Philoftet, der eine ein» 
fame Inſel bewohnte, Schäfer ent-- 
gegen geftöllt werden, deren freudis 
gen Aufzug man von weiten durch 
den lieblichen Ton der Flöte vers 
nimmt, da er hingegen feine Anfunft 
durch Seufzen und Stöhnen verräth, 
wird fein Zuftand meit trauriger. 
Eben diefe Würfung zur Vermeh—⸗ 
rung des Tragifchen hat Euripideg 
in der Iphigenia in Aulig, durch 
eine ganz befondere Art des Gegen» 
ſatzes erhalten, da er dem wuͤrkli⸗ 
chen Elende der Iphigenia, die es 
noch nicht mußte, ihre vermeinte 


Gluͤtſeligkeit entgegenfegt. Als Cly⸗ 


temneſtra mit ihrer Tochter in Aulis 
ankommt und aus dem Wagen ſteigt, 
wird fie von der Menge gluͤklich ges 
priefen. Der Zufchauer aber ift 
fhon von dem Elend, das auf fie 
wartet, unterrichtet, und fühlt es 
durch diefen Gegenfaß deſto lebhaf⸗ 


ter. Man ſieht die liebenswuͤrdige 


Aphigenia anfommen, um eine 
Etunde hernach ein Schlachtopfer 
des Ehrgeizes ihres Vaters zu wer⸗ 
den. Der Chor bewillkommet fie mit 
folgenden Worten: 

OB wie berrlich iff das Gluͤk der 
Großen! Sebet die fürftliche Iphi⸗ 
genis, meine Königin, und die 
Eiytemnefter susdem vornebmfien 
Gebläte! Aus was 'für bobem 
Stamme beyde entfproffen, ‚und 
was für länge danrendem Bläfe fie 
entgegen geben! Bey diefem Freu⸗ 
bengefang fieht der Zufchauer fchon 
das Elend diefer fo glüflich gepriefe- 
nen Perfönen; und diefes macht ei⸗ 
nen fehr hohen Grad des Tragifchen. 
Wie wunderbar sragifch ift Folgende 
Vorftelung; 

— — und 
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— und andre 
achten Stri® aus Ihren aoldfarbigten 
langen Roten, 
Doch zu weit anderm Gebrauch, als der 
Liebe *). 


Man faun aus biefen Benfpielen 
binlänglich fehen, daß glüfliche Ges 

enfäge in leidenfchaftlichen Gegen» 
ae die hoͤchſte Rührung hervor⸗ 
bringen fönnen. 

Durch den Gegenfaß aber kann eis 
ne Sache aud) Fächerlich und poſſir⸗ 
lich werden; denn die Bergleichung 
bes Großen mit dem Kleinen ift eine 
von den Duellen des Aächerlichen, 
wovon wir in feinem Artikel Bey 
fpiele gegeben haben. 

Man kann aber ven Gebrauch des 
Gegenfaßes auch leicht übertreiben, 
und dadurdy ing Gegierte fallen. 
Die Redner und Dichter, die in dem 
Wahn fliehen, man koͤnne feinen 
Charakter, und kaum einen einzeln 
Gedanken vortragen, ohne ihm eis 
nen Gegenfat zu geben, fallen da. 
durch leicht ing Abgefchmafte. Man 
muß ihn mit eben der wirthfihaftlis 
chen Klugheit gebrauchen, wie ats 
dre Würzen der Rede. So weni 


man Gfleichniffe und mahlende Bil- . 


der häufen muß, fo wenig foll dies 


ſes mit dem Gegenfaß der Gedanken 


und Begriffe gefchehen. Er ift nur 
da nüglich, two viel darauf ankoͤmmt, 
daß einzele Gedanken oder Begriffe 
vollfommen lebhaft oder deutlich 
‚werden. 

Alſo muͤſſen Redner Ind Dichter 
-mit der Figur, die man Antithefis 
nennt, und die eine blog zur Schreib» 
art gehörige Gattung des Gegenſa⸗ 
tzes ift, behutfam umgehen. 


* 


Dieſer Gegenſatz iſt von dem bes 


ſchriebenen fat fo unterfchieden, tie P 


die Metapher von dem Gleichniß. 
Denn mie in dem Gleichniß, ſowol 
das Bild, ale dag Gegenbild, jedes 
befonderg befchrieben, in der Meta⸗ 
her aber beyde in einen Gegenftand 


| ) Noah. IX. Belang. 


vereiniget werben: fo werden Im 
Gegenfag, den wir befchrieben ha⸗ 
ben, beyde Gegenftände beſonders 
dargeftellt; in der Antithefe aber wer» 
den fie im einem einzigen Gedanken 
verbunden, oder der Gegenfaß wird 
gleichfam nur im Vorbeygang bes 
rührt. Ein folcher Srgenjap liegt 
in folgenden Worten: Volvitar ille 
vomens calidum de peftore flumen 
Frigidus %, da die Worter calidum 
und frigidus einander entgegengefest 
werden. Die ganze Schreibart mit 
folchen kleinen Gegenſaͤtzen gleichſam 
zu verbraͤmen, wie fo viele frauzoͤſi⸗ 
ſche Schriftſteller thun, iſt eine dem 
guten Geſchmak ganz zuwiderlaufen« 
de Sache. Die Menge Sleiner Ge 
genfäge macht, daß man nicht Zeit 
hat, auf den Zufammenhang der Ge⸗ 
danken Achtung zu geben; indem Die 
Yufmerkfamfeit offenbar von ver 
Hauptiache abgezogen, und nur-auf 
einzele Redensarten gelenkt wird, 
Mit Verſtand und am rechten Ort 
angebracht, thut diefe Figur fuͤrtreff ⸗ 
liche Würfung, wie z. B. in dieſer 
Stelle des Horaz: | 
— qui fragilem traci 
, Gommifit pelago ratem. | 
Han firidet fo gar, daß bisweiſen 
eine ganze Reyhe folcher Gegenfäze 
von großen Meiftern gebraucht wer⸗ 
den, wovon folgendes zum Beyfpiel 
dienen kann: Conferte hanc pacem 
cum illo bello; hujus praetoris ad- 
ventum cum illius imperatoris vi- 
ctoria; hujus cohortem impuram 
cum illius exereitu invi&to; .hujus 
libidines, cum illius continentia; 
ab illo, qui cepit, conditas, ab 
hoc, qui conftitutas accepit, ea- 
tas dicetis Syracufas”*). ber 
ibſt Eicero ift hier nicht ohne Tadel. 
ey einer fo errifthaften Sache, als 
die, wonon hier geredet wird, follte 
der Redner nicht Zeit haben, = 


J 


*) Aen. IX. 414. i 
**) Cioero in Vertem Or. IV. 
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Antithefen au ‚einander zu hängen. 
Es würde dem Tone, der hier herr. 


fehen follte, weit angemeffener gewe⸗ 


fen ſeyn, wenn nicht dag Einzele dem 
Einzeln, fondern das Ganze dem 


Ganzen wäre entgegengeſetzt wor⸗ 


den, wie hier: Quam (legem) non 
didicimus, accepimus,; legimus, 
yerum ex natura ipſa arripuimus, 
expreflimus, haufimus. 


— 


Ueber Conttaſt (und Aehnlichkeit) uͤber⸗ 
baupt, das gte Kay. (G. i1. S. 275) von 
Some's Elements of Criticism (Ausg, 
von 1769) umd einen (etwas magern) Abs 
ſchnitt in Riedels Theorie, 8.132 = — 
Bon dem Contraſt im Drama, f. Dis 
derot, von der dramat, Dichtkunſt hinter 
f. Hausvater, S. 256 des aten Theils der 
licberf. feines Theaters, ate Auflage, — 
und das 3ste und 36te Kap. im aten B. 
©. 385 u. f. von Cailhava's Art de la 
Comedie — — Don dem Contraſt 
fn der Mablerey, Conpel ( Difcours 
prononces aux Conferences de.l’Ac, 
©. 120 u.f.) — de Piles (Cours de 
peinrure, ®. 79. Amſt. 1767. 12; ) — 
Hagedorn (Betrachtungen über die Mah⸗ 
lerey, ©. 247 U. f.) een ‚mm Don dem 
Eontraft im Bartenbau, Hirſch⸗ 
felds Theorie, D.1. S,ı80 uf. = — 
Ueber die eigentliche Antitheſe, unter 
mehreren, Blair's Leit. B. i. S. 350. 


Gegenſatz; Eontrafubjeft, 
( Muſik.) 
Iſt in der Fuge eine, waͤhrendem 
eſang des Fuͤhrers eintretende Zwi⸗ 
ſchenſtimme, wovon indem Artikel 
Fuge ein Beyſpiel zu ſehen iſt. Es 
iſt eben nicht allemal nothwendig, 
ſolche Gegenſaͤtze in den Fugen anzu⸗ 
bringen, bisweilen aber werden ſie 
nothwendig. Dieſes geſchieht 1. 
wenn das Hauptthema oder der Fuͤh⸗ 
rer ſo beſchaffen iſt, daß er den Ton 
nicht hinlaͤnglich beſtimmt, welches 
N wenn er. in.ber 


* 


öweytes Thei 
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Dominante eines bur Tons anfängt 
und feinen Umfang eine Octave auf: 
waͤrts nimmt. Wenn j. €. eine Fu⸗ 
ge in E dur fo anflenge; 2 





fo wuͤrde der Hauptgeſang noch eher 
ben Ton G dur, als. € dur beſtim 


men, Dieſes zu verhindern, dienet 
der gleich von Anfang eintretende 
Gegenſatz, da die Tine e undsc:im 
erſten Taft, und der Ton f im zwey⸗ 
ten, sogleich den Ton beſtimmen 
2. Auch ift ein Gegenfaß noͤthig, oder 
Boch fehr gut, wenn eine Fuge mie 
ganzen Taften und fehr langſam an» 
fängt, da denn ein folches Zwifchen; 
fpiel. dag Langmeilige des. Geſanges 
unterbricht. 3. Wenn in dem Haupt⸗ 
fas Paufen vorfommen ;\ denn da in 
ber Zuge ber Geſang, wie ein 
Strohm, in einem fortfließen muß, 
fo muß das Stillfchweigen der ae 
flimme durch eine Zwiſchenſtimme 
bedeft merden. 4. Wenn in dem 
—5** vornehmlich im Anfang, 
re Bindungen vorkommen; denn 
weil dadurch die Bewegung des Ge⸗ 
ſanges einigermaßen geſtoͤhret oder 
verdunkelt wird, ſo kann dieſelbe 
durch einen Gegenſatz wieder merklich 
und beſtimmt gemacht werden. 
Jeder Gegeuſatz muß ſich ſowol 
durch die Melodie, als durch die Be⸗ 
2 weguns 


338 Gei 


wegung von dem Hauptfah merflich 
unterfcheiden; er muß den Hauptfaß 
nicht nachahmen, wie der Gefährte, 
doch muß er aus dem Hauptſatz ges 
nommen feyn, weil fonft feine wahre 
Einheit in dem Stüf wäre. Auch 


‚muß er fo befchaffen feyn; daßer 


fich in mehr als einen Contrapunft 
verfegen laffe, damit man bey jeder 
Wiederholung des Hauptfaßes eine 


binlängliche Abänderung mit dem 


Gegenſatz machen koͤnne. 
Geiſtreich. 


(Redenbe Kuͤnſte.) 


Man kann fi dieſes Worts bebie⸗ 
nen, wo das Wort witzig, wegen 
ſeiner Zweydeutigkeit, nicht beſtimmt 
genug iſt. Man hat den Witz in 
den redenden Kuͤnſten ſo oft uͤber— 
trieben oder gemißbraucht, daß der 
Ausdruk witzig, wenn man ihn bon 
der Schreibart braucht, bisweilen 
einen Tadel enthaͤlt. Das Wort 


Geiſtreich ſcheinet von dieſem Fle⸗ 


ken noch voͤllig frey zu ſeyn, und 
kann fuͤr witzig gebraucht werden, 
wenn man die gute Anwendung des 
Witzes anzeigen will. J 
Dieſemnach wäre dasjenige Geift: 
reich zu nennen, an dem man in eins 
ein kleinen Theilen vielfcharffinnige, 
eine Gedanfen und Wendungen ent 
deft, wodurch die Aufmerkfanikeit 
auch bey Betrachtung des Einzelen 
beftändig gereist und angenchm un» 
terhalten wird. Das Geiftreiche 
macht einen befondern Charafter in 
den Werfen der Kunſt aus, fo tie 
das Pathetifche. Nicht jedes fchone 
Werk der Kunſt ift geiftreich,. fo wie 
nicht jedes pathetifch if. Vorſtel⸗ 
lungen, die in ihrem Wefen groß 
find, und ftarf auf die Borftellunge: 
oder Empfindungsfläfte wuͤrken, 
‚dürfen nicht geiftreich feyn. Diefer 


Charakter fchift fich für Werfe von - 


gemäßigtem Inhalt, der mehr die 
Einbildungsfraft und den Geiſt, als 


Get 


das Herz befchäfftigen fol. Durch 
dag Beiftreiche befommen fie einen 
mehrern Neis. Eine Comoͤdie, ein 
Echrgedicht,, ‚eine Safyre, auch ein 
Lied, dem leichten Bergnügen gemieds 
miet, und andre Werke von biefer 
Art, koͤnnen geiftreich feyn. Aber 
eine geiftreiche Tragddie oder Elegie 
würde aus dem Charakter ihrer Art 
heraustreten. + 


Gekuͤnſtelt. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Man nennt dasjenige gekuͤnſtelt, dar⸗ 
in die Kunſt übertrieben, oder zur 
Unzeit angebrache ift; es fey daß dag 
Uebertrichene in Ueberfluß ‚von Zier- 
rathen, in erzwungenen Schoͤnhei⸗ 
ten, oder in zu weit getriebenem 
ger befiehe. In jedem Werke der 

unft, das einen Werth haben foll, 
miß uns ein Gegenftand dargeftelle 
werden, der feiner Natur nach unfre 
Aufmerkfamkeit reist! Wir müffen - 
durch den Gegenftand gerührt oder 
ergdgt werden. Die Künfte ftellen 
uns dieſe Gegenftände entweder Durch 
gewiſſe Zeichen dar, naͤmlich durch 
Worte und Toͤne, oder fie bilden ei« 
nen Gegenſtand nach der Achnlichkeit 
des natürlichen. In allen, Fällen 
fann man fagen, daß die Künfte 
ung Zeichen. darftelfen, welche in uns 
die Vorftellungen der bezeichneten 
Sachen erweten ſollen. Alſo findin 
einem Kunſtwerk nicht die Zeichen, 
ſondern die bezeichnete Sache dasje⸗ 
nige, was unſre Vorſtellungskraft 
beſchaͤfftigen ſoll. In Werfen, bie 
man gekuͤnſtelt nennt, iſt mehr im 
dem Zeichen, als zur Bezeichnung 
der Sache noͤthig iſt. Daher wird 
die Aufmerkſamkeit bey ſolchen Wer⸗ 
fen von der Sache auf dag Zeichen . 
gelenkt, welches der Ubficht und Nas 
eur der Kunſt entgegen ift. 

So ift. eine Rede getünftelt, wenn 
die Gedanfen, der Ausdruf und der 
Ton der Worte meht Beier 

Im > . itz 
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Bis und Wolklang haben, alg man 
natürlicher Weiſe von einen Miens 
fen, der feine Gedanten und Ems 
pfindungen in denfelben Umftänden 
ausdrüfen würde, erwarten könnte. 
Denn dag, was barin zu viel iſt, ver⸗ 
räth den Kuͤnſtler, welcher über die 


Natur hat heraus gehen wollen. . 


Die wahre Kunſt ift der richtige Aus⸗ 
druf der ſchoͤnen Natur; das Leber, 
triebene der Kunſt oder Gefünftelte 
giebt der Natur einen Zuſatz, ber ihr 
wahres Wefen verfiellt. 


Beil man alfo beym Gefünftelten 
nicht ſowol die Natur, als den ihr 
angehängten Schmuf gewahr wird, 
fo thut e8 Dem Zwek des Werks grofs 
fen Schaden, und wird deßwegen 
widrig. E8 hemmt die mefentlichen 
Vorktellungen, und ift wie Unkraut 
anzufehen, dag die nügliche Saat er⸗ 
fift, und darum nicht weniger ſcha⸗ 
det, wenn eg ſchoͤn und frifch waͤchſt. 
Nam illa, fagt Quintilian *), quae 
curam fatentur et ficta atque com- 
polita videri etiam volunt, nec gra- 
tiam confequuntur, et fidem amit- 
tunt, propter id quod fenfus obum+ 
brant et velut laeto gramine fata 
krangulant. | 


Man verfällt aber in dag Gefün- 
felte, fowol wenn man den Endzwek 
der Künfte blog im Ergsgen und Ges 
fallen feget, als wenn man die Graͤn⸗ 
jen des Aeſthetiſchen überfchreiten 
will, und niemal genug haben kann. 
Ber alles auf das Ergögen hinfüh- 
ren will, der überfieht den eigentlis 
hen Gebrauch der Dinge, und macht 
Gegenſtaͤnde, die in ihrer einfachen 
Natur ſchaͤtzbar find und deßwegen 
gefallen würden, zu Spielſachen und 
zu Gegenſtaͤnden der bloßen Einbil- 
dungskraft, die alsdenn natuͤrlich 
denkenden Menſchen nicht mehr ge- 
fallen können. Die wahren Gräns 
gen des Nefthetifchen werden dadurch 
beſtimmt, daß jede Sache dasjenige 

*) In procem. L. VIII. 
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finnlich volllommen ſey, was fie 
ſeyn fol; und fie werben uͤberſchrit⸗ 
ten, wenn man einer Sache Annehm⸗ 
lichfeiten anhängen till, die ihr We— 
fen nicht nur nicht vollfommener 
machen, fondern wol gar verderben: 
zu einer vollfommenen Mannsperfon 
gehört allerdings, aufer der Männs 
lichkeit und Stärfe des Leibes und 
Gemuͤths, auch ein gewiſſes gutes 
Anſehen. Man übertreibt aber dieſe 
Bollfommenheit, wenn man ihm die 
Schönheit eines rn gig ges 
ben will; und man zerftähre fie gang, 
wenn man ihm durch Beraubung 
der Mannheit ein ſchoneres Anfehen 
giebt. Diefes thut der Kuͤnſtler, der 
feine Werke gefünftele macht. Hiers 
bey drüft ſich Duintilian in folgen 
ber Stelle, die fowgl auf andre Kuͤn⸗ 
fie, als auf die Beredfamfeit paßt, 
fürtreflich aus; Declamationes — 
— — olim iam ab illa vera imagjx 
ne orandi receflerunt atque ad fo«s 
lam compofitae voluptatem, nervig 
carent, non alio medius fidius vi- 
tio dicentium, quam quo mancipio« 
rum negociatores formae puero- 
rum, virilitate excifa, lenacinantur; 
Nam ut illi robur atque lacertog; 


barbamque ante omnia et alia quae 


natura propria maribus. dedit, .pa+ 
rum exiltimant decora: ‚quaeque 
fortia, fi liceret, forent, ut dura 
molliant: ita nos. habitum ipfum 
orationis virilem, et illam vim ftri- 
cte robufteque dicendi, tenera qua- 
dam elocutionis arte operimuns ‚‘ 5 
dum levia fint ac nitida, quantum 
valcant, nihil intereffe arbitramur. 
Sed mihi naturam intuenti, ' vemo 
non vir fpadone formofior erit.”), 
Die wenigſten Redner erreichen .bie 
Vollkommenheit, das, mag zur Ueber⸗ 
zeugung dienet, ‚deutlich, kurz und 
angemeſſen vorzutragen: mchren- 
theils verdunkeln ſie die wahre Vor⸗ 
ſtellung der Sache, da ſie auf ſchone 

Da... Panio 

*) Quiat, Inf. ' 
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Perioden, oder auf einen wigigen 
Ausdruk, oder auf eine. Mufterung 
und ne * Sylben und 
Buchſtaben ſehen **). 

| De Gekuͤnſtelte in allen Theilen 
der Künfte ift ein Fehler, in den die 
- Alten, vornehnlich die Griechen, un⸗ 
endlich feltener gefallen find, als bie 
Meuern. Es ift unter den roͤmiſchen 


Kaifern, ſowol in den redenden als 


bildenden Kuͤnſten aufgefommen, 
nachdem eine bis zur Abfchenlichkeit 
übertriebene Ueppigfeit in der Lebens⸗ 
art, diefe Herren der Welt überall 
von dem natürlichen Gebrauch ber 


: Dinge abgeführt hatte. So wie man 
ei en Melone faum * 


damals bey kaur 
mehr darau dachte, dem Leib eine 


gute Nahrung zu geben, ſondern den 


Seſchmak auf die mannigfaltigſte 
Art zu kuͤtzein, ſo gieng es bey 
gar aͤllen natuͤrlichen Beduͤrfniſſen. 
Den Gebrauch der ſchoͤnen Kuͤnſte 
verlor man ganz, und machte fie 
ebenfallg zu Handlangerinnen ber 
Aleppigkeis. Die natürliche Schoͤn⸗ 
beit, Vollkommenheit und Stärke 
jedes Gegenftandes der Kunfl, wurde 
durch den gefünftelten Schmuf vers 
drängt; und viele nehmen jego viel 
lieber diefe verfalene Kunft zum Mu, 
fter, als die edle Einfalt der alten 
riechen. 


Befuppelt. 
(Baukunf.) 
Geluppelte Säulen nennt man Dies 
Säulen, die fo nahe an ein« 
ander ftehen, daß fie mit ihren Eapis 
teelen und Füßen einander berühren. 
Die alten griechifchen Baumeifter 
hatten gewiffe Säulenweiten feftges 
a welche fie für die verfchiedenen 
Faͤlle, wo Säulen angebracht wer- 
den, für die beften hielten. Die gt 
ringfte war von fünf Modeln, fo daß 
von einem Stamm der Säule zum 
*) &, Sextus Emp. adverl Matlıem. 
Peg: 74 


audern allemal mehr, als eine dus 
Iendite Zwifchenraum war. Die ge 
fuppelteu S find alfo ein Ein - 
fall der Neuern. 

Vermuthlich find fie ausgedacht 
worden, um bie Einfoͤrmigkeit einer 
Säulenftellung zuunterbrechen. Die 
Baumeifter moͤgen gebacht haben, es 
fey ſchoͤner, wenn man, anftatt ſechs 
oder acht Säulen in gleicher Weite 
aus einander zu flellen, allemal zwey 
zufammenfege, und alfo uͤberhaupt 
nur drep oder Hier Hauptzwiſchen⸗ 
weiten bekaͤme. Zwey gefuppelte 
Säulen fielen aledenn nur eine eine 


\ 


e vor. 
Allein in diefem all läßt fich für 
bie Zufammenfegung ber Säulen fein 
guter Grund angeben. Da bie Laft, 
naͤmlich dag Gebälfe, das die Saͤu⸗ 
len tragen follen, gleich ausgetheilt 
ift, fo ift fein Grund vorhanden, 
— — — gleich 
ausgetheilt ſeyn ſollten. udem 
—** es dem Anſehen einer Saͤule, 
wenn eine andre zu nahe an ihr 
ſteht. Das Auge wird nicht mehr 
ruhig auf ihr ſtehen bleiben. 
Doch kann es Faͤlle geben, wo die 
gekuppelten Säulen eben nicht gang - 
zu verwerfen find, fondern wol gar 
nothwendig ſcheinen. Nämlich im 
den Faͤllen, wo eine Säule die ganze 
Laft nicht tragen fünnte, und wo die 
eingefchränfte Hoͤhe nicht erlaubt, fie 
höher, und folglich difer zu machen. : 
Ein Beyfpicl hiervon ſieht man an 
dem Portal des berlinifchen nr 
fes, das — an der langen B 
ke iſt. An freyſtehenden Portalen, 
wo die Thuͤren ſich blos an Pfeiler 
anſchließen, auf welche man etwa 
ſchwere Tropheen ſetzen, oder die 
man ſonſt, in Verhaͤltniß der Hoͤhe, 
anfehnlich dik machen will, werben 
auc wol vier Säulen auf einem Pos 
flament an einander gekuppelt. 


Gelaͤn⸗ 


Bel 
. Geländer. 


Ä (Baufunf.) | 
Eine Art Berzäunung oder —* 
fung hoher, oder abgeſonderter Pl 
Be in den Gebäuden, damit man 
nicht Über eine gewiſſe Stelle hinaus⸗ 
grete. Die Derter, welche mit Ge⸗ 
laͤndern umgeben werden, find freye 
Gallerien: auf Dächern über den Ge» 
bälfen der Gebäude, Balkone, Sen 
fieröffnungen, die bis auf den Bor 
ben heruntergehen, und auch Trep⸗ 
pen, in der Abficht, daß man ſich dar⸗ 
. an halten wnd ftellen koͤnne, ohne 
Gefahr herunter zu fallen. 

Sie werden aber auch gebraucht, ge» 
wiſſe Pläge von andern daran floßen- 
den abzufondern. Syn diefer Abficht 
braucht man fie in Kirchen, die Choͤre 
vondem Schiff abzufondern, vor Altaͤ⸗ 
zen, in Sälen, die Pläge der Throne, 
Michterftühle oder Lehrftühle von dem 
übrigen Raum ded Zimmers abzu- 
fondern, ingleichen vor Alcoven. 

Die Geländer dienen an allen die- 

n Orten zwar zur Verwahrung ber 
e, die fie einfchließen, aber aud) 
gleich zur Zierrath, daher die neuern 
aumeifter ihre Befchaffenheit aus 
den Regeln der Banfunft beftimme 
haben. Es giebt aber zweyerley 
Art Geländer, nämlich Dokkenge⸗ 
länder oder Baluftraden, und Stab- 
oder Blumen » und Laubgeländer, 
die insgemein von Eifen gemacht 
werden. Diefe werben hauptfächlic) 
zu Treppen unb vor. die Balfone ge» 
braucht. 

Die Dokkengelaͤnder beftchen aus 
Dokken oder fleinen Säulchen, mit 
unterzwiſchen gefegten Poftamenten, 
alles auf einen durchgehenden Fuß 
ober Plinthe geſetzt, und mit einem Ge⸗ 
fims bedeft. Weil fie hauptſaͤchlich 
zur Sicherheit gegen dag Herunterfal⸗ 
$en dienen, fo muͤſſen fie wenigſtens 
dritthalb Fuß hoch feyn; an ho⸗ 
hen Orten aber werden fie, um ein 


gutes Verhaͤltniß zum Ganzen zu 
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Haben, 'oft weit höher. Wenn fie 


- um ein Dad) geben, fo faun man 


ihnen die Hohe des Gebaͤlkes, oder 
wie Blondel will, % nach barüber 
geben. 

Die Feſtigkeit diefer Geländer 
koͤmmt hauptfächlich von ben Poftas. 
menten ber: diefe muͤſſen alfo nicht 
allzuweit auseinander ftehen. Wenn 
daß Geländer über einem Gebälfe 
ſteht, das von Säulen unterſtuͤtzt 
wird, fo ift die Austheilung der Po: 
ftamente natürlicher Weife fo, daß _ 
gerade über jeder Säule ein Poſta⸗ 
ment ftehe. Sat man keine Säulen, - 
fo muß man fie fo richten, daß fit, 
als ſchwerere heile, nicht über Oeff⸗ 
nungen, fondern über Pfeilern oder 
ganzen Mauren ftehen. Gonft darf 
man in Anfehung ihrer Weite aus 
einander eben nicht die genaucfte Sor⸗ 
ge tragen, wenn man nur-nicht we⸗ 
niger als fünf, und nicht mehr, als 
15 Doften zwifchen zwey Poſtamen⸗ 
te ſetzet. 

Dft wird ein Theil des Gelaͤnders 
maſſiv, oder aus an einander ſtoſſen⸗ 
den Poftamenten gemacht, te 
infonderheit in fehr maffiven Geb 
ben gefchieht. Auf diefe Poſtamente 
werben zur Vermehrung ber Pracht 
Vaſen oder gehauene Bilder geſetzt; 
doch läßt man fie fehr oft auch ohne 
ſolchen Auffaiy. 

Die Dokken felbft werden auf ver 
fchiedene Weiße gemacht. Insgemein 
find es kleine bauchigte Säulchen, der 
ren Rundung durch vier Efen unter⸗ 
brochen if. 

Die ganze Höhe des Gelaͤnders 
kann füglich in gEheile getheilt wer⸗ 
den, davon 4 Theile zum (wenn 
nämlich das Geländer über einem 
großen Gebaͤlke fteht,) 4 Theile zu ber 
Höhe der Dokken, und einer zur Hoͤ⸗ 
be des Gefimfed genommen werden 
können. Man feet fie fo weitaus 
einander, daß zwifchen zweyen, wo 
fe — dikeſten ſind, wenigſtens 

3 vie 
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viel leeres ſey, als die Dife des Hals 
ſes einer Doffe beträgt. 
Dieſe Geländer verftefen das Dad} 
eines Gebäudes, und-geben ihm das 
ber ein beſſeres Anſehen. Man fin 
det ſie an feinen antifen Gebäuden, 
und Bitruvius gedenkt ihrer nicht. 
Die flachen. Dächer der Alten mach⸗ 
ten fie auch nicht ſo nothwendig, als 
fieunsfind. Vermuthlich haben bie 
Alten zur Verwahrung gegen das 
Herunterfaller von Dächern. maffive 
Druftwehren gemacht. - F 
Von den eiſernen Laubgelaͤndern 
haben wir hier nichts zu ſagen, weil 
fie mehr unter ganz weillführliche 
Zierrathen gehören, und ein, Werk 
des.Schlöffers find. Eine Menge 


Zeichnungen folcher Geländer faun B 


man bey Daviller finden. 

Ueber dieſen Artikel f. Allgemeine deut⸗ 
ſche Bibl. B. 22. 6.84. mo vorzüglich Pe 
Cleres Doden empfohlen — ber Artl⸗ 
kel, in Anſehung der vergeffenen Entrelas 
berichtiget — und zu den eiſernen Laub⸗ 
geldndern vorzüglich die dazu, von Blon⸗ 
bel und Bricenz gelieferten Zeichnungen 
vorgejhlagen werden. —— . —, 


— &elenfe 
CZeichnende Künfte,) 


Nie. Stellen, da ein bewegliches 
Glied an ein anderes Glied anſchließt. 
Das Wort wird zwar auch in me—⸗ 
taphoriſchem Sinn genommen; denn 
man ſagt auch von einer ſteifen 
Schreibart, ſie ſey ohne Gelenke. In 
ſo fern bedeutet dieſes Wort eine leich⸗ 
te Verbindung verſchiedener zu einem 
Ganzen gehoͤriger Glieder. Was zu 
dieſem Begriff gehoͤrt, koͤmmt weiter 
unten in dem Artikel, Glied, vor: 
alſo wird das Wort hier nur in dem 
eigentlichen Sinn, da von Gliedern 
des menſchlichen und thieriſchen Kör⸗ 
„rs die Rede iſt, genommen. Wie 
die Natur an den Gelenken eine große 


®el- 


Kunſt beiyiefen hat, ſo ift auch bie 


richtige Zeichnung derfelben ein ſchwe⸗ 
rer Theil der Kunft, der zwar fein 
Genie, aber deſto mehr Studium, 
Fleiß und Uebung erfodert. 
- Der Zeichner, der nicht eine ſehr 
richtige Kenntniß diefes Theils der 
Anatomie hat, der. die Dfteologie ge⸗ 
nennt toird, kann hier nicht fortfoms 
men. Alſo follserjeder Zeichner fleiſ⸗ 
fig bloße Skelette abzeichnen, um 
ſich dieſen Theil der Kunft völlig ges 
käufig za machen. - Dazu muf aber 
auch ein lang anhaltendes Zeichnen, 
nach lebendigen Mobdeln von verfchie= 
denem Alter und von verfchiedener 
Leibesbefchaffenheit fönmmen: Denn 
die äußere Form der Gelenfe ift nach 
| ‘des Alters, und bee 
| oder ferten:Leibesbefchaffen« 
eit gar ſehr verfchieben. Eine Fi⸗ 
ur, darin, nach ber Stellung und 
brigen Befchaffenheit der Sache, 
die Gelenfe mit völliger Nichtigkeit 
ausgedruft find, : befdmme dadurch 
ein ungemeines Leben. Mo. hinges 
gen in diefem Stüfe gefehlt wird, da 
ift alles’ übrige der Kunſt verloren. 
Der erſte Eindruf, den eine gezeich⸗ 
nete Figur machen muß, ift bag: Ge⸗ 


‚fühl der . vollfonmen natuͤrlichen 
Form, ohne welches der: Begriff der 


Schönheit nieftatthabenfann. Da® 
Mangelhafte der natürlichen Form’ 
aber empfindet man fogleich, wenn 
in der Zeichnung ber Gelenke etwas 
verſehen ift. Deftvegen muß jeber 
Zeichner dieſen Theil mit dee größten 
Sorgfalt ftudiren. ' » 


"Geltung. 
(Muſik.) 
ſt in der Muſik die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ge Dauer einer Note, oder vielmehr 
des Tones, den ſie bezeichnet. Schon 
in der Rede beruhet der Wolklang 
groͤßtentheils auf der verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
figen Laͤnge und Kuͤrze ber Sylben; 
aber in der Muſik, wo der Gang auf 
ba 


®el: 


das genaueſte muß abgemeſſen ſeyn, 
fönint die Richtigkeit der Bewegung 
und des Takts faft lediglich auf die 
genauefte Abmeffung der Dauer eines 
"jeden Tones an. Daher muͤſſen die 

oten jede Abmeffung der Zeit genaw 
ausdrüfen. 


In den alten Zeiten wurden bie’ 
& ine blos durch Punkte, oder andre 
Zeichen (Moten) angedeutet, aus des: 
nen man bie Hohe dee Tine erkennen 
fonnte; die Dauer berfelben wurde 
durch die profodifche Länge der Syl⸗ 
ben : beftimmt. Damals hatte die 
Muſik weder Taft noch Bewegung, 
und der Geſang glich einem langſam 
fortfließenden Sttohm, in deſſen Lauf 
man weder Schritte noch Abſchnitte 
wahrnimmt. 
Takt und Rhythmus in den Geſang 


einfuͤhrte, mußten die Noten auch’ 


.. von verfchiedener Geltung feyn. Man 


weis nicht recht, zu welcher Zeit dieſe, 


an Geltung verfchiedene, Noten er⸗ 
funden und eingeführt worden find. 
Insgemein fchreibt man diefe Erfin« 
dung dem Jobann von Muris zu, 
und feßet fie um dag Jahr 1330, 
Kouffeau hält fie, und wie es ſchei⸗ 
net aus guten Gründen, für viel 
älter *). 


Anfänglich, als man, wie e8 ſchei⸗ 
net, nur noch die Choralgefänge in 
Moten feßte, twaren dieſe von fünfer- 
ley Seltung; ihre Figuren, wie fie ge 

enswärtig gefchrieben werden, ihre 


amen und Geltung find, wie hier. 


zu fehen ift: 
8 Takte. 4Tafte.aTafte.ı T.3 T. 
— — 






‚Pr Maxi- "Lon- Dre- 


ma. ga. vis. brevis. ma. 


Ehemal aber hatte diefelde Note, 


nicht allemal diefelbe Geltung; denn 
die Marima galt bisweilen zwey, bis⸗ 


) Diction. de Muf. Art. Valeur. 
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Semi- Mini- 


Self; 343 


wellen drey Longas, 'nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Modi *). | 
Man hat fich lange mit diefen fünf‘ 
Noten beholfen, die auch noch igt 
zum gemeinen Choralgefang hinlaͤng⸗ 
lihfind. Aber nachdem bie figurirte 
Mufit aufgefommen,. brauchte man 
auch noch mehrere. Zeichen der Gels 
tung. Die Noten und ihre Geltung, 
sie fie gegenwärtig in der figurirten 
Muſik gebraucht werden, find in dies 
fer Borftellung zu fehen: 






ı Taft, Takt. HTaft 

leere 
3- —- FRr-F- —— 

Ganze. Halbe. WViertel. 

4 Taft. „Tat. „Takt. 
—eeau.<ae2|; ZH 
V—— —⸗* 

Abt, Geber * und 

zehntel. drenbigt; * 


Die Achtelnoten werden auch einmal 
gefehwänzt, die Sechszehntel zwey⸗ 
mal aefchwänzt u. ſ. f. genennt. 
"Drdentlicher Meife gehen zwey 
Achtel auf ein Viertel; man nimmt 
aber auch bisweilen drey Achtel auf 
ein Viertel, alsdenn werden fie Trios 
len genennt **). N 
Diefe Geltuygen beftimmen aber 
nicht die abſolute Dauer, ſondern 
nur die Berhältniffe derfelben. Dem‘ 
der ganze Taftdauert, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Bewegung, laͤnger oder 
kuͤrzer; alſo iſt die abſolute Dauer 
aus der Geltung der Bewegung zu⸗ 
gleich zu beſtimmen. So gilt die 
zweymal geſchwaͤnzte Note zwar im⸗ 
mer ein Sechszehntel des Taktes; 
aber dieſes Sechszehntel iſt ſehr 
kurz im Allegro, und weit laͤnger im 
Adagio. | . 
Zur Geltung rechnet man auch den 
hinter der Note gefegten Punft, der 
24 u benn 
.*) ©. Rouflcau Diction. Art. Mode am 


*) ©. Zriolen,: 
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denn angeiget, daß bie Note nicht nur 
ihre Zeit, fondern noch die Hälfte 
darüber daure. So gilt ein Vier: 
tel mit einem Punkt ein Viertel und 


noch ein Achtel, das iſt drey Achtel 
des ganzen Takts. RD N 
So tie die Noten ihre Geltung. 
haben, fo haben auch die Paufen die. 
ihrige. Davon aber ift im Artikel 
Paufe gefprochen worden, 


Gemaͤhld. 


C(Wnahlered.) 


| Ma es ung Bier nicht um bie Erklaͤ⸗ 
zung des jedermann verftänblichen 


Worts, fondern um richtige Begriffe 


ber Sachen iu thun ift, fo wollen 
wir Die Befchaffenheit des Gemaͤhl⸗ 
des unferfüchen,. in fo fern es ein 
Gegenftand der mit Gefchmaf ver, 
bundenen Kunſt if. Gicht man 
auf den Gefchmak, fo ift jede Abbil. 
dung eines körperlichen Gegenſtandes 
durch Zeichnung und Farben ein Ge⸗ 
mahld, und das Werk einer nicht 
leichten Kunſt; denn es gehört viel 
dazu, die Formen ber Körper fo zu 
ztichnen, daß fie in dem Auge dafs 
felbe Bild machen, das von den 

örpern ſelbſt würde gemacht wer. 
heit, und noch, mehr, daß der ges 
wäh Gegenftand vermittelft der 

arben, des Hellen und Dunfeln, 
bein Auge als ein natürlicher Körper 
erfcheine: aber die Kunft allein macht 
e8 noch nicht zu einem Gegenſtand 
des Gefchmafs, Soll das Gemaͤhid 
das Werk nicht einer mechanifchen, 


ſondern einer ſchͤnen Kunſi feyn, fo. 
18 der gemahlte Begenftand mit. 
mak gew bit, und fchon an 
fh, und ohne Ruͤkſicht auf die 
Kunft, unferer Aufmerkfamfeit werth 
feyn. Wer Gegenftände mahlt, auf 
benen Feines Menfchen Ange mit eis 


Sem 


nigem Dachdenfen oder einiger Em⸗ 
pfindung vermeilen würde, kann fich 
als einen großen mechanifchen Künfts 
ler zeigen; aber darum ift er fein 
Schüler der Muſen, er iftein Sohn 
des Prometheus, nicht des Apollo. 


Jedoch fann man nicht in Abrebe 
feyn, daß nicht fchon der mechanifche 
Theil: der Kuͤnſt, der blog auf bie 
natürliche Darftellung des Gegen- 
ftandes arbeitet, an ſich einen Werth 
babe, der ſchon für. ſich allein die 
Mahlerey nahe an die fhhönen Kuͤn⸗ 


ſie bringt. Es ift kein geringes Ver⸗ 


gnuͤgen, zu ſehen, wie bloße Farben 
auf einer Flaͤche, die gar nichts Koͤr⸗ 
perliches hat, ſo kuͤnſtlich neben ein⸗ 
ander geſetzt und ‚im einander ge⸗ 
miſcht An daß man eine mwürfliche 
Landſchaft, mit Bergen und TIhäs 
lern, Bächen und Slüffen ſieht, daß 
man Ichendige Menſchen und, Thiere 
zu fehen glaubet, wo in der That 
nichts, als eine mit Farbe überfiris 
chene Leinwand ift, ieſes ift eine 
Art von Zauberen, die ung zwinget, 
Dinge, die ihrer Natur nad) unend» 
lich verfchieden find, für einerley * 
halten *), und die ung das volle 
ben in dem vollig Leblofen zeiget. 
ätte man das Wefen der ſchoͤnen 
ünfte blos in Erwefung angenehmer 


L 


Empfindungen zu fuchen, fo würde 


die Mahlerey auch blos des Mechas 
nifchen halber, einen anfehnlichen 
Rang unter ihnen behaupten, 


Man kann alfo das Weſen des Ge⸗ 
maͤhldes darin ſetzen, daß es ficht« 
bare Gegenſtaͤnde, die vortheilhaft 
auf das Gemuͤth wuͤrken, vermit⸗ 
telſt Zeichnung und Farben, als ob 
ſie in der Natur vorhanden waͤren, 


‚darftelle, Was durch die vortheii⸗ 


hafte Wuͤrkung auf das Gemuͤth zu 
verſtehen ſey, wird anderswo aus⸗ 
fuͤhrlich erklaͤret *). he > 


. e, Aehnli 
2 S. —5 er 
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ſich nun die Figenfchaften des Ge⸗ 
maͤhldes herleiten. | 

Der Anhalt muß einen Gegen’ 
fand vorftellen, der feiner Natur 
nah intereffant ift, ber lebhafte 
Vorſtellungen in ung erweket; diefe 
Borftelungen aber muͤſſen auf et 
mas Gutes abzielen, fo daß der, 
ber diefen Gegenftand mit Aufmerf. 
ſamkeit betrachtet, etwas dabey ge 
winnt. 

Die Anordnung der Theile muß 
fo beſchaffen feyn, daß nur eine ein⸗ 
ige beſtimmte Hauptvorftellung aus 
dem Gemähld entfteht, wozu jeder 
Theil nach feiner Befchaffenheit dag 
. finige beyträgt, Das Auge muß 
ohne Ungewißheit fogleich auf bie 
Hauptfache, als den Mittelpunft 
der ganzen Vorftellung geleitet wer. 
den, und die Theile müffen eine folche 
Ahhaͤnglichkeit und Unterordnung un» 
ter einander haben, daß jeder die 
Borftellungsfraft zum Behuf des 
Ganzen unterftüget, und in der vor⸗ 
theilhafteften Ordnung von einem 
jum andern leitet. E& muß nirgend 
etwas Müßigeg, ober Ueberfluͤßiges, 
bielmeniger etwa, das die Flare 
und beftimmte Vorftellung des Gans 
zen ſchwaͤchet oder hindert, vorhan⸗ 
ben ſeyn. | 

Die Bearbeitung des Gegenſtan⸗ 
bes ſawol in Zeichnung, ale in Far: 
Be, mug fo feyn, daß das Auge, ſo 
viel immer möglich, getäufcht wird, 
und wahrhafte natürliche Gegenſtaͤn⸗ 
be vor fich zu haben glauben muß. 
Alles was irgend die Aufmerkfamfeig 
von dem Gegenftand ableiten, ober 
. die Empfindung bes Unnatürlichen 
oder gar des Unmoͤglichen erweken 
könnte, muß auf das ſorgfaͤltigſte 

neden ſeyn. Sowol das Gange, 
als jeder einzele Theil, muß, jedes 
in feiner Art, den mahrhaften Cha⸗ 
rakter der Natur an fich haben. 


Wenn man nachbiefen etwas ſtren⸗ 
gen’ &rundfägen der hoͤchſten Voll⸗ 


Gem 945 


lommenheit die Bildergallerien durch⸗ 
fiebt, fo findet man freylich nicht 
viel Gemaͤhlde, welche die Probe 
ganz aushalten. Sehr felten trifft 
man auf eines, dag alle Eigenfchaf- 
ten in fich vereiniget. Mat fchäget 
fchon diejenigen hoch, im denen einer 
der verfchiedenen zur Vollkommenheit 
gehörigen Theile vorhanden /iſt; und 
man fann nicht in Abrede feyn, daß 
ein Gemählde, dag in der Erfin- 
dung groß ift, wenn gleich Anord« 
nung und Bearbeitung mangelhaft 
find, hoöchſt fchäßbar fy. Denn mo 
die Borftelungsfraft durch die Große 
und Lebhaftigfeit der Gegenftände 
gerührt wird, da giebt man weniger 
auf dag Fehlerhafte der Anordnung, 
oder ber Bearbeitung Achtung; die 
Finbildungsfraft, die einmal ing 

ener gefegt ift, erfegt das Mangels 

fte. So überfieht man in Ras 
phaels Verflärung Chriſti die Fehler 
gegen die Einheit der Handlung und 
gegen dire Anordnung, mweil man als 
fein von der Größe der Gedanken ges 
rührt wird; fo wie man beym ao» 
coon vergißt, daß das wuͤrkliche Le⸗ 
ben dem Marmor fehle. Gemaͤhlde 
von großer Erfindung thun fchon in 
ihrer erften Anlage, oder ohne Far⸗ 
= F Kupferſtichen, fuͤrtreffliche 


ng. ‚ 

In den Gemälden, wie in andern 
MWerfen der Kunft, darf nur etwas 
vorhanden feyn, das die Vorſtel⸗ 
lungsfraft, oder die Empfindung 
mit großer Lebhaftigfeit angreift, 


um biePhantafie zu reisen, das uͤbri⸗ 


ge zu erfegen. Denn wie ein Ver⸗ 
liebter, ber durch irgend eine Art des 
Reizes in Leidenfchaft gefetst worden, 
an feiner Schönen auch jede andre 
Schönheit zu fehen glaubt: fo leihet 
auch ein-Liebhaber dem Gemählde 
Schönheiten, bie e8 nicht hat, wenn 
nur etwas darin ift, das feine Eins 
bildungsfraft hinlänglich gereizt hat, " 
Wer empfindet nicht bey den von Ho⸗ 
mer gezeichneten Gemählden unend⸗ 

95 lich 
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lich mehr, als die Worte wuͤrllich 
ausbrüfen? Ei 


Hieraus folget, daß ein Gemähld, 
wenn nur die Hauptſache hinlaͤng⸗ 
liche Kraft hat, ſowol in der Anord= 

nung, ale in der Ausführung merf- 
- liche Fehler verträgt. | 

Dieſes foll.aber nicht gefagt ſeyn, 
um die Nachläffigfeit der Kuͤnſtler, 
oder ihr Unvermögen, in’ einigen 
heilen der Kunft, zu.entfchuldigen; 
in einem volllommenen Gemählde 
muß auch: der geringfte Theil der 
Kunft beobachtet feyn. Die Abficht 
diefer Anmerfungen ift; dem Künftler 
einem Wink zugeben, bey feiner Ar« 
‚ beit vor allen Dingen auf die Haupt» 
ſache zu fehen, und erft, wenn er dies 
fe erreicht hat, jeden andern Theil 
der Kunſt zu Hülfe zu rufen. Eben 
diefe Marime muß auch der Kenner 
zur Deurtheilung eines Gemähldes 
zum Grund legen. 

Was dieſe Hauptfache fen, ift nicht 
ſchwer zu fagen. 
mabhlte Gegenftand in der Natur 
ſelbſt unfre Aufmerkfamfeit nicht ver» 
bienef, fo fann dag Gemaͤhlde für 
einen wahren Kenner nie von großem 
Werthe feyn, was auch immer die 
Liebhaber des blos Mechanifchen der 
Kunft fagen moͤgen. Zur Haupt⸗ 
fache gehört alfo vor allen Dingen 
ein in feiner Art intereffanter Gegen» 
fand. Warumfollen Dinge gemahlf 
werden, bie in der Natur Niemand: 
zu fehen verlangt? Vielleicht um die 
Kunft der Nachahmung zu zeigen, 
die doc) immer gefälle? Aber wer fo 
gut nachahmen kann, der ahme Sa⸗ 
chen nach, die fchon an fich etwas 
Merfwürdiges haben. Man fann 
an einen Mahler, der feine Kunft 
auf unnüge Dinge antvendet, ohn⸗ 
gefehr die Frage richten, die Caͤſar 
Leuten gethan, die fleinen Hunden 
alle Arten von Liebfofungen erwies. 
fen; baben denn diefe Aeute feine 
Rinder, die fie kuͤſſen Einnen? Die 
erfte Probe des guten Gefchmatg, 


Wenn ber abges , 
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muß der Mahler durch - die verftän- 
dige Wahl feiner Materie ablegen; 
Dadurch muß er zeigen, daß er nicht 
Kinder, oder findifch geſiunte Men« 
ſchen,  fondern Männer von Vers 
ftand und Gefchmaf, mit feiner Kunft 
unterhalten will. Wer ſich in Ge- 
ſellſchaften einmifchen will, wo Pers 
fonen von erhöhtem Charakter. und 
von hoͤhern Einfichten fich befinden, 
der muß da nicht mit pobelhaftem 
Geſchwaͤtz erfcheinen, fondern Eachen 
vorzubringen wiffen, bie folche Per⸗ 
fonen aufmerffam machen Fönnen, 
Eben dieſes muß auch der Mahler 
beobachten, ber eigentlich nie, mit 
dem gemeinen Haufen ſpricht ”). 

Iſt der Gegenftand in feiner Ark 
gut gewählt, fo muß die nächfte 
Sorge des Künftlers auf einen rich⸗ 
tigen und lebhaften Ausdruf deffels 
ben geben; er muß nun feine ganze 
Aufmerkſamkeit darauf richten, fos 
wol dem Ganzen, als jedem Theile 
feinen wahren Charafter fo zu geben, 
daß jeder, der das Gemahld anfieht, 
ihn fogleich [lebhaft empfinde. Stellt 
das Gemähld handelnde Menfchen 
vor, fo muß man auf den erfien 
Blik würfliche Menſchen, nicht fteife 
oder grob aus Holz gefchnittene Fi⸗ 
guren ſehen; jede Stellung und Bes 
wegung muß vollig natürlich feyn ; 
man vermißt lieber die Schönheit, 
als dag Natürliche. Ueber die Hand⸗ 
fung ſelbſt und über den Charakter 
der Menfchen, über dag, was jeder 
bey der Handlung empfindet,” und 
über den Antheil, den er daran 
nimmt, muß man feinen Augenblik 
ungewiß bleiben.  Diefes ift, was 
Mengs die Deutung de ldes 
nennt **), und wovon er ſagt, daß 
Raphael allemal zuerft auf bi | 
gedacht habe. Hat der Künftler, 
nachdem er in der Wahl der Materie 
glüflich gewefen, das ——— 


H S. Wahl der Materie. 
*S. 229. Anordnung ©. 158 f.“ 
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dieſer richtigen und nachdrüflichen 
Deutung erreicht, fo kann er ſich 
über die Hauptfache nun ſchon beru⸗ 
higen; ſein Werk hat nun ſchon ei⸗ 
nen Werth, wie es auch hernach Fi 
den, weniger wesentlichen Dingen. ihm 
lingen möge. So fann auch ber 
enner, wenn er diefe beyden Gtüs 
fe im Gemähld entdekt hat, .. feine 
Beobachtung weiter fortfegen; von 
diefen aber muß er fchlechterdings 
anfangen. Er 
Alſo find die gute Wahl des Ges 
genftandes, und dag Nothivendige 
zum richtigen und lebhaften Ausdruf, 
die Haupteigenſchaften des Gemähl: 
des, ohne welche e8 den Namen. eis 
nes vollfomnienen  Gemähldes nie 
verdienen kann. Diefe Eigenfchaf 
ten fegen fehon einen Theil der Anz 
ordnung; der Zeichnung und der Zars 
bengebung voraus, nämlich dag, 
was in diefen drey Stüfen das noth⸗ 
wendigſte iſt. Ohne eine gute poeti⸗ 
ſche Anordnung *) nimmt ſich das 
Ganze nicht gehdrig aus, und ber» 
liert alfo an der erſten weſentll⸗ 
chen Eigenſchaft, fo. wie ‚auch die 
Deutung zum Theil davon abhängt. 
Ohne dag Wefentliche der Zeichnung, 
daB barin befteht, daß jede Sache 
ihren wahren Charakter habe, kann 
die zweyte Eigenfchaft nicht erhals 
ten werdens und ohne Haltung und 
richtige Austheilung des Hellen und 
Dunkeln, welches das nothwendig⸗ 
der Farbengebung iſt, leidet das 
Semaͤhlde ebenfalls in ſeinen zwey 
entlichen Eigenſchaften. 
at man in dieſen Stuͤken das 
Gemaͤhlde gut, und den Mahler als 
einen Mann von Berftand gefunden, 
der das Wefentliche der Kunſt beſitzt: 
fo fann man ‚nun zur Beobachtung 
der übrigen Eigenfchaften des Ges 
maͤhldes fchreiten. Zu diefen Eigens 
fchaften vom zweyten Rang ſetzen 
wir die genaueſte Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung in einzelen Theilen; -fowoLin 
*) 6. ı Th. Anordnung ©. 151. 
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Anfehung der Umriffe, als der Vers 
haͤltniſſe: die Schönheit der Formen; 
die Perfpeftiv; und denn alles, was 
zur Wahrheit und Schönheit des Eos 
lorits gehört. Mo die Vollkommen⸗ 
heit dieſer Theile zu jenen weſeutli— 
chen hinzukommt, da wird dag Ges 
mählde ein in allen Stüfen volllom⸗ 
menes Werf. ! 

Die eigentlichen Kunftliebhaber ge 
ben den ist erwähnten Stüfen den 
erften Rang, wenn fie den Werth 
ber Gemählde beftimmen wollen. 
Cie glauben, ein Fehler gegen die 
Verhaͤltniſſe, oder eine Unrichtig⸗ 
keit im Umriß, ſey ein ſchweterer 
Geil als eine. fchlechte Wahl des 

egenftandes, oder. ein. Mangel 
des Ausdruks; und bey vielen geht 
die Schönheit des Colorits, oder 
bie Erreichung ber Natur in dem 
felben, über alles andre. Darüber 
wollen wir mit ihnen feinen Streit 
anfangen, fondern ihnen mur zu bes 
denfen ‚geben, daß dag Gemähfde 
wie das Gedicht müffe: beurtheilt 
werden. .. Nun ift man doc). meift 
durchgehende darin einig, daß man 
in den Gedicht erft auf fürtreffliche 
und der Sprache der Goͤtter wuͤrdige 
Gedanfen *), und hernach auf die 
Vollkommenheit des Ausdrufs und 
ber Berfification zu fehen habe. Ein 


‚Gedicht von der fchönften Harmonie 


und dem reizendften Ausdruk, ohne 
reizende Gedanken, ift allemal ein 
fchöner Körper ohne Seele, Eine 
Figur kann anf das richtigftegegeich« 
net und auf das fürtrefflichfte ge⸗ 
mablt, und doch, als menfchliche 
Figur, ganz unbedeutend ſeyn, und 
einen Menfchen voritellen, mit dem 
Niemand zu reden, und den fo gar 
Niemand zu fehen Luft haͤtte. 

- Aber was wird denn, wenn man 
8* Grundſaͤtzen folgen:foll, aus 
o vielen Gemaͤhlden werden, die in 
Bakterien und Eabinetten, als foft« 


pr bare 
) ©. Gebdanfen, ° 
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Bare Kleinode aufbehalten werben, 
bloß, weil fie in den minder weſent⸗ 
lichen Stüfen einen hohen Grad der 
Bollfommenheit haben? Soll man 
benn fo viel Rembrande, ZTeinierg, 
Mieris und fo viel andre Stüfe, bie 
wahren Sreuden ächter Kenner, für 
ſchlechte Stüfe halten? | 
Keinesweges. Man fann fie ald 
Mufter eines nicht unbeträchtlichen, 
obgleich nicht des vornehmften Theil 
der Kunft, zum Stubdiren, aufbehal. 
ten: man hat Urfache fie den Mah⸗ 
„ lern ale Mufter in dem Theile der 
Kunft anzupreifen, ohne welchen doch 
die andern Theile ihren völligen 
Werth nie erreichen. Wenn Poufin 
uus durch feine große Erfindungen 
und durch den richtigen Ausdruk in 
Verwundrung feet, fo würde er, 
wenn er noch Titians Pinſel gehabt 
hätte, ung entzüfe haben: Die hoͤch⸗ 
fie Würfung,, die ein Gemählde has 
ben foll, wird doch nur durch die 
Bereinigung aller Theile der Kunft 
erreicht; und fo lange bemfelben et⸗ 
was an ber völligen Natur, es fey 
auch nıkr in Kleinigkeiten, mangelt, 
fo ift ed unvollfommen und wuͤrkt 
nicht fo ftarf, als es würfen ſollte. 
Diefes feymüberhaupt von den Eigen» 
fchaften, dem Werth und der Beur⸗ 
theilung der Gemählde gefagt, 
Es iſt ſchwer einen Grundfab zu 
finden, nad) welchem man bie Ges 
maͤhlde in ihre natürlichen Gattuns 
gen eintheilen und die Rangordnun 
derfelben beftimmen koͤnnte. Na 
dem Inhalt fiellen fie Handlungen 
oder Ehnraftere vernünftiger Weſen 
vor, oder Scenen aud dem Thier⸗ 
reich, oder aus der leblofen Natur, 
Jede Gattung des Inhalts theilet 
fi) wieder in verfchiedene Arten, 
Die erfte Gattung enthält allegorifche 
Gemaͤhlde, Hiftorien, Schlachten, 
Geſellſchaftsgemaͤhlde, die Scenen 
des gemeinen Lebens vorſtellen, und 


E auch blos einzele Charaftere, naͤm⸗ 
lich Portraite, In der pweyten Gat⸗ 
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fung hat bie Kunft auch mancherley 
Arten hervorgebracht, als: Jagden, 
Viehſtuͤke, Geflügel. In der dritten 
Gattung unterfcheidet manLandſchaf⸗ 
ten, Gebäude, Perſpektiven, Frucht: 
ftüfe, Bluhmenftüfe, Jede biefer 
Arten hat ihre Liebhaber gefunden, 
deren Genie oder Geſchmak fich auf 
fie beſonders eingefchränft hat. 
Dann können auch die verſchiede⸗ 
nen Gattungen, befonders aber bie 
iftorien und Landfchaften, nach Be- 
haffenheit des hohen oder niedrigen 
Tones wieder eingefheilt werben. 
Die Mahlerey nimmt, wie die Rede» 
funft, bald den hohen begeifterten 
Ton an, bakd den Ton des gemeinen 
täglichen Lebens, oder fie bleibet in 
der Mitte zwiſchen dem Heroifchen 
und bem ganz Gemeinen. Daher 
entftcht in der Mahlerey, fo wie in 
der Rede, der breyfache Stil. Aber 
die Kritik Hat fich nicht fo tief in bes 
fondere Betrachtungen über denſel⸗ 
ben eingelaffen, mie bey ber Bered⸗ 
fanıfeit. Doch ift der Weg zu einer 
genauern Keitif durch einen Renner 
von großer Einficht glüflich gebahnt 
worden. Der Hr. v. Hagedorn hat 
nicht nur den wahren Charafter und 
die Grängen jeder Gattung und Art 
wol begeichnet, fondern auch richtige 
Grundfäge angezeiget, auf welche 


die Beurtheilung jeder Art gegrün« 


* det feyn ol”. 2 


Bon den Gattungen der Gemaͤhl⸗ 
de, die aus der Verfchiedenheit der 
Mittel zur Ausführung entftehen, 
ift im Artikel Miablevey gefprochen 
worden. 9 
#5 

Wenn, wie 5. S. bemerkt, die es 
gentlichen Cunſtliebhaber, oder vielmehe 
die fo genannten Kenner, die Zeichnuns 
und die Farbengebung für das Weſent⸗ 
lichle bev einem Gemahlde anfehen: fo 

haben 
9) ©. Betrachtungen über die Mahle⸗ 
ven, U Buch, zte Abtbeilung. - 
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haben fie Gruͤnde dazu, wodurch fit vich 
leicht gerechtfertigt werden. Auf diefen 
Dingen beruht, mnähmlih, die Mahler 
sep, als Kunſt; fie find das Mittel der 
Darfielung überhaupt, und verhalten zu 
ihr ſich ungefähr fo, wie die Sprache gur 
Dichtkunſt und Beredſamkeit. 
wenla, wie Jemand, welcher nicht aram⸗ 
matifch richtig, und augleich dunkel, vers 
morren, u. f. w. ſchreibt, weder Diche 
ter noch Redner feyn kann, eben fo wer 
nig fann derjenige, welcher nicht zu zeich⸗ 
nen, noch zu coloriren weiß, ein eigents 
lichet Mahler heißen, wenn er auch fonfl 
das größefte mablerifhe Genle unter der 
Gonne wäre. - Raphael mbchte diefesims 
mer, wie ed in Emilla Galotti heißt, 
Falls er auch ohne Hande wäre geboren 
morden, gewefen feun; ein wirkliches 
Kunſtwerk, von welchem bier die Rede 
if, würde er denn doc nicht haben lies 
fern können, in intereflanter Gegen» 
ſtand laßt, au In Gedanken, ſich wah⸗ 
fen, und auch in Gedanken ſich gut an» 
- ordnen, aber nur Zeichnung und Barden, 
gebung bringen ihn gleihfom ans Fick. 
Dbne fie wird fein Gemaͤhlde daraus; 
und jened vermag auch alenfals Je⸗ 
mand, welcher nichts weniger, als Mah⸗ 
ler ik. — 


Webrigens handeln von der Beurthei⸗ 
lung der Gemahlde, und von dem, mors 
auf es dabey ankommt, die Converfa- 
tions fur la Peinrure des de Piles, Par, 
1677. 12. und im dten Th. ſ. W. Amtt. 
1766. 12, — Ebendeſſelben Idéc du 
Peintre parfait pour fervir de rdgle, 
sux jugemens que l'on doit porter 
fur les Ouvrages des Peintres, vor f. 
Abrige de la vie des Peintres, Par. 
1699. ı2. und im zten Th. f. W. 
Deutſch vor der (elenden) Ueberf. ber ges 
dachten Lebensbeſchr. Hamb. ımıo. 12, ⸗ 


Maniere de bien juger des Ouvrages fe 


de Peinture par l’Abb£ Laugier, Par. 
1771. 12. vergl. mit der Neuen Bibl, 
der. fh. Wiſſenſch. Bd, 14. ©, 69 u.f.— 
Mehrere hieber gchörige Werte finden ſich 
bey dem Art. Geſchmack. 


Eden fo 
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Gemaͤhlde. 
CRedende Künfte.) 

Die Dichtkunſt hat auch ihre Art zu 
zeichnen und ihr Eolorit, wie die 
Mahlerey. Ueberhaupt ift faſt jebes 
Gedicht ein Gemaͤhlde: doch wird 
diefe Benenuung nur den einzeln 
Stellen der Gedichte gegeben, wo 
finnliche und befonderg ſichtbare Ge⸗ 
genftände, wie auf dem Vorgrund, 
näher ans Auge gebracht, und bie 
auf ganz Eleine Theile ausgezeichuet 
werden. Ein Gedicht gleicht ‚einer 
gemahlten Landfehaft, auf welcher 
der größte Theil der Gegenftände im 
einer Entfernung ſtehet, In der fie nur 
überhaupt gefehen werden, und, nur 
im Ganzen betrachtet, die allgemeine 
Vorſtellung eines fruchtbaren, oder 
wilden, eines reichen oder eines mas 
gern, eines einfamen oder. bewohn⸗ 
ten Landes, ermefen; einige befon« 
bere Gegenftände aber werben nahe 
an dem Vorgrund einzeln wol and« 
gezeichnet, daß man fie groß, wie in 
der Nähe fieht, und auch die einzeln 
Theile daran unterfcheidet. : Auf 
eben dieſe Weife verfähre auch der 
Dichter, der den größten Theil ſei— 
ner Gegenftände etwas allgemein 
und nur überhaupt bezeichnet, andre 
aber fo genau und fo umftändlic), 
daß fie ung näher als alleg übrige 
vorfommen, fo daß mir fie gerade 
und ganz nahe vor ung zu fehen ver 


‚meinen. Diefen befonderd ausge 


zeichneten einzeln Theilen geben wir 
vorzüglich den Namen der Gemaͤhl⸗ 
de, ob er gleich auc) dem ganzen Ge⸗ 
bichte zukoͤmmt. Eigentlich iſt jedes 
etwas umſtaͤndlich gezeichnete Bild 
ein Gemaͤhlde. 
In den Gedichten nehmen ſich die⸗ 
de ſo aus, wie vor einem 
Wald oder Buſch, den man vor ſich 
‚ ein einzeler dem Auge nahe 
der Baum, an dem man jeden 
Aſt und Zweig, auch fo gar einzele 
Blaͤtter unterſcheidet, da der Wald 
nus 


\ 
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nur überhaupt als eine einzige Maffe 
von Bäumen, in der man nichts 
als die allgemeine Form und übrige 
Beſchaffenheit fieht, ohne einen 


Baum darin einzeln zuunterfcheiden, . 


in die Augen fällt. 

Anden man ein Gedicht, tie bie 

liag, Aeneis, oder andre von diefer 

rt lieft, bildet man fih ein, man 
fehe die Sachen meiftentheils in eis 
niger Entfernung, als Sachen, von 
denen man ein bloßer Zufchauer ift. 
Hier und da aber findet man einzele 
Scenen, die man fo zu fehen glaus 
bet, alg wenn fie dichte vor ung 
lägen, oder ald wenn man felbft 
unmittelbar dabey interefjirt ſey. 
Diefes find die eigentlichen poetis 
fchen Gemählde. So fehen wir im 
Anfang der Aeneis die Trojaner wie 
von weitem auf dem Meer fahren, 
um einen neuen Wohnplag zu fuchen; 
wir vernehmen, daß die 
Anfchläge gegen die Abentheurer mas 
che, um fie in ihrem Vorhaben zu 
hindern u. ſo f. Dieſes alles liegt 
gleichfam fern von ung, big ber 
Dichter dag lebhafte Gemählde des 
Sturms, ber fie überfällt, zeichnet. 
Da glauben wir mit ihnen auf ber 
Eee zu feyn, wir hören dag Ges 
ſchrey der Männer, das Getöfe des 
Kindes und der Wellen u. f. f. und 
wir gerathen in Furcht und Schres 
fen, als wenn wir felbft in biefer 
North wären. 

Dieſes iſt überhaupt die Befchaffens 
heit und Würfung einzeler poetifcher 
Gemaͤhlde; man befindet ſich in der 


Nähe der befchriebenen Scene, ficht 


und fühle jedes Eingele darin, und 
empfinder eine fo lebhafte Würfung 
davon, als wenn man fich bie 
Sache nicht blog in der Phantafie 
vorftellte, fondern fie durch bie 
Gliedmaßen der Sinnen empfände. 
Wie fich dag Gedicht überhaupt von 


‚ber gemeinen Rede dadurch unters . 


fcheidet, daß es alles finnlich vor 


‘ftehte, ſo unterfcheiden fich folche 


achſucht 
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Gemaͤhlde von den übrigen Theilen 
des Gedichtes fo, daß darin eine 
weit größere Lebhaftigkeit herrſcht, 
die ung glauben machf, wir em» 
pfinden die Gegenftände beynahe 
wuͤrklich. Alſo find diefe Gemaͤhlde 
das Hoͤchſte der Dichtkunſt, fie has 
ben die Eigenfchaften des Gedichts 
in einem hoͤhern Grad, alg die an- 
dern Theile deffelben. Wenn He: 
raz ung einen im Gtaate mädhtis 
gen, dabey üppigen und ungercdh- 
ten Mann befchreibet, und ihm vor« 
wirft *); | 
; Sepulcri 
Immemor, ftruis domos ; 
Marisque Baiis obitrepentis ur- 
gues 
Summovere lirtora, 
Parum locuples continente ripa, 
Quid quod usque preximos 
Revellis agri terminos, et ulcra 
Limites clientium 
Salis avarus ? 


‚fo giebt er ung zwar eine finnlice 


und ziemlich lebhafte Abbildung ei- 
nes gewwaltthätigen Schwelgerg ; aber 
durch dag folgende Feine Gemaͤhlde, 
— — Pellitur paternos 
In finu ferens Deos 
Et uxor et vir, fordidosque na- 
cos. 


werben wir noch weit lebhafter ge- 
rührt. Wir fehen nun, mie ein von 
ihm unterbrüfter Landmann, nafend 
und blog von Haus und Hof vers 
£rieben wird, und werben dadurch 
dußerft auf den Tyrannen aufge 
bracht. 

Die Natur dieſer Gemaͤhlde beitcht 
darin, daß der Gegenſtand umſtaͤnd⸗ 
licher, als es in der uͤbrigen Materie 
des Gedichts geſchieht, ausgezeich⸗ 
net und durch einen mahleriſchen 
Ausdruk gleichſam mit lebendigen 


Farben gemahlt wird. Der Dichter 


verfährt hierin genau wie der Mab- 
ler, 
*) 04. L.Il. 12. 
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fer, der in einer Randfchaft den groͤß⸗ 
ten Theil der Gegenftände nur über: 
haupt fo vorftellt, wie fie in der Ent, 
fernung: erfcheinen, und nur einige 
wenige Theile genau auszeichnet und 
mit allen Schattirungen und Mittels 
farben mahlt. So macht es. Homer, 
wenner Schlachten befchreibet. Bon 
weiten ſtellt er das Heer überhaupt 
vor, in welchem man wol die Wen- 
dungen und Bewegungen des ganzen 
Haufens, aber feinen einzelm Streir 
ter gewahr wird; einige Hauptpers 
fonen aber bringt er ganz nahe vorg 
Geſicht; - denn man hört fie reden, 
- fieht fie nicht nur einzeln ‚und vom 
Heer abgeſondert, fondern bemerft 
genau ihre Rüftung, ihre Stellung 
und fo gar einzele Gefichtszüge. 
Es wird alfo überhaupt zu Ver: 
fertigung eines poetifchen Gemähl« 
des meiter nichts erfodert, als daß 
der Dichter feinen Gegenftand genau 
und bisweilen nach den Fleineften 
Theilen zu befchreiben, und dem Aus» 
druf die noͤthigen poetifchen Farben 
u geben wiffe *). Ueberall wor dies 
es thut, hat er ein poetifches Ge⸗ 
mählde gemacht. Aber dag Feine 
ber Kunft befteht darin, daß er bey 
dem Gemählde kurz und nachdrüflich 
fey, daß er ihm mit wenig meifter- 
haften Zügen das wahre Leben zu 
‚geben wife. E8 ift eine ſchwere 
Kunft fihtbare Gegenftände in we— 
nig Morten zu befchreiben. Und 
"Doch ift die Kürze dabey unungaͤng⸗ 
lich nothwendig; denn es würde 
hoͤchſt langweilig und verdruͤßlich 
ſeyn, jedes Einzele, das der Phan— 
taſie vorſchweben muß, um einen 
Gegenftand als ganz nahe zu fehen, 
beſonders auszudrüfen. Darum 
‚muß der Dichter hier Worte zu waͤh⸗ 
fen miffen, die fehr viel mehr Be— 
riffe ertwefen, als unmittelbar dar- 
n liegen; er muß Ausdrüfe und 
Wendungen finden, die plöglich alle 
Mebenbegriffe erwefen, die fich ein» 
: m) ©. Farben (poctiſche). 
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zeln nicht ansbrüfen laffen. Darin 
beſteht die eigentliche Kunft der poe⸗ 
tifchen Mahlerey. Das vorher ans 
geführte Fleine Gemaͤhlde des Horaz, 
wird durch das einzige mahlerifche 
Wort Sordidos, fehr lebhaft, man 
glaubt die mit Lumpen bedefte, und 
aus hoͤchſter Armuth fchmugige Kin- 
der zw fehen. Der fleine Umſtand 
paternos in finu ferens Deos, zeigt 
mit wenig Worten fehr viel an. Die 
Vertriebenen find ehrliche, fromme 
Leute, ihnen ift gar nichts mehr übrig 
gelaffen, das fie aus ihrer Wohnung 
mwegtragen fönnten, als die von ih⸗ 
ren Aeltern ererbten elenden Bilder 
ihrer Hauggdtter, und bie tragen fie, 
nebft ihren Kindern auf. den Armen 


weg u. f. f. 

Die Gemählde find überhaupt in 
der Dichtkunft von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit, weil fie den Gegenfländen 
die hoͤchſte Deutlichkeit und Kraft ges 
ben. Was man nur obenhin und 
gleihfam von weitem ficht, erwekt 
auch nur. allgemeine und unideutliche 
Vorſtellungen,“ davon feine große 
Würfung zu erwarten ift: jeder Ein⸗ 
druf, der im Gemuͤthe würffam ſeyn 
foll, muß von nahen Gegenftänden 
verurfachet werden. Es ift mit al 
len Arten der Vorftelungen fo, wie 
mit Erzählungen von glüflichen und 
unglüklichen Begebenheiten, die ung 
immer nach der Entfernung des Orts, 
da fie vorgefallen find, weniger rühe 
ren. Allgemeine Drangfallen und 


Unglüfsfäle, wie Krieg, Peft, Feuer⸗ 


und Waflersnoth > die in weit entles 
genen Ländern fich ereignen, machen 
nur ſchwachen Eindruf: aber je naͤ⸗ 
ber die Scene der Noth ung liegt, 
je würffamer ift die Borftelung ; und 
wenn wir fie felbft fehen, fo empfin⸗ 


den wir die höchfte Würfung davon. 


So ift es mit allen Vorſtellungen 
befchaffen. 

Deßwegen foll der Dichter, wo er 
dag Gemüth recht angreifen will; die 
Dazu nöthigen Gegenflände ung 

nahe 
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nahe Fürs Gefichte bringen, daß wir 


fie dichte vor ung zu feben glauben: 


. und darin befteht die Kunſt der por 
tifchen Mahlerey. Wer diefe nicht 
verficht, der kann nie ftarfen Ein» 
bruf machen. E8 fcheinet, daß das 
Weſentliche der Kunft in der genauen 
Beobachtung der allgemeinen Per. 
fpeftiv, wenn man es fo nennen 
darf, beftehbe, die jedem einzeln 
Theil bes Gedichts feine Entfernung, 
feine Eiröße, feine Ausfuͤhrlichkeit in 
Zeichnimgund Farbe beftimmt. Nur 
da, wo alle Regeln diefer Perfpektiv 
genau beobachter find, entflcht die 
vollfon men gute Würfung des Gan⸗ 
jen. 2Diefe Kunſt muß der Dichter 
von dem Landichaftmahler lernen. 
Alles, was blos überhaupt dienet 
feine Landſchaft zu charakterifiren, 
wird in. die Entfernung gefett; die 
mittlerm Gründe werden mit Sachen 
angefübit, die dag Befondere der Bor; 
ſtellung naͤher begeichnen, ihre Haupt: 
theile caſcheinen ſchon in einiger 
Deutlidhkeit; die Hauptfachen aber, 
eine Gruppe von Figuren, bie > 
lung, die der Mahler in feiner Land» 
fchaft vorftellen will, wird auf den 
vorderiien Grund ing Große gezeich⸗ 
net. Die Perfonen find ung fo nas 
be, dat} wir ihre Gefichtsbilbung fes 
ben, jebe Gebehrde bemerfen, und 
fie faft reden hoͤren. Dieſes beob⸗ 
achtet anıch der Dichter. Co hat eg 
Thomfon in feinen Schildereyen der 
Sahrszeiten gemacht. jede Jahre« 
zeit ſtellt ung eine fehr ausgebreitete 
kandſchaft vor, deren allgemeiner 
Anblik auch die der Jahrszeit ange« 
meffenen allgemeinen Eindrüfe macht. 
An verfchiedenen Stellen des Haupt: 
grundes aber, der zundchft vor ung 
liest, bat er die reigenden Gemählde 
vertheilt, derenthalben eigentlich die 
ganze Yandfchaft gemahlt worden. 
Es ift alfo eine Hauptfache, daß 
nur das Mefentliche der Vorftelluns 
gen in befonders ausgeführten Ges 
maͤhlden gezeichnet werde; weniger 
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weſentliche Dinge müffen flächriger 


behandelt werden, damit fie, mie bie 
Mahler fagen, zurüfe treten. Es 
ift ein merklicher Fehler, und ver 
fchicdene gute deutſche Dichter haben 
ihn begangen, wenn ein Gedicht mit 
Gemählden .überhäuft wird. Man 
fehe die große Menge derfelben in 
Bleifts Sröbling umd in Sachariäs 
Tageszeiten! Go ſchoͤn jedes Ges 


maͤhld an fich ift, fo fehr thut ihre 


Anhdufung dem Ganzen Schaden, 
Man Hat in Franfreich unfre Dich» 
ter mit Recht daruͤber gelober, daß 
fie fehr gute Mahler find, und mit 
eben dem Recht getadelt, daß fie 
von dieſem wichtigen Talent einen 
Mißbrauch machen. Kein Mabier, 
ber die Kunft in ihrem ganzen Um⸗ 
fange befigt, wird auf feinem Haupt · 
grund viel einzele, genau ausge 
mablte Gruppen anbringen. Im 
Gedicht über: die Alpen ſcheint Hals 
ler , in Anfehung der Menge einzeler 
Gemaͤhlde, das aͤußerſte Maaf ers 
reicht zu heben; nur etwas mehr 
würde fchon Ueberfluß feyu. Seine 
Gemählde aber flellen noch immer 
Hauptfachen vor, die weientlich zu 
feinem Inhalt geboren. 

Man hat den Gedichten, darin ti» 
ne Mannigfaltigfeit von Gemählden 
vorfommt, den befondern Ramen 
der mablerifchen Gedichte gegeben; 
und fie machen in der That eine eigene 
Gattung aus. Bey ung hat Haller, 
fo wie in England Thomfon, dıefelbe 
aufgebradht. Sie muß aber, wie 
gefagt, mit großer Klugheit behan⸗ 
delt werden, damit nichts gering«- 
fhägiges ald eine Hauptfache zu 
nahe vorg Geficht fomıme, und das 
mit auch nicht die Menge der Ge- 
mählde eine Verwirrung verurfache. 
Die Landfchaften nehmen ſich nie gut 
aus, deren Hauptgrund mit Grup⸗ 
pen überhäuft ift. 

In dem epifchen Gedicht, und im 
dem Lehrgedichte dienen einzele Ge» 
mäblde gar fehr, um dem u 
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Leben und Erärke zn geben. Es ge 
hört aber eine fehr reife Beurthei⸗ 
lungskraft dazu, daß fie nicht zur 
Unzeit, fondern da angebracht wer⸗ 
den, wo fie einem michtigen Theil 
ber Hauptvorftellung zur Verftärfung 
dienen, Hierin hat Homer fich als 
einen Mann von Berftand gezeiget; 
und es wäre ber Mübe werth, daß 
emand die einzeln’ Gemaͤhlde der 

ia, jedes nach dem Drte, den es 
im Ganzen und in den Haupttheilen, 
einnimmt, und der Wirkung, die 
e8 da thut, in nähere Beurtheilung 
naͤhme. — 

Alle uͤber die poetiſchen Gemaͤhlde 
bier gemachten Anmerkungen koͤnnen 
auch auf diejenigen Stellen eines Ge⸗ 
dichts oder einer Rede angewendet 
werben, wo beſondere Gedanken naͤ⸗ 
her beſtimmt und ausgezeichnet wer⸗ 
den. Die ſchoͤne Rede, die nicht 
blos ein 
dern auch des Geſchmaks iſt, vers 
hält fi) zu. der blos. philofophifchen 
Mede, da es allein umgppie genaue 
und methodifche Entwiklung der Ges 
danfen zu thun ift, wie die perfpeftis 
viſche Zeichnung einer Landfchaft zu 
einem Grundriß, oder mie eine ge⸗ 
mahlte Landſchaft zu einer. Land» 
charte, die diefelbe Gegend vorſtellt. 
In der Landcharte ift jeder Ort gleich 
deutlich und in feiner wahren Lage 
angedeutet; alles ift ung da gleich 
nahe; . in der Landfchaft aber füllt 
jedes fo ind Geficht, mie man es 
aus einem gewiffen Stand und aus 
einem Geſichtspunkt fieht; das Nahe 
ift groß und ausführlih, das Ent 

ernte Hein und undeutlich. In einem 

108 auf den deutlichften Unterricht 
abzielenden Vortrag, wie philofophis, 
fche und mathematifche Beweife find, 
muß alles gleich deutlich, gleich bes 
ſtimmt, und, fo zu fagen, gleich nahe 
vor bem Augeliegen, wie die Derter in 
einer Landcharte, oder in einem 

Grundriß; aber das Werk des Red⸗ 
ners ift gleichfam perfpeftivifch ent 

Sweyter Tbeil, 


— 


beſonders auszuarbeiten 


Wert des Verſtandes, ſon- 
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worfen. Die Hauptfache koͤmmt indie 
Nähe, wird umſtaͤndlich nezeichnet 
und bis auf die Eleinften Theile ausge: 
führt; die Nebenfachen werden flüch- 
tig behandelt, und viele zugleich neh— 
men wegen ber Entfernung nur einen 
Fleinen Raum ein. Alfo macht auch da, 
wo feine fihtbaren Gegenftände vor 
fommen, das Nahe oder Ausführliche 
eine Art des Gemaͤhldes. Die Gegen⸗ 
fände muͤſſen, fo wie im Gemähldg, 
gruppirt feyn, wie fchon an einem 
andern Ort auch) erinnert worden *), 
Es würde von großem Nußen feyn, 
wenn fich ein verftändiger Kunſtrich⸗ 
ter die Mühe geben wollte, die Theorie 
diefer rednerifchen Perſpektiv und der 
befondern Behandlung der, auf je 
den Grund fommenden, Gegenftände 


> — 

Ausfuͤhrlicher handeln von dem Sun. 
halt des vorhergehenden Artifels; I. I. 
Bodmers Eritifhe Betrachtungen über 
die. poetifchen Gemaͤhlde der Dichter... » 
Zür, 1741. 8. ©. übrigens. den Art. der 
febreibung. | u 

Poetiſche Gemdplde, in bem engern 
inne des Wortes, oder eigentlich be, 
ſchreibende, für fich beftebende, gaus 
3e Bedichte, feinen überhaupt erſt 
eine Erfindung der Neuern zu ſeyn; mes 
nigitens ift mir fein Gedicht von alten 
Schriftſtelern bekannt, welches bieber mit 
Recht gezogen werden Fönnte, Und ſelbſt 
nicht bey allen. neuern Voͤlkern iſt dieſe 
Dichtart ſehr getrieben worden. Dir 
Italiener beſitzen deren nur wenige, und 
dieſe „find erſt in ganz neuern Seiten cr; 
fbienen, als von Prosp. Betti (Per la 
celebre Villa dell’. . Card. Al, Al. 
bani, Ottave... R. 1768. 8.) — 
Anaſtaſio Cavali (Il Vefuvio.... Mil. 
1769. 8.) — Orailo Capelli (Caferra, 
Endec, Nap. 1775. 8:) — — 

Bey den Sranzofen haben deren, uns 
ter mehrern, gefchrieben: ec. Bernis 


| ı) Le 
9 4 Erzählung II Th. ©. 118, 
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ı) Le palais des heures, ou les quatre 
parties du jour, Rouen 1760. 12. 
wovon der Morgen aber ſchon lange vors 
her in ſ. Oeuvr. mel&es abgedrudt war. 
2) Les quatre Saifons, ou les Geor- 
giques franc, P.1763. 12.) — Et. 
Desnoyer (Le Tableau de la Narure, 
Lond. 1760. 8.) — St. Lambert (Les 
Saifons en IV ch. Par. 1769. 8.1771. 
s2. SEnglifch, bey dem Ged. Abel, to 
Eloifa, 1788. 4. Deusfch, feipz. ı771. 
8. Diefed Gedicht machte zur Zeit der 
Erfcheinung außerordentlich viel Aufſehen z 
and J. D. Bern. Element, welcher es, 
in ſ. Obfervat. critiques fehr (darf beurs 
thellt hatte, kam darüber in die Bas 
dille.) — Lingen. (Les Elemens, Par. 
1770. 8.) — lngen, (Le tableau de 
la voluptẽ ou les quatre parties du 
jour, P. 1771. 8.) — fe Mierre (Les 
Faftes, ou les ufages de l’annee, P. 
en XVI. ch. P. 1779. 12.) — Now 
der (Les Mois, P.en Xllch. Par. 
1780. 4. 2B. 12.48. Als eigentliche 
Poeſte hat das Werk geringern Werth, 
wie die Kunßrichter ihm anfanglich zur 
ſchrieben.) — Ungen. (Les Promenades 
de Chloe, P, 1782. 12.) — ling. (La 
journ&e des enfans, P. 1783. 12.) 
— Eoninf (Les Saifons, Liege 1784. 
8. hoͤchſt mittelmäßig.) — 

Die Engländer find am reichfien an 
Gedichten, und an guten Gedichten dies 
fee At. Das ditefle, mir bekannte, 
fohrieb Mich. Drapton (+ 1631, Poly-Al- 
bion, L. ı613-1622.8. 2Th. 30 Geſ.) 
John Denham (} 1668. Coopers-Hill, 
Oxf, 1643. 4. 1768. 4. und in den 
verſch. Samml. f. Poems, 1668, 12, 1771. 
1a. fo wie in Johnfons Works of che 


Engl, Poets und in den Poets of Great 


Britain von Bel. Eine Lebensbeſchr. 
son ihm findet ſich Im ıten Bd. von Johns 
fons bekannten Biographien.) — ler, 
Vope (} 1744. Windfor- Foreft, gefihr, 
im 5. 1713. und in den verſch. Samml. 
£W. Lat. von ©. Patterfon, Lond. 
1758. 4. Ital. vom Conte Rafaele, 1775. 
8) — I. Thomſon (} 1748. The Win- 
ter 1736. The Summer 1727. The 


Sem 


Spring 1728. The Autumn 1730 und 
nachher febr oft, als mit einem Verſuch 
über den Plan und Character des Ges 
dichts, von J. Aikin, L. 1778. 8. Eins 
jeln 1788. 12. a B. 1790. sa. und mit f. 


‚übrigen Werten 1762. 4. a®. 1773. 12. 


4. Ueberſetzt in das Franz. von 
Mde. Bontemps, Par. 1760. ı2. Bon 
einem lingen, 1785. 8. In das Deuts 
ſche, von Brockes, Hamb. 1745.83. Bon 
Palthen, Hamb. 1754. 8. Bon’. Zobler, 
Bür. 1766+1769. 8. 4 Dh. Bon Schu⸗ 
bart, Berl. 1789. 8. mit K. Anmerkun⸗ 
Ben ( Strictures) darüber gab J. Moore, 
L. 1778, 8. heraus. Das Leben bed Verf. 
findet ſich, unter andern, im sten Db. 
©. 254. ber Johnſonſchen Biographien, 
Ausg. von 1783. Inter dem beichreibens 
den Gedichten, fo wohl durch Plan, als 
Ausführung, unftreitig das beite, und 
durch den Beufal, welchen es erhielt, 
und das Aufichn, welches es machte, viel⸗ 
leicht die Urfache, daß dieſe Dichtart 
überhaupt, vorzüglich aber in England 
fo haufig betrieben worden il. Kein Wins 
kel beynahe iſt in diefem Lande unbeſchrle⸗ 
ben geblieben.) — John Kirkpatrik (The 
Sea piece in V. Cant. 1750. 4.) — 
Ungen. (The Seafons, in imitation of 
Spenter, 1751. f.) — Franc. Fawkes 
(1) Defcript. of May 1752.4. 2) De- 
feript. of Winter, 1754. 4. Beode In 
f. Poems, 1761. 8. 3) The poetical 
Calendar, 1763 - 2764. ı2. 1255.) — 
Gav. Douglas (Defcript. of May 1752. 
4. Defcript. of Winter, 1754. 4.) — 
Ungen. (Pomery: Hill, 1754, 8) — 
H. Kiddel (Tiverton, 1754. 4.) — 
Arch. Maxwell (Portsmouch 1755. 8.) — 
Dover (}1757. Grongar- Hill und The 
Ruins of Rome ,.im J. 1748 bereits ge» 


ſchr. und im ıten Bd. ©. 254 der befannd 


ten Dodsleyſchen Samml. fo wie in den 
beyden Samtıl. der Engliihen Dichter, 
und in den verfchiedenen Ausgaben f 
Poems beſindlich. Deutſch, das legtere, 
im sten Bd. der Brittiſchen Bibliothek. 
Das Leben des Verf. in: den Johnſonſchen 
Biographien. — Ungen. (North Ame- 
zica, 17578.) = Th. Baker (Poem 

oa 
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on the Winter, 1759. 4.) — Sohn 
Doilvie (3) The Day of Judgment, 
1759. 4. Deutſch, von & H. Martini, 
Leipz. 1761. 8: 2) Solitude or the Ely- 
fum ofrhe Poets, 1766. 4. 3) Pa- 
radife, 1768.8. Sammtl. inden Samml. 
f. Poems ,:1769. 8. 1771. 8. 2®,) — 
Rob. Glpnn (The Day of Judgment, 
1759. 4. Deutich, bey dem dhnlichen Ges 
dichte des Ogilvie) — MW. Falconer 
(The Shipwrek .., in three Cantos, 
1762. 4. verb. 1764. 8.) — Geo. Ris 
kom (Kew - Gardens 1763. 4.) — 
George Keate ( ı) The Alps, 1763. 4 
2) Netley Abbey, 1764. 4. und inf. 
Poems 1781. 12.29.) — Ungen. 
(Islington, 1763.4.) — Hen. Jones 
(f 1770. Isle of Wight, 1766. 4. Kew- 
Garden, 1767. 4.) — Rich. Michel 
(Hackwood - Park, 1766. 4.) — J. 
Seott (} 1783. Amwell, 1766. 4. und 
in f. Poet. Works, 1782. 8.) — Ric. 
Jago (tı78. Edge-Hill, or the ru- 
zal proſpect delineated and ımoralized 
... in four Books, 1767. 4. und inf. 
Poems moral and defcript. 1784. 8.) 
— Gam. Bentley (The river Dove, 
a Iyric paftoral, 1768. 4. und in f. 
Poems, 1776. 8.) — lngen. (Coo- 
per’s-Hill, 1767. 4.) — Dliv. Golds 
ſmith (+ 1773. The deferted village, 
1770.4. undin ſ. Poems, 1786.8. 2%. 
Franz. von einem Chevalier, R. 1773. 
12. in fihlechten Verſen; Deutſch, in 
ben Samml. aus der Brittiſchen Litteras 
tur ; einzeln von Gildemeiſter, 8. 1779. 8. 
Don 3. 3. Schloffer, im atenTp. ©. 
147. ſ. Schriften.) — Ungen. (TheSum- 
ner-day... in four Cantos, Morn- 
ing, Noon, Evening, Night, 1770. 
8.) — Jam. Foot (Penferofo, or the 
penfive Philofopher in his folitude in 


fix Books, 1771. 8. Darftellungen von - 


dem Zuftande ber Religlon, Moral und 
bürgerlichen Geſellſchaft.) — Be Leslie 
(} 1790. Killarney, 1772. 4.) — Tb. 
Maude (Wensley-dale, orrural Con- 


«emplation, 1772. 4.) — John Huddle⸗ 


Kon Wynne (The four Seafons, 1773. 
4.) — Ger, Sißgerald (The academie 
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Sporfsman, or a Winter's day, 1773. 
4.) — 9.3. Pe (Jarringdon-Hill, 
1774. 4. und im ten Ch. ſ. Poems, 
1787. 8. 2a B.) — Ungen. (St, Thomas 
Mount, 1774-4.) — lingen. (Witten- 
ham - Hill, 1774. 4.) — 9. Seymour 
Eonmway (The depopulared vale, 1774. 
4.) — Dil. Williams (} 1786. The 
head of the rock, a welfh Landfkip, 
1775.8.) — Ungen. (Clifton, 1776. 
4.) — Th. Maurice (1) Netherby 
1776. 4. 2) Hagley, 1777. 4. und 
in ſ. Poems, 1779. 4.) — Lingen, (Ug- 
brooke-Park, 1776. 4.) — Eh. Erams 
ford ( Richmond- Hill, 1777. 4.) — 
Edw. Beavan (Box-Hill, 1777. 4.) 
— Bil, Hurn (Heach - Hill, 1777.4.) 
— lingen. (Mount-Pieafant, 1777: 4.) 
— Lingen. (The Rocks of Meilferie,; 
1778. 4.) — lingen. (Bagley, 177% 
4) — Ungen. (A profpett from Bar- 
row -Hill, 17738. 4.) — Geo. Heriot 
(A defcriptive Poem, written in the 
Wet Indies, 1781. 4.) — Bil: Jul. 
Midle (f 1788. Almada-Hill, 1782. _ 
4) — ©. Erabbe (1) The Library, 
1781.4. 2) The village, 1783. 4.) 
— ungen. (The beauties of che fpfing, 
1781. 4. fehe mittelmäßig.) — Ungen. 
(The Sea- ſide, or Margate, in four 
Cant. 1781. 4.) — lingen. (Verbeja, 
or Wharfdale, 1782.4.) — Rob, 
Pratt (Landfcapes in verfe, 1785. 4. 
Ob fie in ſ. Mifcell. 1785. 8. 48. aufe 
genommen worden find, weiß ich nicht; 
aber wohl, daß fie nicht den Werth ha⸗ 
ben, welcher ihnen öfterer zugeſchrieben 
worden il.) — ungen. (The french 
Metropolis in III Books, 1784. 4. 
Nicht beſſer, alc jetzt der Zuſtond biefee 
Hauptftadt.) — lingen, (Weftons Hill, 
1785. 4) — J. Robinion (The prize 
of Venus, or Killarney-Lake 1786. 
4. IR eben fein Meiſterſtuͤck.) — WIE, 
Earwirthin (The Seafons of life, a 
Poem 1786. 8. Wenn das keben ſelbſt 
feinen arößern Werth bat, als dieſe Dar⸗ 
felung deſſelben: fo hat es feinen großen 
Werth.) — Miſtr. Cowley (The Scot- 
tifh Village, or Piccairne Green, 
332 e 1736. 
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1786, 4. Sclechter, ald die dramatis 
ſchen Urbeiten diefeer Dame.) — WIN. 
Mavor ( Blenheim, 1787. 4. "Weller 
vielleicht, als der darin beiihriebene Wohn⸗ 
fit dee H. v. Marlborough.) — T. €. 
Rickman (The fallen Cottage, 1787. 4.) 
— f, Broofer (The High - Landers, 
1787. 4) — Ch. Fletſcher (The Cock- 

ir, 1787. 4. Micht der Cockpitt, wo 

ie Hahne fechten,- fondern der Kockpitt 
auf dem Schiffe, oder das kazareth, und 
ganz dem Gegenſtande angerneffen.) — 
Sp. Sedgwic Whalley (Mouncblanc, an 
irregulair lyric Poem, 1788. 4. Eines 
der beiten von ben neuern Gedichten dies 
fer Art.) — Bil. Erown (Lewesdon- 
Hill, 178%. 4.) — Sam. Bird (The 
Abbey of Ambresbury, 1788 - 1789. 
g. II. Parts fehe mittelm.) — lngen. 
(Addrefs to Loch Lomond, einem 
großen See in Schottland, 1787. 4. eine 
‘ jugendlihe, aber wicht ſchlechte Arbeit.) 
— Lingen. (Charfworth, 1787. 4.) — 
Ungen. (The Froft, a little Poem for 
great folks, 1788. 8. Eine fehr gute 
Abſicht, aber eine ſchlechte Ausführung.) 
— Jingen. (Leich - Hill, 1739. 4.) — 
Som. White (Conway Calle .. » 
1739. 4. Ju einer vorgeblich neuen, aus 
Alerandeinern und dem verlängerten her 


roiſchen Sylbenmaaße aufammen gefogten, 


nicht ſehr harmoniſchen, Versart.) — 
Ungen. (The Grove of Fancy, 1789.4. 
Eine mittelmdßige Charaeteriſtik der beß⸗ 
ten englifchen Dichter.) — Ung. (Crouch- 
Hill, 1789. 8. Sebrfhleht!) — WB, 
ig (Trenthaın-Park, 1789. 
4) — I. Roberts (The Deluge, 


1789. 4.) — — Lind auffer dieſen fins - 


den fi noch befchreibende. Gedichte in 
Edw. Povibond Poems un feveral occa- 
fions, L. 1785. 8. — in den P. by J. 
Walters, 1780. 8. — in den Poems.. 
by Anna Yearsley, the Milkwoman, 
1785. 4. (als The Nigbt.) — Ju 
den P. by Hugh Mulligan, 17882. 4. 
Micht ſchlechte Beſchr. von den Monas 
naten.) — u.v.a.m. — 

WBefijhqreibende Gedichte von deutſchen 
Diqhtern. Don ben verſchiedenen Wer⸗ 


‚em 
| u 


sen unfrer früheren Dichter, gehoͤren 
fhon Mart. Opigens Befuvius, Bielgur, 
Zlatna (im ıten Th. der Aufl. von 1747) 
bicher, — Berth. Heine, Brodes (f 1747. 
Sein Jerdiſches Vergnügen in ort, Hamb. 
1737 u. f. 8. 9. Th. enthält eben fo matte 
Darfielungen der Schönheiten der Na— 
tur, als langweilige Moralen darüber. 
Ein Auszug aus den euften Theilen er⸗ 
fhien, Hab. 1738. 1769, 8.) — ülbe, 
v. Haller (+ 1777.. Die Alpen, in dem 
Verſuch Schweizeriſcher Ged. Bern 
1732. 8. und in den folgenden. Ausgaben 
derfelben, fo wie einzeln, ebend. 1773. 4 
mit K. Frzſch. mit ſ. übrigen Ged. 
von Bern. Tſcharner, Zür. 1759. 8. Par. 
1775.83. ©. übrigens dem Art. Achrges 
dichte.) — Em, v. Kleiſt (} 1759. Der 
Breühling 1749. 4. und in den verichiebes 
nen Samml. f. Gedichte. Ueberſetzt 
in das Anteinifcbe, von dem jüngern 
Spalding; in das Ital. von Zagliazucbi; 
in das Franz. von M. Huber, in dem 
Choix de Poefies Allem. Par. 1766. 
12. 48. und von Wegelin; in das 


. Holländifche, Utrecht 1772. 8. Der erfie 


Entwurf davon finder ſich im aten be, 
des Schirachſchen Magazins, und das far 
ben des Verf. im ıten Th. von Chr. 9. 
Schmids Biogroppie der Dicbter, fo wie 
in deffen Ehreugedachtniß, Berl. 1760. 4 
lieber feinen dichterifchen Character ein 
Aufl. in dem iten Gt. dee Nachtrage zu 
biefee Theorie, Leipz. 1792. 8. ©. 1721. f.) 
— J. J. Duſch (t. ı) Tolkſchubh, Alt. 
1751. 8. 2) Das Dorf, ebeud. 1760. 8. 
3) Schilderungen aus dem Reich der Nas 


‘tur und Gitten, Alt. 1756. 8. 3 Th. im 


Prof.) — 8. W. Zacharid (+ 1777. ı) 
Die Tageszeiten 1755. 4. Verb. in den 
Boet; Schriften, Brſchw. 1763 u. f.8. 9 Th. 
Stanz. von Capitaine, War. 1769. ı2. in 
Profa; und von Abeaume, 1773..8. in 
Verſen. 2) Die Stuffen des weiblichen 
Alters 1757. 4. Verb. in den Poetifchen 
Schriſten; Ital. von Gluͤck, 1769. 8, vom 
P. Belli 1774. 8. Franz. von M. Aus 
ber, in dem Choix de Poef. Allem, 
Wegen Naher, von dem Verf. f. den Urt, 
Scherzhaft.) — Mich. Eonr. Eurtius 

(Die _ 
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(De Weiler, Han. 1760. 8.) ©. Aug. 
v. Breltenbauch (Schilderungen berühms 
- ter Gegenden bes Alterthumes unb neue 
ser Zelten, Alt. 763.8. in fchmwälfitger 
und zugleich platter Profe.) — ungen. 
(Die Abendzeiten, in vier Geſaͤngen 1766. 
s. Duedl. 1773. 8. uefprüngl. in ben 
Empfindungen über Gegenſtande der Res 
ligion, Natur und Freunidfchaft.) — Joh. 
Ehr. Blum (}. Die Hügel bey Katenau, 
Berl, 1771. 8.) — C. S. Slevogt (Ders 
ſuch eines poetifchen Gemahldes vom Herbs 
fte, @ilen. 1771: 8.) — 9.9. Reichard 
(Die Hügel bey Kindleben, Gotha 1773. 8.) 
Br. Leopold Br. v. Stolberg (Hollebeck, 
eine Seeldndiihe Gegend, gefhr. im J. 
1776. in f, Bed. Lelpz. 1779. 8. ©. 161.) 
— Semper (Dos Steingebürge zu Aders⸗ 
bach, Bunzl. 1778. 8. Ichleht!) — und 
a. ın. Uebrigens verfieht es ſich von 


felbh , daß ein Dichter, ohne gerade eis’ 


gentlich befchreibende Gedichte geliefert zu 
baben, ſehr alücktiche Darftelungen von 
. Dingen im Raume-geben koͤnne. Unter 
den deutichen Dichten nimmt bier H. Wie» 
fand eine der erſten Gtellen ein, 


Gemaͤhld. 


(Muſik.) 


Man nennt in der Muſik diejenigen 


Stellen einer Melodie, dadurch man 
Toͤne und Bewegungen aus der leb⸗ 
loſen Natur genau nachzuahmen 
ſucht, Gemaͤhlde, oder Mahlereyen. 
Der Wind, der Donner, das Braus 
fen des Meeres oder dag Lispeln eis 
‚ ned Baches, das Schießen des Blis 
618 und dergleichen Dinge, fönnen 
einigermaßen durch Ton und Bewe⸗ 
gung nachgeahmt werden, und man 
-findet, daß auch verftändige und ge: 


fchifte Tonfeger es thun. Aber dies 


fe Mahlereyen find dem wahren Geiſt 
der Muſik entgegen, die nicht Bes 
griffe von leblofen Dingen, geben, 


fondern Empfindungen des Gemüthe 
Man kann diefe: 


ausdruͤken fol. 
Gemaͤhlde mit den falfchen Gebehr⸗ 
den unwiſſender Redner vergleichen, 


nicht erdacht werden. 
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wodurch fie ung alles vormahlen; 
die das Hohe und Tiefe, dag Weite 
und Nahe, dag Gerade und Krums 
me, durch die Bewegung der Arme 
vorzeichnen. Es ift offenbar , daß 


durch folche Findifche Künfteleyen die 


Aufmerffamfeit von der Hanptfache 
abgezögen und auf Nebenfachen ‘ges 
Ienft wird. Gemaͤhlde in der Mufif 
find gerade fo hoch zu achten,. als 
bloße Wortfpiele in der Rede. Eis 
nem Kenner von Gefchmaf wird alles 
mal übel zu Muthe, wenn er hört, 
daß folhe Dinge, die feinen Ges 
fchmaf beleidigen, von unverftändis 
gen Liebhabern, als vorzügliche 
Schönheiten gelobt werden. 

Es ift mir unbegreiflich , mie ein 
Mann von Händels Talenten fich und 


feine Kunſt fo weit hat erniedrigen . 


fönnen, daß er in einem Dratorio 
von den Plagen Aegyptens bag 
Springen der Heufchtefen, bad Ge⸗ 
wimmer der Läufe und andre fo abs 
geſchmakte Dinge durch Noten zu 
mahlen geſucht hat. Ein ungereim» 
terer Mißbrauch der Kunſt kann wol 


— 2 


Ausfuͤhtlicher und. bündiger iſt, wae 


Hr. S. hier Aber die muſikaliſchen Gemahlde 


fant, unter andern, in hen. Engels S. 
uUeber die muſikaliſche Maplerep, Berlin 


1780, 8. behandelt. —J | 
Gemein 
(Schöne Koͤnſte.) 

Dasienige, was den mittelmaͤßigen 
Grad der Vollkommenheit, der in 
den allermeiſten Dingen ſeiner Art 
angetroffen wird, nicht uͤberſchreitet; 
oder was ſich von andern Dingen 
feiner Art durch feinen murflichen 
Grad der Schenheit oder Vollkom⸗ 
menbeit auszeichnet. Das Gemeine 
ift demnach in allen Dingen bag, was 
in feiner Art am gewoͤhnlichſten vor« 


kommt; mithin veiget es unfre Vor⸗ 
33 | ſtellungs⸗ 


— 
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ftellungsfraft wenig, und if dem 
Aefihetifchen entgegen. Gemeine Ges 
danfen, gemeine Gemaͤhlde aus ber. 
Natur oder den Sitten, gemeine Be: 
gebenheiten, find fein guter Stoff zu 
Merken der Kunft. Die Kunftrich- 
ter rathen deswegen den Künftlern, 
ihre Materie nicht aus dem gemei- 
nen Haufen der Dinge zu nehmen, 
fondern fo viel möglich edle, große, 
neue Gegenftände zu wählen. 

E8 kann aber eine Sache auf 
zweyerley Art gemein fegn , entwe⸗ 
ber in ihrer Natur, oder in ihrem 
äußerlichen Wefen; mithin in Kün- 
fien, in der Art wie fie vorgeftellt 
wird. Ein Hoher Gedanfe fann 
auf eine gemeine Art auggedrüft wer: 
den, und ein gemeiner Gedanfe fann 
durch einen edlen Ausdruk fich über 
das Gemeine herausheben. 

Der gemeine Stoff ift in Künften 
nicht fchlechterbings zu verwerfen. 
Er ift oft zur Vollftändigfeit des 
Ganzen nothwendig. Es geht z. €. 
in einem biftorifchen Gemählde, in 
einem Tranerfpiel, in einer Epopee 
nicht allemal an, —— einzeln Ge⸗ 
genſtand aus der Claſſe des Edlen zu 
waͤhlen. Nur muß das Gemeine 
nicht uͤber die Nothdurft da ſeyn, 
daß nicht das ganze Werk dadurch 
in das Gemeine verfalle. Man muß 
es vermeiden, ſo viel man kann, 
weil es nichts zum Gefallen thut. 

Es kann aber ein Werk in Abſicht 
auf die Wahl der Materie gemein, 
und in Anſehung der Kunſt groß und 
fuͤrtrefflich ſeyn, ſo wie die hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤhlde eines Rembrandts, 
Teiniers, Gerard Dows und vieler 
hollaͤndiſcher Meiſter, welche dennoch 
hochgeſchaͤtzt werden; und wie der 
Therſites des Somers, der ein gar 
gemeiner und ſchlechter Menſch iſt, 
aber unter den Helden gelitten wird, 
weil ihn der Dichter mit meiſterhaf⸗ 
ter Kunſt geſchildert hat. 

In dieſen Faͤllen aber geht das Ge⸗ 
fallen nicht auf den Gegenſtand, ſon⸗ 
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dern auf die Geſchiklichkeit des Kuͤnſt⸗ 


lers. Weil aber fpiefe dasjenige eis 
gentlich nicht ift, warum die Künfte 
vorhanden find, fo bemweift das Ge⸗ 
fallen an ſolchen Werfen nichts ges 
gen die Verwerflichkeit des Gemei⸗ 
nen. Man bedauert billig an fols, 
chen Werfen, daß der Künftler feine 

roßen Gaben in der Darftellung der 
Dinge nicht auf edlere Gegenftände 
verwendet bat. 

Doch muß dag Gemeine, in fo 
fern e8 zur Ergänzung des Zuſam⸗ 
menhanges dienet, nicht ängftlich vers 
mieden werden. Der, welcher glaubt, 
er dürfe niemals, auch in den Ne⸗ 
benfachen, etwas Gemeineg anbrin- 
gen, wird leicht geswungen und ver, 
fliegen. Muß man aber gemeinen 
Sachen aus Noth Plaß geben, fo 
müffen fie auch auf eine, ihrem ges 
meinen Wefen angemeffene Art, vor» 
geftellt werden. Es wäre ein weit 
größerer Sehler, etwas Gemeineg 
durch einen hohen Vortrag aufzuftu- 

en, als bag Hohe gemein zu En: 
ag befte hiebey ift diefeg, dag man 
dem Gemeinen auch nur nothdürftis 
ges Licht und Farben gebe, damit 
man es nicht zu fehr bemerfe und da⸗ 
bed ftehen bleibe. So wie ein gemei⸗ 
ner Menfch unter dem Gefolge eines 
großen Herrn leicht mit durchläuft, 
ohne anſtoͤßig zu feyn, fo würde es 
einen großen Uebelſtand machen, wenn 
er entweder mitten unter ben Großen 
und Vornehmen gienge, oder präch 
tig gekleidet wäre. 


Beneralbaß. 
(Muſik.) 

Ein Baß, mit welchem zugleich die 
volle Harmonie eines Tonſtuͤks ange⸗ 
ſchlagen wird. Er hat eine doppelte 
Wuͤrkung: zuerſt laͤßt er den beglei⸗ 
tenden Baß hoͤren *), und dann uns 
terhält erdag Gehör durchaus in dem 
- Gefühl 


) ©. Baß. 
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* 
Gefühl der Tonart, fo daß die Mo⸗ 
dulation durdy den Generalbaf bes 
ſtimmt und vernehmlich wird. Er 
wird hauptfächlich auf Orgeln und 
Elavieren gefpielt, wo die linfe Hand 
die Baßtoͤne anfchlägt, die rechte aber 
‚bie. dazu gehörige Harmonie, bie mit 
Ziffern, oder andern: über die Baß—⸗ 
- noten gefegten Zeichen angedeutet 
wirb *). 
: Wenn ber Ba nicht beziffert ift, 
fo muß der Spieler die obern Stim⸗ 
men auch vor fich haben, damit er 
auf jeden Bafton die rechte Harmo⸗ 
nie treffe. Zwar koͤnnen geübte Har- 
moniften bisweilen, wenn fie den 
bloßen und nicht bezifferten Baß vor 
fich haben, den Generalbaß richtig 
fpielen: allegeit aber geht es nicht an, 
zumal wenn der Tonfeßer Fünftliche 
und. ungerodhnliche Modulationen 
angebracht hat. 
Dhne eine voͤllige Kenntniß der 
—— iſt es nicht moͤglich, den 
eneralbaß richtig zu ſpielen. Denn 
man muß nicht nur alle Regeln der 
guten Fortſchreitung, ſondern auch 
jeden Kunſtgriff der Modulation wiſ⸗ 
fen, fonft läuft man Gefahr entwes 
der falfche Fortfchreitungen zu ma- 
chen, oder gar aus dem Ton heraus 
zu fonımen. , Wer alfo den Generals 
ß lernen will, muß nothwendig die 
ganze MWiffenfchaft der Harmonie 
und der Modulation genau fludiren. 
Und wenn er diefes vollfommen weiß, 
fo hat er noch vieles zur guten Bes 
gleitung in Acht zu nehmen. Er muß 
nicht nur in der Fortſchreitung die 
Duinten und Detaven zu vermeiden, 
und jede Harmonie rein anzugeben, 
fondern auch die Hauptitinnme durch 
ſeine Begleitung gehörig zu heben 
wiffen. Denn der Seneralbaßfpieler 
fann ungemein viel verderben oder 
gut machen. Daher macht die Wif- 
fenfchaft des Generalbaffes einen be» 
fondern und meitläuftigen Theil der 


Muſik aus, ber von vielen in befons 


*) ©. Bejifferung. 
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dern Werfen borgefragen worden. 
Das wichtigfte und gründlichfteWerf 
darüber ift wol der zweyte Theil von 
Bachs Verſuch über die wahre Art 
das Clavier zu fpielen, ber faft allein 
bem Generalbaß gewidmet ift. 

Man fchreibet die Erfindung ‚de, 
Generalbaffes insgemein einem Oil. 
fchen, Namens Ludovico Viadana, 
zu, welcher im Jahr 1606 zuerft von 
diefem Baſſe fol gefchrieben haben, 
Es ift aber wahrfcheinlich mit diefer 
Erfindung, tie mit vielen andern 
gegangen, bie fiufenmeife entftanben, 
und erft, nachdem fie merklich anges 
wachſen, als befondere Erfindungen 
betrachtet worden. Da bie Orgeln 
ſehr alt find, fo ift wahrfcheinlich, 
daß lange vor Viadana, bie Drgel» 
fpieler nicht bloß den Baß und etwa 
eine Hauptſtimme werben gefpielt, 
fondern bisweilen zu richtiger Bes 
merfung bes Toneg, ober zu meh⸗ 
rerer Ausfüllung, auch noch andre 
re dazu genommen haben. 

ieleicht hat Viadana zuerft einige 
Regeln für ein folches Spielen gege⸗ 
ben, und fich dadurch den Ruhm er» 
worben, daß er die Sache felbft er» 
funden habe. Von der Bezifferung 
des Generalbaſſes ift an einem an» 
dern Orte gefprochen worben *). 

— 2 

Von dem Generalbaß handeln, in la⸗ 
teiniſcher Sprache: Die Vorrede des 
Viadana ſelbſt vor den Oper. facrorum 
Concentuum (146 an der Zahl) . » » » 
Freft. 1613. 1620.4. bie aber auch zu⸗ 
gleich italienisch und deutſch bey biefer Aus⸗ 
gabe befindlih, und in den erſtern Spra⸗ 
chen, urfprünglich früher (wahrſcheinlich 
ums I. 1606) zu Venedig gebruckt mors 
den it. — Die Vorrede des Casp. Vin⸗ 


cenz vor dem Promtuar, Mufico, Ar- 


gentor. 1611. 4. — Ein Aufiag von 
Wolfg. Ebner, welcher, beutih, ſich beo 
J. A. Herbſis Mufica poer, Brft. gi 


34 
* ©, Bezifferung. 
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befindet. — Specimen academicum de 
Triade harmonica... Aut. Weiten- 
bladh, Upf. 1727. 8. — De Baffo 
fundamentali ... Upfar 728. 8. 
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In itelienifcber Sprahe: La Mu- 


fica Ecclefiaftica,, dove fi contiene la 
vera difiinitione della mufica come 
fcienza non piu vedura „.. da Ago- 
ftino Agazzari ... Siena 1638.4. — 


Das zte Buch der Primi Albori mufi- 


cali des P. Por. Penna (in 27 Kap.) bey 
der Ausgabe von Bol. 1679. 4. 1696. 4. 
— Regole facile e breve per fonar 
fopra il Baffo continuo .„. . di Ga- 
leazzo Sabatini, R. 1699. 4 — L’Ar- 
monico pratico al Cembalo . .. di 


Franc. Gasparini, Ven. 1708; 1715. 4. 


(in ı2 ap.) — Regole armoniche, o 
fiano precetri ragionati per appren- 
dere i principi della Mufica . . . el 
accompagnamento dell Baſſo fopra gli 
ftromenti da,nfto... di Vinc. Man- 
fredini, Ven. 1775.4.— — 

An franzöfifcher Sprache: Auſſer 
den, bereits ‚bey dem Art. Begleitung, 
angeführren Schriſten, gehören hleher: 
Traitde l'accompagnement pour l’or- 
gue er pour le Clavecin, p. Jean Boy- 
vin, Par. 1700. 8. — Je Maitre.de 
l'accompagnement pour le Clavecin, 
Methode theorer. et prat, qui con- 
duit en tr&s peu de tems A accom- 
pagner A livre ouvert „. .. p. Mich, 
Curretti,,P. 1753. — Methode plus 
eourte er plus facile que l'ancienne 


pour l’accompagnement du Clavecin, 


p- Mr. Dubugrarre, Par. 1754. — 
Trait& abrege fur la Baſſe continue 
p. Mr. Boutmy, Haye 1760.— Efai 


fur la Raſſe fondamentale, p. Mr.Cle- 


‚ment, P. 1762. — Manuel harmoni- 
que, ou Tableau des accurds prati- 
ques, pour faciliter à toutes fortes 


d fi 'Har- 
e perfunnes l'inceelligence de l’Har-, Fe Leyden 1743. 8. — Van den 


monie ct de J'accompagnement , .. 


p. Mr. Dubreuil, Par. 1768. 8. — 
Der zweyte Theil :des Trait& de Muſi- 


que... p- Mr. Biffriy, P. 1770. 4 
handelt de l'accompagnement du cla-_ 
vecin... Methode ou Abrege des 


— 
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regles d’Accompagnement de Clave- 
ein... p. Mr. Gougeler, Par. — 
Solfeges, ou Lesons de Mufique fur 
toutes les clefs dans tous les tons, 
modes et genres avec accomp. d’une 
Bafle chiffree, tres-utile aux perfon» 
nes qui veulent apprendre l’accomp. 
du Clavecin er qui defirent d’acquerir 
l'uſage de s accompagner elles. m&mes, | 
p. Mr. Gibert, P, 1784. — — 


In englifher Sprache: Melotheſia 
... by Matth. Lock, Lond. 1673. 
längl. 4. — A compleat method for 
attaining to play a Thorough - Bafs 
. by G. Keller, wich a variety 
of proper Leflons and Fuges, expl. 


‚the feveral rules thro’out the whole 


work.... Lond. 1731.8.— Aplain 
and compendious method of teaching 
the Thorough-Bafs .. . by J. F. 
Lampe, Lond, 1737. — "The Tho- 
rough- als made ealy.... by Paf« 
quali, Lond. L.a.f. — Elements of 
Thorough Bafs, by Mr. Miller, L. 


‘[. a. f. — Tieatife on the Thorough- 


Bafs, by J. Frike, Lond, (1786.) £, 
(Burney inf. Geſchichte der Mufit, Vd. 
IV. ©. 688 führt ein fihon 1782 erſchlene⸗ 
nes Werk von ihm, on Modulation änd 
Accompaniment an.) — Auch finde 


ſich noch Ahweifungen dazu bey Falkners 


Inftru&ions for playing the Harpſi- 
chord, u. a.m. — — 


In hollaͤndiſcher Sprache: Ele- 
menta Muſica of niew Licht tot het 
welverſtaan van de Muſiec en de Bas- 
continuo ... door Quirinus van Blan- 
kenburg. In's Gravenhage 1739. 4- 
2%. — Inftitutions muficae, of 
Korte Onderwyzingen rakende de 
Pra&yk van de Mulyk, en inzon- 
derheit van den Generalen Bas... - 
door Coenr. Zumbach de Koesfeld, 


Baffo continuo „ „; door I.P. A. Fi- 
fcher, Utr. 1762. 4, — Proeve over 
de Natuur derHarmonie en den Ballo 
continuo.. . door C. F. Graf. in's 
Gravenh, 1782. 4 — — 


2“ 
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Ya deutfiber Sprache: Joh. Sta⸗ 
dens Manudurtio vor die, ſo des General⸗ 
Baſſes unerſahren 1656. (So wird dieſes 
Werk im asten $. der Mattheſonſchen Or⸗ 
ganlſtenprobe angeführt; ob es aber wirk⸗ 
lich gedruckt worden, weis ich nicht ) — 
Wern. Fabricii Manuductio zum Gene⸗ 
ralbaß, Leipz. 1675. — Joh. Ehrfiph. 
Stierleins Trifoliun muficale . . » 
d. 1. Eine dreufacde Untermeifung, sie, 
Primo, ein Ineipient die Fundamenta 
im Singen recht legen kann ... Secun- 
do, wie der Generalbaß gründlich 
zu tractiren .. . Gtuttg. 1691. 4. — 
Die nothwendigſten Anmertungen und Res 
geln, wie der Baſſus Continuus, oder 
Genetalbaß wohl könne tractist werden, 
und ein Jeder, jo nur ein wenig Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Mufit und Elavier hat, 
"denielben vor fich ſelbſt erlernen könne... 
durch Andr. Werkmeifter, Afcherst. 1698. 
4. Verm. Quedl. ſ. a.4, Aſchersl. 1715. 4. 
Und, als Eommentar darüber, eben diefes 
Verfaſſers Harmonologia mufica, ı702. 
4. — Wegweiſer die Orgel recht zu ſchla⸗ 
gen, fo wohl was den Generalbaß, als 
auch den Gregor, Belang anberrift, Augsb. 
1700. längl. 4. Ebend. 1731.4. (8. Mitz⸗ 
lers Muf. Bibl. B.ı. Th. 5. S. 73.) — 
Kor. Erh. Niedts Muſikaliſche Handlels 
tung.... Hamb. 1700 1717. ldngl. 4. 
3 Th. Ebend, 1721.:4 - (Vorzüglich die 
beuden erften Theile, welche von dem 
Generalbaß überhaupt, und von der Das 
riation deffelfen handeln.) — Manu- 


du&io novo-methodica ad Baffum ge- 


neralem, db. {, Handleitung u.f. w... 
von Job. Aldr. Kreffe, Stuttg. »701. f. 
— Manud. nova methodico praftica 
‚ ad Baffum generalem, von Frdr. Phil. 
Bdoͤdecker, herausg. von Phil. Zac. Boͤ⸗ 
deder, Stuttg. ı701. fe — D. Job. 
Phil. Treibers Accurater Organiſt im Ges 
neralbaß ... Arnũu. 1704. f. Auch ges 
hört feine Anmeifung, eine einzige Arie 
aus allen Tönen und Accorden, fo wie in 
jedem Tarte zu componiren, ebend. 1703, f. 
noch hieber. — Chirologia organico- 
mufica, d. i. Regeln und Erempel des 


Manuals, oder der Orgellunſft un * 174 » 
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Nuͤrnb. ızr. f. von Yullinus a Despons, 
einem Carmeliten (die ſaͤmmtlichen Gene⸗ 
ralbaßregeln nehmen nur zwey Blätter 
ein, und find jegt ohne allen Werth.) — 
Neu erfundene und gruͤndliche Anweiſung 
zur voßfommenen Erlernung des Generaf« 
baffes, wobey zugleich noch andre ſchoͤne 
Vortheile in der Muſik an die Hand... . 
gegeben werben ... von Joh. Dav, Hei⸗ 
nihen, Hamb. ızır. 4. Gehe verm, un 
ter dem Titel: der Generalbaß in der 
Compoſition... Deesd. 1728. 4,.-—— Fun- 
damenta Partiturae in compendio da- 
ta, d. i. Kurzer und gruͤndlicher inter. 
richt, den Generalbaß, oder die Partis 
tur nach den Regeln recht und wohl fchlas 
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gen zu lernen, von Matth. Gugl, Salzb. 


1719. 4. Augsb. 1747. 1777. länsl: 4. — 
Exemplariſche Organiſtenprobe ... von 
Joh. Mattheſon, Hamb. 1719. 4. Verb. 
und verm. unter dem Titel: J. M. Große 
Generalbaßſchule... Ebend. 1731. 4. 
1751. 4. (die legte Ausg. ſehr incorreet) 
Eben dieſes Verfaſſers, Kleine General-⸗ 
baßſchule... Ebend. 1735. 4. — Kurje 

Anführung - zum Generalbaß, darin die 
Regeln, welche bey Erlernung des Genen 
zalbaffes zu wiſſen nötbig, kuͤrzlich und 
mit wenig Worten enthalten, Leipz. 1728. 
1733. 1744: 8. (Die Schrift ſoll von einer 
Frdul. von Freudenberg fern.) — In 
diefe Zeit ungefähre fallt J. Gotth. Ziege 
lers Unterricht zum Generalbaß, der aber, 
fo viel ich weiß, nie gedruckt worden, — 
Zreulicher Unterricht im Generalbaß ... 
von D. 8. (Dav. Kellner) Hamb. 1732.- 
4. 1782. — M. . . J. G. B (Burs 
stegel) Compendidſe muſikal. Methode, ber 
fiehend aus einem geoßen zfachen Eircul 
und zwey Generaltabellen. Augsb. 1737. 
Dfol. — Die Anfangsgründe des Gene⸗ 
ralbaffes, nah mathematifcher Lehrart 
abgehandelt, und vermittel® einer Mas 
fine aufs deutlichfte vorgetragen, von 
Lor. Misler, Leipg. 1739. 8. Die Befchrela 
bung bdiefer-Mafıbine findet fih auch tm 
ıten Th. ©. 58. des erfien ds, f. Mufis 
kal. Bibliothek. — ©. Ph. Telemanns 
Singe / Spiel = und Generalbaßübungen, 
. +.» (Eine Samml. 


ee) 


I 
J 


von 


Gen 

von Dden mis Melodien, unter melden 
die Regeln der Begleitung.» angegeben 
find.) Auch findet fich eben dieſes bey 
- feinem , 1744 herausgegebenen Jahrg. von 
Kirchenſtuͤcken. — keonh. Reinhard kurs 
zer und deutlicher Unterricht von bem Ge⸗ 
neralbaß . . ... Auasb. 174. 4. — ©. 
Andr. Sorgens Vorgemach der ınuflfalis 
feben Eompofition, Leips. 17457 1747. 4. 
3 TH. Ebendeſſelben Compendium har- 
monicum, d. I. Kurzer Begriff der keh⸗ 
re von der Harmonie für dieienigen, wel⸗ 
che den Generalbaß und die Eompofition 
fludieren . . . mit Anmerk. von Fror. 
Wil. Marpurg, 1760. 4. — Dermohl 
untermiefene Generalbaßfhäler oder Bes 
ſprach zwiſchen einem Lehrmeiſter und 
Scholaren vom Generalbaß, von G. 
Joach. Joſ. Hahn, Augsb. y51. 8. Auch 
gehört noch eben dieſes Verfaſſers „Cla⸗ 
vierübung, beſtehend in einer leichten So⸗ 
nate, welcher eine Erfldrung der Zifs 
fern, nebſt practifchen Erempeln beuges 
fügt find... Nürnb. (1750.) 4. bieber. 
— Gründlicher Unterriht, den Gene 
ealbaß recht zu erlernen... von rs. 
Zav, Nauß, Augsb. 1751. 4. — Kurze 
und gründliche Anleitung zum Generalbaß, 
worin die, zu dieſer Wiſſenſchaft nöthis 
gen Regeln kurz und deutlich enthalten, 
Leipz. 1752. 8. (Da ich diefe Schrift nicht 
gefeben: fo weiß Ih nicht, ob fig nicht 
vielleicht eine neue Ausg. des vorhin ans 
geführten Werkchens von dem rl. v. 
Sreudenberg i#.) — 8. W. Marpurgs 
Handbuch bey dem Beneralbaß und ber 
Compofltion, Werl. 17551758. 4. 3 Th. 
Ein Anhang dazu, ebend. 1761.4. Als 
mert. über feine Anleit. zum Generalbaß, 
ebend. 1762. 4. (SG. auch bey dem Art. 
Inſtrumentalmuſik, feine Anmwelfung zum 
Glavierfpielen. — Generalbaß in drey 
Accorden, gegründet in den Regeln ber 
olten und neuen Autoren, nebft einem 
hierauf gebauten Unterricht, mie man aus 
einer jeden aufgegebenen Tonart, nur 
mit zwey Mittelaccorden, In eine von ben 
a3 Tonarten, die man begehrt, gelangen 
kann . . . mie auch zu jeder Melodie eis 
nen Baß zu fegen . . » - von Joh. Frbr. 
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Daube, Peips.- 1756. 4. Gebanken über 
biejes Werk, von Gemmel finden fid, 
im sten Bde. ©. 325. 464 und 542 ber 
Marpurgifchen Beptrdge, und von Gons 
nenfalb, ebendaſelbſt, Bd. 3. ©. 465. 
Bd. 4. S. 196. — Ge, Chrſtph. Weitz⸗ 
lers kurzer Entwurf der Anfangasgruͤnde, 
den Generalbaß auf dem Elavier nad 
Zahlen zu fpielen, Königsb. 1756. 8. — 
Deutlihe Anwelfang zum Generalbaß, in 
beſtaͤndiger DBerdnderung des uns ange 
bopenen harmonifhen Dreoflanges . . . 
mwoben ein umſtandlicher Vorbericht ber 
vornehmften, vom Generalbaß handeln⸗ 
den Schriften diefes Jahrhunderts, von 
Chrſtph. Gottl. Schröter... . Halberk. 
1772. 4. — Unterricht im Generalbaßipies 
len, von ©. Mid. Zelemann, Hamb, 
1775 4. Anmwelfung sum Generalbaß, 
beufelben leichte zu erlernen, von Joh. 
Heine, Heſſe, Hamb. 1776. 8. — J. DM. 
Bachs, d. R. B. Soſtematiſche Anwei⸗ 
fung zum Generalbaß, Caſſel 1780. 4. — 
Grundfäge des Generalbaſſes, als erſte Li⸗ 
nien zur Compofitien, von J. Phil. Kirns 
berger, Berl. 1781. 4 — Grundriß des 
Generalbafi.s, eine theoret. pract. Ans 
leitung für die erfien Unfdnger, von Job. 
Ehrfiph. Keiner, Caſſel 1787. Querq. 
— Leichtes Lehrbuch der Harmonie, 
Eompof. und des Generatbaffes . . . mehe, 
Erempel als Text ... von Joh. ®. Ports 
mann, Darmſt. 1789, 4. — Uebrigens fin« 
ben ſich Anmweifungen zu bem Generalbaß 
in mehrern, die Muſik betreffenden Schrife 
ten, als in der Vorrede zum aten Th. von 
Heine, Alberts Poetiſch⸗Muſikaliſchem luſt⸗ 
wäldlein (1653) f. — in dem zten Bde, 
S. 124 u. f. von Prdtorius Syntagma — 
In J. A. Herbſts Mufica poet..... 
Mürnb, 1643. 4. — In J. Cruͤgers rech⸗ 
tem Weg sur Singekunſt, Berl. 1660. 4, 
— im zten Th. Kap. ı7 u. f. von Prins 
zens Phrynis oder Satyr. Komp. Dresd. 
1696. 4. — im sten St. von D. Speers 
Muſikal. Kleeblatt, Stuttg. 1687. 8. 
verb. 1697. 8, — In DM. J. B. Sams 
bers Manudultio ad Organum, Galıb,, 
170.4, — in E. ©. Barons Hiſtor. 


theoret. und pract. Unterſ. des Inſtru⸗ 


mentes 


Gen 


mentes der Paute, Nuͤrnb. 1727. 8: — 
in QDuanzens Anmwelfung zur Flöte — 
in Bachs Verfuch über bie wahre Art das 
Elavice zu fpielen, und andern Anwels 
fungen zum Clavierfpielen mehr, melche 
beo dem Art. Inſtrumentalmuſik aus 
gezelat find. — — 

Was die Erfindung des Generalbaffes 
anbetrift: fo mil ich folche mit den eiges 
nen Worten eines Geſchichtſchreibers der 
Muſik, bier ersdplen. „Zu den Zeiten 
„des Viadand, fagt diefer, wurden bie 
„Motetten mit Fugen, Gyncopen , dem 
„eeihmüdten und gebrochenen Eontras 
„‚punct dergefalt ausgeziert, und fo eins 
„ii auf die Harmonie Rüdficht genom⸗ 
„men, daß zwiſchen der Muſik und den Wors 
„ten keine Uebereinſtimmung mehr Statt 
„hatte, und die Muſik ein Gewirre und 
„Gezerre war, 
„en erfand Viadana bie Dionodien und 
„Eoncerte; und da diefe nun nicht ohne 
„sundament oder Peitfaben beſtehen koͤn⸗ 
„nen: fogab er ihnen in dem Baß gleich» 
„ram einen Führer, ohne daß fie von dem 
„Organiſten erft durften in die Zabulatur 
„oebracht werden.“ — ©. übrigens bie 
rt. Begleitung, Bezifferung, Har⸗ 


monie, Sat, u d. m. 


Genie. 
(Schöne Künfe.) 

Es feheinet, daß man überhaupt 
denjenigen Menfchen Genie zufchreis 
be, bie in den Gefchäften und Ber» 
richfungen, wozu fie eine natürliche 
Neigung zu haben fcheinen, eine vor» 
zuͤgliche Gefchiflichfeit und mehr 
Sruchtbarfeit des Geifteg zeigen, als 
andre Menfhen. Der Mann von 
Genie ſieht in den Gegenftänden, die 
ihn interefliren, mehr als andre Men⸗ 
chen, entdefet leichter die ficherfien 
ittel zu feinem Zwek zu gelangen, 
findet bey vorfommenden Hindernifs 
fen glüfliche Auswege, ift mehr als 
andre Menfchen, Meifter feiner Sees 
Ienfräfte, erkennet und empfindet 
fchärfer als ein andrer, hat dabey 


— 


Dieſem Uebel abzuhel⸗ 
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feine Borftellungen und Empfindun⸗ 
gen mehr in feiner Gewalt, da Men⸗ 
ſchen ohne Genie von den ihrigen ges 
fuhrt und gelenkt werden. Alfo ſchei⸗ 
net das Genie im Grunde nichts ans 
berg zu feyn, als eine vorzügliche 
Größe des Geiftes überhaupt, und 
die Benennungen ein großer Geiſt, 
ein großer Kopf, ein Mann von 
Genie, Finnen für gleich bedeutend 
gehalten werben. 

Doch erftreft fich diefe Größe, die 
fi den Namen des Genies erwirbt, 
nicht allezeit über jedes Vermoͤgen 
des Geifted. Es giebt Menfchen, in 
beren Seelen alles groß ift, wiewol 
diefe hoͤchſt felten find; andere befi- 
gen nur einzele Seelenfräfte in einem 
fehr hohen Grad, und werden da. 
durch weit mehr, als andre Men- 
fhen, zu gewiſſen ‚Verrichtungen 
tüchtig. Man fchreibt ſolchen Men» 
fchen nicht fchlechtweg Genie, fon» 
bern ein befonderg Genie für'die Sa⸗ 
chen zu, für welche fie vorzügliche 
Faͤhigkeiten haben. 

Ueberhaupt fcheinet e8, daß in bey⸗ 
den Fällen das Genie eine befondere 
Leichtigkeit, die Vorftellungen auf 
einen hohen Grad der Klarheit und 
Lebhaftigteit, oder, nach Befchaffens 
heit der Sache, der Deutlichfeit zu 
erheben, mit fi) bringe. Sin der 
Seele des Mannes von Genie herrfcht 
ein heller Tag, ein volles Licht, dag 
ihm jeden Gegenftand wie ein nahe 
vor Augen liegende und wolerleuch« 
tetes Gemaͤhlde vorftellt, das er leicht 
überfehen, und darin er jedes Ein« 
zele genau bemerfen kann. Dieſes 
Licht verbreitet fich bey wenigen gluͤk⸗ 
lichern Menfchen über die ganze See» 
le, bey den meiften aber nur über 
einige Gegenden derfelben. Bey dies 
fem erleuchtet es die obere Gegend 
des Geiſtes, wo bie allgemeinen und 
abftraften Begriffe ihren Eiß haben; 
bey andern verbreitet es fich über 
finnliche Begriffe, oder dringt auch 
wol big in die dunflern Gegenden 

' der 
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ber Empfindungen ein. Dahin, wo 
biefe Richt fällt, vereinigen fich die 
Kräfte und Triebfedern der Seele; 
der Mann von Genie empfindet ein 
begeifterndeg Feuer, dag feine ganze 
Wuͤrkſamkeit regemacht ; er entdefet 
in fich Telbft Gedanken, Bilder der 
Phantafie und Empfindungen‘, bie 
andre Menfchen in Verwundrung fe- 
Ken; er jelbft bewundert fie nicht, 
weil er fie, ohne muͤhſames Suchen, 
in fich mehr wahrgenommen, als er» 
funden bat. 
Es ficht dahin, ob die Philofophie 
jemals die eigentlichen Urfachen ent» 
defen werde, bie daß Genie hervor» 
bringen. Den erften Grund dazu 
fcheinet die Natur dadurch zu legen, 
daß fie den Menfchen, dem fie ein 
befonderes Genie zugedacht hat, für 
gewiſſe Gegenftände vorzüglich em⸗ 
pfindſam macht, wodurch gefchieht, 
daß ihm der Genuß diefer Gegen» 
ftände einigermaßen zum Beduͤrfniß 
wird. Wir därfen ung nicht fcheuen, 
die Anlage zum Genie felbft in der 
thierifchen Natur aufzufuchen, da 
man durchgehende übereingefommen 
ift, auch den Thieren etwas bem 
Genie ähnliches zugufchreiben. Wir 
fehen, daß jedes Thier alle Gefchäff- 
te, die zu feinen Bedürfniffen gehoͤ⸗ 
reri, mit einer Gefchitlichfeit und mit 
einer Fertigkeit verrichtet, die Ges 
nie anzuzeigen fcheinen. Bey dem 
Thier liegt allemal ein hoͤchſt feines 
Gefühl, eine ausnehmende Reizbar⸗ 
feit der Sinne zum Grund. Man 
beraube den Hund feines feinen Ges 
ruchs und Gehoͤres, fo nimmt man’ 
ihm zugleich auch fein Genie weg. 
Bey dem Menſchen ſcheinet das Ge⸗ 
nie eine aͤhnliche Unterſtuͤtzung noͤthi 
zu haben. Wie ſtark auch immer ſei⸗ 
ne Vorſtellungskraͤfte ſeyn moͤgen, 
ſo machen ſie das Genie noch nicht 
aus: es muß irgend eine Reizung 
binzufommen, wodurch die Würf- 
famfeit jener Kräfte auf befondere 
Gegenftände gelenft und dabey uns 


- 
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kraft, deffen Hauptbeduͤrfniß die 
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terhalten wird. Denn was wir hier 
Vorſtellungskraͤfte nennen, find, 
wenn man genau reden moill, bloße 
Vermoͤgen oder bloße Fähigkeiten 
des Geiftes, die erft alsdann wuͤrk⸗ 
fam merden, wenn ein innerliched 
oder äußerlichesBedürfniß ihre Wuͤrk. 
ſamkeit erweft und-unterhält. 
Seelen von geringer Empfindfam» 
feit, die durch nichts zu vorzäglicher 
Wuͤrkſamkeit gereist werden, die feis 
ne befondere Bedürfniffe haben, fols 
che Eeelen find bey dem größten Vera 
ftand ohne Genie; denn biefer große 
Verftand muß durch dag Beduͤrfniß 
in Würffamfeit erhalten werden. 


Die verfchiedenen Vermoͤgen der 


Seele liegen in einer fchlaffen Unthaͤ⸗ 
figfeit,, 6i8 irgend eine Empfindung 
fie reift, und dann mürfen fie, fo 
lange diefe Empfindung vorhanden 
if. So wie dag fihlauefte und leb⸗ 
haftefte Thier, twenn e8 über alle 
feine Bedürfniffe bis zur Sättigung 
befriediget ift, in einer dummen 
Trägheit ausgeftreft liegt, fo finfen 
auch alle Kräfte: des Geiftes, fo viel 
Stärfe fie auch ſonſt haben, in ſchlaͤf⸗ 
rige Unthätigfeit, wo nicht der em⸗ 
pfindfame Theil der Seele durch et» 
was gereizt wird, und fie zur Würfs 
famfeit auffodert. . 

Wo demnach zu den vorzüglichen 
Borftelungsträften der Seele, ein 
beftimmte® inneres Beduͤrfniß derfel« 
ben hinzukoͤmmt, das ihnen die rechte 
Wuͤrkſamkeit giebt, da zeiget -fich 
bag Genie, und es bekoͤmmt feine bes 


fondere Beſtimmung von der Art de 


Beduͤrfniſſes. DerMenfch von Vers 
fland und: Tebhafter — 

its 
be ift, wird, nach dem befondern 
Grad dieſes Beduͤrfniſſes, ein galan- 
ter oder zärtlicher fiebhaber, ein Mu⸗ 
fter und ein Genie in feiner Art, fo 
wie der Menfch von Verftand und 
lebhafter Bhantafie, deffen Seele ei» 
nen vorzüglichen Gefallen an der 
Schönheit fihtbarer Formen hat, 


ein 
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ein großer Zeichner und ein Genie in 
diefer Gattung wird. Zum Genie 
wird alfo auch warme Empfindung 
erfodert,. ohme welche der Geift nie 
würffam genug ift. Wo eine folche 
Empfindung bey Menfchen von vor» 
güglichen Gaben des Geiſtes Kur vor⸗ 
übergehend.ift, da dußern fich auch) 
vorübergehend: Wuͤrkungen des Ges 
nied; Die aber, deren Empfinduns 
gen herrſchend worden, find Die eis 
gentlichen Genies jeder Art. 

Ein Mann von Verftand Fann 
auc) wol ohne Empfindung. oder ins 
nerliches Brdürfniß, aus Mode, oder 
aus Luft zur Nachahmung, oder aug 
andern außer der Empfindung liegen- 
den Beranlaffungen, fich in Gefchäff- 
te einlaffen, die andre aus Triebe 
des Genies thun. Aber alles Ver: 
ſtandes ungeachtet wird er weit hin« 
‚ ter dgm wahren Genie zurüfe bleiben ; 
man wird dag Veranftaltete, von 
Falter Ueberlegung herfommende und 
etwas ſteife Wefen gewiß in feinem 
Merk entdefen; er wird fich in diefer 
Art, als einen Mann von Verftand 
und Ueberlegung , aber nicht ale ein 
Genie zeigen; man wird merfen, daß 
fein Wert aus Kunft und Nachahs 
mung entftanden ift, da die Werte 
bes wahren Genies das Gepräge der 
Natur felbft haben. Wer ohne dag 
wuͤrkliche Gefühl einer in dem.Blute 
finenden Liebe, an ber Eeite einer 
Schönen den Liebhaber fpielt, wird 
fih allemal ald einen Comddianten, 
ober als einen Gefen zeigen: cben fo 
wird auch der, melcher Werke des 
Genies ohne Genie nachahmet, fich 
gar bald verrathen. 

Dieſen Anmerfungen zu Folge waͤ⸗ 
ven eine vorzuͤgliche Staͤrke der See⸗ 
lenkraͤfte, mit einer befondern Ems, 
pfindfamfeit für geroiffe Arten der 
Morftellungen verbunden, nothwen⸗ 
dige — zu Hervorbringung 
des Genies. Damit wir uns nicht 
allzuweit ausdehnen, wollen wir 
dieſe allgemeine Bemerkung nur auf 
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die Arten bed Genies anwenden, 
die fich in den ſchoͤnen Künften dufs 


ern. 

Jede derfelben hat etwas auf bie 
äußern Sinnen wuͤrkendes zum 
Grunde. Wäre unfer Ohr nichts 
als eine Deffnung, die dem todten 
Schalle den Eingang in die Seele 
verftattete, und unfer Auge nichtg, 
als ein Fenfter, wodurch dag Licht 
fält, fo würde die Mufif nichts alg 
eine bloße Rede, und die Mahlerey 
eine bloße Schrift feyn. Daß das 
Gehoͤr durch Harmonie uad Rhyth⸗ 
mus, das Auge durch die Harmonie 


der Farben und Schoͤnheit der For⸗ 


men geruͤhrt wird, macht, daß die 
Muſik und die Mahlerey ſchoͤne Kuͤn⸗ 
ſte ſind. Fuͤr den Menſchen, deſſen 
Ohr durch Harmonie und Rhythmus 
nicht gereizt wird, iſt die Muſik ein 
bloßes Geraͤuſch. Hieraus laͤßt ſich 
abnehmen, auf was für einem Grund 
das, jeder Kunſt uͤberhaupt eigene 
Genie, beruhe. Es ſtuͤtzet ſich auf 
eine beſondere Reizbarkeit der Sin- 
nen und Des Syſtems der Merven, 
Der, deſſen Ohr von der Kraft ber 
Toͤne dergeſtalt gereizt wird, daß bag 
Vergnügen, dag er daraus empfin- 
det, eine Bedürfniß für ihn wird, 
hat die wahre Anlage zum Genie der 
Muſik; wer von der Harmonie der 
Barben fo lebhaft gerührt wird, daß 
er. ein vorzügliches Vergnügen davan 
hat, der hat dag Genie des Kolori- 
fien; und wen die Harmonie und 
der leidenfchaftliche Ton der Rede 
in Empfindung bringt, der hat die 
Anlage zum poetifchen ‚Genie, _ Aber 
dieſe verfchiedenen Gattungen der 
Meisbarkeit machen nur noch bag 
mechanifche Genie des Künftless aus, 
das noch immer nahe an den In—⸗ 
flinft der Thiere graͤnzet. Der Kuͤnſt⸗ 
ler, der dieſes Genie allein hat, iſt 
nur in dem Mechanifchen der Kunſt 
glüflih; aber darum hat fein Werk 
noch) den Geift nicht, wodurch es der 
fimmte Würfung auf die Gemuͤther 

ber 
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der Menfchen macht, die ſelbſt Feine 
Künftler find. Ein Tonftüf kann an 
Harmonie und Rhythmus gut, und 
doch ohne. Kraft des Ausdruks feyn, 
fo wie ein Gedicht von der ſchoͤnſten 
Berfification fehr unbedeutend ſeyn 


ann. 
Der große Künftler, der unter den 
Genien, die in der Gefchichte des 
menfchlichen Geiftes als Sterne der 
erften Größe erfcheinen, einen Plaß 
befommen foll, muß wie Homer, wie 
Phidias oder wie Händel, außer dem 
feiner Kunſt eigenen Genie, ein groß 
ſes philofophifches Genie befigen; 
muß ein Mann fen, der, menn er 
auch den Geift feiner Kunſt nicht ges 
habt hätte, noch immer ein Genie 
geblieben wäre. Dieſes allgemeine, 
philofophifche Genie giebt ıhm große 
Erfindungen, große Gedanken, bie 
das Kunftgenie nach dem, der Kunft 
eigenen, Geifte bearbeitet. Dadurch 
entſtehen die herrlichen Werfe der 
fchönen Künfte, die nicht nur der 
Künftler', fondern jeder Menfch von 
Gefühl und Verftand bewundert. 
Das Genie eines jeden Kuͤnſtlers 
muß alfo nach einem "doppelten 
Manfftab gemeffen werden: an dem 
einen miße man feine Kunſt, und an 
den andern feine Materie. Ana⸗ 
freon hatte das Genie der Kunſt viel⸗ 
leicht in ſo hohem Grad, ale Homer; 
beyde find große Dichter; aber, 
an den Maaßſtab der allgemeinen 
menfchlichen Grdße gebracht, ift der 
eine ein Held, und der andere ein 
an genehmer Knabe. So haben Ra⸗ 
phael und Callot das Genie der zeich⸗ 
neuden Kunſt beyde in hohem Grãd; 
aber der eine hatte dabey eine große 
Seele, der andre blos eine hoͤchſt 
ar aber fpielende Phantafle. 
Das bloße Runftgenie kann wieder 
feine mannigfaltigen Beftimmungen 
haben. Dasempfindende Ange wird 
nicht allemal durch jede Schönheit 
gereizt; diefer Menfch wird durch die 
Schönheit der Formen entzüfet ; ber, 
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blos durch den Glanz der Farben: ' 
So wird cin Phidias, diefer ein 

itian. In ber Mufif wird ein Ohr 
vorzuͤglich durch. Harmonie gereist, 
ein andres durch Gefang. Und dies 
fe VBerfchiedenheit findet ſich auch in 


‚ dem außer der Kunft liegenden Genie 
der Menſchen. Es giebt, wie ſchon 


oben angenierft worden, Eeelen, in 
denen es überall hell, unb andre, mo 
das Licht nur auf einzele Gegenden 
eingefchränfe ift. 
Dieſe wenigen Betrachtungen über 
das Genie geben doch einige Auftld« 
rung über die ungemeine Mannig« 
faltigteit deffelben in den ſchoͤnen 
Künften. . Fällt dag bloße Kunſtge⸗ 
nie in eine gemeine Seele, bie außer 
der Kunft ohne Größe ift, fo fann 
e8 doch Werfe bervorbringen, bie 
von eigentlicyen Liebhabern der Kunſt 
bersundert werden. Es giebt Dich» 
ter, die nicht viel mehr als Vers⸗ 
mafchinen, Tonkünftler, die Notens 
mafchinen find; und ſo hat nicht nur 
jede Kunft, fondern bald jeder einzele 
Zweig derfelben, Männer gezeuget, 
die durch bloßen Inſtinkt einen oder 
mehrere niechanifche Theile mit bes 
wundrungsmwürdiger Gefchiflichfeie 
ausgeuͤbt haben. Wie viel Goloris 
ften hat man nicht, die weder von 
Zeichnung, noch von Schönheit den 
geringften Begriff haben? Wir tools 
len die. Werfe biefer blog durd) den 
Juſtinkt gebildeten Künftler den Lieb⸗ 
babern gern alg foftbare Kleinodien, 
womit fie ihre Eabinetter ausſchmuͤ⸗ 
fen, überlaffen. j 
Das Genie der Menfchen ift auch 
außer der Kunft fo mannigfaltig, 
als die verfchiedenen @egenftände 
ſelbſt, an denen man Gefchmaf fin« 
dei. Wenn man den natürlichen Ge⸗ 
fchmaf an ganz abgezogenen und big, 
zur größten Deutlichkeit entwifelten 
Begriffen, und an Wahrheiten, bie 
durch ſtrenge Bernunftfchläffe bewie⸗ 
fen werden, ausnimmet, fo kann jede 
andre Gattung des Genies fich mit 
einen 
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sinem befondern Kunſtgenie vereini⸗ 
gen, und daher entſtehet die große 
Mannigfaltigfeit in den Charakteren 
ber Künftler. Ein Menfch hat vor« 
—* an ſittlichen Gegenſtaͤnden ein 
Wolgefallen, einen andern reizen nur 
leidenſchaftliche Scenen; bey dieſem 
iſt blog die Einbildungskraft reizbar, 
und der findet vorzüglichen Gefchmaf 
an finnlich erfannten philofophifchen 
Wahrheiten. Man verbinde die vie⸗ 
lerley Arten des daher entſtehenden 
Genies, mit den verfchiedenen Arten 
bed Kunftgenies, fo befdmmt man 
eine große Mannigfaltigfeit an 
Künftlern von Genie, deren jeder feis 
nen eigenen unterfcheidenden Charak⸗ 
ter. hat. Was für eine erftaunliche 
Mannigfaltigfeit des Genies haben 
wir nicht an Dichtern, von Homer 
bis zum Anafreon? und an Mah⸗ 
dern,. von Raphael big zum Bluh⸗ 
menmahler Huyfum? 

Es würde angenehm feyn, und zu 
näherer ‚Kennenißg des menfchlichen 
Genies: ungemein ‘viel beytragen, 
wenn Kenner aus den berühmteften 


Werken der Kunft das befondere Ges 


prägides Genies der Künftler mit 
pfochologifcher Genauigkeit zu bes 
ſtimmen fuchten. Man hat e8 zwar 
amit einigen Genien der erften. Größe 
verfucht; aber was man in diefer 
Art hat, ift nur noch ale ein ſchwa⸗ 
cher Anfang der Raturbiftorie des 
menfchlichen Geiftes anzufehen. 
2* 

Ueber das Genie überhaupt haben be, 
fonders gefhrieben, unter den Italie⸗ 
nern: ©. Bettinelli, im sten Th. ſ. W. 
Dell' Entuſiasmo delle belle arti, Mil. 
1769. 8. (8. den Art. Begeifterung, 
©. 357.2.) = — J 

Unter den Spaniern: Juan Huarte 


(Sein Examen de los Ingenios, Mad. 


1566. 8. gehört unfireitig bieber. Ue⸗ 
berferst in das Aateinifche, unter dem 
Zitel, Scrutinium : Ingeniorum von 
Aeſchacius Major (Joach. Caſar) 1612, 
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‚und von Ant. Poffevin; in das Scans. 
von Gab. Chappuis; in das. Engl. von 
Bellamp, Imit der Aufichrift, Tryal of 
wit, Lond, 1698. 8. In das Deuts 
ſche, von G. Ephr. Leſſing, Wittenb. 
1752. 1785. 5. — N 

In feanzöfifcher Sprache: Der zte 
Bd. der Reflex. crit, fur Ja poeſie et 
la peinture (f. den Art. Aeſthetik) be» 
ſteht arößtentheils aus linterfuchungen über 
das Genie, — fo mie der ate und zte Bd. 
von dem Werke des Helvetius, De l'eſprit, 
P. 1758. 12. 3B. davon handelt, — 
Eine Abhandlung von H. Sulzer, in der . 
Hif. de l’Acad, de Berlin, Annde 
1757. Deutfh, in dem sten Bde. ©. 
137 der Gamml. vermiſchter Schriften, 
Berl. 1763. 8. und im iten B. f. Ver⸗ 
miſchten philofoph. Schriften, ©. 309 der 
sten Wufl.) — Du Genie, ein Auff. 
von Zrüblet, im sten Bd. ©. 102, fü 
Effais, Par. 1762. ı2. — Der Art. 
Genie, von Diderot, in der Encyelopes 
die; Deurfch, im sten Dh. ©. 6aı. 
ber Unterhaltungen. — Confiderations 
fur les caufes phyfiques er morales 
du Genie „. . p. Mr. de Caftillon, 
Bouil. 1769. 8. Deutfch, Reips. 1770. 
8. (Bo einfeitiger und wilküprlicher Bes 
bauptungen.) — Les droits du Genie, 
P. 1770. 12.— Si le Genie eft ele- 
ve fur les regles, Dilc. qui a obtenu 
l'acceſſit & l’Acad, de Befanson,, . » 
p- Mr. Ancillon, 1789. 8. (So reds 
neriſch, das die Begriffe des Verf. ſich nicht 
befimmen laſſen.) — 

In englifcher Sprade: Ein, Auffas 
fin Zufgauer, Vd. e. N, 160, — Dif- 
ſertation on Genius, by Wın, Sharpe, 
Lond, 1755. 8. — Conjeätures on 
original Compofition . . . Lond. 1759. 
g. von Ed, Young; Deutfch, Leipz. 
1760. 8. Neu überf. ebend. 1789. 8. — 
An Eflay on Original Genius and its 
various modes of exertion in Philo- 
fophy and the fine arts, particularly 
in Poetry, Lond. 1767. 8. und Cri- 
eical Remarks on the Writings of the 
moft eelebrated original — in 
Poetry ... by W. Duff, Lond, 
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1770.89. — Eflay on Genius... 
by Alex. Gerard, Lond, 1774. 8. 


Deutſch, durch Eh. Garve, Leipz. 1776.83. 


— Laelius and Hortenfia, or Thoughts 
on the nature and objects of Tafte 
and Genius, Edinb. 1782, 8.- von 
Stedman. — Effay on Genius, by 
A. Purfhoufe, L. 1782.4. — Eine, 
von Joſ. Reonolds, im J. 1732. gehal⸗ 


tene Rede (Difcourfe) Lond, 1783. 4. 


Deutfch, im zıten Bd. ©. ı uf. der 
Neuen Dibl. der fh. Wiſſenſch — Re. 
marks on Genius, daß 3te Kap. ©. 146 
In Beatties Abhandl. über .die Einbil⸗ 
dungsfeaft, inf. Diſſertat. moral and 
eritical, Li 1733. 4. — Ein Auflag in 
dem EI, philoſ. hiftor, and litverary, 
L. 1789. -8.:Deutfch, im 43ten Bde. 
der Neuen Bibl. der fch. Wiſſenſch. — 

In deutſcher Sprabe:- Verſuch ber 
das Geule (von Reſewitz) im zten Bd. 
©. 13, und im zten Bd, S. ı u f. dcr 
Samml. vermifchter Schriften, Berh. 
1760. 8. vergl. mit dem 9aten der bitte⸗ 
raturbr. Th. 6. S. 21. — Vom Genie, 
. eine Abhandl. von E. 5. Flögel, im sten 


St. des erſten Bandes der. Vermiſchten 


Betr, zur Philoſophie und. den fh. Bil 
ſenſch. Brest. 1762. 8. und nachher in ſ. 
Geſchichte des menihl. Verſtandes, ©. 10 
u. f. der Ausg. von 1765. vergl, mit dein 
sızten £itteratuebr. Th. az2· S.ar, (Dem 
Derf. zu Folge hat ein Menſch Geule, 
„wenn das Berbltenis feiner Erfenntniß: 
„vermögen fo beftbaffen If, daß alle Ars 
„ren deffelben dahin übereinfiminen, daß 
„iie eine. Fähigkeit zu einer merklichen 
„Größe erheben, ‚und ihr die- übrigen 
„eleichfam zu Gebote eben, und nur da 
sau ſehn ſcheinen, ihr als Hülfsmittel zu 
„dienen, und ihren Glanz zu erhöhen.)“ 
- Meber das Genie, der aıte Äbſchn. in J. 

Riedels Theorie der fh. Kunſte und Wiſ⸗ 
ſenſch. S. 391. der Aufl. 'von 1767. (Der 
Verf. unterfipeidet das Genie überbaupr, 
von einembefondern Genie dadurch, daß 
das erfiere gewiffe Dinge gut und leicht zu 
verrichten vermag, welche andre mit vier 
fee Mühe nur ſchlecht machen, und daß 
das letztete nur auf eine Claſſe derſelben eine 
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geſchrankt iſt. Diefes legteretpellt er wieder 


in den pbilofopbifchen Kopf, in das 
practifcbe Benie und den febönen 
Geiſt ab.) — Berfuch über die Peuͤfung 
der Fdhigfeiten (von Eh. Garve) im sten 
Bde. der Neuen Bibl. der fihönen Wiſ⸗ 
fenfh. und im:der Sammlung f. Philoſ. 
Schriften, Leipz. 1779. 8. — Vom Genie 
in den ſchönen Künften, eine Abhandl. 
von Joh. Ad. Schlegel, im aten Bde; f. 
Batteur, ©. ı u. f. Ausg. von 1770. 
Gedanfen vom. Genie, von Joeh. Andr. 
Ben, Bergſtraͤßer, Hanau 1770. 4. — 
Im Sophron, oder von der Beſtimmung 
des Juͤnglinges für diejeß Leben , 1773. 8. 
findet ſich eine Pruͤfung der Fähigkeiten 


des Menſchen überhaupt. — Verſuch über 


das Genle, von Ern. Earl Wieland, keipj. 
1779. 8. — Vom Genie, der aote Abſchn. 
in J. C. Koͤnigs Philoſophie der ſchoͤnen 
Sünfe, Nurnb. 1784. 8. S. sor. (Dck 
Berf. ſchrankt „ſich auf das Kunſtgenie 
nein und erflder dieſes als "das Vermb⸗ 
„sen, Kunſtwerke zu producieen, die fi 
„durch neue, und von auferordentlicher 
Kraft zeugende Vollkommenheiten merk 
lich auszeichnen.“) — Dom düderiiten 
Genie und feinen Elgenſchaften, harsdeit 
der ate Abſchu. $. 58-u. f. der Einleitung 
don Gangs Aeſthetik, Salyb.. 1785.’ 8. 


6,33 u.f. (Genie if dem. Berf. „ein 


„merklich hoher; ausgezeichneter Grod 
„von Geiftesfähigfeiten, die bas Subiect, 
„in dem fie vorhanden find, zum Hervor⸗ 
„bringen vorzuͤglicher Werke geſchickt mar 


„ben; und die Beſtandthelle deſſelben, 


„eine leichte, ausgebreitete lebhafte Phans 
„taſie, und eine fertige, Marke, ausge» 
mdehnte Dichtkeaft,)* * 


Geſang. 


Es iſt nichts leichters, als den Un - 
terſchied zwiſchen Geſang und Rede 
zu fuͤhlen, gleichwohl ſehr ſchwer ihn 
zu beſchreiben. Beyde find eine Fol⸗ 
ge verſchiedener Tine, bie ſich ſowol 
durch Höhe und Tiefe, als durch ih» 
re befondere Bildung von einander 
anterfcheiden. Doch —— 


R 
vi. 


n . 


Se 
die Tine, die ben Gefang ausma⸗ 
chen, fich durch etwas Anhaͤltendes 
und Nachfchallendes von dent Ionen 
ber Rede unterfcheiben. Diefe wer⸗ 
den durch einen ſchnellen Stoß gleich- 
fam aus der Kehle berauggemworfen; 
jene durdy einen anhaltenden Druf 
herausgezogen. Diefe prägen dem 
Gehör eine beſtimmtere Empfindung 
von ihrer Höhe, ihrer Bildung und 
ihrem Verhaͤltniß unser einander ein, 
als jene. Da man aber den Unter⸗ 
ſchled zwifchen Gefang und Rebe flar 
Henug fühlee, fo berliert die Muſik 
nichts dadurd), daß man ihn nicht 
Deutlich entwifeln fann. —R 

Der Geſang iſt dem Wenſchen ſo 
wenig naturlich als die Rede: beyde 
find Erfindungen des Genies, jene 
durch das Beduͤrfniß, dieſe vermuth⸗ 
lich durch Empfindungen, veranlaſſet. 
Es iſt ſehr ſchwer die verſchiedenen 
Schritte anzugeben, die das Genie 
bat thun muͤſſen, um dieſe Erfin— 
dungen zu Stande zu bringen. Gan; 
unwahrfcheinlich ıft ed, : daß ber 
Menſch duch ‚Nachahmung der fin 
genden Vogel auf den Gefang ges 
fonımen fey. Die einzeln Tune, wor⸗ 
aus der Geſang gebildet ift, find Aeuſ⸗ 
ferungen: lebhafter Empfindimgen ; 
denn der Menfch, der Vergnügen, 
Schmerz oder Traurigkeit durch Toͤ⸗ 
ne Äunferk, dergleichen. die Empfin⸗ 
Bun, auch wider feinen Willen, von 
ihm erpreßt, läßt nicht Töne der Re⸗ 
. be, ſondern des Geſanges hören, 
Ale find die Elemente des Gefanges 
nicht ſowol eine Erfindung der Men: 
fchen, als der Natur ſelbſt. Wir 
werden Kuͤrze halber diefe, von der 
Enpfindung dem Menfchen gleich» 
fan ausgepreßte Töne, leidenſchaft⸗ 
Jiche Tine nennen. Die Töne der 
Dede find zeichnende Tine, die ur- 
fprünglich dienten, Vorſtellungen 
von Dingen zu erivefen, die folche 
oder ähnliche Tone hören laffen. Itzt 
find fie meiftens gleichgültige Tune, 
oder willkuͤhrliche Zeichen ; bie leiden⸗ 
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fchaftlichen Tine find natürliche Zei⸗ 
chen der Empfindungen. Eine Kol 
ge gleichgültiger Tone bezeichnet bie 
Mede, und eine Folge leidenfchaftlis 
cher Töne den Gefang. 

Der Menſch ift natürlicher Weife 
geneigt ſowol ben vergnügten, ale 
den traurigen Empfindungen, zumaf 
wenn fie von zÄrtlicher Art find, 
nachzuhängen,; und fich in denfelben 
gleichſam eingumiegen. Nun fchele 
net dag Gehör gerade derjenige von 
allen Sinnen zu / ſeyn, der zu Reis 
zung und Unterhaltung ber Empfins 
dungen gemacht iſt. _ Mirfehen, daß 
Kinder, die noch nichts von Gefang 
wiſſen, wenn fie in vergmügter oder 
frauriger Raune find, fich durch das 
zu ſchikende Töne darin unterhalten. 
Durch diefe Tine Hat die Laune et⸗ 
was Körperliche, woran fie fich 
fefthalten und wodurch fie fich eine 
Fortdauer verfchaffen fann. Dars 
aus läßt fich einigermaßen begrei> 
fen, wie der Menfch, bey gewiſſen 
Empfindungen, eine Reyhe fingens 
der Tone bildet, und fich dadurch im 
dem Zuftand einer, ihn beherrſchen⸗ 
den Laune, unterhäft. 

Diefes allein macht aber ven Ges 
fang noch nicht aus; dennerft, wenn 
abgemeffene Bewegung und Rhyth⸗ 
mus zu dem Vorhergehenden hinzu⸗ 
fömmt, entfteht der eigentliche Ger 
fang. ° Auch diefe fcheinen, fo wie 
die leidenfchaftlichen Tune, in der 
Natur der Empfindungen ihrem‘ 
Grund zu haben. _ Eine bloße Wier 
derholung folcher Toͤne ift-nicht — 
reichend, das Nachhaͤngen der 
pfindung und das Beharren in der⸗ 
ſelben zu bewuͤrken; dieſes thut eine 
gleichföẽörmig anhaltende Bewegung 
beſſer. So wie das Wiegen die 
Sammlung der Lebensgeiſter zur Ru⸗ 

e befoͤrdert, und den Geiſt in dem 
Zuſtande, darin: er einen Gefallen 
bat; unterhält, fo giebt es ähnliche‘ 
Berwegungen, wodurch andre Em« 
— fortdauernd unterhalten 

a wir 
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werden. Diefes fühlt auch der rohe 
unachtfame Menſch, und dag noch 
nicht nachdenfende Kind. Man fieht, 
daß beyde mit der Wiederholung lei» 
denfchaftlicher Töne, eine gerife 
gleichförmige Bewegung des Kor 
pers, ein regelmäßiges und in glei» 
chen Zeiten wiederholtes Hin » und 
Hermanfen defjelben verbinden, wor⸗ 
. in ohne Zweifel der natürliche Ur⸗ 
Eos des Takts zu ſuchen iſt. 

ichts iſt bequemer, ung eine Zeit- 
lang in denfelben Empfindungen zu 
unterhalten, als eine gleichfoͤrmige, 
in gleiche Glieder abgetheilte, Bewe⸗ 
gung, wodurch die Aufmerkfamfeit 
auf denfelben Gegenftand feſtgehal⸗ 
gen wird. Und fo läßt fich einigers 
maßen der Urfprung des Gefanges 
begreifen, ben man burd) eine, in 
beftimmter. einfdrmiger Bewegung 
fortfließendel Zolge leidenfchaftlicher. 
Söne, erklären fann.. Bey allen 


Nationen, felbft denjenigen, die dem 


Stande der Wildheit noch am näch« 
fien fommen, findet man Tanzge⸗ 
fänge von genau beſtimmten Takt 
und Rhythmus: und diefe Beobach⸗ 
tung beftätiget daß, mas wir vom, 
Urfprunge des Gefanges angemerkt 
haben. Es iſt zum Befang nicht 
nothiwendig, daß die. Tine von 


menfchlichen - Stimmen angegeben 


werden; denn auch einer bloßen ns 
firumentalmelodie giebt man den Na⸗ 
men des Gefangeg, fo daß die Wir: 
ter, Gefang und Melodie, meiſten⸗ 
theilg gleichbedeutend find. Aber der 
Gefang der menfchlichen Stimme ift 
freylich der urfprüngliche und volls 
fommenfte, teil er jedem Ton auf 
dag genauefte die befondere Bildung, 
die der Affekt erfodert, geben kann; 
da einige Inſtrumente, wie dag Cla⸗ 


vier, ihn gar nicht modificiren koͤn- 


nen, andre aber e8 doc) weit un. 
vollfommener thun, als bie Kehle 
des Sängers 


Die wefentliche Kraft der Mufil 
llegt eigentlich nur im Gefang; denn 


& ef a 


die benleisende Harmonie hat, mie - ' 


Rouſſeau ſehr richtig anmerkt, we⸗ 
nig Kraft zum Ausdruk; ſie dienet 
blos den Ton anzugeben und zu un⸗ 
terſtuͤtzen, die Modulation merkli⸗ 


cher zu machen, und dem; Ausdruk 


mehr Nachdruk und Annehmlichkeit 
su geben. Aber in der Melodie al- 
lein liegen die mit unwiderftchlicher 
Kraft, belebten ‚Tine, die man für 
Aeukierungen einer empfindenden 
Seele erkennt. Der Menſch hat 
drey Mittel feinen Gemuͤths zuſtand 
an den Tag zw legen; die Rede, die 
Miene nebit den Gebehrden, und die 
leidenfchaftlichen- Toͤne. Das letzte 
uͤbertrifft die andern an Kraft ſehr 
weit, und dringet ſchnell in das In ⸗ 
nerſte der Seele F 
Frtiu⸗ irtitant animos demiſſa 

* per duibn 
Tune‘; oeulis ſub⸗ 
| jea 1 Face , 


. We Re w- 
Daher hat der &efang. über alle; 
Werke der Kunft den Vorzug, um 
Reidenfchaft zu erweken. Die Zeich⸗ 
nung giebt ung Kenntuiß der For⸗ 
men, und der Geſang erwekt unmit⸗ 
teibar das Gefühl der Leidenſchaft. 
Hiervon ift aber an einem andern Ort 

2 | aus⸗ 


Quaem quae 


Hora; ſagt ſegnius. aber er rebet vom, 
ber gemeinen Sprache. Des Dich⸗ 
ters Anmerkung wird ſehr jur —— 
angeſuͤhrt, um die Kraft der Mahle⸗ 
reg über die Muſik damit zu beweiſen 


jagt in dieſer Stelle, die 
den, ur ‚machen fldrferm, 


deut als die, welche man nur aus 
Er zaͤhlungen oder reibungen ver⸗ 
nehme, und dleſes If völlig richtig: 


dieſes iſt wahr. Die gebrochen 

e dee S einem leidenden 
Menſchen auspreßt, dringen ſtarker in 
uns, als die Leiden ankündigenden Ges 
fichtszäge. Pilturae explicatiorer, ſoni 
fortiores ; quia illic Rarus, hic motus. 
So urtheilet Peibnis. S. Otium Ha- 
nov. p. 170. n. LXIX. 
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ausführlicher gefprochen morden *). 
Hier wird diefes nur darum anges 
führt, um den Tonfeger, der dieſes 
let, zu überzeugen, daß er fein 
größtes Verdienft durch den Gefang 
erwerben müfe. Er muß ein reiner 
Harmoniſte feyn, aber blos um feis 
nem Gefang die völlige Reinigkeit zu 
geben. Da aber diefe ohne den Aus⸗ 
druf zu nichts dienet, fo muß fein 
größtes Studium auf den leiden» 
fhaftlihen Gefang gerichtet feyn. 
Melodie, Bewegung und Rhythmus 
find die wahren Mittel das 
in Empfindung zu fegen: wo diefe 
fehlen, da ift die hoͤchſte Reinigkeit 
— eine ganz unwuͤrkſame 


e. 

Wir rathen deßwegen den jungen 
Tonſetzern, nicht alle ihre Zeit auf 
das Studium der Harmonie zu wen⸗ 
den, ſondern den Geſang, als die 
Hauptſache ihrer Kunſt anzufehen. 
Melodifhe Schoͤnheiten muß das 
Genie ihnen eingeben ; aber um eine 
vollige Kenntniß von Bewegung und 
Rhythmus zu erlangen und beybde in 
feine Gewalt zu befommen, dazu 
wird Arbeit und Studium erfobdert. 
Die Tanzmelodien verfchiedener Na⸗ 
tionen enthalten beynahe alle Arten 
ber Bewegung und des Rhythmus, 
und nur ber, welcher fich hinlaͤnglich 
darin geübt hat, kann ein Mufter 
im Gefang werben. = 

Bon dem Vortrag des Gefangeg, 
wirb in einem befondern Artikel ges 
fprochen **). 


Geſchmak. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

r Geſchmak iſt im Grunde nichts 
Sue als das Vermögen das 
Schöne zu empfinden, fo mie bie 
Bernunft das Vermögen ift, das 
Wahre, Vollkommene und Nichtige 
ju erfennen; das fittliche Gefühl, 


S Rufit. 
IE Sinn. 


emuͤth 
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die Fähigfeit dag Gute zu fühlen.” 
Bisweilen aber nimmt man das 
Wort in einem engern Sinn, nach 
welchem man nur den Menfchen Ge⸗ 
ſchmak zueignet, bey denen diefeß 
Vermögen ſich ſchon zu einer gewiſ⸗ 
ſen Fertigkeit entwikelt hat. 

Man nennt dasjenige Schoͤn, was 
ſich ohne Ruͤkſicht auf irgend eine 
andre Beſchaffenheit, unſrer Vorſtel⸗ 
lungskraft auf eine angenehme Weiſe 
darſtellt; was gefaͤllt, wenn man 
gleich nicht weiß, was es iſt, noch 
wozu es dienen ſoll ). Alſo ver⸗ 
gnuͤgt das Schoͤne Hicht deßwegen, 
weil der Verſtand es vollfommen, 
ober bag fittliche Gefühl es gut fin« 
bet, fondern weil es der Einbildungs« 
kraft fchmeichelt, weil es fich in einer 
gefäligen, angenehmen Geftalt zei⸗ 
get. Der innere Sinn, wodurch 
tie dieſe Annehmlichkeit genießen, 
ift der Geſchmak. Wenn die Schoͤn⸗ 
heit, mie an feinem Drte bewieſen 
wird **), etwas Würflicheg ift, und 
nicht blos in der Einbildung beftcht, 
fo ift auch der Gefchmaf ein in ber 
Seele wuͤrklich vorhandenes und von 
jedem andern unterfchiebenes Vermo⸗ 
gen, naͤmlich das Vermögen das 
Schöne anfchauend zu erkennen, und 
vermiftelft diefer Keuntniß Vergnuͤ⸗ 
gen daran zu empfinden. Go weit 
fich die Natur des Schönen erfennen j 
und zergliedern läßt, fo: weit kann 
man auch bie Natur des Geſchmaks 
deutlich erkennen. Wo die’Zerglit-: 
derung nicht mehr ſtatt findet, da’ 
ift der Geſchmak ein blos’ mechant⸗ 
fches Gefühl, deſſen Grund fich nicht" 
entwifeln läßt. — kann mar’ 
urtheilen, in welchen Faͤllen die ge⸗ 
meine Regel: Daß man über den⸗ 
Geſchmak nicht ſtreiten könne, rich⸗ 
tig oder unrichtig fey." PR 

Man fann diefes Vermoͤgen ber‘ 
Seele in einem zwepfachen Geſichts⸗ 

Ya 2 puukte 
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— —* wuͤrkend, als ein 
rkzeug des Kuͤnſtlers, womit er 
waͤhlt, ordnet und ausziert; ben den 
Llebhaber iſt es genießend, indem es 
Vergnügen erwelt, und das, Gemuͤth 
fähig macht, die Werfe ber ſchoͤnen 
Künfte zu nugen. | 

Der Künftler von Geſchmak fucht 
jedem Gegenſtand, den er bearbeitet, 
eine gefällige, oder der Einbildungs⸗ 
kraft fich lebhaft darftellende Form 
in geben, und bat hierin die Natur 
zu feiner Vorgängerin, die nicht zus 
frieden ift, ihre Werfe vollfommen 
und guf zu machen, fondern überall 
Schoͤnheit der Formen, Aunehmlich- 
feit der Farben, oder doch genaue 
Uebereinfiimmung der Form mit dem 
Innern Wefen der Dinge, zu erhal» 
sen ſucht. 


Der Verftand und dag Genie did 


Künftlerg geben feinem Werk alle we⸗ 


fentliche Theile, die zur innern Voll⸗ 


fommenheit gehören, der Geſchmak 
aber macht es zu einem Werk der 
ſchoͤnen Kunſt. Das Haus, in wel. 
chem alles, was zur Wohnung und 
zu den täglichen Verrichtungen die» 
net, vorhanden ift, wird dadurch, 
daß ein Mann von Gefchmaf alle 
biefe Theile angenehm zufammen ver: 
einiget, daß er dem Ganzen ein ges 
fälliges Anſehen und jedem Theile, 
nad) Maafgebung feines Ranges 
und Orts, eine fchikliche Form giebt, 
zum Werk der fchönen Baufunft. 
Die Rebe, in welcher man alles fagt, 
was zum Endzwek dienet, wird durch 
eine gefälige Anordnung der Haupt 
theile, durch die fchöne Wendung 
einzeler Gedanfen, durch Harmonie 
und andre finnliche Kraft des Aug, 
drufs, zum Werk der Beredſamkeit. 

Eigentlich macht alfo der Ge- 
fchmaf , ber zu Verſtand und Genie 
hinzukoͤnnnt, den Kuͤnſtler aus, Je⸗ 
ne hoͤhere Gaben allein machen den 
geſchikten, den verſtaͤndigen, den er» 
findungsreihen Mann, nur nicht 
den Künftler aus. Aber der Ge 


Se 


ſchmak allein, wo er nicht von Ber» 
ftand und Genie begleitet ift, fann 
nie den großen Kuͤnſtler ausmachen. 
Denn da, wo der Stoff felbft feinen 
Werth Hat, Hilft die fehone Form 
wenig: Man trifft bisweilen Men« 
fchen an, deren Seelen blog Phan⸗ 
tafie, von Gefchmaf begleitet, find, 
und denen es am Berftande fehlt; 
Menfchen, die nie auf etwas anders, 
als auf Schönheit fehen, die, durch 
dag ſchoͤne Kleid vollig befriediget, 
nie auf die befleidete Sache Acht ha—⸗ 
ben. Diefer Charakter mache bie, 
feinen und geſchmakvollen Taͤndler 
aus, dergleichen man in allen fchds 
nen Künften hat. Gie find die Zier⸗ 
rathen des menfchlichen Gefchlechte. 
Ihre Werfe dringen nie durch die 
Dhantafie hindurch, und laffen ben 
Verftand und dag Herz in völliger 


ube. 

Auch dem glängendften Wis, fagt 
Noung, follte e8 nicht erlaube ſeyn, 
in ſich felbft verliebt, feine Anne 
lichfeiten in der eitlen Quelle des 
Nachruhms (der Breffe) zu bewun⸗ 
dern, wenn er auf nichts, ale feine 
Schönheit ftolz feynfann. Er follte, 
wie Brutus, fein geliebteſtes Kind 
den heiligen Intereſſe der Tugend 
und dem wuͤrklichen Dienſt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts aufopfern. 

Man fieht auf der. andern Seite, 
dag Männer von Verſtand und Ge 
nie, denen es am Gefchmaf feblet, 
fich zu den Kuͤnſtlern gefellen; aber 
ihre Werfe find nie wahre Werfe der 
ſchoͤnen Kunft. Cie können in Ge 
daufen und Erfindung fürtrefflich 
feyn, aber die Würfung, die man 
von den Werfen der Kunſt erwartet, 
haben fie nicht. - Künftler von hoͤhe⸗ 
ren Gaben, ohne Gefchmaf, find 
was im gemeinen Leben verjtändige 
und redliche Männer, die durch ein 
finfteres, ſteifes Wefen andre ab» 
fchrefen, von ihrem guten Verſtand 
und Herzen Gebrauch zu mache 
Alfo macht die Vereinigung Pr bie 

z ern 
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bern Gaben mit dem Gefchmaf, den 
wahren Künftler. 

Es ift angemerft worden, daß dag 
tigentliche Schöne in der angenehmen 

en beſtehe. Man dehnet aberden 

griff deſſelben auch weiter aus, 
und nennt auch oft das, was eine 
merkliche, ſinnliche Vollkommenheit, 
Wahrheit und Richtigkeit hat, ſo gar 
dag Gute, im fo fern ed dem an: 
ſchauenden Erfenntniß klar einleuch- 
te, Schdn*. Der Gefchmaf in 
feinem meiteften Umfange geht alfo 
auch auf diefes Schöne. Er giebt 
ben Borftellungen nicht nur eine 
ſchoͤne Form, fondern verbindet mit 
derfelben auch das Schöne, dag aus 
dem Gebiete des Wahren und Guten 
genommen ift, auf eine fo unger- 
trennliche Weife, daß ber mit diefem 
Befchmaf ausgebildete Gegenftand 
auf einmal den Verſtand, die Fin: 
bildungsfraft und das Herz ein- 
nimmt. Mie man der menfchlichen 
Bildung erft alsdann die hoͤchſte 
Schoͤnheit eg wenn ein leb⸗ 
bafter Geift nebſt cinem edlen Her: 
gen in der ſchoͤnen Form gleichfam 
Burchfcheinen: fo erreichen auch die 
Werke der Kunft erſt alsdann die 
hoͤchſte Schönheit, wenn die ange 
nehme Form durch Reizungen einer 
böhern Art ein noch) ſtaͤrkeres Leben 
befdmmt. Bi 

Alfo zeiget fich der Gefhmaf nur 
alsdenn in feiner hoͤchſten Bollfom: 
menheit, wenn er von ſcharfem Ber- 
fiande, feinem Wig und von edlen 
Empfindungen begleitet wird. Ein 
Wert der Kunft, dag die Phantaſie 
auf dag vollfommenfte, oder auf die 
angenehmſte Weife befchäfftiget, ſchei⸗ 
net denn dod) immer noch etwas fees 
res zu haben, wenn der Verſtand 
und das Herz dabey müßig bleiben. 
Man glaubt einigermaßen zu fühs 
len, daß die Phantafig die Oberflds 
che der Seele einnehme, da der Bir» 
fiand und die Empfindungen in ber 

*") ©. Syn, 
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Tiefe derfelben ihren Sitz haben. 
Soll die ganze Seele von der Schoͤn⸗ 
heit eined Werks durchdrungen wer⸗ 
ben, fo muß feine Sayte derfelben 
unberührt bleiben. Der Geſchmak 
bes Künftlers muß nicht blos auf 
das eigentliche Schöne, fondern auf 
jede Art des uneigentlichen Schönen 
gerichtet feyn, das im Grund aus 
Wahrheit, Richtigkeit, Schiklichkeit, 
Molanftändigkeit und edlem Weſen 
entfteht.. Das Werf, dag von bem 
volltommmenften Geſchmak bearbeitet 
worden, hat, wie bie Schönheit des 
menfchlichen Körpers, eine. fchone 
Form, der jede Art der Kraft fo ein« 
geroürft ift, daß alles zuſammen ein 
einziged unzertrennliches Ganzes 
ausmacht, das den Kenner, ber es 
erbtift, auf einmal von allen Seiten 
reist, und jedes Vermögen, jede 
Sriebfeder der Seele in Würffamfeit 
feet. Daher entfteht denn dad 
innige MWolgefallen, welches em⸗ 
Ara Seelen an folgen Werfen 
aben. 

Hieraus ift zu fehen, daß der Ges 
ſchmak in feiner ganzen Ausdehnung 
ein feines Gefühl in allen Nerven ber 
Seele zum rund habe; oder, ohne 
Metapher zu reden: daß jedes Ber: 
moͤgen der Seele, e8 gehöre zum Ver⸗ 
ftand, zur Einbildungsfraft oder zu 
dem Herzen, dag Seinige ——— 
tragen muͤſſe. Die Staͤrke und 
Wuͤrkſamkeit aller dieſer Vermögen, 
macht den großen Geiſt aus; die 
—— und Schaͤrfe derſelben, den 

dann von Geſchmak; wenn er nur 
im Stande iſt, alle dieſe Vermoͤgen 
auf einmal in Wuͤrkſamteit zu ımter« 
halten. Denn nur die Vereinigung 
derfelben bildet Werke von vollkom⸗ 
mener Schönheit. Wie das Auge 
auf einen Blik die Lage, die Geftalt, 
die Größe, bie Farben, das Helle 
und Dunfele, an einem fichtbaren 
Gegenftand erblift, und fich von al⸗ 
fen dieſen Dingen zuſammen ein ein» 
ziges Bild macht: fo empfindet ber 
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Gefchmaf durch die Vereinigung al« 
ler Seelenfräfte auf einmal alleg, 
was zur Befchaffenheit einer Sadıe, 
in fo fern fie finnlich erfennt werden 
fonn, gehört. Er faßt fchnell und 
wie durch eine einzige Würfung, was 
bie genaue Unterfuchung langfam 
entdefen würde. Alſo ift auch fein 
Einfluß, bey Bildung der Werke der 
Kunft fehr viel fchneller, als bie 
Kenntniß der Regeln, und weit ſiche⸗ 
ver, weiler das Ganze auf einmal 
umfaßt. | | 

- . Der Mann von Gefchmaf faßt zu- 
fammen, was der fpefulative, uns 
terfuchende Kopf aus einander legt 
und zergliedert. : Daher diejenigen, 
bie fich auf Höhere Wiffenfchaften le⸗ 
gen, wo man nothwendig alles zer⸗ 
gliedern und einen Begriffnach dem 
andern betrachten muß, felten viel 
Geſchmak haben. Hingegen haben 
Menfchen von feinen Fähigkeiten, 
bie ihr Leben in Gefchäfften zubrin- 
gen, wo man meiftentheilß viel Um⸗ 
ftände auf einmal überfehen, und 
mehr. aus anfchauenden, als völlig 
entwikelten Einfichten, handeln muß, 
weit mehr Anlage zum Geſchmak. 
Einem fpekulativen Kopf ift alles 
wichtig, was er ganz deutlich erfennt, 
einem praftifchen aber. das, beffen 
Wuͤrkung fich weit erfireft: jener 
fällt in Sachen des Geſchmaks leicht 
auf Episfindigfeit, dieſer verachtet 
fie und findet das Brauchbare. 

Dis dahin haben wir den Ges 
ſchmak, als eine dem Künftler noth⸗ 
wendige Eigenfchaft betrachtet: ige 
wollen wir ihn überhaupt ale eine 
Fähigkeit des Geiftes anfehen, deren 
Anlage, fo wie die zur Vernunft und 
zum fittlichen Gefühl, fich bey allen 
Menfchen finder. 

Ob man gleich die Vernunft, dag 
fiesliche Gefühl und den Gefchmaf, 
als drey vollig von einander verfchies 
dene Vermoͤgen des Geiftes anfieht, 
durch deren Anwachs undEntwiflung 
ber Menfch allmählig Hollfommener 


das fiteli 
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wird, fo kann man fie boch auch als 
ein. und. daffelbe Vermögen, auf ver⸗ 
ſchiedene Gegenitände angewendet, 
anfehen. Die Vernunft ift Ueberle- 
gung und Scharffinnigfeit, auf 
Betrachtung der Bollfommenheit, 
Wahrheit und Nichtigkeit angewen⸗ 
det; eben diefe Gaben bes Geiſtes, 
auf Betrachtung des Schönen und 
Angenchmen gerichtet, bilden den Ges 
ſchmak, und auf dag fittliche Gute 
angewendet, das fittliche Gefühl, 
Diefelben Anlagen, wodurch der 


Menſch zur Vernunft koͤmmt, brin« 


gen ihn auch zum Geſchmak und zum 
fittlichen rm 
Die Vernunft giebt ihm bie Faͤhig⸗ 
feit zur Ausrichtung, feiner Gefchäff- 
te; fie ift es, die überall die Mittel 
erfindet, zum Endzwek zu gelangen; 
F Gefuͤhl macht ihn zu ei⸗ 
nem guten und liebenswuͤrdigen Men⸗ 
ſchen, der zum geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben die Geſinnungen hat, wodurch 
die Menſchen mit einander vereiniget 
und zu gegenſeitiger Huͤlfe und Zus 
neigung verbunden werden; ber Ges 
ſchmak ftreuet über Vernunft und Ges 
fühl Aunchinlichkeit, giebt beyden tie 
ne einnchmende Kraft auf die Ge« 


muͤther zu würfen. Alfo fann ber 


Menfch nur durch Vereinigung dies» 
fer drey Gaben des. Himmels zur 
Vollkommenheit gelangen. Jeder⸗ 
mann ſieht die Wichtigkeit der Cul⸗ 
tur der Vernunft und des ſittlichen 
Gefuͤhls ein, aber wenige fennen den 
großen Werth des Geſchmaks. Man 
wird deßwegen die hierüber folgen« 
den Anmerfungen nicht für überflüfs 
fig halten. 

Es wird an einen andern Drte 
dieſes Werfs deutlich gezeiget, daß 
die ſchoͤnen Künfte einesder vornehm⸗ 
ften Mittel find, alle nügliche Kennts 
niß und guten Gefinnungen unter 
den Menfchen auszubreiten, jede nuͤtz⸗ 
lihe Wahrheit und jede gute Ems 
pfindung, als eine lebendige und 
würffame Kraft in feine ”- zu 

pflan⸗ 
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pflanzen 9%. Ein Schrifffteller von 
Geſchmak ſtellt jede gemeinnügige 
Wahrheit auf dag begreiflichfte und 
lebhafteſte vor Augen, und weiß fie 
in der angenehmften Form dem Geis 
fie fo einzupfropfen, daß fie darin 
waͤchſt und Früchte trägt. Die gan- 


je Eultur der Vernunft wird durch 


ihn befördert, weil er den nüßlich» 
fin Wahrheiten die wahre Faßlich- 
teit und Kraft geben faın. Dem 
guten Gefchmaf philofophifcher, mo⸗ 
salifcher und politifcher Schriftiteller 
it es zuzufchreiben, daß ein Volk 
vor dent andern einen höhern Grad 
der Erfenntniß und Vernunft befigt. 
Eben diefes gilt: auch von der fittlis 
hen Empfindung, die vom Geſchmak 
ihre Reise bekoͤmmt. 

Aber alle diefe Bemühungen der 
Kuͤnſtler - wären vergeblich, wenn 
nicht der Saamen bes guten Ges 
ſchmaks bey denen vorhanden mwärg, 
für welche ſie arbeiten. Je mehr der 
Geſchmak unter einer Nation ausge⸗ 
breitet iſt, je fähiger ift fie auch, un» 
terrichtet und gebeffert zu werden, 
weil fie das Einnehmende in dem 
Wahren und Guten zu empfinden ver. 
mag. Man weiß nicht, wie man 
einem Menfchen ohne Geſchmak bey- 
kommen foll, um ihm Liebe für bag 
Mahre und Gute beyzubringen. Er 
iſt allegeit in dem Fall, in welchem 
fich das roͤmiſche Volk 1 jener Ges 
legenbeit befand, da ber dl 
fi) vergeblich bemühte, ihm heilfa- 
me Borfchläge zu thun , und da ihn 
Niemand hören twollte, weil, wie 
er fagt, der Mingen in der That 
teine Obren bat. 

Der Geſchmak ift im Grunde 
nichts, als das innere Sefühl, wo—⸗ 
durch man die Reizung des Wahren 
und Guten empfindet; alfo wuürfet 
er natürlicher Weife Liebe für dafs 
ſelbe. Zugleich erwekt er ein de 
tiges Gefühl der Ordnung, Schoͤn⸗ 
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heit und Uebereinſtimmung, daß Wi⸗ 
derwillen und Verachtung gegen das 
Schlechte, Unordentliche und Haͤßli⸗ 
che, von welcher Art es ſeyn moͤge, 
eine natuͤrliche Wuͤrkung deſſelben iſt. 
Der Menſch, in deſſen Seele der gute 
Geſchmak ſeine voͤllige Bildung er⸗ 
reicht hat, iſt in ſeiner ganzen Art 
zu denken und zu handeln gründlis 
cher, angenehnier und gefälliger, al 
andre Menfchen. Er ift einer fo bes 
ftändig anhaltenden Aufmerkfamfeit 
auf Ordnung, Schiflichfeit, Wol« 


anſtaͤndigkeit und Schönheit ges 


wohnt, daß er alles, was biefent 
entgegen ift; verachtet. Ihm ekelt 
vor allem Spigfindigen, Sophiſti⸗ 
ſchen, Gezwungenen und Unnatuͤrli⸗ 
chen, in Gedanken und Handlungen. 

Dieſe ſchaͤtzbare Wuͤrkung aber 
thut freylich der gute Geſchmak nur, 
wenn er in feinem ganzen Unifange 
gebildet ift, dem man deßwegen ach 
den Namen des großen Gefchmafg 
belegt. Menfchen, denen gar nichts 
wichtig ift, als was die Phantaffe 
reist, die keine Schönheit kennen, als 
die fich im niedlichen Formen und ans 
muthigen Farben zeiget, die nur an 
dem Kleinen, Subtilen und Kaffis 
nirten einen Wolgefallen haben, ges 
nießen von ihrem Eleinen Geſchmak 
jene wichtigere Früchte nicht. Sie 
werben vielmehr, wie bie Schwel⸗ 


“ger, die immer auf höhere Reizuns 


gen ber Epeifen raffiniren, vers 
wohnt, und verlieren den Geſchmak 
an den einfachen Schönheiten ber 
Natur. Der Gefchmaf kann eben fo 
gut; als der Verftand, in Sophiſte⸗ 
rey fallen. Man weiß, auf was für 
nichtswuͤrdige Kleinigkeiten die groͤß⸗ 
ten Genies unter den Scholaftifern ih⸗ 
ren fonft fcharfen Verſtand angewen⸗ 
Auch die Künfte Haben 
ihre Scholaftifer, deren Genie und 
Gefchmaf nur auf gefchraubten Wig, 
auf fubtile Phantaſten und geiftreis 
che Tändeleyen geht, die den Lefer- 
biffen gleichen, bie zwar die Zunge 

Aa reizen, 
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reisen, aber bem Körper feine Nah⸗ 
tung geben. 

&o fürtreffliche Würfungen ber 
große Geſchmal · hat, fo fchadlich iſt 
diefer Kleine und blog ſubtile Ge⸗ 
ſchmak. Das Bolf, bey dem er 
überhand genommen hat, -ift verlo⸗ 

‚ten: benn es ift blog an, artige Kleis 
nigfeiten gewoͤhnt, lege den unnüßes 
fin Dingen, wenn fe nur die Phans 
tafie reizen, einen hohen Werth bey; 
der fchlechtefte Menfch, wenn er nur 
witzig und in Kleinigkeiten finnreich 
iſt, wird für einen großen Mann ges 
balten ; felbit dag Lafter wird ruͤhm⸗ 
lich, wenn es nur in einer geiftreichen 

Geſtalt erfcheinet. Wie die Sparta» 

‚ner ihre jungen Leute wegen began- 
gener Diebftähle lobten, wenn fie 

ur fie mit folcher Gefchiklichkeit ver; 
übten, daß man fie nicht dabey bes 
troffen hatte: fo ift — raffinir⸗ 
ten Wolluͤſtlingen des Geſchmaks al⸗ 
les lobenswerth, was witzig und 
fein iſt. Dadurch verliert das Ge⸗ 
muͤth alle Staͤrke, und wird von 
dem Großen und Erhabenen, das 
die ſpitzfindige Phantaſie weniger 
ruͤhrt, abgezogen. Ein witziges und 
ſchalkhaftes Lied, wird der wichtig⸗ 
ſten Rede vorgezogen; ein Menſch, 
der wie Sokrates denkt und redet, 
macht gegen einen Petronius ſchlech⸗ 
He Figur, und Anakreon iſt eine wich⸗ 
tigere Derfon, ale Renophon. 

Man fiehet hieraus hinlänglich, 
Baf die Bildung bed Geſchmaks eis 
ne große Nationalangelegenheit fey. 
Vernunft und Sittlichkeit find zwar 


die erfien Bedürfniffe des Menfchen, 


der fich aus den Staub empor heben 
und feine Natur erhöhen will; aber 
diefe Erhebung vollendet der Ges 
fchmaf, der beydes Vernunft und 
Eittlichleit vervolllommnet, der Ans 


muth und Gefaͤlligkeit über die Hands 
lungen und über dag ganze Leben ver⸗ 
breitet, und überhaupt das Gemuͤth 


für das Gute und Boͤſe dmpfindfa- 


mer macht. Manhat ihm mehr, als 


Ser 


den hoͤhern Wilfenfchaften zu dan⸗ 
ken. Dieſe haben unmittelbar einen 
geringen Einfluß auf die Milderung 
bes Charakters und der Sitten; von 
dem Gefchmaf aber. fann man mit 
völliger Wahrheit fagen, er laffe dem 
Menfchen nichts von feiner natürlis 
chen Rohigfeit, und mache ihn für 
alles Gute empfindfam. So wie es 
einBergnügen ift in Fuͤhrung folcher 
Gefchäffte, wozu Verſtand und ges 
naue Beurtheilung der Dinge vor⸗ 
zuͤglich nöthig find, mir verftändie 
gen Menfchen zu thun zu haben, bie 
gleich alles faffen: fo ift es in Dins 
gen, wo ed mehr auf ein feines Ges 
fühl anfömmt, angenehm, Mens 


ſchen von Geſchmak vor ſich zu dar 


ben, meil fie leicht jebes Gute und 
jedes Wolanftändige empfinden; da 
ber Mangel des Geſchmaks jeden Eins 
gang, wodurch man fonft m die Here 
gen der Menfchen bringt, verſchließt. 
Faft noch fchlimmer ift «in falfcher 
oder fleiner Gefchmaf; denn mo dies 
fer einmal fich der Gemuͤther bemaͤch⸗ 
tiget hat, da richtet man weder mit 
Beredſamkeit, noch mit Poeſie, noch 
mit Mufif, oder irgend einer andern 
ber ſchoͤnen Künfte, etwas aus. 
Man hat mit Sophiften zu thun, die 
fich durch Feine Gründe faffen laffen, 
fondern immer eine. Spisfindigfeit 
in Bereitfchaft haben, Die ihnen her⸗ 
aushilfe. "Eben fo üble Kolgen hat 
ein will£ührlicher Modegefchmaf, dee 
nichts ſchoͤn findet, als was: nad) 
den blog wilführlichen Regeln einer 
eingebildeten Schönheit geformt if. 
De urtheilet man nicht mehr weder 
aus Einficht, noch aus natürlichem 
Gefühl, fondern vergleicht alles, wie 
den Schnitt der Kleider, mit ber 
Form, an. die man .fich gewoͤhnt 
bat, und verwirft das Fuͤrtrefflich⸗ 
fte, blog weil es nicht nach der Mobe 
gemacht ift. TEE 

Man hat fein Wort, welches den 


Hänzlichen Mangel, auch feines, das 


dag Gegentheil des Geſchmaks — 
druͤkt. 


©etf 
brüft. Jener ſetzet eine Unempfind⸗ 
lichkeit deſſen, was dem natuͤrlichen 
Hang der Vorſtellungskraft zuwider 
iſt, voraus; dieſes iſt eine abge⸗ 
chmakte, unvernuͤnftige Lenlung der 
orſtellungskraft, die Gefallen an 
unſchiklichen, widerſprechenden, voͤl⸗ 
lig ungereimten Dingen findet, eine 
Art von Narrheit in der Empfindung. 
Dem Menſchen, der feinen Geſchmak 
bat, fehlet es an Gefuͤhl, und der, 
welcher einen: verfchrten Gefchmaf 
bat, bat ein verrüftes, der Natur 
entgegengeſetztes Gefühl. 
se I 
AUnterſuchungen über den Bes 
ſchmack uͤberhaupt, in iralienifcher 
©prade: Riflefioni fopra il buon gu- 
fto intorno: le feienze e le arti, di 
Lamindo Pritanio (Pub; Ant, Mura⸗ 
tori) Ven. 1708. 1717. ı2. Spas 
nifch von Juan. Sempre 9 Suarinos, mit 
einem Dife. fobre el gufto aftual de 
los, Eſpañoles en la Litteratura, Mad, 
Deutrfch, Augsb, 1772.98: — ©, auch 
eben dieſes Verf. Werl Della perfetta 
poeſia, Lib. I. e.5. ©. 37.‘ der Ausg: 
von 1770. — — u RR 2° t 
:» ga franzöfifcher Sprache: Die Vor⸗ 
rede. der Mode. Dacler vor ihrer Ueberſ. 
des Plutus und: der Wolfen des Ariſto⸗ 
phanes, "Par, 1684. 12. enthält eine Dis 
geeifion über den. Geſchmack, worin fie 
ipn, als une harmonie, un Accord de’ 
Yefprit er de la raifon erfldet, — Das 
zte der bekannten Entretiens galarıs (des 
ren erſte Erfcheinung ih aber nicht zu bes 
Rimmen weiß). handelt: vom Geſchmack, 
welcher darin als eine raifon eclairée, 
qui d’intelligence. avec le coeur, fait 
‚toujours uf jufte’choix parmi des 
chofes oppofees ou femblables, erffdrt 


wird, — Lettres fur le bon goüt, fur 


les moyens de le regler, er fur les 
‘ differences du got; von dem Abt Bels 
legarde , in f. Lettres curieufes de Lit- 
terature et de morale (von welchen mir 
aber auch nicht das Jahr ihrer eriten Er— 
ſcheinung betannt if) und in den Lettre⸗ 


©ef 377 


choif.. de MM. de l’Acad. franc. Par, 
1708. 12. Maniere de bien pen- 
fer dans les ouvrages d’efprit, p. le 
P. Bouhours, Pat. 1684.4. 1771. 12. 
Haye 1739.12. Deutfch, Altenb. 1747. 
8. (Wenn bie Schriſt gleich nicht unmit- 
telbar vom Geſchmack handelt: ſo iſt ſie 
denn doch zur Bildung des Geſchwackes 
geſchrieben, und kann dazu wirklich beys 
tragen. ! Gie id in Geſpr. abgefaßt, des 
ven viere find, und mworin ausgemacht 
wird, dab die Gedanfen, in den Werten 
des Wises, einen dem Stoff angemeſſenen 
Grad von Wahrheit haben, und nobles 
fans enflure, agreables fans affeterie, 
delicares fans rafinement und nettes, 
elaires et intelligibles ſeyn follen.) Eine 
MWiderlegung deffen, mas der Werf. den 
itallenifben Dichten Schuld gegeben 
batte, erichien unter dem Titel: Confi- 
derazioni fopra un famofo libro fran⸗ 
cefe, intitulato, Maniere de bien pen- 
fer etc. da Giov, Giuf, Orfi, Bol, 
1690. 4 1735. 4: 2B. — Diſe. ... 
fur le bon goüt, p. jean Frain du 
Tremblay, Par. 1713. 12. (Das Wert 
befiebt eigentlich aus vier Difcours, wo⸗ 
von der 2te von guten Geſchmack nur in 
fo fern handelt, als biefer ſich nicht mit 
dein Gebrauche ber Mythologie, und einer 
zu großen Nachahmung der Alten vertra⸗ 
gen ſoll. Der zte und gte enthält Beweiſe 
davon aus franz. Dichtern.) — Reflex, 
generales für le goüt, von Eh. Rolim, 
in ſ. Manidre d'enfeigner er d’erudier 
les belles lettres, Par. 1726,12. 4B. 
(Bd. 1. ©. 156. der Halliſchen Ausg. von 
ı751. Der DBerf, erfldrt den Geſchm. als 
ein difcernement delicat , vif, net et 
precis de toute la beaut, la verite, 
la jufteffe des penfees er des exprei- 
fions qui entrent dans un difcours.) 
— Effi hiftor, et philofophique fur 
le goüt, von Eartaud de la Vilate, Par. 
1736. 12. 1753. 12. Amſt. 1737. % 
— Bon dem Gefehmade; von dem Ge⸗ 
genfande des Gefchmades; von den Ger 
fegen des Geſchmackes, und von den Fol⸗ 
gerungen, welche daraus fließen, handelt 
Batteur in f. Cours de belles lettres, 
Aa5 | Bd. ı. 


- 
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Sb, 1. S. 5 u. f. d. deutſchen Heberf. 
ate Aufl. — Lettre AMr. Bachaumont 
fur le bon goür dans les Arts et dans 
les beiles Lettres, Par. 1751.12. von 
Sean B. de la Eurne de St, Palaye, — 
Der Art. Goüt in der Enchelopedie, von 
Moltaire, Enal. bey Gerards Eſſay on 
Tafte, Deutfch, bey der Ueberſ. deffels 
ben. — Reflex. fur l’ufage er fur l’abus 
de la Philofophie en matidre de goft, 
‚von Nlembert, im 4ten Bd; ©. 295. ſ. 
Melanges.de Litterat. d Hiſt. ec de 
Philof, Amit. 1760. ı2. Engliſch, bey 
Gerards Eflay on Tafte, fo wie bey der 
deutfchen Ueberf, deffelben. (Alembert ers 
klaͤrt den Geſchm. als das Zalent, in den 
Merken ber Kunft dasjenige, was em» 
pfindlichen Geclen gefallen, und was ihr 
nen anjtößia feon muß, ausfindig zu mas 
den.) — Lart de fentir et de juger 
en matiere de goüt, (von dem Abt Se- 
ran de la Tour) Par. 1762. ı2, 2 Th. 


Strasb. 1788. 8. (Die Einleitung des. 


Werkes beilcht aus vier Betractungen: 
Peut-on donner une notion precife 
du goũutꝰ Surles preuves par lesquel- 
les on pr&tend demontrer qu'il n’eft 
pas poſſible de donner une notion 
precife du goüt; Moyen certain de 
donner une notion precife du goüt; 
Preuve de la verit€ du moyen que 
l’on propofe pour donner une notion 
precife du goüt. Das Wert felbft iin 
vice Bücher abgetheilt, wovon bas erfie, 
s Kapitel: Qu'il faut remonter aux 
lois du Beau pour connoitre les loix 
du goüt; des loix du Beau confidert 
dans ſes rapports avec le got, und 
confequences tirdes des confiderations 


des rapports du Beau avec le gofit; 


De l'origine du goüt; De la caufe du 
goüt; Principe du goüt; Narure du 
got; das zweyte 6 Kapitel, De Il'in- 
vention; "De l’Imitation; De l’En- 
thoufiasme; Da Sublime confider&en 
general; Du Sublime confidere en 
particulier; das dritte 6 Kap. Des 
regles du Goüt; Qu/il ne faut pas 


juger par les rögles gendrales un 


puvrage qui doit dtre juge par des 


Be 


regles particulieres; Sur Expreſion: 
Economie du gofi; ‚Qu'il eft impor · 
tant d'inſpirer aux prĩnees l'amour du 
goüt; SurlaCritique; das, vierte Buch 
5 Kap. Qu'il faut mefurer la propor- 
tion -de'fon goht avec celle de festa- 
lens; ‚Sur 1a delicateffe du goüt; Sur 
la faude delicatefle; Sar l’innerer, und 
die Conclufion, enthdlt. Im Ganzen if 
das Werk mehr rebneriich, als philofes 
phiſch geſchrieben. Der Geſchmack wird 
darin, als die ſaculté de fentir le Beau 
erttdrt.) — Du goüt und ;Reflex. fur 


le geür, ol Yon examine la maxime; 


s'il faut &crire pour tout le monde, 
und Suite des Reflex. fur le goßr, und 
du gout, Quff. von dem bt Tröblet, 
in f. Effais fur divers fujers de Litte- 
rature, B. 2. S. ig uf. B. 3. S. 129 
u.f. Par. 1762. 12. — Diſcours... 
et Reflex, ſur le goũt, von Formey, 
bey f. Ausg, der Effais fur le Beau bes 
P. Andee, Amft. 1764.12, — DI 
fertations fur Je Gour, in den Nouv, 
Mem, de l'Acad. de Berlin, von den 
J. 1772 und 1783 von le Eat. — Surle 
goür national, confider& par rapport 
aux traductions son Bitaube, in den 
Nouv. Mem. de l'’Acad, de Berlin 
v. J.i779. = Analyfe de la notion 
du goürz-von Bormey, in ben N. Mem. 
de l'Acad. deiBerlin, vom’ $. 1780. ⸗ 
Eſſai für le goüc, von DMarmontel, im. 
dem ıten Bf Oeuvr. Par. 1788. 8. 
— Einen Difc. für le goüt von Poncet 
de la Riviere, Biſchof von Trodes, kenne 
ich nur aus allgemeinen Nachrichten. — 
Auch gehören, im Ganzen, bie Princi« 
pes pour la lecture des Poctes, p. Mr, 
Mallet, Par. 1745. 12. 2%. und bie 
— Ecole de Lirtteräture von be la Porte, 
Par. 1767. 8. 2. in fo fern hicher, als 
fie mit Ruͤckſict auf Bildung des Ges 
ſchmackes abgefaßt find. — — 

In englifcher Sprache: Addifon hans 
delt davon in der 4o9ten No, feines Zus 
fchauers, als Einleitung zu den, mit 
No, 4ıı anfangenden linterfuchungen über 
die Bergnügungen der Einbildungstraft. 


— Of che Standard of Taſte, er 
O 


Se 


Of the delicacy of Tafte . . ; von 
Dav. Hume, in f. Effays and Treatifes 
(Dd.1. ©. 234, und ©. 3. der Ausa. von 
1770) wovon der erſte fih Deutſch in 
I. 3. Duſch Vermiſchten Crit, und Gas 
tor. Schriften, Alt. 1758. 8. befindet. 
(Zum Geſchmacke fordert der Verfaſſer 
Beinheit (delicacy) der Einbildungstraft, 
Uebung, Virgleihung, einen von Vor— 
urtheilen freyen Geift, und gefunden Vers 
fand.) — Letters concerning Tafte, 
Lond. 1753. 1757. 1771. 8. von Coos 
per; Deutſch, Koftod.ı7s5.8. — Eſſay 


on Tafte,. . by Alex. Gerard, Edinb, 


4759. 8. Verm. ‚1780, 8. Deutfc, 
Dresl. 1766. 8. Frʒſch. Par. 1767. 12, 
Mach einer kurzen Einleitung, handelt 
ber Verf. im erſten Th. von der Auflds 
ſung des Geſchmacks in.f. einfachen Prin⸗ 
cipia, als, in 7 Abſchn. Von dem Ge⸗ 
fuͤhl oder Geſchmack des Neuen; von dem 
Geſuͤhl, oder Gef. der Größe und des Er⸗ 
babenen; von dem Geſuͤhl oder Geſchmack 
des Schönen; von dem Gefühl od. Gef. 
der Nachahmung; von dem ®efühl oder 
Geh der Harmonie; von dem Gef, oder 
Gef. des Lacherlichen; ven dem Gef. od, 
ef. der Tugend. Im zweyten helle 
von der Bildung des Geſchmackes durch 
die Bereinigung und Berbefferung ſeiner 
fimpeln Principien, als, in 7 Abichn. 
Bon der Bereinigung der iünern Sinne, 
und der Unterſtuͤzung, die fie von ber 
Bärtlichkeit des Affectes erhalten; vom 
Einfluffe der Beurtbeilungstraft auf den 
Geſchmack; von der Verbeflerung des Ge⸗ 
Khmades; von der Empfindlichkeit des 
Geſchmackes; von der Feinheit des Ges 
ſchmackes; vom korrecten Geihmad, oder 
der Richtigkeit deffelben ; von der gehöris 
gen Proportion unter den Principien des 
Geſchmackes. Im dritten. Theile, von 
der Provinz und Wichtigkeit des Geſchma⸗ 
des, und zwar in fechs Abfchnitten: in 
wie fern der Geſchmack von der Einbils 
dungsfraft abhängt; von der Verbindung 
bes Geſchmacks mit dem Genie; vondem 
Einfufe des Geſchmackes auf die Kritik; 
yon den Gegenſiduden des Geſchmackes; 
von den Vergnügungen bes Geſchmackes; 


x 
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von den Wirkungen des Gef. auf den 
Character und auf die Leidenschaften.) — 
Das aste Kap. in Home's Elements of 
Critic, fühet die Ueberſchtiſt, Standard 
of Tafte, und der Verf, fordert dazu nas 
törlih feine Empfindung, Erziehung, 
Nachdenken, Erfahrung , und eine regel 
mäßige Eebensart. — Clio, a Difcourfe 
on Talte, L. 1766, 8. — Bor ber 
sten Ausg. der Philof, Eng. on the 
Origin of our Ideas of the Sublime and 
Beautiful, Lond. 1772. 8. Deutſch, 
Niga 1773. 8. findet fih eine Einleitung 
von dem Geſchmack, morin Diefer, als 
bie Fahigkeit der Geele, auf welche die 
Werke der Einbildungskraft und ber fib. 
Künfte ihre Eindrücke mahen, und von 
welcher fie beurtheilt werden, erklaͤrt, und 
unterfucht wird, ob bie Zeiebfedern und 


Geſetze, nach welchen die Imaginetien 


die Eindruͤcke erhält, bey allen Menſchen 
fo einkimmig und fo beſtandig find, daß 
man darauf fichere Grundſdtze bauen koͤnne. 
— Sn %. Prieſtleys Letures on Ora- 
tory and Criticism, Lond, 1774. 4. 
Deutfch, Leipz. 1779. 8. handelt die ı7te 
Vorl. von der Ergdgung der Einbildungss 
fraft überhaupt, und von der Grundrenel 
des guten Geſchmackes. — In Blairs 
Lectures handelt die ste Vorl. (Bd. ı, 
S. ı5. der Duartausg.) von dem Ges 
ſchmack. (Der Verf. fegt ihn, in die Fa⸗ 


biakeit, von den Schönpeiten der Natur 


und Kunf angenehm gerührt zu werden.) 
«— Laeliusand Hortenfia,or Thoughts 
on Taſte and Genius, Edinb. 1782. 8, 
— Of Tafte, and its improvements, 
das ste Kap. ©, 165. In Beatties Abhandl. 
über die Einbildungskraft , in ſ. Diſſertat. 
moral andcritic. Lond. 1783.4. (Dee 
Verf. erfordert zum Geſchmack, a lively, 
correct Imagination; the power uf 
diſtinct apprehenfion; the capacity 
of beingeafily, ftronglyand agreeably 
affected wich fublimity, beauty etc. 
fympathy or fenfibility of heart, und 
judgment or good fenfe.) — Eilay 
on the Tafte for the general beauties 
of nature, und Effay on a ttafte for 
the fine arts von Ih. Percival, _ f. 
‘ ur 
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329 


— 1 7 


380 Gef 


Moral and litterar. Diſſert. Lond, 
1784. 8. — Der zte Abſchn. aus Reid's 
Efay on the intelle&ual power of 
Man, Edinb, 1785. 4. handelt vom Ge⸗ 
ſchmack, und findet fih, Deutſch, in 
ber Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. B. 31, 
©. 181. — On the pleafure which the 
mind receives from the exercifles ... 
of Tafte in particular, von Eh. Poller, 
und — An attempt to [hew thar a 
Taſte for the beauties of nature and 
fine arts has no influence favurable 
to morals, von Sam. Hal, beyde in 
dem eten Bde, der Mem, of the Litte- 
rar. and Philof. Society of Manche- 
fter, Lond. 1785. 8. Deutſch, feips. 
1788. 8. — Anlnquiry into the prin- 
ciples of Tafte, and the origih of 
‘ our ideas of beauty, Lond, ı790. 8. 
(Mir, ich gefiebe es, ganz Uunverfidnds 
id.) — Effays on the Nature and 
principles of Tafte, by Arch. Alifon, 
Lond, 1790. 4, Deutfch, mit Anm, 
und Abhandl. begleitet von K. 9. Hev⸗ 
deneeich, eins. 1792. 8.28. (Der erfle 
Verſuch enthalt Unterfudungen über die 
Natur der Empfindungen des Schönen 
und Erbabenen, und zwar in = Kap. 
Leber die Wirkung erhabener und fchöner 
Gegenitände auf die Phantafie, und eine 
Analpfis diefer Beſchaſtigung der. Phan⸗ 
tafie; der zweyte Verſuch händelt von dem 
Erbabenen und Schoͤnen der materiellen 
Melt, und amar in 4 Kap. Bondem Ers 
babenen und Schönen des Schalles; von 
dem Erhabenen und Schönen des Geſich⸗ 
tes; und von den Formen. Die Zuf. bes 
H. Heydenreih enthalten Allg. Bemer⸗ 
kungen über Altions Methode, über den 
Werth und die Nothwendigkeit der Beob⸗ 
achtung für die düheriiche Kritif; über bie 
Hauptibee, welche AL. f. Beobachtungen 
sum Grunde legt; über die Nothwen⸗ 
digkeit, die aſthetiſche Unterfuhung des 
Schönen der Natur und Kunf zu trens 
nen; über den Begriff des Mahleriſchen 
in der Natur; über die Unzuldnglichkeft 
der bloben Beobachtung zur Erktdrung der 
Empfindungen bes Aefthetifh Erhabenen ; 
über die charnererißiihen Mertmahle der 
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Empfindungen bed Aeſthetiſch Erhabenen, 
u. d. m. Uebrigens iſt das Original noch 
nicht vollendet; es ſoll noch ein dritter 
Verſuch hinzukommen, worin die Natur 
des Vermoͤgens, wodurch Erhabenheit 
And Schönheit empfunden werden, uns 
terjucht werden foll.) 

Bon deutfchen Schriftfieleen: Der 
erſte Schriftteler unter uns, welcdherüber 
Geſchmack ſchrieb, war Chriſt. Thomaſius, 
und zwar in feinem, Peipg. 1687 gedruck⸗ 
ten Program von dee Nachahmung der 
Franjoſen (In f. deutfchen Schriften 1721. 
8. ©.46.) Aber er wagte noch nicht eine 
deutfche Benennung ber Sache, ſondern 
behalf fih mit dem Worte goürt; und 
noch weniger getraute er ſich, Geſetze ba» 
für aufzuftelen. — linterfuchung von dem 


‚guten Geſchmack in der Dicht » u. Redekunſt, 


von Job. Ulr. König, dev den Gedichten 
des 9. v. Canig, Peipg. 1727. 8: Beri. 
1750. 8. (Der allgemein gute Geſchmack 
wird darin, ‘als eine, aus gefunden Wite, 
und ſcharfer Urtheilskraft ergeugte Fertige 
keit des Verſtandes, das Wahre, Gute 
und Schöne richtig zu empfinden, erfldrt.) 
— Bon dem Einfluffe und Gebraud ber 
Einbildungstraft zur Ausbeflerung des Ge⸗ 
ſchmackes, Frft. und Leipz. 1727.8. Bon 
J. 3. Bodmer. — Das ste Kap. in 
Gottſcheds Dichtkſt. handelt von dem gu⸗ 
ten Geſch. eines Poeten. — Briefwechfel 


von ber Natur des poetiſchen Geſchmackes 


... Bür.1736.8. Bon J. J. Bodmer. (Der 
Verf. wi nicht, daß die ſinnliche Ems 
bfindung , welche er den poetifdyen bes 
ſchmack nenat, fondern „eine geübte, 
fertige, und ſelbſt in den Meinten Stücken 
behutfam gehende Weberlegung* den Werth 
der Werke dee Wohlredenpeit enricheiden 
fole. Er erklder daher den Geſchmack, 
als eine fharffinntge, geübte Fertigkeit, 
das Wahre vom Falſchen, das Vollkomm⸗ 
ne vom Fehlerhaften durch den Verſtand, 
zu unterfpeiden.) — Bon der Nothwen⸗ 
digfeit, den Geſchmack zu bilden; und 
von der frühzeitigen Bildung des Ges 
ſchmackes, zwey Abhandl. von Joh. Ad. 
Schlegel, bey der aten Ausg. ſ. Batteuf, 
Leipg. 1759. 9. ſo wie bey der folgenden. — 

Philos 
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Philoſophiſches Geſorach über den Ges 
fhmad, in dem aten Th. des erften Bar 
des der Vermiſchten Beyer. zur Phlloſo⸗ 
phie und den fch. Wilfenih. Breol. 1762. 
8. vergl, mit dem zıgten der Litteraturbr. 
— Dertheidigung des erhabenen moralis 
ſchen Geſchmackes in den fchönen Wiſſen⸗ 
fhajten, von Wegelin, Lindau 1762. 8. 
— De morum vi ad fenfum pulchti- 
tudinis, quam arteg fettanrur, Aur, 
Chr. Gottl, Heyne, Gott. 1763. f. 
und im ıten Bd, ©. ı u. f. ſ. Opufcul, 
Ebend. 1785. 8. — Ein Theil bes aıten 
Abſchnittes in J. Riedels Theorie der ſch. 
Wiſſenſch. und Kſte, ©. 399. der. iten 
Ausg. handelt vom Geſchmack, ganz nach 


Gerqrd. — Abhandl. über den Einfluß‘ 


der Sitten auf die Sprache und den gür 
ten Geſchhmack, von ©. F. Zindelfen, 
Berl. 1768.8. — Der vierte Abichnitt 
aus (E, Meiners) Revifion der Philoſo⸗ 
phie, Gött. 1772. 8. ©. 226. — Einige 
Betrachtungen über den auten Geſchmack 
von ebendenfelben, im ıten Th. f. Ders 
miſchten Philoſ. Schriſten, Leips. 1775-8. 
©. 133. vergl, mit dem agten Bd. S. 251, 
der Allg. deutfihen Bibl, (Der Derf, ers 
Elärt den Geſchmack als die Fahlgkeit ſich 
von gewiffen Gegenfläuden, des Geſichtes 
und Gehoͤres angenehm, von andern un⸗ 
angenehm rühren. zu laſſen, alle nicht 
gleichzuͤltige Eindrüäde, durch die Phans 
tafie erhalten, wiederhohlen und verviels 
fältigen zu können, ale Wirkungen geiſti⸗ 
ger Vollkommenheit mit Bergnägen wahr⸗ 
zunehinen und die Blückieligfeit Anderer 
mit Beranügen, fo wie ihr Ungluͤck mit 
Mibvergnügen zu empfinden.) — Ver: 
ſuch Gbber den Geſchmack, und die 
Urſachen feiner Verfcbiedenbeit, 
Mietau 1776. 8. von Marc. Herz; verb, 
und verm. Berl, 1790. 8. (Die Schrift 
befteht aus deep Abfchnitten; In dem ers 
hen erfider der Verf. den Geſchmack, als 


die Fahigkeilt, das wahre Schöne und. 


Haßliche in den Gegenſtaͤnden zu erkennen 
und zu entdecken, und ſetzt die, dazu ers 
forderlihen Eigenſchaſten in Bernunft, 
Einbildungstraft und Haltungsgefühl (ein 


Gefuͤhl von dem. wahren Werthe Der ein⸗ 
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selden Stücke In dem Mannfgfaltigen, 


vermöge deffen die Pebhaftigkeit der Vor⸗ 


ſtellung eines jeden feiner Wirkang zum 
Ganzen genau angemeffen if.) In dem 
ätwegten werben die, zur Cultur dieſer 
Eigenfchaften erforderlihen Mittel unters 
fucht, und das Haltungsgefühl näher, 
oder als übereinkimmend mit der Kegel 
dee Gluͤckſeligkeit, (welche in der verhaͤlt⸗ 
nißmdsigen Erweiterung aller Sdhigfeiten, 
um die größte Summe von Realitäten 


durch fie hervorzubringen ,. beſteht) be⸗ 


ſtimmt; in. dem dritten handelt der Verf 
von dem nothwendigen Verhaͤltniß zwi⸗ 
fihen den drey, zum guten Geſchmack er⸗ 
forderlichen Hauptflpigteiten, von ben 
Umſtaͤnden, melde auf die. Euftur des 
Befihmaces Einflug haben (Bregpeit in 
Denfen, Religion, Sittlichkelt, Weber« 
fluß, Elimaund Regierungsform). In els 
nem Zufaße werben einige Behauptungen 
von Hutchefon, Hume, Robinet und Düs 
bos geprüft.) — Eine Abhandl. vom Ges 


ſchmack, beſonders unſers Jahrhundertes, 


finder ſich in der Reviflon der deutſchen 
Pitteratur,, Mann. 1776. 8. — In dein 
Schwaͤbiſchen Muf. vom J. 1776 find ein 
paar Auſſ. über den Geſchmack befindlich, 


— lieber die Verfchtedenheit des Ges 


ſchmackes, ein Auff, in dem asten Bde. 
©. ı u. f. ber Neuen Bibl. der ich. Wiſ⸗ 
ſenſch. (von J. U. Eberhard) und 
auch ben ſ. Amyntor Anm. &.66. — 
Dom Geſchmack handelt der ıyte Abſchn. 


in 3. €. Bönigs Philofopbie der 


fh. Kſte. ©.474. (Der Berf. ftellt Uns 
terfucbungen darin an Über das Wort Her 
ſchmack; über den Begriff und das We⸗ 
fen des Geſchmackes (welcher die Fahigkeit 
fepn fol, von mwahrgenommenen Gegels 
ſtanden auf eine unleidenichaftliche, atıs 
genehme oder unangenehme Weile, ges 
rührt zu merden ) über die verſchiedenen 
Arten und Grade des Geſchmackes (der 
Geſchmack wird in einen allgemeinen und 
beſondern, in einen rohen, guten feinen 
und richtigen abgetheilt) über die Vils 
dung des Geſchmacks; über den Einfluß 
deffelben auf Tugend, Religion und Ge⸗ 
lehrſamkeit, welden er, in fo ſern er füg 

unmit⸗ 
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unmittelbar und nothwendig ausgedeben 
wird, Idugnet.) — In Bängs Xeffbe- 
tik wird 5.62. S.94. der Geſchmack, als 
ein Beſtandtheil des Genies angeſehen, 
und in den folgenden ss. von dem Bes 
griff und Gefühl des Geſchmackes; von 
der Eintheilung des Geſchmackes; von der 
Verſchiedenheit des Geſchmackes; von 


den vornehmfien Eigenfchaften des aus“ 
ten Geſchmackes; von den Mitteln zur‘ 


Bildung des Geſchmackes; von den Sfüs 


fen des guten Geſchmackes; von der Ver⸗ 
bindung des Geſchmackes mit dem Genie; 


von dem Einfluffe bes Geſchmackes auf die 
Wiſſenſchaften und Slückfeligfeit (größtens 


theits nach dem vorhergehenden Schriſt⸗ 


fielen) gehandelt. — Das 7te Kap: in 
€. Meiners Aeſthetik, ©. 33 führt die Aufs 


ſchriſt: Ueber den Geſchmack, und beflreis 
tet die Möglichkeit ber Gleichheit des Ge⸗ 


ſchmackes, ob der Derf, fonft gleich noch, 
allgemein, von einem guten, und einem 
ſchlechten oder verdorbenen Gefchmade 
ſpricht. — Der zweyte Theil von A. 5. 
Schotts Theorie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften handelt, in drey Hauptſtü⸗ 
den, von der Natur des Geſchmackes; 
von den Gründen der Verſchiedenheit des 
Geſchmackes; und von dem Werth und 
den Beförderungsmitteln des Geſchmackes. 
Der Geſchmack felbft wird als klare und 
tichtige Erfenntniß des Schönen oder als 


die Fertigkeit, die Schönheiten und Feh⸗ 


ler eines Werkes zu unterfcheiden und zu 
empfinden, erfldrt; diendhern Gründe feis 
ner Verſchiedenheit werden aus der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kenntniffe und Einfichten, der 
Aufmerkſomkeit ded Gemuͤthszuſtandes, der 
Foeenaffociation, der Gewohnheit, der 
Neuheit, und die entferntern aus dem 
Unterfchiede der Geifledfedfte und Ein⸗ 
ſichten, des Characters, 

mente, bet Sprache, des Eltma, des Zu⸗ 
ktandes der Eultur, Ber Staatsverfaffung, 


der Sitten, der Wiſſenſchaften, der öffent». 


fichen Ersiehung, und des Ülters und 
des Geſchlechtes hergeleitet. Der Werth 
des Geſchmackes wird, auſſer den, von 
ihm gewährten unfbuldigen. und edlen 
PVergnügungen und Erboplungen, darin 


der Temperas 


Sei 


"gefeht, daß er den höhern Erfehntnlis 


kraͤſten Materiallen zu deutlichen Begrif⸗ 


fen und zu wiffenfchaftlichen Gebduden lie⸗ 


fert; daß er, durch die Ausbildung der 
Jmogination und des Witzes, bie Ders, 
nunft in Stand ſetzt, unſere Erfenntnik 
zu erweitern und zu berichtigen; und daß er 


‚dem Erfenntnißvermögen Kraft und Staͤr⸗ 


te, fo wie den Vorſtellungen Lebhaftig« 
keit und Nachdruck ertpeilt. Als Befoͤr⸗ 
derungsnrittel werden Lectüre, Uebung 
und Erziehung überhaupt angeneben.) — 
Aus J. Kants Critik der Urtheils⸗ 
kraft gehoͤrt der groͤßte Theil des dritten 
Buches (©. 129 u. f.), welcher die Des 
duction der dühetifchen Urtheile enthält, - 
bieher. Nachdem der Verf. gezeigt hat, 
daß die Deduction der aſthetiſchen Urtheile 
über die Gegenſtande der Natur nicht auf 
das, was wir in diefer erhaben nennen, 
fondern nut auf das Schöne gerichtet were 
ben dürfe, handelt er von ber Methode 
der Deduction der Gefchmadsurthelle ; von 
den (zwey) Eigenthümlichkellen des Ges 
ſchmacksurtheiles (dab es, nahmlich, ſei⸗ 
nen Gegenſtand in Anſehung des Wohl⸗ 
gefallens, mit einem Anfpruche auf Je⸗ 
dermanns Beyſtimmungs, als ob es obs 
jectiv wäre, beſftimmt, und daß es bob 
nicht durch Vemeisgrände, gleich, als ob 
es bloß ſubiectiv ware, beiimmbar if) 
von der Unmöglichkeit eines obiectivrm - 
Princips des Geſchmackes; von dem ſub⸗ 
jeetiven Prineip der Urtheilskraft übers 
baupt, als dem Princip des Geſchmackes; 
von der Aufgabe einer Debuction der Ge⸗ 
ſchmacksurtheile; von dem, was In einen 
Geſchmacksurtheile von einem Gegenſtande 
a priori behauptet wird; von ber Des‘ 
duction der Gefhmadsurtheile; vonder 
Mittheilbarkeit der Empfindung ; vom Ge⸗ 
ſchmack als einer Art von Senfus com- 
munis; vorm einpiriſchen Jutereſſe am 
Schoͤnen, vom intellectuellen Intereſſe 
bes Schönen u. ſ. w.) — Anleitung sur. 
Bildung des Geſchmackes, beſonders für 
Werke der Poeſie, von Hegel, Hildbutgsh. 
1791. 8. — — 
Beſondre Schriften über den Werth 
und den Einfluß des er 
| 7 


0 


Bet 


find „- bey dem Artikel Kuͤnſte ange 
deigt. Fe — De 
Beſondre Schriften über die Geſchich⸗ 
te des Geſchmacks, feinen.Suftend, 
Verfall uͤberhaupt, u. d. m. Efprit 
des beaux arts, ou Hiftoire raifonnee 
du Goßit., .„.Montp, 1753. 12. 2. 
von Pierre Efleve, — Urſachen des ges 
funtenen Geſchmacks bey den verſchiede⸗ 
nen Völkern. da er geblüht ... . :von 
£I. ©.) Herder, Berl. 1775. 8. (Nach⸗ 
dem der Verf. unterfucht hat, ob Genie, 
oder Vernunft oder fittliche Kräfte dem 
Geſchmack ‚verderben können, zeigt er, 
daß, in den gewöhnlich angenowmenen 
vier Zeitaltern des Geſchmacks, der Ders 
fall deffelben eben fo gut, : ols feine Ents 
fiebung ein, Naturpdänomenon war, und 
daß in der legtern fchon bie Keime zudem 
erſtern lagen. _ Der dritte Abſchnitt han· 
delt von den Mitteln zur Bildung und 
Erhaltung des Geſchmackes, welche der 
Verſ. in Erzlehung uͤberhaupt, ſo wie die 
Urſachen feiner Ausartung, in Ueppigkeit, 
Sclaverei, Scheu gegen Wahrheit, Mühe, 
Berdienk und Ehre fest.) — —. Deo 
einzelen Voͤllern, als ven Jtalienern:, 
Del Guito prefente nella Litterat. Ita- 
liana, Piſſert. del D. Matteo Borfa, 
accamp. da copiofe oflewaz. „. - » 
da Stef,..Arreaga, Ven. 1784. Pad. 
1785. =. Difcorfo ful guito pre- 
fente delle belle lertere d’ltalıa, von 
3. Vindemonte, bey f. Volgariz. dei’ 
Inno aGerere, «. » Bafl, 1785. 8. 
Daoautſch, "Halle 1788. 8. — Dell Ca- 
zattere’nazionale del guito Italiano, 
Mil, 1785. 8. — Del buon gufto 
nella lingua Italiana, da Dom, di Gat- 
tinata, Lipf, 1790, 8. — Bey den 
Stanzofen; Lettres für la naiflance, 
les progres er la decadence du goüt 
en France, ‚von Remond de St. Ward, 
bey f. Reflex. fur la Pocfie, Par. 1733: 
v2. und im ten Bd. ©. 156. f. Oeuvr, 
Amft. 1749.16, 3%. Einzeln, deurfch, 
Leipz. 1768. 8. — Quelles font les 
fources de la decadente du goüt, 
Dife. „. . Niſm. 1763. 8. von dem 
Abt la Serre, welcher dieſe Quellt, in 
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bee Volllommenheit der Künfte und der 
Verberbniß der Sitten findet. — Der 
Art. Gout, in den Queftions fur l’En- 
cycl. (Oeuvr. de Volt, Bd. 52, ©. 102, 
Ausg. des Beaumarchals) enthält zur 
Geſchichte des Geſchmackes, befonders in 
Sranfreih, ganz gute Beytrage. — — 
In Deutſchland: Aaklage wegen des 
verderbten Geſchmackes von J. J. Bods 
mer, Zür. 1728. 8. — Unterſuchung el⸗ 
niger Utſachen des verdotbenen Geſchma⸗ 
des der Deutſchen, von ©. For. Mexer, 
Halle 1746. 8. — Won dem Einfluß der 
Nachahmung fremder Werke auf den vas 
terländiihen. Geſchmack, Verl. 1788. 8, 
und ein Nachtrag dazu im aten St. vom 
8.9. Morig Italien und Deutſchland, 
Bela m —— 
Ueber den Geſchmack in den bils 
denden Tuͤnſten befonders, und zu 
deffen. Bildung, u, d. m. in itälienis 
fiber -Sprade: L’idea del perfetto 
pittore, ‚per fervire di regola nel giu- 
dizio che fi.deve formare intorno- 
all’opere de’pittore, Ven. 1771. 4% 
— Dell arte di vedere nelle belli 
arti del difegno, ſecondo li principi 
di Sulzer e.di Mengs, Ven, 1781. 
Deutſch, ‚von €. Fr. Prange, Halle 
1785. 2. — In feanzöfifcher Sprache: 
Sentimens fur la diſtinction des di- 
verfes manieres de Peinture, Deſſeins 
et Gravure, et des originaux d’avec 
leur'copies .. . Par. 1649.'8. von 
Abr. Boſſe. — Converfations fur la 
connoiffance de la Peinture, ee fur 
le jugement qu'on doit faire des 
tableaux , von de Piles, Par. 1677.12. 
und im sten Bde. G.ıu.f. f. Oeuvr. 
div. Amſt. 1767. ı2. — L’idte du 
Peintre parfait, von ebend. vor. dem 
Abrege de la’vie des Peintres, Par. 
1699. 12. und im sten Bd. ©. 349. ſ. 
Oeuvr. div. — Diſc. fur la connoif- 
fance des defleins er des rablcaux, 
vor dem ıten dd, @.ı5 u. f. des Abrögd 
de la vie des plus fameux Peinttes, - 
Par. 1745.43 B. ſo wie vor den fol⸗ 
genden Ausg. und der deutſchen Ueberſ. 
— Maniere de bien juger des ouvi» 
ges 
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ges de-Peinture, p. feu labb£ Lau⸗ 
gier .-. . Par. 1771. 14. — u 
englifeber Sprabe: Two. difcouries 

and Eifays on the whole Art af Cri- 
ticisn, as it relates to Painting, and 
in .behalf of the icience of a Con- 
noifleur, von dem ditern Richardſon, 
j Lond. 1719. 8. und in ſ. Works, 
Lond. 1773. 8. 3 B. Franz. als der 
ste Bd. des Trait& de la Peinture, 
Amft. 1728. 8. von A. Rutgers. — 
A difcourie delivered to the Students 


of the Royal Acadeıny-„ .. Dec. io. 


1776. by the Prefident (lof. Reynolds) 
Lond, 1777.:4. und ©, 255. ber Sevem 
Difc. Loud. 1778. 8. Derutfch, in 
er Neuen Bibl. der fh. lead. 
d.23. &.195 und.Dd.4.61.— — 
Ju deutſcher Sprache: Erinnerung über 
die Betrachtung der Werke der Zunft, im 
sten Bde. ©. ı u, f. der Bibl. dee ſch. 
Wiſſenſch. von J. Wintelmann. — Ab⸗ 
bandiung von der Fahigkeit der Empfins 
dung des Schönen in der Kun, und dem 
Unterrichte im derſelben . . . Dresd. 
1763 und'1771. 4. von Ebeud. — Gedans 
ken über die Schönheit und über den Ge⸗ 
fhmac in der Maplerey, H. Joh, Wins 
kelmann gewidinet . « . Zuͤr. 1762.:1771: 
g. von Ant. Rapp. Menges; Ital. mit 
Anın, darüber von Giuſ. Nircola de Ayas 


ea, im ıten Bd. S. 7 u. f. ſ. Opere, 


Par, 1789, 4. und der verfch, Ueberſ. ders 
felben (ſ. den Art. Mahlerey.) Auch 
gehoͤren noch Ebendeſſelben Rıflefioni 
ſopra. .. Rafaele, Correggio, Ti- 
ziano € fopra gli Ancichi, ebend. ©. 
121. hieher. — Bon dem Geſchmack und: 
ders Schönen überhaupt, handelt die erſte 
der Hagedornſchen Betracht. Über die Mah⸗ 
lerey, feips.1762. 8. — Ueber das Kunſt⸗ 
gefühl, Urſachen feines Mangels und ſei⸗ 
ner Verichiedenpeit, ein Aufl, in J. Gi 
Meuiels Miscehaneen, Heft, ©. 8u. f. 
— lieber. den Geſchmack, und die dar⸗ 

aus entichenden Folgen in Beurtheilung 
der Kunflfachen, eine Abhandl. von Chr, 
For, Prange, in feinen Abhandl. über vers 
ſchiedene Gegenſtande der Kunft, Halle 
an fe 8. das zte Et. — Das 
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vierte Stack ber Monatsſchriſt der Bit 
denden Künften, von Hier. Wienler, 
Wien 1783. 8. enthält einen Verſuch über 
den Geſchmack. — Ueber den guten Ges 
ſchmack in den zeichnenden Kuͤnſten, vers 
bunden mit der Nachahmung der ſch. Na⸗ 
tur und dem Studium der- Antile, bie 
zweyte der Dotlefungen von Hler, Ande; 
Mertens über die zelchnenden Künfte, 
feips. 1793. 8. ©. 33. — Meber den Ges 
ſchmack der Deutichen in den Bildenden 
Künften von Friſch, im stenund sten St. 
des dritten Bandes. der Monatöfihriit der 
Werliner Acad, der Künfie, — Auch laͤßt 
ſich noch die „Ermunterung zur Beetüre aut 
junge -Künftfer vom J. v.-- Gönnenfels, 
Wien 1768. 8. bieher rechnen. — 

“+ Heberden Geſchmack in der Muſik: 
Efai fur le bon ‚goüt en mufigtie pi 
M#.Giandväl, Par. 1732.13. D 

in Marpurgs Eeit. Muſikus ander Spree, 
S. 109 u. f. — A Tireatife on good 
Taſte, and rules for phaying in good 
Tafte ..'... by M. Pr, Geminiani, 
Lond, 1739, 1747: ine davın vors 
bandene frang, Ueberſ. iſt mir nicht näher 


‚betannt. — Abhandlung vom muſtkali⸗ 
fhen.Gefchmade . . 


. tiden Damburgls 
ſchen Unterhaltungen, B.u. Gau. j. 
©. 158 u. f- md ein Nachtrag dazu, 
eberid. ©; 2. ©. 223.: ("Der Verf; theift 
den Geſchmack im Natlonab⸗ Provinziale 
und Zemperamentsneichmadf » ein.) — 

Eitsi de diriger le Goüc des-Amareurs 
de Mufique et de les mettre en ’ötat 
d’analyfer et de, juger un morceau 
de Mufique, p. Mr. (G. Jof.) Vogler; 
Par, 1782. 12. — De la liberre della 
Mufique, ein Hufi. von d'Alembert, im 
aten ®b. ſ. Melang. deLitterär.d’Hift, 
et de Philof. gehört, im Ganzen, biers 


her. — In des Pileur d’Apligng Trmire 


ſut la Mufique (f. den Art, Ausdruck) 
handelt das 54te Kap. Du gout — und 
in dem Anhange zum zten Jahre. dei 
Beipsiger Wochentlichen Nachrichten, wird, 
in den, aus dem From. Überfegten Er» 
mabnungen eines Baters an feinen Bohn, 


von dem Geſchmack in der Mufif -gehars 


beit. — : Auch laflen noch, er 


Bf 


dic legten act KHauptlüce aus J. JI Quan⸗ 
zens Verſuch einer Anweiſung, die Flöte 
traverflere zu ſoielen, ſich hieher rech⸗ 
nen, — Allerhand Beytraͤge zur Ges 
ſchichte des Geſchmacks in der Muſik fins 
ben fich in der, fonft unverdauten, Hilft. 
de la Mufique et de fes effers des Pierre 
Bonnet (ſ. den Art. Muſik) — und 
Nachrichten über den jedesmahligen Ges 
ſchmack in. den verfchiedenen Rindern, in 
mebrern, bey eben dieſem Artikel ange 
zeigten Benträgen zu der Geſchichte ders 
RER 

lieber den Befchmad in der Bau⸗ 
funff , f. die, bey dem Art. Baukunſt, 
©. 328 u. f. und ©. 335 angeführten 
ESihriften des Briſeux, Laugier, Pa Font, 
Frezier, Mesieres, die linterfuchungen 
über den Character der Gebdude, u. a.ın. 
— und den Berfuch über den Geſchmack 
in der Baukunſt, in der Neuen Bibl. ber 
ſch. Wiſſenſch. Bd. 35. ©. 188. und Peipg. 
1783. 8. (von €. &. Gtieglig.) 

Zur Befdrderung des Geichmades, und 
über den Befchmad in dem Muͤnz⸗ 
wefen ſchrieb A. Klotz feinen „Beytrag 
sur Geſchichte des Geſchmacks und der 
‚Kunf aus Münzen, Alt. 1767. 8.“ aber 
man weiß, sie fchlecht diefer Beytrag 
seratben id. (6. unter andern das zte 
Krit. Waldchen) Die dazu dienlihenSchrifs 
ten finden fih übrigens bey dem Art. 
Schaumünze. 


Geſchnittene Steine. 


Die ſo genannten edlern Steine, die 
ſich durch Haͤrte, Glanz und Schoͤn⸗ 
‚heit der Farben von den gemeinen 
einen unterfcheiden, haben ſchon 
in den älteftenZeiten, als Zierrathen 
der Natur, die Augen der Menfchen 
auf fich gezogen. Vermuthlich ha⸗ 
ben bie Voͤlker im Orient, die an den 
Ufern der Slüffe, in den Nigen der 
Selfen, und bisweilen auf ihren Fel⸗ 
dern dergleichen Steine finden, fie 
anfänglic, ihres Glanzes halber ge» 
fammelt und gefchägt, fo wie andre 
Voͤlker die —— Federn der Voͤ⸗ 
Zweyter Theil. 
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gel, oder die Schaalen der Schneken 
geſammelt und zum Schmuk der 
Kleider angewendet, oder als Juwe⸗ 
len umgehaͤngt haben. Nachdem die 
zeichnenden und bildenden Kuͤnſte auf⸗ 
gekommen, gab man dieſen Steinen 
dadurch noch einen hoͤhern Werth, 
daß man Figuren und Bilder entwe- 
der vertieft oder erhaben darauf ein. 


ſchnitte. Es iſt kein Zweig von zeich⸗ 
nenden und bildenden Kuͤnſten, von 

dem man fruͤhere Spuhren antrifft, 
als diefer. Man könnte daher leicht 


auf die Vermuthung fommen, daß 
die Begierde, folche Steine durch ein 
ne fünftliche Bearbeitung und For» 
mung noch ſchaͤtzbarer und rarer zu 
machen, eine der vornehmften Urſa 
chen des Urfprungs und der Aufnah⸗ 
me der bildenden Kuͤnſte geweſen. 
Es iſt das Genie aller Volker, bey 
denen der Geſchmak aufgekeimet hat, 
daß fie den Sachen, bie ihnen als 
Geräthfihaften, oder blog zum 
Schnuf dienen, durch angebrachte 
Zierrathen mehr Schönheit und ei- 
nen größern Werth zu geben fuchen. 

Dem fen aber wie es wolle, fo ift 
biefes offenbar, daß fein Theil der 


Kunft iſt, den der Fleiß und das Ges. 


nie mehr bearbeitet hat, alg diefer. 
Die Dienge der aus dem Alterthum 
noch) vorhandenen gefchnittenen Steis 
ne ift unzaͤhlbar; die fich darin zeis 


gende Kunft und Schönheit aber, find 


bewundrungswuͤrdig. 


Man trifft darauf eine große Man⸗ 


nigfaltigfeit der Bilder und Erfindun. 
gen an, Vorſtellungen der ‚Götter, 
beiliger und weltlicher Gebräuche; 
Abbildungen alter Helden und. be 
rühmter Männer ; Andeutungen grof- 


fer Begebenheiten und Thaten; hie⸗ 
roglyphiſche und altegorifche Borftel- 
lungen ; Thiere und Geräthfchaften. 


Die gefihnittenen Steine des Alter 
thums werben deswegen als Monu- 


mente der Gebräuche, der Sitten und. 


der Geſchichte verjchiedener alten Vol⸗ 


* 


‚Fer hochgeſchaͤtzt. Hier aber werden 
Bb ſie 
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ſie blos als Werke der zeichnenden 
Kuͤnſte betrachtet. 

Einige dieſer Steine find die älte- 
ften Weberbleibfel diefer Künfte; an- 
dre werden mit Recht auch unter die 
vollfommenften Werke derfelben ge⸗ 
rechnet: zur Gefchichte diefer Kunft 
in Abficht auf das Alterchum, find 


‚ fie ohne allen Streit die wichtigften. 


Materialien. . Ihre größe Menge, 
ihr verſchiedenes Alter und ihre bey» 
nahe ganz vollfonmmene Erhaltung, 
da die meiften noch eben fo find, mie 
fie aus der Hand des Kuͤnſtlers ge 
fommen, erlauben uns, bie Ge- 
fchichte der zeichnenden Künfte bey⸗ 
nahe von ihrem Urfprung, bis auf 
ihren gänzlichen Berfall zu verfolgen. 
Nirgend erfcheinet der erfindrifche 
Geiſt verfchiedener alten Völker, der 
faft unbegreifliche Fleiß der griechi- 
fchen Künftler, ihr großer und feis 
ner Geſchmak, ihre glüfliche Phan⸗ 
tafie die hoͤchſte Schoͤnheit der For- 
men aussudrüfen, in hellerm Licht, 
als in diefen Werfen. Sie werden 
deswegen von allen Kennern für die 
wichtigften ———— gehalten, 
das Auge zur Empfindung des Schoͤ⸗ 
nen zu bilden. Wenn man wenige 
antife Statuen ausnimmt, fo hat 
der Zeichner nichts vollfommeners, 
als diefe Steine, um fein Auge und 
feine Hand zur Vollkommenheit der 
Kunft zu üben. , 
Wegen der edlen Einfalt in Dar: 
ſtellung der Schönheit, und des kraͤf⸗ 
tigften Ausdrufg der Bedeutung, dies 
nen fie überhaupt zur Bildung des 
Geſchmaks. Der, dem es gegluͤkt 
hat, die ganze Vollkommenheit dieſer 
Werke zu fuͤhlen, hat dadurch allein 
ſeinem Geſchmak die voͤllige Ausbil⸗ 
dung gegeben. Weſſen Phantaſie und 
Seiſt den Geiſt, der aus denſelben 
ſo hell hervorleuchtet, gefaßt und 
fich zugeeignet Hat, der kann ſchwer⸗ 
lich in irgend einem Gegenſtande des 
Geſchmaks ein ſchwaches oder fal⸗ 
ſches Gefühl behalten; denn faſt jt- 
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de Yeußerung des guten Gefchmafs 
wird darin angetroffen. Die Zrich- 
nung ift von der hoͤchſten Richtigkeit, 
dabey fo fren und fo leicht, daß fie 
das wahre Gepräge der Natur auf 
den eriten Blik zeige. Auch in den 
Fleineften Köpfen zeiget fich die Echen= 
heit mit Anftand und Würde. Die 
Stellungen find, nach Befchaffenheit 
des Ausdrufg, wahrhaft und hochſt 
anftändig; jeder Gegenſtand ift voll⸗ 
fonımen daß, was er feyn fol. Alſo 
ift ein unabläffiged Studium biefer 
Steine nicht nur dem Zeichner, ſon⸗ 
dern jedem Menfchen, dem an Bil« 
dung des Gefchmafg gelegen ift, auf 
das Befte zu empfehlen. 

Zum Glüf hat man leichte Mittel, 
diefe fürtrefflichen Werfe der Kunſt 
überall augzubreiten; durch Abdrüfe 
in Siegellak, Abgüffe in Schwefel 
und andre Materien, fann man fie 
mit der größten Reichtigfeit verviels 
fältigen*) ; und für den Künftler und 
Liebhaber der Kunſt hat ein guter Ab» 
druf den Werth des Driginals felbfk. 
Man hat deßwegen nicht noͤthig Rei» 
fen anzuftellen, um die Gabinctter 
oder Sammlungen gefchnittenerStei- 
ne zu ſehen; jeder Liebhaber kann mit 
mäßigen Koften die fchoniten davon 
fich anfchaffen, und alfo täglich wor 
Augen haben. 

Es ift bereits erinnert worden, daß 
die Kunſt in harte Steine zu fihnei- 
den von hohem Alterthum fey- 3 
Aegypten muß fie fchon zu M 
Zeiten im Gebrauch gewefen feyn, da 
um bdiefelbe Zeit der Steinfchneider 
gedacht wird **), welche die Namen 
der zwoͤlf Stämme in Onych cinge- 
graben. Man findet auch, daß ſchon 
in der älteften Gefchichte der Babylo⸗ 
nier und Perfer der Fingerringe mit 
Steinen gedacht wird; und da man 
noch einige gefchnittene Steine von 
perfifchem Inhalt hat, bie fih von 

andern 


) &. abadffe. 
“) 2 B. Mof. XXXIX. 6, 
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andern durch einen befondern Ges 
ſchmak unterfcheiden, fo ift kein Zweis 
fel, daß diefe Wölfer die Kunft in 
Stein zu fehneiden wuͤrklich befeffen 
haben. 

Alſo ift allem Anfehen nad) bie 
Kunft im Drient entftanden, und hat 
fich von da aus nach Aegypten, Klein» 
afien, Griechenland und Italien aus» 
gebreitet. Winkelmann hält dafür, 
daß einer ber aͤlteſten griechifchen 
Steine, worauf der fterbende Othrya⸗ 
des vorgeſtellt iſt, zu den Zeiten des 
Anakreons verfertigee worden*). Er 
zeuget von einer noch etwas rohen 
Kunfl. Man findet bey den Alten 
den Namen eines Gteinfchneiders 
Theodors von Samos, ber den bes 
rühnıten Stein gefchnitten haben 
fol, den Polykrates in feinem Pet: 
fchaftring getragen hat. Aber die 
ſes ift nicht die aͤlteſte Anzeige diefer 
Kunft unter den Griechen; denn e8 
erhellet aus dem Geſetze Solons, 
beffen Diogenes Laertius Erwähnung 
thut, dag dem Steinfihneider,, der 
einen Perfchaftring verfauft, verbie⸗ 
tet, den Abdruf davon zu behalten, 
daß diefe Kunft in Athen ſchon vor 
der go Olympiag ganz befannt müffe 
geweſen fen. 

Einige etruskiſche Steine tragen 
die Zeichen eines fehr hohen Alters. 
Herr Winkelmann befchreibt **) eis 
nen,” worauf fünf von den Helden 
des erften thebifchen Krieges vorge. 
-ftelle find, deren Namen in uralter, 
von der Rechten zur Linken fortlaus 
fender Schrift. darauf eingegraben 
find. Ein andrer etruskiſcher Steint) 
ftellt den Tydeus vor, ber fich einen 
Pfeil aus dem Fuße zieht. Der Na⸗ 
nie des Helden ift ebenfalls in der be- 
meldten alten Schreibart darauf ein- 
gegraben, aber bie Arbeit ift in Ans 

*) Defcript, des pierres gravdes du feu 

ge ie Stofch — 

Naul der 344 Seite des gedachten 


Werk. | 
+) dal. auf der 346 Seite. 


ſtens Griechen, 
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fehung ber Zeichnung, der guten Vers 
hältniffe und der Nettigfeit der Aus⸗ 
führung, fürtrefflih. Und hieraus 
erhellet, daß die alten Etrusker diefe 
Kunft fehr frühe befeffen haben. 

Bey den Griechen hat fie zu dem 
Zeiten des Alexanders den hoͤchſten 
Gipfel der Vollfommenheit in Anſe⸗ 
bung ber feinen Zeichnung, ber ſchoͤ⸗ 
nen Berhältniffe und der edlen Stel: 
lungen der Figuren, erreicht. Herr 
Minkelmann fcheinet zu weit zu ge- 
ben, wenn er aug dem fterbenden - 
Othryades fchließt, daß die Kunft in 
Stein zu fehneiden um die Zeiten bes 
Anafreons bey den Griechen übers 
haupt noch nicht Höher geftiegen fey, 
als fie auf dem bemeldten Steine ſich 
geigel. 

In Griechenland blühete die Kunſt 
big auf die Zeiten ber rdmifchen Rats 
fer, da einige fürtreffliche. Kuͤnſtler 
in biefer Art nach Rom zogen, und 
fie dafelbft in Flor brachten. Man 
bewundert mit Recht die Arbeit eines 
Diofcorides, eines Solons, eineg 
Evodus, eines Hyllus und andrer *), 
welche unter den erften Kaiſern diefe 
Kunft in Rom getrieben haben. Es 
ift ungewiß, ob die Roͤnmer fie fchon 
befeffen haben, ehe die Griechen fie 
zu ihmen herüber gebracht. Ihre 
geichifche Abkunft wird dadurch 
wahrſcheinlich, daß in der lateinie 
fchen Sprache Fein Wort ift, das den 


‚griechifchen Namen eines Stem«- 


fchneiders **) ausdrüft. Unter den 
vielen Namen der alten Künftler, die 
man noch bier und da auf den Stei⸗ 
nen lieft, find faum ein Paar wuͤrk⸗ 
lich roͤmiſche. Alſo waren e8 mei. 
die in Nom dieſe 
Kunft getrieben haben. Sie blieb 
auf einem merflichen Grad der Boll: 
fommenheit bis auf die Zeit dee 

2 Septi⸗ 


*) S. Gemmac antiquae coelatae fcal- 
ptorum nominibus infignitae a Phil, 
de Stofch, Amft. 1724, fol. = 

) AuxrvAuoyAußos, 


— 
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Septimins Severus, und verfiel 


— wie die andern ſchoͤnen 


uͤnſte. 

Von Rom aus breitete ſie ſich faſt 
uͤber alle Abendlaͤnder von Europa 
aus. Aber in die Zeiten der letzten 
Kaiſer, und in die abendlaͤndiſchen 
en des roͤmiſchen Reiche, 
fam nur noch das Mechanifche da» 
von. Der Geift der Kunft, die voll« 
fommene: Zeichnung, der große Ge- 
ſchmak, der edle Ausdruf und felbft 
die Handgriffe, wodurch die alten 


HMeifter dag Schöne aus ihrer Ein» 


bildungsfraft in den Stein gebracht 
hatten, waren verſchwunden. Un⸗ 
ter einer beträchtlichen Menge folcher 
Steine, die allem a nach im 
dritten und vierten Jahrhundert aufs 
ferhalb Italien gefchnitten worden, 
babe ich faum einen gefehen, der 
noch einige dunfele Spuhren einer 
nten Zeichnung und fleigigen Aus: 
Führung gehabt hätte. . 
Bon dem Verfall des römifchen 
Reichs an erhielt yich das Mechani- 
fche dieſer Kunft durch alle die fin, 
fiern Jahrhunderte, in welchen die 
Künfte und Wiffenfchaften über, 


haupt anı Äußerften Rand ihreg Un⸗ 


tergangs fihmwebten, fowol in Star 
lien, als in den Provinzen des grie⸗ 
hifchen Reihe. Man verfertigte 
viel gefchnittene Steine, fürnehmlich 
von erhabener Arbeit, ſowol für die 
heiligen Gefäße, als für die Auszie— 
rung ber geiftlichen Gefangbücher. 
Auch der Gebrauch der Ringe und 
Zee ift niemal8 abgefommen. 

an bat in Italien 1727 zwey Rin⸗ 
ge mit geſchnittenen Steinen gefun- 


den, diein die Hände des Marcheſe 


Alerander Eapponi gefommen, wor⸗ 
auf Köpfe von gothifchen oder lon- 
gobarbifhen Perfonen gefchnitten 
waren *). Auf ber Einiglichen Bi. 


bliothek in Berlin werden verfchies 
bene geiftliche Gefang » und Litaney⸗ | 


9) Memorie degli Intagliatori moderni 
p- 116, 


in Stein zu fihneiben betrifft, 
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bücher aug dem neunten und folgen 
den Jahrhunderten aufbehalten, wel⸗ 
che mit gefihnittenen Steinen aus 
benfelben Zeiten reichlich ausge 
fchmüft find, mworunter einige von 
nicht gang verächtlicher Arbeit fich 
befinden. Der Verfaſſer des ange 
führten Werks bezeuget, daß er in 
Bologna ein gefchnitteneg Siegel aus 
dem vierzehnten Jahrhundert gefls 
ben, welches von guter Arbeit (mol- 
to ben fatto) ift *). 

Es iſt alſo unrichtig, wenn man 
auf dag Anſehen einiger Gefchichte 
Disepe immer wiederholt, daß dieſe 

nf, fo wie die Mahler» und Bild» 
hauerfunft, nach dem Untergang dee 
romifchen Reichs in Stalien, fich in 
dem Decident verloren habe, und 
im funfzehnten Jahrhundert durch 
bie Griechen aus Conſtantinopel wie⸗ 
der in die dieffeitigen Kander gebracht 
worden. Denn es iſt gewiß, daß bie 
Künfte fich immer, fowol in Stalien, 
als in Frankreich und Deutichland, 
fo gut erhalten haben, als in den 
— bes roͤmiſchgriechiſchen 
Reiches. Dieſes bleibt aber ausge⸗ 
macht, daß ſie in dem funfzehnten 
ee Italien wieder anges 

angen fich ihrem ehemaligen Glanz 
etwas zu nähern. 

Was nun insbefondere bie von 
N) 
fcheiner die Anmerfung deg florentinis 
ſchen Profeffors Giulianelli **) gang 
richtig: daß fie unter den Päpften 
Martin dem V und PauldemIl das 
durd) wieder ein neues Leben befoms 
men habe, daß bie Großen in Ita⸗ 
lien damals in den Geſchmak gekom⸗ 
men, die antiken gefchnittenen Steis 
ne zu fanımeln und in hohein Wer⸗ 


the 

*) in dem vorher angezogenen Wert 
©. 116. 117, — 

**) Memorie degli Intagliatori erc.G.ı2z, 
Ein daſelbſt andepofene Schriftſtel⸗ 
fer ſchrelbt vom Pabſt Paul dein IL: 
multa conquifivit undisoe ex Graecie 
et Aſia et aliis genubus etc. 
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the zu halten. Er merkt insbefondere 
an, daß ein florentinifcher Künftler, 
Il Donatello genennt, um diefelbe 
u angefangen, die griechifchen 
erfe der Kunft nachzuabmen. Er 
bat in einem Dr in Slorenz, der 
dem Marcheſe Riccardi zugehoͤrt, 
acht Stüfe von flachem Schnitzwerk 
verfertiget, von griechifchem Inhalt. 
Eines derfelben ftellt insbefondere den 
Diomedes mit dem geraubten Palla- 
dium vor, welches er vermuthlich 
‚nach dem befannten Stein der florens 
tinishen Sammlung gearbeitet hat. 
Diefer Donatello ftarb zu Ende des 
Jahrs 1466. 
Ein noch größeresteben befam 
Kunft kurz nachher durch die Verfü: 
gungen des großen Beſchuͤtzers aller 


RKuͤnſte, Lotenzo de Medici, in der 


letztern Hälfte de8 funfzehnten Jahr 
hunderts. Diefer fürtreffliche Fürft, 
ben man mit Necht den Bater der 
Künfte und Miffenfchaften nennt, 
brachte nicht nur eine anfehnliche 
Sammlung alter gefchnittener Stel» 
ne zuſammen, fordern er nahm vers 
ſchiedene Steinfchneider zu ſich, muns 
terte fie zur Nachahmung der alten 
Werke auf, und theilte die Arbeit 
felbft unter fie aus. Man fieht in 
der Farferlichgroßherzoglichen Galle: 
tie zu Sloreng noch viele Steine, wel⸗ 
che Lorenzo damals verfertigen laſ⸗ 
ſen. Dieſes brachte die Kunſt bald 
wieder empor; denn ſobald ſich rei⸗ 
che und anſehnliche Liebhaber und 
Kenner einfinden, ſo ſieht man auch 
gute Kuͤnſtler entſtehen. An guten 
Koͤpfen, welche in allen Kuͤnſten 
gluͤklich fortkommen, fehlt es zu kei⸗ 
ner Zeit. Daß aber dieſe Kunſt da» 
mals gar nicht nen, oder in ihrer er⸗ 
ſten Wiederherftellung, noch Florenz 
eigen geweſen, mie einige ung bere⸗ 
den wollen, fieht man daraus, daß 
zur felbigen Zeit ein Mailänder Dos 
menico, mit dem Zunamen de Eas 
- mei, dergleichen Arbeit mit großer 
Gefchiflichkeit verfertiget hat. Var 


Gef 389 


fari fagt, daß das Bild des dama⸗ 
ligen Her zogs Ludwig des Mohren, 
von Domenico verfertiget, alle Ars 
beit derfelben Zeit übertroffen habe. 

Nachdem ‚die Kunft in Stein zu 
fchneiden auf dieſe Weife wieder mit 
neuem Eifer getrieben worden, flieg 
fie in furger Zeit beynahe wieder zu 
der Bollfommenheit, die fie ehebem 
in Griechenland befommen hatte, 
Bor der Eroberung der Stadt Rom; 
die in das Jahr 1527 fällt, hielten 
fich in diefer Hauptſtadt eine Menge 
fürtreffliche Künftler auf, deren Nas 
men in einem andern Artikel zu les 
fen ). Diefe bildeten die beften als 
ten Steine und Münzen nach, und 
machten fie fo gut, daß man nod) jego 
auch Kenner damit befrügen Eönnte. 
3 cifriger diefe koſtbaren Ueberbleib⸗ 

el der Kunſt des alten Griechenlands 

und Roms gefucht wurden, je mehr 
beftrebten fich die Künftler, durch 
die Reisungen der Ehre und. des Gt» 
winnfteg getrieben, ihre Werke jenen 
Alten gleich zum machen und fie an 
ihrer Statt unterzufchieben. 

Zum Beweis, wie weit damals 
diefe Kunſt geftiegen fey, dienen fol 
gende zwey Benfpiele. Ein damalis 
ger Rünftler, Alerandro Eefari, mit 
dem Zunamen il maeſtro greco, ver⸗ 
fertigte für den Papft Paul den HI 
eine Medaille **) auf welcher Alexan⸗ 
der der Große zu den Füßen des Ho⸗ 
henpriefters der Juden zu fehen iſt. 
Diefes Werf war von fo außeror⸗ 
dentlicher Schönheit, daß Michel 
Angelo bey Betrachtung berfelben 
voll Bermunderung u Heid 
Dies ift der hoͤchſte Bipfel der 
Bunft. Eben derfelbe Künftler hat 
das Bild des Königs Heinrichs des I 
in Sranfreich in einen Stein geſchuit ⸗ 
fen, melches nach dem Zeugniß der 

Bb 3 beſten 


6. Steintämeier | : 
· ie if} in des P. Bonanni Numi 
A — T.L p.199. A 
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beften Renner den Alten ganz gleich 
koͤmmt. Der Kopf des Phocion von 
bemfelben Künftler, der jego in den 
Händen des Herrn Zaneiti ift, fol 
feinem der beiten Antiken etwas nach: 
Heben *). Don diefer Zeit an hat fich 
die Kunft in Steine zu fehneiden in 
Italien big jetzo erhalten. 


Aus dieſem zweyten Vaterland der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften breitete 
ffe ſich bald in andre Länder aus. 
Sandrart gedenfet eines Nürnbergi. 
ſchen Steinfchneidere, Namens En. 
gelbart, der Albrecht Dürers Freund 
geweſen. Nachher war Wilhelm 
der V von Bayern ein großer Lieb⸗ 
— und Befoͤrderer dieſer Kunſt, 

ach ihm aber der Kaiſer Rudolph 
der I], unter welchem viel deutfche 
Steinfchneider gelebt haben, deren 
mir an einem andern Ort gedenken. 
So viel mir aber befannt:ift, find 
erft in diefem laufenden Jahrhundert 
deutſche Meifter befannt geworden, 
toelche den beften Welfchen und den 
Griechen feld an die Seite geſetzt 
werden fönnen **), 


In Sranfreich führte Scans der I 
diefe, wie alle andre Kuͤnſte, dadurch 
ein, daß er and Italien gute Künft- 
Ier in fein Reich berufte. Seit dem 
hat diefes Reich ab und zu einige 
wenige gute Steinfchneider gehabt. 
Nach Spanien famen unter der Re» 
gterung Pbilipp des II ebenfalls ei» 
nige italiänifche Meifter; und Eng» 
land hat zu den Zeiten ber Königin 
Sliſabeth und nachher bis auf un⸗ 
ſre Zeiten, viele Steinfchneider ge. 
habt, 
Kange find. ‚Auf diefe Weife hat 
ſich die Kunſt in ale Länder von Eus 
xopa ausgebreitet, und big jeßo im 
einem ziemlichen Grad der Bollfoms 
menheit erhalten, 


®) Gori Datyliocheca Zanettiana Tab. 
e\ erg; Venet. 1750, 
) &, Öteinfchneider, 


barunter einige vom erſten 
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Die Grundlage zu aller Erfenntniß in 
geſchnittenen Steinen beſteht in der Kennta 
niß der Nutur diefer Steine ſelbſt; und 
obgleich, in den Beſchreibungen der Dacty« 
liotpefen fie noch immer mit den Nah⸗ 
men, melde Seefahrer und Gteinpdnds 
ler, nicht mit den Benennungen, welche 
die Naturfündiger ihnen geben, helegt 
werden: fo moͤgen denn bach einige, von 
Gteinen uͤberhaupt handelnde Werte 
bier fliehen. Zur Kenntnis der Begriffe 
des Alterthumes davon gehört die bekannte 
Schrift des Theopprafi: Ilspl Altar In den 
Werfen deſſelben, nach der Ausg. . des 
Dan. Heinflus, Lugd. B. 1613. f. ©. 
391 u. f. fo mie bey des Anf. Boerhii 
de Boot Hift. Gemmar. et Lapid. 
Lugd. B. 1647. 4. Engliſch, mit 
Anın. von J. Hi, Fond. 1748. Franz. 
nach dem vorhergehenden, Par. 1754. 12. 
Deutfch, eben fo, von Albr. Heint. 
Baumgdetner, Nürnb, 17370. 8. — fo 
wie das, was Plinius davon, Hiſt. na- 
tur. Lib.XXXVII, c. 10 (f. Art. Antik 
©. 187. #) fast. — und zur Erlduterung 
darüber das dritte Kapitel, und ben das 
zu gehörigen Ercurfus in der neuen Aufl. 
von J. 9. Erneſti Archaeologia, durch 
©. 9. Martini, Lipf. 179%. 8. ©. 12 
und 144. — — Don Schriften ber 
Meuern begnüge ich mich mit der Anzeige 
von U. 3, B. Bruͤckmanns Abhandl. von 
Edelfleinen, Brſchw. 1773. 8. und den 
VDeoträgen dazu, Ebend. 177851783. 8. 
2 Th. — und der Schrift des Dutens: 
Des pierres precieufes et des pierres 
fines, avee le moyen de lesconnvitre 
et de les evaluer, Par. 1773. 8. — 
Uebrigens finden fich in dem Art. Edels 
feine, in ©. €, Leſſings Eollectaneen, 
und in dem aten Bd. von Mariette's 
Traite des pierres grav&es und aus dies 
fem, in 2. Murrs Bibl. de Peinture, 
Th. 1. ©.225 u. f. Nachrichten von meh⸗ 
tern, von Eteinen handelnden Werfen. 
— — Diejenigen Steine, auf welche 
vorzüglich gefchnitten wird, find, erſtlich, 
die eigentlichen Edelfleine, als Amethoſt, 
Derpl, Chroſolith, Diamant, Granat, 
Hyacinth, Rubin, Sapppir, Smaragd, 

Topas; 
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Tedas; und dann dieieninen, melde, 
neil fie eime feſte und glanzende Politur 
ennehmen, dazu gerechnet werden, als 
der Ehalcedon, ber Erofal, Jaspis, 
Karneol, Malachit, Onyr, Dpal, der 
Pros und die verſchiedenen Arten deſſel⸗ 
ben, als Chryſopras, Smaragdopras, der 
Lürfis, u.a, ni. — — * 


Von der Kunſt, ſie zu ſchneiden, von 
der Seſchichte, dem Geiſt, den Ei⸗ 
genheiten dieſer Kunſt bey den al⸗ 
ten und neuen Voͤlkern, von den, 
zur Beurtbeilung geſchnittener 
Steine, erforderlichen Kenntniſ⸗ 
fen, u. d. m. handeln, unter mehrern, 
in lateinifcher Sprache: Aldi Manu- 
ti, Pauli f. Epift. de Caelatura er 
ſculpt. verer. in f. Quaefit. per epiftol. 
Ven. 1576. 8. und im ten Bde. von 


Gruters Lampas, fo mie im sten Bde. 


S. 303. des Gronovſchen Theſaurus. — 
De Gemmar. fculptura . . ein Abichnite 
in des L. de Montiofieu Gallus Romae 
hofpes ... R. 1584. 4. und ben der 
Dactyliothek des Gorldus, fo mie im 9Hten 
Bd. S. 777 bed Gronovſchen Thef, und 
dep dem Vitruvius des Laet. — De An- 
nulor. ſculptura, ein Auff. von J. Meurs 
fius , in f. Exercitat, critic. Th.2. ©. 34 
und 149. — I. C. Bulengeri . . De 
Pi&ura, Plaftice et Statuaria; Lib II. 
Lugd. B. 1627. 8. und im gten Bde. 
©. 809 bes Gronoufhen Theſaurus; 
®ngl. von J. Malie, Lond. 1657. f. — 
Differtatio glyptographica ... Auct. 
Fr. Vertori, R.1739.4. (Diefe Schrift 
enthaͤlt weit mehr, als der Titel, nach wel⸗ 


em darin blos zwey gefchnittene Steine ers, 


Härt werden ſollten, befagt; die Ueber⸗ 
fchriften ihrer zwey und dreyßig Kapitel 
mögen alfo hier Reben: De praeftantia 
fculpt. gemmarum antiquarum; qui 
primi gemmas inciderunt; (Das al: 
phabetiſche Verzeichniß der In diefem Kas 
pitel vorfommenden alten Steinſchneider, 
begreift, aufler den, in dem Werke bes 
Stoſch befindlichen, noch die Nahmen des 
Amphoterus, Antiochus, Cleonas, Eros 
nius und Quintus Alexa, nach Steinen, 
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worauf ſie vorkommen; Mnueſarchus und 
Theodorus, von welchen in der Folge die 
Rede feyn wird, werden aus Büchern an» 
geführt) de Aulo, gemmar. fculpr. et 
de gemmis ab eo infculptis; deferi- 
ptio gemmae Mufei Vittorii ab eo- 
dem Aulo caclarae; de Achate gem- 
ma qua ufus eft Aulus; ufus ac com- 
fuetudo comburendi gemmas una cum 
cadaveribus mortuor. expenditur ac 
illuftratur ; disquiritur conditio gem- 
mae antig. poffefforis, et quid indi- 
cent Veneris imagines in gemmis in- 
fculptae aperitur; de inauribus, ab 
Aulo Veneri tributis; de monili Ve. 


neri circa collum appofito; de armil« 


lis circa manus et bracchia, Veneris 
imag. honeitantibus; ancillae, quae 
inaures, armillas, monilia etc, ferva» 
bant, quomodo dicerentur a veteri- 
bus; eadem ornamenta in facris ima- 
ginibus a Chriftianis ufurpatae, qua- 
re?’ defcribitur vas vitreum Mufei 
Vitorini; aliud vas vitreum antiguum 
ejusd. Mufci; de baccis ſ. floſculis 
propendentibus ab extremitate pal- 
lae f. veli, qua Venus in gemma ob- 
ducirur; de Judo quem ludere vide» 
tur Venus in gemma; quid Aulus in- 
dicare voluerit per hanc ludi fpeciem 
in figura Veneris; quare veteres eth- 
nici ludos confulerent ac faepe in 
gemmis exprimerent, inveftigarur; 
exponuntur nonnullae veteres in- 
feripr. quae de ofhicio a volupratibus 
meminerunt; veruftus alius tirulus il- 
luftratur; in antiquis gemmis myfte- 
ria frequenter occultantur; Gemma 
ab Aulo fculpta faepe ab aliis anti» 
quis fculptoribus eodem typo repe- 
tita; de caelarura inferioris aevi per- 
tinente ad illuftrat. gemmae Vittoria- 
nae; fculptores complures, qui gem- 
mas inciderunt aevo inferiori, inob- 
fcuro; Georg. Vafarius laudatur, qui 
ab co memorantur caelarores, indi- 
cantur, aliique proferuntur in lu» 
cem ; de feulptor, gemmar, noftra ae- 
tate Norentibus; de Auli gemma eo- 
dem typo a recentioribus iterato in- _ 

954 fculpta, 
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feulpta, aliorumgue veterum gem- 
mar. caelaturis ab iisdem facpe repe- 
titis et earum maxime, quae aDti- 
quor. [calptor, nominibus infignitae 
func: de modo caelandi gemmas. 
Peteres wos ee microfcopio , J. len- 
te vitrea demonflratur (das wichtigiie 
der hieher gehörigen Kapitel, aus wels 
Gem auch erbeüt, daß ſchon Vettori die 
Arbeit ınit der Demantfpige gefannt hat.) 
de gemma a Quinto Alexa infculpta, 
quae Achillem exhiber armis inſtru- 
tum; de ocreis quibus Achilles. in- 
ducus eft; de nomine Quinti Alexae, 
difquirirur an aliqui fculptor, a Pli- 
nio memorati, artem quoque infcul- 
pendi gemmas calluerint; de inac- 
Qqualitate, quae in averfa parte gem- 
mae illuftratae, er aliquando in ple- 
tisque aliis antiquis gemmis caclatis 
obfervarur.) — Super fignis, e qui- 
bus manus agnofci antiquae in gem- 
mis. poflunt, annotatio von Joh. Erd, 
Chriſt ben dem Muf. Richter. Lipf. 
3743. f. und nebft Ich, Dav. Koehleri 
brevi de geinmis fculptis opere anti- 
quo, hiftoria, Suob, 1760, 8. — 
Ebeudeſſelben Differtat. de gemmis an- 
aulor, veter, probe intelligendis prae- 
paratio fcitor. quorundam neceflaria, 
in, den Commentary. Lipſ. litterar, Lipf. 
1753: 8: Bdir. ©. 64. 175. 323 und 421. 
= Der a8te und die folgenden 55. aus 
J. A. Ernefli Archacologia und der das 
zu gehoͤrige Exeurſus von G. H. Martini 
S. 68. und 265, Lipf. 1790. 8. — — 
In italienifcher Sprache: Differrar, 
fopra le pictre preziofe degli Ancichi, 
e ſopra il modo cal quale furono la- 
worate von Jan. de ©. Laurentio, in 
ben Saggi di. Differtaz. Academ, letre 
nell’Acad. diCortona, Bd, 5. S. 22u. f. 
— Inftituzione glittografiche, o fia 
della maniera di conofcere la qualitä 
e.natura delle gemme incife, e di 
giudicare del contenuto e del premio 
delle medefime, da Giov. Ant. Al- 
dini, Cefena 1785, 8, — Bey den 
Confiderazioni: (opra alcuni Supplem, 
e note di un Autore Fiorentino 
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da Lor. Mafıni, Ven. 1756, 4. findet 
fi eine Differraz. di un nuovo caftel- 
letto per incider le pietre orientali, 
— ©. auch die, in der Folge vorkom⸗ 
menden Memorie . . di D. A. Pracci, 
Fir. 1784. f. — — Snfeansöfifchee 
Sprache: Difcours für les Medailles 
et Gravures antiques, principale- 
ment Romaines ... p. Ant, le Pois, 
Par. 1579. 4. mit K. (Ju den 3 legten 
Kap. des Werkes unterfucht der Verf. den 
Urfprung der Ringe, und zeigt den Ge⸗ 
brauch derfelben bey den Griechen und Nds 
meen. Hierauf erfldet er dic Bedeutung 
der Wörter Diaglyphice und Anagly- 
pbice, daß ndhımlid das erfiere die vers 
tiefte , das andre die erhobene Arbeit im 
Steinſchneiden angezeigt habe, führt die 
wichtigen der, und befaunt gewordenen 
Siegelringe der Alten an, befchreibt die 
mertwürdigften darauf befindlichen Figu⸗ 
ren, und handelt von ben dazu vornehms 
lich gebrauchten Edelfieinen, melden et 
aber freylich, nach damahliger Sitte, ges 
beime Kräfte zum Theil zuſchreibt. Uns 
ter den Kupfern befinden ſich Abbildungen 
von 48 dergleichen gefchnittenen Steinen.) 
— In des Eh. Ceſ. Baubelot de Dairval 
Utilité des Voyages er de l’avantage 
que la recherche des Antiquit&s pro- 
cure aux Savans, Par. 1656. verb. 
Rouen 1727, 12. 2%. mit K. findet ſich 
ein Trait& des pierres precieufes gra- 
vees.— Das achte Kap. des aten Bus 
ches von des Belibien Principes del’Ar- 
chit. de la Sculpt. de laPeint. (S. 269 
der Ausg. von 1697) handelt de la Gra- 
vure fur les Pierres precieufes et fur 
les Criftaux (Auch Felibien gedenkt des 
Gebrauches der Diamantipige mit folgens 
den Worten: quelquefois quand on 
veut percer quelque chofe, on rap- 
porte fur le tour de petites pointes de 
fer au bout defquellesilyaun diamant 
Serti, c'et-& - dire enchafle) — 
Eclairciflemens critiques fur les pier- 
res gravees, in dem Mercure de Fran- 
ce, Schruac 1738. — Sur lart glypto- 
raphique des Anciens, von Caulus, 
n dem ıgten Bd. ©. 239 der Mem. de 
. " YVAcad, 


v 
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D’Acad, des Inferipe. Quarttausgabe. 
Deutſch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und zur Kun, Bd. i. S. 108. — Traite 


des pierres gravées ... p. Pierre Jean 
Mariette, Par. 1750. f. 2B. mit K. 


Gieher gebört eigentlich nur der erſte 


Band, in welchem der Verf. von dem 
Gebrauche, melden die Alten von den 
gefchnittenen Steinen machten ; von den, 


bey den verſchiedenen alten Völkern üblis, 


den Arten, le zu fihneiden; vonder Mes 
thode und den Künftlern der Neuern (von 
den legtern faft ganzlich nach der vorher 
ſchon erwähnten Schrift des Vettori); von 
den dazu gebrauchten Edelfieinen; von 
den Fünflih gemachten Steinen, oder 
Paften, und der Ark fie zu machen, von 
den Abdrücken, und von Kunſt die ges 
fnittenen Steine zu faffen, handelt, 
Den zwedten Theil Diefed Bandes nimmt 
ein Berzeipnig aller derjenigen Bücher 
ein, worin von gefbhnittenen Steinen die 
Rede ii.) — Traité de la methode an- 
tique de graver en pierres fines, eom- 
par&e avec la merhode moderne, et 
expliqu£c en diverfcs planches, p,Laur, 
Natter.. L. 1754.f. Engl.ebend. 1754.f. 
mit 37 Kpfet. (Der Berk. fchreibt darin 
den Alten Geheimniſſe in der Steinfchneis 
dekunſt, als das Geheimniß die Karneole 
und Önyre far und rein zu machen, die 
Kenntniffe verloren gegangener Werkzeuge, 
u. d. m. zu. Uebrigens hielt er von den 
übrig gebliebenen Steinen der Alten dies 
jenigen für die ditefien, welche in Anfes 
bung bes Mechanifchen der Arbeit, nicht 
Anſehung der Zeichnung, die ſchlechte⸗ 
en find, wogegen Winkelmann in ſ. 
Schriſt, ‚von der Fähigkeit der Empfin⸗ 
dung des Schönen, Dresd. 1763.4. ©.7 
uf. allerhand eingemwandt hat.) — In 
dem Traite des couleurs pour la Pein- 
ture ‘en email et fur la porcelaine .. 
p- d’Ariclais de Montamy, Par. 1765. 
12. Deutſch, Leipz. 1767. 8. wird auch 
de la maniere d’executer les camees 
et les autres pierres figurecs , und du 
moyen de les perfectionuer gehandelt, 
In dem sten Bd. der Bibl. der fh, ih 8 
ſenſch. ©. 383 und im Hamburgtfchen Mas 
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903. Gt. 109. ©. 94 findet fi eine Nach⸗ 
richt von Erfindung eined neuen Werkzeu⸗ 
ges in Stein zu fchneiden, von einem 9. 
Rivaz, vermittelt deffen man die ſchoͤn⸗ 
Ken Modele mit der, geößten Richtigkeit 
foßte copiren, undin die harteſten Steine 
fchneiden koͤnnen. Aber feit diefer Zeit (1762) 
ift nichts mehr davon gehört worden ; und 
die ganze Entderfung fcheint um deſto eher 
eine Betruͤgerey gewefen zu ſeyn, da der 
Erfinder feine Kunft an einem Agtſtein, 
d. h. an einer Art von Bernftein, welche 
ſich ſehr, leicht drechſeln, und fo gar ſchmel⸗ 
zen und gießen Ldbt, aezeigt hatte. — — 
In deutſcher Sprache: der Vorbericht 
zu der Lippertſchen Dactyliothek, in ber 
deutfchen Ausg. Dresd. 1767. 4. enthält 
Manches, zur Theorie der Steinfchneides 
kunſt gehöriges. — Weber den Nugen und 
Gebrauch der alten gefchnittenen Steine 
(ndhmlih für die Neuern) und ihre Abs 
drücke, von (Abolph) Klog, Altenb. 1768. 
8. — Briefe antiquarifchen Innpaltes, 
von Gottl. Ephr. Leſſing, Berl. 1768 
1769. 8. a Th. — Anmerk. über die neues 
fie Schrift des H. ©. R. Klog vom Nu⸗ 
gen und Gebrauch der gefchnittenen Stets 
ne, und Ihrer Abdrücde, von. F. Ras⸗ 
pe (Eaffel 1768) ia2. — Bey‘. H. Baum⸗ 
gärtners Ueberſ. des Theophrafi, Nuͤrnb. 
1770. 8. findet ſich, ©. 369 eine „Abs 
handlung von der Kunf in Steinen zu 
ſchneiden.“ — Ant. For. Buͤſchings ... 


Gecchichte und Grundſatze der ſchoͤnen Kite, 


und Wiſſenſch. im Grundriß, zweytes 
Stuͤck, welches die Geſchichte und Grund⸗ 
ſatze der Steinſchneiderkunſt enthalt, 
Hamb. 1774. 8. Vergl. mit eben dieſes 
Verf. Entwurf einer Geſchichte der zeich⸗ 
henden ſchoͤnen Künfte, Hamb. 1781. 8. — 
In dem sten Th. des Oreſtrio findet ſich 
ein Abſchnitt (LXX. ©. 426) von dee 
Art und Welfe, in Stein zu graben. — 
Entivurf einer Dartpliograpple, oder 
Gemmentenntniß, von Fel. SHöffldter, 
Mien 1776. 8. — Der zteAbichn, ©. 263 
in Joh. Bor. Chriſts Abh. Über die kitte⸗ 
sotur und Kunſtwerke .... Pelps. 1776. 
. handelt von den Gemmen, — Weber 
bie Art des Steinſchneldens der Aten iſt 
b5 etwas 
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etwas in den Benträgen zur Kunftgeſchlch⸗ 
te, in dem ꝛeten Heft der Meufelfchen 
Miscell. artikifhen Innhaltes, ©. 99 
(199) u. f. gefagt. — — | 
Bon dem Gebrauch, weldhen die 
Alten von den gefdynittenen Stei⸗ 


nen zu Siegelringen gemacht haben, 


bandeln die verfchiedenen, über die Ringe 
überhaupt. gefchriebenen Werke, melde 
aber hier, wo die Rede blos von biefen 
Steinen, als von Kunftwerfen if, nicht 
eigentlich in Betracht kommen. Die 
beffern darunter mögen, indeffen, hier 
fieben, als G. Longi De Annulis ſigna- 
tor. antiquor. f. de vario fignandi ri- 
eu Tract. Mediol. 1615.8.— Eggeb. 


Schaumii (Eoyr, Ritterhuis ) Collect. 


de Annulis eorumgue jure et ufo, 
Frcft, 1620, 4. — loh. Kirchmanni, 
Lubec. De Annulis, lib, fing. Lub. 
1623. 8. Slesw. 1657.8. Freft. 1672. 
8. mit dem vorhergehenden, Lugd. B. 
1672. 8. — De Annulis, Syntagma, 
das ıgte Kap. in des I. Bapt. Eafalius 
Schrift, De antiquis Romanor. riti- 
bus, R. 1644. 4. und im 9ten Bbe. 
des Gronouſchen Thefaurud. — De An- 
nulo fignator, prifco, Differe, Nic. 
Wolfi„ Hol, 1684. 8. — 1, Frdr. 
Heckelii Commentat. de Annulis Ve- 
ter. fignat. Rudol. 1687. 4.— Grae- 
cor, Sigla lapidaria a March, Scip. 
Maffei coll. et explic. Ver. 1740.8.— 
‚ Sammlungen von gefchnittenen 
Steinen find fehr viele gemacht worden. 
Unter den, in Jtalien, entweder noch 
befindlichen, ober doch einſt gemefenen, 
iſt die anſehnlichſte unflreitig die nroßher- 
zogliche zu Florenz, welche aus 3000 
alten und 800 neuen beſtehen fol. Die 
besten berielben, 160 Cameen und 643 
tief gefchnittene, find in dem ıten, und 
418 in dem aten ®bd. ded Mufei Florent, 
(©. Art. Antik ©. ı88 u, f.) abgebils 
det. — Berner finden ih deren, in den 
eben angezeigten Befchreibungen des Muſ. 
Etrufc. = bed Muß. Corton. — bes 
Mufeo o Galleria di Manfredi. Serta- 
la. — Auffer diejen find, von dergleichen 
Sunmlungen, folgende Beſchrelbungen 
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vorhanten:,, Gemmae antiquitug fcul- 
ptae, a Pet, Stefanonio collectae, er 
declarar. illuftr. R. 1627. 4. Par. 
1646. 4. Mit fehe mittelmäßigen, von 
Joſ. Dal. Regnart, mach febr fchlechten 
Beihnungen, geitochenen Kupfern, welche 
ſich auch bey der, in der Folge vorkoms 
menden Sammlung bes Maſſei befinden, 


Zu den barin befchriebenen und abgebildes 


ten Steinen gehört, garößtentheils, als 
Erfldrung: Hieroglyphica, [. Antiq. 
ſchem. gemmar. annular, .. . Auf. 
Fort. Liceto, Pat. 1653. f. — Re 
cueil des Gravures antiques du Cabi- 
net de M, Mar. Piccolomini, ;Prelat 
Romain, repref, en quarante pl. gr. 
p- Arn. v. Welterhout, Ger. Frezza, 
Caf. Piccini, et Fr. Ph. Aquila,-R, 
(£ a.) 4. — De Mufeo Ant. Capelli 
Prodrom, Iconic. fculpt. Gemmar, Ba- 
filid. Amulet. atque Talism. gen 
Ven. 1703. f. — Catalogo del pre- 
ziofo Mufeo di Pietre intagliare e 
cammei appreflo lo Signore de Ma 
dina, Liv. 1742. 4. fh. Lond. 
1761. 8. (Diefe Samınlung wurde in 
London verfleigert, und die beffern darun⸗ 
ter kamen in das Eabinet des Br. v. Bess 
Borough, ©. die Bolge.) — Gemmae | 
antig. Ant. Mar. Zanetti. Hierony- 
mi Fr. Ant, Fr. Gorius not. lat, illu- 
ftravit .. . Venet. 1950. £. und zu⸗ 
glei italienifh. (Der Kupfert. find übers 
haupt 80, worauf jedoch nicht Lauter Steis 
ne, fondern auh Buͤſten, Münzen und 
fampen abgebildet find. S. übrigens in 
G. E. Leflings Eollertaneen, den Art. 
Zanetti.) — — In Spanien, zu 
Madrid, befindet fih das ehemahlige Odes⸗ 
calchiſche Cabinet: Mufeum Odefcal- 
cum, f. Thef. antiquar, Gemmar, 
quae a Ser. Chriftina, Suecor. Reg. 
coll, eta P, S. Bartolo inc, „.. R. 
1747. f.2Th. C. comment. Galeotti, 
ebend. ı751. f. Th. Drep und vierzig 
DI, in 4. waren indeffen bereits im J. 
1703. unterdem Titel: Cabiner d'Anti- 
quiets .. . de D. Liv. Odefcalchi, 
R. aber ohne alle Erklaͤrung abgedrudt. 
— — Su Seankreich: Das Böni. 
gliche - 
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gliche Cabinet: Recueil des pierres 
gravees (en creux) du Cabinet du Roi, 


publ. p. P. I. Mariette, Par. 1750. f. 
in zwey Theilen, wovon der erfie 132 DI. 


mit Erfindungen, ber zwente 125 Bl. mit 


Köpfen enthält. Die Zeichnungen find 
von Bouchardon, und nach Abdrüden, 
gemacht. Much gehört zu dieſer Samm⸗ 
fung, srößtentheils, moch der Recukil 
des pierres gravees les plus fingulie- 
tes du cab. du Roi’ er des principaux 
cabinets de Paris, defl. en grand p. 
Klif. S-Cheron, ou p. Marie Urfule 
de la Croix, et grav. p. Mad. le Hay, 
Bern, Picart, Ch. Simonneau, Ch, 
Nic. Cochin . . . Par. 1509 u f. 
' 44 BI. (Unter diefen Blättern finder ſich 
das ‚berühmte Petſchaft des Michel » Ans 
gclo, beffen Innhalt damahls allerhand 
Gtreitfchriften veranlaßte, welche In bie 
Mem, de. Trevoux vom J. 1716 bis 
ı7ı2, in den Mercure, vom J. ı7ı0, 
und in den sten Bd, der Mem.del’Acad, 
des Infcript. eingerücdt worden find) 
Ferner hatte Caplus, auch fhon vor Mas 


richte, alle ticf gefchnittene Steine des 


toͤnigl. Cabinets, aber blos im Umriſſe 
auf mehr ald 400 Heinen Blättern gedät; 
. allein ee vernichtete nachher feine Arbeit 
selber, und felten find alle dieſe Blätter 
vollſtaͤndig zu finden, — Die (jet auch 
»erfaufte) Sammlung des (ehemaligen) 
Serzogs von Örleans: Defeription 
des principales pierres grav&es du Cab. 
du Duc d'Orl. Par. 1780- 1785, F. 
2 Bde. (Die Befchreibungen find von den 
Aebten de la Chaud und Le Blond, die 
Kupfer von St. Aubin.) Auch gehören 
30 dieſem Cabinette noch: Defcripr. 
fommaire des pierres grav. ant. de 
feue Madame, Par. 1727. 8. und die 
Defcription fommaire des pierres gr. 
du Cab, de feu Mr. Crozat, von P. 
J. Diariette bey der Defcript. fommaire 
des deffeins des grand Maitrcs eben 
diefes Cabinettes, Par. 1741. 12. als wel⸗ 
che von dem Herz. v. Orleans gefauft wurs 
den, und aus beynahe 1400 beflanden, 
worunter 300 vom erſten Range waren, Bes 
ſondere Remarques fur les pierres grav. 
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du cabinet de Mfgr. le Ducd’Orleans 
gab der Abt Belley, Par. 1758. 12. hers 
aus. — Le Cabiner de la Bibliorhe- 
que de St. Genevieve, cont. .... 
des pierres grav. decrites p. Cl, du 
Mouliner, Par. 1692. f. mit ſehr mit⸗ 
telm, Kupfern. — Privarfammlan, 
gen: Difcours et Roole des... An- 
tiquieöstanten‘. .„ .„ graveuresqu'en 
relief etc, d’Ant. Agard, Par. 1611. 
8. — Caral. raifonne de differens ef- 
fers curieux er rares, Tabl... .. . 
pierres gr. en creuxer en relief, dans 
le cabinet de feu Chev. Ant, de la 
Roque, p. Edm, Franc, Gerfaint, 
Par. 1745. 12. — Diffe-tat. fur plu. 
fieurs ... pierres gr. du Cabinet de 
Mr. Chamillsrd, Par. 1711. 4. — 
Rec. de pierres gr. du Cabiner de Mr. 
Jean Franc, Leriger de la Fäye, Par. 
8. (gefl.von Desplaces, dem ditern Cochin 
und Barenet, aber nach ſehr fchlechten 
Zeichnungen, zu Bl.) — — InfEng: 
land: Die, vom Könige, im J. 1762 
erfaufte Smithſche Sammlung: Dacty- 
liocheca Smithiana, Vol. I, Centum 
Gemmar. ectypa et Ant. Franc. Gorii 
enarrat. compleätens, Ven. 1767. f: 
(Wegen des sten Bds, f. die Folae.) — 
Dos Eabinet des Br. v. Besborough: 
Catal. des pierres gr, tant en relief 
qu’en creux . . . p.Laur. Natter, 
Lond, 1747: 4. mit $. und eine Ad- 
dirion des pieces montees en or von 
46 Steinen aus ber vorhin angezeigten 
Samml. bed Herrn von Medina. — 
Gemmar, antiquar. Deleftus, ex Da- 
&yl. Ducis Marlburienfis, Lond. 1774- 
1785. f.28. — Collettion of fifty 
Prints from antique Gems, in the 
Colle&, of the Earl of Percy, C, F. 
Granville and T. M. Siade, engr. by 
I. Spilsbury, Lond. 1785. 4. — Bon 
den Samml. des Herzogs von Devon 
fbire, ded Mara. v. Rodingham, und des 
Gr. von Earlisie har Natter noch Bes 
ſchreibungen gemacht; aber ich weiß nicht, 
ob fie gedruckt worden ſind? — Auch fins 
den ſich deren noch in den Monum.-ve- 
tuſtatis Kampianis.. . Lond, 1720. 8. — 
| in 
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{in den Antiquit. Middletonian. . » . 
Lond. 1745... u. a. m. — — Sn 
Holland: Bon dem Eabinettedes Prin- 
3en von Öranien if, io viel ich weiß, 
feine Befihreibung vorhanden. Aber von 
der Sammlung des Gr, Thoms zu Leyden, 
welche dabin gekommen if, find, unter 
dem Zitel: Cabiner des Antiques ... 
einige so Steine auf 6 Bl. fol. geſto⸗ 
den, — Wegen der, daſelbſt befindlis 
chen übrigen Sammlungen, f. den Art. 
Antik, ©. 191. a. — Bonder Sammlung 
des Jac. Wilde it noch ein befonderes 
Verzeihniß: Gemmae ſelectae anti- 
quae. .. quinquag. tab, Diis. Dea- 
busque Gentil. ornat, et illuftr, Amft, 
1703. 4.1708. $. vorhanden, das aber 
eben fo ſchlecht gezeichnet, als gefiochen 
iſt. — In Deurfchland: Bon 
dem AR. Eabiner zu Wien: Choix 
de Pierres gr. du Cab, Imp, des Anti- 
quites, expl..p. Eckhell, Vienne 
1788. f. 40 Kpfebl. geil. von. Kohl, 
Mat, Schüg, Ponhelmer, Adam, 
Mannsfeld, und 23%. Test. — Bon 
dem Koͤnigl. Preußifchen zu Berlin 
und Potsdam: Auffer dem, bey dem 
Art. Antik ©. ı91. a angezeigten The- 
faur, Brand, des Laur. Beger, deſſen ers 
ler und drittet Theil Beſchr. und Abbils 
dungen von gefchnittenen Steinen enthält, 
gehört hleher; Defcription des pierres 
gr. du feu B. de Stofch . .,„ p. Mr. 
l’Abbe Winckelmann, Flor. 17 60. 4. 

(su weicher Schweifart 6 BI. ne 
hat) als welches nach Berlin gekommen 
if. Auch ik, meines Willens, die ches 
mahlige Pidlsifhe, Sammlung dafelbf 
befindlich, von melcher der Thefaurus, 
ex Thef, Palatino feledus, ſ. Gemma- 
rum et numism, quae in Ele&tor, Ci- 
meliarcho cont. defcript. a Laur. Be- 
gero, Heidelb, 1685. f. Col. Brand, 
1699. f. mit K. Nachrichten liefert. — 
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Privatfammlungen: Die ehemaplige 


Ebermaierſche zu Nürnberg, ob fie gleich 
nicht mehr in Deutfhland, fondern in 
Vortugal ik, und überhaupt von feinem 
Merthe war, if in folgenden Werten ber 
ſchrleben und abgebildet: 1) Gemmar. 
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affabre fculptar. Thef. a loa. Mart.ab 
Ebermayer colle&t, et a I. lac. Baiero 
illuftr. Nor. 1720. f. 2) Capita Deor. 
et illuftr, hominum . . . nec non Hie- 
roglyph. Abraxea er Amuleta in gem- 
mis, partim antiqua partim recenti 
manu (von Ehrftph. Dorih) affabr. inc, 
.«. ec obfervat, illuftr, per Erh, » 
Reufch, Ebend. ı721. f. 3) Efig. 

Imper, a lul. Caef. ad Carol. VL. Reg. 
Franc. a Faramundo ad Ludov. XV. 
et Duc. Venetor. Ebend. 1722.f. mit, 
(Ein jehr richtiges Urtheil über das Werk 
findet fih bey Mariette, ©. 145 und zu.) 


— Mufeum Richterianum — 


Lipſ. 1743. f. — Catal. d'une col- 
le&ion de pierres pretieuſes antiq. 
Vienne 1753.4. — Mufei Franciani 
(au Wien) Defcriptio, P. prior, Nu- 
mism,. et Gemmas compreh, sur, 
W. Reitzüi et G. H. Martini, Lipſ. 
1781.8. — — 
Beſondre Beſchreibungen oder 
Abbildungen einzeler, in mehrern 
Cabinet ern zerſtreuter geſchnitte⸗ 
ner Steine; Monumenta aliquot An- 
tiquor, e:: Gemmis er Cameis, ab Aen. 
Vico incifa, Rom. (f[. a.) M.fol. Ein 
Liber fecundus wurde von Phil. Thos 
mafin (Rom.) f. a. 4. herausgegeben. 
(In dem Fuͤebliſchen Wörterbuch wird die 
Zahl der Blatter auf 34 angeſetzt; ob die⸗ 
ſes von beyden Samml. zu verſtehen iſt, 
weiß ich nicht, aber wohl, daß ſie in der 
unten vorfommenden, von Maffei beſorg⸗ 
ten Sammlung ſich auch befinden.)  — 
Abrah. Gorlaei Antv. Daftyliotheca, 
[, Annulor, figillarium, quorum ufus 
apud veteres... Prumptuarium ; ac 
cefl, variar. Gemmar. fcalptutae . .. » 
(Delph. Batav.) 1601. 4. (Der darin 
abgebildeten Ringe find 196 und der übris 
gen Gemmen 192.) Sehr verm. und mit 
Erklaͤr. von Grenov, Lugd. B.1695.4. 
2%. 1707. 4. 2B. (Die Zahl der Rin⸗ 
ge befduft ſich hier auf 214 und der Gems 
men auf 682.) Auch if ein neuer Abs 
druck derfelben, unter dem franzäfifchen 
Titel: Cabinet de pierres antiq. gr. 
ou Colleltion choifie de 216 Bagues 
et 
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et de 683 pierres Egypt. Etrufc. Grec. 
Rom. etc, tirees du cabiner de Gor- 


lee er autres, Par. 1770. 4. davonvors 


handen. (Was bie Sammlung überhaupt 
änbetrift, fo it bekannt, daß die, in der 
erften Aufl. vorfommenden Ringe und 
Steine, zum Theil für neu, zum Theil 
für ganz erdichtet gehalten morden find. 
Die Vermehrung der zweyten Aufl. ers 
bielt Gronoo aus den Kabinettern des 
J. ©. Grövius, J. Smetius, J. Kool 
u.a. m. vorzuͤglich eines P. Deniot. Die 
Kupfer in beyden find hoͤchſt ſchlecht. Ob 
dieſes auch von der Ausgabe mit dem frans 


zoͤſiſchen Titel gilt, ob fie dazu neu ges 


ſtochen oder die alten Platten beybehalten 
worben, meiß ich nicht, da ich fie nicht 
geſehen. Uebrigens gehört zu dieſem 
Werke Laur. Begeri Contemplatio 
Gemmar. quarundam Dactyl. Gorlaei, 
.... Col. Brand, 1697. 4. mit K.) 
— Dach Zeichnungen von P. Rubens, 
find von Pontius und kuc. Vorftermann 
auf 8 DI. zı alte Seine, ‚ohne Zitels 


blatt, geftocben worden. — Gemmean- 


tiche figurate da Leonardo Agoftino 
« « Parte prima, R. 1657. 4. 
Parte Sec. ebend. 1669. 4. beyde Theile, 

ebend. Verm. 1686,1688.4. 2 Th. Ebend, 
1699. 4. 2 Th. (die befte Ausgabe; die 
Kupfer find von B. Galleſtruzzi) Mit la 
teiniichen aus dem Ital. überf. Erflär. 
von Gronoy, Amſt. 1685. 4.2 Bd. (Mit 
Kupfern von A. Vlooteling) Franeker 
1694:1699. 4. 2B. Vermehrt mit den 


aus- der Saminl. ded Stefanoni, fo wie. 


mit den von En. Vico geſtochenen Stei⸗ 
‚nen, und a. m. größtentheils gefiochen 
von dr. Aqulla, und colle fpofizione 
di Paol. Aleſſ. Maffei, R. 1707-1709. 
44. — Gemme antiche, figurate 
.di Mich. Angel. Caufeo o de la Chauf- 
‚fe, R. 1700. tl. fol. Die Kupfer, in 
Umriſſen beftebend , find von B. ©. Bar: 
toli, und meines Wiſſens eben dieſelben, 


welche in dem, unten vorfommenden Mu- 


feo Romano diefed Verfaffers fich befins 
den. Ob aber die Raccolca di Cameie 
gemme antiche, difegn. da’ fuoi ori- 
‚ginali, ed inzgi, da P. 3. Barcoli, 
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data in luce da Franc. Bartoli, R. 
1727. f. eben dieſes Werk if, weiß ich 
nicht, da ich die letztere nicht gefehen) — 
— . Gemmae-antig. caelatae, Scalptor. 
nominibus infignitae, ad ipfas gem- 
mas, aut ear, ectypos del, et aer. inc. 
p. Bern. Picart. Ex praecip. Europae 
Mufeis fel. et Commentar. illuftr. 
Phil. deStofch „ . „und zugleich frans 
zoͤſiſch (aber ſehr Ichlecht) von H. P. de 
Linlers, Amfterd. 1724. f. (der Kupfer 
tafeln find 70. Die Künflter, deren Nah⸗ 
men darauf vorfommen, find: Admon, 
Aepolianus, Action, Agathemerus, Agas 
thopus, Alerander, Aion (zweymahl) 
Anteros, Apolodotus, Apollonides, Apol: 


Tonius, Aspaſius (zweymahl) Aulus 


(fuͤnfmahl) Ariohus, Caekas (oder viel 
mebr Saenas) Earpus, Coinus, Dios⸗ 
corides (fiebenmahl) Epitynchanus, Evo⸗ 
dus, Euthches, Felix, Genus, Hejus, 
Helen, Hyllus (dreymahl) Lucius, My: 
con, Myrton, Nifonab (welchen Stoſch in 
einen Nicomachus verwandelt hat.) Dnes 

ſas (zweymahl), Panıphilus, Pergamus 
(der aber wohl eigentliih Pigmon heißen 
fol; wenigſtens heißt er fo auf der Orl⸗ 
ginalgemme in der Florentinifhen Samm. 
fung. ©. Muf. Flor. Vol. II. ci. 
Tab, 3. N. 11. und die vorher angeführs 
te Schrift des Vettori, im aten ap. S. 
3 u. f.) Pharnaces, Phylemon (zmegr 
mahl) Plotaribus, Polyeletus, Pyrgo⸗ 
teles (zweymahl) Duintilus, Scylar 
(zweymahl) Gelewus, Golon, (vlers 
mahl) Soſocles, Soflratus, Gotratus, 
Zeucrus, Thamprus, und Trophon. Noch 
gedenkt Stoih, S. 4. eines Euelpifius 


‚oder Enelpiftus, welchen auch H. v. Murr 


inf. Verzeichniß alter Steinfchneider, ©. 
267. aufgenommen, von welchen aber 
Bracci, in ſ. unten vorfommenden Werke 
genugfam neseigt hat, daß er erdichtet if. 
Was die Abbildungen der Steine anbe⸗ 
triſt: fo fagt Mariette (©. 331) von der 
Arbeit des Picart, que trop de travail 
rend fa gravure d'une pefanteur in- 
fupportable; cette affettation de co- 
lorier en gravure les objets, eſt de 
mauvais goüt er deplacke, Et le deſ- 
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fein manier& de ce maitre a le défaut 
d’etre trop arrondi, et pour ıne fer- 
vir des termes de l'art, trop louffle; 
iln’a point ce coulant, et cette pu- 
rete ji pretieufe dans l'Antique; tout 
paroit forti du ındme Moule, et par 
confequent le principal objer de Mr, 
de St. qui &toit de montrer au doigt, 
pour ainfi dire, les divers degr&s d’ha- 
bilete des anciens graveurs, et d’en- 
feigner à difcerner les manieres, n'eſt 
point rempli.) — Recueil de pier- 
res antig. defl, et gr. autrait p. Mr. 
(Mich. Phil. Levesque) de Gravelle, 
Par. 1732-1737.4. 29. 205 Bl. und 
ein Theil davon (so Stuͤck) mit engliſchen 
Erklar. unter dem Titel: Gemmae antiq. 
caelatae: or a Colleltion of Gems 
‚wherein are explained many particu- 
lars relating to the fable and hiftory, 
the <uftoms and habits, the ceremo- 
nies and exercifes of che Ancients, 
taken from the Clafliks, bey G. Ogle, 
engt. by Cl. du Bofc. Lond, 1737 
und 1741.4. (Die Kupfer des erften fest 
Mariette unter die beffern.) — Thefau- 
rus Gemmarum aftriferarum, quac e 
compluribus Dactyl. fel. T. CC. in- 
fculpt. obfervationibus illuftrantur, 
adject. parerg. LX. Atlanr. Farn. Pro- 
leg. Diatr. III. Differe.XV. et Indic, 
Flor. 1750.f.3®. (Die Erfldrungen find 
von ©. B. Pafleri; das Ganze hat Gori 
beforat.) — Franc. Ficoroni Gemmae 
antig, lJitterarae, aliaeque rariores, 
adnor. illuftr. a P. N, Galeotti, R. 
1757. 4. (Der Eteine, auf welchen ſich 
Buchflaben oder Worte finden, find 227 
auf 8 Kpfe. und auf eilf andern mehrere 
feltene Steine und andre alte Kunſtwerke 
abgebildet.) — Colledtion of antique 
Gems, by M. Worlidge, Lond. 1768. 
4.38. — Novus Thefaurus Gem- 
mar. veter. ex inlignioribus Dactyl. 
lelect. c. explic. Vol. I. Tab. cent. 
cont. R. 1781. £& Vol. II. Tab. C, 
eont. ebend. 1785. f. (Der Binde haben 
"überhaupt vier werden füllen, und die Auss 
wahl der Steine, fo mie ihre Erfldeung 
creibt ſich von Gori her. Die Atbeit iſt 
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ein wahres Buchhändler Maqwerk.) — 


Recueil.de pierres ant. grav. aunombre 
de 1600 en rouge, avec leur defcrip- 
tion p. l’Abb& Ign. Mar. Raponi, 
Rome 1786. f. — ‚Ancient Gems of 
the rights erc, of Venus 1788. 8. 
36 DI. mit frang. und engliigen Erfldr. 
welche, fo viel ih weiß, aus der Schrift, ° 
Veneres uti obfervantur in Gemmis 
antig. Lugd.B, 8. 2%. genommen 
find.) — — Auſſer dieſen befondern 


. Sammlungen von einzeln, in mehrera 


FTabinettern zerſtreuten, geſchnittenen 
Steinen, finden ſich deren noch in vers 
jibledenen Werken, welche überhaupt von 
Alterthämern handeln, als in den, bio 
dem Art. Antik, ©. 192. amgejeigten 
Striften des Spon — indem, ebend. an: 
geführten Muſ. Rom, bes laChauffce — 
in deu Collect. Antig. Rom. des Boriont 
(ebend. ©. 193) — in dem Rec.d’Anug. _ 
des Eaplus (ebend.) — in dem Monu- 
menc. ant. des Winkelmann (ebend.) — 
fo wie in dem Montfaucon (ebend. ©. »85) 
— in dem Spicileg. Antiquitat, f. va- 
riar. ex antig, elegantiar, vel novis 
luminibus illuftratar, vel recens edi- 
tar. Fafcic.a Laur. Begero, Col, Brand. 
1692. f. mit K. — Bey des Phil, Bus. 
narotti Offervaz. iftor, fopra alcune 
medaglione ant. del Card. Gasp. Cat- 
pegna, R.(1698.) 4. — in tn, bo 
dem Art. Auffcbrift, ©. 237 angel. In- 
fcript, ant. gr. etrom. .. „ c. Ant. 
M. Salvini et Anr. Fr. Gori, Fior. 
1727-1734. f. 3 B. (im iten Bde. 
überhaupt 625) — Ferner in dem 
Dife. de la Relig. des anc. Rom. p. 
du Choul (f. Att. Alten, ©. 120.) — 
in dem Diar, Icalic. des Montiancen, 


Par. 1702. 4. mit K. — in den, bi» 


dem Art. Portrait angezeigten Samm⸗ 
lungen von Bildniſſen der Alten — 
u. v. a m. — 

Deſondre Erklaͤrungen einzeler 
Steine find fehr viele geſchrieben wor⸗ 
den, wovon in des H. v. Murr Bibl. de 


Peint. Ch. V. Sect. VH und VUL. G. 


334 u. f. fih ein Verzeichnis finder. — 
Ich ſchrante mid hier auf Diejenigen cin, 
z weis: 


Set 


welche von einer befondern Art ges 
fchnittener Steine handeln, als von 
den fo genannten Sokratiſchen Steis 
nen, unter welchen gemöhnlich diejeni⸗ 
gen verftanden werden, auf welchen $is 
guren vortommen, die aus den Köpfen 
verfihiedener Thiere, in die Geftalt eines 
Hahns gebracht, oder auf die Füße eines 
Hahns geftelt, zulammen gefeht find, uns 
ter welchen fich aber auch ein alter, dem 
Sokrates ähnlicher Kopf befindet, und 
movon loa. Chifletii Socrates, f. de 
Gemmis ejus Imagine caelar. Judi- 
cium, Antv. 1662. 4. handel. — — 
Don den Abraxas: Joa. Macarii Abra- 
xas f. Apiftopiftus: antiquaria difqui- 
firio de Gemmis Bafılidianis . » . » 
Antv. 1657. 4..— De Nominis Abra- 
xas vera et genuina fignificatione, eine 
Abhandl. von P. E. Zablonsty, in dem 
sten Th. des zten Bdes. der Milcell, 
Lipf. nov. — Montfaucon, im gten 
Buche des zweyten Theiles, Bd. 2. ©. 
353. und im zweyten Gupplemente ſ. An- 
tiquite expliquee, mo er fie in jieben 
Claſſen theilt, als Abraras mit einem 
Hahnenkopfe; mit einem Löwenkopfe oder 
ganzen Körper; mit der Junfchrift oder 
Abbildung des Serapis; mit den Figuren 
des Anubis, ber Käfer, Schlangen, 
Sphinxe und Affen; mit menfchlichen Ser 
falten, und gefügelt, oder ohne Flügel; 
mit Innfchriften ohne Figuren und mit 
EbrdiichenAuffpriften; und ganz ungemöhns 
liche, ſeltſame Stuͤcke. Uebrigens ift be: 
kannt, daß das Wort Abraxas nach Maß—⸗ 
gabe der Zahlen, welche die darin be» 
findlihen Buchſtaben bedeuten, vom Bas 
filldes, oder einem andern Gnoſtiker, zu⸗ 
fammen gelegt worden ift, und fo die Zahl 
der Tage eines Jahres (365) ausdruckt, 
und daß biefe Steine, in Ruͤckſicht auf 
Kunk, in gar keine Betrahtung kom⸗ 
mn. — — 

Nachrichten von Steinſchnei⸗ 
dern uͤberhaupt finden ſich, im Allge⸗ 
meinen, in dem Abedario pittorico 
(S. Art. Baumeiſter S. 345.) — in 
Fhebli Allg. Kuͤnſtlerlexicon, (S. ebend.) 

u. a. m. Der zweyte Band des Dacty- 
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liorh, Smithiana enthält eine fo genanns 
te Hiftor. glyptogr. von A. 8. Gori, in 


fünf Abfihnitten, movon ber ıte ein Ders, 


derjenigen Gteinfipneider, welche ihre 
Nahmen auf ihren Werken eingegraben 
haben; der zweyte die ungewiflen oder 
falſchen Nahmen; ber dritte die Nahen 
verfchiedener alten unter ihnen, die durch 
Dentmähler oder in Schriften verewigt 
morden find, und der vierte und fünfte die 
Nahmen der Neuern vom ısten bis sum 
ıgten Jahrh. in ſich begreift. — — 
Bon den Steinichneidern der Alten bes 
fonders: In dem Werke des H. v. Stofch 
finden fih, wie gedacht, die Nahmen 
von 48, und in. der, vorhin angeführten 
Differtat. glyptogr. bes Vettori, im 
aten Kap. ein alphabetifches Verzeichniß 
von 53 derfelben, mit Junbegriff jener 
adıt und vierzig. — In der Bibliorh. de 


' Peinture etc, p. Chr. Theoph. de 


Murr, ©. 248 u. f. ein ahnliches Vers 
geichniß von 75 derfelben, welches zwar 
in unfern beften Journalen gelobt, und 
fhon Öfterer als Autorität angeführt wors 
den, aber wirklich ſehr flüchtig abgefaßt 
il. So if, z. B. Agathangelus (S. 249) 
angeführt, obgleich Vettori, in der ange⸗ 
führten Diſſertat. ausdruͤcklich fagt, daß 
die Arbeit, worauf fein Nahme vorfommt 
(ein Kopf des Pompeius), guantumvis 
opus elegantifimum fubleftae fidei 
fufpicionem fubir apud plerosque cul- 
tos viros, qui in eodem expendendo 
manum recentioris artihicis, judicio 
fane conftanti, perſpectam habere {ibi 
videntur. Ferner find aus dem Quin⸗ 
tus Alexa zwey Künftler, ein Alera und 
ein Duintus gemacht, und Mueſarch iſt 
auf das bloße Zeugniß des Junius auiges _ 
nommen, ba doch allenfalls nur Paertius 
und Apulejus zu Gewahrsmannern dienen 
könnten, deren Zeugniß aber in ſolcen 
Dingen um fo minder gültig if, da 
Dinefarh, als der Bater des Pothagoras, 
in einem Zeitalter gelebt hat, in welchem 
die geichnittenen Steine wohl noch nicht 
in Griechenland befannt waren. Das 
größte Ungluͤck ik dem H. v. Murr mit 
ben Theodor von Samos begegnet. Denn, 

wenn 
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wenn diefer gleich, dem Herobot (Lib. III. 
4u ©.256. Bb. 1. Ed. Reiz.) und dem 
Paufanias (Lib. VIII. 14. ©. 629. Ed. 
Kuhn.) zu Folge, der alteſte bekannte 
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‚ Küniiler dieſer Art ſeyn muͤßte: ſo hat denn 


doch ©. E. Leſſing in den Antiquariſchen 
Briefen Bd. 1. ©. 155) ed fo ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß dieſer Kuͤnſtler den 
Stein des Poldkrats nur gefaßt habe, und 
das Ylinius, der von dieſem Steine fagt, 
daß er illibara intaftaque gewefen, (Lib. 
XXXVN. c. 4) der nlaubwärdigere fey. 
Doch dem feg, wie ihm mwolle, H. v. Murt 
nimmt ferner dad Zeugniß des Plinius 
für -dad Zeitalter diefes Kuͤnſtlers (L. 
XXXV, 43), welcher ihn multo ante 
Bacchiadas, Corintho pulfas, alfo 
lange vor der zoten Olymp. feet, an, läßt 
ibn aber — wer follte ed glouben? — 
das Bildnis des Polykrates ſelbſt, der über 
ein Jahrhundert nad ihm, in der 6eten 
Dlymp. gelcht hat, verfertigen, und vers 
weißt deswegen auf den Paufanias, den 
Junius und den Winfelmann, und nur 
Junius bat die Muthmaßung (Car. ©. 
210. Ed,ı694) dab, weil Polykrat, dem 
" Klemens Ülerandeinus (Paedag. Lib. Ill, 
c. XI. Oper. T. 1. ©. 599. Wirceb. 
1778. 8.) zu Folge, mit einer Lover des 
fiegelt habe, eine Leyer auf diefen Stein 
geſchnitten geweſen ſeyn könne. Auch 
macht er ihn zu einem Sohne des Rhoe⸗ 
end, ba er doch cin Sohn des Telekles ges 
nannt wird! Meberhaupt iſt dieſer Theo⸗ 
dor ein wahrer Stein des Anſtoßes für die 
Gejchichtfchreiber der Steinſchneiderkunſt. 
Nicht allein find des 9. v. Murr ſonder⸗ 
bare Nachrichten von ihm, fogar in die 
Bufäge zu ©. E. Keflings Eollectancen 
(Bd. 1. ©, 283) gekommen; fondern 9. 
Buͤſching, in ſ. Gekbichte diefer Kunſt 
EGG.33.) fest ihn eben auch, mit Winfels 
mann, in die Zeiten des Polyfrates felbft 
(obgleich Plinius der einzige iſt, der fein 
Zeitalter beftimmt hat) und jagt augleich, 
daß der von ihm geſchnittene Stein ein 
Smaragd gewelen, und daß man, uns 
nefähr hundert Jahre nach dem Poly 
„trat, erit angefangen habe, in Smaragde 
zu fihneiden! — Ein anderes Ders. von 
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‚alten Steinfchneibern findet. ih, wie ge⸗ 


dacht, in den Leifingfchen Collectancen, 
Bd. i. S. 271. — Memorie degli an- 
tichi incifori, chi fcolpirono i loro 
nome in Gemme e Camei... . Opera 
di D. A, Bracci, Fir, 1784. f. mit $. 
tal. und Fat. (Das Wert ſelbſt mar bes 
reits im J. 1755 unter einem etwas ver⸗ 
änderten Zitel angekündigt worden.) — 


Ich will indeffen bemerken, daß, ba von 


denjenigen Steinichneidern der Alten, von 


‚welchen wir auch die Nahmen auf Steis 


nen finden, nur wenige in Schriftfielern 


und nur beyldufig vortommen, auch nur 


wenige Nachrichten von ihnen mit Gewis⸗ 
heit gegeben werden können, Plinius ges 


‚dent (XXXVII. 4) als der beruͤhmteſten, 


des Pyrgoteles, Apollonides, Cronius und 
Dioscuribes; mit dem Nahmen des Cro⸗ 
nius iſt indeffen nur eine Pate (S. Gorii 
Infcripe. ant. Bd. 1. ©. 39) übrig, Auch 
it es wohl noch immer nicht ausgemacht, 
ob fie ſchon auf Diamanten geſchnitten has 
ben. Zwar fommen in der Pippertfchen 
Dactyl. Zweytes Zaufend N, 387. und 
in dem Supplem. zu dein mpthol, Tauſend 
N.z357. und zu dem Hiſtoriſchen N. 141. 
271, 276. 323 dergleichen vor: aber wer ift 
Bürge, das fie alt find? Und das Zeugniß 


‚des Pinius, zu deſſen Zeiten neun öffents 


liche Dacthliotheken in Rom waren, if iıns 
mer von zu großem Gewicht, als dab es 
duech ungewifle Arbeiten widerlegt werben 
könnte. Ueberhaupt fcheinen die Alten in 
die koſtbaren Edelſteine, als den Sma⸗ 
ragd, Rubin, u. d. m. nicht jo oft als in 
Achate von einer Farbe, und, unter dies 
fen vorzüglich in den Karneol, in fo fern 
der Sarder zu diefem mitgerechnet wirb, 
geichnitten zu haben, — — 

Don den Steinfhneidern der Yleuern: 
Ragionamento ,. . degli Intagliatori 
moderni in pietre dure, Cammei e 


. gioje von ©. Vaſari, in deſſen Vite, 
‚Dd 1. Th. 3. ©. 240 der Bol. Ausg. v. 


I. 1648 und Bd. 4. ©. 247. der Slorent. 
v. 3.1767 u. f. (Gie gehen bis zum J. 
1568.) — Das 23.26 Kap. in ber öfter 


angeführten Diſſert. des Vetrori, > 


die Nachrichten bes Vaſari zum Gr 
* 
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liegen. — Hiftoire des graveurs en 
pierres fines, in dem Werke des Mas 
riette, ©. 105 s152. (Faſt gänzlich aus je 
ner Differtation des Vettori gezogen.) — 
Memorie degli Intagliatori moderni 
in pietre dure, Cammei e Gioje del 
Sec. XV, fino sl Sec, XVIII. di And, 
Pier. Giulianelli, Liv. 1753. 4. (Das 
Merk des Verrori, italienifch, mit Zus 
fügen.) — Confiderazione fopra alcu- 
ni Supplementi e note di un Aurore 
Fiorentino „.. . » da Lor. Maſini, 
Ven. 1756. 4. (3u dem, oder über das 
vorher gehende Werk.) — — Die bes 
ruͤhmteſten darunter, feit der Zelt der 
MWiederauflebung der GSteinfibneiderfunf 
in Italien, unter den Mediels oder viels 
mebe feit dem Poren; de Medieis, und 
der, In feinen Gurten, im J. 1468 er⸗ 
sichteten Atademie der Künfte, find, uns 
ter den Italienern: Donatelo (ſteht 
bey Hrn. Buͤſching, Geſch. der zeichnen⸗ 
den- Künfte ©. 182. unter den erften, die 
Kunft wieder herſtellenden Gteinfihneis 
dern, meil ihn Giulianelli in ſ. Memorie 
degli intagliatori moderni, ©. 123 das 
bin ftellen ſollen; allein der italieniſche 
Schriftſteller ſagt an dem angeführten 
Drte nichts, als daß dieſer Künftler Wie⸗ 
derherſteller ſeiner Kunf (der Bildhaues 
zey) geweien, und der Steinſchneiderkunſt 
nur dadurch Aufmerkſamkeit und Anfehn 
veriihafft, und Feinheit und Delicatefle 
in der Arbeit der neueren Steinſchneider 
befördert, weil er die auf alten geſchnit⸗ 
tenen Steinen befindlichen Vorſtellungen 
zum Innhalt feines flachen Schnigwerkes, 
zum Theil, genommen.) Ben. Peruzzl 
(1380) Giov, delle Carniole (1490) Dom. 
de’ Sammel (1490) Galeazzo Mondella 
(1500) Jac. Tagliacarna (1500) Mark, 
Azio Moretti (1500) Ambr. Foppa, Cas 
radoſſa genannt (1550. Diefer Kuͤnſtler, 
und nicht Zac. di Trezio, wie Gorldus 
und Stoſch, und nicht Elemente Biras 
gu, wie Mariette will, fol zuerſt in Dias 
mant gefchnitten haben.) Piet. Mar. da 
Pescia (1515. Es iſt jegt mehr als au 
wahrfcheinlih, daß Pescia der Urheber 
des unter dem Nahmen des Petſchaftes 
Iweyter Theil. 
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vom MichelsUngelo bekannten Steines fey.) . 
Michelino (1515) Nic. Uvanzi (1520) Mat, 
Benedetti (1523) Dom. de Polo (1536) 
Blov. Jac. Earaglio (1540) Giov. Ant. 
de Kofi (1540) Glow. Taverna (1540) 
Valer, de’ Belli (1546) Mar, dei Maß 
faro (+ 1548) Lud. Anewini (1550) Clod. 
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Dirago (1550) Aleſſ. Cefart (ıs50) Mars 


mita, Vater und Sohn (1555) Gap, 
und Girol, Mifuroni (1550) Jac. di Tre 
30 (1550) Giov, Bernardi da Caſtel Bo⸗ 
lognefe (+ 1555) Ant. Dordoni (}- 1584) 
Jac. Anfſoſſo (+ 1585) Annib. Fontana 
(t 1587) Fil. Crora, Pippo gen. (1600. 
Wied wohl der, von Hrn, Buͤſching, nach 
dem Sarzoni, bald Rizzo, bald Pezzo ge⸗ 
nannte Künfller fepn.) Andr. Borgognone 
(1670) Gufan, gen. Rev (1690) Bram. 
Tortorino (1690) Giuſ. Ant. Zorriceli 
(1.1719) Ferd. Eufebio, und Dionigio Mis 
feron (1700) Henr. Bandi( 1720) Girol. Kefl 
(1730) Branc. Mar. Gartano Ghingi (}1737) 
Branc, Mar. Fabt (1750) Giov. Coitanzt 
(1750) Earlo-Eofanzi (1753) Fel. Ant. - 
Barnade — Frane. Borghigiani — Por. 
Maſinui. — — . inter den Deusfcben 
(welche ich hier auf die Italiener folgen 
laſſe, weil die Kunſt von ihnen zundchſt 
auf uns -gefommen): Dan, Engelhard 
(t 1552) Baar. Belzer (1600) Caſp. Leh⸗ 
mann (}1622, ſchnitt vorzüglich in Glas 
und Criſtall, und verbefferte, und erleichs 
terte, mit Hülfe neu erfundener Maſchi⸗ 
nen, diefe Arbeit.) Georg Höfler (+ 1630) 
ruc. Kilian (} 1637) Erb. Dorſch (+1648) 
Gerard Dalder (1670) Chriſtoph Dorſch 
(11732) Phil. Cheftpp Becker (+ 1743) Joh. 
Rud. Ochs (} 1750. Eine, ihn, und das 
berühmte Perfchaft des Mich. Angelo betref⸗ 
fende Anecdote findet fich im Oreſtrio, ⸗. 
©.430.) Joh. Georg Ballador ‘(+ 1757) 
op. For. Natter (+ 1765) Gottfr. Graaft — 
Joh. Ant. Pichler (fı790) — Aaron 
Wolf — Hübner — Klette — Dittens. 
bach — mit welchen ich den Niederlaͤnder 
Maurice (f732) und den Dänen, Earl 
Chr. Reiſen (f 1725) verbinden will. — — 
inter den Seansofen: Der oben anges 
führte italleniſche Künffer, Mat. del Naie 
faro wurde von Franz dern sten nach Frank. 

Et | | reih 
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reich gezogen, und fcheint Frankreich mit 
diefer Kunft zuerſt bekannt gemacht, auch 
Unterricht darin jungen Sranzofen gegeben 
zu haben (Giulianeli ©. 132.) —- Jul. 
de Fontenap, auch unter dem Rahmen Eols 
dore bekannt (1608) Krane, Trudon (1690) 
Jean B. Eertain (17350) Hure (1740) 
See. Jul. Barier (t 1746) Jacq. Guy 
(1750) Louis Giries (1752) — — Bey 
den SEngländern Thom. Gimen (1650) 
‘Smart (1722) Seaton, u a.m, ©. übris 
gens den Art. Paſte. . 


Geſchoß. 
Baukunſt.) 


So nennt man in einem Gebäude, 
das aus mehrern über einander lies 
genden Abtheilungen beftcht, die obe- 
ren Abtheilungen, zu denen man 
durch Treppen binauffteiget. Cie 
werben auch Stokwerte, und igt 
chon vielfältig mit den frangöfifchen 

amen Etages genennt, Manfagt 
von einem Haufe, es fey von einem, 
jivey, drey Gefchoffen, oder Gtofs 
werfen, wenn über die unterfien, ge= 
rade über der Erde liegenden Zims 
mer, nod) ein, zwey oder drey Auf- 
fäge von Zimmern gebauet find. 
Nämlich die unterfien Wohnungen 
werden eigentlid) noch nicht zu den 
Gefchoffen gerechnet. Diefer Bedeu⸗ 
tung des Worts zu Folge wäre ein 
Haus von drey über einander liegen» 
den Wohnungen, und drey Reyhen 
über einander fiehender Senfter, nur 
von zwey Gefchoffen, weil die unter- 
ſte — noch zwey andre uͤber 

at 


Man unterſcheidet auch ganze und 
halbe Geſchoſſe. Die ganzen ſind in 
gemeinen Wohnhaͤuſern wenigſtens 
zehen und hoͤchſtens vierzehn Fuß 
hoch; in Pallaͤſten funfjehen bis 
zwanzig; die halben Geſchoſſe, die 
auch Attiken *) genennt werden, ha⸗ 
ben nur die halbe Hoͤhe. 


*) ©, Mtifen, 
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An den Außenfeiten werben gemeis 
niglich die Gefchoffe durch Bänder 
und Gefimfe ‚von einander abgefons 
dert;. es fey denn, daß nach roͤmi⸗ 
fcher Art Eäulen oder Pilafter von 
dem Fuße bes Gebäudes bis an dag 
Gebaͤlke gehen, in welchen Fall dies 
fe Abfonderung der Gefchoffe nicht 
ftatt haben fann. Man giebt auch 
dem erften Gefchoß oft feine befon- 
dere Plinehe. Eine Außenfeite von 
zwey und mehrern Geſchoſſen, bie 
nicht durch Bänder oder Gefimfe ab- 
getheilt find, hat ein zu mageres Ans 
fehen ; hingegen giebt die Abtheilung 
der Gefchoffe den Außenfeiten nicht 
nur ein gutes Anfehen, fondern er⸗ 
wekt auch zugleich den Begriff einer 
mehrern Seftigfeit. An den Außen. 
feiten gemeiner Wohnhäufer zeiget ſich 
der gute oder fchlechte Geſchmak eines 
Baumeifters auf den erſten Blik, aug 
der Abtheilung der Gefchoffe. Der 
gute Baumeifter weiß alles fo einzu» 
richten, daß jedes Gefihoß ein Gan« 
zes ausmacht, deſſen Theile niche 
gegen dag ganze Gebäude, fondern 
nur gegen das Geſchoß abgemeſſen 
werben. 


⁊ 


Geſellſchaftstaͤnze. 


So nennt man die Taͤnze, welche 
feine beſondere Handlung oder Be⸗ 
deutung haben, auch nicht als ein 
Schauſpiel aufgefuͤhrt werden, wie 
die Ballette *), ſondern blos in Pri⸗ 
vatgeſellſchaften, zum Vergnuͤgen 
und Zeitvertreib der tanzenden Per⸗ 
fonen felbft, getanzt werden. Man 
nennt fie aud) gemeine Tänze oder 
Cammertänze. Gie find von fehr 
vielerley&attungen, franzefifche, eng» 
lifche, polnifche, deutfche Tänze u. ſ. f. 
beren jede wieder verfchicdene Arten 
hat. ERENTO NE 
1474 


) S. Balet. 
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Diefe Tänze uͤberhaupt kommen in ei- 
nen andern Artikel vor *), 


BGefidhe, 
(Zeichnende Künfte.) 


Dieſes Wort wird bisweilen als ein 
Kunftwort gebraucht, um bey Zeich: 
nung der Figuren ein gewiſſes Laͤn⸗ 
genmaaß auszudrüfen, welches, wie 
der Model in der Baufunft, zur Eins 
heit angenommen wird. Meil man 
gefunden, daß bey einem wolgewach⸗ 
fenen Menfchen die ganze Länge des 
Körpers, fo wie feine Breite bey ge⸗ 
rade anggeftreften Armen von der 
Spitze des längften Fingers der eis 
nen Hand bis an die Spiße deffelben 
an der andern, ohngefehr zehnmal 
bie Länge des Gefichts vom Anfang 
ber Stirne big unter dag Kinn, aus: 
mache, fo hat man die Gefichtslänge 
überhaupt zum Maafftab der Grofe 
fen angenommen. 

Diefelbe wird in drey Theile ge— 
theilt, wozu die Natur felbft den 
Wink gegeben, indem fie die Höhe 
der Stirn, die Länge der Naſe, und 
dann diefänge von der Nafe big un. 
ten an das Kinn gleich gemacht hat. 
Diefer Drittel des Geſichts wird auch 
eine Naſe genennt. _ 


Geſichtskreis. 
(Geichnende Kuͤnſte.) 


Bedeutet den ganzen Raum, den ein 
Menſch mit unverwandtem Auge auf 
einmal überfehen kaun, oder würf. 
lich überficht. Es koͤmmt in den 
zeichnenden Künften bey verfchiedenen 
Gelegenheiten viel darauf an, wie 
weit ber Geſichtskreis ausgedehnt 
ober eingefchränft werde. Wenn man 
feget, daB Auge liege in dem Mit⸗ 
telpunft einer hohlen Kugel, fo ift 
ohngefähr bie Hälfte der, vor dem Au⸗ 
ge liegenden, Hälfte der Kugelflaͤche 
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ihr Geſichtskreis. Diefes wird aus 
folgender Vorftelung deutlich werben 


€ 


D i 
Bey a iſt der Mittelpunkt des halben 
Zirkels dg hfe, den man ſich ent 
weber in einer mwaagerechten oder in 
einer fenkrechten Fläche liegend vor: 
fellen fann. In diefem Punkte liege 
ber Stern des Auges, wodurch dag 
Eiche faͤllt. Nun können zwar aug 
jeden Punfte des halben Zirfels, 
wenn man nur die Bunftee und d 
ausnimmt, Lichtftrahlen in dag Auge 
fallen; aber die Strahlen, die ein 
deutliches Sehen verurfachen follen, 
müffen fo einfallen, daß fie auch zus 
gleich durch die fo genannte cryſtalle⸗ 
ne Linſe des Auges b c durchfallen, 
bie in einiger Entfernung hinter dem 
Augenftern liegt. Daher kann fein: 
Punft der Bogen dg ober e £ ſicht⸗ 
bar werden, und nur die Punkte deg 
Zirkels, die in dem Bogen fg h lie: 
gen, find fichtbar. Wenn man nun 
feget, daß fich der Zirfel an der Linie 
ah, als an einer Are ei 
fo befchreibet der Bogen fg h eine 
gelfläche, die der eigentliche Geſichts⸗ 
kreis des Auges if. Alles, was in 
ber Höhle der Kugel außer diefer Flaͤ⸗ 
che liegt, iſt unſichtbar. 
Ganz genau läßt ſich die Groͤße des 
Bogeng fg h nicht beftimmen, teil 
ber Abftand der cryftallenen Linfe vom 
Augenftern nicht immer gleich ift. 
Man fann indeffen zum Behuf der 
geichnenden Kuͤuſte für gewiß anneh⸗ 
Ce 2 "men, 
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men; daß der Bogen fgh nicht viel 
über den vierten Theil des ganzen 
Umfreifes des Zirkels ſey. 
Bisweilen verfteht man durch den 
Ausdruk Gefichtefreis, aber durch ei⸗ 
ne unrichtige Anwendung des Wortg, 
die Hohe des Auges über dem Horis 
zont, oder über die waagerechte Flaͤ⸗ 
che der Erde, weil man von einem 
Gemaͤhlde fagt, es habe einen niedri⸗ 
en oder hohen Horizont, wenn ber 
Hugenpunft in einer großen oder ge- 
singen Höhe über diefer Flaͤche ge» 
nommen wird. Davon wird inden 
folgenden Artikel gefprochen. 


Geſichtspunkt. 
(Zeichnende Kuͤnſte.) 


Der Ort, aus welchem man eine 
randſchaft oder jede andre Scene ſicht⸗ 
barer Dinge uͤberſieht; man nennt ihn 
auch die Lage des Auges. Eine Stadt, 
oder ein Garten zeiget fich ganz an⸗ 
ders, wenn man von einer nahen Höhe 
darauf herunter fieht, ald wenn man 
weit davon entfernt, oder weniger 
hoch ſteht. Alfo veraͤndert derGeſichts⸗ 
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punft die anfcheinende Geftalt ber 
Dinge. Es koͤmmt alfo bey Gemaͤhl⸗ 
den und Zeichnungen fehr vieldarauf 
an, daß man für jede Scene. einen 
vortheilhaften Gefichtspunft anneh⸗ 
me. Die fchonftefandfchaft fönnte aus 
einem Gefichtspunft gezeichnet wer⸗ 
den, indem fie ihre Schönheit verlöre. 
Aber außer diefer allgemeinen Bor 
fichtigfeit fich in den vortheilhafteften 
Gefichtspunft zu ftellen, die man dem 
Geſchmak des Mahlers überlaffen 
muß, giebt ed noch befondere Kegeln 
zu der guten perfpeftivifchen Zeich« 
nung der Gemählde, denen zufolge 
der Zeichner ben Gefichtspunft, aus 
welhem das Gemählde muß anges 
fehen werden, bey der Zeichnung feſtſe⸗ 
et. Nach diefen Punkt richtet fich als 
e8 Perfpeftivifche der Zeichnung, und 
fie wird, wenn auch alle Regeln der 
Derfpektiv genau beobachtet werden, 
gut oder fchlecht, nach der guten oder 
fchlechten Wahl des Geſichtspunkts. 
Damit alles, wag hierüber anzumers 
fen ift, feine völlige Deutlichkeit has 
be, müffen wir bier vorläufig einige 
Grundbegriffe der Perſpektiv feftfegen. 
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Man ftelle fich eine waagerechte Flaͤ⸗ 
de ABC Dover, auf welcher die 
Gegenftände, die man zeichnen will, 
ftehen, und opgr fielle die Tafel 
‚dor, auf welche die Zeichnung ge: 
macht werden foll; i fey der Sefichts. 
punft oder die Stelle, wo das Auge 
ift, dag die auf der Flaͤche ABCD 
liegenden Gegenftähde fieht. Nun 
follen fie auf der Tafel fo gezeichnet 
werden, daß es dem ini fichenden 
Auge einerley ift, ob es die Sachen 
ſelbſt, oder die auf der Tafelgemachte 
Zeichnung, fehe. 

Hier ift ſehr leicht zu fehen, daß fo 
wol der Ort, mo jeder Gegenftand 
in ber Zeichnung zu ſtehen koͤmmt, 
als auch feine Figur und Größe, fich 
burch den veränderten Gefichtspunft 
verändern wuͤrde. Diefer Punkt 
koͤnnte ‚fo fchlecht gewähle werden, 
daß faun eine Sache eine fennbare 
Geftalt behielte, und auch fo, daß 
in der Lage der Sachen ſich alles ver; 
wirren würde. 

Es ift alfo hier, 100 von ber beften 

Lage des Auges die Rede ift, auf 
drey Dinge zu fehen. Auf den Abs 
ftand des Auges vom Gemählve i s, 
auf feine Hohe über die Grundfläche 
ix, und auf feine Richtung. 
« Nun bedenfe man zuvoͤrderſt, daß 
der Winkel tiu, unter welchem die 
Breite der Tafeling Auge fällt, ledig» 
li von der Entfernung des Auges 
von der Tafel abhänge. ft diefe 
Entfernung halb fo groß, als die 
Breite der Tafel, fo fällt die ganze 
Tafel unter einem Winfel von 90 
Graden in dag Ange. Wenn man 
nun als einen Grundfaß annimnıt, 
daf man auf finem Gemählde nicht 
mehr vorftellen fol, als das Auge 
auf einmal mit unverwandtem Blik 
überfehen fann, fo folget darauf, 
daß der Winfel.t i u nicht fönne über 
go Grade feyn *): deßwegen fann 
der Geſichtspunkt zur perfpeftivifchen 
Zeichnung nicht näher an die Tafel 

*) ©. Gefihtötreis. 
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gerüff werben, als die halbe Breite 
der Tafel beträgt. Ai 

Es ift aber nicht einmal rathfant, 
den Sefichtspunft fo nahe an ber Ta⸗ 
fel zunehmen, weil die äußerften Ge: 
genftände bey diefer Nähe noch zu 
fehr würden verftellt werden. Allzu 
groß aber muß man die Entfernung 
des Auges auch nicht nehmen, weil 
dadurch die allmählige Verkleinerung 
der, fi) vom Vordergrund entfers 
nenden, Theile nicht mehr merklich 
genug, und alfo überhaupt bie ganze 
Scene, oder das ganze Gemählde 
flach werben würde. 

Die Höhe des Gefichtspunfte ber 
koͤmmt ihre Einfchränfungen auf 
eben die Ark, wie feine Entfernung. 
Es ift aus dem Vorhergehenden Elar, 
daß der Winfel s i z nicht wol fann 

5 Grade groß feyn ; meil in dieſem 
Alle die nahe an ber Grunblinie lie- 
genden Gegenftände nicht deutlich in 
dag Auge fallen. Es ift alfo allemal 
nothmwendig, bie Hoͤhe des Geſichts⸗ 
punfts geringer zu nehmen, ald den 
Abftand deffelben von der Tafel. 

Indeſſen koͤmmt es dabey auch auf 
die Hoͤhe der vorzuſtellenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde an. Wenn z. E. ein hoher 
Thurm abzuzeichnen waͤre, deſſen 
Spitze ſich ſehr hoch uͤber die Linie 
des Horizonts erhoͤbe, ſo muß auch 
die von der Spitze des Thurmes in 
den Augenpunkt gezogene Linie mit 
der Horizontallinie keinen Winkel ma⸗ 
chen, der uͤber 45 Grad hoch waͤre. 
Wenn alſo ſehr hohe Sachen vorzu⸗ 
ſtellen ſind, deren oberſte Hoͤhe deut⸗ 
lich in die Augen fallen ſoll, ſo muß 
der Geſichtspunkt eine ihnen derge⸗ 
ſtalt angemeſſene Hoͤhe haben, daß 
ſie nicht undeutlich werden. Dieſes 
aber iſt bey der geringſten Kenntniß 
der Geometrie ſo leicht, daß es nicht 
noͤthig iſt, die Sache hier beſonders 
auszufuͤhren. 

Endlich iſt die Richtung des Auges 
in betrachten, oder die Richtung der 

inieis. Man überfieht eine Scene 
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am beutlichften, wenn man fo gera⸗ 
be davor ftcht, daß die Richtung des 
Auges mitten in diefelbe geht. ine 
Schaubühne z. €. und alles, was 
darauf vorgeht, fällt am beften ing 
Geficht, wenn man gerade der Mitte 
der Bühne gegenüber fteht. Daher 
liegt auch der Augenpunft in den meis 
ften Gemaͤhlden mitten in der Tafel, 
welches bey allen den Gemählven 
nothwendig ift, auf denen die Haupt⸗ 
fachen mitten anf der Tafel gezeichnet 
find. Es giebt aber auch verfchie- 
dene Fälle, wo diefer Punkt aus der 
Mitten gegen das reine oder andre En» 
de der Tafel herausgerüft wird *). 
Diefeg ift alfo, was der Zeichner 
bey der Wahl oder Seftfegung des 
Gefichtspunfts zu überlegen hat. 
' Ein Gemählde zeiget ſich nur als» 
benn in feiner Bollfommenheit, wenn 
das Auge deſſen, der e8 betrachtet, 
erabe in dem Gefichtspunft, auf den 
ch feine perfpeftinifche Zeichnung 
‚ gründet, ficht. Daher kommt es, 
daß Kenner, um ein Gemählde recht 
zu beurtheilen, daffelbe, wo es moͤg⸗ 
lich ift, allemal aus dem wahren 
Gefichtepunft betrachten. In Gals 
lerien aber, wo die Gemählde aufges 
bangen find, geht es felten an. 


Geſims. 
GBaukunſt.) 


Eine aus mehrern Gliedern beſte— 
hende Einfaſſung an dem oberſten, 
bisweilen auch an dem unterſten En⸗ 
de einer Mauerwand, oder einer Oeff⸗ 
nung. Alſo ſind die Einfaſſungen, 
die in den Zimmern zu oberſt an der 
Deke um die Waͤnde herumlaufen, 
Geſimſe, die den Waͤnden von oben 
ihre Einfaſſung geben. Wenn die 
Waͤnde auch unten an dem Fußbo— 
den folche, aus mehrern &liedern 
beftehende Einfaffungen haben, fo 
werden fie Sußgefimfe genennt, Eis 
ne ſolche Einfaffung, die an einem 
*) ©, Zugenpantt, 
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Haus gerade unter dem Dache her⸗ 
umläuft, wird dag Sauptgeſims des 
Haufes genennt ). Auch die Deff- 
nungen, als Thüren und Fenfter, 
wenn fie ihre voͤllige Verzierung bes 
fommen, werden oben mit Gefimfen 
eingefaßt. | 

Das Geſims dienet zur Begraͤn⸗ 
zung und Vollendung der Tbeile,. die 
davon ihre Einfaffung befommen, 
damit fie ald etwas Ganzes erſchei⸗ 
nen, wie anderswo deutlich gezeiget 
worden *): mithin ift es eine mes 
fentliche Verzierung ganzer Gebäude, 
der Deffnungen, der Wände in Zim⸗ 
mern und frenftehender, zu bloßer Ein» 
ſchließung eines Platzes bienender 
Mauren. | 

Eie werden auf fehr vielerley Ar- 
ten gemacht. Die vollftändigften 
Geſimſe find die, welche nach Art 
der Gebälfe gemacht find, mie die 
Hauptgefimfe der Häufer, und bie 
Gefimfe über große Hausthüren, an 
denen die Oberfchmelle bie Stelle des 
Unterbalfeng, der darauf folgende 
Streifen den Fries, und dann bie 
darüber bervorftehenden Glieder den 
Kranz vorftellen. Sie Ednnen aus 
vielerlen platten und runden, ausge⸗ 
bogenen oder ausgefehlten Gliedern 
beftehen, deren Anzahl und Verhaͤlt⸗ 
niß feinen befondern Regeln unters 
worfen if. Siemüffen allemal nad) 
Maafigebung der Ordnung und des 
in dem Gebäude mehr oder tweniger 
berrfchenden Reichthums ausgefucht 
werden. Man kann aber aus den 
verfchiedenen Gefimfen, die auswen⸗ 
dig und inmwendig an den Gebäuden 
angebracht find, gar bald den guten 
oder fchlechten Gefchmaf reines Baus 
meifterg erfennen +). — 

Einige allgemeine Regeln muͤſſen 
bey jedem Geſims wol in Acht ge⸗ 
nommen werden. Seine ganze Hohe, 

wem 


*) ©. Gebalk. 
) 6, Ban), 
+) ©. Glieder. 
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wenn es nach Art eines Gebaͤlks ge⸗ 


macht iſt, wird nach den Verhaͤlt⸗ 


niſſen der großen Gebaͤlke an den 
- Saulenordnungen genommen. Die 
Gefimfe an den Wänden der Zim⸗ 
mer aber, wo fehr felten die Glieder, 
die den Unterbalfen und den Fries 
vorftellen, angebracht werden, koͤn⸗ 
nen nach dem Verhältniß des Fran: 
zes am Gebälfe gemacht werben, 
von zwoͤlften bis zum funfzehenden 
oder fechszehenden Theil der Hohe 
der Wand. 

Die Menge der Eleinen Glieder 
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fer Wahrheiten, nach den Regeln der 
Vernumnftlehre, zum Grunde haben, 
wie die Gefpräche, darin Plato und 
Zenophon die fofratifche Philofophie 
vorgetragen, oder bie Dialogen des 
Cicero, gehören der Philofophie zu, 
und koͤnnen nicht eigentlich zu dem 
Merken der Beredfamfeit oder Dicht» 
funft gerechnet werden. Die philos 
fopbifchen Gefpräche haben mehr 
deutliche Erkenntniß, als lebhaftes 
Gefühl der Sachen zum Endzwek; 
deßwegen auch Quintilian fie den 
Merken der Beredfamteit entgegen 


muß man dabey vermeiden, und die fett *) 


Auslaufungen müffen vom unterften 
big zum oberften Glied immer zuneh⸗ 
men. Die ganze Auslaufung fann 
ber Höhe des Gefimfes gleich feyn, 
oder gegen fie dag Verhältniß wie 
3:4, oder wie 2:3 haben. 

Die Wandgefimfe in den Zimmern 
werden gegenwärtig fo gemacht, daß 
das oberfte Glied nicht unmittelbar 
an die Defe anfchließt; man läßt 
über dem Gefims eine große Hohlfehle 
an die Defe anlaufen. Diefes ift 
unftreitig beffer, alg die alte Art; 
denn ein Geſims kann wegen feiner 
Auslaufung nichts tragen, fondern 
alle Laſt muß auf .die fefte Mauer ges 
fegt werden. 


Gefpräd. 


Kurze unter mehrern Perfonen ab⸗ 
wechfelnde Reden, nach Art derjeni- 
gen, bie in dem täglichen Yngang 
über Gefchäffte, Angelegenheiten, 
oder über fpefulative Materien vor- 
fallen. Dergleichen Gefpräche mas 
chen eine befondere Gattung der Wer; 
fe redender Künfte, die eine nähere 
Beleuchtung der Gritif verdienet. 
Es ift aber hier blog von den Ge 
fprächen die Rede, die eine Aftheti- 
fche Behandlung vertragen, und als 
Werke des Geſchmaks erfcheinenz 
denn diejenigen, ‚die philoſophiſche 
Unterfuchungen, oder Beweiſe gewiſ⸗ 


etzt *). 
Gefpräche, die man als Werke bes 


Geſchmaks anzufehen hat, zielen 


nicht auf methodifche Unterfuchungen 
ab; fie find Aeußerungen der Sin⸗ 
nesart der fich unterredenden Perſo⸗ 
nen, bie darin ihren Geift und ihr 
Herz entfalten, und ihre eigene Art die 
Sachen zu fehen und zu empfinden an 
den Tag legen. So ſind die Gefprä- 
che, die Lucianug gefchrieben, und 
die in dem Drama vorkommenden 
Reden. 

Wir müffen ung, um ben Werth 
biefer Gattung richtig zu beurtheilen, 
und auch um zu einigen Grundfägen 
über ihre wahre Befchaffenheit zu ges 
langen, zuvoͤrderſt in ben eigentlichen 
Gefichtspunft fielen, aus bem man 
das Gefpräch zu beurtheilen hat. 

Unftreitig ie dag menfchliche Ges - 
muͤth, deffen Art ga denfen, zu em⸗ 
pfinden, zu begehren und zu verabs 
feheuen, der intereffantefte Gegen⸗ 
ftand unferer Betrachtung. Einem 
benfenden Menfchen Fann nichts ans» 
genehnters feyn, als bey gewiſſen 
Gelegenheiten in die Seelen anderer 
Menfchen hineinzufchauen, ihre Ges 
danfen darin zu lefen und ihre Em⸗ 

64 . pfinduns 

*) Er ſagt von einer gewiſſen 


noßri Operis actionibus. Inftit. V. 
14, 27. 
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pfindungen’zu fühlen. Es gefchicht 
allemal mit Vergnügen, wenn man 
unbemerft Menfcyen von: lebhafter 
Phyfionomie beobachten kann, blos 
weil man die Gedanken und Empfin: 
dungen ‚der Seele einigermaßen auf 
ihren Gefichtern fiehet. Dergleichen 
Beobachtungen des innern Zuftandes 
der Menfchen find aber zugleich hoͤchſt 
nüßlich, indem dag darin liegende 
Gute und Boͤſe vortheilhafte Eindrüs 
fe in ung zurüfe läßt. Ein fcharfer 
Beobachter der Menfchen darf nur 
noch einigermaßen unpartheyifch ges 
* ſich ſelbſt ſeyn, um durch ſeine 

eobachtungen jedes Gute, das er 
ſieht, ſich zuzueignen und jedes 
Schlechte zu Beſſerung ſeiner eigenen 
Fehler anzuwenden. * 

Wie nun die ſchoͤnen Kuͤnſte uͤber⸗ 
haupt durch ihre Schilderungen erſe⸗ 
tzen, was uns an wuͤrklicher Erfah» 
tung abgeht, ſo iſt es ein wichtiger 
Theil ihres Zweks, uns die Beobach⸗ 
tung über die Sinnesart der Mens 
ſchen zu erleichtern. Darum mahlet 
der Hiltorienmahler die Scenen, die 
wir felbft niche gefehen haben, und 
läßt ung durch die Gefichter der Per: 
fonen in ihre Seelen hinein fchauen; 
darum fchildere ung der Gefchicht- 
fchreiber die Charaktere der Perfonen; 
darum bringt der epifche Dichter die- 
felben mit allen Umftänden der Hand» 
fung fo lebhaft, als es ihm möglich 
ift, vor die Phantafie. Der größte 
Werth aller diefer Werke beficht dar⸗ 
in, daß wir dadurch die verfchiede- 
nen Sinnesarten, Charaftere und 
Innere Kräfte der Menfchen fennen 
lernen. Der dramatifche Dichter aber 
übertrifft darin alfe andern, weil er 
uns die Perfonen felbft, fo mie fie 
handeln und reden, vor Augen ftellt. 
Da fieht man fie, hoͤrt fie zugleich 
faut denfen, und empfindet zugleich, 
was fie felbft fühlen. 

Man follte denfen, bie befte Ges 
legenheit das Innerſte des Menfchen 
durchzuſchauen, waͤre die, da man, 
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von ihm unbemerft, ihn laut benfen 
hörte. Und doch iftein noch befferes 
Mittel dazu, nämlich diefes: daß 
man ihm zuhdre , wenn er, ohne die 
geringfte Zurüfhaltung, mit einem 
andern fpricht; denn biefer andre 
giebt ihm durch Einwürfe, oder durch 
Aufmunterung, oder durch feine Art 
zu denfen, Gelegenheit, ſich lebhaf⸗ 
ter und beftimmter augzudrüfen, und 
feine ganze Seele mehr zu entfalten. 
Als foldye Unterredungen müffen wir 
die Gefpräche anfeben, von denen 
bier die Rede ift; und dieſes iſt der 
wahre Gefichtspunft, in den wir 
ung zu ftellen haben, um fie zu be 
urtheilen. 

Das Gefpräch ift demnach eine 
Nachahmung einer Unterredung fol 
cher Perfonen, die ihre Art zu den⸗ 
fen und zu fühlen fo gegen einander 
entfalten, daß der ihnen unbemerfte 
Zuhörer in dag Innerſte ihrer Gemuͤ⸗ 
ther hineinfehen kann. Es giebt zwar 
bisweilen Gefpräche, ba die redenden 
Derfonen fich verſtellen; in diefem 
Sall aber ift alles fo veranftaltet, daß 
ung die Berftellung, die Urfachen der» 
felben, und die ganze Lage der Sa» 
chen zum voraus bekannt ift, fo daß 
diefe Verftellung ung nicht hindert, 
bie wahren Gedanken der Redenden 
auf daß hellefte zu ſehen. 

Die Wichtigkeit diefer Dichtungs⸗ 
art ift aus dem, was bereite hier das 
von angeführte worden, binlänglich 
abzunehmen.” Es ift offenbar, daß 
der rechtfchaffene Mann und der Bd» 
ſewicht, der Sophift und der gerade 
Menfch, der Kleinmüthige und der 
Großmuͤthige, aufdiefeWeife am Ich» 
bafteften können gefchildert werben. 
Der große Kenner der Menfchen kann 
fie fo reden machen, daß man bey 
jedem Wort tief in das Innerſte ihrer 
Geelen hineinbliten kann. 

Auch ift diefe Gattung des Vor» 
trages fehr bequem gewiffe Wahrbei- 
ten, die nicht foıwol durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, als durch dag anſchauende 

Erkenut⸗ 
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Erfenntniß einleuchtend werden , in 
ihr volleites Licht zu fegen. Ein un⸗ 
unterbrochener Vortrag der Gedan- 
fen bat die Art einer Befchreibung 
an fich 5 da dag Geſpraͤch der würf- 
lichen Borzeigung der Sache ähnlich 
ift, wo jedes Einzele, darauf es an: 
koͤmmt, mit dem Finger gezeiget 
wird. 

Wir haben alſo zwey Arten des 
Geſpraͤches zu betrachten; die eine 
Art ſchildert die Sinnesart der Men⸗ 
ſchen, die andre feet gewiſſe Wahr- 
beiten in dag helleſte Licht. Wir 
wollen Kürze halber diefe lebrende, 
jene febildernde Geſpraͤche nennen. 
Beyde Arten Finnen, mie fchon oft 
gefchehen, entweder als für fich be; 
ftehende Heine Werfe der redenden 
Künfte erfcheinen, oder als Theile 
großerer Werke, dergleichen die ein» 
jeln Scenen im Drama find. Es 
wäre der Mühe wohl werth, daß je- 
mand den eigentlichen Charafter des 
Gefpräches, den fich dazu vorzuͤg⸗ 
lich fchifenden inhalt, und dann den 
beften- Bortrag bdeffelben befonderg 
unterfuchte. Hier koͤnnen wir wei⸗ 
ter nichts thun, als den forfchenden 
Kunftrichter dazu aufmuntern, und 
einige Grundbegriffe für die Ausfüh- 
rung diefer Sache .an bie Hand ges 
ben. Aber die völlige Theorie der 
Kunſt dee Geſpraͤchs müfjen wir an⸗ 
dern zu entwikeln überlaffen. Mir 
wollen zuerft die lehrenden Gefpräche 
betrachten. | 

Man kann nicht jede Wahrheit 
äfthetifch vortragen, und noch weni⸗ 
ger ſchiket fich jede fir das Gefpräch. 
Diejenigen, die durch förmliche Un» 
terfuchungen, durd) methodifche Zer- 
gfiederung der Begriffe, durch eine 
Folge von’ Vernunftfchlüffen feftge- 
fest werden müffen, überläßt der 
Dichter den Philofophen; er aber 
fuscht nicht fowol Wahrheiten zu be» 
mweifen, als fie fühlbar zu machen. 
Das Gefpräd, foll weder die Stelle 
einer Abhandlung, noch einer metho⸗ 
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difchen Unterſuchung vertreten; es 
it ein Fleines, aber ſehr genau aus⸗ 
gezeichnetes Gemähld, aus deffen An- 
ſchauen eine Wahrheit mit der groͤß⸗ 
ten Lebhaftigkeit empfunden wird. 
Mir befinden ung bigmeilen in Um⸗ 
ftänden, oder fehen eine gewiffe La⸗ 
ge der Sadıen vor ung, die ung ei- 
ne zwar ſchon erfannte, oder doch 
vermuthete, aber bunfel gefühlte 
Wahrheit, in einem fo hellen Lichte 
zeigen, daß wir in angenehme Vers 
mwundrung darüber gerathen. Da 
fchifet fi) nun das Gefpräch vor; 
züglich, diefelbe andern eben fo hell 
einleuchtend zu zeigen. Es bdienet 
dem Lefer, den man als die zweyte 
redende Perſon anficht, die Umftände 
und die Lage der Sachen, aus denen ., 
dieſes Licht entſteht, von Stüf zu 
Stüf zu zeigen, und ihn genau in 
den Gefichtspunft zu feßen, darin 
manfelbft it. Was in dem gewoͤhn⸗ 
lien Vortrag bisweilen ein Bey: 
fpiel, ein Gleichniß, eine Fabel zur 
genauen Faffung einer Wahrheit thut, 
wird durch das Gefprädy) auf eine 
noch beftimmtere Weife erhalten; 
weil e8 ein ſolches Gemähld ift, dag 
auf dag genauefte ausgezeichnet wor: 
den. Auf diefe Weife können alfo 
einfache Wahrheiten, bie man nicht 
mol anders, als anfchauend erfens 
nen fann; fittliche und politifche 
Marimen; Lebensergeln und andre 
praftifche Wahrheiten, durch dag 
Gefpräh ihre genauefte Beftim- 
mung und zugleidy ihr höchſtes Licht 
erhalten. 

Diefer Vortheile halber ift dag 
lehrende Geſpraͤch eine hoͤchſt fchäg- 
bare Gattung der Beredſamkeit, bes 
quemer, als irgend eine andre Gats 
tung, die wichtigften Beobachtungen 
der Dernunft in der höchfien Einfalt 
und Deutlicyfeit vorzutragen. Dies 
ſes ift gerade bag, was der Philofo- 
phie noch am meiften fehle. Dee 
Reichthum an nüslichen Wahrheis 
ten, ber. durch die Eultur der Welt: 

6c5 j weiß: 
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weisheit täglich zunimmt, ift boch 
von geringem Nuten, fo lange nur 
wenige fcharffinnige Philofophen den 
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Beſitz berfelben für fich behalten. 


Menn der Nuben ber entdeften 
Mahrheit fich über ein ganzes Volf 
ausbreiten foll, fo müffen wie wich⸗ 
tigften Lehren, deren Anwendung fich 
weit über Gefchäffte uud über Inter: 
nehmungen erftrefet, auf eine fo faß⸗ 
liche und zugleich fo einleuchtende Art 
vorgetragen werden, daß man fich 
derfelben mit eben der Leichtigkeit bes 
dienen fann, mit welcher man fich 
vermittelft der glüflichen metaphori: 
ſchen Ausdrüfe einzeler Begriffe be: 
dienet, die ohne folche Einkleidung 
ſchwer zu faffen wären. Diefen 
Dienft fann die Philofophie von dem 
Gefpräch erwarten. Nur Schade, 
daß diefes Feld bie dahin noch fo 
wenig bearbeitet worden; denn in 
der That muß man fich in der Litte—⸗ 
ratur aller alten und neuen Völker 
weit umfehen, um in dieſer Art auch 
‚nur bier und ba etwas Vollkomme—⸗ 
nes zu finden, wenn man einige in 
Diefe Art einfchlagende Scenen ber 
dramatifchen Poefte ausnimmt. 

Freylich ift es ſchwer ein vollfoms 
menes Gefpräch von diefer Art zu 
machen; denn nicht nur find die Ge- 
legenheiten, da man wichtige Wahr- 
beiten in dem hellen finnlichen Lichte, 
das hiezu ndthig ift, ſiehet, felten, 
und dieſe hellen Sonnenblife der 
Vernunft fchnell vorübergehend ; fon» 
dern auch die leichteften und helleften 
Wendungen, die_man dem Gefpräs 
che zu geben bat, ſchwer zu finden. 
Unter die beften Werke diefer Urt 
find die zu zählen, die ben Aord 
Rittlecon zum Verfaffer haben, ob 
— ag nicht alle von gleicher Stär; 
e find. 


Mer in diefer Art zu fchreiben 
glüflich feyn will, muß eine große 
Kenntniß des menfchlichen Verſtan⸗ 
des befigen, und mit feharfen Blifen 
in alle Tiefen deffelben eindringen. 
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Er muß nicht nur, welches ſchon 
ſchwer genug ift, die Gedanken der 
Menfchen in allen ihren Wenduns 
gen und Krümmungen verfolgen, 


fondern das ganze Gemählde der- 


felben durch wenige meifterhafte 
Züge in vollem Lichte darftellen. 
Allem Anfchein nach ijt diefes im 
den redenden Künften das allers 
fchmerefte. " 

Dieſes Iehrende Gefprach kann 
entweder einzeln für ſich behandelt, 
oder hier und da im Drama ange» 
bracht werden, wo e8 nm fo viel 
vortheilbafter ftehen fann, da bie 
Materie der Unterredung, bie Cha⸗ 
raftere der rebenden Perfonen und 
die befondern Umfiände, darin fie 
ſich befinden, fchon ohnedem fehr 
hell vor den Augen des Zujchauerg 
liegen. 

Da fchildernde Befpräcdh macht 
die andre Art diefer Gattung aus. 
E8 hat eine genaue und Ichhafte 
Kenntniß des Menfchen zur Abficht, 
und überhaupt die folgende Form. 
Eine der unterredenden Perſonen iſt 
die Hauptperfon des Gefpräches, bes 
ren Charakter der Dichter fehr bes 
flimmt muß gefaßt haben. Nun 
nimmt er fich vor, irgend einen 
merfroürdigen Zug diefes Charakters, 
oder die Art, wie fich eine Gefinnung 
durch denfelben entfaltet, wie etwa 
eine Leidenfchaft fi) darin aͤußert, 
auf das genauefte und lebhaftefte zu 
fchildern. Darum feßet er die Haupts 
perfon in Umftände, bie dazu am 
vortheilhafteften find; er nimmtnoch 
eine oder zwey Perfonen an, deren 
Fragen, Einwendungen und übrige 
Keden genau abgefaßt find, jeden 
Gedanken der Hauptperfon in hellerm 
Lichte zu zeigen. Das ganze Ges 
fpräch ift fo eingerichtet, daß der Les 
fer fich einbildet, er bare einem Ges 
fpräche, da die unterredenben Perfo- 
nen ihn in dag Innerfte ihrer Seelen 
hinein fchauen laffen, von ihnen uns 
bemerkt zu. Ä = 
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Es fällt in die Augen, mit was 
für großem Vortheil ein Kenner 
des menfchlihen Herzens fich dies 
fer Art zu fehreiben bedienen koͤnne. 
Man kann den Menfchen nicht an» 
ders, als aus feinen Gedanfen 
und Empfindnngen fennen; dieſe 
ficht der fcharfimnige Beobachter in 
den tiefften Winkeln des Herzeng, 
und bringee fie durch den Aug» 
druf der Mede an den Tag. Das 
durch entfaltet er jede Einnesart 
und jede geheime Neußerung der 
Empfindung vor unferm Gefichte; 
jicht dem Heuchler die Larve ber 
Rechtichaffenheit ab; ftelle den lis 
figen Sophiſten in den krummen 
Arrmegen feiner Lift blog; defet 
auch das liebensmwürdige Gemüth 
des Medlichen auf, daß wir es lies 
ben und verehren. Solche Gefpräs 
che find in dem «eigentlichen Sinn 
Schilderungen der Eeelen, und fol» 
che Schilderungen, bie nicht, tie 
Gemählde, vor ung ſtehen, fon= 
dern lebendige Abbildungen, da wir 
felbft auf der Scene fiehen, mo als 
leg vorgehet. Alles mag im menfch- 
lichen Gemuͤthe ſchaͤtzbar und liebens⸗ 
wuͤrdig, was veraͤchtlich und ab⸗ 
— iſt, wird dadurch fuͤhlbar 
acht. 
Wer in dieſer Art vr. feyn 
will, muß das menfchliche Herz bie 
auf fein Innerſtes erforfchen, und 
darn den Ausdruf und jeden Ton 
der Rede völlig in feiner Gewalt has 
ben; zwey fehr ſchwere - Sachen. 
Und dennoch hat man in diefer Art 
ungleich mehr vollfommene Mufter, 
als von dem lehrenden Geſpraͤch. 
Der Menfch zeiget fidy dem feharfen 
Auge des Kenners täglich; aber bie 
Wahrheit erfcheinet auch den Wei⸗ 
ſeſen nur hoͤchſt felten in dem voͤlli⸗ 
gen Glanz ihrer einfachen Schoͤn⸗ 
beit. Es iſt leichter ale frummen 
Eänge des Herzens, als den einzis 
gen geraden Weg der Wahrheit aus» 
jufinden. 
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So viel Scharfſinnigkeit erfodert 
wird, die Gedanken des Geſpraͤchs 
zu erfinden, ſo ſchwer iſt es auch auf 
der andern Seite, den wahren Aus 
druf, beſonders aber den, jedem ns 
halt genau angemeffenen, Gang und 
eigentlichen Ton der Rede zu treffen. 
Sin keiner Gattung der Rede ift dag, 
was zum Ausdruk gehört, ſchwerer, 
ale in diefer. 

Außer einer vollfommenen Beug- 
famfeit des Genies, dag fich fchnell 
in jede Sinnesart und in jeden Ge- 
fihtspunft zu fegen wiſſe, wird eine 
große Kenntnif der Welt und eine 
ungemeine Sertigfeit in dem menſch⸗ 
lichen Berftand und Gemüth, jede 
Kleinigkeit nicht nur genau zu bes 
merfen, fondern aud) leicht auszu⸗ 
drüfen, erfodert. Nur der, welcher 
durch einen langen Umgang fich mit 
allen Arten der Menfchen befannt ges 
macht, tver fie genau ftubirt, ihnen 
mit größter Aufmerkfamfeit zugehört 
hat, und dann überdem noch die Gabe 
befist, ſich vollfommen, leicht und 
fließend auszudrüfen, kann in diefem 
Theil der Kunft glüflich feyn. 

Hieraus läßt fih auch abnehmen, 
daß von den verfchiedenen Zweigen 
der redenden Kunft die dramatifche 
Poeſie, an welcher die Kunft des Ge- 
fpräches fo großen Antheil hat, fich 
am fpäteften entwifle. Wer lebhaft 
oder groß benfet und empfindet, der 
hat fchon das Wichtigfte, mag zu 
den meiften Werfen der Beredſam⸗ 
feit und Dichtfunft gehört. Beredte 
Männer, epifche und Inrifche Dich» 
ter können unter einem Volk aufſte⸗ 
ben, das in der Eultur des Genies 
noch nicht gar weit gekommen ift. 
Aber die feine Kunſt, den Verſtand 
und das Herz der Menfchen in ihren 
feineften Neußerungen durch dag Ges 
fpräch zu fchildern, hat weit mehe 
auf fich, und iſt die Frucht eines lan⸗ 
gen Nachdenteng, und des feineften 
Gefühle. Wie fehr lange hatten 
nicht die Griechen ihren Homer, bes 

vor 
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vor «in Afchylus oder Sophofles 
aufjtund? Das vollfommene Dras 
ma fcheinet nicht. eber möglich zu 
feyn, ale big ein verfrinerter Ges 
fchmaf ſich ganz über ven gefellfchaft- 


lichen Umgang ber Menfchen verbreis 


tet hat. Erft diefer bringet die Ge— 
nies, die an genauer Beobachtung der 
Menſchen ihre Luft haben, auf die 
Gedanken, fie auf dag genauefte zu 
ftudiren: und nur dadurd) gelangen 
fie zw der, ihnen fo nothwendigen, 
Leichtigkeit und Nichtigkeit des To» 
nes, und alles deffen, was zum Aus⸗ 
druf gehoͤret. Ä 


ee 


Ueber das Geſpraͤch find mir folgende 
theoretifibe Schriften befannt: Carolus 
Sigonius de Dialogo,. Ven. 1562. fol, 
und im Hten Bd. feiner Werte, Med, 
1732 u.f.— Difce. fur la nature du 
Dialogue von Rem, de Gt. Mard vor 
fe Dialugues, Amtt, ı7ı2. ı2. und im 
sten B. f. Oeuvr, Amſt. 1750. 16. — 
On the Manner of writing Dialogues, 
als Vorrede vor Hurds Moral and poli- 
tic. Dial. Lond, 1764 und 1776. 8. — 
Effay on Dialogue, bey dem Eunomüs 
des Wonne, Lond. 1774 und ı785. 12. 
4 B. — Abhandlung von Gefprdchen 
überhaupt, von Job. Ehriftoph Gottſche⸗ 
‚den, bey feiner Ueberſetzung der Fonte⸗ 
nelifiben Schriften. — Weber Handlung, 
Geſpraͤch und Erzählung, von Hrn. Ens 
gel, in dem i6ten B. ©, ı77. der Neuen 
Dibl. der fh. Wiſſenſch. und fr, Künfte, 
wo 9, 236 uf. der Wunſch des Hrn. Sul⸗ 
jers, „Daß Jemand den eigentlichen Chas 
racter des Geſpraͤbes, den dazu ſich vors 
zuͤglich ſchicklichen Innhalt, und den bes 
fien Vortrag deſſelben befonders unters 
fuchte,“ zum Theil erfült worden if, — 
Macht diefen handeln vom Geſordch, mit 
befonderer Kuͤckſicht auf das Dras 
ma, Diderot, bey ſ. Hausvater Ocuvr. 
Lond, 1773. 8. B. 5. ©. XVI. d. Uwe 
berf. ste Aufl. S. 195. — Marmontel, ia 
f. Poet. franc. B. ı. 8.83 u, f, — Cail⸗ 


\ 
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bava, inf; Art de la Comedie, B. 1. 
Kapen. ©. 204. — Clement, ink 
Sktrift, De la Traged. B. 2. Kap, 7. 
— Vortrefliche, einzele Anmerkungen 
finden ſich in £effings Dramaturgie, for 
gar in feiuem Anti» Gocke, als zweyter, 


©8 — — Werte, in Gejprdden abs 


gefaßt, worin, um mich mit Ken. ©. aus⸗ 
zudrücden, nicht ſowohl „Wahrheiten ges 
lehrt,“ (oder geſucht) „als fühlbar ge» 
macht werden,“ find meines Beduͤnkens 
nur wenige geſchrieben worden. Bon den 
Alten gehört wohl nur Lucian bierher, 
deſſen Schriften bey dem Art Satire ans 
gezeigt find. — Don feinen Nahahmern 
unter den Neuern: Fenelon (Dial, des 
Morts, Par. 1712.12. Amſt. 1748. 8. 
2%.) — SFontenele (Dial. des Morts, 
Par. 1683.12. Nouv. Dial. des Morts, 
ebend. 1681, ı2. Amt. 1745. 12. 
2%. deutſch, von Gottfihed, Feips- 1726. 
8. Aber, wenn er fagt, daß Purian fein 
Mufter bey Abfaffung derfelben geweien 
feon fol: fo fcheint er, fo wie alle übris 
geu neuern Todtengefprächfibreiber, nicht 
bemerkt zu haben, daß beynahe ale eigente 
lichen Todtengefpräche des bucian, ih⸗ 
ger Nufichrift getreu und gemdß, nur von 
den Veränderungen, welche der Tod bes 
wirft, von den Mahrchen über den Zus 
Rand nach dem Tode, u. d. m. und von 
keinen miltährlihen Materlen handeln, 
daß fie eigentlige vonbre Todtenge- 
fpräche find.) — Rem. de St. Mard 
(Dial. des Dieux, Amft. 1712. 72. 
und im iten Th. f. W. Amft. 1750. 16.) 
— 6. fittleton (Dialog. of the Dead, 
Lond, 1760. 8. Frzſch. von Faucourt, 
Haag 1760. 8.) — Uebrigens fiheint, bey 
Auftebung der Wiſſenſchaften in Europa, 
die Gefprächsform ſehr beliebt geweſen zu 
ſeyn. Ale moͤgliche Materien, befons 
bers ben den Stalieneen, murden darin 
behandelt. Aber freplich find die, mir 
befaunten, zu wenig ald Mufler barin ans 
zufehen, als daß ich fie hier anführen 
moͤchte. — — 


Gewand. 
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Gewand. 
(Zeichnende Künfle.) 

Mic diefem Wort brüft man über: 
haupt alles aus, was in zeichnenden 
Künften zur Bekleidung fowol der 
Figuren, als auch leblofer Dinge ges 


braucht wird, und was man in der 
Kunftfprache gar oft mit dem fran- 


zoͤſiſchen Wort Deaperie bezeichnet, 


Die gute Bekleidung der Figuren und 
die gefchifte Behandlung der, auch 
bey lebloſen Dingen, angebrachten 
Gewaͤnder, macht einen wichtigen und 
ſchweren Theil der Kunft des Zeich- 
ners und des Mahlers aus. Schon 
in der Natur ſelbſt traͤgt das Gewand, 
ſowol durch ſeine Form, als durch 
die Farbe viel zum guten Anſehen der 
Sachen bey; aber noch weit mehr in 
den Werfen der Kunſt, wo auf die 
zum) auf die Haltung der 
Gemählde, auf das Helle und Dun⸗ 
Bele, und auf die Harmonie der Far— 
ben ungemein viel anfömmt. 

Wenn gleich die Anftändigfeit es 
zuließe, in hiftorifchen Gemählden 
und Portraiten die Figuren ganz na⸗ 
fend zu mahlen, fo wuͤrde der Künft- 
ker andrer Vortheile halber das Se» 
wand dennoch einführen, weil es 
ihm zur Zuſammenſetzung und zu vie⸗ 
len, der Vollkommenheit eines Ge⸗ 
maͤhldes unentbehrlichen Dingen, 
große Dienſte leiſtet. 

Nichts iſt geſchikter einer Gruppe 
von Perſonen die beſte moͤgliche Form 
zu geben, als das Gewand, womit 
man dag Ekigte der Gruppen abrun. 
den, die Luͤken ausfüllen und das 
Unfchifliche darin bedefen fann. Und 
da man big auf einen gemwiffen Grad 
die Form des Gewandes in feiner 
Gewalt hat, fo fann man dadurch 
allemal dem Bau einer Gruppe bie 
befte Form geben. Bey geroiffen 
Gelegenheiten iſt es ſchlechterdings 
das einzige Mittel, die Sachen“ in 
eine angenehme Form zufammen zu 
bau, Man fiche bisweilen Monu⸗ 


Sem 413° 
mente , dergleichen Verſtorbenen zu 
Ehren in Kirchen gefegt werden, wo 
die wenigen Sachen, etiva ein Earg, 
darauf oben herum liegende Wapen, 
und andre bedeutende Dinge, vers ' 
mittelft eines geſchikt übergemorfes 
nen Gewandes, im die ſchoͤnſte Maffe 
bereiniget werben. 

Was für eine angenehme Mans 
nigfaltigfeit in den Gruppen hiſtori⸗ 
feher Gemählde aus der verfchiedes 
nen Befchaffenheit der Gewänder und 
aus den verfchiedenen Farben derfels 
ben entftehet, muß jeder Menfch be 
merft haben, der irgend mit einiger 
Aufmerkfamfeit dergleichen Gemaͤhl⸗ 
be betrachtet hat. Es würde uns 
moͤglich feyn, einer Gruppe von na⸗ 
fenden Figuren die ſchoͤne Form, die 
gute Haltung und die angenehme 
Harmonie bey der Mannigfaltigkeit 
der Farben zu geben, die ung oft 
bey befleideten Figuren fo viel Vers 
gnuͤgen macht. Und in Abficht auf 
das Helle und Dunfele, mwelchesman 
nicht allemal, to man es ndthig 
bat, durch die Stärfe des Lichts und 
der Schatten erreichen kann, find 
die Gewaͤnder dag einzige Hülfsmit- 
tel; denn ein helles Gewand bey 
ſchwachem Licht, oder ein dunkeles 
bey ftarfem, thut die Dienfte des 
Licht3 und des Echattens. 

Auch der Ausdruf felbft gewinnt 
oft durd) das Gewand. Erftlich, 
weil e8 dem Charakter oder fittlichen 
Tone des Gemählded ungemein auf: 


helfen kann; da in den Farben Froͤh⸗ 


fichfeit und Traurigfeis, Lieblichkeit 
und Anmuth, oder firenger Ernft 
liegt: vermittelft der Gewaͤnder aber 
hat der Mahler den charakterifiifchen 
Ton der Farben vollig in feiner Ges 
malt. Eine’ fröhliche Scene von 
Jünglingen und Mädchen kann durch 
wolgewählte Farben ber Gemänder 
hoch fröhlicher werden. ben fo 
dienet die Form derfelben zu Unter 
ſtuͤtzung des Ausdruks. Leichtſinn 
und Ernſt, guter und ſchlechter Ge⸗ 

ſchmak, 
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fchmal, und bald möchte man fagen, 
eine gute ober fchlechtei Art zu denfen 
überhaupt, können ſchon durd) die 
Befleidung vorgeftellt werden. Es 


giebt, wie befannt, Kleider der fefts 


lichen Freude und der Trauer; und 
tie oft zeiget nicht fehon der Zuftand 
der Kleider eine durch Leidenfchaft 
verwirrte Seele an? 

Diefes kann hinlänglich ſeyn den 
Künftler zu überzeugen, wie wichtig 
ed ſey, die Runft des Gewandeg zu 
fludiren. Wo aber irgend ein Theil 
ber Kunſt von Genie und Gefchmaf 
abhängt, fo ift eg diefer, weil dag 
Studium der Natur felbft von feiner 
großen Hülfefeyn kann. Man ſieht 
felten andre Kleider, als die, welche 
die Mode verordnet; diefe find ge= 
meiniglich nicht nad) dem Geſchmak 
des guten Künftlerd. Er muß meis 
fientheilg die Gewaͤnder felbft erfin- 
den, und feinen Sliedermanu damit 
bekleiden. Dabey ift er in vielen 
Fällen durch dag Uebliche, das man 
in Kleidern nicht immer übertreten 
fann, gebunden. Diefen Schwie- 
rigfeiten hat man es zuzufchreiben, 
daß fehr wenig Künftler es in diefem 
Theile zueiner gewiſſen Vollkommen⸗ 
beit gebracht haben. Alle einzele Theis 
le der Kunſt vereinigen fich in dieſem. 
Man muß ein flarfer Zeichner und 
ein guter Golorifte feyn, man muß 
ben feineften Geſchmak fürdas Schoͤ⸗ 
ne ber Formen, ein zartes Gefühl 
für alles, was irgend die fittliche 
Kraft der Dinge unterftügt, eine 


fruchtbare und lebhafte Phantafie 


haben, um hierin das Vollfommene 
in erreichen. Blog die gute Behand» 

ung ber Falten allein, was für grofs 
fen Schwierigkeiten ift fie nicht unter« 
worfen *)? Darum ift auch Raphaels 
großes Genie hierin weiter gefoms« 
men, als andre Mahler. 

Es wäre ein fehr vergebliches In. 
ternehmen, über eine Sache, wo es 
fo ganz auf Genie, Gefchmaf nnd 

*) ©. Balten. in; 
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Empfindung ankoͤmmt, befondere Re⸗ 
geln aufzufuchen. Nothwendig aber 
war e8, den jungen Künftler auf die 
Wichtigkeit diefer Sache, und den 
großen Autheil, den die Gewaͤnder 
an der Schönheit eines Gemähldes 
haben, aufmerffam zu machen, das 
mit er diefen Theil der Kunft niche 
verabjäume, fondern ein langes und 
ernfihaftes Studium darauf wende; 

Die Form der Gewänder, ihren 
Schwung und ihre Falten fann man 
aus Zeichnungen und Kupferſtichen 
genugfan erkennen. Alſo it dieſes 


eines der Hülfsmittel zu Bildung des 


guten Geſchmaks der Gewänder. 
Dazu fann man auch gute Zeichnuns« 
gen der Kleidertrachten fremder, be» 
fonders aflatijcher Nationen braus 
hen. Weil wenig Menfchen fich mie 
Erlernung mehrerer Sachen zugleich 
abgeben Finnen, fo mochte man im» 
mer einem jungen Kuͤuſtler rathen, 
das Studium diefes Theiles eine 
Zeitlang beſonders zu treiben. 


ee 


Don Gewändern handeln, unter meh⸗ 
ern, ausführliher, Leonardo da Vinci, 
im 358 u. f. Kap. ©. ı25 u. f. der franzdj, 
Ausg. von 1561.f. Dupuy du Grez in dem 
Tr. fur la Peinture, Toul. 1699. 4» 
©.ı01 uf. S. 310 uf. — De Piles in 
dem Cours de Peinture, S. u. f. der 
Awſt. Ausg. von 1756, 12. und inden Conv. 
de la Peinture, Oeuvr, B. IV. 6. sau. f. 
— Eoppel, in den Difc. de Peint. ec 
de Sculpt. Par. 1721. 4. ©. 115 u.f. — 
Laireſſe, im sten und zten Kap. des IVten 
Buches f. großen Mahlerbuches, von ben 
Eigenfihaften, Art und Farbe der Bewdns 
der. — Einzele feine Bemerkungen, bes 
fonders über ben linterfchied der Gewander 
in Mablerey und Bildhauerey, in Hage⸗ 
dorns Betrachtungen. — Betrachtungen 
über die Gewander des Rafael, Eorregaio 
und Zitian, in den Opere di Mengs, 
DBı.&5ue | | 
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oc“ 
Gewoͤlb. 


(Baufunf.) 


Eine nach einer oder mehrern einge 
bogenen Slächen über ein Gebäude, 
oder über einen Theil deffelben weg— 
geführte Defe, gemeiniglih von 
Eteinen gemauert. Die eigentliche 
Defchaffenheit der Gewoͤlber, ihre 
Feſtigkeit und die Regeln, wornach 
alles zu machen iſt, gehoͤren zum 
Mechaniſchen der Kunſt und kommen 
bier nicht in Betrachtung. 


Die gewoͤlbte Defe hat etwas kuͤh⸗ 
nereg, und vermuthlich auch aus an» 
dern Gründen gefälligereg für dag 
Auge, als die gerade. Wir finden 
unfern allgemeinen Wohnplaß, die 
Erde, mit, dem erhabenen Gewoͤlbe 
des Himmels weit angenchmer bedeft, 
als wenn er die Geftalt eines viers 
-efigten mit einem geraden Hoden be- 
deften Zimmers hätte; und großen 
Gebäuden, dergleichen die Kirchen 
find, geben die Gewoͤlber ein herrli⸗ 
cheres Anfehen, und dag Gepräg eis 
nes großen und Fühnen Werts. Es 
fcheinet auch, als wenn das Wolge- 
fallen, das wir an hohen und ges 
woͤlbten Gebäuden haben, zum Theil 
daher rührte, daß ein folder Raum 
ung weniger einfchränfer. Gewoͤl⸗ 
ber über ganze Gebäude, dergleichen 
die Eupeln der Tempel find, geben 
ihnen allemal ein großes und empfin» 
dungwürfendes Anfehen. Daher 
wird aud) jeder Baumeifter, der ei⸗ 
nem großen Saal den voͤlligen Cha 
rafter der Grüße geben will, lieber 
eine gewoͤlbte, als eine gerade‘ Defe 
darüber machen. 


Das Gemdlb kann verfchiedene 
ormen annehmen, die man aufdre 
ttungen bringen kann, welche fi 
nad) der Geftalt der Kugel, oder der 
Pyramide des Cplinders richten. 
Diefe verfchiedenen Formen entftehen 
natürlicher Weife aug der Befchaffen- 
beit des Gebäudes oder Zimmers, dag 
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man zu uͤberwoͤlben hat. Wenn dies 
ſes rund ift, fo kann eg nicht anderg, 
als durch ein Rugelgewölbe zuge- 
woͤlbet werden, welches die Form eis 
ner halben Kugel, oder auch eines 
halben Eyes hat. ft dag Zimmer 
vierefigt, fo wird e8 am beften durch 
ein Creuzgewoͤlbe uͤberwoͤlbet, das 
einer vierekigten Pyramide gleicher, 
deren Seiten vom Grunde gegen die 
Spige nach Kugelflächen laufen. IR 
dag Zimmer nach Befchaffenheit feiner 
Breite fehr lang, wie eine Gallerie, fo 
ſchiket fi) dag cylindriſche Gewoͤlb 
am beſten. Iſt es vollig nach der 
Flaͤche eines halben Cylinders, fo wird 
es ein Tonnengewoͤlb genennt; wenn 
es aber auch von den ſchmalen Seiten 
ber gewolbet ift, fo befömmt es den 
Namen des Muldengewoͤlbes. 


Die Gewoͤlber Finnen auf verfchie- 
dene Weife verziert werden. Die Ku- 
gelgewoͤlber werben durch Streifen, 
die oben gegen den Schluß des Ges 
woͤlbes zufammen laufen; die cylin⸗ 
drifchen durch foldye Streifen, die 
als halbe Zirfelbogen über die Breite 
des Gewoͤlbes gezogen find, in el» 
dee eingetheilt, und jedes Feld kann 
wieder durchZierrathen ausgeſchmuͤkt 
werden *). EinGemwolbe von guten 
Berhältniffen und anftändigen Vers 
jierungen giebt dem Gebäude ein fehr 
gutes Anfehen ; es erfodert aber einen 
in feiner Kunſt fehr geübten Bau⸗ 
meifter. 


— — 


Ueber den Vorzug, welcher, in dem 
vorhergehenden Artikel, dem Gewölbe 


vor der geraden Decke geueben wird, ſ. 


Algen. deutſche Bibl. Bd. 22. ©. 86 


uU f. — — 

Bon der Theotle des Gewoͤlbes han⸗ 
dein: La Pratique du Trait à preuve 
p.Mr. Defargues de la coupe des pier- 
ses en Archit. ... P. Abr. Bofle, P. 

| 1643. 


) 8. Selber, 
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| 1643. ı2. mit 17 Kpfen. Deutfch, 
unter dem Titel, der Baumelfter, Nuͤrnb. 


1699.8. 1721.8. — Secret de l’Archi«: 


teure, p. Mr. Jouffe de la Flöche, 
Par, 1643. 8. — L’Architeäture des 
Voutes, oul'art des Traits er Coupe 
des Voutes p. le P.(Franc.) Derrand, 
Par. 1643. 1650. f. 5 Th. — Voute 
platte de linvention de Mr. Abbeille, 
in der Hift. de l’Acad. Roy. desScien- 
ces de Paris, An. 1699. —. Traite 
de la coupe des pierres .-. . P. J. B. 
de la Rue, Par. 1728. 1764. f. mit 
Kupf. — La Theorie er la Pratique 
de la coupe des pierres er des bois 
pour la Conftrudtion des Voutes .. . 
p. Mr. Frezier, Strasb. 1737-1739» 
4 3B. mit K. und Ebendeſſelben — Ele- 
mens:de Stereomerrie, à l'ufage de 
W’Architeture pour la coupe des pier- 
res, Par. 1760. 8.29. mit Kupf. — 
Der zte Artikel des neunten Kap. im 
sten Bde. von Blondeld Cours d’Ar- 
chiredure, ©. 263 handelt Des Vou- 
ten er de leur appareil; das erile Kap. 
des ſechſten Bandes, enthält Confidera- 
tions fur le Mecanisme des Voutes, 
fur leur pouflee et leur conftruttion, 
urd das zate ebendeffelben Bde. hans 
dr lt, de la maniere de conitruire les 
planchers en briques dits Voutes 
plats. — 

Bon der Art der Alten zu wölben, f. 
MWintelmanns Anmerk. über die Baus 
*unf der Alten, ©. 8 u. f. wo aud 
©. ı2. Bemerkungen über die coupe 
des pierres, deren Erfindung die Srans 
zoſen fich fo gerne zueignen möchten, vors 
tammen. 


Gezwungen. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Dher Zwang entſteht allemal aus ei⸗ 
ner fremden, außer der Sache, die 
dadurch modificirt wird, liegenden, 
oder ihr nicht natuͤrlichen Kraft oder 
Urſache. Ein gezwungenes vaͤcheln 
oder Freundlichthun iſt das, was aus 


Gez— 


der ung einleuchtenden gegenwaͤrtigen 
Gemuͤthsfaſſung eines Menſchen nicht 
folgen kaun, ſondern aus einer frem⸗ 
den Urſache wider den guten Willen, 
oder wider die Natur angenommen 
iſt; gezwungene Manieren in dem 
Betragen der Menſchen ſind die, von 
denen wir eine, der gegenwaͤrtigen 
Lage der Sachen fremde, dag na—⸗ 
türliche Betragen unterdrüfende oder 
zurüfhaltende Urfache zu entdefen 
vermeinen. Das Gezwungene thut 
allemal in irgend einem Stüfunferer 
Borftellungskraft Gewalt an; wir 
glauben zu fühlen, daß die Sache 
nicht fo feyn follte, und daß eine 
fremde Kraft oder Urfache die natür- 
liche Befchaffenheit der Dinge verän- 
derthade. Es iffeine füge, die man 
ung für eine Wahrheit aufdringen 
will. Wir nennen in der Handlung 
de8 Drama dasjenige gezwungen, 
was unſerm Vermuthen nad) auß der 
Lage der Sache nicht fo fommen kann. 
Insgemein entdefen wir zugleich, Daß 
der Dichter Abfichten gehabt hat, die 
er durch einen natürlichen Lauf der 
Handlung nicht erreichen fonnte, und 
die ihn veranlaffet haben, den Sachen 


‚Gewalt anzuthun. 


Das Geswungene ift überall an- 
ftößig, weil es einen Streit in unfrer 
Vorſiellungskraft verurfachet, und 
weil man gezwungen wird, ſich die 
Sachen anders vorzuftellen, als es 
die Gründe, die wir vor ung haben, 
fodern. Darum gehört cd in ben 
Merken der Kunft unter bie weſent⸗ 
lichften Sehler. Was gefallen, oder 
fonft auf eine Weife in die Vorftel- 
iungskraft dringen foll, daß es fich 
berfelben gleichfam einverleibet, muß 


voͤllig ungezwungen feyn: der Wille 


laͤßt fich noch eher zwingen, als der 
Verftand, der ſchlechterdings feinen 
Zwang zuläßt. 


Alfo hat ſich ein Kuͤuſtler vor 
nichts forgfältiger in Acht zu neh» 
men, als vor dem nn 

8 


Gez 


Es entſteht allemal daher, daß man 


ſeinen eigenen Vorſtellungen und Em⸗ 
pfindungen Zwang anthut, ſo wie in 
unfern Handlungen und Reden daß» 
jenige gezwungen wird, mag wir uns 
a. e, gegen: * Sinnesart und 
pfindung, dußern wollen. Der 
Philoſoph, der ich vorgenommen hat 
einen Sat zu beiveifen, deffen Wahr⸗ 
beit er nicht deutlich einficht, iſt ge» 
noͤthigt feine Vernunftſchluͤſſe gleich. 
fam mit Gewalt hach dem vorgefegten 
Ziel eingulenfen / und dadurd) wer⸗ 
den fie gezwung Eben fo geht es 
dem Dichter, in der Epopee oder 
inen gewiffen Aus» 


Daburd) wird er verleitet, ihnen ir« 
wo A EL und gewalt⸗ 


Lenkung zu geben. Auch fälle 
man gememiglich in das Gezwunge⸗ 
ne, wenn man fich felbft zur Arbeit 

en muß, ehe der Geift oder die 
Empfindung von dem Gegenjiande 
s g eingenommen und dadurch in 

none Bitte gefegt wor⸗ 

ohne den Beyſtand der 

iſe oder gar gegen ihren Wint ar⸗ 

will,. . — in das Ge⸗ 
— * 












— 
——— tig * 
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er feinem Stoff etwas ihm nicht zu⸗ 
gehöriges einzumifchen noͤthig hätte. 
Ge mehr ein Menfch feine eigenen 
Gedanken und Empfindungen genau 
zu beobachten gewornt ft, je leich» 
ter wird es ihm, ungezwungen und 
natürlich zu feyn. Nur den beften 


Genien — es daB Gezwungene, 


wo es den Ümſtaͤnden nach unver 
meidlich iſt, zu verbergen, and.ihm 
dem Schein des oder NRatuͤr· 
lichen zu geben. 


en: 
=. 6®ie 5 el, 

1 (Bautunſt.) 
Bedeutet urſpruͤnglich das obere 
Ende einer Mauer, welches in ein 
Dreyel zugefpiger iſt. Man ftelle ſich 


ein freyftehendes Hans mit einem 


Satteldach vor *), das gegen dienos _ 
dere und hintere Seite’ des Hauſes 
——— ſo macht dieſes Dach 
ber den Außenfeiten vechter und lin⸗ 
Hand des Haufes, ein gleich- 
—— Dreyek aus, welches 
zugemauert wird, damit der Bo⸗ 
den unter dem Dach auf den Sei⸗ 
ten nicht offen bleibe. Diefe drey⸗ 
—7* Mauer ift daß, was man 


die eier bis an die — des 
Daches zugemauert find, und an 
der aßade Giebel haben. 


Un Gebäuden, die ordentlich vers 
siert werden, bekoͤmmt der Giebel 


feine Einfaffung auf allen drey Geis 
ten; bag macht die 
Grundlinie des Dreyeks —* und 
der Kranz die beyden andern 2 
wie aus g zu 

er 
* 

) ©. Dad. 
Dd 
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Die glatte Mauer des Gicbels 
wird das Biebelfeld genennt. Die 
Alten pflegten an den Tempeln die 
Giebelfelder mit Schniswerf auszu⸗ 
zieren, welches indgemein Vorſtel⸗ 
lungen enthielt, die ſich auf die Gott⸗ 
beit bezogen, der der Tempel gewied⸗ 
mes war. Auf diefe Weife haben fie 
den Giebel, der aus Nothwendigkeit 
entftanden, zugleich zur Pracht und 
Schönheit angewandt. 

. Man bat nachher, tie noch 
ist gefchieht, auch die Thüren 

Fenſter mit Giebeln verziert. 
Diefes aber gefchah vermuthlich 
erfi damals, als der reine Ge 
ſchmak der Baufunft fchon durch 
willführlihe Zierrathen verduns 
fele worden Der Pater Lau: 
gier will die Giebel ſchlechterdings 
nur auf die Dächer eingefchränft 
wiffen; und Vitruvius fcheinet auch 
fhon dieſelbe Meinung zu aͤuſ⸗ 
fern *). Man kann aber dagegen ſa⸗ 
gen, daß ſie an Thuͤren und Fenſtern, 
die mit weithervorſtehenden Geſim⸗ 
ſen, oder gar mit voͤlligen Gebaͤlken 


")LYVUc5. . 
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verziert werden, gar nicht unnatuͤr⸗ 
lich ftehen ; weil in der That diefe Ge⸗ 
fimfe zugleich zur Bedekung folchee 
Deffnungen dienen, und-folglich klei⸗ 
ne Dächer find. * 
Doch muß man geſtehen, daß eine 
Faßade, wo die Fenſter etwas enge 
an einander ſtehen, durch die Gie⸗ 
bel derſelben ein etwas verworrenes 
und unangenehmes Weſen bekom⸗ 
men, weil man überall ſpitzige Win⸗ 
fel ſieht. Wo aber die Senfter meit 
aus einander fichen, da fcheinen die 
Giebel ‚über den Fenſtern dem edlen 
Anfehen der Faßade feinen Schaden 
» 7— Das Opernhaus in Berlin 
It, dieſer Giebelfenſter ungeach⸗ 
tet, eine edle Einfalt. Nirgend ſte⸗ 
hen die Fenſtergiebel ſchlechter, als 
da, wo die Geſchoſſe durch Baͤnder 
oder Geſimſe abgetheilt ſind, da denn 
die Spitzen der Giebel nahe an dieſe 
Geſimſe anſtoßen. Dadurch geſchieht 
es, daß man an einer ganzen Außen« 
feite nichts als Winfel zu fehen bes 
koͤnmt. 
Man macht auch Giebel, ba ber 
Kranz in einem Zirkelbogen über das 


— 





Gie 


Hauptgeſims weglaͤuft; und man 
kann fie um fo viel weniger vermerfen, 
da die Dächer felbft eine folche Run» 
dung annehmen koͤnnen. 

In Anfehung des Verhaͤltniſſes 
der Hohe zu der Breite weichen die 
Baumeifter von einander fehr ab. 
Vitruvius feet die Hohe des Giebel⸗ 
feldes a b auf den neunten Theil der 
ganzen Breite des Giebeld. Rechnet 
man die Hoͤhe des Kranzes b c noch 
dazu, fo wird insgemein die ganze 
Hoͤhe des Giebels ac, den fünften 
Theil feiner Breite genommen. 


Der Kranz des Giebels hat eben P 


die Glieder und die Verhaͤltniſſe, die 
man bem Kranz des Gebälfeg giebt; 
nur die Sparrenftöpfe müffen natür: 
licher Weife da wegbleiben, weil die 
Sparren felbft da nicht flatt haben. 


Die Fahnſchnitte können indem Gie» ten 


belkranz angebracht werden. ini: 
ermaßen find fie da am natürlich» 
fen, weil fie die hervorſtehenden 
attenkoͤpfe vorftellen fönnen. Als⸗ 
dann aber muß man fie nicht, wie 
einige Baumeifter thun, lothrecht, 
fondern nach dem rechten Winfel 
‚von der Richtung des Kranzes ab⸗ 
ſchneiden. | 
- Die. neuern Baumeifter begehen 
bisweilen in Anfehung der Giebel fehr 
ungereimte Sebler, indem fie entwe⸗ 
ber das Hauptgefims unterbrechen, 
oder gar den Kranz oben offen laffen. 
Diefe Baumeifter vergeffen ganz den 
Urfprung und die Abficht der Giebel, 
und geben dadurch Kennern zu der» 
ſtehen, daß fie nicht die geringfie 
Ueberlegung haben. F 


— — 


(*) Bon Glebeln handelt, unter meh⸗ 
eern, Blondel, inf. Cours d’Archire&t 
Bb.1. Kap. 3. ©. 315 und Bd.3. Kap. s. 
S. 219 u. fe ndhmlich, Des Frontons 
en gentral;. De la proportion 'des 
Frontons; Des ornemens dont en 
decore les frontons, u. d, m. - 


Gig Gis 


Gique. 
(Mufit.) | 

Ein Eleines zum Tanzen gemachte® 
Tonftüf von $ auch bisweilen von 1? 
Taft, und einer muntern oder fröhs 
lichen Bewegung. Insgemein beſteht 
bie Gique aug zwey Theilen, jeder 
von acht Taften. Wenn wuͤrklich 
darnach fol getanzt werden, ſo neh⸗ 
men fich die am beften aug ‚ 100 faft 
alle Noten von gleicher Geltung, 
nämlich Achtel find, oder wo allen. 
falls hier und da ein Achtel mit einem 
unft vorkommt. Wenn fie blog 
zur Uebung fürs Clavier geſetzt wer⸗ 
den, fo laͤßt man auch wol Sech⸗ 
zehntelnoten mit darunter laufen. 
Nimmt man 7? Takt, fo hat man 
fich zu hüten, daß man nicht im drits 

‚ Noch viel weniger im vierten 
Tafttheil ſchließe, meil dieſes der 
Natur einer folchen Bewegung ganz 
entgegen ift. 


Gi 8, 
| (Muſik.) 
Her Name der neunten Sayte 
diatoniſchchromatiſchen nleiter, 
die von Canfaͤngt: ihre Laͤnge (wenn 
C geſetzt wird) iſt A Cie ift 
die große Terz von E, nicht voͤllig 
rein nach d erhaͤltniß 4:5, fons 
dern etwa Ber, nach dem Vers 
haͤltniß . Aber von Cis iſt fie 
die reine Duinte, Zugleich vertritt 
fie die Stelle des dA, oder der Fleinen 
Terz von F, die aber auch nicht pls 
lig rein nach dem Verhältniß e fons 
bern etwas niedriger, nämlich 33 iff, 
Da fie in dem heutigen Spftem ihre 
völlige diatoniſche Tonleiter hat, fo 
wird fie auch zum Grundton, ſowol 
in der harten, als weichen Tonart 
genommen. Die Tonleiter von Gis 
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unſrer 


dur und Gis mol find im Arcikef 
Tonleiter zu finden. 
Da Glas: 


4230 la 


| Glasmahlerey. 


Es war ehedem gebraͤuchlich, an die 
Fenſterſcheiben der Kirchen und an⸗ 
drer oͤffentlichen Gebäude, Mahle⸗ 
reyen anzubringen, wovon man noch 
itzt in alten Gebäuden die Ueberbleib⸗ 
fel ſieht. Die Zarben wurden auf 
dag weiße Glas aufgetragen und her⸗ 
nach eingebrannt: alfo war «8 eine 
Art Schmelgmahlerey, nur daß die 
tingebrannten Farben durchſichtig 
tvaren. Einige Farben, wie z. E. 
dag dunfele Roth, figen fehr DIE auf 
dem Slafe, fo daß e8 aussieht, als 
wenn ein Stüf von rothem Glaſe auf 
die Zenfterfcheibe angeldther wäre. 
Ueberhaupt alfo waren die Farben 
nichts anders als gefaͤrbtes Glas, dag 
vermuthlich zu feinem Staub gerie⸗ 
ben, auf das weiße Glas aufgetragen 
und hernach im Feuer wieder in Fluß 
gebracht wurde. Die weiße Scheibe 
felbſt dienet anſtatt des Weißen, und 
da, wo man weiß Licht noͤthig hatte, 
wurde gar keine Farbe aufgetragen. 
+ Biswerlen wurden die Farben nicht 
eingebrannt, fondern blos eingefeßt. 


Man ſchnitt nämlich aus der weißen. 


Scheibe ein Stüf, nach der Form, 
Die die Zeichnung erfoderte, aus, und 
feste mit Bley ein Stüf gefärbres 
Glas hinein.- So wurden oft die 
Gewaͤnder gemacht; die Schatfen 
- wurden durch ſchwarze Echraffirun⸗ 
pen hitteingetragen. 7° 

Dieſes war die Mahlerey, womit 
dom zwoͤlften oder dreyzehnten Jahr⸗ 
bundeht an, die Fenſter der Kirchen 
und,andrer oͤffentſichen Gchäude ver; 
ziert wurden. Die meiften diefer Ge- 
mählde find fehr fhon von Farben, 
—* aber ſowol in — — als 

ichnung und Haltung ſehr barba⸗ 
riſch. Indeſſen iſt es doch Schade, 
daß ſich nicht — die Mühe ge⸗ 
‚ geben, die in alten Kirchen noch uͤbri⸗ 
gen Mahlereyen diefer Art, im Abficht 
auf die Gefchichte der Runft jmer Zei: 
ten, in Betrachtung zu nehmen, bie 


Sla 


beften davon abzuzeichnen, und zu il» 
luminiren. Geitohngefehr 250 Jah⸗ 
den ift fie ganz in Abgang gefommen. 


Das Berfahren-und die -Handgriffe 


diefer Art zu mahlen, befchreibet der 
Abt Pernetti ausführlich *). 


Die Glasmahleren fcheinet auch 
den Alten befannt gemefen zu fenn. 
Ich erinnere mich irgendwo gelefen 
in haben, daß ein gemiffer Ecnator 

uonarotti Anmerfungen über vers 
fchiedene Fragmente alter Glasmah⸗ 
lereyen herausgegeben. 


ee 


. Bon ber Glasmahlerey handeln: ſchon 
Theophilus Presbyter, in der diverlar. 
Art. Schedula, im ganzen zweyhten Bus 
che (in fo fern Glas fdrben und Glas ınas 
chen mit hicher gehört) in ©. E. Leſſings 
Sechſtem Beytr. zur Geſch. und bitterat. 
©. 321 u.f. — Felibien, in den Prin- 
eipes de LArchit. Peint. et Sculpt. 
Liv. ı. ch. 21. Liv. 111, ch. 9. ©. ı80 
und 305 der Ausg, von 1697. mo ſich auch 
Manches, über die almdhlige Ausbildung 
Neſer Kunf, findet. — Florent le Comte, 
in ſ. Cabinet des fingularit&s d’Archit, 
Peine. Seulpt. Bd. 1, S. 99 u.f. det . 
Bruͤßler Ausg. v. 1702. — A. F.Proef- 
kundige Verhandeling over het Glas- 
Schilderen t'Grafenh. 1744. 8. — 
Lart de la Peinrure fur verre ... » 
p- Mr. (Pierre) le Vieil, in dem ırten 
Dde. der Arts et Metiers de MM. de 
l’Acad.’Roy. des Sciences, Par. 1761. ' 
uff Einzel abgedruckt, ebend. 1774 
f, mit n pfet. : Deutſch, Nuͤrnb. 1779» 
4. 2%. Ein Auszug daraus in E. ©. v. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch. Th. 3. ©. 
37 u. f.— ArtofPaintingupon Glals, 
ben der Art of drawing in Perſpective, 


‚Lond. 177?. 12. — Eine Schrift von: 


dem befanuten Glasmahler Jacq. de Parois 
(1660) mit dem Titel: Peioture fur 
verre qui s’appelle d'appreſt, wird in 
dem oben gedaihten Blorent le Cote, 


kin te Be 
*) Dittionaire portatif de peinture etc. . 


Gla 

DB.1. ©. us angeführt, aber näher if fie 
mir nicht defannt ; eben fo wenig, als 
eine Kleine Sihrift, welche unfer Sturm 
darüber gefhrieben haben fol, — — Fer 
mer gehört, zu einer gewiſſen Art von 
Glasmahlerep, die Heine Schrift # Mo- 
yen de devenir Peintre en trois heures 
. . . Par. 1753. 16. Amit. 1766. 
ı3. von dem Mahler Bispre. Deutſch, 
Sale 1778. 8. und bey Ehe. Zr. Pran⸗ 
gens Schule der Mahlerey, ebend. 1782. 8, 
— und zu der Künf im mweitefien Um⸗ 
fange L’arte vitriaria Lib, VII, di Ant, 
Neri, Fır. 1612, 4. 1661. 8. Lat. 
mit den Anm. des Ehr. Merret, von Andr. 
Friñus, Amſi. 1686. 8. Deurfch, von 
dr. Geisler, Leipz. 1678. 8. — lo. 
Kunckelii ars vitrsaria, oder volfldn, 
dige Glasmacherkunſt, Feft. 1679. 4. 
Nürnb. 1756. 4. 2Th, mit. (Erldute⸗ 
rung über das vorige, Werk, welches 
darin aufgenommen worden iſt.) — L'art 
de la verrerie de Neri, comment& 
par Merret, et avec lesnotes deKün- 
ckel, ou Manitre de faire le verre 

. dy porter des couleurs, d'imi- 
ter les pierres precieufes, Par. 1750. 
12, 28. 1752. 4. (vondem B. Holbach.) 
— Dell'origine del Vetro ... di 
Giuf. Piatoli di Saffaro, Flor. 1780. 8. 
— Der, von 9. ©. angeführte Pernetto 
bandelt, theoreriih, ein wenig unver⸗ 
tandlich, und hiſtoriſch, hoͤchſt falſch und 
ſeichte von der Sade: | t Ob übrigens 
de Glasmaplerey Auf Fenfern in Kirchen 
ihren Nugen hat, und fo gar dem Zwecke 
derſelben angemeſſen iſt, oder doch war, 
weil, wie Felibien ſagt, une trop grande 
lumiere ditlipe la veue, et qu'un jour 
foible et mefme un peu d’obfcurite 
tient l’efprit plus recueilly et moins 
dıftraic, laſſe ich dahin geſtellt. Aber 
wohrſcheinlich it es, daß, aufler ber Abs 
ſicht, die Kirchen dadurch zu verzieren, 
auch die Abjicht, dadurch ein heiliges 
Dunfel darin zu verbreiten, und die Kirch⸗ 
finder mit heiligem Schauer zu erfülen, 
(meiche Abfiht in dem ganzen Bau uns 
ferer Kirchen fih afenthalben deutlich 
zeigt) zu der Einführung oder Allgemein⸗ 


Sta 
beit ſolcher Fenſterſcheiben in den mittlern 
Zeiten vieles bengetragen habe. — — 

Bon der Geſchichte der Glasmah⸗ 
lerey: L’origine de la Peinture fur 
verre, Par. 1693, 12. ‚Ein Auffag 
in dem aten St. ©. 225 des MWürtenbers 
gifchen Repertoriums ſ. l. 1782. 8. der auch 
im ı6ten Hefte ©. 232 ber Meuſelſchen Miss 
cell. artiftiihen Innhaltes fi findet. — 
Etwas von gemablten Glasfenfieen, in 
ber legtern Schrift, Heft 26. ©. 109. — 
Bon der Glasmahleren in Nürnberg, ein 
Aufl, in C. ©. v. Murr Journal sur 
Kunſtgeſch. Th. ıs. S. st. — In der 
Centur. 1. Epiftol. Claud, Barch. Mo- 
rifoli, Dijon. 1656. 4. findet ſich eim 
Brief, to welchem aus einer Stelle des 
Seneca (Epift. 86.) und des Wopiseus 
Zirmius, zu erweiſen gefucht wird, daß 
bie Alten mit der Glasmahlerey befannt 
waren. Und in dem von H. Sulzer er⸗ 
wähnten, zur Gnuͤge, ſonſt befannten 
Werke des Buonarotti: Offervaz.fopra 
alcuni frammenti di yafı aneichi di 
vetro, ornati di figure, trovari ne’ 
cimeteri di Roma . . . Fim 1716, 4 
it denn auch ein aufgefundenes Bruchſtuͤck 
der Art, welches den Herkules, wie er 
durch die Göttinn der Weisheit in den 
Sig der Götter geführt wird, — 
und in der Schrift des Ficoroni, La 
Bulla d’oro de’fanciulli nobili Roma» 
Ni .... Rom. 1732. 4. wwey Bildniffe 
(welche auch in den Antiquitar. Middle- 
tonian. » .„ - Lond. 1745. 4. beſchrieben 
worden find) näher angezeigt. In dem 
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neuern Zeiten finden ſich die erfien Spu⸗ 


sen derfelben im Ausgang des zehnten, 
ober Anfange des eilften Jahrhundertes; 
und wahrfcheinliher Weile waren Schei⸗ 
ben, aus mancherley blos gefärbtem Glaſe 
‚aus welchen die eigentliche Glasmahleren 
fi unfeitig wieder entwidelte) ſchon 
viel früher im Gebrauche. Aus einem 
Briefe des Abt Gozrert von Tegeenfe (Im 
Berens Theſ. Anecd. nov. T. V. ©. 
131.) erhellt nahmlich, daß man, in dem 
gedachten Beitpuntte, in Deutichland 
(den gemahlte Fenfterfcheiben (difcoloria 
— Vitra) — ae 
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reih (S. Hiſt. litter. de la France, 
D.9. ©. 221.) finden fid) gegeawartig noch 
Bildniſſe auf Glas von dem Heil. Bernard, 
von dem Grafen und der Ordfinn Braine, 
und von Suger, welche aus dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert ſeyn follen. Der Hols 
länder, Arnold Hort, kann alfo wohl 
nicht, wie es In dem Allg. Künfllerlerts 
con heißt, der Erfinder, nicht einmahl 


der Wiederherſteller dieſer Kunft ſeyn. 


Und boß fie nicht, ſeit 230 Jahren, gaͤnz⸗ 
lich, wie 9. ©. fogt, in Abgang ge 
tommen, können die legtern Rahmen 
der folgenden, ald Glasmahler bekannten, 
Künfller beweiſen. Als Schüler und Zeits 
genoffen von dem erwähnten Arnold Hort 
werden genannt: Theod. Jac. Felbert, 
Theod. Staß, John A, Cornelius von 
KHergogenbufp, Cornelius von Dalen, Jos 
doc, Veregius. — Weit Hirſchvogel 
(t 1525) — Albt. Dürer (tı528. Auch 
dieſer geoße Mann wird unter die Vervoll⸗ 
tommener dieſer Kunft gefegt.) — Guill. 
de Marfeile, gen. Priorino Franciofo, 
und M. Elaude, genannt Franceſe (1530. 
Der dem Zelibien, 0. a. O. S. ıgı. zu Folge, 
die Kun zuerſt nach Italien gebracht.) 
— Bontier, Limard und Madeain (1550) 
tor. von Kool (1550) Bern. v. Orley 
(+ 1560) Walther und Theodor Erabeth 
(1560) of. Maurer (+ 1580) J. Cous 
fin (+ 1590) Cl. Henriet (1596) Elzhei⸗ 
mer (Bruder. des bekannten Mahlers 


16:0) Jac. Bloris (1610) Cornel. Keffens wi 


(+ 168) Pierre Mathieu (1620) Jelle 
Reiners (1620) Pierre Tacheron (1622) 
Pet. Kouwhoorn (1630) John von Bronk⸗ 
por (1640 ) Jacq. de Parois (1660) 
Georg Guttenberger (+ 1670) Abrah. von 
Dieppenbed (+1675) Will. Price (1696) 
Defangives — „Mic. Befferer und Dan. 
Voelkert (ſuchten um die Mitte diefes 
Jahrhunderts die Kunft der Glasmahleren 
zu Augsburg wieder hervor; allein fie ſchei⸗ 
nen nichts , als den guten Willen dazu ges 
habt zu haben.) — Wolfg. Baumgärtner 
(t1761) —  Jouffeoy (welcher eine neue 
Art, Glas zu mahlen erfunden haben 
fol. S. Dibl. ber ſch. Wilfenfch. 5. 384) 
Jervaiſe (Der Beicpreibung nach fol feine, 
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in einer Kapelle zu London gemahlte Aufs 
erftehung Chriſti alles übertreffen, mas 
von folhen Arbeiten, bis jest, nur fi 
bat denken laffen,, ob gleich der davon be» 
kannt geworbene Kupferitich diefes nicht 
zu verfprechen fcheint.) — — 


Gleihniß. 
(Redende Künfte.) 
Es ift anderswo *) angemerft wor« 
den, baf das Gleichnif ein ausge» 
geichnetes Bild der Rede fen, dem 
dag Gegenbild zur Seite gefegt wird, 
damit dieſes durch jenes mit dfthes 
tifcher Kraft gefaßt werde. Dem⸗ 
nach fann alles, was bort von ben 
Bildern der Rede, ihrem Nugen und 
ihrer Erfindung gefagt worden ift, 
auch auf das Gleichnig angewendet 
werben. Gegen die bloße Vergleis 
chung, verhält es fich tie die Alles 
gorie gegen die Metapher. Die Vers 
gleichung nennet das Bild, oder be⸗ 


zeichnet es fehr flüchtig, und feßet in 


bemfelben Redeſatz das Gegenbild 
gleich barneben. Wenn man von ei« 
nem Verwundeten ſagt: das Blur 
floß über feinen weißen Schentel, 
wie.Purpur, womit Elfenbein ges 
färber ift; fo ift diefeg eine bloße 










„Wie wenn 
Phrygien oder Earien 
mit Purpur gefärbet 
hat, um ein sierliches Pferdegebiß 
daraus zu verfertigen; fie verwahret 
es in ihrem innerften Zimmer, und 
obgleich mancher Ritter es zu befigen 
wuͤnſchet, fo wird e8 als ein Juweel 
‚für einen Koͤnig aufbehalten, dem 
Dferde zum Schnuf und dem Reuter 
zur Ehre. So floß, o Menelaus, 
das Blut von deinem wolgebildeten 
Schenkel uͤber die Waden bis auf die 
ſchoͤnen Knoͤchel herunter.“ — 


S. Artikel Bild. 
u. WV. 1400. ff. 
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G e | 


wird das Bild umftändlicher ausge: 
zeichnet, damit die Aufmerkfamfeit 
ſich darauf verweile und der Lefer 
daffelbe vollig ins Geficht fafle, her— 
nach aber die Befchaffenheit des Ge- 
genbildes darin, als in einem Spie⸗ 

el, mit Lebhaftigfeit erfenne. Der 

rieche, der diefes lag, mußte fich 
dabey ein Gebiß vorftellen, das durch 
die Feinheit der Form, und durch die 
Schoͤnheit der Farben, in feiner Art 
für ein Kleinod zu halten war, der: 
gleichen nur Könige haften. Mit 
diefem Bilde wird nun der wolgeftal: 
tete, aber nun mit Blue umfloffene 
Schenkel und Fuß des Helden vers 
glichen; dadurch befam der Pefer die 
lebhafteſte Vorftelung der Eache, 
die der Dichter unmittelbar zu mah—⸗ 
fen ſich nicht getrauet hatte. 

Damit wir hier nicht in unndthige 
MWeitläuftigfeit gerathen, wollen wir 
alles das vorausfegen, was von der 
Befchaffenheit und Erfindung der 
Bilder, und von der Abfiche und ber 
Wuͤrkung der Vergleichungen, in an 
dern Artifeln angemerkt worden ift *). 
Alfo wird hier die Betrachtung blog 
auf die Ausführung der Vergleichung 
eingefchränft. 

Dergleichungen werden ſowol in 
der gemeinen Mede, als in allen 
Gattungen des funftmäßigen Vor: 
trages derfelben vielfältig, und mit 
großem Nuten gebraucht. Der 
Hang feine Vorftellungen durch Auf: 
ſuchung ähnlicher Falle deutlicher 
oder lebhafter zu machen, ift dem 
menfchlichen Genie angebohren. So 
oft wir in einem ruhigen Gemuͤths⸗ 
zuftand ung beſtreben, einen Gegen- 
ftand recht deutlich oder fehr lebhaft 
zu erkennen, bedienen wir und des 
Hälfsmittelg der Bergleichung. 
Was hierüber anzumerfen ift, wird 
als befannt angenommen. Für die 
fen befondern Artifel entfteht alfo 
die Frage, wenn und in was für 
Fällen wir die Vergleihung auszu⸗ 

*2) ©. Bild; Dergleichung. 
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führen und dadurch zum Gleichni 
zu erheben geneigt feyn, und wie 
die Ausführung der Vergleichung ges 
fchehen koͤnne. 

Da das Gleichnif eine ausgeführte 
Bergleichung ift, fo feßet es einen fol- 
chen Zuftand bes Gemuͤths voraus, 
ber ung erlaubet, -bey Betrachtung 
eines Gegenftandes zu verweilen, 
und einen Gegenftand, den mir nicht 
nur überhaupt, fondern aud) in feis 
nen befondern Theilen genau und 
deutlich, ober doch fehr lebhaft zu 
faffen wünfchen. ber da, wo mar 
mit feinen Vorſtellungen forteilet, 
wo mehr zu thun als zu betrachten 
ift, wo man mehr zu fühlen als zu 
fehen bat, da pflegt man felten feine 
Begriffe durch Bergleichungen Elarer 
und lebhafter zu machen, viel we⸗ 
niger fich bey denfelben aufzuhalten. 
Wer am Ufer des Meeres die vom 
Sturm aufgebrachten 'und über eins 
ander rollenden Wellen ruhig an⸗ 
fieht, der fann "Betrachtungen dar⸗ 
über anftellen; mer fich aber alsdenn 


‚auf dem Meer Er befindet, ift 


blos damit befchäfftiget, wie er ſicher 
durch diefe Wellen hindurch fahren 
koͤnne; ihm bleibt keine Zeit zur Bes 
trachtung übrig. | 

Hieraus läßt fich abnehmen, in 
was für Fällen dag Gleichniß ſowol 
von dem Redner, ald von bem 
Dichter natürlicher Weife angebracht 
werde. Die redende Perfon muß in 
einem Gemuͤthszuſtand feyn, in wel⸗ 


chem dag Beftreben, bie vorfoms 


menden Gegenftände ausführlich mit 
Deutlichkeit oder kebhaftigkeit zu faſ⸗ 
fen, natürlich ift; und der en⸗ 
ſtand ſelbſt muß intereſſant oder wich⸗ 
tig ſeyn. Da in keinem andern Fall 
die Luſt zu Vergleichungen entſteht, 
ſo wuͤrden auch in Werken redender 
Kuͤnſte die angebrachten Gleichniſſe, 
außer den bemeldten Faͤllen, unna⸗ 
tuͤrlich und widrig ſeyn. 
Das Beſtreben einer Vorſtellung 
durch Vergleichung aufzuhelfen, kann 
Dd Aa einen 
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einen doppelten Grund haben; ent⸗ 


weder entſteht es blog aus der Be⸗ 
gierde den Gegenſtand vermittelſt ei⸗ 
nes leicht zu uͤberſehenden Bildes 
beſſer zu faſſen, und dem abftraften 
Gedanken eine £örperliche Geftalt zu 
geben, an welcher man ihn an- 
fchauend erfenne; oder man will ihn 
gern lebhafter empfinden, um den 
Eindruf, den er auf ung macht, zu 
verftärfen, und ihn völlig zu ge» 
nießen. Im erſten Fall entſtehen die 
unterrichtenden Gleichniſſe, derer ſich 
die Redner in dem lehrenden Vor— 
trag bedienen; fie haben die Wuͤr— 
fung der ausführlichen Benfpiele; 
erleichtern die deutliche Vorſtellung 
ber Sachen; oder helfen ung, daß 
wir ung in den rechten Sefichtspunft 
ftellen, aus welchem die Sachen, bie 
wir genau zu betrachten haben, müf- 
fen angefehen werden; legen dag, 
was blog im Verſtande lag, und dem- 
felben leicht wieder entwifchen könnte, 
in die Einbildungsfraft, die e8 dann 
durch Hülfe der finnlichen Bilder, 


beren man ſich leicht erinnert, uns . 


vergeßlich beſitzt. Don diefer Arc ift 
folgendes Gleichniß, wodurch ein rd- 
mifcher Philofoph feine Gedanken von 
der Fürtrefflichkeit der philofophi- 
ſchen Schriften des Panaͤtius erläu- 
tert. „Gleichwie fich fein Mahler 
gefunden, der fich getrauet hätte, bie 
vom Üpelles angefangene Venus fer 
tig. zu machen, indem die Schönheit 
des Geſichts jedem die Hoffnung be- 
nahm, die übrigen Theile des Leibes 
auf eine ähnliche Art zu vollenden; 
fo hat auch Niemand das, mas Pa. 
naͤtius in feinen Schriften unausge⸗ 
führt gelaffen, wegen der Fuͤrtrefflich⸗ 
feit deffen, was fchon vorhanden war, 
auszuführen unternonimen *).“ 

Der zweyte Fall hat da flat, wo 
ein Gegenſtand vorkoͤmmt, der ung 
lebhaft rühret, es fey daß er eine 


vergnügte oder ‚beunruhigende Ems. 


pfindung erweket; denn da entfichet 
*) Cie, Offie, BI. 2, 
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allemal bie Begierde, folchen Gegen« 
ſtand mit voͤlliger Lebhaftigfeit zu em⸗ 
pfinden, und ſich bey dieſer Empfin⸗ 
dung zu verweilen. Beydes koͤmmt 
ſowol in der epiſchen, als in der ly⸗ 
riſchen Dichtkunſt, auch in einigen 
Reden gar oft vor. Man empfindet 


ſehr klar, wie das vorher aus der 


Ilias angeführte Gleichniß entſtan⸗ 
den iſt. Der Dichter ſah in ſeiner 
Phantaſie, wie dem verwundeten 
Menelaus das Blut uͤber den entbloͤß⸗ 
ten Schenkel bis auf die Ferſe herun⸗ 
ter floß. Sowol die ſchöne Geſtalt 
bes Helden, als das herunterflieſ⸗ 
fende Blut wird ein Gegenftand, auf 
dem er fich zu verweilen wuͤnſchet, 
weil fie ihn in eine fanfte Empfindung 
festen. Indem er fich auf biefem 
Gegenftande vermeilet, erwekt fomof 
die ſchoͤne Bildung des verwundeten 
Gliedes, als bag herabrinnende Blut, 
das Bild, welches er zur Bergleis 
chung anwendet. So entfteht das 
Gleichniß, fo oft wir den Einbruf, 
den die befondere Beſchaffenheit eines 
Gegenftandes auf ung macht, gerne 
durch eine noch lebhaftere Vorſtellung 
deſſelben zu unterhalten und zu ver⸗ 
mehren wuͤnſchen. 

Man gebe nur Achtung, wie die 
Phantaſie, fo oft man ung etwas 
Intereſſantes erzählt, befchäfftiget 
ift, fich jeden Umftand auf das leb» 
haftefte vorzumablen, und wie fiezu 
dem Ende überall die helleſten Bilder 
auffucht, vermittelft welcher fie fich 
dieſe Vorftellung erleichtert. Man 
thut e8 nicht blos bey Gegenſtaͤn⸗ 
den, die vergnügte Empfindungen 
erwefen, fondern auch bey trauris 
gen, fo gar bißweilen bey ſchmerz⸗ 
haften. Denn wir lieben ung indie 


‚ lebhaften Empfindungen andrer zu 


feßen, auch alsdann, wenn fie uns 
angenehm find. 

So wünfchen wir die intereffanten 
Situationen, darin wir andre ſehen, 
ung recht lebhaft vorſtellen zu fönnen, 
und fuchen alles hervor, — 

ieſe 
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dieſes erleichtert. So fand Bobmer 
den Zuftand der Brüder Joſephs, in 
dem Augenblif, da Joſephs Becher 
in Benjamins Kornfaf entdeft wur⸗ 
de, fo ſehr intereffant, daß er ſich bey 
diefem Gegenftande nicht nur vermeis 
let, fondern das Beftreben aͤußert 
fich bie Iebhaftefte Vorftellung davon 
zu machen, wie ber betäubende 
Schrefen alle Brüder auf einmal be 
fallen; hieraus entftund denn diefed 
ſchoͤne Gleichniß: 

Wie der BI —— * Drats den 


enſchen 

Ploͤtzlich durchfaͤhrt und die Sinnen bes 
ubt; wie er ſchnell von dem erſten 

Zu dem. folgenden fortgeht, und alle 

durchfährt und betdubet: 
Alſo durchfuhr der Schlag von Zophnats 
| gie em Becher 

Benjamins —* bey dem er ſich Rad, 


und auf einmal die Der 
Seiner Brüder: cr ſchlug auf tbe aler 


inwendigfte Sinnen *). 
So fand auch Homer die Scene, ba 
Ulyffes mit einem glühenden Pfahl 
dem Eyflopen dag Auge ausbreiint, 
fo intereffant, daß er fich — Um⸗ 
ſtand derſelben auf das Lebhafteſte 
vorzuſtellen beſtrebte. Wie ein aͤuſ⸗ 
ferft neugieriger Zufchauer nähert er 
fich berfelben, fo weit er fann, ba» 
mit ihm gar nichts davon entgehe. 
Nun ſieht er, wie die Männer die 
glühende Spige des Pfahls auf das 
Auge des Rieſen feßen, und fchnell 
wie einen Bohrer herumdrehen; dies 
fe8 mahlt er durch ein Gleichnif. 
Dann hoͤret er das Ziſchen, das die 
Gluth in dem feuchten Auge verur⸗ 
fachet. Dieſer Umftand rührt ihn 
wieder befonders und bringt ihm dag 
Ziſchen zu Sinne, welches ein in kal⸗ 
tem Waͤſſer abgeloͤſchtes gluͤhendes 
Eiſen verurſachet; daher entſteht das 
zweyte Gleichniß. „Wie eine Art 
oder Schaufel, die der Schmidt zum 
‚ Härten ins falte Waffer tauchet 
(denn davon befdmmt das Eifen 
feine Stärfe): fo zifchete und brau⸗ 


*) Jacob, I. Geſang. 
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fett das Auge des Eyflopen, als es 
von der Spiße des Dlivenpfahleg bes 
rührt wurde *). | 


Auch in der Igrifchen Dichtkunft 
liebet der Dichter biemeilen ſich auf 
dem Gegenftande zu verweilen. Wo 
die Begeifterung fehr lebhaft ift, da 
geht das Sleichnif leicht in die Alles 
gorie über; aber beyetwas gemaͤßig⸗ 
ter Empfindung erfcheinet es in feiner 
eigenen Geſtalt. Wenn der Dichter 
ben Gegenftand feiner Empfindung 
fchildert, fo wird es ihm natürlich; 
denn nirgend verweilet man fich lies 
ber, als auf einem Gegenftande zärt- 
licher Empfindungen. Das hohe 
Lied Salomonis zeiget einen großen 
Keichthum deffelben. Auch da, wo 
die Einpfindung ſelbſt, oder der Zus 
ftand des empfindenden Herzens ges 
fchildert wird, geräth man fehr na» 
türlich auf ausgeführte Vergleichun⸗ 
gen. Wenn der Dichter des 133ten 
Palme das Vergnügen befinget, das 
die Brübderliche Eintracht in feinem 
Gemuͤth ermweft, bedienet er fich ber 
angenehmften Bilder, um feine Ent 
pfindung recht lebhaft zu fchildern. 
Diefe, zur Lebhaftigkeit der Vorfteb 
lung dienenden, Gleichniffe fegen als 
lemal eine etwas erhitte Phantafie 
voraus, bie don dem Gegenftande 
ſtark gerührt, fogleich ähnliche Bils 
ber entdefet, die ihr das Verweilen 
auf dem Gegenftand erleichtern. 


Aus diefer Luft, fich auf dem Ge⸗ 
genftande zu verweilen und ihn recht 
vollig zu genießen, entſteht eben die 
Ausführlichkeit der Wergleichung, 
wodurch fie zum Gleihniß wird. 
Dieſes fett alfo allemal, wie ſchon 
oben angemerft worden, einen etwas 
ruhigen Zuftand ded Gemuͤthes vor⸗ 
aus, darın mandag, was man fieht, 
recht genießen will, Wenn aber ber 
Menfch in Umftänden iſt, wo er nicht 
Zeit * 5 betrachten, fondern wuͤrk⸗ 

5 


fam . 


) Döpff. L.IX. vi. z9r u ff. 
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fam und handelnd feyn muß, wo er 
Entfchließungen zu faffen und fie aus⸗ 
uführen hat, wo fein Geift in Ges 
hälfte verwifelt ift, da hat feine Be» 
trachtung, fein Genuß der angench» 
men oder unangenehmen Gegenftände 
ftatt. Wer bey augzuführenden Ge⸗ 
fchäfften, da er fich wuͤrkſam zu zeis 
gen hat, fich bey vorfommenden Ge 
genftänden der Betrachtung aufhal- 
ten wollte, der würde, fo wie ber, 
welcher moralifirt, wo er handeln 
fol, ſich als einen fchwachen Kopf 
und als einen Thoren zeigen. Ä 

Daher fömmt es alfo, daß de 
epifche Dichter, wenn er die handeln» 
den Perfonen redend einführt, ihnen 
da, wo fie in Ausführung der Ge 
fchäffte begriffen find, weder Gleich» 
niffe, noch irgend andre den Fort 
gang der Handlung unterbrechende 

eden in ben Mund legen fann; und 
daß im Drama dag Gleihnif nicht 
vorfommen kann, es fey denn in ru⸗ 
higern Scenen, da die Handlung ſtil⸗ 
le ſteht und die Perſonen die Lage der 
Sachen mit einiger Ruhe uͤberſehen; 
wo das Herz ruhig, und die Phan⸗ 
taſie erhitzt iſt. Ueberhaupt hemmet 
jeder unruhige Gemuͤthszuſtand die 

etrachtung. 

Wer dieſe, in der Natur ſelbſt ge⸗ 
gruͤndete, Anmerkung wol uͤberlegt, 
der wird nie in den Fehler verfallen, 
zur Ungeit Gleichniffe anzubringen. 
Es zeiget einen gänzlichen Mangel 
der Beurtheilung, wenn man bey 
ſehr lebhaften Scenen, da es blog 
darum zu thun ift, zu fehen, tie die 
Menfchen handeln, und mie fie fich 
betragen werden, die Aufmerkſam⸗ 
feit auf einmal von dem, was ge⸗ 
fchehen foll, ablenfet, und die Phans 
tafie mit Gemählden unterhält. Wo 
ſich Leidenfchaften von der heftigen 
Art äußern, da werden die Gegen» 
fände der Phantafie unmerfbar; ja 
fo gar die dußern innen verlieren 
aledenn ihre Kraft zu rühren. Wer 
von Zorn oder Furcht, oder von ir⸗ 
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ge einer andern ftarf wuͤrkenden 
idenfchaft ergriffen wird, der hoͤrt 
und fieht nichts; mi fo vielweniger 
wird er fich mit Bildern der Phan⸗ 
tafie unterhalten. 

Diefes ſey von dem Zuftande ber 
redenden Perſonen in Abficht auf den 
Drt, wo die Gleichniffe natürlichoder 
unnatuͤrlich werden, gefagt. 

Nur eine einzige Nebenanmerfung 
tollen wir hinzufügen. Man hat 
verfchiedentlich als etwas befonderes 
angemerft, daß Homer im erften. 
Buche der Ilias, und fo gar in den 
drey erften Büchern der Odyſſee fich 
der Sleichniffe enthalten Hat, die her⸗ 
nach fo häufig vorfommen. Esl 
fih hiervon ein ganz natürlicher 
Grund angeben, der aug der vorher 
gemachten Anmerfung fließt, daß 
das Gleichniß alsdann natürlicher 
Weiſe entfteht, wenn bag Herz et⸗ 
was ruhig, hingegen die Phantafte 
erhigt ift. Diefe Erbigung der Phans 
tafie gefchieht allmählig, ein geſetz⸗ 
ter Kopf wird nicht fogleich erhitzt, 
er muß vorher feinen Gegenftand ei⸗ 
ne Zeitlang behandelt, und dag In⸗ 
tereffante deffelben recht empfunden. 
haben. Je mehr Ueberlegung ein 
Menfc hat, je langfamer geht es 
mit diefer Erhigung zu, Hiezu 
koͤmmt noch ber andre Umftand, daß 
im Anfange der Handlung die Neus 
gierde, die Scene vollig erdffnet und 
bie Handlung bis auf einen gewiſſen 
ga fortgerüft zu fehen, dem Geis 

e den ruhigen Genuß der Gegen» 
ftände nicht erlaube, Wenn und 
auf einmal eine Menge in lebhafter 
Handlung begriffene Menfdyen vor 
Augen fämen, fo wäre im Anfang 
die Neugierde, zu wiſſen, was fie 
vorhaben, und tie weit etwa ber 
Handel gefommen ift, zu groß, als 
daß wir einen oder den andern ders 
felben befonders ins Geficht faſſen, 
oder feine Phyfionomie beobachten 
fönnten. Uber alsdenn, wenn die 
erfie Neugierde etwas befriediget ift, 

werden 
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werden wir ruhigere Zuſchauer. Alſo 
waͤre es wuͤrklich unnatürlich, wenn 
uns der epiſche Dichter gleich an» 
fänglich, ehe wir an dem Orte ſte— 
ben, von welchem wir der Handlung 
etwasruhig zufehen koͤnnen, und che 
die Phantafte Zeit gehabt fich zu er: 
hitzen, mit fo befonderg gezeichneten 
Fleinen Gemählden, mie die Gleich: 
niffe find, aufhalten wollte. , 
Nun ift noch ein andrer Umftand 
in Betrachtung zu nehmen; denn 
wenn gleich die redende Perſon fich in 
der Gemuͤthslage befindet, da man 
Vergleichungen zu machen pfleget, fo 
ſtehen fie darum nicht allemal am 
rechten Ort. Es ift vorher ange 
merft worden, daß der Gegenftand, 
den man vermittelft einer Verglei⸗ 
chung fehr deutlich zu faffen, oder 
ſehr lebhaft zu empfinden wünfchet, 
intereffant feyn muͤſſe. Diefeg iftein 
mächtiger Punkt in Abficht auf den 
Gebrauch der Gleichniffe. Schwa⸗ 
che Koͤpfe finden bisweilen die unbe» 
trächtlichften Dinge, die feinen ver- 
ſtaͤndigen Menfchen aufmerffam ma⸗ 
chen, ſehr intereffant;  fie-mahlen 
ung mit der größten Aufmerffamfeit 
Gegenftände, über welche unfer Aus 
ge gern flüchtig binglitfchen möchte. 
Alfo muß der Redner, wie der Dich- 
ter, wol überlegen, ob e8 wol der 
Mühe werth fey, einen Gegenftand 
durch das Gleichniß dem Verſtande 
deutlich oder der Phantafie lebhaft 


porzumahlen. 
| Sierüber laſſen fich feine Negeln 
eben; es koͤmmt dabey fchlechter: 
gs auf die Urtheilskraft des Red⸗ 
ners oder Dichters an. Iſt dieſe 
maͤnnlich und ſtark, ſo wird er nur 
ſolche Gegenſtaͤnde durch Gleichniſſe 
ausmahlen, die jedem verſtaͤndigen 
Menſchen intereſſant ſind; wo eine 
feurige Phantafie den ganzen Kopf 
beherrſcht, der Verftand aber ſchwach 
ift, da werden häufig Gleichniffe er» 
fcheinen, wo fein Berftändiger ſie er⸗ 
wartet, und wo er fie lieber übergeht. 
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Ueberhaupt ift es eine laͤngſt gemach⸗ 
te und gruͤndliche Anmerkung, daß 
die Gleichniſſe nur als eine feine 
Wuͤrze ſparſam zu brauchen ſeyen. 
Sie gehen doch allemal auf einzele 
BVorftelungen, deren befondere Be- 
trachtung den Faden der Hauptoor- 
ftellung etwas unterbricht. Sollte 
dieſes zu oft gefcheben, fo wuͤrde 
die Einheit der Hauptvorftelung zu 
fehr darunter leiden. 

Der Redner ziehe aus bdiefen An» 
merfungen die £ehre, daß er im uns 
terrichtenden Vortrage fi aller er» 
läuternden Sleichniffe enthalten folle, 
außer da, wo er Hauptbegriffe oder 
Hauptfäge, die ohne ähnliche Fälle 
nicht deutlich genug erfennt, ober 
nicht fchnell genug gefaßt, noch dem 
Gedaͤchtniß lebhaft genug eingeprägt 
werben, vorgutragen hat. Er brau⸗ 
che fie Hauptfächlich da, ro es wich⸗ 
tig iſt, daß der Zuhdrer die Vorftels 
lungen nicht nur mit großer Klarheit 
faffe, fondern fich durch Bermeilen 
darauf vollfommen damit befannt 
mache; vornehmlich ben ſolchen Saͤ⸗ 
gen, die dem anfchauenden Erkennt» 
niß durch ausführliche Bilder eins 
leuchtend ß n follen. 

Der Dichter und auch ber Redner, 
ber durch lebhafte Gleichniffe ſtaͤrker 
rühren will, überlege mol, ob es na» 
türlich ift, dafi er, oder daß die Per⸗ 
fon, die er redend einführet, fich igt 
auf dem Gegenftande vermweile, um 
den Eindruf davon völlig zu genieſ⸗ 
fen, und ob der Gegenftand felbft 
wichtig genug ift, die Empfindung | 
eine Zeitlang zu befchäfftigen. 

Auch die Art, das Gleichniß vors 
jutragen und zu behandeln, verdienet 
eine nähere Betrachtung. Der Aug; 
druf, > we — * 
ſind da wichtige Sachen, ob⸗ 
gleich die Kunftrichter wenig daruͤ⸗ 
ber angemerft haben. Der Ton 
des Bortraged macht das Gleich“ 
niß zum poetifchen, oder bloß ora⸗ 
torifchen Gleichniß. Es ift Teich, 

ie 
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die wichtigſten Grundbegriffe bier- 
über zu entdefen. Man darf zu 
dem Ende nur auf den Urfprun 
und die Abfiche der Gleichniffe: zuruf 


gehen. | 

- Das erläuternde Gleichniß hateine 
größere Deutlichkeit und eine ganz 
genane, aber finnliche Beftimmung 
der Vorftellung zur Abficht ; darum 
erfodert e8 einen fehr einfachen und 


‚ natürlichen Ausdruf in dem unter» 


richtenden Tone, der blos auf den 


Verſtand würft und die Empfindung 


in voͤlliger Ruhe läßt. Es koͤmmt 
dabey miehr auf eine genaue Zeich» 
nung, aldauf dag Colorit an. Man 
eiget dem Zuhörer jeden Theil bes 

ildes gleichſam mit dem Finger, 
damit er eg in der größten Deutlich» 
feit faffe; doch läßt man ihn von 


dem Bilde nichts fehen, als was 


zjur Aehnlichkeit mit dem Gegenbilbe 
gehoͤrt. DBon diefer Art ift folgen- 
«des Gleichniß, womit Epiktet einem 


angehenden Philoſophen die wich» . 


tige Lehre fühlbar machen will, daß 
er das, was er gelernt bat, nicht 
prablerifch vor andern auskramen, 
fondern in ber Stille zu feinem wah⸗ 
ren Nugen anwenden fol, „Die 


Scaafe, indem fie wiederkauen, 


ſpeyen das genoffene Futter nicht 
wieder aus, um dem Schäfer zu 
zeigen, daß fie gut geweidet haben; 
fondern fie verdauen unbemerkt, 
und begnügen fich damit, daf fie die 


Wolle und die Mil, als die Würs _ 


fung ber. guten Nahrung, zeigen. 
Alfo ſollſt du bey Unmiffenden mit 
dem Gelernten nicht prablen, fon» 
- dern nur die Werfe, die daraus ent« 
fiehen, zeigen *).“ 
- Eine ganz andreBefchaffenheit hat 
es mit den Gleichniffen, welche die 
tebhaftigfeit der Vorftellung zum 
Zwek haben. Denn dadurd) wuͤr⸗ 
fen fie auf die Empfindung, deren 
Gattung, Schattirung und Stärke 
nan wol zu überlegen hat, damit 
*) Enchir. C.XLI. 
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im dem Vortrage bes ‚Gleichniffes 
alles damit Abereinflimme. Denn 


“ jede Empfindung hat ihren eigenen 


Ton; einige find heftig, andre järt- 
lich und fanft, einige verguügt, ans 
dre traurig. Wie nun das Bild 
zum Gleichnig auf das genauefte 
mit der Arc der Empfindung über: 
einfommen muß. fo fol auch der 
Ausdruf und Ton deffelben ihr an- 
gemeffen feyn. Wenn Klopftof ung 
recht in die Empfindung fegen will, 
in welcher die Schugengel der Juͤn⸗ 
ger Jefu gewefen, ba fie din am 


Delberge fihlafenden Johannes bes 


trachten, fo bedienet er fich dieſes 
Gleichniffes: 
Alfo fiehen drey Brüder um elne ges 
ltebtefte Schweſter 
Zaetlich herum, wenn fie auf meidh vers 
— — her u 
‚ gend Unfterblichen gleicher. 


ter 
Seiner Tugenden Ende fich nabt. Ihr 
dleſes zu fi 


Kamen bie Brüder; fie fahen fie 
ſchlummern und ſchwiegen *). 


Weil hier die Empfindung, die wir 
recht fühlen ımd genießen follen, von 
zaͤrtlich trauriger Art ift, fo if nicht 
nur das Bild feldft vollfommen m 
diefer Art, fondern auch der Ausdruf 
und der Ton; alles big auf die Flei- 
neften Nebenbegriffe, und auch der 
Ton der Worte und der Fluß des Ber- 
feg iſt zärtlich und traurig. gegen 
da, wo eben diefer große Dichter ung 
die fchrefliche Unruhe will empfinden 
machen, die Kaiphas von dem, ibm 
von Satan’ eingebauten, Traum 
gehabt hat, iſt nicht blog das Bild 
ber — ‚ fondern audy ber 
YAusdruf und der Ton erfchreflich **). 
In der Behandlung unterfcheiben 
ſich diefe Gleichniffe von den erläu- 
ternden aud) dadurch, daß nicht je: 
der Nebenbegriff in dem Bilde beden ⸗ 
tend feyn darf. Da es hier micht 
auf 


*) Meffias IV Belang. 
**) m Anfange des IV Geſangs. 


Gue 


auf Unterricht, ſondern auf Ruͤhrung 


ankoͤmmt, fo iſt darin alles gut, 
was die Art der Empfindung unter⸗ 
ſtuͤtzet, wenn es gleich zur Äehnlich⸗ 
keit nichts beytraͤgt. Das Gleich⸗ 
niß, das Klopſtok braucht, Die 
Wuth der Sadducaͤer gegen den Phi⸗ 
Io lebhaft zu ſchildern *), enthält 
verfchiedene kleine imftände, die nichts 
‚zur Achnlichkeit beytragen , fondern 
nur überhaupt dienen, den ſchrekhaf⸗ 
ten Eindruf zu unterflügen. In allen 
ſolchen Fällen ift e8 vortheilhaft, dag 
id nicht nur genau auszumahlen, 
fondern es der Phantafie jo vorzus 
Halten, daß man dag Gegenbildeine 
Zeitlang aus dem Gefichte verliert. 
Denn da e8 bier blog darum zu thun 
ift, daß die fich fchon äußernde Ems 
pfindung unterftüst werde, fo muß 
das hiezu dienliche Bild fo nahe vorg 
Geſicht gebracht werden, daß man es 
zu fehen glaubt. Diefes aber kann 
nicht andere, als durch Bezeichnung 
der Fleineften Umftände. gefchehen. 
In dem fo eben — — 
Dichter geſagt hat: 
* — ns bie —— und 


anden 

Gegen Philo mit Ungefüm auf. 
fo entfteht bey dem Leſer die Ermar- 
- ung einer fürchterlichen Ecene. Jet 
ift es dem Dichter nur darum zu thun, 
daß die Phantafie ein fürchterlicheg 
Stürmen vor ſich fehe, damit die Ems 
pfindung lebhaft werde. Ohne fich 
ängftlih um völlige Aehnlichkeit zu 
befümmern, fucht er nur etwas, wo⸗ 
durch die Empfindung der Furcht un: 
erhalten wird,weil diefeg feine Haupt- 
abficht ift. Darum befchreibet er ung 
og ann die ung nothwendigin 

iefe Empfindung fegen muß, wenn 
wir fie nur nahe vor ung haben. 

| — Wie tief in der Feldſclacht 
* Krfeaetfche Roffe vorm etfernen Wagen 

\ m sügellos heben, 

I Wenn die 


lingende Lange daber bebt, 
Den fie zoge rt Ab unter 
i ögen rdgt, und u 
8 ** ibn blutathmend 
) Weſſias IV Geſans. 
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Gtärst. Sie wichern hoch her, und drohn 
mit_funfelnden Augen, 
Stampfen dieErde, die bebet,und hauchen 
dem Sturmwind entgegen. 
Dadurch befinde wir ung plöglich 
mitten in einem fürchterlichen Auf: 
tritt, aus dem wir ung durch bie 
Flucht zu retten wünfchen. Dieſes ift 
eben der Zuſtand, in den ung der Dich» 
ter verfegen wollte, damit er in ung 
den Abſcheu gegen die wuͤthenden Sad⸗ 
ducaͤer erweken mochte, die wir itzt 
als die Urheber diefer Furcht anfehen. 
Die Gleichniffe alfo, welche eing lei« 
denfchaftlihe Empfindung ja unters 
Rügen dienen, find um ſo viel wuͤrk⸗ 


-famer, je mehr die Aufmerffamfeit 


blos auf das Bild geheftet wird. 
Deßmwegen werben fie von dem Dich⸗ 
ter insgemein fo vorgetragen, ‚daß 
man dag Gegenbild eine Zeitlang aus 
dem Gefichfe verliert, damit Die Leb⸗ 
haftigfeit der Empfindung durch 
nichts unterbrochen werde ; und durch 
diefen befondern Vortrag nähern fie 
fich in etwas der Allegorie, Die auch 
das Gegenbild nicht neben fich hat, 
und werden um fo viel lebhafter. 

Es ließe fich ber die verfchiedenen 
Formen und über die Ausbildung der 
Gleichniffe noch viel ſagen; man muß 
es aber dem Geſchmak und dem Ur: . 
theile des Dichters überlaffen. Wer 
indeffen eine ausführliche Theorie der 
Gleichniſſe verlangt, der wird in Brei⸗ 
tingers critifcher Abhandlung von der 
Natur, den Abfichten und dem Ge: 
brauch der Öleichniffe *) einen reichen 
Vorrath hiezu dienlicher Anmerkun⸗ 
gen finden. Bon dem Werthe der zum 
Gleichniß zu wählenden Bilder ſeibſt, 
and ihren verfchiedenen Würfungen, 
wird in dem Artifel Vergleichung 
das Nothwendige vorfonmmen. 

— — | 

Nachſt der von Hrn. Sulzer angeführs 
ten Schrift des 9. Breitinger, Zür, 1740, 
8. handeln aelegentlih vom Gleichniß, uns 
ter andern, Racinc, in feinen reflexions 


dur 
7) Bdrld 1730. 8. 
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furla poefie, im ıten TB. ©. 103, Oeuvr. 
T. 3. Par. 1747.12. — Condilac, im 
sten Kap. des aten Buches ©. 234. des 
aten Th. feines linterrichtes aller Willen 
fchaften. — Home in den Elem. of Crit, 
B. 2. ©, 183. Yusgabe von 1769. — 
Vrieſtley, in feinen Borlefungen, ©. 173. 
d. lleberſ. — Blalr, in der ı7ten feiner 
Leötures, ©, 341. — Bon den Gleichn. 
und Metaphern und deren poet. Gebrauch 
von M. E. Eurtius, Wism. 1750. 8. und 
in deſſen Crit. Abhandl. Han. ı760. 8. 


S lied, 
(Schöne Künfte.) 

Ein Fleiner unabfonderlicher, aber 
für fich merfbarer, Theil eines Gan⸗ 
gen; oder ein folcher Theil, der zwar 
durch feine eigene Form ſich von au⸗ 
bern unterfcheidet, aber außer feis 
nem Zufammenhange mit dem Gans 
gen ‚ober für fich, nichts beſtimm⸗ 
tes ausmacht. Ein Ganzes fann 
Theile von verfchiedbener Art haben. 
Denn e8 können einige fo befchaffen 
ſeyn, daß fie vom Ganzen abgerif- 
fen, für fich noch ein Ganzes aug- 
machen. Eo ift ein eingeles Haug 
. ein Theil einer Etadt, ein Zimmer 
ein Theil eines Haufes, eine Periode 
ein Theil der Rede. Menn aber der 
ebgeriffene Theil für fich nichts Vol 

endetes ausmacht, fo ifter ein Glied 
des Ganzen. Don diefer Art ift ein 
Singer, eine Hand, die erft, alsdenn 
etwas beftimmteg find, wenn fic in 
ber Verbindung mit dem Ganzen fies 
ben. So ift eine Sylbe ein Glied eis 
nes Worts; und der Theil der Rede, 
der feinen vollendeten Einn bat, fon» 
dern nur einen Theil deffelben enthält, 
ift ein Glied der Periode. In dem Ge⸗ 
fang ift eins Periode, die ſich mit einer 
Cadenz fchließt, ein für fich beftchen« 
der Theil, die einzeln Tonfüße und 
kleinern Einfchnitte find Glieder def 
felben. Im Tanz ift eine ganze Fi. 
gur ein Haupttheil, einzele Schritte 
aber ſind die Glieder deffelben. 
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Vermittelſt ber Glieber unterſchei⸗ 
den ſich die Theile eines Ganzen von 
einander, und erweken dadurch die 
Empfindung des Mannigfaltigen in 
einem, und ber Berbältniffe der 
heile. Gegenftände, welche die Sin- 
nen und die Phantafie befchäfftigen, 
können ohne diefe Mannigfaltigkeit 
ber Theile und Glieder nicht gefallen, 
geil fie außer dem nichts an ſich ba» 
ben, das unjre Aufmerffamfeit reizen 
fönnte. Das durchaus Einförmige, 
das wie eine gerade Linie feine würfs 
lichen, fondern blog eingebildete Thei« 
le bat, fann nicht gefallen. Ein 
dunkles‘ Gefühl der Nothwendigktit 
der Glieder in dergleichen Gegenftän, 
ben, bat fie ohne Vorſatz und Ueber; 
legung in alle menfchlihe Werfe ge⸗ 
bracht, die Gegenſtaͤnde des Geſchmaks 
ſeyn koͤnnen. In der Sprache, in den 


Geſaͤngen und Taͤnzen der unwiſſend⸗ 


ſten Voͤlker, ſind Glieder von man⸗ 
cherley Art entſtanden; denn jeder 
Menſch fuͤhlt, daß ein Gegeuſtand, 
der durchaus einerley iſt, die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht feſt halten, folglich 
nicht lange gefallen koͤnne. 

Hieraus läft ſich begreifen, mie 
aus gefchifter Zufammenfügung groͤſ⸗ 
ferer und Eleinerer Glieder von vers 
fchiedener Art, in der Sprache, in 
dem Gefang, in Bewegung, in fdrs 
perlichen Formen, ein mol geordnetes 
Ganzes entftehe, in welchen, wie in 
dem mienfchlichen Körper, Harmonie, 
Drdnung, Mannigfaltigkeit und an« 
genehme Verhältniffe ſtatt baben. 
Man muß es als eine Folge diefer An» 
merfung anfehen, daß die Alten die 
Form des menfchlichen Körpers, als 
dag vollfommenfte Mufter der Gcbäu- 
de, angegeben haben; denn ſonſt be» 

reift man nicht, was für Gemein, 
aft diefe beyden Dinge mit einan- 
der haben. 

Da aus der vollkommenen Zuſam⸗ 
menordnung der Glieder des Koͤrpers 
ein ſo ſchoͤnes Ganzes entſteht, ſo 
kann man bie Vollkommenheit —* 

rm 


Gi 


zum allgemeinen Mufter aller 
chonheit angeben. Die Harmonie 
der Sprache und des Geſanges ent- 
fe aus ihren Gliedern eben fo, wie 
die Harmonie der Figur aus den ihri» 
en. Aber der Uriprung. der Schön- 
ii aus der Harmonie der lieder, 


2 


laͤßt ſich unendlich leichter enipfinden, 
befchreiben. Der, welcher in allen 
Arten das Schöne der Phantafie er- 
zeichen will, muß die volllommene Zu- 
ummenfegung der menfchlichen Ge: 
lt aus ihren Gliedern , ‚die. Höchfte 
1 griplich gefühlt pen dab kn 
d gr e en, daß ſeine 
Einbildungstraft bi den allgemei- 
nen darin herrfchenden Gefchmaf ge- 
leiter wird. Wenn einer ber alten grie: 
chifchen Meifter, melche die hoͤchſte 
Schoͤnheit der Formen überall erreicht 
oder wenn Raphael unter 
re Empfindungen hier: 

r Welt mitgetheilt hätten, fo 
wären wir vielleicht im Stande, die 
befte mmenfügung der Glieder 
zu befchreiben. Itzt können wir nur 
wenige Worte über dieſe geheimniß- 


dolle Materie ſtammeln. 















Die —— eines vollkommenen 
nzen muͤſſen mannigfaltiger 
roͤße und von eben Bee 


f ſſen von einan- 
erfchieden und doch fo unzer⸗ 
trennlich an einander verbunden feyn, 
daf mar vn kann ftille —* 
muß durch einen. unwiderſtehli⸗ 

nften Zwang gendthiget 


werden, von einem zum 


andern zu 

| aoen und * anzen muß fin 

2 Man 

muß Theile bemerken, und wenn man 

fie eingeln faſſen will, muͤſſen fie ſich 

in der Maffe des Ganzen verlieren. 

Alles muß fo in einander gefchlan- 

gen ſeyn, daf die Vorftelungsfraft 

nirgendwo würflich ruhen, oderftille 
ſtehen kann, als bey der Betra 


tung des Ganzen. Aber in der Ver⸗ 
bindung felbft muß eben. die Man- 
Sau herrſchen, als im den 
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Gliedern. Sie muͤſſen immer enge, 
kaum fuͤhlbar, und doch von merk⸗ 
licher Wuͤrkung, aber von verſchie⸗ 
denen Öraden feyn. 

Nach dergleichen Gefeßen giebt der 
Redner feinen Perioden einen harmo⸗ 
nifchen Klang, wodurch das Ohr fo 
gereist wird, wie dag Auge burch die 
fchöne Form. Der Tonfeger fchlins ⸗ 

et fo feine Tone in einen, aud) ohne 

‚üfficht auf den Ausdruk, ſchoͤnen 
Befang- . Der Tänzer feet aus feis 
nen Elementen die fchdne Bewegung 
pajammen; und nach eben denfelben 

ringt der zeichnende und bildende 
Künftler nicht nur feine Formen her: 
vor; fondern  aud die Schönheit 
der Zufammenfenung und die Hars 
monie der Farben entftehen aus der» ' 
felben Duelle. | 


| 
Btieder. 
(Baufunfl.) 
Sind die fleinern Theile, aus des 
ren Zufammenfegung die Verzierung 


der Gebäude und der mwefentlichen 


Theile derfelben gehörigen Haupt: 
theile, befonders die Gefimfe, ent» 
ſtehen. Die verfchiedenen kleinern 
und großern Theile, woraus der im 
Artikel Attiſch abgezeichnete Säulen» 
fuß zufammengefegt ift, find Glie⸗ 
der deffelben. 

Die Glieder find für die Gefimfe 
beynahe, was die Buchftaben für 
die Wörter find: und wie aus we⸗ 


nig Buchftaben eine unzählbare 


Menge von Wörtern kann zuſam⸗ 
mengefeßt werben, fo entfichet aus 
der verfchiedenen Zuſammenſetzung 
der Glieder eine große Mannigfal« 
tigfeit der Gefimfe, Füße, und 
Kränze, wodurch ſowol Die verſchie⸗ 
denen Ordnungen ſich von einander 
unterſcheiden, als auch die Gebaͤude 
uͤberhaupt ihren Charakter des Reich⸗ 
thums oder der Einfalt bekommen. 
Es iſt nichts leichters, als unzaͤh⸗ 
liche Arten von Kraͤnzen und Ge⸗ 

| ſimſen 
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fimfen zu erfinden; aber fie in jedem 
alle fo zu erfinden, wie fie ſich für 
das Gebäude und den -befondern 
Theil deffelben am beften fchifen, ift 
das Werk eines ganz verftändigen 
und einen guten Geſchmak befigen- 
den Baumeifterg. ? 

Die Glieder find in Anfehung ih» 
ser Form von zweyerley Gattung, 
‚ nämlich platt oder gebogen; und dies 
fe leßtere find‘ entweder einwaͤrts 
oder auswärts, dag ift hohl oder bau⸗ 
chigt, oder halb auswärts und halb 
eintwärts gebogen. Sie bekommen 
ſowol nad) der Verfchiedenheit der 


Der Riemen. 


’ 


Das Band. 


Der Reif, oder Stab. 
Der Pfuhl. 
Der Wulf. 


Die Hoplleifle. 
Die Einziehung. 
Die Rinnleifte. 


| Die Kehlleifte, 


Die Sturzrinne. 


Die Kranzleifte. 


Gi 


Form, als nach der Größe, verſchie⸗ 
dene Nanıen. In Anfehung der 
Größe werden fie in große, mittlere 
und Fleine Glieder eingetheilt. Die, 
welche den fechsten Theil eines Mo⸗ 
dels unddarüber hoch oder breit find, 
machen die Elaffe ber großen Glieder 
aus; die, deren Höhe vom zwölften 
bis auf den fechsten Theil des Mo— 
dels fteigen fann, gehören zu dem - 
mitelern; und die J niedriger oder 
ſchmaͤler find, als der zwoͤlfte Theil 
des Models beträgt, find die kleinen. 
Die gebräuchlichften Glieder find in 
folgenden Zeichnangen abgebildet ; 


MEER TER DAHIN BEREIT GT 


N: 





Hier« 


Gti 


Hieruͤber ift noch ‚anzumerfen, dag 
einige Glieder nad) dem Orte, wo 
fie angebracht werden ,. andre Nas 


men bekommen. Eomwitd dag Glied, 


was hier, und überall, wo «8 zur 
Abfonderung zwiſchen zwey andre 
Glieder geſetzt wird, der Riemen heißt, 
ein Weberfchlag genennt, wenn es 
dag oberſte Glied ift; und der Pfuhl, 
wenn er An dem Hals einer Säule 
oder eines Pfeilers ift, wird ein 
King genennt. 

Die Zufammenfegung der Geſim⸗ 
fe aus den verfchiedenen Gliedern iſt 
in der Baufunft nicht fo genau be+ 
flimmt, daß nicht bald jeder Baus 
meifter darin feinem eigenen: Ges 

hmak folgen ſollte. Es ift aber 
eichte zu ſehen, daß eine gefchifte 
Vermifchung Kleiner und großer, 
platter und gebogener Glieder, dag 
Merk des given Gefchmafg fey, und 
daß die im vorhergehenden Artifel 
gemachten Anmerkungen auch bier 
gelten. Die  Hauptfache koͤmmt 
auf zwey Punkte an: darauf, daß 
die Menge der Glieder das Auge 
nicht verwirre; und daß in der Ord» 
nung derfelben, ſowol in Anfehung 
der Form, als der Größe, eine 
gefällige Abmechslung beobachtet 
werde. | 

Zwey Glieder von einerley Art, 
oder von einerlen Größe follen nicht 
unmittelbar über einander liegen, 
und das Ganze, was aus ber Zus 
rn der Glieder entfteht, 
ol ſich einigermaßen gruppiren. 
Man follte faum denfen, wie fehr 
viel eine gute Zufammenfegung ber 
Glieder zur Schönheit eines Gebaͤu⸗ 
bes beyträgt; es ift aber faum et 
was, woraus der gute oder fehlechte 
Geſchmak des Baumeiſters fehneler 
zu erkennen ift, als dieſes. 

In den antifen Gebäuden ber bes 
ften Zeit find alle Glieder glatt, aber 
mit Auferftem Fleiß und ber groͤß⸗ 
ten Mettigfeit gemacht. . Hingegen 
in den fpätern Zeiten find die auge 

Zweyter Theil, 
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gebogenen Glieder häufig mit Laub⸗ 
werk und andern Schnitzwerk ver 
zieret. Dieſes ſcheinet, wenigſtens 
an Außenſeiten großer Gebäude, 
hoͤchſt unfchiflich; weil man da, um 
das Gebäude im Ganzen zu überfes . 
hen, nie fo nahe herantreten kann, 
daß folches Schnigwerf in die Aus 
gen fallen Fonnte. Das Glatte ifl 
allemal das Schiflichfie, | 


Gothiſch. 
(Schöne Künfe.) 


Man bedienet ſich dieſes Beyworts 
in den ſchoͤnen Kuͤnſten vielfältig; 
um dadurch einen Barbarifchen Ge: 
fhmaf anzudeuten ; wiswolder Sinn 
des Ausdrufg felten genau beftimme 
wird. Fuͤrnehmlich fcheinet er eine 
Unfchiklichkeit, den Mangel der 
Schönheit und guter Verhaͤltniſſe, in 
fichtbaren Formen anzuzeigen, und 
iſt daher entftanden, daß die Gothen, 
die fich in Italien niedergelaffen, die 
Werke der alten Baufunft auf eine 
ungefchifte Are nachgeahmt haben, 
Dieſes würde jedem hoch halb bars 
barifchen Voike begegnen, das 
nel zu Macht und Keichthum ges 
anget, eh’ e8 Zeit gehabt hat, an 
die Cultur des Geſchmaks zu denken. 
Alſo iſt der gothiſche Gefchmaf den 
Gothen nicht eigen, ſondern allen 
Volkern gemein, bie ſich mit Wers 
ken der zeichnenden Kuͤnſte abgeben, 
ehe der Gefchmaf eine binlängliche 
Bildung befommen hat. Es geht 
Hanzen Voͤlkern in dieſem Stüf, 
wie einzelen Menfhen. Man mas 
che einen, im niedrigen Stande ges 
bohrnen und unter dem Poͤbel auf 
gewachfenen; Menfchen auf einmal 
groß und reich, fo wird er, wenn 
er. in Kleidung, in Manieren, it 
ſeinen Häufern und Gärten und in 
feiner Lebensart, die feinere Belt 
nachahmet, im alleri diefen Dingen 
gothiſch ſeyn. Das Gorhifche iſt 
überhaupt ein ohne allen Gefchmaf 
Ge gemach⸗ 


- 
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gemachter Aufwand auf Werfe der 
Kunft, denen es nicht am Wefentli- 
chen, auch nicht immer am Großen 
und Prächtigen, fondern am Schoͤ⸗ 
nen, am Angenehmen und Feinen 
fehlt. Da diefer Mangel des Ge- 
ſchmaks ſich auf vielerley Art zeigen 
fann, fo fann auch das Gothifche 
von verfchiedener Art feyn. 

Darum nenfit man nicht nur bie 


von den Gothen aufgeführten plum⸗ 


pen, fondern auch die abentheuerli- 
chen und mit taufend unnügen Ziers 
rathen überladenen Gebäude, mo 
vermuthlich die in Europa fich nie- 
dergelaffenen Saracenen die erften 
Mufter gegeben haben, gothiſch. 
Man findet auch Gebäude, wo bie: 
fe beyde Arten des ſchlechten Ges 
ſchmaks vereiniget find. 

In der Mahlerey nennt man bie 
\ Art zu zeichnen gothifch, die in Bis 
guren — ehe die Kunſt durch 
das Studium, der Natur und bes 
Antiten am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts wieder hergeftellt wor: 
den. Die Mahler vor diefem Zeit: 
punkt zeichneten nad) einem deal, 
das nicht eine erhoͤhete Natur war, 
wie dag der Griechen, fondern 
eine in Verhaͤltniß und Bewegung 
verdorbene Natur. Ueber bie natürs 
lichen Verhaͤltniſſe verlängerte Glie⸗ 
der, mit fteifen, oder fehr gegierten, 
Stellungen und Bewegungen, von 
denen man in der Natur nichts aͤhn⸗ 
liches ſieht, find charafteriftifche Zuͤ⸗ 

e der gothifchen Zeichnung. Man 

ehe deutlich, daß die gothifchen 
Mahler nach bloßem Gutdünfen $i- 
guren gezeichnet haben, die zwar alle 
Glieder des menfchlichen Koͤrpers 
hatten, wobey aber derZeichner ganz 
unbeforgt war, ob fie die wahre Ge: 
flalt, die wahren Verhältniffe und 
die Wendungen der Natur haben 
oder nicht. | 

Es fcheinet alfo überhaupt, daf 

ber gothifche Geſchmak aus Mangel 
des Rachdenfeng über dag, was ınan 
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zu machen hat, entfiehe. Der Künfte 
ler, der nicht genau überlegt, was 
das Werk, dag er ausführet, eigent⸗ 
lich feyn fol, und wie es müfle ge- 
bildet werden, um gerade das zu 
fepn, wird leicht gothiſch. Eben dies 
fer Mangel des Nachdenfens unter- 
hält noch gegenwärtig den gothis 
ſchen Gefchmaf in den Verzierungen, 
wenn man fie ohne alle Ruͤkſicht auf 
die Natur des Werks, dag verziert 
wird, anbringet. Gothiſch ift der, 
in Form eines Thieres gefchnittene 
Daum, bie, tie eine Schnefe ges 
wundene Säule, der, auf einem ho⸗ 
hen und fehr dünnen Fuß fiehende 
Becher, und fo find fehr viel nach 
einen vollig willführlichen Gefchmaf 
ausgezierte Geräthfchaften *). 


— * 


Daß gerade Mangel an allem Nachden⸗ 
fen den faͤlſchlich ſo genannten gothiſchen 
Geſchmack in der Baukunſt eingeführt habe, 
ſcheint nicht fo gang mit dem, was wie 
von den Eigenheiten deſſelben kennen, 
uͤbereinzuſtimmen. Zuerſt find die Go⸗ 
then, oder ale nordiſche Völker, an dem 
Heiprung, des io genannten Gothifchen, 
wohl nicht allein Schuld. Zwar zeigt 
fih der Verfall der Baufuni ſchon uns 
ter den Longobarden in Stalien; aber das 
war noch nicht gotbiiher Geſchmack: 
denn jener Verfall befteht nur darin, daß 
(mie 3. B. an der, im sten Jahrhuns 
dert erbauten Kirche, St. Giovanni ia 
Slorenz) die Sdulen, Baſen, Kapitdis 
chen alle von einander unterichleben find ; 
allein jede einzele Säule (es find korins 
thiſche) if ganz ſommettiſch modelliert, 
und feht mit ihrer Baſe, ınit Urchitrab, . 
Frieſe und Corniſche, im Berbditniffe ; 
dus Gewölbe der Kirche des H. Vitalis 
su Ravenna, aus eben dieſem Jahrhun⸗ 
dert, if zwar auf frevfichenden Gädulen 
aufgeführt, und kein Urchitrab untergezos 
gen; allein die find noch alle. fraiss 
und, und aus einem Wilstelpunkte bes 


for ie⸗ 
*) ©. Verlletuns. 
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jchrieben. Und jene Verſchledenheit bee 
einzeln, zufammen gehörigen Theile, vers 


bunden mit der Kegelmdsigfeit jedes eins 
zeln Theiles für ſich Betrachtet, befland 


in Italien noch im eilften Jahrhundert, 


wie die, um diefe Zeit erbauten Kirchen 
Et. Miniato al Monte, St. Miele in 
Piſa, die Domficche zu Fieſole, u. a.m, 
deweiſen. — Sm Stalien zeigt fich die 
erfie, deutliche Spur des gothiſchen Ges 
fhmades, unter andern, an ben ſechs⸗ 
winklichten Bogen des, eben in diefem 
Jahrhundert, erbauten Domes zu Piſa; 
allein, der Baumeiſter war — tin 
Grieche, Buchetto, von Dulichio ges 
bürtig, Wie, wenn der gothifche Ges 
ſchmack alfo wohl eigentlich morgenlaͤn⸗ 
diſcher Geſchmack, von, und über Cons 
ſtantinopel (mo ſich noch frühere Beweiſe 
deffelben finden) eingeführt — und 
wohl gar, im Grunde, der Einführung 
der chriſtlichen Religion, zu verdanken 
wäre? — „Die norbiihe Bauart,“ heißt 
ed, unter andern, in ber N. Bibl. ‚der 


ſchoͤnen Wiffenfchaften B. 14. ©. 291. „bat“ 


Die Kennzeichen der erften Pauberhätten 
nach und nach in verhdltnißmdßige Ord⸗ 
nung gebracht. Man fieht an ihr, wenn 
- Man nur nachſinnt, gar deutlich den Ur⸗ 
‚ fprung der Gpisbögen, in Nachahmung 
der geswiefelten und gebogenen Aeſte, zur 
Deffnuna der Thüren und Senfier, Und 
was flellen die oben gefhlungenen Benfters 
rdhme anders, als in einander geflochs 
tene Zweige dar? Ya die ſchlankgekehl⸗ 
ten Pfeilee mit ihren Reihungen .an ben 
Gewolbern zeigen gar eigentliche Baum⸗ 
gänge an, deren Nefte In einander gewachſen 
find, und fie bedecken, zur Erinnerung 
des Aufenthaltes der erfien Menfchen’ uns 
ter arünen Bdumen, Wir wollen bier 
der Menge Blüthen, Blaͤttet, Baden, 
Zweige, Buppen, Perlen und Edelge⸗ 
feine nicht gedenten.“ — Hiermit vers 
bindet fich noch ein anderer Umſtand; ein 
gewiſſer Geiſt des Wunderbaren if dn ihr 
unverfenndbae. Die zum Theil im Vers 
battnid z den dünnen Säulen, morauf 
fie ruhen, fo hoben Gewölbe, u. d. m. bes 
weifen wenigſtens, daß die Känftler mehr 
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idre bloße, eigentliche Kunſt zu Jelgen, 
und den Zuſchauer mit Erfiaunen darüber gu 
erfüllen, nicht aber ſo fehr mit den Zwecke 
der Sache ſelbſt, welche fie machten, ber 
fhAftigt geweſen. — Indeſſen finden fi, 
meines Bebünfens, auch unverfennbäre 
Beichen nordifcher Abkunft in ihr ; die ho⸗ 
ben, fpigigen Dacher, die ſchmalen Fens 
ſter, die, bey Paldfien , kleinen Thüren, 
Heinen : Fenſter, gewundenen, ſchmalen 
Treppen, u. d. m, eigen ein kaltes Eli 
Ma, und eine Lebensart an, bey welcher 
man nicht blos auf Schug genen Witte 
rung, oder auf Bequemlichkeit, ſondern 
auch auf Vertheidigung gegen Anfäge, bey 
Aufbauung dee Wohnung dachte. Und 
hlerdurch hört denn auch, wie es ſcheinet, 
zweytens, det Mangel alles Nachdenkens 
bep ihr auf — und mir duͤnkt, daf dies 
fer ſich mehr, 3. ©. in einem Clima, wo 
der Schnee einige Monate hindurch liegt, 
bey ganz fachen Dächern, ben Fenſtern, 


„melde bis auf den Fußboden herabgeben,. 


u. d. m; zeigt, Bleibt denn Schönheit 
noch Schönpelt, wenn fie an unrechter 
Stelle ſteht? Oder, vielmehr, giebt es 
uͤberall noch Schoͤnheit, welche unabhan⸗ 
gig von Ort und Stelle wäre? Und vers 
llert fie nicht den groͤßten Theil, vieleicht 
alle ipre Wirkung, auf den vernünftigen 
Menſchen, mofern fie falfch angebracht if? 
boſſet uns alfo dle Liebe zur Schönheit, 
faffet uns ihren Reiz und bie finnlichen 
Eindräde, nie fo weit verleiten, boß wie 
darüber aufhören, denkende Menſchen zu 
ſeyn; wir würden badurch nur die fihd> 
nen Künfte verdächtig , vieleicht verdchts 
lid — und uns lächerlich maden! Auch 
die größte, vermeintliche Schönhelt, wird 
wahrhaft Gothiſch, fo bald fie einen 
unſchicklichen Plag einnimmt, Denn, 
wie Hr, Sulzer auch bemerkt, jeder Man⸗ 
gel des Nachdentens, und des Verhalt⸗ 
niffes (nicht blos der Thelle unter ſich, 
fondern auch zum Ganzen, zum Zwecke 
ber Sache, zu Ort und Stele, und Zeit) 
jede Unſchicklichkeit, ih, und heißt, jetzt, 
Gothiſch. — Wegen der Schriften über 
die gothiſche Bauart f den Art, Bauart 


©. 337. 
Er a Groß; 


Grv | 
Groß; Größe. 


(Schöne Künfte.) 


Es ift ſchwer zu beftimmen ‚ bon 
was für einer Befchaffenheit die Ge- 
genftände feyn müffen, denen man 
eine aͤſthetiſche Große zufchreibet. 
Ueberhaupt fcheinet e8, daß der Be» 
griff der Größe alsdenn entftche, 
wenn wir unfre Borftelungsfraft 
oder unfer Gefühl gleichfam erweis 
tern mäffen, um einen-ung vorkom⸗ 
menden Gegenftand auf einmal zu 
faffen, oder zu empfinden. Man 
muß dag Auge meiter öffnen um eis 
nen großen Gegenftand zu überfehen, 
und die Aerme meiter ausfpannen 
um einen großen Körper zu umfaffen. 
Etwas Ähnliches geht in der Vor: 
ftellungsfraft vor, wenn fie auf große 
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äfthetifche Gegenftände gerichtet iſt; 


man empfindet dabey etwas, das 
man eine weitere Ausdehnung dee 
Geelenfräfte nennen möchte. L 

Daher koͤnnen mir dieſes zum 
Merkmal der äftherifchen Größe fe 
gen, daß fie ein Beflreben in ung er⸗ 
meet, der Vorftellungsfraft, oder 
der Kraft zu empfinden, eine weite⸗ 


re Ausdehnung zu geben, um die. 


Größe des Gegenftandes auf einmal 
zu faffen. Alſo iſt es nicht die Stär- 
fe jeder Art des Eindruks, oder der 


Kraft die wir empfinden, die den Be⸗ 


griff der Größe erwekt, fondern bie 
befondere Würfung, die dag Gefühl 
einer Ausdehnung unfrer eigenen 
Kraft hervorbringt. Das Gemäphl- 
de des Euripides von dem Tode des 


Alceſtis, das wir anderswo ange 


führt haben *), ift ausnehmend ruͤh⸗ 
rend und hat fehr flarfe Kraft auf 
das Gemüth; doch wird es Nie- 
mand groß nennen: hingegen füh- 
let man bey den wenigen Worten, 
die dberfelbe Dichter der Macaria in 
den Mund leget **), etwas, wofür 
fi) dag Beywort Groß am beften 


*) &.1.Th. Ausbildung ©. 253, 
*) ©, U. Th. Art. Euripides ©. 152. 
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fchifet. Indem wir ung: beftceben, 
dag, was Macaria in diefem Augen« 
blif empfindet, auch in ung zu füh- 
len, koͤmmt e8 ung vor, daß die ges 
woͤhnliche Anfpannung unfeer Kraͤf⸗ 
te bier nicht hinreiche, und wir ver- 
fuchen, ihnen eine weitere Ausdeh⸗ 
nung zu geben.- 

Das Große gränzet dadurch an 
das Erhabene, welches ein ähnliches: 
Heftreben erweft *), und diefe beyde. 


Gattungen des Aeſthetiſchen find nur 


in Graden von einander unterfchies 
den. Durch die Erweiterung unfes 
rer Kräfte werden wir vermögend 
das Große zu faffen; aber dag Er: 
habene faffen wir nicht gang; daher 
denn die Bewundrung entſteht, die 
wir dabey fühlen. 

Die Erweiterung der Gemuͤths⸗ 
kraͤfte, um einen Gegenftand ganz zu 
faffen, wird nur da nöthig, Mo dies 


„fer unzertheilbar it; fo wie eine auf- 


ferordentliche Anfpannung der Leis 
besfräfte, um einen- Körper zu bes 
ben, nur dann nothwendig ift, wenn 
man ihn auf einmal ganz heben will. 
Theilee man ihn in Fleinere Theile, 
fo kann er ohne Anftrengung der 
Kräfte, durch wiederholte Würkung, 
von einem Drte zum andern getra= 
gen werden. Wer mit einer Art eis 
nen Baum durch viele wiederholte 
Schläge fällt, hat zwar viel, aber 
nicht große Kraft angewendet: wer: 
ihn auf einen Hieb fälten könnte, 
der. würde was Großes thun. So 
ift ed auch in andern Dingen. 

Der Gegenftand alfo, der durch 
eine Menge wiederholter Schläge ei» 
ne große Würfung auf dag Gemüs 
the macht, iſt fein großer Gegen⸗ 


ſtand, “fondern der diefe Würfung 


auf einen Schlag thut. Go fehreis 
Ben wir auch dem Menfchen einen, 
großen Verſtand zu, der bey einem 
ſchweren Unternehmen fehnell, durch: 


wenig von Ihm ausgefonngge Mit⸗ 


tel 
”) ©. Erpaben. & 


ro 


tel, zum Zt0ef gelangt. Diefer Be 
griff der Größe wuͤrde ſich ganz ver» 
lieren, wenn er durch vielerley lis 
fige Veranftaltunyen und durch eine 
Menge einzelner Kunftgriffe langfam 
zum Zwek gefommen wäre. Kleine 
Seelen erreichen in — Sa⸗ 
chen, die fie ſich ernſtlich vorſetzen, 
ihre Abſichten eben ſo gewiß, als 
Menſchen von großem Verſtand; 
aber dieſe beyde Gattungen von 
Menſchen ſind darin unterſchieden, 
daß jene durch weite und krumme 
Wege ſehr langſam zum Zwek krie⸗ 
chen, da dieſe geradezu und mit we⸗ 
nigen Schritten ihn erreichen. Wir 
neunen gewiſſe Handlungen großmuͤ⸗ 
thig, weil eine ſchnelle Erweiterung 
oder Erhöhung edler Empfindungen 
dazu erfoderlich fcheinet; fo bald wir 
aber merfen, daß der, der diefe Hand: 
lung gethan hat, durch unzählig twie- 
derholte VBorftellurigen, durch) vieles 
Bitten und Anhalten gleichfam das 
gu gezwungen worden, fo verliert die 
Handlung den Charakter der Größe. 
So fann auch ein mittelmäßiger Kopf 
durch lang anhaltendes Beſtreben, und 
nach hundert vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen des Geiſtes, endlich zur Entdekung 
einer wichtigen Wahrheit kommen, 
die der Mann von großem Verſtande 
durch ein einziges und nicht lang an⸗ 
haltendes Beſtreben erfunden haͤtte. 
Diefe Betrachtungen über die Groͤſ⸗ 
fe bringen ung auf. den Weg, die 
Natur der Afthetifchen Größe etwas 
näher zu beftimmen. An den Wer: 
fen der ſchoͤnen Künfte legen wirden 
Charakter der Größe entweder den 
Sachen felbft zu, naͤmlich den Ge 
genftänden, die der Kuͤnſtler ung vor» 
legt, oder dem Kuͤnſtler, und feiner 
Behandlung des Gegenftandes. Ze: 
der diefer Fälle verdienet befonders 
betrachtet zu werden. 
‚ Die -äftpetifchen Gegenftände- be 
sieben fich entweder auf die Sinnen 
und die Einbildungsfraft, oder auf 
den Verftand, oder auf das Herz; 
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und wir fchreiben ihnen Grdße zu, 
wenn wir die beftimmte Würfung da= 
von empfinden, daß die Phantafıe, 
ber VBerftand, oder bag Herz, Er⸗ 
meiterung der Kräfte noͤthig haben, 
um fie auf einmal zu faſſen. 

Der Begriff der Größe ſetzet alfo 
voraus, daß wir den Gegenftandim 
Ganzen falten. Man finnte den 
gquen Erdboden umreifen, ohne ihn 
größ zu finden. Denn wenn man 
ſich auf einmal immer nur den Theil 
deffelben vorftellte, auf welchem man 
ſich befindet, fo hätte die Phantafie 
nicht ndthig, ſich auszudehnen: aber 
wenn man den Raum von hundert 
und mehr Tagreifen auf einmal über» 
ſehen will, fo ift diefe Ermeiterung 
npthmendig ,- und alsdann entftche 
auch der Begriff der Größe. Nicht 
die Vielheit, die aus Wiederholung 
entfteht, fondern die, welche auf eins 
mal vorſchwebt, enthält den Grund 
derfelben. Einheit, oder. einfaches 
Weſen, an beffen Theilung man 
nicht denkt, oder nicht denfen fann, 
mit Vielheit verbunden, iſt hiezu 
nothwendig. Wo mit wenigem viel 
auggerichtet wird, ba ift Größe. 
Der Gegenftand alfo, der eine ein⸗ 

ige, unzertrennliche Aeußerung der 
Borftellungstraft bewärft, wodurch 
wir vieles zugleich klar faffen, er⸗ 
weft ben Begriff der Größe, welcher 
bey der größten Menge, der uns auf 
einmal klar vorſchwebenden Dinge, 
nicht entficht, fo bald wir die Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf eines davon 


richten. 

Man ſtelle ſich in Gedanken an ei⸗ 
nen Ort, wo man einen Garten von 
fehr weitem Umfange überfehen fönn- 
te; man bilde fich diefen Garten in 
der Phantafie fo, daß er aus unzäh» 
ligen Kleinen Blumenbeeten, kleinen 
Büfchen von  mannigfaltiger Art, 
und aus einer Menge Fleiner Waf- 
ferbehältniffe, - Candle, Cabinetter 
und Gänge beſteht. Alle diefe Man⸗ 
nigfaltigkeit der Dinge uͤberſieht 
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man auf einmal, und boch entſtehet 
bier ſchwerlich das Gefühl einer aͤſthe⸗ 
tifchen Groͤße. Es ift gar nichts 
da, das und ndthigte, die Phanta- 
fie zu ermeitern,; benn wir fühlen 
ung eher geneigt jeden einzeln Theil 
für fich zu betrachten; wir empfin- 
den um fo viel meniger Neigung den 
Gegenftand im Ganzen zu faffen, ba 


diefe einzeln Theile zum Ganzen fo. 


gar fein merfbares Verhälmiß ha- 
ben; denn jur verfchwindet ober 
wird unmerfbar, fo bald wir dag 
Ganze faffen wollen: wir würden in 
dieſem Gall etwas von großem Um: 
fange ſehen, dad ung wenig reist, 
weil wir, nichts darin unterfcheiden. 
Wenn aber diefer große Garten aus 
großen Parthien beficht; hier «in 
großer freyer Plag zum Spazieren, 
da ein Wald von hohen Bäumen, 
dort ein großes Wafferbefen u, ſ. f. iſt, 
o faffen wir alles in eine Hauptvor⸗ 
ellung zufammen, deren Theile, 
wegen ihres merflichen Verhaͤltniſſes 
um Ganzen, ung noch immer flar 
enug bleiben, und daher entficht 
eben das Gefühl der Größe. 
Hieraus = wir den Schluß, 
dag ein fichtbaret Gegenftand den 
Eharafter der Größe dadurch bekom⸗ 
me, wenn er aus wmannigfaltigen 
Cheilen befteht, die ein merflicheg 
oder beträchtliches Verhältnig zum 
Ganzen haben; oder, in ber eigentli- 
hen Kunftfprache zu reden, menn -er 


aus großen, aber eine Mannigfaltige b 


feit zeigenden, Parthien befteht, die 
6: barmonifch zufammen verbunden 
nd, daß dag Auge immer auf dag 
Ganze geführt wird. So bat inder 
Mahlerey das Eolorit den Eharafter 
der Größe, dag bey einer vollkom⸗ 
menen Harmonie aus großen Maffen 
vom Helen und Dunfeln, und aug 
großen Parthien von Farben befteht; 
o findet man in dem Gewande den 
harakter der Große, das aus we: 
pigen, großen, aber natürlichen und 
mit dem Ganzen übereinftimmenden 


ör» 


Falten befteht. Zu bem großen An⸗ 
feher einer Stadt, die man von 
Gerne ſieht, ift es nicht genug, daß 
man eine unzählige Menge von Haͤu⸗ 
fern entdeke; fie müffen in große Par⸗ 
thien ober Quartiere vertheilt ſeyn, 
an —— Orten muͤſſen einige 
hohe Baͤcher, oder Thuͤrme und Cu⸗ 
peln ſich in die Luft erheben, und 
um dieſe herum muͤſſen die niedrigen 
Gebaͤude fich in große Gruppen ver⸗ 
fammeln. in einzeles Gebaͤude 
wird nie durch eine große Hoͤhe oder 
Breite, noch durch eine unzaͤhlige 
Menge von Thuͤren, Fenſtern, Saͤu⸗ 
len und Zierrathen, den Begriff der 
aͤſthetiſchen Groͤße erweken; aber 
alsdann wird er entſtehen, wenn 
das Mannigfaltige darin in etliche 
große Parthien ſo zuſammen gehal⸗ 
ten wird, daß die kleinen Theile nicht 
im Verhaͤltniß des Ganzen, ſondern 
im Verhaͤltniß mit den Haupttheilen, 
dazu ſie gehoͤren, in das Auge fallen; 
die Haupttheile ſelbſt aber ſich ſo ge⸗ 
nau zuſammen verbinden, daß ein 
unzertrennliches harmoniſches Ganze 
daraus entſtehe. Denn dadurch wird 
das Auge des Kenners gleichſam ges 
zwungen das Gebaͤude nur im Gan⸗ 
zen zu betrachten, um von allem auf 
einmal gerührt zu werben. 

Der Künftler, der diefer Spuhr 
folgen will, mird in jedem befondern 
Falle, da er fichtbare Gegenftände 
zu behandeln hat, leicht die Mittel 
emerfen, wodurch er ihnen ben 
Charakter der Größe in Abficht auf 
die Form geben fann. Er muß dem 
Ganzen durch wenig Hauptpartbien 
Einfalt zu geben mwiffen, damit bag 
Auge oder die Einbildungskraft nicht 
auf das Einzele falle, und bie Fleis 
nen Theile muß er den Haupttheilen 
anpaffen und unterorbnen. Alsdann 
fcheinet e8, daft er durch wenig Ver⸗ 
anftaltung viel ausgerichtet habe. 
Durch diefes Mittel hat Klopftof ins 
jwenten Gefaug des Meßias, ber 
Verſammlung der Schaar m 

eifter 


ro 


Geifter um den Thron Satans, eine 
ungemeine Größe gegeben. Erftellt 
nur wenige Häupter derfelben einzeln 
dar, und die unermeßliche Schaar 
der übrigen in einem Haufen, und 
dann legt er dag erftaunliche Ge- 
maͤhlde vermittelft eines wahrhaftig 
großen Gleichniffes durch wenige Zuͤ⸗ 
ge vor unfer Geſicht. 

Alfo verfammelten fich die Fürften der 

ölle zu Satan. 

Wie die Infeln des’ Meeres aus Ihren 

Sitzen geriffen, 
Rauſchten fie hoch, unaufhaltiam einher. 
oͤbel der Geiſter 
— Bloß mit ihnen unzdplbar, wie Wogen 
des ommenden Weltmeers 

Besen den Buß vorgebirgter Beftade, 

sum Site des Gatuns, 
Es waͤre leicht, noch unzählige Bey⸗ 
fpiele- aus den zeichnenden und redens 
den Künften anzuführen, wodurch 
die vorhergehenden Anmerfungen 
über dag Große der Sinnen und der 
Einbildungstraft, beftätiget werben ; 
aber dieſes wenige iſt fuͤr nachden⸗ 
kende Kuͤnſtler hinreichend. 

Wir kommen itzt auf die Betrach⸗ 
tung der Groͤße, die den Gegenſtaͤn⸗ 
den des Verſtandes eigen iſt. Aus 
dem, was uͤberhaupt uͤber den Cha⸗ 
rakter der Groͤße angemerkt worden 
iſt, laͤßt ſich gleich abnehmen, daß 
dieſe Groͤße alsdann entſtehe, wenn 
vermittelſt weniger Hauptbegriffe, 
der Verſtand auf einmal fo viel ers 
blift, daß er fich merklich angreifen 
muß, um alles zu faflen. Schon 
einzele Begriffe haben eine Größe, 
wenn fie, bey einer anfcheinenden Eins 
falt und Leichtigkeit gefaßt zu wer» 
den, weit über den Verſtand Licht 
ausbreiten. Die Größe folcher Be- 
‚griffe entſteht insgemein aug vielbe- 
deutenden metaphorifchen Ausdrüfen, 
oder andern Tropen; wie wenn mar 
von einem von feinem boien Ge⸗ 
wiſſen geplagten Menfchen fagt: er 
trage die Hölle in feinem eigenen 
Herzen; oder wie wenn Haller von 
ber Helvetier Heldenahnen fagt: in 
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deren Arm der Blitz und Bott im 
Herzen war, Ä 

Große Gedanfen zeigen allemal 
Reichthum der Begriffe mit Einfalt 
verbunden. Pope brüft ben ganzen 
Anhalt feines dritten Briefes über 
den Menfchen durch diefen fehr eins 
fachen Sag aus: die allgemeine Urs 
fache arbeiter auf einen Zwek, aber 
nach mannigfaltig abgeänderten 
Geſetzen. Diefes ift ein Gebanfen, 
ober eine Beobachtung von ungemeis 
ner Größe, weil eine unermeßliche 
Mannigfaltigkeit eingeler, und dem 
Scheine nach durch einander laufen» 
ber Würfungen, auf eine einzige 
Hauptquelle zurüf geführt wird. 
Menfchen von großem Berftande 
find allein fähig, fehr einfache, zu⸗ 
gleih aber fich weit erfrefende 
Grundfäge für die Erforfchung der 
Befchaffenheit der Dinge, und eben 
fo einfache Marimen für die Behand« 
lung der Dinge zu erfinden. Die ' 
äfthetifche Größe, in fo fern fie dem 
Berftand eine, beträchtliche Ausdeh- ⸗ 
nung giebt, wird alfo darin befte 
ben, daß der Künftler die Mittel 
gefunden habe, in unferm Verftan« 
be mit wenigem viel auszurichten. 
Diefen Charafter haben vorzüglich 
bie beften Werke der Alten in reden» 
den und zeichnenden Künften. Gie 
fagen viel, Jaffen viel empfinden, 
erfüllen gleichfam die ganze Seele, 
ob man gleich feine große Veranſtal⸗ 
tung zu einer fo großen Würfung 
gewahr wird. 

Der fleine fubtile Verſtand koͤmmt 
wol auch zu feinem Zwek, aber durch 
vielerley einzele Mitsel; weil er nicht 
vermögend iſt, das einzige, den Her _ 
raden Weg zum Zwef führende, 
Hauptmittel zu finden. Es ift eine 
befannte, auf alle vom menfch« 
lichen Berftand abhängende Gefchäffe 
te erfirefende, Beme ‚, daf das 
Einfache das Schtwerefte fen, daß, 
worauf man zulegt fält. Diefes ift 
darum fo, weil gerade der größte 
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Verftand dazu erfodert wird. Nur 
ber, welcher alles Einzele, was zu 
einem Syſtem von zufanmengefeß- 
ten Dingen gehöret, auf einmal klar 
überfehen kann, wird dag einfache 
Grundgefes, nach welchem das Sy⸗ 
ftem gebaut ift, entdefen. Die Nies 
de, die ung von der Wahrheit eince 
Sache überzeugen, oder die ung die 
eigentliche Befchaffenheit derfelben in 
hellem Lichte zeigen, oder die eine 
Entſchließung in ung bewürfen fol, 
wird nur dann den Charakter der 
Größe haben, wenn diefe Würfung 
geradezu, und durch die wenigften 
Borftelungen erreicht wird, Die 
Reden des Demoftheneg haben durch⸗ 
gehends dieſen Charakter. Man 
entdeket dabey einen Redner, der ſei⸗ 
nes Gegenſtandes fo vollkommen 
Meiſter iſt, daß er ihn im Ganzen 
mit der groͤßten Klarheit uͤberſieht; 
darum kann er auch ohne Umſchweif, 
ohne aͤngſtliches Beſtreben, ohne vie⸗ 
lerley anzufübhren*), ohne jedes Ein- 
gele befonders zu fagen, feinen Zus 
hörer durch wenig Hauptvorftelluns 
gen, dahin bringen, wo er ihn has 
ben mil. Bon diefer Große find 
auch die meiften Reden, die Liviug 
den Perfonen, die er in feiner Ge- 
ehichte aufführen, in den Mund legt. 
Diefer Gefchichtichreiber erzählt, daß 
bey einem gefährlichen: Kriege, den 
die Noiner vorhatten, zwiſchen den 
drey oberften Befehlshabern, die da- 
mals. den Staat regierten, ein hißis 


ger Zanf entftanden fen, meil Feiner. 


von den dreyen in der Stadt bleiben 
wollte. Dev Senat hoͤrte dem Streit 
eine Zeitlang mit Beſtuͤrzung zu, 
. weil dieft Uneiniakeit gefährliche Fol⸗ 
gen nad) ſich ziehen konnte. Einer 


ber drey oberfien Befehlshaber war. 


der Sohn des D. Servilius, der ches 
dem Diftator geweſen war. Umals 
ſo dem Streite ganz kurz ein Ende zu 
machen, ſteht dieſer Mann im Se— 


rat auf, und fagt die wenigen Wortes. 


-*) Non multa- fed multum. 
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„Da ich (ehe, daf ihr weder für den 
verfammelten Senat, noch für den 
Staat felbft, die geringfte Ehrerbies 
tigkeit habt, fo foll. die Hoheit des 
väterlichen Anfeheng dieſem Zank ein 
Ende machen. Mein Sohn ſoll ohne 
Loos in der Stadt bleiben. Moͤgen 


die, die den Krieg ſuchen, ihn mit 


mehr Ueberlegung und Einigkeit fuͤh⸗ 
ren, als fie hier zeigen *). Dieſes 
heißt geradezu und mit ſicherm 
Schritt zum Zwek eilen. Ein min» 
der Großdenkender wuͤrde mancher« 
ley Borftellungen, Bitten und les 
ben verfucht, und dennody damif 
nichts ausgerichtet haben. % 
: Yuf,eben diefem Grunde beruhet 
auch die Größe der Gedanken, oder 
der Vorſtellungen, da zwey oderdrey 
Worte, oder Begriffe binlänglich 
find, ung in ben Geſichtspunkt zu 
ftellen, in welchen wir ein fehr hel⸗ 
led anfchauendes Erfenntniß bon 
Dingen befommen, die eineweitläuf- 
tige Entwiklung der Begriffe zu erfo⸗ 
bern fihienen. Ein Wort, wodurch 
eine lange Reyhe von Befchuldiguns 
gen abgelehnt, oder widerlegt wird, 
ift ein großes Wort. Bon diefen 
Art ift folgendes von Pope: „In⸗ 
dem der Menfch ausruft, fehet! als 
les ift für mich gefchaffen, ertwiedert 
die Gang, die er mäftet, für mich 
ift der Menfch gemacht.“ Als je- 
mand dem Diogenes, den Eynifer, 
vorbielt, daß aleMenfchen ihn aus⸗ 
lachten, antwortete er: das thun 
fie, ich aber werde, nicht ausges 
lacht. Mancher andrer würde viel 
Worte gebraucht Haben, um zu bes 
weifen, daß man mit Unrecht fich 
über ihn aufbalte; aber damit wuͤr⸗ 


- be er vielleicht weniger gefagt haben, 
als 


*) Quando nec ordinis hujus ulla, nec 
- reıpublicae eft verecundia,  patria 
ınajelfas altercationem illam dirimer. 
Fihus meus extra ſortem urbi praeerit. 
Bellum urinam, qui adperunt, con- 
fiderarius concurdiusque, 'quam cu» 


piunt, gerant. Liv. ı.IV:c.46. 


Or» 


ald Diogenes mit zwey Worten. 
Darum ift feine Antwort groß. 

Aus der Größe, die in dem Ver; 
ftand und der Benrtheilungskraft 
liegt, entjicht, wenn fie auf fittliche 
Gegenſtaͤnde angewendet wird, die 
Größe der Sinnesart, des fittlichen 
Betragens, der fittlichen Empfin» 
dungen und auch mol des ganzen 
Charafterd. Die Große verdienet 
vorzüglich von dem Künftfer beob⸗ 
achret zu werden, damit er einen 
rechten Gebrauch davon machen 
fönne. In den Ruͤnſten ift unſtrei⸗ 
tig dasjenige das Wichtigſte, was 
uns die Große der Seele zu empfin⸗ 
den giebt. 

Diefe Größe entſteht, wie nefagt, 
aus der Stärfe der Beurtheilungs. 
fraft, auf firtliche Segenftände ans 
gewendet. Der Menfch denft und 
handelt groß, der die fittlichen Ge 
genftände in ihren wahren Verhält- 
niffen fieht, in ihrem eigentlichen 
Weſen fennt, und defwegen dag 
Wichtige von dem Unbeträchtlichen 
genau-unterfcheidet. Denn dadurch 
gefchieht, daß ihm nichts geringes 
rühret, daß er in Abficht auf das 
Gute und Bofe, auf Glüf und Uns 
glüf, auf Tugend und after, we: 
der auf Kleinigfeiten achtet, noch 
ſich durch den Schein blenden läßt. 
In feinen Urtheilen. koͤmmt er ſchnell 
auf den Mittelpunft der Dinge, und 
entfernt alles, was nicht zum Wes 
fentlichen gehoͤrt; in feinen Hand- 
lungen aber geht er gerade und mit 
Zuverficht zum Zwek. Kleine See- 
len werden in ihren Vorftellungen 
und Empfindungen von den erften 
Eindrüfer, die die Sahım auf fie 
machen, und von dem Scheine der: 
felben geleitet. Es fehle ihnen an 
eigener Würffamteit, wodurch fie 
Meifter ihrer Vorftellungen und Ent 
fchliegungen werden. Man entdefet 
in ihrem Denfen und Handeln gar 
keine Einformigkeit, nichts Einfa— 
ches und Gerades; und menn fie 
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Abfichten haben, fo wiſſen fie Mit, 
tel, die geradezu dieſelben befördern, 
nicht zu erfinden, fondern lauren 
darauf, ob fie ſich von felbft anbie- 
ten werden; verfuchen jedes, das ih» 
nen vorfommt, um aus Proben und 
Erfahrung zu fehen , ob es ihnen et» 
wa müglich feyn Fonne. In ihren 
Empfindungen find fie eben fo 
fhwach; jede Kleinigkeit bringe fie 
in Bewegung, fie leben in einer bes 
ftändigen Abwechslung von Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißvergnügen, von Wunfch 
und Genuß, ohne jemals die Dinge 
u kennen, von denen fie unaufhoͤr⸗ 
ich, wie eine Wetterfahne, im Kreig 
herum getrieben werden. 

Wenn gedachte Stärfe der Beur- 
theilungsfraft fi über den ganzen 
Umfang der fittlichen Gegenftände 
und Angelegenheiten des Menfchen 
erftrefet, und nicht blog, mie es oft 
gefchieht, auf einzele Zweige berfels 
ben eingefchränft in, fo entftehet da- 
ber der große Charafter des Men- 
fchen, die ftile Größe des Gemü- 
thes, die ihn über die gewoͤhnlichen 
Schwachheiten andrer Menfihen ers 
bebet. Er hat aus der Menge der 
Dinge, die er beobachtet und beur⸗ 
theilt hat, wenige Hauptbegriffe her- 
ausgezogen, die fein Urtyeil, und 
wenige Grundmarimen, die feine 
Handlungen beflimmen. Er wird 
von nichtsüberrafcht und von nichts 
bingeriffen; er ift der Meife, von 
dem Horaz fagt: 

Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 


Einzele Benfpiele von hoher Sinnes⸗ 
art treffen wir bey allen guten epis 
fchen und dramatifchen Dichtern an, 
und es würde überflüßig feyn, eine 
Anzahl. derfelben Hier zu fammeln, 
Wer den Homer, den Aeſchylus und 
den Sophofles unter den Alten; den 
Shakeſpear und Corneille von den 
Neuern gelefen hat, konnte leicht eine 
berrächtlune Sammlung dahon mas 
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chen. Aber der letztere faͤllt darin 
bisweilen ins Uebertriebene. 

Nun haben wir noch den Charak⸗ 
ter der Größe in leidenfchaftlichen 
Gegenftänden zu betrachten. Gos 
wol in dem, was keidenfchaft erwekt, 
als in der Art, wie diefe fich äußert, 
fann Größe ftatt haben. Dort bes 
fömmt man ben Begriff einer großen 
Macht, die ung untiderftehlich er: 
greift, bier von einer großen Kraft, 
die der fühlende Menfch anmendet, 
der angreifenden Macht zu wider: 
ſtehen. Beydes .verdienet eine nds 
here Erläuterung. 

-Gegenftände, die Leideufchaften er» 
weten, koͤnnen auf mehr alg eine 
Weiſe groß feyn. Ihre vorzügliche 
Große koͤmmt von der Wichtigkeit 
und von dem weiten Umfange der 
Wuͤrkung her. Cie erweken allemal 
den Begriff eines Gutes oder eines 
Uebels; beyde find Klein, oder ges 
ring zu achten, wenn fie vorüber: 
gehend find, menn fie ung nur auf 
eine kurze Zeit vergmügt, ober miß- 
vergnügt machen, oder wenn fie nur 
einen geringen Einfluß auf einenTheil 
der Gtlüffeligfeit Haben. Groß und 
—— ſind ſie hingegen, wenn ihre 
Wuͤrkung ſich auf das ganze Leben 
und auf das Weſentliche der Gluͤkſe⸗ 
ligkeit erſtrekt; am groͤßten, wenn 
fie ganz entſcheidend find. Die Liebe 
ift eine vorübergehende Leidenfehaft, 
die im Grunde die Befriedigung eineg 
förperlichen Bedürfniffes zum End» 
zwek hat. In dieſem Gefichtspunft 
kann ihr Gegenſtand nicht groß ſchei⸗ 
nen: aber durch die Einmifchung 
des Eittlihen, und aus dem Ges 
fihtspunfte betrachtet, wie ernfthaf- 
te, oder enthufiaftifche Seelen fie an» 
fehen, befdmmt er eine Größe, bie 
uns in Verwunderung fest. Go 

wie bey Klopftof Lazarus den Gegen: 
ftand feiner Liebe fiche, iſt er nicht 
nur groß, fondern vollig erhaben. 
So fann der Künftler den Gegen« 
ftänden der Leidenfchaft eine Größe 
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‚geben, wenn er ung ihre Wichtig. 


feit, und den meiten Unifang ihrer 
Wuͤrkung lebhaft vorzuftellen weiß. 


Der Tod ift ein Gegenftand, der 


and hat feine Größe, wenn er als 
ein Schlaf, oder als ein fchneller 
Uebergang zur Vernichtung, oder zu 
einem, bon diefem wenig unterſchie⸗ 
denen Leben, vorgeftellt wird. Hin⸗ 
gegen fo wie Shafefpcar in bem be 
kannten Selbftgefpräcd, des Hamlets 
ihn vorftellt, als einen ewigen Schlaf, 
vielleicht mit fürchterlichen Träumen 
erfüllt, befdmmet er eine ungemeine 
Größe. Ueberhaupt alfo haben die 
Gegenftände ber Leidenfchaften eine 
äftherifche Größe, wenn fie ale ent: 


ei erwekt; aber dicfer Gegen, 


ſcheidende Urfachen der Gluͤkſeligkeit 


oder des Elends eines Menfchen, oder 
gar ganzer Voͤlker, angefehen werden. 
So hat die Handlung, deren wir ans 
derswo gedacht haben *), da Flami⸗ 
nius dem verfammelten Griechenland 
durch einen Herold die Freyheit an- 
fündiget, eine ungemeine Groͤße; 
und fo wird ein Gewitter, wenn man 
e8, wie es hier und da in ber Bibel 
geſchieht, als ein feyerliches Herab» 
fahren des hoͤchſten Weſens anſicht, 
um die Miſſethaten eines Volks zu 
beſtrafen, eine Groͤße, die hoch ins 
Erhabene hinauf ſteiget. 

Eine beſondere Art der Große der 
leidenfchaftlihen Gegenftände ent. 
fteht bisweilen daher, daß fie etwas 
unveränderliched, oder abfolut emt- 
fohiedenes haben. Das Boͤſe, das 
ung droht, und bag Gute, das ung 
ſchmeichelt, thut erſt alsdann bie 
volle Wuͤrkung, wenn es keiner 
Ungewißheit mehr unterworfen iſt. 
Beym erſten Aublike deſſelben miſcht 
ſich immer Hoffnung oder Furcht in 
die Leidenſchaft, und erſt dann, wenn 
dieſe nicht mehr ſtatt haben, entſteht 
der voͤllige Ausbruch derſelben. Da⸗ 
her entſteht dieſe Art der 8 


*) U Tph. Artikel Secude ©. 269. 
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aus ber plößlichen Zernichtung ber 
Hoffnung oder des Zweifeld. Wenn 
Das herannahende Uebel nun gegen- 
märtig, und abfolut gewiß worden ift, 
fo entfiehet eine ſchnell ausbrechende 
keidenfchaft, die fich über die ganze 
Eeele verbreitet, die ſich nun Durch 
nichts mehr beifen fann. Der Ges 
genſtand der Leidenfchaft, über def 
fen Vorftellung wir fchlechterdinge 
Feine Gewalt haben, der ganz außer 
unfrer Würffamteit liegt, hat alle 
mal etwas Großes, und bringt auf 
ſerordentliche Würfung hervor. mn: 
fonderheit zeiget fich dieſes bey Vor⸗ 
ftellung eines Uebeld, wobey man 
Die Nothwendigkeit deffelben, die gaͤnz⸗ 
liche Unmoͤglichkeit ihm zu entgehen, 
oder etwas darin zu andern, lebhaft 
fühle. Denn dieſes greift ung ge- 
rade an dem empfigdlichften Ort an, 
indem es das Gefühl der Freyheit 
und der eigenen Macht nicht nur 
ſchwaͤcht, fondern geradezu vernich- 
tet. Das grimmigfte Thier wird 
plöglic zahm, fo bald es einiges 
Gefühl befömmt, von der Unmdg- 
lichkeit ſich aus den Schlingen, darin 
es verftrife ift, mit Gewalt heraus» 
zumifeln; und der graufamfte Ty- 
rann verliert in ähnlichen Umſtaͤn⸗ 
den nicht nur feine — Wuth, 
ſondern flehet um Gnade, wie Schach 
Nadir, als er ermordet wurde. Erſt 
wehrete er fich eine Zeitlang aus aͤuf⸗ 
ferften Kräften; aber als er die voöͤl⸗ 
lige Unmöglichkeit fich zu retten em» 
pfand, fchrie er; Erbarmung, id 
will euch allen vergeben! In dem 
<rauerfpiel, das unter dem Titel des 
Kaufmanns von London befannt ift, 
hat das Läuten mit der Glofe, die 
das Zeichen zu Barneveldts Hinrid)- 
tung giebt, etwas ungemein Schref» 
haftes, welches bloß daher entfteht, 
daß man nun die Unmdglichkeit, daß 
er diefem fehmählichen Tod entgehe, 
lebhaft fühle. Und in der tragi- 
fchen Gefchichte des Ugolino übers 
fällt ung allemal cin lebhaftes Ent⸗ 
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fegen, fo oft wir an ben Umſtand 
benfen, daß ber Schlüffel zum 
Thurm ins Waffer geworfen wor» 
den; meil ung diefer Umſtand die 
Unmoͤglichkeit der Rettung diefeg Un» 
glüklichen empfinden läßt. Deßwe⸗ 
gen hat auch bey den Äffentlichen 
Blutgerichten der Umftand mit der ' 
Brechung des Stabes, nach ausge⸗ 
fprochenem Urtheil, eine fonderbare 
MWürfung, weil fie dag Zeichen if, 
daß der Verurtheilte nun gewiß fter« 
ben müffe. 

Die überwältigende Kraft des Ges 
genſtandes einer Leidenfchaft liegt 
eigentlich in dem lebhaften Gefühl, 
womit man ihn fich nicht blog vor 
ftellt, fondern als gegenwärtig em⸗ 
pfindet; und eben daher entfteht auch 
die große Würfung in den angeführ- 
ten Benfpielen. Der Menfch über- 


läßt ſich weder der Freude noch dem 


Schmerz ganz, bis er die hoͤchſte Ge- 
wißheit der Urſache derfelben em⸗ 
pfindet. Der Habſuͤchtige, dem ein 
großes Vermoͤgen zugefallen iſt, em⸗ 
pfindet zwar große Freude, ſo bald 
er die Botſchaft davon vernimmt; 
aber in der größten: Lebhaftigkeit 
fühle er fie erft alddann, menn er 
das Geld vor fich Liegen fieht, und 
mit beyden Händen darin wuͤhlet. 
Die Scene, da Joſeph feinen nach 
Aegypten gefommenen Bater wieder 
fieht, mie fie Bodmer erzählt, zeiget 
ung etwas Großes von diefer Art. 
Joſephs Freude ift zwar ungemein 
groß, fo bald.er den theuren Alten 
empfängt, und der Lefer genießet die 
zärtlichfte Wolluft der erfien Umars 
mung mit ihm. Uber erft eine Weile 
nachher, nachdem Joſeph eine bes 
wegliche Rebe bes Alten angehoͤret, 
und die zärtlichen Blike, die diefer 
auf ihn geheftet, lebhaft empfunden 
hat, fleige die Freude auf den hoöch⸗ 
ften Gipfel; erft da fühlte der Dich- 
ter, daß nun die Leidenfchaft eine 
Hoͤhe erreicht habe, die ſich faum 
befchreiben läßt. Diefes giebt er 
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ung auf eine ausnchmende Weife zu 
erkennen, wenn er fagt: 
Bor ſtark zutender Luſt ſtand zitternd der 
große Sohn Jacobs, 
Don den Blifen des Vaters und Wor⸗ 
ten im Herzen gerühret *). 
Die erfte Umarmung feines Vaters 
fonnte ihm noch wie ein Traum vor; 
fommen, aber nun, nachdem er em⸗ 
pfunden, daß feine Blife und- feine 
rührenden Worte fein Innerſtes uns 
. mittelbar rege machten, verjchwins 
det der Zweifel. Eben fo fühlt auch 
Abbadona mitten ın feiner Duaal ci» 
nen neuen und lebhaften Anfall von 
Verzweiflung, fo bald die Empfin» 
dung von der Unmöglichkeit feinem 
Kammer zu entgehen, mit einiger 
Kebhaftigkeit erneuert wird; welches 
man bey folgender Stelle deutlich 
bemerkt: 
— Iſt denn in Bene Ewlgkeit fünf: 
t 


Nichts mehr von — übrig? Ach 

wird denn, göttliher Richter, 

Schöpfer, Vater, Erbarmer!— — Ach 

nun verzweifl' ich von neuem; 

Denn ib babe Ichova gelaſtert! Ihn 

bab ich mir Namen, 

Die ich ohne Verföhner nicht nennen 

| darf, angeredet **). - 
Die neue Verzweiflung entfteht bier 
blog aus dem plößlichen Gefühle der 
Unmöglichkeit der Rettung, die oh— 
ne Verföhner, der für ihn nicht vors 
handen ift, nicht erfolgen fonnte. 
Ueberhaupt alfo bekommen leiden 
fchaftliche Gegenftände, fo ftarf oder 
groß fie ſchon an fid) feyn mögen, 
eine neue Große von der Empfindung 
ihrer Gegenwart und ihrer Unveräns 
derlichfeit. 

Endlich giebt auch bieweilen die 
bloße Ueberrafchung, und dag Uner- 
wartete darin, 
Kraft. Wo man auf angenchme 
oder unangenehme Anfälle vorbereis 


ger ift, da rüftee man füch, fich zu | 


faffen; aber bey plöglichem Angriffe 


) Jacob IV Gefang. 
*, Meßias U Geſang. 


ihnen Größe und S 
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davon wirb man übermwältiget. Dar; 
um hat dag Schrefhafte allemal et- 


was Großes, meil eg immer ſchnell 


und unvermuthet koͤmmt. Noch hef 
tiger wird die Ergreifung des Ges 
muͤths, wenn die Sache gerabe ge: 
gen die Erwartung fommt.: Wer 
einen Freund in der Perfon findet, 
die er für feinen Feind gehalten hat; 
wer Großmuth genießt, wo er Ra- 
che erwartet hat, fühlet nothivendig 
eine gewaltfame Ausdehnung der Ems 
pfindung. Alle bieher erwähnten 
Arten der äfthetifchen Größe zuſam⸗ 
men verbunden , empfindet man auf 
eine ausnchmende Meife bey folgen- 
der Stelle im Noah. 
ı m achten Gefang erzählt Noah, 
daß Raphael, nachden er ihm die 
göttliche Pofaune zugeftellt, mit der 
er alle auf Erden lebenden Gefcho: 
pfe in die Arche rufen follte, fich ei⸗ 
lig in die Luft gefhwungen, und 
über Thamiſta geflogen; bier thut 
er hinzu; 
Und ich hörte von ferne die Worte der 
donnernden Stimme: 
Gott ih, die Waag in der Hand, -auf 
feinen Richtſtuhl geſeſſen, 
Schon iſt das Urthell gefällt ; am ſieben⸗ 
den Tag kommt die Strafe, 
Daß ſie die Erd und ſhre Bewohner im 
Waſſer vertilge. 
Weh dem Geſchlecht, uͤber welchem der 
Zorn des Ewigen aufgeht! 
Nun finden wir is neunten Geſang, 
daß die Giganten, denen Noah das 
nahe Verderben verfündiget hatte, 
Anftalt machen durch Opfer undaber- 
gläubifche Gebräuche dag, ihnen ges 
drohte, Uebel zu befchwdren. Sin» 
dem num diefe unfinnige Schaar ana 
fängt, fich für ficher zu halten, ges 
raͤth fie ploͤtzlich in verzweifelndes 
chreken: 
- —— dem Stolz angebeteter 
eieiter zuruͤkfuhr, 
Zegt ben abgoͤttiſchen Hochmuth der Dons 
ner aus beiterem Himmel, 
Dann gleich damals floa über Thamiftens 
ürmen der Engel 
Und erhob, indem er daher flog, die don⸗ 
nernde Stimme. Eis 
hie 
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Hier erwekt ber Donner aug heiterm 
Himmel ein plögliches Schrefen; die 
vernehmlichen Worte des Engels, 
der feyerlich fchrekliche Ton, und der 
fuͤrchterliche Inhalt feiner Rede, ſtel⸗ 
len das Verderben nicht nur in ſei⸗ 
ner Groͤße, ſondern auch in ſeiner 
völligen Gewißheit dar. 

Die Leidenfchaften felbit, ob- fie 
gleich im Grunde Schwachheiten find, 
können dennoch den Charakter der 
Größe au fich haben. Sie entftehen 
allemal aus Anfällen auf die. innere 
Wuͤrkſamkeit der Seele, auf bie 
Kräfte, Durch deren Aeußerung fie 
eigentlich ihr Leben, ihr Daſeyn em: 
pfindet. Diefe Kräfte werden von 
den Anfällen der leidenfchaftlichen 
Gegenftände entweder gehemmet, 
oder gereizet. In beyden Fällen ent- 
fteht in. der Geele das lebhafte Ge⸗ 
fühl, wodurch fie empfinder, daß fie 
nicht ein fpefulatives, fondern ein 
bandelndes, mürffames, Freyheit 
und Macht befigendes Wefen ift; fie 
wendet ihre Kraft an, um den Ge 
genftand zu genießen, oder fich ihm 
zu widerfegen: und eben in biefen 
Umftänden zeigen ſich ftarfe Seelen 
in ihrer vollen Größe. Es ift dem 
Menfchen überhaupt nichts twichti- 
ger, als die Behauptung feiner in- 
nerlichen Freyheit und Macht zu 
würfen, teil er eigentlich feine Exi⸗ 
ſtenz nur alsdenn recht fühle, wern 
er diefe Kraff anwendet etwas zu ers 
halten, oder von fich abzuwenden. 
Darum fücht er den reis feiner 


Wuͤrkſamkeit überall zu erweitern; 


und wenn er Hinderniffe vor fich fin- 
bet, ſchwellen feine Kräfte, wie ein 
gehemmeter Strohm, auf, brechen 
mit Gewalt und Ungeftüm durch, 
und reißen, was ihnen im Wege fteht, 
nieder. Darum iſt der leidenſchaft⸗ 
liche Zuftand des Menfchen vorzüg- 


lich gefchift, ihn infeiner Größe dars 


zuftellen. 
Jedermann empfindet diefen Cha- 
rakter der Größe in dem Zorn dee 
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Achilfes, in der Wuth des Philo, und 
ſelbſt in der Verzweiflung des Abba- 
bona.: Man muß fich ftarfe Seelen 
in großen Leidenfchaften, als ftreiten- 
de Helden vorftellen; die allemal groß 
find, es fey, daß fie-übermwinden, 
oder überwunden werden ; denn auch 
in feinem Fall kann der: Held groß 
feyn. Wir bewundern den Eteokles 
des Nefchylus felbit dA, wo er fich 
überwunden fühle*). Und fo zeiget 
ber alte Horaz des P. Eorneille ſich 
in feiner vollen Größe in der bekann⸗ 
ten Antwort *) über die Flucht fei- 
nes Sohnes. . | 
Im Grund alfo ift das Große der 
Leidenfchaften, ohne Rüfficht auf den 
fietlihen Werth der Sache, worauf: 
fie abzielen, nichts anders, als eine 
ſich lebhaft aͤußernde große Wuͤrk⸗ 
ſamkeit der, ſich und ihre Freyheit 
fuͤhlenden, Seele. Darum koͤnnen 
wir dieſer Groͤße ſelbſt da, wo ſie 
etwas Unſittliches, ſo gar etwas 
Gottloſes an ſich hat, unſern Bey⸗ 
fall nicht ganz verſagen. Niemand 
getrauet ſich in den hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſtern Miltons und Klopſtoks die Groͤſ⸗ 
fe zu verkennen, die ſich in den Aeuſ⸗ 
ferungen ihrer Leidenfchaften zeiget. 
So hat auch.der berühmte Berg des 
Sucanug:  Vietrix caufa Diis pla- 
cuit, ſed vieta Catoni, der Gottlo- 
figfeit die wuͤrklich darin liegt unge» 
achtet, etwas Großes. Denn wie 
könnte der Menſch, der im Grunde: 
fein wichtigeres Intereſſe hat, ale 
ein frey handelndes Weſen zu feyn, 
ben tadeln, der dag Aeußerſte ver⸗ 
fucht, dieſe Sreyheit zu behaupten? 
Das Boͤſe in feiner Leidenfchaft ift 
blos Irrthum, blos Fehler in der 
BVorftelung, und verdienet, Berges 
bung; hingegen ift die Gleichguͤltig⸗ 
| feit 
*) Man fche die im Artikel Aefchylus 
— * u. f. S. des en 
führte Stelle. Fast 
**) Que vouliez vous qu’il fir contre 
errors? Qu'il mourlir. ©. Horäce de 
‚P. Corneille AR. IIl. Sc. 6. 
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feit für die Behauptung feiner ins 
nern freyen Würtfamtfeit eine völlige 
Niederträchtigkeit, die feine Berges 
bung verdienet. Dieſes hindert aber 
nicht, daß mir nicht den für noch 
größer halten, der fo gar feine eige- 
ne Würffamteit und. Sreyheit einem 
noch groößern Gut aufopfert. Sich 
felbft überwinden, ift der größte 
@ieg; und die größte Kraft. der 
Seele zeiget fich darin, daß fie ihrer 
eigenen Würkfamfeit, mitten in der 
fdrtften Aeußerung, dennoch Meis 
fier wird, um fie anderswohin zu 
lenken. Denn wie ber, der fein kes 
ben und feine Sreyheit ans. Feigheit 
nicht vertheidiget, ein Nichtswürdis 
ger A ſo — et Ben 
Hochachtung, der illig, au 
Stärke des Geiſtes, um höhere Abs 
fichten zu erreichen, dahingiebt. 
Diefes find alfo die verfchiedenen 
Gattungen des Großen, wodurch 
bie Werke der Kunft intereffant wer⸗ 
den Finnen. 
Zur guten Behandlung des Grof- 
fen gehört ein großer Geſchmak, den 
ung Mengs aus feinem eigenen Ge⸗ 
fühl richtig befchreibet. Der große 
G ak, ſagt er *), beſteht darin, 
daß man die großen und Haupt—⸗ 
theile der ganzen Natur wähle, und 
die klemern und untergeordneten, 100 
fie nicht hoͤchſt noͤthig find, verftefe.“ 
Es ift fchon oben angemerft worden, 
daß die Einfalt viel zur Größe bey: 
trägt. Alſo wollen auch große Ges 
genftänbe fo behandelt feyn, daß fie 
einfach und ungezwungen da fichen, 
Der fubtile Geſchmak, der jedem 
einzelen Theil eine genaue Ausbil 
dung und eine merfbare Feinheit ger 
ben will, der umftändlich ift, der 
am Einzelen hängt, zerfiöhrt durch 
feine Bearbeitung den Charafter der 
Größe Wer nicht mit wenigen 
Beranftaltungen dig volle Würfung, 
die er zur Abficht hat, erreicht, der 
*) S. Gedanken fiber die Schönheit und 
über den Geſchmal ©, aa. 
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kann feinen großen Gegenftand in 
feiner Größe darſtellen. Es ges 
ſchieht bisweilen, daß auch; gemeine 
Künftler, entweder von ungefehr, 
oder weil fie des Gefühle für dag 
Große nicht ganz beraubet find, auf 
große. Gegenftände fallen, die fie 
durch eine ſchwache und umftänd- 
liche Behandlung verderben. Wie - 
man etwa ſchlechte Schaufpieler fieht, 
bie das Große in den Reden der Per: 
fonen, die fie vorſtellen, durch Ne⸗ 
benfachen, durch uͤbertriebene Hef⸗ 
tigfeit der Sebehrden und der Stim⸗ 
me, würflich verderben, eben fo ges 
fchieht e8 auch andern Künftlern, de⸗ 
nen es an großem Gefchmaf fehler. 
Man ſieht diefes deutlich an dem 
Ovidius, der fehr oft. große Gedan- 
fen durch eine umftändliche Behand: 
lung verderbt ; entweder weiler ſelbſt 
dag Große nicht recht gefühlt, oder 
weil er feinem Lefer nicht zugetrauet 
hat, daß er esfühlen werde. Man 
febe 5. B. nur folgende Stelle, wo er 
von der Latona fpricht *): 
| - cui maxima quondam 
Exiguam fedem päriturae terra 
negavit.. 
Nee coelo, nec humo, nec aquig 
Dea veftra recepta eft, 
Exul erat mundi. — 


Der zweyte Vers und bie drey legten 
Morte des vierten — wuͤrklich 
den Charakter der Groͤße: aber durch 
die kleine Antitheſe, und durch die 
umſtaͤndliche Zergliederung und Um⸗ 
ſchreibung im dritten Vers, wird die 
Vorſtellung gleichfam in kleinere Stuͤ⸗ 
fe zerſchnitten. Die Behandlung 
des Großen muß vorzüglidy diefe 
Marime zum Grund haben; 
Ornari res ipfa negat, contenta 
- doceri. 


Denn bag, was in feinen weſentli⸗ 
chen Theilen, in feiner einfachen Ges 
Kalt, Kraft genug hat, bedarf niche 


nur 
) Metaın, L. Vi. 186, 
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nur feines Zuſatzes, fondbern wird 
dadurch nur gefchwächt. 

Dem Großen ift dag Kleine, dag 
Artige, dag Niedliche und überhaupt 
alles entgegengefet, was dem Ge⸗ 
ſchmak nur fdymeichelt, was ergögt 
und, wie fanfte fühlende Lüftgen, 
blos zum wolluͤſtigen Genuß einlas 
bet, ohne die Kräfte der Seele zu eis 
niger Würkfamfeit aufzufodern. Eis 
ne Ausartung des Großen aber ift 
das Schwuͤlſtige und Uebertriebene, 
das nicht durch feine innere Kraft, 
fondern nur durch ungeftümes Po- 
hen und Poltern, durch prahlendes 
Großthun, die Aufmerkfamteit von 
ung zu erzwingen ſucht. Hieruͤber 
wird dag Noͤthigſte zum Gebrauch der 
Künftler an andern Orten vorfom- 
men *), 

Es erhellet aus diefen Betrachtun- 
gen uber dag Große, daß es cine 
Kraft hat, die Würkfamkeit unfrer 
Seelenfräfte zu reisen und zu vers 
mehren. Und hierin liege eben der 
Dorzug, den es vor dem Artigen 
und Niedlichen hat. Dieſes verdienet 
etwas genauer entwikelt zu werden; 
weil hier gerade der Drtift, den wich⸗ 
tigften Nutzen, den die ſchoͤnen Kuͤnſte 
haben, und den der Kuͤnſtler nie aus 
den Augen ſetzen ſoll, in ſeinem wah⸗ 
ven Licht zu zeigen. 

Der Menfch ift-ein empfindfameg, 
aber auch zugleich ein wuͤrkſames und 
handelndes Weſen. Es ift offenbar, 
daß die Natur ihm die Empfindſam⸗ 
keit ſowol zur Würffamfeit als zum 
Genuß gegeben hat. Durch den blof- 
fen Genuß würde der Menfch bald 
ausarten und zu einem ſchwachen 
elenden Ding werden, deffen Würfs 
famfeit erftorben ift; im der Welt 
wuͤrde er das feyn, was Perſonen, 
beren Temperament burch ein weich» 
icheß Leben, oder durch Krankheit 
jo geſchwaͤcht ift, daß fie felbft nichts 
mehr verrichten Finnen. In der Ge⸗ 
ellſchaft find fie bloße Zufchauer, 

*) 6. Klein; Schmwülßig; Uebertrieben. 
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die alles, was vorfaͤllt, es ſey an⸗ 
genehm oder unangenehm, mitgenieſ⸗ 
ſen, aber ſelbſt nichts mehr zum all⸗ 
gemeinen Intereſſe beytragen. Die 
wuͤrkenden Kraͤfte der Seele, die, 
wodurch der Menſch zu einem thaͤti⸗ 
gen Weſen wird, ſind ſein vornehm⸗ 
ſtes Gut. Alles, was dieſe unter⸗ 
hält, was fie reizet und ſtaͤrket, muß 
ihm wichtig feyn; denn dieſes ift die 
eigentlidhe Nahrung des Geifteg, 
wodurch er feine Gefundheit erhält 
und feine Kräfte immer vermehrt. 

Die Werfe des Gefchmats, bie 
uns blos zum angenehmen und wol⸗ 
lüftigen Genuß reizen, die der Phan⸗ 
taſie und dem Herzen fanft ſchmei⸗ 
cheln, ohne fie jemal zu erfchüstern, 
ohne fie aufjufodern, die würffanıen 
Kräfte zu brauchen, find Leferbiffen, 
die feine Nahrung geben, und deren 
Genuß allmählig alie Lebhaftigkeit, 
alle Kraft der Seele auslöfcht. Nur 
das Große unterhält und ftärft alle 
Seelenfräfte; «8 leiftee dem Geifte 
ben Dienft, den der Körper von ſtar⸗ 
fen, männlichen Leibesübungen bat ; 
wodurch er immer gefunder und ftär» 
fer wird, Die Kräfte ber Seele 
müffen, wie die Leibesfräfte, in bes 
ftändiger Uebung unterhalten wer⸗ 
ben; der färtfte Geift fann in Un» 
thätigfeit verfinfen, wenn er lange 
zeit nichts um fich fiehet, dag feine 
Wuͤrkſamkeit auffodert. Wirlernen 
aus ber Gefchichte der Menfchen, 
daß die Groͤße und Stärfe des Gei- 
ſtes, die wir für den Nationalchas 
rakter gewiffer Völker hielten, in 
verächtliche Weichlichfeit, und her⸗ 
nad) fo gar in Miederträchtigfeit 
ausgeartet ift, blog darum, daß ent» 
weder durch den Druf der Tprannep, 
oder durch eben fo ſchwere Unterdruͤ⸗ 
fung einer wolluͤſtigen Ruhe, bie 
Wuͤrkſamkeit in den Gemüthern ge: 
bemmet worden. Das mächtigfte 
Tolf, dag fich der Ueppigfeit und 
dem ruhigen Genuß der Guter, die 
es befigt, einmal überlaffen — 
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wird allemal ein Raub eine® wuͤrk⸗ 
famen und thätigen Volks werden, 
fo bald fich diefes Eroberungen zu 
machen vorgenommen bat. 
Wenn alfo die ſchoͤnen Künfte, wie 
man nicht zweifeln kann, das Ihri⸗ 
ge zur Bildung des Eharafters der 
Menfchen betragen follen, fo ift 
auch offenbar, daß diefes vorzüglich) 
durch folche Werke gefchehen müffe, 
die ſowol im ihrem Inhalt, als m 
der Behandlung , den Charafter der 
Größe an ſich haben; daß nur die 
Kimftier, die darauf arbeiten, alle 
Kräfte der Seele in beftändiger Ue— 
bung zu unterhalten, die Erwartung 
der Philofophie und der wahren Po⸗ 
litik erfüllen, weldye die ſchoͤnen Kun⸗ 
ſte zu ihrem Beyftand herbeyrufen *). 
Nicht die Feinheit des Gefchmatg, 
fendern feine Größe ift dag, worauf 
die Kritik vorzüglich arbeiten follte. 
Jene dienet zu einer angenehmen Er⸗ 
holung, wenn der Geift nach einer 
männlichen Uebung feiner Kräfte ci» 
niger Ruhe bedarf. Beydes iſt gut, 
wenn nur die geherigelinterordnung 
dabey beobachtet wird. Der Künfts 


Ier follte fich die beften Baumeifter 


zum Mufter nehmen, bie das Feine 
und dag Kleine zwar nicht verachten, 
aber nur fparfam, und an den Stel» 
len anbringen , two e8 dag Auge von 
dem Großen nicht abziehen kann. 


— * 


Von der Groͤße handeln zugleich die 
mebreften, der, bey dem Art. Erhaben, 
angeführten Schriften. — Don der Größe 
(und Mannichfaltigkeit) im Bartenbau, 
f. Hirfchfelds Theorie, DB. 1. ©. 162. — 
Bon der Größe (und Anmuth) in der Mah⸗ 
lerey, unter andern, Richardſon in dem 
Trait& de la peinture, ©. 137. Amſt. 
1728. 8. Und über die körperliche Größe 
darin, j. Leſſinas Laokoon, ©. ı31. 229, 
349. 372 der Aufl, von 1788. — Von 
dem, mas man eine große Architectur 
nennen kann, Blondel in ſ. Cours 

*) ©. Künfte, 


‚ der zwar nicht fehr zuverläßige — 
5 


Gr» 


d’Archit. Bdo. ı, S. 423, — Von ber 
Größe in dichterifchen Gemäblden, 
DBodmer im sten Abfchn. ©, arı. der Bes 
trachtungen über die poetifchen Gemaͤhlde 
der Dichter, Zürich 1741. 8. — — 


Groteste. 


(Gseichnende Kuͤnſte.) 


o nennt man eine beſondere und 
ſeltſame phantaſtiſche Gattung der 


mahleriſchen Verzierungen gewiſſer 


Zimmer. Das Groteske beſteht aus 
kleinen Figuren von Menſchen und 
Thieren, mit Blumen und Laubwerk 
ſo verflochten, daß man darin das 
Thier » und Pflanzenreich in einauder 
verfloffen antrift; Menfchen und 
Thiere, die aus den Sinofben der 
Pflanzen hervorwachfen, halb Thier‘ 
und halb Pflanzen find. * Man hat 
dergleichen in alten Grotten in Rom 
angetroffen. Johann von Udine ſoll 
fie zuerſt in den Ruinen der Bäder 
des Titus gefunden haben. . Vitru⸗ 
vius erwähnt diefer ſeltſamen Art zu 
mahlen *), und Flagt über den fchlechs 
ten Gefchmaf, der.dergleichen phan— 
taftifche Dinge hervorgebracht bat. 
Sie uͤberraſcht, wie eın abentheuer- 
licher Traum, durch die ausſchwei— 
fende Verbindung ſolcher Dinge, die 
feine natürliche Verbindung unter 
einander haben ; fle kann doch eine 
Zeitlang gefallen, mie etwa ein tols 
les Geſchwaͤtz eines ſich närrifch ans 
ftellenden Menfchen, wegen der auf 
ſerordentlich felrfamen Verbindung 
der Begriffe, lachen macht. Es gu 
hört alfo überhaupt in die Gattung 
des Lächerlihen und Abentheuerlis 
chen, das nicht fchlechterdings zu 
verwerfen iſt. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
das Groteske ſchon in den alten Zei— 
ten in Aegypten mufgefonmen ſey. 
So viel ich mich erinnere, erwähnt 


ſebe⸗ 
9— Lib. VII. e. 5. 


Gro 


febefchreiber Lucas, daß er folche in 
alten dgyptifchen Ruinen angetrof- 
fen habe. Nach der vorher erwaͤhn⸗ 
ten Entdefung der alten Grotegfen 
haben auch die Neuern fie wieder 
in dieMahlerey aufgenommen. Der 
erwähnte Joh. von Udine und Per. 
- del Baga haben in der Gallerie deg 
Vaticans, die wegen der darin bes 
findlichen Gemählde die Bibel des 
Raphaels genennt wird, dergleichen 
-Werzierungen angebracht, bie Ra» 
phael felbft foll gezeichnet Haben. 
Aber der Graf Caylus, der etwas 
von den antiken Grotesken, nach den 
Driginalen gezeichnet und iluminirt, 
herausgegeben hat *), hält fie für 
Copeyen derer, die in den Bädern 
des Titus gefunden worden. 

Die Ehinefer haben ihre befondere 
Art des Grotesfen, das noch aben- 
theuerlicher ift, als das Antife, im: 
dem fie auch Gebäude und Landfchaf- 
ten, als.in der Luft ſchwebend, oder 
wie aus Bäumen herausmwachfend 
vorftellen. 

Dom grotegfen Tanz wird anders⸗ 
wo gefprochen **). 


— * 


Don dem Grotesken handeln: Prin- 
cipes.de la Perfpeltive er desGrotef- 


ques von Jacq. Andre. du Cerceau, wer⸗ 
den von Pa Eoınbe, als Öfterer gedrudt, 
angeführt, find mir aber nicht näher bes 
‚kannt. — Gerlio, oder vielmehr Bald, 
Perucci, in dem Libro terzo d’Archit. 
bes erfieen, Ven. 1540, f. — Lomasjo, 
im 48ten Kap. des Hten Buches f. Trrat- 
tato dell’Arte della Pitt. Mil, 1585. 
4 S. 422. — Gb. Armenint, in ſ. 
Veri Precetti della Pitrura, Lib, 111, 
c.ı2. S. iis u. f. Ven. 1678. 4. — 
Don geoteöfen Verzierungen überhaupt, 
Oreftrio, im aten Theil, N. LXI. ©, 
u7. — — Auch gehoͤrt, im Ganzen, 
noch die Schrift: Harlekin, oder Ver⸗ 


9 — de peintures antiques. Pre- 
ace, 
) Artikel Tan. 
Zweyter Theil. 
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theiblgung des Groteske / Komiſchen, von - 
Julus Moͤſer, Brem. 1761. 8. Verb. 
— 8. Engl. Lond. 1766. 8. hie⸗ 

Uebrigens war ed nicht ber, von H. S. 
genannte Giov. Nanni von lidine , fons 
bern fange vor ihm Lud. Morto, welcher 
ums I. 1490 die, zu feiner Zeit, in un« 
terierdifhen Gewoͤlben alter Gebdude ent» 
deckten Grotesken and Tageslicht, und in 
Diode brachte. Gemahlt haben deren, 
unter andern, Franc. Penni (} 1528) 
Troſo von Monza (1530) Ant. Santofe, 
Mich. Rochetet, Jean Sanſon, Gerard 
Michel (1530) Alb. Fontana (1530) Ma» 
turino (Fı527) Roſſo (} 1541) Polidoro 
Ealidara (} 1543) Giul. Romano(t 1546) 
Perin Buonacorfo dei Bago (+ 1547) Aur. 
Buſſo (tıs50) Peſſa (1550). Giac. Ros 
fignolo (1560) Giov. Nanni von Udine 
(t 1564) „Marc, Marchetti von Faenza 
(t ısg80) nude. Soncino (1589) Giov. 
V. Lomauo (} 1598) Prosp. Drfi deile 
Grottesche (1635) ©. Bouet (+ 1649) 
Jean le Motne (t 1713) Fil. Minch 
(t 17560) — — Ju Kupfer find deren 
fehe viele gebracht worden. Die, in 
aller Art wichtighen darunter find 1) die, 
bern Raphael ſelbſt, augefchriebenen, als 
Parerga arque Ornamenta in Varicani 
Palatii Xyflis etc. von Pietro S. Bars 
toli geftochen, 4. überhaupt 43 Bl. ‚Zero 
ner, 2) eine dhnlihe Sammlung, ohne 
befondern Zitel, von 36 Blättern übers 
haupt, geſtochen von Augufino Venet. 
Mark, Antonio und von einigen Schälern 
deffelben, wovon die von Auguſtino, 20 
an der Zahl, nuamerirt find (S. Nacht. 
von Künftlern und Kunſtſ. Th. 2. ©. 346.) 
3) Mifcellaneae Picturae, vulgo Gro- 
tefques, in Spelaeis Vaticanis a Ra. 
phaele elaber, et a Fr. de la Guettie- 
re ...infc. f. i7 Bl. 4) 26 DI. gef. 
von Dttaviant und Bolpate, wovon ſich 
eine Nachr. in den Meuſelſchen Misceh, 
Heft 4. ©. 32 findet. Auch hat Mic, 
Lucchefe noch. ein Blatt mit Grotesten, 


nach Raphael, f. geſtochen. — Die übrls 


gen Blätter diefer Art find von 9. Aldes 
grever , nad eigenen Erfindungen, übers 
Sf haupt 
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poupt 7 Bl. (f. DIA. des Artiftes. 1. 
©. 137.) — Gtef. della Bella, (Frifes, 
Feuilläges et Grote/ques .. . Co 
lignon exc, s Bl. Ornamenti o Gro- 
tesche, 1281.) — Jean Berain (Uns 
terfchiedliche Buͤcher mit (Brotesten, 
Caminen u.d. m. Augsb. f. gı Bl. von 
Gottfr. Stein.) Eornelius van ben Boſch 
(Eine Folge von Troph. Brotesten u. 
d. m. Rom155051553. f. 16 Bl. und noch 
einige einzele Blätter. (S. Dict. des Ar- 
tiftes, Th. 3. ©.:87) — Andr. Eh. Boule 
(ebend. ©. 256.) — Nic. de Bruyn (Eine 
Bolge von ſechs Blättern 1594. 12.) — 
Hier. Coct (Veelderley Veranderinghe 
van Grotiffen .. . door Corn. Flooris, 
2556, £.) — Paul Deder (Neues Gros 
teskenwert für Boldfchmiede und andre 
Künfler, Nuͤrnb. f. 3 Bl.) — Dorigny 
(Livre de diverfes Grotesques, pein- 
tes dans le cabinet er bains de la Rei- 
ne, p. S. Vouet, 15 Bl.) — Das 
vid Hopfer (In den Oper. Hopferian. 
Nor, finden fich verſchledene Grotesken 
son’ diefem Künftler.) — Neues Grotess 
kenbuch durch Chrſtph. Jamniger, Nürnb, 
1610, 4. 3 Th. — Marot (Grotesques, 
Augsb. f. 6 Bl. — Zorro (Nouv. 
livre de Vaſes, Cart. Troph. et 
Grotesques, Augsb. f. 36 Bl.) — 
U. v. a. m. — 


Grotte 
(Baufunf.) 


Gebäude, die in Gärten angebracht 


werben, und die aus Nachahmung 
natürlicher Hoͤlen, die bisweilen in 
den &ebürgen angetroffen werben, 
entftanden find. 
Grotten, oder Bergholen, gehören 
unter die Seltenbeiten der Natur, 
die man mit Vergnügen und einiger 
Verwunderung fieht: und da die 
Gärten eine Nachahmung würflicher 
Gegenden feyn follen *), fo ftehen die 
Sünftlichen Srotten allerdings, wenn 
fie nur am rechten Drt angebracht 


) ©, Sartentunf. 


Die natürlichen 


Gru 


und tool erfunden find, fehr gut 


darin. Aber wie überhaupt ein all; 
———— Geſchmak die Garten⸗ 
unſt mehr, als irgend eine andre 
Kunſt, verdorben hat, ſo verdienen 
auch die- wenigſten Grotten einige 
Aufmerkſamkeit. Die erſte Eigen- 
fchaft der Grotte ift, daß fie natür« 
lich fey. Wenn man alfo ſchon von 
außen anftatt großer und roher Fels 
fen, fo wie in Wildniffen angetrofs 
fen werben, gierlih ausgehauene 
Säulen,: und nad) den Regeln der 
Kunft gemachte Gefinfe und andre 
Zierrathen der Baukunſt antrifft, fo 
verfehmwindet fogleid) der Begriff der 
natürlichen Grotte. Findet man 
aber inwendig ein vollig regelmäßi- 
ges Zimmer, fo wird auf einmal der 
Begriffeinernatürlichen Grotte gang 
ausgeldfcht, und alle Mufcheln und 
Corallen und Glagfchlafen, womit 
die Waͤnde befleidet find, dienen zu 
nichts, als den Begriff fehr muͤhſa⸗ 
mer Kleinigkeiten zu erwoefen. Nicht 
der Verzierer, der gewohnt ift, auf 
Gerathewol artige Kleinigfeiten zu⸗ 
fammen zu fegen, fondern nur der 
Baumeifter, welcher der großten 
DBaumeifterin, der Natur felbft, dag 
Große der Kunft abgelernt hat, ift 
im Stande auch in diefem Stuͤk den 
Geſchmak wahrer Kenner zu befries 
digen. | 
se nr 

(*) Ausfäprlicher handelt von Brot» 
ten Hirſchfeld in der Theorie der Gartens 
funk, Bd. 3. ©, 84 u, f. j 


Brumd, 
(Maplerer.) 


Die Gläche, auf welche die erſten 
Farben zum Gemähld aufgetragen 
werden. Es ift für die Würfung 
der garden, für die Haltung des 
Gemähldes;und für die Dauer gar 
nicht gleichgültig, auf was für einen 

Gruyd 


Gru 
Grund gemahlt werde. De Piles 
raͤth überhaupt einen weißlichten 
. Grund zu nehmen; Titian, Rubene 
und andre große Coloriſten follen 
dieſes gethan haben. Laireffe will 
bemerft haben, daß zu Landfchaften 
ein perlenfarbiger Grund, und zu 
biftorifchen Stufen, die innerhalb 
eines Zimmers gefchehene Handlun- 
gen vorftellen, der Grund aus Um⸗ 
bra, é Nachtſtuͤken der aus coͤlni⸗ 
ſcher Erde, am beſten ſey. Man hat 
Gemaͤhlde von alten italiänifchen 
Meiftern, die auf einen verguldeten 
Grund gemabhlt find. 

Man verjteht aber unter bem Nas» 
men Grund auch bie 
welcher, oder gegen welche, ein Ges 
geuftand gefehen wird. So ift ber 
blaue Himmel der Grund einer Wol⸗ 
fe, und eine einfärbige Wand des 
Zimmers der Grund ber in dem 
Zimmer gentahlten Figuren. 
Die Farbe des Grundes hat einen 
großen Einfluß auf die Haltung des 
Gemähldes. Es ift eine allgemeine 
Megel, daß das Helle gegen den 
dunfelu, und das Dunfle gegen den 
hellen Grund ftehe. 
der Grund ift, worauf etwas weif- 
ſes gemahlt wird, je mehr wird es 
weiß fcheinen, und auch umgefehrt. 
Incarnat wird auf einem rothen 

runde blaß, und eine blaffe rothe 
Farbe wird auf gelbem Gruude leb⸗ 
bafter und wärmer. Es gehört zur 
Erforfhung der Geheinmiſſe des 
Colorits, daß man die Würfungen, 
die die Farbe des Grundes auf bie 
verfchiedenen Gegenftände des Ge 
mäbhldes bat, genau beobachte. 
Leonhard Da Vinci bat nad) feir 
ner gewoͤhnlichen Scharffinnigkeit 
auch hierüber wichtige Beobachtuns 
gen gefammelt, die man im hun- 
dert und fieben und dreyßigſten und 
folgenden Abfchnitten feines Werks 
findet. Es ift jedem Mahler zu 
vathen fie mit Aufmerkfamfeit zu 
Iefen, und dann auf diefer Bahn 


lähe, uf 


Je brauner 
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der genauen Beobachtung weiter fort» 
jugeben. 


nz 2 

Auſſer dem angeführten Vinel handelt, 
unter miehrern, noch, „Bon dem Drdis 
niven der dunkeln Objecte gegen einen hel⸗ 
len Grund, in der Nähe und Ferne ders 
ſelben,“ Laireffe in dem aten Kap. des 
sten Buches feines großen Mahlerb. — 
fo wie im sten Kap. „Bon Erdftigen Obs 
jecten gegen ſchwache Grände, und jo hin⸗ 
wieder; oder Dunkel gegen Hell, und Hell 


gegen Dunkel.“ — — a 


Gründen _ 
(Kupferfteherkunft,) * 

ine polirte Kupferplatte mit einem 
Firnis, der hier Grund heißt, uͤber⸗ 
ziehen, und fie dadurch zum Aetzen 
füchtig machen. Die Vollkommen⸗ 
heit des Aetzens hängt zum Theil von 
ber guten Befchaffenheit des Gruns 
des ab. Diefer muß fo feyn, daß 
von demXeißen mit der Nadelnichtg 
ausfpringe,, damit der Künftler bie 
Stärke und Freyheit der Striche 
völlig in feiner Gewalt habe, und 
daß das Aetzwaſſer nirgend anderg, 
als in die mit ber Nadel geriffene 
Striche eindringen koͤnne. Dieſes 
hängt von der Güte des Grunde 
oder Firniſſes ab, deffen Beſchaffen⸗ 
heit an feinem Orte befchrieben wors. 
den. Der harte Firnis wird auf 
folgende, Art auf die Platte getragen. 
Bor allen Dingen muß die Platte auf 
ber guten Seite auf dag forgfältigfte 
von allem Fette und andrer Unrei. 
nigfeit wol gereiniget feyn. Alsdenn 
wird fie auf ein gelindes Kohlfeuer 
gelegt, und warm gemacht. Wann 
fie durchaus wol warm ift, fo tunkt 
man eine Feder oder etwas derglei⸗ 
chen in den Firnid und trägt an ver⸗ 
ſchiedene Stellen der Platte felbigen 
auf, bis man ohngefehr urtheilt, es 
fey genug, um die Platte gang dünne - 
damit zu überziehen: Alsdenn theilt 

Sf2 man 
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man entweder mit dem Ballen der 
Hand, oder mit einem Ball von Taf- 
fet, darin Baummolle eingebunden 
iſt, den Zirnig gleich aus, daß er 
überall zudefet,, und wo wmoͤglich 
gleich dife fey; welches durdy bie 
Uebung muß gelernt werden. 
Wenn die Platte mit Firnis über 
zogen ift, fo wird der Firnis ges 
ſchwaͤrzt. Zu dem Ende hat man 
etliche Wachglichter, die an einander 
efegt werben, bey ber Hand; mern 
he eine Weile gebrennt haben, daß 
fie gut dampfen, fo läßt man ben 
Dampf überall an den Firnis ans 
ſchießen. Dabey.muß man fich aber 
wol in Acht nehmen, daß die Flam⸗ 
men dem Firnis nicht zu nahe kom⸗ 
men und ihn verbrennen. 
. Endlich wird der apa wenn er 
nun ſchwarz genug ift, auf folgende 
Weiſe hart gebrennt. . Man nimmt 
eine Kohlpfanne, die etwas größer, 
als die Platte feyn muß, und macht 
ein fo viel möglich ‚durchaus. gleich 
glühendes Kohlfeuer darin an. Herr 
nach zieht man dig meiften Kohlen 
gegen ben Rand der Kohlpfanne zu- 
fanımen. Ueber diefem Kohlfeuer 
wird die Platte, die unrechte Geite 
gr dag Teuer gekehrt, in einiger 
9 he über den Kohlen gefegt, und 
fo lange darüber gelafien, bis ber 
irnis etwas hart. gebrennt iſt. 
an erkennt an dem Rauchen deſſel⸗ 
ben, daß er bald gut iſt. Weil er 
aber auch zu ſtark kann gebrennt 
werben, in welchem Fall er bey ber 
Arbeit abfpringen wuͤrde, fo muß 
man hiebey vorfichtig feyn.. Man 
fann an einem Ende der Platte mit 
einem Stüfgen Holz; ihn. probiren. 
So lange er noch am Holz anflebt, 
iſt er noch nicht hart genug; fo bald 
er aber nicht mehr anflebt, muß man 
die Platte vom Feuer abnehmen. 
‚ Der weiche Firnis ift etwas leid)» 
ter aufzutragn. Wenn die Tafel 
warm ift, fo reibet man den Firnig, 
ber in dem Taffet, worin er eingewi⸗ 


Gru 


fele ift, bleiben fann, auf berfelben 
herum; Die Wärme macht, daß er 
durch den Taffet fchmwigt und an der 
Platte klebet. Mur gehört aller- 
dings Uebung und Genauigfeit das 
zu, ihn überall gleich dik, und nirs 
gend zu vielaufjutragen, Man fann 
ihn eben fo, wie den harten, mit 
Dallen von Taffet austheilen und 
gleich) machen. Wenn man glaubt, 
daß er ziemlich gleich aufgetragen 
fey, fo fegt man die Platte noch ein» 
mal auf die Kohlen, laͤßt fie gelin- 
de warm werden, big der Firnis fo 
weich worden, daß er von felbft ei- 
ne glatte Fläche befdmmt, Hernach 
wird er eben fo, wie vorher geſagt 
worden ift, gefhmärzt. 
Auf diefe Art werden alfo die Kurs 
pferplatten gegründet, und nun kanu 
die Zeichnung darauf getragen wers 
den *). 

- w 2) 

(*) Der, von 9.6. angeführte, von 
Ealot erfundene, oder doch dur ihn bes 
ruhmt gewordene, fo genannte, barte 
Aezgrund, wird, wegen mancherlen Une 
bequemlichfeiten, von den neuern Künfte 
fern, nicht mehr gebraucht. i 

In Anfehung des weichen Grundes, 
oder der Auftragung defielben auf die 
Platte, iſt noch zu bemerken, daß diefe 
vorher von allen Unreinigkeiten, befons 
ders Zettigkeiten, vermitteli fein durch⸗ 
geftiebter Afche, oder fein geſchabter Kreis 
de, oder dergleiben Bleyweiß, ohne ale 
Sandtheile, gereinigt werden muß. Hier⸗ 
auf folgt dad Auftragen des Grundes, auf 
die oben befchriebene Weife, das heißt 
über einem gelinden Koblenfeuer; (weil 
ein ſtarkes den Aezgrund leicht verbren⸗ 
nen, oder bie harzigten, und oͤhlichten 
Theile deffelben verfliegen machen könnte) 
und das Verbreiten deſſelben über Die 
Platte gefcbieht am beßten vermittelt eis 
ner wilden Entenfeder, als welche vor» 
zuͤglich eine fanfte, veine, pleiche Kante 
hat, und deren Sahne vorzügli feit au . 


einan» 
*) Abzeihnen, 
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einander hält. Daß. diefes vorgenommen 
wird, während die Blatte noch auf den Koh⸗ 


len liegt, verlleht ſich von ſelbſt; aber noch 
IR Vorſichtigkeit in den, daben nöthigen 


Bewegungen erforderlich, um nicht Staub 
zu erregen. Die, an einem Schraube⸗ 
ſtock beveftigte Platte wird nun, indem 
der Brund noch fließt, über fehr ſtark 
flommendes und dampfendes Wachslicht 
gehalten, bis der Danıpf den Grund volls 
kommen geſchwarzt hat; und das von 
9. ©, gedachte, zweyte Erwaͤrmen fält 
gdnzlih weg. Auch kann nicht die Flam⸗ 
me, fondern nur der Dot, wenn er 
den Grund berührt, diefem ſchadlich wer⸗ 
ben. Bey dem Abkühlen if die Platte 
wieder fo zu fielen, daß fie vor dem Staus 
be ficher if. — 

Nicht von allen Künflleen, indeſſen, 
wird der Grund geſchwarzt. Verſchle⸗ 
dene uͤberſtreichen ihn blos mit fein gerie⸗ 
benem, mit etwas Gummi verfeßtem, 
Bleyweiß; und dieſes geſchieht dann nicht 
ebe, als bis die Platte erfaltet if. Ge⸗ 
wohnheit allein kann den Vorzug zwiſchen 
beyden Arten entfcheiden. Das Berfahs 
ren bey dem Aufzeichnen it aber bey bey» 
den gleich. 

Ein, von neuern Kunſtlern erfunde⸗ 
nes zweytes Gründen, welches man 
Uebergruͤnden nennen fönnte, verdient 
mehr QAufmerffamteit. Es verhält ſich 
damit auf folgende Art. Nachdem auf 
die Platte die kraͤſtigſten Parthien, oder 
die Hauptfchatten, durch das erflere Aezen, 
eingegraben worden find, reinigt man fols 
che, zuerſt, auf die, beo dem Art. Mess 
Eunft (6.64) beſchriebene Art, und reibt 
fie hierauf noch einmahl mit altbadener, 
aber nicht hart gewordener Semmel ab, 
um das Debhlichte, das bey dem Abſchmel⸗ 
zen in den @inriffen figen geblieben HR, 
völig wegzubringen. Alsdenn gründet 
man fie ganz auf chen folde Art, als 
das erfie Mahl; nur fdlt ber Dampf, 
oder das Beflreuen mit Bleyweiß weg, 
damit die vorher gedsten Striche, durch 
den Grund hindurch, ſichtbar bleiben; 
and nun bearbeitet man fie von Neuem 
nit der Nadel, und hohlt das fehlende, 
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oder bie fanftern Zöne und Derfpälungen 
nad, bie gemöhntich mit der fo genanns 
ten Ealten Nadel (f. den Art. Aezkunſt 
©. 64. und den Art. Radiren) gemacht 
werden. Es ik, ihdeffen, zu bemerten, 


daß diefer zweyte Grund dicker ober ftdrs 
fer, als der erfte, aufgetragen werden 


muß, weil font das Scheidewafler, beo 


dem zweyten Aezen, leicht in die zuerſt 
eingeästen Striche eindringen, und fo Uns 
reintichfeiten verurſachen Pönnte. Das 
zwedte Aezen felbit gefihieht wie dad er⸗ 
fiere Mahl, allein mit dem lnterfchlede, 


daß, da jet nur fanftere Toͤne eingedtzt 


werden folen, bas Scheidewafler nicht fo 
lange auf der Platte bleiben darf. Die 
Vorthelle von dieſem zweyten Gründen, 
oder Uebergruͤnden, find, daß der Kuͤnſt⸗ 
ler, eines Theils, mit leichterer Muͤhe 
und weniger Zeitaufwand, jene feinern 
Töne und Verſpuͤlungen, ald es, mitber 
kalten Nadel oder dem Grabſtichel ındas 
(ich ik, und daß er, andern Theils, auch 
Gegenſtande, welche Leichtigkeit und ſpie⸗ 
[ende Nadel erfordern, beſſer dadurch her⸗ 
vor bringen kann, indem die falte Na⸗ 
del, fo wie der Grabſtichel, bey dem das 
zu nothwendigen Nachdrucke ber Hand, 

jener Leichtigkeit nachtheilig werden. Bore 
zuͤglich iſt diefe Methode nugbar bey Ge⸗ 
genſtanden, wo kraftige Parthien unmit⸗ 


telbar an gelindere graͤnzen, wie z. B. 


in Landſchaften, wo durch bie lockern Zwel⸗ 
ge eines, Im Vordergrund ſtehenden, kraf⸗ 
tig gehaltenen Baumes eine gelindere Luft 
durchſchimmert; und die guten Wirkuns 
gen davon zeigen ſich in mehrern Blat⸗ 
tern von H. Geyſer, der, wenn er gleich 
vielleicht nicht der eigentliche Erfinder 
feon ſollte, doch ben erfien und mehrſten 
Gebrauch davon gemacht, fo wie nar fein 
Bedenken getragen bat, folde auch meh» 
tern Künflern, wenn die Mede vonjener 
Wirkung war, mitzuthellen. 


SS ruppe 
Gẽeichnende Künfle.) - 
Dieſes Wort ift bis ige nur in dem 


‚zeichnenden Künften aufgenommen, 
5 od» 


3 


waͤre: die Gruppe ift 


- 
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obgfeih die Sache felöft, die es 


ausdrüft, allen Künften gemein ift. 
Man verfteht nämlich dadurch die 
Zufammenftelung, oder Bereinigung 
mehrerer einzeler, zuſammen gehdri: 
ger Gegenftände, in eine einzige Maf- 
fe, fo daß die Gegeuftände, die man 


fonft einzeln als für ſich beſtehende 


Dinge würde gefehen oder bemerkt 
haben, durch dieſe Zuſammenſetzung 
als Theile eines groͤßern Ganzen er⸗ 
ſcheinen. Nicht jede Vereinigung 
der Theile in 
Gruppe, (der menſchliche Koͤrper iſt 
ein aus vielen vereinigten Theilen 
zuſammengeſetztes Ganzes, aber kei⸗ 


ne Gruppe,) fondern die, ba jeder 
Theil ſchon für fich etwas Ganzes 
fen koͤnnte. Das Ganze ift ein Sy⸗ 


gem, oder eine Maffe von Theilen, 
beten feiner für fich etwas Ganzes 
ein großes 


Ganzes aus Heinen Ganzen zufam- 


mengefeßt. Ein folches Ganzes ift 


. D. eine Weintraube: jede Beere 
für ſich betrachtet, ift etwas Gan— 
es, nämlich ein runder Korper; diefe 

eeren auf einem Tiſche jerftreuet, 
machen wicht einen, fondern viel 
Körper aus; aber in eine Traube 
dereiniget, werden fie zu einer Grup» 
pe und Dadurch zu einem Ganzen, 
dag feine Form hat und nun aufeins 
wal, als ein einziges Syſtem, fann 
gefaßt werden, 
lex, der zu Vorftellung feiner Ges 
(dichte mehrere Perſonen oder Figus 
von zu zeichnen. hat, ftellt fie nicht 
* oder zerſtreuet, eine hier, die 

udre da, vor, ſondern vereiniget 
deren etliche hier, andre an einer an- 
bern Stelle, in eine Maſſe oder in 
einen, p zuſammen; und wenn 
er die Pa p —— hat, ſo 
ſagt man, er habe Gruppen gemacht, 
oder die Figuren gruppirt. Wiewoi 
man nun dieſes Wort, wie geſagt, 
blos in zeichnenden Künften braucht, 
ſo iſt offenbar, daß die Sache ſelbſt 
in allen andern Kuͤnſten vorhanden 


ein Ganges ift eine 


Der Hiftorienmah- 
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iſt. Eine Periode der Rede iſt nichts 


anders, als eine Gruppe einzeler 
Saͤtze, und die Periode in der Mu⸗ 
fit, eine Gruppe kleinerer Einfchnitte. 
— ſey zur Erklaͤrung des Worts 
geſagt. 

Die Sache ſelbſt verdienet in der 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte eine ge⸗ 
naue Betrachtung, weil die Gruppi⸗ 
rung der Gegenſtaͤnde in den meiſten 
Werken der Kunſt eine Hauptſache iſt. 
Daß ein Werk des Geſchmaks, wel⸗ 
ches aus ſehr viel einzelen Gegenſtaͤn⸗ 
den zuſammengeſetzt iſt, dieſe Theile 
nicht zerſtreuet und einzeln darſtellen, 
ſondern dieſelben im eine oder meh⸗ 
rere Gruppen ſammeln, und dieſe 
Gruppen wieder in einen einzigen 
Gegenſtand verbinden muͤſſe, iſt eine 
weſentliche Regel, deren Grund leicht 
einzuſehen iſt. Es iſt weder der 
Phantafie noch dem Verſtande moͤg · 
lich, ſich viel einzele Dinge auf ein⸗ 
mal klar vorzuſtellen. Das einfache 
Weſen unſers Geiſtes zeiget ſich auch 
darin, daß wir die Aufmerkſamkeit 
auf einmal nur auf einen einzigen 
Gegenſtand richten koͤnnen; eben ſo 
wie es unmoͤglich iſt, wenn wir viel 
einzeln zerſtreuete Perſonen vor uns 
ſehen, mehr als eine auf einmal 
klar ins Geſicht zu ep Ein aus 
viel einzelen Gegenftänden beftchen- 
des Werk bekoͤmmt dadurch, daß die 
ſich zuſammen fchifende einzele Theile 
in wenige Maſſen geſammelt wer⸗ 
ben, eine Einfalt, die ung verſtat⸗ 
tet das Ganze zu faffen ; fo wie wie 
von den größten Zahlen, fo bald fie 
funftmäßig durch wenig Ziffern auß- 
gedruft werden, einen flaren Begriff 
befommen. Wenn wir'z. B. die 
Zahl hundert in diefen drey Summen 
oder Gruppen fehen 604304 102 
fo werden wir ohne Mühe eine flare 
BVorftellung von diefer Summe has 
ben, wozu wir nicht ohne fehr große 
Mühe gelangen würden, wenn wir 
fie in fehr viel einzeln Theilen, wie 
4. E. ſo: 24347494 — 
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sor uns fähen. Diefes ift alfo ber 
erſte Vortheil, den wir vom Gruppi- 
ron haben, daß es die Hauptuorftels 
lung des Ganzen erleichtert, und 
ihm Klarheit, Einfalt, folglich Saf- 
lichfeie giebt. Durch das Gruppi- 
rn wird dag Viele als wenig vor⸗ 
geſtellt, um auf einmal zu wuͤrken; 
daher oft der Charakter der Groͤße 
ſelbſt, aus einer geſchikten Gruppi⸗ 
rung entſteht. 

In den Gegenſtaͤnden, die man auf 
einmal uͤberſieht, dienen die Grups 
pen auc), der Menge der auf ein» 
mal vorfchwebenden Gegenitände 
Ordnung zu geben, und die Aufmerk⸗ 
famfeit des Beobachter bey der naͤ⸗ 
heren Betrachtung derfelben. zu len⸗ 
tn. Es iſt gar nicht gleichgültig; 
auf welchen Theil eines Gemähldes 
man das Auge zuerft richte *).. Man 
muß die DHauptfache, dag, wovon 
das übrige abhängt, eher als bag 
andre fehen, und von diefem: allmaͤh⸗ 
lig auf. die "mit ihm verbundenen 
heile, im der Drbnung, welche die 
Natur der Sachen erfodert, fort« 
fchreiten. ' Diefe Ordnung aber kann 
durch die Gruppen angezeiget wer⸗ 
den. Das Auge fallt allemal eher 
auf das Große, als auf dag Kleine, 
eher. auf. das, wo ftarfes Licht iſt, 
als auf das fchwächer Erleuchtete. 
Dadurch kann der Mahler dag Auge 
gleichſam zwingen, die Theile des 
Semaͤhldes in der Ordnung, bie er 
ihm felbft vorfchreiben will, zu bes 
trachten. 


Endlich dienet das Gruppiren auch 


überhaupt dazu, daß jedes Einzefe 
des Werke in feinem Rang, in fe 
ner Abhänglichkeit und in feinem 
wahren Verhaͤltniß zu den übrigen 
erfcheine. . In jedem Werke fommen 
Hleinere und größere, michtigere und 
umbeträchtlihere Dinge vor; die 


Vorſtellung des Ganzen hat nur als⸗ 


denn ihre Richtigkeit, Wahrheit und 
die Würfung, die fiehaben fol, wenn 
*) ©. Bröße 1159. ©.47 1. 
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jeber Theil in dem ihm zukommenden 
Mang erfcheinet. Diefes aber wird 
durch eine gefchifte Gruppirung er- 
halten. Die wichtigften Theile kom⸗ 
men in die Hauptgruppen ; in jeder 
Gruppe aber fommen wieder bie 
Haupttheile an den fichtbarften Ort, 
bie Nebenfachen aber dahin, mo fie 
die ihm zufommende Würfung am 
beften thun. Es giebt. in jedem 
Werke der Kunft Theile, die nicht 
als Theile des Ganzen, fondern als 
Theile größerer Haupttheile erfihrie 
nen; dieſe Eleinen Theile müffen fi 
angeordnet feyn, daß es dem Auge 
nicht möglicy wird, fie gegen dat 
Ganze zu halten; es muß fie nur ges 
gen dag kleinere Ganze der Gruppi 
u der fie gehören, ftellen.  Diefen 
unftgriff hat die Natur an benz 
Bau des menfchlihen Koͤrpers auf 
das VBolltommenfte beobachtet. Es 
fällt Niemanden ein, die Der ober 
ben Mund in feinem Verhäftniß ges 
gen ben ganzen Leib By b | 
fondern blog in dem Verhaͤltniß ge 
gen das Geficht; diefes. aber wird, 
als ein Hanpttheit, in feinem V 
hältniß gegen ben Rumpf. abgemeſ⸗ 
fen. So niffen gefchifte Bauneiſter 
die Theile der Außenfeite eines Ge> 
baͤudes gefchift zu’ gruppiren, daß 


es und nicht ‚einfallen kann, klei⸗ 


nere Theile, als Senfter,, oder gar 
eingele Glieder, gegen dag Gänze 


gu halten, ſondern allemal gm 
bie Haupetheile, von denen fie‘ heile 
nd Pk = 082, 


Alfo hat nicht nur der Mahler; 
—— * andrer Kuͤnſtler bie voll⸗ 
mmene Gruppirung der ee 
lungen genau zu’ ſtudiren; Behr’ je 
glüflicher er darin iſt, je vollkomme⸗ 
ner wird auch fein Werk ſeyn 
Nicht nur die Gegenftänbe, bie 
man auf einmal überficht, fondern 
auch die, bie fich nad) und nach dar» 
fielen, müffen gruppirt feyn, und 
haben dieſes um fo mehr nöthig, je 
größer die Menge und die Mannig« 
Sa faltig⸗ 
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faltigkeit ber Dinge, bie dazu gchd, 
ven, ift. Daher müffen epifche Dich» 
fer, Gefchichtfchreiber und Redner 
die Kunſt zu gruppiren von dem 
Mahler lernen. Wer eine an ein. 
ein Vorfaͤllen reiche Handlung ober 
egebenheit befchreiben will, muß ſei⸗ 
- ne Materie nothivendig gut gruppis 
ren, wenn ber Zuhörer vor der Ver, 
wirrung der ‚Vorftellungen gefichert 
feyn fol. Er muß kurz die Haupt- 
arthien, die zufammen genommen 
das Ganze ausmachen, vorftellen, 
als wenn man auf einmal die Be, 
| Be im Ganzen überfähe, und 
hernach muß er jede Hauptgruppe 
nad) und nach befonders entwikeln. 
. Diefes iſt eine. der wichtigſten Re— 
u einer guten Erzählung, wie 
on. an feinem Ort angemerkt wor; 
ben ift *). Zum Benfpiel einer fol. 
den Gruppirung Finnen wir Bod» 
mers DBefchreibung, von dem Ein, 
| gang ber Thiere in die Arche anfuͤh⸗ 
> Das Gemähld beſteht aug ei. 
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Ueber die Brüle die Schaar gr 3 auf 
vier einhergeht, 
Sechs Geſchlechte. W 
Alſobald vn. das * Heer; zuerſt 
Bon der gefrdßigen Art u. ſ. w. 
Iten Schaar kam eln 
———— 
u 
” fein Leben vertheilet. 
ein Bolt zuräf, die v 
RE Age — 
Auf dieſe Weiſe wird eine Erzaͤhlung 


en wie ein Gemaͤhlde gruppirt. 
Man uͤberſieht erſt das Ganze; dann 


jeden großen Haupttheil beſonders 


wieder in ſeinem Ganzen, und dar⸗ 
auf die Theile dieſer Theile. 
Auch der dogmatiſche Vortrag er 
fodert eine ähnliche Gruppirung, da⸗ 
mit man zuerft das Ganze überfehe, 
bie Haupttheile in .ihrer Orbnung 
und Abhänglichkeit von einander bes 
merfe, und von ba auf die Betrach- 
tung bed Einzelen komme. Dieſen 
Theil der redenden Kunſt fcheinen bie 
neuern franzoͤſiſchen Gchriftfteller 
mehr, als irgend eine gelehrte Nation, 
ftudirt zu haben; und bierin können 
alle andre Voͤlker von ihnen lernen. 


* Ge 


Von dee Gruppe, in ber Mahlered, 
unter mebrern, handeln Dupuy du res in 
f. Tr. fur la Peint. S. a99 u.f. — Has 
gedorn, in der zoten Betr. und von ber 
Seleuchtung der Einfachen, in der +7tem 
Betr. — De Piles in den Elem, de 
peint, ©, 76. ber Ausgabe ‚von 1767. — 


ex in Mebengruppen, ©. übrigens die bey dem Art. Anord⸗ 
*) Su @tydplung, nung angeführten Schriften. 
zie ßa5,5 6 * 
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H. 
(Dufil.) 


it diefem Buchftaben begeich- 

> — — * zwoͤlfte pe en 
e te unſerer heutigen diatoniſch⸗ 
chromatifchen Tonleiter, deren Länge 
#;, von der ganzen Länge der unters 
ſten SayteC if: In der aͤltern dia⸗ 
toniſchen Leiter war ſie die zweyte 
Sayte, und wurde deßwegen mit 
bem Buchftaben B bezeichnet. Wenn 
man aber in der Indifchen Tonart 
fang, 100 F der erfte Ton war, fo 
war dieſes B, ob es gleich der vierte 
Ton war, für die wahre Quarte des 
Srundtones zu hoch, und mußte deß⸗ 
wegen niedriger gefungen werden. 
Daher fam es, baf in dem Linien» 
ſyſtem, auf welches die Noten ges 
fchrieben wurden, auf die Linie, bie 
mit B bezeichnet wurde, bald ein hoͤ⸗ 
berer, bald ein niedriger Ton, zu 
ſtehen kam: beyde wurden mit B be- 
geichnet;; ber höhere mit einem vier» 
etigten B, woraus unfer heuriges & 
entftanden ift; der tiefere mit einem 
runden B. Nachdem hat man dem 
Ton, der auf diefer Stufe durch dag 
erftere Bbezeichnet worden, den Buch⸗ 
ftaben H zugeeignet, und nur den 
tiefern B genennet. Da gegentwärs 
Br alle Linien und Intervalle des 
otenſyſtems in dem Falle find, daß 


aber, ober PR wird itzt da gebraucht, 


wo man anzeigen will, daß der Ton; 


der burch b vertieft oder durch x er» 
höhe worden, nun mieder um einen 
halben Ton höher oder niedriger zu 
nehmen fey. 

In der ältern bloß diatonifchen Mu⸗ 
fit, fonnte der Ton H(der Alten ihr B) 
nicht zum Grundton, oder zur Tonica 


genommen tverden, weil ihm ein we⸗ 


— — naͤmlich die Quin⸗ 
te, fehlte. Denn der fünfte Ton davon, 
F, macht nur ein Intervall von 34 aug, 
welches diffonirt, und daher die fals 
ſche Duinte genennt wird. Nach uns 
frer igigen Einrichtung aber fann H, 
ſowol inder großen, als Heinen Ton⸗ 
art zur Tonica genommen werden, 
weil es feine Duinte Fis hat. 


Haͤßliſch. 
(Schöne Künfe.) 

Das Gegentheil des Schoͤnen; folg⸗ 
lic) die Unvollkommenheit, in fo fern 
fie finnlich erfenne wird. Wie daß 
Schoͤne Wolgefallen und Luft es zu 
genießen erwekt, fo würft dag Haͤß⸗ 
liche Mißfallen und Efel. Demnad) 
* es eine ſinnliche zuruͤktreibende 

raft: derowegen gehoͤrt ſeine naͤhere 
Beſtimmung, und die Vorſchrift 
fuͤr den Gebrauch oder Mißbrauch 
—— zur Theorie der ſchoͤnen 

nfte. 


die darauf ſtehenden Roten um einen Künft 


halben Ton Höher oder tiefer feyn 
koͤnnen, fo ift aus jenem doppelten 
B audy die heutige Gewohnheit ent: 
fanden, die Erhoͤhung oder Vertie⸗ 
fung der Tine mit dem Zeichen x ( wel⸗ 
ches vermuthlich aus entſtanden iſt) 
und b anzuzeigen; dag viereligte B 


So mie der Ausdruk Schdn, urs 
fprünglich von den Formen gebraucht, 
hernach auf unfdrperliche Dinge aus⸗ 
gedehnt worden, fo ift e8 auch niit 
dem Gegentheil gegangen. Das 

äßliche der Formen ift demnach die 

ermwirrung, die Mißftimmung, dag 

35 Uneben» 
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Unebenmaaß ber. Theile eines Gan⸗ 
jen. Es entfichet aus Theilen, wel 
che zu groß oder zu klein find, in des 


nen etwas zu viel oder zu wenig ifl, 5 


die nicht in bie-Art des Ganzen paf- 
fen, bie geswungen find, die gegen 
einander ftreiten, die der Erwartung 
des Auges widerfprehen. Es ift 
nicht blog der Mangel der Schoͤn⸗ 
beit; benn bdiefer hat feine finnliche 
Kraft, er laͤßt ung gleichgültig; 
fondern etwas würfliches. Da wir 
ung aber tweitläuftig über die Ratur 
des Schönen erflärt haben *), fo ift 
es überflüßig, bier viel-über die Na- 
tur des Gegentheilg zu fagen, da alles 
leicht aus jenem herzuleiten ift. 


Nothwendiger aber: ift die nähere K 


Beftimmung feines Gebrauchs. Dies 
jenigen, welche dag Weſen der Kuͤn⸗ 
fte in der Nachahmung der ſchoͤnen 
Natur, und ihren Iwek im Vergnuͤ⸗ 
gen fegen, müffen Kraft diefer Grund: 
fäße den Gebraud des Häflichen 
ganz verbieten. Und biefes thun 
auch in der That die meiften Kunſt⸗ 
richter. Ahmet aber der Künftler, 
welcher fchlechterdings alles Häßlis 
che vermwirft, der Ratur wahrhaftig 
nad)? Bey der offenbaren Liebe zum 
Schönen und Angenehmen, hat fie 
uch viel Dinge *— gemacht. 
ie meiſten giftigen Kraͤuter verra— 
then ihre boͤſe Natur entweder durch 
widrigen Geruch oder durch etwas 
Haͤßliches in dem Anſehen. Dadurch 
werden oft Menſchen und Thiere ab⸗ 
gehalten, ſich Schaden zu thun. 
Mit demſelbigen Geiſt muß der 
Kuͤnſtler vorzuͤglich durch das Schoͤ⸗ 
ne ſich den Weg zu dem Herzen oͤff⸗ 
nen, aber auch das Haͤßliche braus 
hen, um dem Boͤſen den "Eingang 
in daffelbe zu verfchließen. - In dies 
fer Abfiht Hat Milton der Sünde 
eine fo abfcheuliche Geſtalt gegeben, 
ein Mufter des Häßlichen; und zu 
Heichen Zwek hat Boodiner in der 
vachide die fcheuslichften Formen 
*) ©, Schön. 
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zu Bildern verſchiedener Sünden ge⸗ 
wählt. So hat auch Xaphael, der 
feinefte Kenner des Schönen in der 
orm, den fterbenden Ynanias und 
den Attila häflich gemacht. 

Bon den unangenehmen Empfins 
dungen findZorn und Schrefen nicht 
die einzigen, welche der Kuͤnſtler zu 
erroefen hat, fondern auch Abſcheu 
und Efel *); dazu ift das Häßliche 
daB eigentliche Mittel: Sur 

Man verbietet. insbefondert - den 
geichnenden Künften den Gebrauch 
des Häßlichen. Aber fo mwiberfin» 
niſch der Mahler handelt, der haͤß— 
liche Segenftände blos darum wählt, 
weil fie hanlich find, oder um feine 
‚daran zu zeigen, fo fann man 
ihm deſſen Gebrauch nicht ſchlechter⸗ 
dings verbieten. Hat er Perfonen 
von abfcheulichem Charafter vorzus 
ftellen, warum foll er nicht die Zeie 
chen der Verwerfung auch ihrer Form 
einprägen? ‚Allein deßwegen wollen 
wir das Uebertriebene hierin nicht gut 
heißen. Es kann einer ein nichts⸗ 
wuͤrdiger Menfch. feyn, ohne wie eine 
Garrifatur augzufehen; er kann wol⸗ 
geftalter feyn, unb dennoch bucch 
etwas MWidriges in der Form, dag 
Haͤßliche feiner Natur verrathen. 

Der Gebrauch des Albin, im 
ben Werfen der ſchoͤnen Künfte ift als 
fo feinem Zweifel unterworfen... Dies 
ſes aber widerftreitet dem Grundfag, 
daß der Künftler feinen Gegenftand 
verfchdnern fol, gar nicht. Bey⸗ 
des kann ſehr wol neben einander be⸗ 
ſtehen, wenn man nur die Begriffe 
aus der Natur und dem Weſen der 
ſchoͤnen Kuͤnſte genau beſtiumt. 

Dieſes beſteht unſtreitig ‚darin, 
daß fie den Gegenftand, durch wel⸗ 
chen fie auf die Gemüther wuͤrken 
wollen, fo bearbeiten, daß die Gin» 
nen, ober die Einbildungskraft ihr 
lebhaft, mit volliger Klarheit und in 
bem eigentlichen Lichte faffen. Mi 


9 6. El, 
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muß nothwendig ſo ſeyn, daß er die 
Aufmerkſamkeit reizet, und ſich der 
Vorſtellungskraft ſchnell und ſicher 
gleichſam einverleibet. Darum muß 
er weder verworren, noch undeutlich, 
noch widerſinniſch ſeyn, noch irgend 
etwas an ſich haben, das der Vor⸗ 
ſtellungskraft den lebhaften Eindruf, 
den fie davon haben foll, ſchwer 
macht; weil in biefem all der Zwek 
verfehlt wird. - Jeder Künftler ift als 
ein Redner anzufehen, der durch fei- 
sien —— in den Gemuͤthern eine 
gewiſſe Wuͤrkung hervorzubringen 
bat. Diefe mag angenehm oder uns 
angenehm feyn,., fo müffen die Vor: 
fielungen, wodurch er feinen Zwek 
erreichen will, durch Klarheit, durch 
Nichtigkeit, durch treffende Kraft, 
durch Ordnung, tief in die Borftels 
lungskraft eindringen. Ein verwor» 
rener, undeutlicher, langweiligerBors 
trag,, unbeflimmte und confufe Bes 
griffe, find allemal dem Zwek des 
Mebnerg entgegen, weil bag, was 
darin liegt, nicht gefaßt wird. Deß⸗ 
wegen mufi er immer gut, ober, 
wenn man will, ſchoͤn reden, auch 
da, 100 er widrige Empfindungen “ers 
weten. will. Dadurch zwinget er 
uns, ihm auch alsdann zuzuhoͤren, 
wenn er uns unangenehme Dinge 
ſagt. Mit einem Wort, er muß 
auch häßliche Dinge ſchoͤn fagen, 
das ift, ‚auch widrigen Vorſtellun⸗ 
gen die Afthetifche Volllommenheit, 
die man: oft mit dem Namen der 
‚Schönheit belegt, zu geben wiſſen. 
So muß jeder Künftler feinen Gegens 
ftand bearbeiten; er muß ſowol 
fchöne, als widrige, haͤßliche Din» 
ge fo vor das Auge bringen, daß 
wir gezwungen werben, fie lebhaft 
gu faffen. 


— + 
In wie fern, in den fchönen Künfien, 


Säplichkeit verfchledentlich wirfet, darüber 
f. den Laocoon, vergl, unter andern, mit 
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©. 244 u. f. des Erfien kritiſchen Wald⸗ 
end. — „Bon dem Garfiigen und Zers 
beochenen, welches mit Unrecht mablerifch 
genannt wird,” handelt Falreffe in bein 
ızten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahlerbuches S. 194. der Ausnabe von 
1785. — und „Bon der Vermeidung des 
Hdplihen, und was die feinern Empfins 
dungen beleidigt,“ Hagedorn In der Hten 
Betr. ©. 108, E 


Halber Ton. 
2 Mu) 


So wird das kleineſte diatoniſche 
Intervall genennt, C-Cis, oder E-F 
u.f. w. Diefes Intervall ift aber 
von zweyerley Größe: der große hal⸗ 
be Ton, E-F, oder H-C, der ber 
Unterfchiedb ift moihben der reinen 
großen Terz 4 und der reinen Quar⸗ 
te 3, und folglich durch 45 ausges 
druft wird; und der Eleine halbe 
Zon, ber ber Unterfchied zwifchen 
ber großen und Fleinen Terz ift, und 
durch 3% ausgedrüft wird. Diefer 
fleine halbe Ton aber koͤmmt in uns 
ferer Tonleiter gar nicht vor. Ueber» 
haupt ift jede Stufe, ober jebeg In⸗ 
tervall zwiſchen den zwey — 
Sayten der heutigen Tonleiter, als 
C-Cis, Cis-D u. ſ. f., ein halber 
Ton; und biefe find bald größer, 
bald kleiner, wie jedermann aus Ber: 
gleihung der Zahlen ſehen kann R 
Diejenigen, toelche den kleinen hal« 
ben Ton C-Cis 55 annehmen, bes 
fommen dadurch eine große Terg ' 
Cis-F, welche nicht kann gebraucht 
werben , meil fie beynahe um „5 zu 
hoch ift; da die hoͤchſte erträglis 
* Abweichung der Terz 25 feyn 
ann. 


Halb⸗ 


‚N S. Syflem. 
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Halbſchatten. 
- + (Mableren.) 
Dieſes Wort wird in der Mahlerey 
gebraucht, aber nicht allemal in dem 
. eigentlichen, ihm zufommenden Sinn. 
Nach feiner wahren Bedeutung muß 
e8 bey der Farbengebung von den 
Stellen gebraucht werden, wo bie 
eigenthümliche Farbe ber „Korper, 
aus Mangel des vollen Lichts, et» 
was bdunfeler wird, als fie da ift, 
mo das ganze Licht auffällt. Wenn 
ein an der Sonne liegender Körper 
einen Theil feiner Fläche der Sonne 
‚gerade zufehret, daß alle Strahlen 
fenfrecht, oder beynahe fo darauf 
fallen „; fo erfcheinet auf diefer Stel 
le des Körpers feine eigenthümliche 
Sarbe in vollem Lichte; die Theile, 
die von der Sonne weggekehrt find, 
auf die folglich gar Fein Sonnen« 
ſtrahl fallen fann, find im völligen 
Schatten; die Stellen aber, wo dag 
Licht fchief auffälle, die von demfels 
ben nur geftreift werden, haben ein 
merklich verminderte Sonnenlicht, 
folglich wird die eigenthümliche Far⸗ 
be weniger bel. Weil die Farbe 
weder das volle Licht hat, noch in 
vollem Schatten liegt, fo giebt man 
diefer Verminderung. der Helligkeit 
ber eigenthümlichen Farbe den Na» 
men des Halbfchattene. Die Vers 
dunflung der eigenthämlichen Farbe 
kann durch Beymifchung einer dun⸗ 
feln Farbe in die helle, und alfo 
durch daß Brechen der Farben ers 
halten werden; deßwegen haben eis 
nige das Wort Halbfeharten über: 
haupt von den gebrochenen Sarben 
gebraudyt. Andre haben überhaupt 
die Mittelfarben Halbfchatten ge 
nennt, weil die Verdunklung der hel— 
len Farben des vollen Lichtes auch 
durch ganze Mittelfarben kann er 
kalten werden. Hieraus läßt ſich 
begreifen, woher die Ungemwißheit 
und Verwirrung in Anfehung der 
Bedeu ung des Worts entſtanden iſt, 
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über welche der. Herr von Hagedorn, 
in feinen Betrachtungen über bie 
Mahlerey, fich beklagt. 


Haltung des Körpers. 
(Schöne Künfe.) 


Wir verfichen hier durch dieſes 
Wort dad, was man gemeiniglich 
durch dag franzöfifche Wort Main. 
tien ausdrüft, die charafteriftifche 
Art, tie ein Menſch ben verfchiedes 
nen Stellungen und Gebehrden ſich 
trägt, oder hält. Faſt alle Arten 
des fittlichen Eharafters können, bey 
eder Art der Stellung und Gebehr« 
ung, fchon durch die Haltung des 
Körpers ausgedrüft werben; das 
Auge des Kenners Eentdeft darin Un; 
fchuld oder Frechheit, Güte der Seele 
oder Härtigkeit des Herzens, edles 
oder niedriges Wefen. Die Haltung 
ift gleichfan der Ton ber Gtellung 
und der Gebehrben; denn wie einer 
len Worte durch den Ton, in dem 
fie gefagt werben, von ganz verſchie⸗ 
dener Kraft ſeyn Eönnen, fo Edanen 
auch einerley Gebehrden durch bie 
Haltung einen verfchiedenen Charaf» 
ter befommen. Go unmeglich ed 
auch ift, dag was zur Haltung ges 
hört, zu befchreiben, fo klar und 
gewiß iſt doch ihre Würfung auf den 
feinen Kenner. Gie- ift eines ber 
Mittel, wodurch bie Seele ſichtbar 
gemacht wird. 

Eh den zeichnenben KRünften, im 
Schaufpiel, im Tanz und auch in 
dem Vortrag der Rede, ift fie ven 
ber größten Wichtigkeit, weil fie und 
oft Dinge empfinden läßt, die und 
durch fein anderes Mittel empfind» 
bar firnten gemacht werden. Es 
war die Haltung, aus welcher nad 
Virgils Beobachtung Aeneag die Be 
nus erfannte: Incefla patuit Des; 
und fo fennet man den Apollo im 
Belvedere für den Gott des — 


*) 6, 681. 
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In Raphaels Gefchichte der Pſyche 
erſchemet dieſe Braut des Amors 
mehr als einmal in einer Haltung, 
die ung ein hoͤchſt naives und lie— 
benswürdiges Wefen in ihren Cha» 
rafter lebhaft empfinden läßt. In 
ben zeichnenden Künften ift die Voll 
fommenheit der Haltung das Hoch⸗ 
fie der Kunſt, weil fie den Figuren 
das Leben giebt, und durch dieſes 
Leben die Seele fichtbar macht. In 
den mimifchen Künften ift fie es al⸗ 
lein, die ung anftatt des Schaufpie- 
lers oder Tänzerg die Perfonen felbft, 
die fie vorftellen, vors Geficht bringt 
und die höchfte Täufchung bewuͤrkt; 
in dem Bortrag der Rede aber könn» 
fe fie allein, wenn auch die Worte 
unvernehmlich wären, die Ueberzeu⸗ 
gung bewürfen. 

Aber diefer Theil der Kunft liegt 
Hanz außer der Kunſt; nicht der 
Künftler, fondern der Menfch von 
eınpfindfamier Seele, der jede Aeuf 
ferung des unfichtbaren Wefens, das 
ben Korper belebt ‚- zu bemerken und 


an ſich felbft zu empfinden vermag, 


ſieht den Charafter und den befonde- 
ren, aus der Empfindung entftehens 
den, inneren Zuftand bes Menfchen 


‚ in der Haltung des keibes, Nicht 


Weſens erheben konnte. 


darum, weil Phidiag An Bildhauer 
war, fonnten die Griechen etwag von 
der Majeftät der Gottheit in dem Bils 
de feines Zupiters fühlen, fondern 
darum, weil er feine Seele zur Ems» 
pfindung der Hoheit des göttlichen 


ein Garrif jeden Charakter und jede 
Empfindung in der Haltung des Leis 
bes, micht weil er ein gelernter 
Schauſpieler ift, fondern weil er ein 
Auge hat, das. jeden Winkel des 
menfchlichen Herzens durchfchauet, 
und ein Herz, dag felbft alles em. 
pfindet, was ein menfchlichesg Ge⸗ 
muͤth ju empfinden vermag. : 
Darum würde der Künftler diefen 
wichtigen Theil vergeblich durch Uns 
terricht zu lernen ſuchen; er muß ihr, 


So zeiget. 


Sal 


ganz durch fich felbft Haben. Die 
Kunft dienet blos dazu, daß man 
das, was man felbft richtig bemerkt, _ 
und lebhaft empfindet, ausdrufen 
fönne; dieſes Sehen aber und Em⸗ 
pfinden muß der Kunſt vorhergeben. 
Ein großer Geift, ein wahrer Ken« 
ner der Menfchen, der, dem in ber 
fittlihen Welt nichts unbemerkt 
bleibt, hat die Anlage durd) dag 
Studium der Kunft groß zu werden; 
und wenn bdiefe Anlage durch die 
Vollkommenheit der äußern Sinnen, 
durch anhaltende Uebung bderfelben 
unterftügt worden, fo-ift der große 
Künftler gebildet; er if allemal ein 
fcharfer Beobachter und ein großer 
Kenner ber Menfchen. - 


Haltung. 
(Maplerey.) Ä 
an fagt von einem Gemähld, es 
babe Haltung, menn jeder Theil in 
Anfehung der Ziefe des Raumes, 
oder der Entfernung vom Auge, fich 
von den neben ihm ftehenden merk» 
lich abfondert, fo daß die nahen Sa⸗ 
chen gehörig hervortreten, bie ents 
fernten, nad) Maaßgebung der Ent» 
fernung, mehr oder weniger zurüfe 
weichen. Es ift die Würfung dee 
Haltung, daß eine flache Tafel einen 
tiefen Raum vorfiellt, daß eine ges 
mahlte Kugel nicht wie eine zirfels 
runde Släche, fondern mwie ein diker 
Körper erfcheinet. Hingegen macht 
ber Mangel der Haltung alles flach, 
fo wie ein runder Thurm von Ferne 
als eine flache Mauer erfcheinet. 
Demnad) ift die Haltung das, was 
eigentlich dem Gemählde dag Leben 
und die wahre Natur giebt; weil ob» 
ne fie fein Gegenſtand als ein wuͤrk⸗ 
licher Korper erfcheinen fann, fons _ 
bern ein bloßes Schattenbild ift. 
Sie hängt von vielerley Urfachen 
ab; von der perfpektinifchen Zeich- 
nung; von der Luftperfkeftiv; von 
bein einfallenden Lichte, von der 
Stärfe 
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Staͤrke und Austheilung bes Fichte 
: und Schattene, des Hellen und 
Dunkeln; und von der Ausführlich“ 
feit, fowol in Zeichnung, ale im 
Golorit. Das, was zur Perfpeftiv 
gehoͤret, ift beftimmten Kegeln unters 
mworfen, und bat alfo feine Schwie⸗ 
tigkeit; auch dag, was die Ausführ- 
Jichfeit, fowol in Zeichnung, ale 
im GColorit zur Haltung beyträgt, 

laͤßt fic) durch mittelmäßiges Nach⸗ 
denten finden. Es fält gar bald in 
die Augen, daß alles, wag an einem 
Körper fihtbar if, undeutlicher 
werde, je weiter er fi) von Auge 
entfernet; daß an ganz nahen Ges 
genftänden die Fleineften Beugungen 
im Umriß, die geringften Erhoͤhun⸗ 
gen und Vertiefungen, die feineften 
Scyattirungen der $arben, die klei⸗ 
neften Lichter und Widerfcheine Eon: 
nen bemerft werden, daß alle biefe 
kleinern Dinge almählig unmerfbar 
werben, fo wie man ſich von dem 
Gegenftand entfernt, big endlich der 
ganze Umriß ungewiß, die Form des 
Körpers nur überhaupt merkbar 
wird, alle Schattirungen der ar» 
ben und die Schatten felbft verſchwin⸗ 
den, fo daß der Körper einfärbig, 
an Farbe matt und gänzlich flach 
fcheinet. Diefe Dinge haben wenig 
Schwierigkeit, und können durch fleifs 
fige Beobachtung der Natur gelernt 
werden. Defto ſchwerer aber ift eg, 
die andern Umftände fo zu beobadh- 
ten, wie die Bollfommenheit der Hals 
tung es erfodert. 

Wie fehr die Haltung von dem eins 
fallenden Lichte, von der Richtung 
und Stärfe deffelben, überhaupt vom 
Hellen und Dunkeln abbange, kann 
man deutlich bemerfen,. wenn man 
eine Ausficht oder Landfchaft bey als 
len möglichen Abmwechslungen des 
Lichts fleißig beobadhtet. Bey hel⸗ 
lem erde ehr bat ein und eben 
diefelbe Ausficht jede Stunde des Ta⸗ 
ges eine andre Haltung, weil Licht 
und Schatten jede Stunde nicht nur 
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auf andre Stellen fallen, fondern 
ftärfer oder fchwächer find. Man 
wird bald gewahr werben, in wel⸗ 
chem Fall das hohe, oder niedrige 
Licht, und ivenn das gerade oder 


Seitenlicht vortheilhaft ſey. Durch 


eben diefe Beobachtung einer Gegenb 
wird man auch den Einfluß fennen 
lernen, den der Ton auf die Hals 
tung hat. Darum fol der Mahler 
das, was zur Haltung gehöret, 
durch genaue Beobachtung ber Ras 
tur fludiren. Er fann ſich hierin 
den Leonhard da Binci zum Mufter 
nehmen, der. mit der Genauigfeit 
und dem Scharffinn eines Naturfor« 
ſchers jede Würfung des veränders 
ten Lichts guf das genauefte beob⸗ 
achtet. hat. Der Hiftorienmahler 
wird auch bey Gelegenheit ber 


- Schaufpiele manche wichtige Beob⸗ 


achtung über die Haltung machen 
können. Man fieht bisweilen Sce⸗ 
nen, da die Haltung ausnehmend 
ut ift, und andre find in diefer Ab» 
cht ehr matt. Ein nachdenfender 
Mahler wirb bald entdefen, wie viel 
bie Farbe des Grundes, ober ber 
intermand der Schaubühne, die 
feidung der Perfonen, die Stärfe- 
oder Schwäche des Lichts, in mwel« 
chem fie fiehen, zu der guten ober 
ſchlechten Haltung beytragen. 

Durd) dergleichen Beobachtungen 
lernt man ben Haupttheilen des Ge⸗ 
mähldes, ganzen Gruppen, vermit- 
telſt einer gefchiften Austheilung des 
kichts und Schattens, und einer 
verhältnigmäßigen Stärfe derfelben, 
bie gute Haltung geben. Es können 
aber hieruber feine Kegeln feſtgeſetzt 
werden, weil die Fälle unendlich ab» 
wechfeln, und bald jede Anordnung 
ber Gruppen oder der Haupttheile 
des Gemaͤhldes ihr befonderes Licht 
erfodert. Manches Gemählde be- 
fömmt feine Haupthaltung von eis 
nem etwas hoch einfallenden Seiten. 
liche, da diefe Wuͤrkung in einem " 
andern, teil ed anders gruppirt iſt, 

durch 
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durch ein flach einfallendes Licht er: 
baten wird... Die Scharffinnigfeit 
bes Künftlers muß die wahrer Urfas 
chen der beßen oder ſchlechten Hal⸗ 
tung in jedem befondern Sale zu 
entdefen wiffen; dabey muß er aber 
auf alle Umftände zugleich fehen. 
Wenn er 5.2. in einem befondern 
alle finden follte, daß ein hohes und 
dabey ſtarkes Licht fehr gute Wuͤr⸗ 
kung thut, ſo muß er auch genau 
auf die Anordnung der Gruppen da⸗ 
bey Acht haben; denn eben daſſelbe 
Licht koͤnnte, wenn ſonſt alles uͤbrige 
gleich waͤre, bey einer andern An⸗ 
ordnung gerade eine ſchlechte Wuͤr⸗ 
fung thun. | 

Ein Künftler, dem es fonft nicht 
an gehdriger Scharffinnigkeit fehler, 
wird durch dergleichen Beobachtun⸗ 
gen zu einer gründlichen Kenntniß 
der Urfachen einer guten Haltung 
kommen, in fo fern diefe von Licht 
und Schatten, vom Hellen und 
Dunfeln, und von der gefchiften 
Wahl der Localfarben abhängt. Mit 
ber Beobachtung der Natur aber 
muß er auch das Studium der be 
fien Kunftwerfe, befonders der nie 
derländifchen Schulen verbinden. 
Wegen des befondern Einfluffeg, den 
die Kocalfarben auf die Haltung ha» 
ben, und welcher bisweilen nicht ge- 
ring ift, fann man einem fleißigen 
Mahler ein Mittel vorfchlagen, wo⸗ 
durch er in diefem befondern Theile 
. der Kunft gewiß hinter die Geheim⸗ 
niffe fommen wird. Er müßte eini⸗ 
ge Gemaͤhlde von volltommener Hals 
fung mehreremale copiren, und über- 
all, wo e8 fich thun Fäßt, die eigen» 
thümlichen Farben ändern, bier einer 
Figur, die ein helled Kleid hat, ein 
dunfeleg geben, ein rothes Gewand 
in ein grünes u. ſ. w. verwandeln. 
Bey jeder Abänderung der Localfars 
ben wird er eine merkliche Veraͤnde⸗ 


rung.in der Haltung mahrnehmen,. 


und dadurch wird er in diefem Theis 
Te der Kunft zu» einer. gründlichen 
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Kenntniß gelangen. Der Weg ift 
freylich muͤhſam, 
wird dann dadurch belohnt, daß man 
ſeiner Sachen gewiß wird. Wer 
nicht mit einem ausnehmenden Ges 
nie für feine Kunft gebohren iſt, 
muß ſich nicht einbilden, daß er oh⸗ 
ne viel Mühe und großes Nachden⸗ 
fen es darin zu irgend einem bes 
träichtlichen Grad der Bollfommen- 
heit bringen werde. . 


Die größten Schwicrigfeiten fin» 


den ſich da, wo die Haltung. nicht 
durch Entgegenfegung des Lichts und 
Scatteng, fondern blog durd) eine 


gefchitte Brechung der hellen Farben 


zu erreichen if. Man ficht bisweis 
len Portraite, befonderg unter des 
nen von van Dyk, wo die Gefichter 


eine bewundrungswürdige Ründung 


haben, ohne daß man Schatten dar» 
in gewahr wird. Diefes ift aber 
auch das Höchfte in der Kunſt des 


Colorits, und eg läßt fich faum be» 


greifen, wie diefe Würfung erreicht 
worden. Es iſt unendlich leichter 
die Haltung durch Licht und Schat- 
ten zu erreichen, als durch bloße 
Drehung der hellen Farben. Hier 
muß man durch ein glüfliches. Ge- 
fühl alle8 errathen, da man dort 
ziemlich beftimmten Regeln folgen 
fan. Titian und van Dyk find hier 
die großen Mufter, die der Mahler 
zu ftudiren hat. 


Der Begriff der Haltung muß 
nicht blog auf die Werke der zeichnen» 
den Kunft eingefchränft werden; er 
erftreft fich auf alle Werke der Kunſt. 
Ein Gedicht oder eine Rede, durch⸗ 
aus in einem Ton und mit einerley 
Stimme gelefen, würde für dag Ges 
hör eben fo ohne Haltung feyn, ale 
ein Gemählde ohne Haltung der Far⸗ 
ben. Und bie Rebe, in welcher alle 
einzele Gedanken gleich ſtark und 
gleich ausführlich vorgetragen find, 
ift dem Gemählde ähnlich, dem die 
Haltung in der Zeichnung role 


aber die Mühe - 


- 
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Es ift anderswo *) angemerft wor» 
den, daß die redenden Künfte ihre 
Vorftellungen eben fo gruppiren muͤſ⸗ 
fen, wie es die zeichnenden Künfte 
thun, und fo find dieſe beyden Zwei⸗ 
ge der Kunft auch in Abficht auf die 
Haltung der Dinge benfelbigen Res 
geln unterworfen. Auch wird fie 
* durch) einerley Mittel erreicht. Daß 
nahe Gegenflände genau ausgezeic)- 
net, und im Colorit ausfuͤhrlich 
bearbeitet, entfernte aber nur im 
Ganzen angezeiget und nur ſchwach 
ausgemahlt werden, bat auch in 
den redenden Kuͤnſten ſtatt. Man 
kann auch durch die Ausfuͤhrlichkeit, 
die uns die kleineſten Theile ſehen 
laͤßt, einen Gegenſtand nahe brin⸗ 
gen, und durch blos allgemeine Ans 
deutung'andre vom Auge entfernen. 
Diefed hat Homer überall auf dag 
genauefte beobachtet. In jedem ein⸗ 
zelen Gemaͤhlde fehen wir die Haupt⸗ 
perfonen dichte vor ung fichen, mir 
hören fie reden, unterfcheiden gleich- 
fam den ihnen eigenen Ton der Stim« 
me, fehen jedes Einzele in ihren Ges 
ſichtszuͤgen, und auch inihrer Rüs 
ftung, da andre fo weit aus dem Ge⸗ 
fichte weggerüft find, daß wir nichtg 
einzeln darin unterfcheiden. 


ee 


Bon der Haltung in dfihetifchen Wer, 
fen überhaupt, f. Marc. Herz Verſuch 
über den Geſchmack, und die Urfachen feis 
ner Berfchledenheit, ©. 38 u. f. der Ausg. 
von 1790. Bon der Haltung in der 
Wiablerey, (welche die Italiener und 
Franzoſen, fo wie die übrigen Voͤlker, 
noch mit dem Worte chiaro - fcuro, clair- 
obfcur, bezeidnen) handeln, ‚unter meh⸗ 
eern, Paireffe, im sten Kap. des 4ten 


Buches feines großen Mahlerbuches, B,a. - 


S. 65. unter der Aufihrift/ „yon der 

Harmonie, oder Haltung der Couleuren.“* 

— De Viles, unter der Aufichrift, du 

clair obfcure, in dem Cours de Peint. 

©. As. der Ausg. von 1766. — Menge, 
*) ©, Ustitel Gruppe. 
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auffer den Betrachtungen über das chia- 
rofcuro in den Werken bes Rafael, Eors 
segglo und Titian, und den Bemerkun⸗ 
ven feines Herausgebers über das chia- 
zofcuro, Op. B.ı. ©. 50. 103, 139 
u.f. m, in den lez. pratiche, $, 3. U. 10. 
Op. ®.2. ©. 243 und 287. 


Handlung. 
(Schöne Künfe.) 


Unter ven mannigfaltigen Gegen 
ftänden der fchildernden Künfte ift 
ber Menfch, de Wuͤrkſamkeit 
durch intereſſante Gegenſtaͤnde gereizt 
wird, ohne Zweifel der merkwuͤrdigſte. 
Der Kuͤnſtler, der 

— Wie Haller Dort, wi ſtark geſetztem 


Verrätherliche BI ins Menſchen Bus 
| fen tbut ; 


und mit diefem ſcharfen Beobach⸗ 
tungsgeift die Kunft befigt, wie Ho⸗ 
ner, alled auf dag lebhaftefte zw 
fchildern, fan und die handelnden 
Menfchen fo vors Geficht bringen, 
daß ihr Genie, ihre Sinnesart, ihre 
Stärfe und Schwäche, furz alles, 
was zu ihrem Charafter gehört, im 
dem hellefterm Lichte vor ung liegt. 
So bat Homer ung mit den beruͤhm⸗ 
teften griechifchen und phrygifchen 
Helden fo befannt gemacht, als 
wenn wir felbft mit ihnen gelebt und 
ihren Handlungen zugefehen hätten. 
Unter den Werfen ber Kunft bes 
haupten die, welche und handelnde 
Menfchen fchildern, den erften Rang. 
Daher haben auch bie zwey großen 
Kunſtrichter, Ariftoteles und Horaz, 
da fie von der Dichtfunft gefchrie» 
ben, ihr Hauptaugenmerk auf biefe 
Werke gerichtet. | 
‚ Die Wichtigfeit deſſelben hänge 
einstheild von dem Eharafter und 
dem Genie der handelnden Perfonen, 
anderntheilg aber von der Handlung 
ab, in welche fie verwikelt find. Wir 
wollen hier einige Anmerkungen über 
bie Natur und Befchaffe J bee 
nd» 
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Handlung zum weitern Nachdenken 
des Kuͤnſilers vortragen. 

Den Stoff zur Handlung giebt die 
Sabel*); die Handlung felbft iſt dag, 
Wwodurch die Kabel ihre Wirklichkeit 

erhält. Man faun die Fabel, auf 
welche die Ilias gegründet ift, in 
wenig Worten faſſen. „Wäbhrender 
Belagerung ber Stadt Troja. ent- 
zweyten fich Agamemnon und Achil- 
les fo fehr, daß diefer fich von dem 
Heer abfonderte und nad) Haufe 

iehen wollte. Dadurch wurden die 
elagerer fo fehr gefhmwächt, daß 
es das Anfehen gewann, fie würden 
die Belagerung aufheben müffen. 
Sie fuchten vergeblich den Achilles 
durch Bitten zu vermögen, daß er 
ſich wieder mit ihnen vereinige ; aber 
ein befonderer Vorfall brachte ihn 
wieder zuruͤk und feste feinen Helden: 
muth in neues Feuer; dieſes veran- 
laffete den Tod des Heftorg, wo⸗ 
durch die Eroberung erleichtert wur- 
be, weil diefer Held eigentlich die 
ſtaͤrkſte Vormauer der Trojaner war“ 
Diefes ift alfo die Fabel der Ilias. 
Die Handlung ift dad, : was ge 
ſchieht, oder wodurch diefe Fabel die 
Wuͤrklichkeit befonmi: der Streit 
zwifchen Agamemnon und Achilles; 
des Achilles Abzug vom griechifchen 
Heer,u.f.f. Wir Haben drey gries 
chifche Tragsdien, welche ein und 
eben biefelbe Zabel behandeln ; „Ore⸗ 
fies koͤmmt nad) einer langen Abwe⸗ 
fenbeit in dag Haug feines Vaters 
zuräf, und vächet deſſen Tod durch 
Ermordung des Aegyſthus und der 
Eleftra.“ Aber die Handlung ift in 
jeder diefer Tragoͤdien verſchieden. 

Die Begriffe der Fabel und ber 
Handlung werden von den Kunftrich- 
tern nicht allemal gehoͤrig unterfchie- 
ben: man fodert oft von der Hands 
lung; was der Fabel zufdmmt. - Ei» 
gentlich ift die Fabel die gefchehene 
Sache, deren Anfang, Fortgang und 
Ende fich der Künftler dem Erfolge 
: 9— G. Fabel. 

Zweyter Theil. 


ſprochen haben *), 
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nach vorſtellt; die Handlung aber ift 
dad, wodurch fie gefchieht, wodurch 
fie ihren Anfang hat, ihren Forts 
gang gewinnt, und ihr Ende erreicht. 
Da wir von der Babel befonders ges 
fo wollen wir 
bier unfre Anmerkungen blog auf die 
Handlung einfchränfen. 

Eigentlich ift es nicht die Zabel, 
fondern die Handlung, wodurch ein 
Werk groß und merkwürdig iſt. Die 
Ilias iſt nicht wegen der Fabel, die 
* Grunde liegt, nicht darum, daß 

gamemnon und Achilles ſich ent⸗ 
zweyt haben u. ſ. f. ein großes und 
mwichtiged Werk, ſondern dadurch, 
daf die Sachen fo gefchehen find, 
wie der Dichter fie vorftellt; nämlich 
durch die Handlung. So ift aud) 
feines der vorher erwähnten — 


Trauerſpiele der Fabel halber merk⸗ 


würdig; dieſelbe Sache koͤnnte fo 
vorgeftellt werden, daß Niemand 
großen Antheil daran naͤhme; aber 
durch die Handlung, durch dag, was 
sefchieht und die Art wie es gefchieht, 
werden fie wichtig. - 

Die erfie und nothmendigfte Eis 
genfchaft der Handlung ift, daß fie 
wahrſcheinlich und natürlich fey, fo 
daß bag, was gefchieht, aus den 
vorhergehenden Urfachen auf eine uns 
geswungene und verftändliche Weife 


hat erfolgen müffen. Denn wo dies 


feg nicht ift, da fällt die Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Sachen, der Antheil, 
welchen man daran nehmen. follte, _ 
weg. Man glaubt, der Künftler wol⸗ 
le ung bintergehen, oder habe ge 
träumet und: fic) die Sachen fälfch- 
lich eingebilde. Darum muß in der 
ganzen Handlung nichts gefchehen, 
davon man nicht den Grund in den 
Charafteren der Perfonen und in der 
Lage ber Sache entdefet. Dazu wird 
freylich erfodert, daß der Künftler 
ein wahrer Kenner der Menfchen ſey. 
Hier Hilft die feurigfte EN en 
fra 


"©. Fabel. 
Gg- 
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fraft und die ſtaͤrkſte Begeiſterung 
nichts; die Wahrheit der Handlung 
iſt blos ein Werk des Verftandes und 
der gründlichen Kenntniß. Insge⸗ 
mein ift die Fabel dem Künftler durch 
die Gefchichte gegeben, oder er hat 
fie in feiner Phantafie entworfen und 
angeordnet, ehe er an die Handlung 
denft. Hat er nicht in feinem Genie 
und Berftand die ndthigen Mittel die 
Handlung fo zu veranfalten, daß 
die Zabel auf eine natürliche und uns 
gezwungene Weife aus ben vorhau⸗ 
denen Urfachen fich fo, wie er fie 
entworfen hat, entwikelt, fo hat er 
eine Uhr gemacht, die zwar dem An⸗ 
fehen nach alle nöthigen Räder hat, 
aber doch nicht gebt. ' 

Bey jeder Handlung und bey je⸗ 
dem —*— heile derſelben And im⸗ 
mer Kraͤfte, oder wuͤrkende Urſachen 
und Wuͤrkungen vorhanden, die ein⸗ 
ander auf das genaueſte angepaßt 
ſeyn muͤſſen. Man muß nicht große 
Kraͤfte aufbieten um kleine Wuͤrkun⸗ 
gen hervorzubringen, und eben ſo 
wenig aus geringen Kraͤften große 
Wuͤrkungen entſtehen laſſen. In der 
IJlias bringe zwar die Entfernung 
eines einzigen Menſchen das griechi⸗ 
ſche Heer dem Untergange ſehr nahe: 
aber dieſer Menſch iſt Achilles. 
Haͤtte der Dichter nicht Genie genug 
gehabt, dieſen Helden ſo groß zu 
ſchildern, als wir ihn ſehen, ſo waͤre 
die — der Ilias unnatuͤrlich 


wo en. 

Die zweyte Eigenſchaft der Hand⸗ 
lung iſt, daß ſie intereſſant ſey: 
der Geiſt und das Herz deſſen, der 
ber dlung zuſieht, muͤſſen in 

Örlicher Wuͤrkſamkeit unter» 
halten werden. Diefes kann auf 
mancherley Weife bewuͤrkt werden. 
Das Gefchäffte, welches betrieben 
wird, kann an fich felbft fo wichtig 
ſeyn, daß die handelnden. Perfonen 
dabey nothwendig in die lebhaftefte 
Mürkfamfeit gerathen, wie wenn es 
große Angelegenheiten eines ganzen 
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Volks betrifft; oder es kann durch 
die dabey intereffirte Perſonen mich- 
tig werden, die ung wegen ihres 
Standes, oder wegen ihres Cha- 
rafter8 merkwürdig find; oder es 
kann zufälliger Weife, durch aufge⸗ 
ftoßene Schwierigfeit, durch eine 
feltfame Berwiflung der Sachen, 
durch merkwuͤrdige Vorfälle vie Neus 
gierde reizen. 
Es giebt bisweilen Handlungen, 
bie an fich wenig —— zu 
haben ſcheinen, durch das gluͤkliche 
Genie des Kuͤnſtlers aber ungemein 
intereſſant werden. Daß einige tro⸗ 
janiſche Fluͤchtlinge ſich einſchiffen, 
um ſich anderswo nieder zu laſſen, 
iſt an ſich eine ganz unbetraͤchtliche 
Handlung. Virgil hat ihr aber 
durch den Geſichtspunkt, in dem er 
ſie anſieht, eine ausnehmende Groͤße 
und Wichtigkeit gegeben. Dieſe we⸗ 
nie Abentheurer find die Stamm 
väter eines fünftigen Volle, dag 
den ganzen Erdboden beberrfchen 
fol; das künftig einem andern, da⸗ 
mals aufblühenden und von einigen 
Göttern vorzüglich befchügten Volke, 
die , Herrfchaft der Welt entreißen 
wird. Dadurch bekoͤmmt die Hands 
lung ber Aeneis eine erftaunliche 
Größe, ber aber das mehr fchöne, 
als große Genie des Dichters nicht 
gervachfen war. Was würde nicht 
ein Dichter von Miltong oder Klop⸗ 
ſtoks Geifte daraus gemacht haben? 
Es würde ein für die ſchoͤnen 
Künfte nägliches Unternehmen fen, 
wenn ſich — die Mühe gäbe, 
die verfchiedenen Kunftgriffe zu ent⸗ 


defen, wodurch große ftler un⸗ 


beträchtliche Handlungen intereffaut 


gemacht haben; denn bierin zeiget 
fich dag Genie indem ſchoͤnſten Lichte. 
Wie manche, an fich unbeträdhtliche 
Handlung, hat nicht Shafefpear 
durch fein erfinderifches Genie hoͤchſt 
intereffgnt gemacht? Gemeine Künfte 
ler ſuchen inggemein die Handluns 
gen durch Verwiklung und — 

tri⸗ 
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Intriguen merkwürdig zu machen; 
aber diefeg find fehr ſchwache Mittel, 
Die zwar die Phantafie etwas gefpan- 
net halten, aber die weſentlichſten 
Kräfte der Seele, den Verftand und 
das Herz, in völliger Ruhe laffen. 
Das Intereffante der Handlung muß 
nicht im Aeußerlichen derfelben, ſon⸗ 
dern in dem, was zum Geift und 
zum innern Charakter der Sachen 
gehört, gefucht werden. Man fin- 
det bey genauer Betrachtung der bes 
rühmtefter Werfe der Kunſt alter und 
neuer Zeiten, vornehmlich bey dra⸗ 
matifchen Werfen, daß die vorzüg: 
lichflen davon gerade die find, mo die 
Handlung die großte Einfalt hat. 

Ferner muß die Handlung aud) 
ganz und vollftändig feyn. Man 
muß ihren eigentlichen Anfang deut 
lich, bemerken, die Urfachen erfennen, 
bie die handelnden Perfonen in Bes 
wegung fegen; man muß dabey Ge⸗ 
legenheit befommen fich in den eis 
gentlihen Geſichtspunkt zu ftellen, 
aus dem die Handlung zu fehen ift; 
man muß ihren Fortgang deutlich 
bemerken, und zulegt den eigentli- 
"chen Ausgang, das was ausgerich⸗ 
tet oder bewuͤrkt worden, ſo deutlich 
vor ſich ſehen, daß nun nichts mehr 
kann erwartet werden; man muß 
empfinden, daß nun keine von den 
handelnden Perſonen das geringſte 
mehr bey dem Gefchäffte zu thun 
babe. Diefed verurfachet bigweilen 
beträchtliche Schmwierigfeiten *); das 
her auch die Meifter der Kunft nicht 
allemal glüflich genug find, alles, 
was zur Vollſtaͤndigkeit der Hands 
lung gehoͤret, gu erreichen. 

Daß in einem Werk, es fey fo 
groß, als e8 wolle, mur eine einzige 
Handlung feyn müffe, iſt eine fo of- 
fenbar nothmwendige Sache, daß 
man nicht nöthig hätte, fie anzu 
führen, wenn nicht fo vielfältig von 
dramatifchen Dichtern dagegen ge- 


*) ©. Ausgang; Ende. 
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handelt würde. In einem vollfom- 
menen Drama muß nicht nur ſchlech⸗ 
terdings eine einzige Handlung feyn; - 


‚fondern auch fo gar die kleinen epi⸗ 


ſodiſchen Handlungen, wenn ſie 

gleich mit der Haupthandlung wol 
zuſammen hangen, thun dem Gan— 

zen ſchon merklichen Schaden. Die 

vollkommenſten Werke find unftreis _ 
tig die, bey denen die Aufmerkſam⸗ 

feit vom Anfang bis zum Ende, oh⸗ 
ne alle Zerftreuung auf einen einzi- 

gen Gegenftand gerichtet bleiber. 

Darin haben die Trauerfpiele der 

Alten einen offenbaren Vorzug vor 

den meiften Werfen der Neuern. Miet 

underwandtem Auge fieht nıan 

durch dag ganze Stüf denfelben Ges 

genftand, von dem die Aufmerkſam⸗ 

feit nicht einen Augenblik abgezogen 
wird. Wie ein vetftändiger Portraits 

mahler feine Bildniffe immer fo 
mahlt, daß das Auge durch nichts 
von dem Geſicht und der Stellung 
der Perſon abgezogen wird, ſo muß 
auch bey jeder Handlung alles, was 
nicht zur Hauptſache gehoͤret, in ges 
dämpftem Lichte fiehen, damit es 
nicht für fich, fondern nur in fo fern 
bemerft werde, als es zur Haltung 
des Ganzen diener. 

Man fagt von einem Werk, eg 
fey wenig Handlung darin, wenn es 
mehr die Vorftelungsfraft, alg die 
Begehrungskraͤfte reise. Denn eis 
gentlich gehört nur dag zur Hand⸗ 
lung, wobey man eine Aeußerung 
dieſer Kräfte empfindet. Man koͤnn. 
te die Ilias in eine Erzählung ver» 
wandeln, darin alle Handlung aus⸗ 
geloͤſcht waͤre. Wo wir nur auf dag 
was geſchieht Achtung zu geben ha⸗ 
ben, da ſehen wir nicht die Hands 
lung, die Yeußerung der Kräfte, 
fondern den bloßen Erfolg derfelben. 
Wenn wir aber den innern Zuftand, 
der handelnden Perfonen empfinden, 
wie fie wünfchen, hoffen, fich beſtre⸗ 
ben, ihre Kräfte aufbieten; alsdenn 
erft fehen wir fie handeln.» .·. 

"6,92 Ä Man 
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Man bat in den ſchoͤnen Künften 


vielerley Arten eine Handlung vor- 
zuftellen, und. jede Art hat in Anfe 
hung der Große, der Form und ber 
anzen Einrichtung der Handlung 
Ihre befondern Beduͤrfniſſe. Das 
epifche. Gedicht, dag Drama, die 
äfopifche Zabel, das Gemählde, dag 
Ballet, jedes erfodert eine eigene Art 
der Handlung; hievon aber ift dag 
nöthigfte in verfchiedenen befondern 
Artikeln angemerkt worden. *). 


— 2 


Don der. Handlung uͤberhaupt I. 
die Abhandi. im ıöten Bde. ©. 177 u. fi 
der Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſchaſten, 
von I. 3. Engel, vergl. mit dem- ten 
Haupt. ©. 200 feiner Anfangsgründe 
einer Theorie der Dichtungsarten, Berl. 
17833. 8. — — 

Von der Handlung in der Aeſopi⸗ 
ſchen Fabel, die erſte von G. E. Leſſings 
Abhandl. von der Fabel, ©. 136 u. f. 
vergl. mit Batteug Einleit. B. 1. ©. 283 
Ausg. von 177... 

- Bon der Handlung im Drama: Ari⸗ 
ſtoteles in der Poetif, c. VIl u. f. ©. 
a5. Ed. Winſt. (mit beſondrer Ruͤckſicht 
auf das Zripl.) — Hedelin, in der Pra- 
tique du Theatre, Liv. Il, ch.3. und 
4. De l’unirte de l'action, und De 
la continuet£ de l'action. — Diderot, 
in f. Abhandl. De la.Pochie dramatique, 
6. XIV. De la divifien. de lAction 
u. ſ. w. Oeuvr, Dd. V. S. 63. Lond. 
1773. 8. — Cailhava, in der Art de 
la Comedie, Bandet. Kap. 8. und 9. 
©. ı65 u. f. De l'action, du noeud, 
des incidens; Du point oü doitcom- 
mencer l’aftion d’une fable comique. 
Ausg. von.ı772. — Clement, inf. 
Schrift, De h Tragedie, Bd. 1. Kap. s, 
©. ı36. De l’altion, ou du mouve- 
ment dramatique — Das ste und 6te 
Kap. in dem Effay upon the prefent 
State of the Theatre... Lond. 1760, 
83. ©.» u. f. Of the conſtruction of 

2) S. Heldengedicht; Drama; Tragds 

7 hiſtoriſches @emäptde u. ſ. w. 
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the Fable: of unityand Gimplicity in. 
the Drama. — Das ste Kap. in W. Eon» 
kes Elements .of dramatic Criticism, 
L. 1775. 8. ©. 34. -Of che fable. — 
3. 9. Eberhard in f. Theorie der ſch. Wil 
ſenſch. S. 174 u. f. Ausg. v. 1783. — — 
Mehrere hieher gehörige Nachweiſungen, 
f. bey dem rt. inbeit, u. d. m. 

Don der Handlung im Epiſchen Ge⸗ 
dicht; P. Mambrun in f. Differtar. pe- 
ripat. de Epico Carmine, Par. ı65 2, 
4. Quaeft, IV. VIII der erſten Differtas 
tion,. ©. =6 u, f, und zwar De altione, 
quae eft Epop. materia (mo er denn 
auch die Handlung und die Fabel von 
einander unterfiheidet, und die möglichen 
Arten der Handlung, jo wie ob die Hand» 
fung erdichtet, ob fiewahr, und doch uns 
mahefcheinlich ſeyn könne, u. d, m. unters 
ſucht.) De unitate altionis (welche Eins 
beit er denn von der Einheit der Helden, 
und der Einheit der Zeit, fo wie von bey⸗ 
den vereint, unterfheidet, und in bie 
Einheit und Berbindung der Theile dere 
felben fegt) Adtionis Integritass; De 
magnitudineadtionis: Aclio debet efle 
illufris. — — Aus den Difcorli bes 
Taſſo gehoͤrt ein Theil des erſten und zwed⸗ 
ten hieher, welche, im Ganzen, von der 
Mahl, und von der Anordnung der Mas 
terie des Epiſchen Gedichtes handeln. — 
Indem Traice du Poeme Epique bes 
P. Le Boſſu wird, tm aten Bude, von 
dem Stoffe des epifchen Gedichtes, oder 
der Handlung überhaupt, und Kap.zu.f. 
S. u, Par. 1693. 12. De l’unite de 
laction; des fautes qui corrompent 
lunite de l'ation; de l'integrire de 
Jadion ; que l’altion doit dtre un 
Tout; du commencement, du milieu 
et de la fin de l'aftion; des caufes de 
Nation; . « ..des-eipeces d'action; 
de l’achevement del’adtion; de ladu- 
ree de l'action; de l’impartance de 
l'action, befonders gehandelt. — An Ch. 
Batteur Einleitung, Bd. 2. ©. 7 u. f. 
der beutiihen lieberf, Ausg. von 1774. 
Bon dem Stoff der Epopee ; von ben Ei⸗ 
genfhaften der epiicben Handlung; daß 
fie Theilnehmung hervor bringen müfe ; 

von 
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von der Verwickelung und Aufloͤſung ders 
felben; von dem Wunderbaren darin; 
daß fie nicht nothwendig allegoriſch ſeyn 
dürfe, u. d. w. — — Der dritte Ab: 
ſchnitt in dem Obfervations on Poetry, 
Lend. 1738.8. ©: 26 u. f. begreift, uns 
ter der Aufiibeift, Of che fable of epic 
and dramatic Poems, eine Menge bies 
ber gehoͤriger Bemerkungen in fib. — — 
Ueber die Handlung im Lanze, I. den 
aten und mehrere Briefe, in Noverre’s 
Briefen über das Ballet. — — 
Handlung in der Minhlerey kann bald 
das, was fonit auch Action in der Mabs 
lerev heißt, bald Bewegung, bald den 
Innhalt oder Gegenitand det Gemdhldes, 
bedeuten; und die davon handelnden 
Schriften find alio bey den Art. Aus: 
druck, Anoröonung, Bewegung, 
Erfindung u. d. m. zu ſuchen. 


Harlekin. 
(Comoͤdie.) 


Her Harlekin iſt eine beſonders cha⸗ 
rakteriſirte Perſon, die aus der ita⸗ 
liaͤniſchen Comoͤdie in die franzoͤ⸗ 
ſiſche aufgenommen worden, und in 
der deutſchen den Platz des Hans 
wurſt einzunehmen verdienet. Sein 
Charafter beftcht darin, daß er dem 
Anfchein nach ein einfältiger, fehr 
naiver und geringer Kerl, oder als 
lenfalls ein Poffenreißer, im Grund 
aber ein fehr liftiger, dabey witziger, 
fcharffichtiger Bube ift, der an an- 
dern jede Schwachheit und Thorheit 
richtig bemerft, und fie auf eine 
geiftreiche aber hoͤchſt naive Art blog 
fielen fan. , Einige Kunftrichter 
halten dafür, daß eine folche Perſon 
dem guten Sefchmaf des Schaufpielg 
entgegen fen und die comifche Bühne 
erniedrige, Es ift aber nicht ſchwer 
gu zeigen, daß dieſes Urtheil übereilt, 
und daß der Harlekin in vielen Fällen 
beynahe unentbehrlich fey. 

Menn es darum zu thun ift, daß 
ein ernfthafter Narr in feiner vollis 
gen Rächerlichkeit erfcheine, fo darf 
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man ihm nur einen guten gende 
zur Seite ſetzen. Man weiß, mit 
was für Nachbruf ehedem witzige 
Hofnarren die Thorheiten der Großen 
gerüget und wie lebhaft fie diefelben 
befhämt haben. Ein vornehmer 
Narr, und ein Schalf der angefeben 
oder mächtig ift, fann durch nichts 
beruntergebracht werden, als wenn 
er -dem Spotte recht blog geftellt 
wird. Diefes aber fann nicht. befr 
fer, als durch folche Leute gefchehen, 
die den Charakter eines aͤchten Yar« 
Iefing haben. Es ift demnach gut, 
wenn wigige Hofnarren, wenigftend 
auf der Schaubühne, beybehalten 
werden. — | 
Freylich ift es eben nicht noͤthig, 
daß er ein Narrenkleid trage, und 
uͤberall Poſſen anbringe; denn da⸗ 
durch fälle er leicht ins Poͤbelhafte. 
Seine Hauptverrichtung muß ſeyn, 
das Laͤcherliche, das in den Schein 
des Ernſt oder der Wuͤrde eingehuͤl⸗ 
let iſt, an den Tag zu bringen; dem 
Schalk die Maske abzunehmen, und 
ihn dem Spotte Preis zu geben. 
Dieſes iſt ohne Zweifel der groͤßte 
Rutzen, den man von der comifchen 
Bühne zu erwarten hat, und er if 
an fich felbft nicht gering. Es giebt 
Menfchen, die ruchlog genug find, 
fich über alles wegzuſetzen, was ges 
ſetzmaͤßig, was billig, was menfchlich 
ift; bey denen die frärfften Vorftellun« 
gen, von Vernunft und Recht herge⸗ 
nommen, ſchlechterdings nicht den ges 
ringften Eingang finden; deren Thors 
heit und Schalfheit durch nichts zu 
hemmen ift: diefe muß man bem Hate 
lefin Preis geben. So fehr fie über 
allen Tadel weg find, fo empfindlich 
wird ihnen der Spott ſeyn. Denn 
folche Leute duͤnken fich eben dadurch 
groß, daß fie fich über alles wegfegen ; 
fie glauben ihr Anfehen, ihren Rang, 
ihre Macht erft alsdenn recht zu fuͤh⸗ 
len, wenn fie fich über das Urtheil 
andrer erheben ; durch den Spott aber 
ſtuͤrzen fie von ihrer Hoͤhe herunter, 
693 und 


470 gar 


und it fühlen fie, daß fie ſelbſt ver- 
achtet und erniedrigt find. 

Im Grunde thut der Harlefin auf 
ber. Schaubühne nichts anders, ale 
was Lucian und Swifft in ihren 
Spottichriften thun, wo fie oft 
den eigentlichen Charafter des Har⸗ 
lefind annehmen. Es giebt alfo ges 
wiſſe Comödien,. mo er die mwichtigfte 
Perfon if. Diefes haben auch die 
comifchen Dichter gefühlt, denen er 
zu niedrig war. Gie haben an fei- 
ner Stelle Bediente gebraucht, bes 
nen re feine. Berrichtung aufgetra- 
gen haben. Im Grunde aber find 
folche Bediente Harlefine in Liverey 
eingekleidet, und da wo fie noͤthig 
find, wurde der Harlefin felbft im⸗ 
mer noch fchiflicher feyn. Aber frey: 
lic) erfodert die Behandlung deffel- 
ben einen voligen Meifter der Kunft. 
Es ift ſchwer ihn da, wo er die wich- 
figften Dienfte thun fan, natürlich 
anzubringen: umd dann fann nur 
ein zum Spoften. aufgelegter Geiſt 
ihn vollig nugen. Unter allen Ta, 
Ienten aber feheinet der Achte Spoͤt⸗ 
tergeift der feltenfte zu feyn *). Ein 
witziger Kopf **) hat vor einigen 

ahren eine mit viel Geift geſchrie⸗ 

ene DVertheidigung ‚des Harlekins 
herausgegeben, die man mit Bergnüs 
gen licht }). E 
— ne 

(*) Die, von H. ©. erwähnte Schrift, 
Harlekin, oder. Vertheidigung des Gros 
teöfe » Komilchen 1761. 8. von Juſtus Moͤ⸗ 
fer, iA Bremen 1777. 8. neu gedruckt, 
und ins Englifhe, Pond, 1766. 8. Übers 
fett worden. — Einige. Bemerkungen 
über den Harletin finden fib in ©. €. 
Leffings Dramaturgie; — und Beoträge 
zur Geſchichte defielben, in C. F. Floͤ⸗ 
geld Geſchichte des Groteske⸗Koiniſchen, 
Liegnitz 7688. 8. vergl. mit dem Art. Co⸗ 


*) ©. Läcberlih; Spott. 

**) Heer Möler in Dinabräf. 

1) Hartek!n, oder Vertheidigung des Bros 
teste s comijchen 1761, 
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moͤdie ©. 527. und den- dafelb ange⸗ 


führten Sceiftßelern, fo wie, ebend. 
©. 561 u. f. 


Harmonie. 
(Muſik.) 
Dieſes Wort kommt in der heuti⸗ 
gen Muſik in mehr als einem Sinne 
vor. 1. Bedeutet es bie Vereini⸗ 
gung vieler zugleich angeſchlagenen 
Toͤne in einen einzigen Hauptklang, 
das iſt, den Klang eines Accords. 
Wenn man ſagt, daß zu einer gewiſ⸗ 
ſen Baßnote dieſe oder jene Harmo⸗ 


nie gehoͤre, ſo nennt man die obern 


oder hoͤhern Toͤne, die zugleich mit 


dem Baßton, muͤſſen angeſchlagen 


werden. In dieſem Sinne wird das 
Wort auch genommen, wenn man 
von enger und zerſtreueter Harmonie 
ſpricht *); und auch in dieſem Sinne 
fagt man von einem in der Melodie 
vorfommenden Ton, er gehöre zu 
diefer oder jener Harmonie, welches 
fo viel fagen will, als zu dieſem oder 
jenen Accord. 

2. Berftehtman durch diefed Wort 
die Befchaffenheit eines Tonſtuͤks, in 
fo fern es als eine Folge von Accor⸗ 
den angefehen wird. Man fagt von 
einem Zonftüf, es fey in der Har- 
‚monie gut oder rein, wenn Die Re⸗ 
geln von der Zufammenfegung und 
Kolge der Accorde darin gut beob» 
achtet find. In diefem Ginne wird 
alfo die Harmonie eines Stuͤks der 
Melodie entgegen gefegt. Alſo iſt 
diefe Harmonie nichts anders, als 
der Wolflang oder die gute Zuſam⸗ 
menftimmung aller Stimmen des 
Tonſtuͤls. Man jagt von einem 
Zonfeger, er verfiche die Harmonie, 
wenn er einen vielftimmigen Geſang 
in Abficht auf die gute Bereinigung 
der Stimmen, der guten Fortſchrei⸗ 
tung der Accorde und der Modulas 
tion, richtig zu fegen weiß. In * 

em 
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fem Sirme wird das Wort genom⸗ 
men, fo oft die Harmonie der Mes 
lodie entgegen gefeßt wird. Man 
fagt deßwegen, daß ein guter Ton⸗ 
feger Harmonie und Melodie verfte: 
ben müffe. Das letere verftehet er, 
wenn er einen einftimmigen, fließen- 
den und gefälligen Gefang feßen 
fann; daß erftere, wenn er biefen 
Geſang mit einem begleitenden Baß 
und andern begleitenden Stimmen 
gefchift zu verbinden weiß, oder wenn 
er mehrere Stimmen, deren jede ihre 
eigene Melodie hat, in ein wolklin⸗ 
gendes Ganzes zu vereinigen im 
Stande iſt. Auch im diefem Einne 
fagt man, die Alten haben in ihrer 
Muſik noch feine Harmonie gehabt, 
um auszudrüfen, daß ihre Gefänge 
mar einftimmig gewefen. 

3. Bisweilen drüft man das Wol⸗ 
klingen, dag gute Gonfoniren, oder 
das Zufanmenfließen mehrerer Tine 
in einen, durch das Wort Harmonie 


aus. in diefem Sinne haben bie . 


Antervalle und Accorde, die am meis 
ften confoniren, auch die meifte Har⸗ 
monie; und die vollfommenfte Har- 
monie ift die, welche mehrere gleich 
bohe Zune, oder die im Unifonus 
oder Einklang geftimme find, geben, 
weil fie fo völlig in einander fließen, 
daß man feinen bavon beſonders un⸗ 
terfcheide. In diefer Bedeutung 
wird das Wort außer der Mufif ges 
brandıt, 
daß verfchiedene Dinge fo genau zu⸗ 
fammen ftimmen, oder fich fo vereis 
nigen, daß es ſchwer ift einen eins 
zein Theil befonders zu unterfchei- 
den. Es wird in dem Nrtifel Klang 
gezeiget, daß jeder reine Klang aus 
einer Menge einzeler Klänge zuſam⸗ 
mengefett fey, bie fich fo genau ver» 
einigen, daß man nur Einen u bo» 
ren glaubet. Alſo find in dem Klang 
einer einzigen Sayte viel Tune in eis 
ne vollfonımene‘ Harmonie vereini⸗ 
get. Diefer Einklang iſt die Einpeit, 
sder der Maaßſtab, nach welchem 


fo oft man fagen will, 9 
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alle Harnıonie, ober alles Conſoni⸗ 
ren muß ausgemeffen werden. Je 
deutlicher man in einem Accord bie ı 
verfchiedenen Töne, woraus er bes . 
fteht, unterfcheidet, je weniger hat 
er Harmonie. In dem angeführten 
Artikel wird gejeiget, woher biefe® 
Zufammenfließen vieler Tine in ei⸗ 
nen entftehe, und wodurch es gehin⸗ 
dert werde, Diefe Harmonie berus 
bet nicht blos auf. den Intervallen, 
tie man fie inggemein, ohne Rüfs 
ficht auf die Höhe, auf welcher fie 
in dem Syſtem genommen twerben, 
nennet. - Ein Accord kann mehr oder 
weniger Harmonie haben, und boch 
aus einerley Intervallen beftehen. 


Folgender fiebenftimmiger Accord 





obgleich, nach ber gewöhnlichen Yes 
nennung, beyde aug einerley Inter⸗ 


vallen zufammengefegt find. Def» 
sorgen hängt die gute Harmonie eis 
nes Accords nicht blos von der Ark 
ber Intervalle ab, woraus er zuſam⸗ 
mengefeßt ift, fondern auch von der 
oͤhe oder dem Drt, ben jebed In⸗ 
tervall in, der Tonleiter einnimmt. 
Diefe Betrachtung iſt befonberg bey 
dem Bau ber Drgel von großer 
Wichtigkeit, meil die gute Veran⸗ 
ftaltung der fogenannten Mirturen 
lediglich Darauf gegründet if. Eine 
Orgel, darin die Mirturen nicht 
nad) den Regeln der Harmonie, in 
fo fern diefe von der eigentlichen Hoͤ⸗ 
be, auf der ige genommen 
werben, abhänget, ongdegt Pads 
verliert alle Harmonie. fo 
nothwendig ift Diefe Betrachtung auch 
für den, ber ben begleitenden Gent- 


9 L) ' ra 
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ralbaß zu ſpielen hat. Er kann die 
beſte Harmonie verderben, wenn er 
die Intervalle am unrechten Orte 
nimmt. Was aber hierüber noch 
befonder anzumerken ift, fommt im 
Artikel Klangvor. Hier bleibet' ung 
alfo die nähere Betrachtung der Har- 
monie übrig, in fo fern das Wort 
in der zweyten der vorher angezeig⸗ 
ten Bedeutungen genonmmen twird. 
Es entfichet alfo die Frage, was 
für einen Antheil die Harmonie an 
ber Mufif habe. Einige Neuere bes 
haupten, fie fey das Fundament der 
ganzen Mufif; fie glauben, es feih 
. nicht möglich, daß ohne Kenntniß 
der Harmonie irgend ein gutes Stüf 
koͤnne gemacht werden. Allein diefe 
Primung wird dadurch tiderlegt, 
aß die Alten, wie Hr. Buͤrette fehr 


mwahrfcheinlich gezeiget hat *), diefe 


Harmonie nicht gekennt und dennoch 
eine Muſik gehabthaben. Wen dies 
ſes nicht hinlänglich iſt, der bedenke, 
daß viele Voͤlter ohne die geringfte 
Kenntniß der Harmonie ihre Tanzs 
gefänge haben; und daß man über: 
haupt eine große Menge fehr ſchoͤner 
Tanzmelodien bat, die ohne Baß 
und ohne harmonifihe, Yegleitung 
find. Daß die zum Behuf bed Tan⸗ 
joe gemachten Gefänge dag eigent- 

che Werk der Mufif feyn, daran 
kann Niemand zweifeln ,: wenn ınan 
bedenft, daß die Bewegung und der 
Rhythmus, folglich dag, was in 
der Muſik gerade das Wefentlichfte 
if, ümd den Gefang zu einer leiden- 
fchaftlichen Sprache macht **), in 
denfelben am vollfommenften beob⸗ 
achtet werden. 
in Abrede feyn, daß nicht fürtreffli- 
he Tänze, ohne Ruͤkſicht auf. die 
Harmonie, gemacht werden. Alfo 


ift die Harmonie zur Mufif nicht 


nothwendig; die Alten hatten ohne 
fie Sefänge von großer Kraft. Doc) 
*) ©. Hift. de l’Acad. R. des Infcript., 


et Belles - Lettres An. MDCCXVI 
9 ©. Zanı. 


Nun wird Niemand 
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wollen wir eben nicht mit Xouſſeau 
behaupten *), daß fie eine gothifche 
oder barbarifche Erfindung fey, Die 
der Mufif mehr ſchadet, als näger**). 
Einftimmige Sachen, die. von emem 
guten Baß und einigen Mittelftim« 
men nach den beften Kegeln der Har⸗ 
monie begleiter werden, verlieren 
durch die Harmonie nicht nur nichts, 
fondern gewinnen im Ausdruf of⸗ 
fenbar. Freylich ift ein vierſtimmi⸗ 
ger Gefang , wenn er nicht vollfome 
nen harmonifch ift, fchlechter, ale 
ein einftimmiger: aber von einem 
guten Harmoniften verfertiget, und 
von gefchiftenSängern fo aufgeführt, 
daß die Stimmen in einander fließen 
und zuſammen einen einzigen Gefang 
ausmachen, rühret er weit mehr. 
Es ift wol ſchwerlich etwas in der 
Mufif, dag an Kraft und Ausdruf 
einem vollkommen gefegten und voll⸗ 
fommen aufgeführten vierftimmigen 
Choral zu vergleichen wäre. Und 
welcher Menfch empfindet nicht, daß 
ein gutes Duet, ein wolgeſetztes 
Trio, ſchoͤner und reizender iſt, als 
ein Solo? | 

Wir ziehen hieraus den Schluß, 
daß zwar die Harmonie in der Muſik 
nicht nothwendig, aber in den meis 
ften Fällen fehr nüßlich fey, und daß 
die Kunft'überhaupt durch die Erfin- 
babe derfelben fehr viel gewonnen 

abe. - * 

Es iſt bereits angemerkt worden, 
daß die Geſaͤnge der Alten, wenn ſie 
auch von einem ganzen Chor geſun⸗ 
gen worden, nureinflimmig gervefen, 
und daß die Eänger alle im Unifos 
nus oder in Octaven gefungen haben. 
Man Hält dafür, daß der vielftim- 
mige Gefang erft im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert aufgefommen fey +). Die 
Beranlaffung dazu fcheinet fo * 

i 


*) Dict. Art. Harmdhie. 

*") ©. Einklang II Th. ©. 31. 

1) S. Darpurgs Beotedge zur Mufft, 
VTh. 5 6tüt ©. 356. 
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lich gu feyn, daß man fich verwun⸗ 
dern muß, wie man fo fpäte Darauf 
gefallen iſt. Es feheinet beynahe 
nothroendig, daß ein einftimmiger 
Geſang von einem ganzen Chor, der 
aus jungen und alten Sängern be» 
ſteht, abgefungen, vielftimmig werde. 
Die Berfchiedenheit des Umfanges 
der Stimmen führt ganz natürlich 
dahin, daß einige die Dctaven, ans 
dre die Duinten oder Terzen der vors 
. gefchriebenen Töne, ſowol herauf 
als herunter, nehmen, wenn fie die 
Hoͤhe oder Tiefe, fo wie fie vorge⸗ 
fchrieben ift» nicht erreichen können. 
Dadurch aber entſteht eben ber viel⸗ 
fimmige Gefang. Ohne Zweifel 
aber bat ein folcher Gefang eine 
Menge der itzt verbotenen Octaven⸗ 
und Duinten »Fortfchreitungen her: 
vorgebracht. Und vielleicht. hat eben 
dieſes Gelegenheit gegeben, die Har⸗ 
monie int Grunde zu ftudiren, und 
den Stimmen von verfchiedener Höhe 
die Toͤne fo vorzufchreiben, daß die 
falfchen oder unangenehmen Fort» 
fchreitungen vermieden twurden. . In 
der That befteht der weſentlichſte 
Theil der harmoniſchen Wiffenfchaft 
darin, daß man zu einem einftimmis 
gen Gefang mehrere Stimmen feße, 
deren Töne mit’ der Hauptſtimme 
conſoniren,/ aber fo, daß die Octa⸗ 
ven imd Duinten in’ der Fortfchreis 
tung vernneben werden. Dieſes 
ſcheinet alfo:det wahre Urfprung ber 
harmonifchen Wiffenfchaft zu feyn. 
Erft lange hernach hat fie eine wei⸗ 
tere Ausdehnung befommen, da der 
Gebrauch) der Diffonanzen aufgefom- 
men, und bie — Tonleiter 
durch Einfuͤhrung der ſogenannten 
chromatiſchen Toͤne bereichert und 
dadurch die heutige Modulation ein⸗ 
gefuͤhrt worden. Dieſes gab der har⸗ 
monifchen Wiſſenſchaft einen groͤßern 
Umfang, indem man nun die Regeln 
von dem Gebrauch und der Behand⸗ 
fung der Diffonanzen und von ber 
Kunft ju moduliren , oder den Ges 
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fang durch mehrere Tonarten durch» 
zuführen, entdefen mußte. 

Es erhellet aus der vorher anges 
führten Bemerkung über den Ür—⸗ 
fprung des vielftimmigen Gefanges, . 
daß die Harmonie einigermaßen noth⸗ 
wendig in die Muſik hat eingeführt 
werden müffen. Daß fie aber ber 
Natur der Sachen gemaͤß fen, er» 
heller fchon daraus, daß die harmo⸗ 
nifchen oder confonirenden Tone in 
der Natur felbft vorhanden find. 
Denn es iſt ige vollfommen ausge⸗ 


‚macht, daß jeder etwas tiefe und 


volle Ton, indem er dag Gehoͤr ruͤh⸗ 
rer, feine harmonifchen Tune und 


- noch mehrere zugleich hoͤren laſſe *). 


Da nun die Annehmlichkeit eines 
Klanges ohne Zweifel aus diefer 
barmonifchen Bermifchung oder Ber: 
einigung mehrerer Tone entftehtz 
warum follte man diefem Winf ber 
Natur nicht folgen, und den Ges 
fang nicht vielftimmig machen, wie 
die Natur jeden einzeln Ton ger 
macht hat? 2 
Demnach hat die Muſik durch Ein- 
fuͤhrung der Harmonie unſtreitig ſehr 
viel gewonnen. Indeſſen treiben die⸗ 
jenigen freylich die Sache zu weit, 
die mit Rameau behaupten wollen, 
daß die ganze Kunſt blos auf die 
Harmonie gegruͤndet ſey, und daß ſo 
gar die Melodie felbft ihren Urſprung 
in der Harmonie habe. Dieſe hat 
nichts, das auf Bewegung und 
Rhythmus führen koͤnnte, die doch 
in der Mufif das Weſentliche find, 
Man kann auch nicht einmal fagen, 
daß die Negeln der Sortfchreitung 
aus Betrachtung der Harmonie ent- 


ſtehen. Denn das, was Rameau 


mit fo vieler. Zuverficht und mit fo 
demonftrativem Ton hiervon fagt, iſt 
von Rouſſeau binlänglich widerlegt 
worden. 
Man höret gar oft über Melodie 
und Harmonie die Frage aufwwerfen, 
95 ._ welche 
2) ©. Klang. 
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welche von beyden der wichtigere 
Theil der Kunſt ſey; ſo wie in der 
Mahlerey uͤber die Frage, ob die 
Zeichnung, oder das Colorit, den 
erftien Rang habe, vielfältig geſtrit⸗ 
ten worden. Die Entfcheidung die 
fer Srage ſollte feinem Zweifel unter: 
worfen feyn; ba itzt ausgemacht ift, 
daß die Mufit lange Zeit ohne Har⸗ 
monie ge . Kann man in Ab» 
rede feyn, daß ein Tonftük nur durch 
die Melodie der Rede ähnlich werde, 
und daß fie‘ auch ohne Wörter die 
Empfindungen des Singenden zu er⸗ 
kennen gebe? Der Ausdruf und be 
ſonders der Grab der Leidenfchaft 
kann doch fchlechterdings nur durch 
den Gefang und Taft fühlbar ge 
macht werden. Welcher Tonfeger 
wird fagen dürfen, daß ihn die Res 
geln der Harmonie jemals auf Erfin⸗ 
dung eines glüflichen Thema, oder 
eines Satzes geführt haben, der auf 
dag genaueſte die Sprache irgend eis 
ner Leidenfch 
nige alfo, was das Tonftüf zu einer 
verftändfichen Sprache eines Em- 
pfindung Außernden Menfchen macht, 
iſt unftreitig von der Harmonie un⸗ 
abhaͤnglich. Und trifft man nicht 
täglich von feldft gelernten Tonfegern 
recht fehr ſchoͤne Sachen an, die we⸗ 
nig von Behandlung der Harmonie 
wiffen? 

Wenn wir ber Melodie ben: Bors 
zug über die Harmonie einräumen, fo 
wollen wir deßwegen die Wichtigkeit 

‚ber Harmonie nicht flreitig machen. 
Mir haben fchon erinnert, daß mehr: 
fiimmige Sachen, Duette, Trio, 
Chöre, unter die wichtigften Werke 
der Mufif gehiren. Nun faun ein 
Menſch dag größte Genie zu melodis 
fchen Erfindungen haben, und dod) 

‚nicht im Stande feyn, vier Tafte in 
einem Duet oder Trivrichtig gu feßen. 
Denn hiezu ift die genauefte Kennts 
niß der Harmonie unumgänglich 
nothiwendig. Aber auch außer. dies 
fen Zällen, wo nur sine einzige Mes 


aft ausdrüft? Dasje⸗ 
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lodie vorhanden iſt, wie in Arien, 
iſt die Kenntniß der Harmonie ent⸗ 
weder nothwendig, oder doch von 
großem Nutzen. Nothwendig iſt ſie 
zu ſolchen Stuͤken, wie die heutigen 
Opernarien ſind, da ein kurzer melo⸗ 
diſcher Satz, ber den wahren Aus⸗ 
druk der im Text geaͤußerten Em⸗ 
pfindung enthaͤlt, etwas ausfuͤhrlich 
muß behandelt und durch eine gute 
Modulation in verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen vorgetragen werden. Ohne 
Kenntniß der Harmonie bat feine 


Modulation ftatt; und jedermann 


empfindet, wie £räftig bisweilen der 
Ausdruk felbft durch die Harmonie 
umterftüßt werde. Nicht felten ge⸗ 
fchiehet ed, daß gewiſſe tief ing Herg 
bringende Tine ihre Kraft blos von 
ber Harmonie haben; mie aus ver» 
fehiebenen chromatifchen und enhar⸗ 
monifchen Gängen koͤnnte gezeiget 
werden, wo es ohne gründliche Kennt» 
niß der Harmenie nicht moͤglich ge⸗ 
weſen twäre, felbft in ber Melodie 
auf die Töne, die eben die nachdrüfs 
lichſten find, zu fommen. 

Ueberbem ift es doch umleugbar, 
daß auch ſchon in der Harmonie felbft 
einige Kraft zum Ausdruf liege, 
Ein flarfer Harmoniſte fann, ohne 
Melodie, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus, viel Leidenfchaftliches ausdrü« 
fen und das Gemüch auf mancher- 


ley Art in Unruhe feßen oder befänfz - 


tigen. Sind nicht bisweilen eingele 
Töne, bie bee Schmerz, oder dag 
Schreken, oder die. Verzweiflung ers 
preßt, fo kräftig, daß fie ing Inner 
fte der Seele dringen? Dergleichen 
Töne können fchlechterdingg nur 
durch Fünftliche Harmonie nachge- 
ahmt werden; denn ihre Kraft liege 
allemal in dent, was fie Diſſoniren⸗ 
bes haben. Ein einziger Ton einer 
reinen Sapte, ift allemal angenehm 
und ergoͤtzend; aber eine nicht reine 
Sayte fann einen nicht blog unan⸗ 
genehmen, fondern wuͤrklich lei⸗ 
dbenfchaftlichen Ton hören u. le 

n 
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Nun ift der Klang einer reinen Say: 
te aus harmoniſchen Toͤnen zuſam⸗ 
mengeſetzt, der Klang der unreinen 
Sayte hingegen iſt eine Vermiſchung 
harmoniſcher und unharmoniſcher 
Toͤne, die gewiß nur derjenige aus⸗ 
—* zu machen und nachzuahmen 

Stande iſt, der die Harmonie voll⸗ 
fommen verſteht. - 

Darum muß ein guter Tonfeger 
nothwendig fowol Harmonie ale 
Melodie befiken. Man fann es 
nicht anders, als eine, fich dem Vers 


fall der Runft nähernde, Veraͤnde⸗ 
rung der Mufif anfehen, daß gegens - 


waͤrtig das Studium der Harmonie 
mit weniger Ernſt und Fleiß getrie⸗ 
ben wird, als es vor unſern Zeiten, 
im Anfang dieſes und in den beyden 
vorhergehenden Jahrhunderten ge⸗ 
ſchehen iſt. Da man nicht wol an⸗ 
ders zu einer voͤlligen Kenntniß der 


Harmonie kommen kann, als durch 


ſolche Uebungen und Arbeiten, die 
ſehr muͤhſam und troken find, fo 


werden ſie von vielen fuͤr Pedanterey 


gehalten. Aber dieſe Pedanterey, die 
vollſtimmigen Chorale, alle Arten 
der Fugen und des Contrapunkts, 
ſind die einzigen Arbeiten, wodurch 


man zu einer wahren Fertigkeit in 


der Harmonie gelanget. E8 ift deß⸗ 
wegen zu wünfchen, daß die Art zu 
fiudiren, die ehedem gewoͤhnlich 
mar, da man die Schüler in allen 
möglichen Künfteleyen der Harmos 
nie übte, nicht ganz abfommen 
möge. Durch diefen Weg find Hän- 


del und Graun ers worden, und 
beffelben 


durch: die Verabſaͤumun 
find andre, die vieleicht eben fo grof- 
fe8 Genie zur Muſik gehabt "haben 
als .diefe, weit hinter ihnen zurüfe 
geblieben. : | 

Die Wiffenfchaft der Harmonie ift 
lange Zeit, beynahe wie chedem die 
geheimen Lehren einiger philofophis 
fhen Schulen, nur durch mündliche 
Ueberlieferungen fortgepflanget wor: 
den. Denn was auch die beften Har⸗ 
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moniften davon gefchrieben Haben, 
enehält Faun die erften und leichtes 
ften Anfänge der Kunſt. Es ſchei⸗ 
net auch, daß die größten Meifter 
die hHarmonifchen Regeln mehr em⸗ 
pfunden, als durch deutliche Ein⸗ 
fiht erkennt haben; deßwegen fie 
mehr durch Benfpiele, als burch 
Borfchriften , unterrichteten.. Man 
muß dem Rameau die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß er der erfle 
geweſen, ber diefe Wiffenfchaft me» 
thodifch vorzufragen unternommen 
hat. Wenn alfo gleich in feinem: 
Spftem über die Harmonie viel will 
Führliches ift, und fein Gebäude noch 
viel ſchwache Theile hat, fo bleibet 
ihm dennoch ber Ruhm eines Erfins 
dere. Und num ift nicht zu zweifeln, 
daß die Harmonie nicht allmählig 
eben fo, mie andre Wiffenfchaften, 
in einem gründlichen und zuſammen ⸗ 
hängenden Syſtem werde vorgetra⸗ 
gen werben. 
* — 


Einige Bemerkungen über dleſen Arti⸗ 
tel ſelbſt ſinden ſich in der Einleitung sm 
J. N. Forkels Allgem. Geſchichte der Mu⸗ 
fit, S. 7 — — 

Die, von dem, was die Alten Hass. 
monte nannten, handelnden Schriftſtel⸗ 
fee werden ſich bey dem Art. Muſik fine 
den. =—— 

Bon der Harmonie Überhaupt, (nach - 
Maßgabe des Begriffes, welchen man, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, mit diefem Worte vers 


- band) handeln: Epiftola de Harmonica 


inftitutione, von dem Abt Regine, aus 
dem 9ten Jahrhundert; melde in Ger⸗ 
berts Scriptor, ecchef. ®b.ı. S. 230 abs 
gedruckt ift, und wovon ſchon C. A. Hels 
nert in Mattheſons Crit. Mufica, Bd. 1. 
©. 83 einen Auszug geliefert hat, — 
Liber de harmonica inftirutione, von 
einem Benedictiner Hucbald, oder bald, 
aus dem soten Jahrh. in den vorher ers 
mähnten Script. ecclef, Vd. 1. ©. 103 
u. f. — De Harmonia er de Harmo- 
niae elementis, Dial. von Alanus Bas 
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renius, Par, 1503. 8. — De Pro- 
portione harmonica, Par. 1658. 4 
von Jaeq. de Dil, — De Harmo- 
nia mufica, Diſſert. Auct. Joa. Pol- 
zius, Witteb, 1679. 4. — Tireatife 
of tbe natural groundsand principles 
of Harmony, by Will.Holder, Lond. 
1694. 1701. 1731.8. (Der Verf. hanbelt: 
of found in general; of found har- 
monik; ot confonancy and diflonan- 
ey; uf concords; of proportion ; of 
difcordsand degrees; ofdifcords; of 
differences.) — Rifletlioni armoniche 
dal P. Domen. Scorpions, Nap. 1701. 
3 — E. 5 Hurlebuſch fol, dem Mate 
theſon zu Folge, in den I. 1718-1726 ei⸗ 
nen Teartat von der Harmonic gejchries 
ben haben, von welchem ich aber nicht 
weiß, ob er aedruckt worden if. — A 
Treatife on Harmony, illuſtr. by 
Examples in notes, Lond. 3731. 4 
(O6 dieſes Werk nicht vielleicht ein bloßer 
neuer Druck von dem angeführten Werke 
des Holder, von welchem eine Auflage aus 
eben diefem Johre angeführt wird, ſeyn 
foßte?) — Ludus melorheticus, ou 
' de jeu des clez. harmoniques, Par. 
3735, f. — Guida armonica, being 
a fure guide to Harmony and medu- 
jation . . . by Mr. (Eranc.) Gemi- 
aiani, Lond. 1742. 4. %oll. Amt. 
1756. Frzſch. Par. 1756. (©. Hillers 
Woͤchentl. Nachr. Bd. 2. ©. 83.) — 
Abrege- des regles de l'Hatmonie, 
poyr apprendre la compofition, P. 
Mr. Levens, Bord. 1743. 4. — Prin- 
cipes de la Science de l' Harmonie, 
et de l’art muficale, p.Mr. (Jof. Jer.) 
de la-Lande, Par. 1751.8. (Ib kenne 
diefes Wert blos aus deu erfien Ausgaben 
der France litteraire.) — Obferva- 
tions fur differents points d’Harmo- 
nie p. Mr. l’Abb& Rouffier, Par. 1765. 
8. — Principes d’Harmonie von Bes 
miezrieder, bey f. Legons de Clavecin, 
‚Par. 1771.4. Bon eben bemfelben Verf. 
Lettres en reponfe a quelques ob- 
juctions faites fur fes legons de Cla- 
vecin 1771. 8. und Trait€ de Mufi- 
. que concernant, ies Lous, les Har- 
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monies , les Accords et le Difcours 
mufical, Par. 1776. 17380. 8. Engl. 
mit dem Titel: Mufio made ealy, vom 
Giffard Veenard, Lond, 1779. 4. Auch 
hat er noch Reflex. fur les Legons de 
Mufique, Par. 1778. 8. geitbrieben. 
(Mehr Nacht. von diefen verihiedenen 
Schriften findenfih im ıten Bde. S. 279 
von J. N. Forkels Muſital. Bibliothek.) 
—BLecciones di Clave „. .. Mad. 
1778. (Eine Anzeige davon liefert das 
Journ. Eneycl. vom 3. 1779. ©. 552.) 
— Table taiſonnée des principes de 
Mufique et de l'Harmonie, cont. ce 
qui et le:plus eſſentiel & obferver 
dans la Mufique pour ceux qui veu- 
lent travailler & la compolfition, ar- 
rangee d’une maniere ailee pour que 
chaque Muficien puiſſe voir d'un ſeul 
coup d'oeil tour ce qu'il peut er doit 
faire concernant l’Harmonie, p. Mr. 
Mehrfcheidt, Par, 1780. — Gram- 
matica armonica filico - marematica ra- 
gionata fu i veri principj fondamen- 
taliteoretico- prattici .... di Gen. Ca» 
talifano, Rom. 1781.4. (Der Bert. 
wid fein Werk für die Jugend geibrichen 
baben; aber für diefe iſt es vielleicht zu 
mathematifip.) — Letrre ... fur l’ac- 
ception des mots „Bafle fondamen- 
tale,‘* dans le dens des Italiens et 
dans le fens de Rameau ‚von dem Abt 
Rouhier an die Verf. des Journ. En- 
eyclop. im Septbr. des I. 1783. ©. 330 
u.f. und eine Klage, daß bie neueren 
franz. Eomponiften keinen Begriff von 
dem Fundamentals ®ab haben, — A 
Treatife on the Art of Mufik in 
which the Elements of Harmony and 
Air are particularly confıdered, by 
W. Jones, Cole. 1784. f. — Plani- 
fphere ou Bouffole harmonique . .. » 
p. Mr. (Zofime) Boutroy , Par. 1785. 
(Eine Erfindung zur Erleichterung des 


Studiums, und der Kenntniß derfels 


ben,) — Cours particulier d’Harmo- 
nie p. Mr. Reytou {ift im Journ. En- 
cyclop. Fevr. 1788. ©, 153. angefüns 
diat; ob das Werk erſchienen ik, weiß 
ip nit.) = — 

Warte, 
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Werke, in welchen. Sofleme der Har⸗ 
monie aufgetelt werden, oder welche den 
Urfprang, den Zuſammenhang und die 
Bildung der Intervallen und Accorde Ich» 
ten: Traire de l’Harmönie, reduite 
à fes principes naturels ... von Jean 
Ph. Rameau, Par. 1722, 4. Enyl. 
Lond. 1752. 4. (Das Werk beficht aus 
vier Büchern, melde du rapport des 
raifons et proportions harmoniques; 
de la nature er de la propriet& des 
Accords, et de tout ce qui peut fer- 
vir à rendre une mufique parfaite; 
principes de compofition; principes 
d’accompagnement handeln) Bon eben 
diefem Berf. gehören noch hieher: =) 
Nouv, Syft&me, de Mufique theoreti- 
que, oü l'on decouvre les principes 
de toutes les regles neceflaires & la 
pratique, pour fervir dintrodultion 
au Trait& de Harmonie, Par. 1726. 
4. 3) Generation harmonique,, ou 
Traite de Mufique theor, erprar. Par. 
1737. 8. mit &. 4) Demonftration 
du principe de I’Harmonie , fervant 
de bafe A tour l'art mufical theor. et 
prat. Par. 1750. 8. mit$. 5) Nouv. 


refl. für la demonftration du principe 


de l’'Harmonie „. . Par. 1752. 8. — 
La Mulique theor, et prat. dans fon 
ordre naturel...p. Mr... . Par. 
. 1722.8. (Soßeine Einleit. zu Rameaus 
Traite de ’Harmoniefeyn.) — Arbre 
genealogique de l’Harmonie, p. Mr. 
Vial. £. 3 Bogen, — Nouvelle decou- 
verte du principe de }'Harmonie avec 
un examen de ce que Mr. Raıncau a 
püblie fous le titre de demonftration 
de ce principe, p. Mr, (Pierre) Efte- 
ve, Par. 17851. 8, — Elemens de 
Mufique theoret, et prat. fuivant les 
principes de Rameau, p. Mr. (Jean 
le Rond ) d’Alembert, Par. 1752. 
1762. 8. Deutſch mit Anm. von F. 
W. Marpurg, Leipz, 1757. 4. (Nachſt eis 
ner Einleitung, in welder, ins Kap. 
Kunſtausdruͤcke erklart merden, beſteht 
das Werk aus zwey Buͤchern; das erſte 
enthält, in 22 Kap. die Theorie der Har⸗ 
monie; Das zweyte, in ı6 Kap. die vors 
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zualichſten Regeln der Setzkunſt.) — 
Eſſais fur les principes de lHarmt- 
nie p. Mr. J. A. Serre, Gen. 1753. 8. 
(Das Werk wurde durch ein, in der Folge 
vorfommendes Werk des Blainville vers 
anlaft, und beficht aus drey Verſuchen, 
movon der erſte von der Theorie der Har⸗ 
monie überhaupt, der zweyte von Den 
genenfeitigen Rechten der Harmonie tınd 
Melodie, und der dritte von einen (34 
Rem des Fundamentalbaſſes handelt.) 
Bon eben diefem Verf. find noch: dieC)b- 
fervations fur les principes de I’Har- 
monie, occ, par quelques £crits eno- 
dernes fur ce fuyer, ec particulil're- 
ment par l’article fondamental dans 
P’Encyclopedie, le Traité deMr.'l ar- 
tini, et le Guide harmonique de Mr. 
Geminiani, Gen. 1763. 8. — Ex po- 
fition de la Theorie er de la Prat.de 
la Mufique, fuivant les nouv. deı:ou- 
vertes; p. Mr. de Berhify, P. 1754, 
1762. 8. (Alles nah Rameab, ſchen 
Grundfägen; eine Angeige des Werkes fins 
det fib im Mattheſons Plus ultra, ©. 
455 u.f) — Teratraro di Mufica, ſe- 
eondo la vera fcienza dell’Armonia, 
da Giuf. Tartini, Pad. 1754-4. (Das 
Wert handelt, in 6fap. De’ Fernomeni 
Armonici, luro natura e ſignĩ ſicazio- 
ne; del circulo, fua natura € fignifi- 
cazione; del filtema mufic. Confon, 
Dilfon. loro natura e definizione; 
della fcala, edel genero prat.' mufi= 
cale, origine, ulo, e confequenze; 
de’ modi, » fiano Tuoni muf, antichi, 
e modernt,; degl’intervalli, e modu- 
haz. partic. della Mufica moderna?) 
Ein sweytes Werk dieſes Verfaffers führt 
den Zitel: De'Principii dell’ Arınonia 
muficale, contenura nel diatonico ze= 
nere, Diff, Pad. 1767. 4, (und handett 
in vier Kap, Del Hfico fundann nto; 
del fondamento dimonftrativo; del 
fondamentu muficale; della congiun- 
zione dei tre fandamenri) Ein drittes 
tft die Rifpofla allaCririca.... diM. Ser- 
re di Ginevra, Ven. 1767. 8. (llebre 
fein Soſtem überhaupt f. den Bet, Sy- 
ftene in Roußeaus Muſikal. Worterbuch, 

und 
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und Scheibens Schrift Ueber bie mufifas 


liſche Eompofition, Leip. 1773 4.) — 
Compendium harmonicum, oder fur, 


ger Begriff der Lehre von der Harmonie 


für diejenigen, welche den Generalbaß 
und die Compofition ſtudiren, in der Ord⸗ 
nung, melche bie Natur des Klanges an 
die Hand giebt, verfaßt von G. Ande. 
Sorge, Lobenſt. 1760. 4. mit 24 Kupfet. 
— Theorie de la Mufique, p. Mr. 
Balliere, Par. 1764. 4. (Was fchon 
bey uns Deutichen im J. 1741. ©. Andr. 
Sorge wollte, nahmlich die Intervallen 
nad Anleitung der Klänge des großen 
Walldhorns beſtimmen, das hat H. Bal⸗ 
liere in dieſem Werke verfucht.) — Re- 
“ chei:ches fur la Theorie de la Mufi- 
que, p.Mr. Jamard, Par, 1769. 8. 
(Ih wider die Baſſe fondamentale des 
Ramieau gerichtet, und mit der Theorie 


des vorigen übereindimmend, Ein Ausz. 


daratis finder ſich indem Journ.des Sav. 
Bebru ae 1771. ©. 374.) — The priu- 
eiples and powers of Harmony by 
Benj. Stillingfleet, Lond. 1771. 4 
(Ein Commentar über den Trartaro des 
Zartint, aber ibm in fo fern. widerſpre⸗ 
end, als der Engländer ben Griechen 
die Kenn tniß des Kontrapunftes zuſchreibt) 
— Die wahren Grundidge zum Gebrauch 
dee Harmonie, darinn deutlich gezeigt 
wird, mie alle mögliche Aecorde aus dem 
Drevklany und dem weientlichen Septis 
menaccordb, und deren biffonirenden Bora 
halten, berzuleiten und zu erfldren find, 
als ein Zufag zu der Kunft bed reinen 
Satzes in dee Mufit, von Joh. Phil, 
Kirnberger, Berl. 1773 4. (Der Berf, 
nimmt zwey Grundaccordbe an, nahmlich 
den confonisenden Dreyklang, der entwe⸗ 
der hart, weich oder vermindert if, und 
den dißonirenden mwefentlihen Septimen⸗ 
accord, melcher vielerley Berfegungen 
leider, und aus biefen benden leitet er 
olle andre Accorde ber. Das Wert ik uns 
ſtreitig das bündigite und gruͤndlichſte von 
allen, über diefe Materie gefchrichenen.) — 
Nouveau Syftfme de Mufique theo- 


ret. et prat, p. Mr. Mercadier de 


Belefta, Par. 177% 3 (Das Wert iſt 
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in ſieben Theile abgetheilt; der ıte ent⸗ 


bält les premiers elemens de la Me- 
lodie et de l’Harmonie; der ate l’art 
d’ecrire Ja Mufique; der zte handelt des 
Tons’et des modes; der 4te de ladi 
fonance et de les ulages; ber ste de 
la Mufique pratique; der. 6te des Ji- 
cences; der zte du deflein er de la 
Mufique & double fens.) — Traite 
abrégé de Mufique von Anis, ben f. 
Methode de Mulique fur un nouvcau 
plan... Marf. 1776. 4. — Syfteme 
d’harmonie applicable à l’&rar actuel 
de la mulique, von 9. Vandermonde, 
in bem Journ, des Savans, Febr. 1779. 
©. 331. März und Apr. 1780. S. 90 und 
318. und die Explicar. des exempleg 
notes, Apr. 1781. Auch findet ſich der 
Inahalt deffelben in der Hilt.del’Acad, 
des Sciences, vom $. 1778. ©. 51. — 
Syfteme d’Harmonie £tabli fur la prẽ- 
paration, refolution et ligatures des 
Diffonances, von Nic. Koze, in deus 
zten Vde des Eilai für la Muſ. anc, ec 
mod. von fa Dorde, ©. 476u.f. — 
Treatife on the Theorie and Praltice 
of Mulik, by lof. Gehot, Lond, 
1734: 8. — Explication du Syſteme 
del’Harmonie pourabr&ger l’&tude de 
la Compofition et accorder la prati- 
que avec la theorie, p, Mr. le Chev. 
de Lirou, Par. 1785.89. — Zonfofiem 
von Joh. Geb. Holbufy ... . Mapnz 
792. 8. (Das Werk ift in Gefprdchen abs 
gefaßt, und der Verf. verfpricht eine aus“ 
füprlide Bearbeitung der. darin behan⸗ 
beiten Gegenſtaude.) — — Ein Woͤr⸗ 
terbuch für die Harmonie, ia euglifchee 
Sprache, von Phil. Jof. Frick it im aten 
Th. ©.46 von Meuſels Künfilerlericon 
angezeigt, — — 

Ueber den Rangſtreit zwifchen Har⸗ 
monie und Melodie, und ob dieie aus 
jener, oder jene aus diefer entfpringe, 
if, in neuern Zeiten, beionders in Frank⸗ 
reich viel geftritten worden. Die, meis 
nes Willens, merkwürdigen Schriften 
darüber find: Probleme, fi l’exprefion 
que donne l’Harmonie eft pr&ferable 
à celle que fournit la Melodie, von 9. 

Eher, 
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Eteve', ums 3. 1755 gefheieben, worin 
der Harmonie ber Vorzug gegeben mird, 
ob gleich der Verf, in f. Efpritdes beaux 
arts, Par. 1753. 12. 2. behauptet 
bat, daß die Harmonie der Neuern blos 
Tochter der Kunſt, die Dielodie aber Zochs 
ter der Natur ſey. — L’Hasmonie theo- 
retico - pratigue, p. Mr. Blainville, 
Par. 1751. 4. (welches Werk noch bey 
dem Art. Tonart vorkommen wird) und 
Diflertar, où l’on examine les droits 
de la Melodie et de l’'Harmonie, von 
ebend, im Mercure des J. ı751. Mon. 
May, worin der Melodie der Rang ge 
geben ik, und gegen welche zum Theil 
die vorher angeführten Obfervations des 
H. Serre gerichtet find. — — 

Von den Bortpeilen, der Nothwens 
digkeit, und dem Nugen der Harmonie, 
f. die Einleitung zu J. N. Forkels Geſch. 
der Muſik 5. 20 u. f. S. u. f. — 

Bon dem Urſprung und der Be 
ſchichte der Harmonie; Traité de 
loorigine de l’Harmunie er de ceux 
qui l'’ont inventee, de fon ufage et 
de ſes effers, in bem Extraord. du 
Mercure galant, Jul. 1680. Bd. XI. 
©. 240 u. f. Detober 1680. Dd. XII, 
©. 56 u. ſ. ©. 312 u. fe — Eine Unterfus 
Yung, wenn die Harmonle zur Vollkom⸗ 
menpeit gebracht worden, nebſt einem Dem 
zeichniffe der beruͤhmteſten ditern Harmo⸗ 
niten; und Allerhand zur Gefchichte der 
Harmonie und Figuralmufit, in 8. W. 
Morpurgs Hiſtor. krit. Beytraͤgen, Bd. a. 
G. 273 u. f. Dd. 5. ©. 356. — (Eee Daß 
‘die Alten die Harmonie in den Ginne, 
- welchen die Neuern mit diefem orte 
verbinden, nicht fannten, oder keine viels 
Bimmige Muſik hatten, ſcheint entſchie⸗ 
den zu ſeyn (S. den Art. Contrapunct 
©. 583 u, f.) Wenn fie das Wort draus 
“ben: ſo bebeutet ‘es Im ‚Ganzen nichts 
als eine melodifhe Folge von Tönen, 
Melodie, Zonart, Intervall, Conſo⸗ 
nanz, Dctave, u,d, Aber, auch noch 


ebe das Syſtem der Harmonie ins Reine - 


gebracht, oder der Eontrapumet erfunden 
war, kann der Natur der Sache nad, 
die Melodie, oder, welches einerley IR, 
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bie verfchlebenen Tonarten, nichts ans 
ders, als Ausnüße der Harmonie, oder 
eine ſolche Zufammenfielung von Tönen 
geweſen feun, die unter fih eine Bolge 
von Eonjonanzen ausmachen. (©. Me- 
moire fur la Mufique de Anciens.. .. 
p. Mr. Rouflier, Par. ı770. 4.) — 
Denn was If die Melodie eigentlih aus 
ders, als Zergliederung, Aufldfung, Bere 
sierung der Grundaccorde? Die Gas 
che ſelbſt war alio da, aber es ge⸗ 
brach ihr an einem Nahmen, oder viele 
mehr an der Ausbildung. . Sie befand im 
einem bloßen dunkeln Gefühl, und diefem 
gemäß können die melodiichen Sdtze auch 
nur einen fehr eingefchränkten Grad von 
Wahrheit und Richtigkeit, gehabt haben, 
Auch tft, in diefem Sinne, die Harmos 
nie ebe geweien, als die Melodie, oder 
entipringt nicht aus der Melodie, fons 
dern dieſe entfpeingt aus jener. Der erſte 
Keim eines eigentlichen Begriffes von Hars 
monie seigt ich, indeflen, erſt im fiebens 
ten Jahrhundert. Wenigfiens hat Mars 
purg, in f. Einleitung in die Geſchichte 
der Muſik, ©. 226, aus den Worten des 
Beda über die Kirchenmuſik feiner Zeit, 
santu, difcantu atque organis, zu er⸗ 
weiſen gefuht, daß, um diefe Seit, ums 
I. 680, die Harmonle, obgleich nicht in 
demjenigen Umfange, welchen fie nad 


ber almahlig erhalten har, in Enge 


land bekannt geweſen ik. Allein auch 
dieſer Zeitpunkt if, vieleicht noch au _ 
fedh ; und die dem Beda gewoͤhnlich zus 
geeignete Schrift, das Werk eines ſpa⸗ 
teen Schriſtellers. Was wir mit Ges 
wißheit wiffen, if, daß fie im ı4ten Jahr⸗ 
hunderte erfunden war, und im ıstenJahrh. 
in den Niederlanden von Jac. Obrecht, 
op. Ockenheim und Joſ. Desprez zue 
Vollkommenheit gebracht wurde. — 6, 
übrigens die Art. Accord, General⸗ 
baß, Satz oder Setzkunſt, u. a. d. m. 


Harmonie. 
(Mahler) 


Es if eine alte Beobachtung, da 
die Farben, inmehr als er 
| be 
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den Toͤnen ähnlich find. Man hat 
hohe und tiefe Karben, mie bohe 
und tiefe Tone; und fo wie mehrere 
Töne fid) in einen Klang vereinigen 
koͤnnen, in welchem feine befonderg 
hervorfticht, fo hat diefes noch weit 
mehr bey den Farben ſtatt. Alfo iſt 
in den Farben die Harmonie, das 
Eonfoniren und Diffoniren von eben 
der Befchaffenheit, wie in ben To» 
nen: Die Tone confoniren nicht, 
wenn man jeden befonderg hört und 
unterfcheidet, ob fie gleich zufammmen 
angefchlagen werden; und die Bars 
ben confoniren nicht, wenn jede das 
Auge befonders auf fich zieht. 

Hieraus läßt fich leicht abnehmen, 
was man durch. die Harmonie der 
Farben in einem Gemählde verftche. 
Sie macht, daß eine ganze Maffe, 
fie fen, hell oder dunfel, ob fie gleich 
aus unzähligen Farben und Tinten 
zufammengefest ift, in Abficht auf 
- bie Farben, als eine einzige unzer⸗ 
trennliche Maffe ins Auge fällt, fo 
daß feine einzele Stelle darin befon- 
ders und für ſich hervorſticht. Wenn 
wir eine Perfon ganz roth oder ganz 
grün: gekleidet fehen, fo fällt ung 
nicht ein zu fagen, daß fie ein viel» 
farbiges Kleid anhabe, wenn fie 
gleich in einem Lichte fteht, wovon 
einige Stellen ein helles und ſchoͤnes 


Gruͤn, andre ein dımfleres haben, 


und noch andre fo vollig im Schat- 
‘ten find, daß man die Farbe gar 
nicht mehr unterfcheiden fann.: Wir 
urtheifen diefer großen Verſchieden⸗ 
heit der Farben ungeachtet, daß die 
De durchaus mit einem einfars 
digen, grünen Gewand bebeft fey. 


Diefe ift die hoͤchſte Harmonie der . 


Farben. Sie fann nur in den Ge- 
maͤhlden erreicht werden, die aus ei⸗ 
ner Farbe gemahlt find, geau in grau, 
oder roth in roth, welche Art zu 


mahlen die Welfchen Cbiarofcuro 
nennen. Wo man fihon Gegenfläns 


de von vielerlen eigenthünlichen oder 
Localfarben mahlt, da hat zwar dieſe 
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vollfommene Harmonie nicht ſtatt: 
nichts defto weniger ſieht man oft, 
daß foldye Maſſen, der Mannigfals 
tigfeit ‘der Xocälfarben ungeachtet, 
dem Auge nur ale eine Mafle von 

arben in die Augen fallen; weil 

eine diefer Farben für fich dag Aus 

ge befonders rühret, ob man fie 
gleih, wenn man fie befonderg bes 
trachten will, genau von den übri« 
gen unterfcheidet. 

Die mehr oder weniger vollkom⸗ 
mene Bereinigung aller Farben des 
Gemähldes, in eine einzige Mafle, 
macht dag Maaf der Harmonie der 
Farben aus. Die hoͤchſte Harmonie 
ift nur in den: Einfarbigen, das 
von einem einzigen Licht erleuchtet 
wird; und je näher die Empfindung 
des Vielfarbigen jenem Einfarbigen 
kommt, je vollfommener ift die Har⸗ 
monie. 

"Man muß aber von ber Harmonie 
ber Farben eben bdas bemerfen, was 
in der Harmonie der Tine ftatt har. 
Obgleich nur der Uniſonus bie volls 
fommene Harmonie hat *), fo ifter 
deßwegen nicht Die angenehmite Con⸗ 
fonang, fondern nur die vollefte. 
Die Uebercinftimmung des Mannig- 
faltigen **) ift allemal angenehmer, 
als die noch vellfommmere Ueberein- 
flimmumg des Gleichartigen. Wenn 
alfo bey der Mannigfaltigfeit der 
Sarben doch nur ein einziger Haupt- 
begriff von Farben ermeft wird, fo 


iſt die —— noch reizender. 


Darin beſteht eigentlich die Schönheit 
des Gemaͤhldes, in ſo fern es nur 
durch die Farben ruͤhret, und noch 

keine bedeutenden Formen zeiget. 
Die Harmonie der Farben haͤngt 
von zwey Urfachen ab: von den Far⸗ 
ben felbft, und von Licht und Schat⸗ 
ten. An der guten Wahl der eigen 
thuͤmlichen Sarben, deren jede ſich 
fuͤr die Stelle ſchike, und daſelbſt 
ben 


*) ©. Einklang: 
 **) Concordia difcors. 
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ben Grab ber Würfung oder ber 
Nührung des Auges habe, der-ihe 
aufommt, ift dag. meifte gelegen. 
In jedem Gemählde ift etwas - dag 
‚Wefentliche ; dahin muß das Auge 
gezogen werden. Alſo müffen die 
wefentlichen Theile durch ihre Farbe 
in dem Maaß bervorftechen, daß dag 
Auge zuerft darauf geleitet werde. 
Aber es muß dabey nicht ftehen 
bleiben; darum müffen die andern 
Theile in der Farbe nicht fchnell ab» 
fallen, daß das Auge gleichfam eis 
nen Sprung darauf zu thun hätte, 
fondern almählig durch fanfte Ab» 
änderungen in.der Empfindung, wo 
das Mittel zum Uebergang von ber 


einen zur andern noch sınpfindbar if. - 


Man fann in einerMaffe fehr wider- 
freitende Karben anbringen; aber 
- fie müffen nicht neben einander fie- 
hen; fendern nad) dem Grad des 
Diffonirens derſelben muͤſſen mehr 
oder weniger Mittelfarben, ald Ber- 
bindungen dazwifchen gefegt -feyn. 
Es würde unerträglich feyn, wenn 
man ung in der Mufif von der leb⸗ 
bafteften Freude ploͤtzlich in finftere 
Zraurigfeit führen wollte: menn dies 
fe Abwechslung gefällig feyn ſoll, 
fo muß die Freude allmählig in die 
vermifchte Empfindung eines zärt- 
lichen Wergnügens herübergelenft 
werden, von weicher man wieder all 
mählig in fanfte, und endlich -in 
firengere Traurigfeit ‚geleitet werben 
kann, ohne irgendwo eine fchnelle 
Veränderung zu empfinden. Auf 
eine ähnliche Weife muß der Mahler 
ocalfarben von fehr ungleichartiger 
Würfung durch alle fich dazwiſchen 
fchifende Farben zu verbinden wiſſen, 
ohne die Harmonie zu verlegen. 
Hiebey koͤmmt dag meifte auf die 
Feinheit feiner Empfindung an. 
Sein Auge muß, mie das Auge eis 
nes Correggio, von fobaritifcher 
Zärtlichkeit feyn, das auch von dem 
geringiten Mißlaut der Farben bes 
leidiget wird. Aus der mehr oder 
Zweyter Theil. . 
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weniger vollfommenen Harmonie in 
den Werfen bes Mahlers läßt fich 
beynabe fein Gemüthscharafter bes 
ſtimmen. Wer vorzüglic) dag Stren⸗ 
ge, das ſtark auffallende liebt, der 
wird es in biefem Theile. ber Kunft 
nicht hoch bringen; aber weiche 
zaͤrtliche Seelen, die von der gering ⸗ 
ſten Kleinigfeit gerührt werden, find 
aufgelegt, Die größte Harmonie zu 
erreichen. 

Bon Licht und Schatten hängt ein 
großer Sheil der Harmonie-ab ; denn 
fhon dadurch allein fann ein Ges 
maͤhlde Harmonie bekommen. Die 
höchfte Einheit der Maſſe, oder die 
hoͤchſte Harmonie finder fich nur auf 
der Kugel, die von einen einzigen 
Lichte beleuchtet wird. . Das höchfte 
Licht fällt auf einen Punkt, und vonda 
aus, als dem Mittelpunft, nimmt es 
allmaͤhlig durch vollig zufammenhan« 
gende Grade bis zum fiärfften Schat- 
ten-ab. Dieſes ift das Mufter, an 
dem ſich der Mahler. ‚halten muß, 
um bie: vollfommene Harmonie in 
Licht und Schatten zu erreichen. 

Doch ift diefes nur von eingelen 
Maffen zu verfiehen; denn wo dag 


Gemaͤhlde aus mehrern. befteht, da 
‚kann die Harmonie ben höchiten 


Grab nicht haben, weil fich die ver⸗ 
fchiedenen Gruppen von einander 
abfondern muͤſſen. In diefem Falle 
hat der Mahler größere Arbeit. Er 
muß in jeder Gruppe befonderg, 
nach dem Grad der Stärke des ihr 
zufommenben Lichts , auf die hoͤchſte 
Einheit oder Harmonie der Gruppe 
arbeiten, und noch überdem jeder 
Nebengruppe den Grad des Lichts 
geben, der fie mit.der Hauptgruppe 
auf dag richtigfte verbindet. Dieſes 
allein erfodert fchon ein langes Stus 
dium. Der angehende Mahler kann 
ſich diefes dadurch erleichtern, daß 
er eine Zeitlang nur einfarbig. oder 
grau in grau arbeitet. Allzulange 
aber muß er fi) dabey auch nice 
verweilen, weil er fonft in Abfiche 

2 auf 
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auf die Behandlung der Farben zus 
rüfe bleiben koͤnnte. 

DerMabler muß aber eben fo gut 
wiffen die Harmonie 


fommene Haltung. Was fi) north. 
wendig von dem Grund abloͤſen 
muß, fann nicht ganz mit ihm har⸗ 
moniren. Ein Baum auf dem Bor- 
grund einer Landfchaft thut eben 
dadurch feine Würfung, daß er ges 
en die Luft und gegen den hintern 
rund gehörig abftiht. Alfo muß 
man nicht immer auf die hoͤchſte 
Harmonie arbeiten, meil fie oft das 
* Ganze unfräftig machen wuͤrde. 
Auch in-der Zeichnung muß Har⸗ 
monie ſeyn. Die Vermeidung des 
Ekigten und Spitzigen in den Umriſ⸗ 
fen, das Schlaͤngelnde und Wellen⸗ 
förmige darin, macht eigentlich die 
Formen - fanft und harmoniſch. 
Menge fagt von Eorreggio, daß er 
alle Efen Hermieden und feine Um⸗ 
riffe fchlängelnd gemacht habe, und 


daß diefed vom Gefühl der Harmo⸗ 


nie bergefommen fey. In den mei: 
ten antiten Formen zeiget fich die⸗ 
ſes ebenfalld. Aber es ift nicht fo 
e verftehen, als wenn jeder Umriß 

n böchiten Grad des 
Weichen haben müßte; denn dieſes 
wuͤrde oft dem Ganzen die Kraft 
benehmen. Der Grad des Harmo⸗ 
nifchen In ben Umriſſen muß dem 
Eharafter der Gegenftände felbft an- 
gemeffen feyn. Die- weibliche Ger 
ftalt erfodert eine volllommnere Har⸗ 
monie, als die männliche, und eis 
nen ähnlichen Unterfchied muß der 
vo in jeber Art der Formen zu 

obachten wiſſen. | 

Noch ift eine andre Harmonie ber 
zeichnung fo nothwendig, daß fie 
nie kann ü u werden, weilfie 
allegeit den hoͤchſten Grad haben 
ſollte. Diefes ift die Harmonie der 
Theile, in fo fern fie zum Charakter 
der Dinge gehoͤren. Was dieſes 
fagen wolle, kann am deutlichfien 


u unterbres 
chen; denn dadurch erhält er die voll - 


nften und: 
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am Portrait erklaͤrt werden. Der 
Charakter einer Perſon jeiget ſich 
nicht blos im Geſichte, ſondern auch 
in der ganzen Haltung und Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers; und im Geſichte 
zeiget er ſich in allen Theilen zus 
gleich. Der Mund lacht nicht al⸗ 
lein, fondern auch die Augen, die 
Stirn und die Nafe lachen; jeder 
Theil nach feiner Art. Die Ueber- 
einfiimmung ober rmonie der 
Theile ri Ausdruk ein und eben defr 
felben Charakters iſt ein hoͤchſt wich“ 
tiger Theil der Zeichnung. Der 
Portraitmahler würde ein ſeltſames 
Werk machen, wenn er bey einem 
Sitzen die Augen, bey einem ans 
dern die Nafe, und bey einem drits 
ten den Mund mahlen mollte, die 
Perfon aber, die er mahlt, ben je⸗ 
dem Sigen in einem befondern Ge⸗ 
muͤthszuſtand wäre; da mürde die 
Harmonie der Zeichnung ganz weg⸗ 
fallen und das Werf müßte nothwen⸗ 
dig fchlecht werben. 

Aus einem ähnlichen Grunde muß 
e8 der Harmonie ber Zeichnung 
ſchaͤdlich feyn, wenn der Künftler 
fein Werf nicht in einerley Gemuͤths⸗ 
verfaffung zeichnet. Wenn er ein« 
mal verdräßlich und ein andermal 
fröhlich ift, fo wird er auch in bey⸗ 
den Fällen feinem Werk einen Au« 
ftrich feiner Laune geben. Alſo dies 
net es fehr zur Harmonie der Zeich« 
nung, wenn fie in einem Feuer und 
in einer Gemuͤthsfaſſung durchaus 


vollender wirb. 


Die Harmonie der Rede wirb 
im Artitel Wolklang in Betrachtung 
gezögen werden. 
Bon ber Harmonie in der Mable⸗ 
zey handeln, unter mehrern, de Piles 
im aoten Kap. des eten Theil der Ele- 
mens de Peint. ©. 411. 9. Ausgabe von 
767. und in der aten Converf. fur la 
Peint. ©, ısı; in dem Recueil de.dir. 
ouvie 
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ouvr. Amff. Ausg. von 1767. — Wates 
let, in den, feiner Art de peindre, Poe- 
me, vorgeiehten reflex. ©. u7. Amſt. 
1761. 12. — Mengs, in den lezioni di 
pittura $. 5. Op. ®.2. 6,16. — 
Verſuch einer Geſch. der mahleriſchen Hars 
monie überh. und der Farbenharmonie 
ingdefondre . . . von Joh. beonh. Hof⸗ 
mann, Hole 1786.89. — 


Harmonik, 
(Muſik.) 
Sie iſt ein Theil der theoretiſchen 
Muſik, der die brauchbaren Tine 
und ihr Verhältnig gegen einander 
feftfeget. Wenn die Harmonif voll- 
ſtaͤndig abgehandelt werden fol, fo 
muß fie Folgende Theile enthalten. 
Erftlich die Theorie des Klangeg über. 
haupt, worüber der Artifel Klang 
nachzufehen ift. Zweytens die Feſi⸗ 
fegung des Spftemg, oder der Reyhe 
der Zone, die man inder Mufif brau⸗ 
het; wovon in den Artifeln, Spftem 


und Temperatur, gefprochen wird. 


Drittens muß fie aus dem gegebenen 
Syſtem die verfchiedenen Töne und 
Tonarten beftimmen, auch die Ins 
. tervalle, die in jeber TZonart vorkom⸗ 
men, genau anzeigen. Viertens 
muͤſſen alle brauchbaren Nccorde jes 
der Tonart angezeiget, und der Grad 
bes Conſonirens oder Diffonireng 
derfelben richtig angegeben werben. 
Fuͤnftens muß fie den Gebrauch und 
die Behandlung der Diffonanzen leh⸗ 
ren; und endlich fechsteng dag, was 
bey der Modulation nothwendig zu 
beobachten ift, vortragen. 

Es iſt zu beflagen, daß dieſer 
Theil der Theorie bis itzt noch ſo un⸗ 
vollkommen vorgetragen iſt. Man 
fieht aus den Werfen der beſten Ton, 
feger, daß fie alles, was zur Har- 
monif gehört, fehr gut gewußt ha⸗ 
ben: aber fie begnügen fh insge⸗ 
mein ihre Wiſſenſchaft blos in:der 
Anwendung zu zeigen, und ſcheinen 


ein Vergnuͤgen daran zu haben, an⸗ 
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dern bie mühfame Arbeit zu ma⸗ 
hen, die Wiffenfchaft der Harmos 
nie aus ihren Tonftüfen heraus zu 
sieben. durch wird dag Stu. 
dium der Harmonif e aunlich muͤh⸗ 
ſam, das itzt ſehr leicht ſeyn wuͤrde, 
wenn Männer wie Händel, Bach 
oder Graun; fo eifrig wie Nameau 
und einige andre feiner Landsleut⸗ 
geweſen wären, bie MWiffenfchaft der 
Harmonik methodifch vorzutragen. 
In Deutſchland fehlet es mehr, als 
irgendwo, an guten Werfen über 
biefen Theil der Theorie. 


* * 


(*) Dem, von H. S. beffagten Mans 
gel an einem Werke über die Theorie der 
Harmonie in der deutfchen Gprade if 
durch das, zur Seit der erften Ausgabe 
de Sulzerſchen Wörterbuches, noch icht 
erſchienene, bey dem Art, Sarmonie 
angeführte Werk von Zop. Phil. Kirnbers 
ger, zum Theil wohl abgebolfen worden. 
Auch war ja damahls ſchon Sorgens Wert 
erſchienen, und d'Alemberts Werk übers 


ſetzt. ©. Übrigens den rt, Aarmonie. 


Harmoniſche Theilung. 
Cuſit.) 
Es iſt ſchon anderswo *) erinnert 
—— * man in — Muſit die 
großern Intervalle auf zweyerl 
Weiſe in kleinere theilen —— Be 
weder durch die arithmetifche, oder 
durch bie harmoniſche eiling. 
Jene ift an ihrem Ort erkläre wor. 
ben. Die Regel der harmonifchen 
Theilung des Intervalis kann fur 
vorgetragen werden. Wenn die käns 
ge der einen Sayte a, der andern b,, 
gefegt wird: fo ift die Länge der 
Sayte, die dag barmonifche Mittel 


’ „zab 
zwiſchen beyden ausmacht Das 
iſt, man multiplicirt die beyden Zah⸗ 

Hh 2 len, 


DArt. Weithmetifche Theilung. 


as 
es 
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len, welche die Länge der beyden 
Sayten des Intervall anzeigen, 
durch einander, nimmt die heraus: 
fommende Zahl doppelt, und divi⸗ 
diret diefelbe durdy die Summe ber 
beyden Zahlen; mag dadurch her⸗ 
auskoͤmmt, ift. die Länge der mitt 
lern Sayte. Ä 

Wulll man die Octave al8 C- c har⸗ 
monifc) theilen, fo multiplicire man 
die Zahl der längern Sayte C, oder 2, 


durch die Zahl der fürzernc, oder 1. 


Das Produft 2 nehme man doppelt, 
dag ift 4. Diefes dividire man 
durch die Summe der beyden Zah» 
fen a4 1, oder durch 3: fo befömmt 
man $ oder 14; und dieſes ift die 
Länge ber Sayte, deren Ton das 
barmonifche Mittel zwiſchen zwey um 
eine Octave aus einander flehenden 
Tönen ausmacht. Die drey Zahlen 
2, 14, ı, oder 6, 4, 3, machen eine 
harmonifche Progreffion aus, und 
die- mittlere Sayte macht gegen die 
tiefere eine Duinte und, gegen bie 
höhere eine Duarte. | 
Hieraus fieht man, wie e8 zu ver- 
ftehen ſey, wenn die Altern Tonleh⸗ 
rer fagen, die harmonifche Theilung 


der Dctave gebe die Duinte unten . 


und dieQuarte oben. Nämlid) der 
dazwiſchen gefegte Ton ift die Duinte 
des untern, und der obere oder hoͤ⸗ 
here Ton macht gegen den dazwifchen 
gefeßten eine Duarte. 


Theilt man die Duinte harmo⸗ 
nifch , in welcher die untere Sayte 3, 
die obere 2, fo bekommt man für die 
mittlere * oder 24; welches gegen 
die untere Sayte eine große Terz 
ausmacht, da die obere gegen den 
neuen Ton die Kleine Terz macht. 
Theilet man die große Terz harmo⸗ 
nifch, welches gefchicht, wenn man 
jwifchen 5 und 4 die harmonifche 
Mittelzahl Y oder 43 nimmt, fo bes 
fommt man durch das Intervall des 
‚großen Toneg $, und oben das In⸗ 
- tervall des kleinen %. 
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Es läßt fich hieraus muthmaßen, 
daß die in dem heutigen diatonifchen 
Syſtem vorfommenden ntervalle 
des großen und Eleinen Toneg, der 
großen und der Fleinen Terz, aus 
diefer Theilung der Intervalle in 
das Syſtem gekommen feyen. Dies 
fe beyden Terzen waren ben Alten 
unbefannt. 


Harpeggio. 
(Mufif.) 


Go nennt man das Anfchlagen ber 
Harmonie oder des Accords, wenn 
die dazu gehoͤrigen Tone nicht zu- 
gleich, fondern nad) einander, aber 
doch ſchnell Hinter einander angege» 
ben werden. Es it ohne Zweifel 


‚ von den Geigeninftrumenten entfian« 


den, obgleich der Name anzuzeigen 
fcheinet, daß es feinen Urfprung von 
der Härpfe habe. 

Auf einem Geigeninftrument kann 
man nicht wol mehr, als zwey Tone 
zugleich hoͤren laſſen. Wenn alfo 
eine Baßgeige nicht blos den Baßton, 
ſondern die ganze Harmonie zur Be⸗ 
gleitung angeben ſoll, ſo muß ſie es 
durch Harpeggiren thun. F 

Da man gefunden hat, daß das 
Harpeggio bisweilen von angeneh⸗ 
mer Wuͤrkung iſt, ſo hat man es 
auch da, wo es nicht nothwendig 
waͤre, naͤmlich auf dem Clavier und 
Orgeln eingefuͤhrt. Es kann auch 
da, wo die Harmonie nicht deutlich 


genug ſeyn moͤchte, von guter Wuͤr⸗ 


kung ſeyn. Aber durch das unzei⸗ 
tige Harpeggiren kann auch die Me⸗ 
lodie verdunkelt werden. Der Be⸗ 
gleiter muß ſehr genau darauf Acht 
haben, daß er der Melodie von ihrer 
hervorſtechenden Kraft nichts beneh⸗ 
me; alſo kann er dieſe Manier nur 
da anbringen, wo die Harmonie die 
vorzüglichite Würfung hat, Man 
macht auch ganze Stufe, oder Doch 
lauge Paffagen harpeggirend. Ei— 


nige nennen fie “Aarpeggiaturen, 


Davon 


Har 


Davon handelt Heinichen meitläuf: 
tig *). 


Bart. 
(Schöne Künfte.) 


Man braucht diefes Wort verfchie- 
bentlidy in der Sprache der Kunſt, 
um geroiffe Fehler damit augzudrüfen. 
Ueberhaupt fiheinet es den Mangel 
der völligen Verbindung zwiſchen 
zwey auf einander folgenden Vorftels 
lungen auszudrüfen. Was dag 
Rauhe oder Holprige eines Weges 
macht, dag verurfachet dag Harte in 
allen Arten der Vorftellungen. Es 
iſt alfo dag Gegentheil des Sanften, 
in dem alles ohne die geringfte ms 
terbrechung, 
Eprung, zuſammenhaͤngt. 


Hart 


wird die Vorftellung durch wieder⸗ 


bolte fleine Unterbrechungen, da 
man die auf einander folgenden Bes 
griffe gleichfam an einander zwingen 
muß. So ift ein Wort bem Klange 
nach hart, wenn e8 aus Buchftaben 
befteht, die eine plögliche und etwas 
fchwere Veränderung der Gliedmaſ⸗ 
fen der Ausfprache erfobern, 
fanft oder weich, wenn diefe Veraͤn⸗ 
derung leicht und zufammenhan- 
gend ift. Es ift aber ndthig, daß 
der Begriff des Harten für die ver» 
fchiedenen Zweige ber Kunft befon- 
ders entwikelt werde. 

Die Töne fönnen auf mehr als ei» 
nerley Weife hart feyn. Ein Wort 


wird durch Zufammenftellung folcher 


Buchfiaben hart, die nicht an einans 
der paffen, wovon man in bem Worte 
Sart felbft ein Beyſpiel hat, da bie 
Buchflaben e und, £ diefe Härte ver- 
urfachen. Es iſt nicht möglich durch 
eine fanfte oder allmählige Veraͤnde⸗ 
rung in der Bewegung der Zunge 
von r unmittelbar auft J kommen; 
der Uebergang geſchieht ploͤtzlich, und 
dadurch wird die Ausſprache hart. 

) In feiner Anweiſung zum Generalbaß 

im zı u. ff. 55. d. VI Cop. 


ohne den kleineſten 


und. 
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Man enipfindet hier, wie bey allen 
plöglichen Veränderungen, den Mans» 
gel des Zufammenhanges; denn Dies 
jenigen, die nicht gewohnt find ein 


ſolches Wort auszufprechen, feßen 


allemal ein mehr oder weniger merk⸗ 
liches ftummes e dazwiſchen, als 
wenn man Haret gefchrieben hätte. 
Mo dergleichen gezwungene und 
plögliche Veränderungen der Glied» 
maßen der Eprache oft vorfommen, 
da wird der Ton der Rede hart; 
bingegen ift fie weich, wo die Bud)» 
ftaben gleichfam in einander fließen, 
fo daß der Bang der Rede etwas 
ftäriges hat. 

Eine andre Urfache der Härte ents 
fteht aus einigen Fehlern gegen bie 
Profodie, da man die Wörter ihrem 
natürlichen Klange zuwider in das 
Metrum bringet., Denn da muß 
man fich ſchnell zwingen das Kürs 
zere länger, und dag Tiefere höher 
auszufprechen, alg man würde ges 
than haben, wenn man dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gange der Sprache, den 
man, noch ehe die Wörter ausge⸗ 
forochen werden , fuͤhlet, würde ge» 
folget feyn. j 

In der Muſik entſteht das Harte 
aus dem Unharmoniſchen der Töne, 
ed fey daß fie zugleich, ober hinter 
einander gehört werden. Die un⸗ 
barmonifchen Fortfchreitungen, wo⸗ 
von anderswo gefprochen worden *), 
find Hart, teil die Kehle ploͤtzlich 
ſich, gegen den natürlichen Zuſam⸗ 
menhang der Bewegung, bilden muß. 
In der Harmonie find unvorbereis 
tete und unaufgeläfte, auch fonft ale 
die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe über» 
fchreitende Diffonanzen hart, teil 
auch da dag Gehoͤr gegen die Erwar⸗ 
tung eine plögliche Veränderung em⸗ 
pfindet. So ift auch bie Modula« 
tion hart, wenn die Uebergänge von 
einem Ton in einen andern, ohne 


. Beranftaltungen gefchehen, die ten 
en 


3 genauen 
*) Jortſchreitung; Unharmoniſch. 


J 
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genauen Zuſammenhang swifchen bie 

. Töne bringen. 0. 

In den zeichnenden Künften, be⸗ 
ſonders in ber Mahlerey, entſteht das 
Harte vornehmlich aus dem Mangel 

der Harmonie *), ſowol in Farben, 

als in Zeichnung. Gelbft da, wo 
ein Gegenftand gegen die andern 
nothwendig abftechen muß, wo folgr 
lic) feine voͤllige Harmonie ftatt ha⸗ 
ben lanu, entfieht eine Härte, wenn 
dieſes Abftechen zu pläglich oder zu 
ſtark iſt. Der Mahler feet in den 
verſchiedenen Gründen des Gemähl- 
des Begenftände neben einander, die 
—— ige Eine te 
ige En der 
Gründe betsärten ſollen. Aber die 
ſes Abſtechen kann zu ſtark und über, 
trieben ſeyn; alsbann wird dag Ge⸗ 
maͤhlde hart. 
Je entfernter ein Gegenftand iſt, 
je unbeſtimmter oder ungewiſſer wer⸗ 
den die Umriſſe, die feine Form be⸗ 
ſtimmen; und dieſe Ungewißheit bes 
trifft auch die Karben, die Lichter 
und die Schatten. Wenn der Mah⸗ 
Ser diefe Dinge genauer — 
als die Entfernung es verträgt, fo 
wird er hart. Durch genaue Beob» 
achtung beffen, was zur Haltung 
und zur Harmonie gehäret, wird dag 
Sarte vermieden. Es koͤmmt hiebey 
ungemein viel auf die Stärke des 
Lichts an: ‚bey gang ſtarkem Lichte 
wird alles härter und bey gedaͤmpf⸗ 
zem Lichte toeicher. Am fchmwereften 
ift es alfo das Harte bey ſtarkem 
Lichte zu vermeiden, weil ſich da die 
Schatten hart abfihneiden. Ohne 
Die hoͤchſte Rothwendigfeit muß der 

Mahler feinen Gegenftand wählen, 

der bey hellem Simmel von der Sons 

ne beleuchtee wird, und ein gedaͤmpf⸗ 
tes Licht ift überhaupt dem firengen 
allezeit vorzuziehen. 

‚Auch, in Vorſtellungen, die nicht 
in die Sinnen fallen, fann das Har⸗ 
te vorfommen. Man nennt eine 

*) S. Harmonie in der Mahlereh. 
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Metapher hart, wenn das Bilb 
ſchwer an bag Gegenbild paßt. 90. 
mer fchreibet ber Eicada own Asıpıosc- 
cav, einen Kilienton zu ). Dieſes 
fheinet ung hart, teil wir den Zus 
fammenbang 3* dem Bild und 
dem Gegenbild ſchwerlich entdefen. 
Diejenigen aber, denen das Wort 
Asıpıöes; , in der metaphoriſchen Be⸗ 
deutung lieblich, geläufig war, fan⸗ 
* — Haͤrte in der Homeriſchen 
etapher. 

Das Harte muß nicht nur deßwe⸗ 
vermieden werden, weil es die 
ke der Kunſt unangenehm, und 

die Vorſtellungen holperig macht; 
(andern noch mehr darum, weil es 

berhaupt ben Eindruf ſchwaͤcht. 
Wenn ein Gegenftand feine volle 
Kraft auf das Gemüth haben foll, 
fo leibet bie Aufmerffamfeit auch 
nicht die geringfte Zerftreuung ; bie 
Wuͤrkſamkeit der Seele muß ganz 
und ‚volftändig auf ihm vereiniget 
feyn; denn durch dieZerftreuung der 
Gedanfen wird ber Eindbruf fehr 
merklich geſchwaͤchet. Wenn wir ung 
an das Harte fioßen, fo wird ein 
Theil der Aufmerkſamkeit von der in» 
nern Natur des Gegenftandes auf 
fein Aeußerliches gerichtet, und da⸗ 
Durch verlieret er einen Theil feiner 
Kraft. Ein Werk der Kunft wuͤrket 
nur alsbenn alles, was e8 würfen 
kann, wenn mwir es fo völlig allein 
gegenwärtig haben, tie ein in Ge» 
banfen vertiefter Menfch, der von 
bem, was um ihn ift, nichts ficht 
und hoͤrt, feine Gedanfen gegen» 
wärtig bat. Eine fanft fließende 


"und wolflingende Rede wieget das 
Ohr in einen leichten Schlaf ein, der 


alle Zerftreuung hemmet, und ale: 
denn ift die Yufmerkfamfeit blos auf 
die Gedanken gerichtet. So bald die 
Rede hart oder holperig wird, fo 
wacht das Ohr auf, hoͤrt mehr auf 
ben bloßen Klang, ale auf den ve 


*) 11. 2. 152. 
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ı der Worte, und daburch wird ber 
Eindruf geſchwaͤcht. Und fo geht es 
auch in andern Fällen. Wenn man 
alfo dem Künftler die äußerfte Sorg- 
falt empfichlt, auch die geringften 
Fleken auszumifchen, fo gefchieht es 
nicht aus Wolluft, ober darum, daß 
wir gerne das hoͤchſte Vergnügen 
daran haben wollen: fondern aus 
einer hoͤhern Abficht, damit wir die 
Kraft des Werks ganz empfinden, 


Diefes wird verftändlicher werden, 


wenn man bier die Anmerfungen 
wiederholt, die an einem andern Orte 
von der Einfoͤrmigleit find gemacht 
worden *). 


Haupfgefims,. 
(Baufunft.) 


Dieſes Wort wird oft in der Be⸗ 
deutung genommen, die wir bem 
Wort Gebält gegeben haben **), ob 
e8 gleich in dem genaueften Sinn 
blog von dem oberften Theil deffel- 
ben, oder dem Kranz follte gebraucht 
werden. : Denn ein Gefing ift alle: 
. mal etwas hervorftehendes, dag zur 
Bedefung und zur Begränzung die 
net; folglich ift dag — 
das Geſims des ganzen Gebaͤudes, 
zum Unterſchied der kleinern Geſimſe, 
die uͤber einzelen Theilen deſſelben 


ſtehen. 

Die Hauptgeſimſe werden auf 
dreyerley Art gemacht: 1. als voll⸗ 
ſtaͤndige Gebaͤlke, mit Unterbalken, 
me und Kranz; 2. mit bloßem 

nterbalfen und Kranz, ohne Fries, 
welches franzdfifch corniche archi- 
trav&e genennt wird, oder mit blof- 
fem Fries und Kranz ohne Unter: 
balfen; 3. ohne Unterbalfen und 
Gries mit einem bloßen Kranz. Die 
erfte Art ift alfo ein würfliches Ge⸗ 
bälf. Die zweyte Art muß nie ge 
braucht werben, wo ©dulen oder 
Pilafter find; weil da, ſowol der 

*) ©. Einförm 

26. — 
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Unterbalfen, als der Fried, ganz 
mefentliche Theile find *). Aber an 

— Haͤuſern, wo weder Saͤu⸗ 
en noch Pilaſter ſind, wird der Un⸗ 
terbalken natuͤrlicher Weiſe, als et⸗ 
was, wozu kein Grund vorhanden 
iſt, weggelaſſen. In ganz gemeinen 
Haͤuſern kann die dritte Art gebraucht 
werden; alsdenn wird das Hauptge⸗ 


ſims blos ein Kranz, wodurch das 


anze Gebaͤude ſein oberes Ende be⸗ 
mmt *e). 


Hauptnote. 
(Muſik.) 


So nennt man insgemein in den 
obern Stimmen von mehrern, zu tie 


nem Grundton angefchlagenen, No⸗ 


ten, Diejenigen, welche würflich zum 
Accord bed Baßtones gehören und 
bie Harmonie beftimmen, um fie von 
ben blog durchgehenden zuunterfchei- 
den: im Baß And es diejenigen, auf 
welche bey der Begleitung eine be= 
fondere Harmonie angefchlagen wirb. 
In diefem Sinn ift jede Note, bie 
nicht durchgehend ift +), eine Haupt⸗ 
note. Man fann aber auch in der 
Melodie von mehrern binter einan⸗ 
bet.folgenden, und in der Harmo⸗ 
nie von mehrern zugleich anzufchla- 
genden Noten, diejenigen die Haupt⸗ 
noten nennen, Welche die vornehm⸗ 
ften find, die dem Geſang oder ber 
Harmonie den größten Rachdruf ges 
ben, ba die andern entweder bloß 
zur Ausfüllung, oder zur Zierlichfeit 
dienen. In der Melodie find die 
Noten, worauf der Accentliegt, und 
die auf die guten Zeiten des Takte 
fommen, Hauptnoten, die mit mehr 
Nachdruk müffen angefchlagen wer⸗ 
den, als die andern. Es ift eine 
twefentliche Kegel für den guten Bor- 
trag des Geſanges, daß bie Haupt⸗ 
b4 naoten 


eꝛ⸗. 
wy — | 
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nofen ber Melodie gegen bie andern 
gehoͤrig abftechen, und durch Zier- 
un nicht verdunfele werden müf- 
en. 
In der Harmonie ift von ben ver» 
fchiedenen zum Accord gehdrigen To» 
nen ber obern Stimmen, der der vor» 
nehmfte, der die Harmonie hanpts 
fächlich beftimmt, und er liegt insge⸗ 
mein in der Hauptflimme, bie ben 
Gefang hat, oder, wenn mehrere 
Hauptſtimmen find, inggemein in 
der oberften Stimme. Auf die No— 
fe, die diefen Tom Begeichnet, muß 
der Begleiter genau Acht haben, da» 
mit er fie in der Begleitung niemal 
verdunfele. E8 kommen hieben fehr 
vielerley Fälle vor, tozu eine feine 
Beurtheilung noͤthig iſt. Darüber 


faun der Begleiter in Hrn. Bachs- 


zweytem Theil der Anleitung jur wah⸗ 
ren Kunft dag Clavier zu fpielen den 
beften Unterricht finden. 


Hauptſatz. 
* (Muſit.) 
Iſt in einem Tonſtuͤk eine Periode, 
welche den Ausdruf und dag ganze 


Weſen der Melodie in fich begreift, 


und nicht nur gleich anfangs vor: 
koͤmmt, 


und mit verſchiedenen Veraͤnderun⸗ 
en, wiederholt wird. Der Haupt⸗ 


atz wird insgemein das Thema ge⸗ 


nennt; und Mattheſon vergleicht 


ihn nicht ganz unrecht mit dem Tert 


einer Predigt, der in wenig Worten 
das enthalten muß, was in der Ab— 
ri ausführlicher entwikelt 
wird. 

Die Muſik ift eigentlich die Spra- 
che der Empfindung, deren Ausdruk 
allezeit kurz ift, weil die Empfindung 


an fich felbft etwas einfaches ift, 


das fich durch menig Aeußerungen 
anden Tag leget. Deßwegen kann 
ein fehr kurzer imelödifcher Sat voh 
zwey, drey oder vier Taften cine 


t, .fondern durch das ganze 
Zonftüf.oft, in verfchiedenen Toͤnen, 


wird; 
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Empfindung fo beſtimmt und richtig 
ausdrufen, daß der Zuhoͤrer ganz 
genau den Gemuͤthszuſtand der ſin⸗ 
genden Perfon daraus erfennt. 
Wenn alſo ein Tonftüf nichts an« 
ders zur Abficht hätte, als eine Em⸗ 
pfindung beftimme an den Tag zu 
legen; fo märe ein folcher kurzer 
Sag, wenn er glüflicy ausgedacht 
märe, dazu hinlänglich. Aber die« 
ſes ift niche die Abficht der Mufif; 
fie fol dienen den Zuhörer eine Zeit 
lang in demfelben Gemuͤthszuſtande 
zu unterhalten. Diefes kann durd) 
bloße Wiederholung deffelben Sa⸗ 
bes, fo fürtrefflich er fonft it, nicht 
gefchehen, weil die Wiederholung 
derfelben Sache langmeilig it und 
die Aufmerffamfeit-gleich zu Boden 
fchlägt. Alfo mußte man eine Art 
des Gefanges erfinden, in welchem 
ein und eben bdiefelbe Empfindung, 
mit gehoriger Abwechslung und in 
verfchiedenen Mobificationen, fo oft 
fonnte wiederholt werden, bie fie - 
ben gehoͤrigen Eindruf gemacht ha» 
ben würde. | 
Daher ift die Form ber meiften in’ 
der heutigen Mufit üblichen Tons 
ftüfe entftanden ‚der Eoncerte, ber . 
Spmphonien, Arien, Duette, Trio, 
enu.a. Sie fommen alle dar» 
in überein, daß in einem Haupttheile 
ur eine kurze, dem Ausdruk der 
Empfindung angemeffene Periode, als 
der Hauptfaß zum Grund gelegt 
daß diefer Hauptfag durch 
fleinere Zwifchengedanfen, die ſich 


zu ihm fchifen, unterſtuͤtzt, oder auch 


unterbrochen. wird; daR der Haupt⸗ 
fas mit diefen Zwifchengedanfen in 
verfchiedenen Harmonien und Ton⸗ 
arten, und auch mit Fleinen melo» 
difchen Veränderungen, die dem 
Hauptausdruk angemeffen find, fo 
oft wiederholt wird, bis das Ges 
müth des Zuhoͤrers hinlänglich vo 
der Empfindung eingenommen if, 
und diefelbe gleichfam von allen Sei⸗ 
ten ber befommen hat; h 
Bey 
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Bey allen, diefen Stäfen macht 
der Hauptfag immer das Wefent- 
lichfte der ganzen Sache aus: feine 
Erfindung ift das Werk des Genieg; 
bie Ausführung aber ein Werk des 
Geſchmaks und der Kunſt. ft der 
Tonfeßer in dem Hauptſatz nicht 

glüflich gerwefen, fo fann er, wenn 


er fonft die Kunft wohl verfteht, ein- 


fehr regelmäßiges und fehr Künftli- 
ches, auch volllommen woiklingen⸗ 
des Stüf machen; aber e8 wird ihm 
an der wahren Kraft, dauerhafte 
Empfindungen zu erwefen, fehlen. 
Die vornehmfte Eigenfchaft dee 
Hauptſatzes ift eine Hinlängliche 
Deutlichfeit oder Verftändlichfeit des 
Ausdruks, fo daß der, welcher den 
Hauptſatz gehoͤrt hat, ohne Unge⸗ 
wißheit ſogleich dieſe Sptache des 
erzens verſtehe, oder ſich in die 
pfindung deſſen, der ſinget, fes 
tzen koͤnne. Iſt die Empfindung 
nicht voͤllig beſtimmt und verſtaͤnd⸗ 
lich, ſo kann das Stuͤt nie ein ganz 
vollkommenes Tonftüf werden, wenn 
es auch von 'dem erften Tonfeßer 
ber Welt ausgeführt würde. Diefe 
Verftändlichkeit hängt fomol von 
dem Gefang oder der melodifchen 
Sortfchreitung, als von der Bewe⸗ 
gung und dem Taft ab, und ift, 
tie gefagt, gänzlich dag Werf des 
Genied, zu deffen Erfindung feine 
Megel kann gegeben werden. 
Indeſſen ift das Genie allein nicht 
hinreichend dem Hauptſatz alle Boll 
kommenheit zu geben, auch die Kunft 
muß das Jhrige dabey thun; denn 
alle Eigenfchaften, die nicht unmits 
telbar zum Verſtand des Ausdruks 
gehören, bangen eigentlich von der 
Kunft ab. Der Hauptfag muß eine 
gewiſſe Länge habe: ift er zu kurz, 
ſo verträgt er die noͤthigen Veraͤnde⸗ 
rungen und die zu den Wiederholun⸗ 
gen erfoderliche Mannigfaltigkeit der 
Wendungen nicht; iſt er zu lang, 
ſo bleibet er im Ganzen nicht deut⸗ 
lichj genug im Gedaͤchtniß. Er kann 


Hau 489 


alfo in geſchwinder Bewegung nicht 
wol unter zwey, und in langfamer 
Demwegung nicht wol über vier Taf: 
te ſeyn. Hat der Tonfeker. einen 
Gedanfen von fehr verftändlichem 
Ausdruf gefunden, fo muß er ihm, 
in Abficht auf die Länge, die gehdr 
rige. Ausdehnung oder Einſchraͤn⸗ 
fung zu.geben wiffen. Bey längern 
Hauptfären, die aus mehrern Fleis 
nen Einfchnitten beftehen, muß er 
fehr forgfältig feyn, den genaueften 
Zuſammenhang darin zu beobachten, 
damit der Hauptfaß eine wahre Eins 
heit habe und nicht aus zwey ans 
bern zufammengefeßt fen; man muß 
feinen Schluß darin fühlen, bis er 
ganz vorgetragen. ift. Hiezu gehört 
alfo Kunft und Ueberlegung. 

Ferner müffen fchon in dem Haupt⸗ 
fats die Gelegenheiten liegen, die Fleis . 
nen Zroifchenfäge anzubringen, wo⸗ 
durch die ſchoͤnſte Abwechslung im 
Gefang erhalten wird. Diefe Zwi⸗ 
fchenfäge fommen inggemein auf die 
Sleinen Ruhepimfte, oder quf etwas 
anhaltende Tine des Hauptſatzes, 
und müffen die Empfindung näher 
und genauer bezeichnen. Darum 
muß der Hauptfaß die Empfindung 
nur im Ganzen und überhaupt ſchil⸗ 
bern und Gelegenheit geben, daß die 
feinere Augzeichnung koͤnne dazwi⸗ 
fchen gefest werden, und daß dieſes 
mit. der gehdrigen Abwechslung ges 
ſchehen fönne, ohne daß die Einheit 
ai Rhythmus das geringfie dabey 
eide, 

Diefe Zroifchenfäge treten biswei⸗ 
len erft am Ende des Hauptſatzes 
ein. Alſo gehdrt auch da Kunft das 
zu, daß bey den hernach folgenden 
Miederholungen alles in eine nafürs 
liche und leichte Verbindung koͤnne 
gebracht werden. 

Wer blog für Inſtrumente ſetzt, fin⸗ 
det hierin weniger Schwierigfeit, als 
wo über einen Tert componirt wird. 
Denn bier muß alles, die Bewegung 
und die Länge des Satzes, die klei⸗ 

25 nen 
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\ | 
nen Einfchnitte oder Ruhepunkte, ges 
nau mit der Bersart übereinftimmen, 
welches oft nicht geringe Schwierig« 
feiten macht. | 

Man fieht hieraus, daß außer 
- den natürlichen Genie viel Gefchmaf, 
Kunft und Erfahrung zur Erfindung 
und Behandlung des Hauptſatzes er: 
fodert werde. Es iſt deßwegen ein 
großer Mangel in der Theorie der 
Mufif, dag man fo gar wenig über 
diefe wichtige Materie angemerkt 
findet. Man muß darum aud) hier- 
in, wie in verfchiedenen andern Din» 
gen, dem guten Matthefon Dank wiſ⸗ 
fen, daß er darüber wenigfteng einen 
Verſuch gemacht hat *); ob er gleich 
nicht der Mann war, bdiefe Materie 
nad) Verdienft abzuhandeln. Es 
würde pon großem Nugen feyn, 
wenn ein feiner Kenner aus den Ton⸗ 
flüfen der größten Meifter die ſchoͤn⸗ 
fien Hauptfäge auffuchen, und darin 
das, was der Kunft und dem Ges 
fhmaf zugehdrt, anzeigen und ent» 
wikeln würde. Denn in Sachen, 
worüber man feine beftimmte Regeln 
geben kann, dienen vollformmene Bey- 
fpiele anftatt der Regeln. 


”- — 


<*) Zu dleſem Artikel gehört : die Sitje 
der mufitalifchen Hauptſatze in einer har⸗ 
ten und weichen Tonart, und wie man 
damit fortfchreitet und ausweichet, in zwo 
Tabellen entworfen, erklärt, und mit 
Erempeln erldutert von G. Frdr. Lingfe, 
keipz. 1766. 4 — 


Hauptton. 
(Muſik.) 

ſt in laͤngern Tonſtuͤken, in wel⸗ 

en der Geſang durch verſchiedene 

*) In feinem vollkommenen Capellmel⸗ 
ſter, wo er im II Theil in einem eige⸗ 
nen Abichnitt von der melodlichen Ers 
findung handelt. Dan wird darin uns 
—— — 
merkungen antreffen. 
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Töne hindurch geführt wird, ber 
jenige Ton, der vorzüglicd darin 
berrfcht, und in welchem das Stüf 
anfängt und ſich auch endige. Es 
ift anderswo *) gezeiget worden, 
daß jeder Ton feinen Charafter ha= 
be, und daß ein geübter Geber nach 
bem Affeft oder nach dem Eharafter, 
den das Etüf haben foll, den Ton 
wählen müffe, der fih dazu am 
vorzüglichiten fchifet. 

on diefem Hauptton muß bag 
Gehör gleich anfangs eingenommen 
werden, und erft, wenn biefed ge» 
fchehen ift, wird ber —*— durch 
eine gute Modulation allmaͤhlig in 
andre Toͤne heruͤber gefuͤhrt, die 
man Nebentoͤne nennen kann, jus 
letzt aber wieder in den Hauptton 
zuruͤkgebracht, in welchem das ganze 
Stuͤk geſchloſſen wird. 

Es iſt eine nothwendige Regel der 
guten Modulation, daß der Haupt⸗ 
ton nicht ganz aus bem Gehör kom⸗ 
me, ober, wenn es gefchiceht, daß 
das Gefühl beffelben von Zeit zu 

eit wieber erneuert werde. Denn 
a ein Tonftüf burchaus benfelben 
Charafter behalten muß, > 
Bezeichnung der Hauptton das Sei» 
nige beyträgt, fo koͤnnte dieſe Ein- 
beit des Charakters nicht erhalte 
werben, wenn bdiefer Ton aus bem 
Gehör gan ausgeldfcht würde. Man 
mag alfo in der Modulation aus» 
ſchweifen, fo weit man will, fo muß 
man immer von Di gu Zeit den 
Hauptton wieder berühren, damit 
bey der Mannigfaltigfeit, bie durch 
die Modulation entfteht, die Einheit . 
bepbehalten werde. Wollte man ein 
Stuͤk fo fegen, daß man fich in je⸗ 
dem neuen Ton, dahin man ausge⸗ 
wichen ift, eben fo lange aufhielte,' 
als anfänglich in dem Hauptton ge⸗ 
fchehen ift, fo. würde eigentlich -das- 
ganze Stüf gar feinen Hauptton 
haben. Daher find die vornehmſten 
Regeln 


2) ©. Ton. 


yau 
Kegeln der Modulation entftanden, 


inſonderheit diejenigen, die beſtim⸗ 


men, wie lange man ſich in jedem 
Ton, dahin man ausgewichen iſt, 
nach dem Grade ſeiner Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Hauptton, aufhalten 
koͤnne, und diejenigen, welche das 
Ausweichen aus Nebentoͤnen betref⸗ 
fen, welche Regeln an einem andern 


Orte angezeigt worden find *). 


Es geſchieht zwar bisweilen in 
ganz langen Stüfen, dag man eis 
nen Ton, in welchen man von dem 
Hauptton ausgewichen ift, auch wie 
ber als den Hauptton anfieht; und 
durch diefes Mittel kann man fchnell 
auf fehr entfernte Tine fommen, 
wie. an einem andern Drt deutlich 
gezeiget wird *). Diefes gefchieht 
aber nur auf eine kurze Zeit und 
gleihfam im Vorbeygehen. Wenn 
man aljo von der Modulation bie 
Megel antrifft, daß in gewiſſen Faͤl⸗ 
len ein Nebenton an die Stelle des 
Haupttones foll gefegt werden, fo ift 
dieſes nicht fo zu verfiehen, als 


wenn man nun von biefem Ton aus 


die Modulation eben fo wieder aus⸗ 
führen folle, wie ed von bem Haupt⸗ 
ton aus gefchehen ift; fondern dieſe 
Hegel dienet bloß dazu, daß man 
den Weg finde, ſchnell auf Harmo⸗ 
wien zu kommen, die dem Hauptton 
polig fremd find. 22 aber hat 
man immer die Vorſicht noͤthig, daß 
man eben ſo ſchnell von ſolchen frem⸗ 
den Harmonien wieder gegen den 
Hauptton zurüfe kehre. | 


Haus. 


"Ein Gebäude, welches zur Woh⸗ 


nung einer Privatfamilie beſtimmt 


iſt, und insgemein ein Wohnhaus 
geuennt wird. Es ift von dem Pal⸗ 


laft darin unterſchieden, daß es klei⸗ 
ner, weniger praͤchtig iſt, und kei⸗ 
nes beſondern Charakters bedarf. 
*) S. Art. Auswelhung1Th. S. a85. f. 
*) ©. Art. Modulation. 
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Diejenigen, die uͤber die Baukunſt 
ſchreiben, verſaͤumen insgemein am 
meiſten, von dem Bau guter Wohn⸗ 
haͤuſer noͤthigen Unterricht zu geben, 
indem ſie hauptſaͤchlich ihr Augen⸗ 
merk auf Pallaͤſte und oͤffentliche Ge⸗ 
baͤude richten. Wir wollen einem 
angehenden Baumeiſter durch die 
hier zu machenden Anmerkungen Ge⸗ 
legenheit geben, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit e vollfommener Einrichtung 
der Wohnhäufer zu fchärfen. 

Damit er die Bequenlichkeit, Ans 
nehmlichfeit und dag gute Ausfchen 
des Haufes zugleich erreiche, muß 
er allemal folgende Dinge in reife 
Ueberlegung nehmen. Zuerſt den 
Stand und. die Lebensart beffen, der 
bauen will; weil die Erfindung und 
Anordnung bed Haufes lediglich da» 
von abhängt. Bey dieſer Ueberle⸗ 
gung ſetze er feſt, wie viel Platz jede 
Elaffe der Bewohner des Hauſes noͤ⸗ 
thig hat: der Herr des Hauſes, feis 
ne Gemahlin, feine Rinder, die Bes 
dienten bes Haufes. Diefes beftimmt - 
alfo die Menge und Größe der Zim⸗ 
mer. Serner muß ihm die Ermds 
gung oben gebachter Umſtaͤnde die 
Richtſchnur zur Anordnung oder Ver⸗ 
theilung der Zimmer an bie Hand ge- 
ben; denn aus dem Zuſtand der Fa⸗ 
milie muß er. beurtheilen, wie fern 
die Abfonderung oder nähere Verbin» 
dung der Zimmer nothwendig iſt. 
Wo z.E. viel Bediente in einem Haufe 
find, die unter der Aufficht eines 
—— ſtehen, da werden 

e Wohnungen derſelben abgeſon⸗ 
dert; und fuͤr wenig Bediente, die 
der Herrſchaft beſtaͤndig zur * 
ſeyn muͤſſen, werden einige Kleine 
Zimmer nahe an den herrſchaftlichen 
angelegt. Sind in dem Hauſe nur 
wenige einzele Bediente unter der un⸗ 
mittelbaren Aufſicht der Herrſchaft, 
ſo erfodert dieſes ſchon eine andre 
Einrichtung. Eben ſo muß der Herr 
des Hauſes, nach Beſchaffenheit ſei⸗ 
ner Geſchaͤfte oder ſeiner — 

außer 
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außer feinem eigentlichen Wohnzim- 
‚mer mehr oder weniger andre Zim⸗ 
mer haben, und diefelben müffen von 
ben Zimmern der Frauen des Hauſes 
entweder abgefondert, oder mit dens 
felben verbunden feyn. Auf gleiche 
Meife muß er jeden befondern Um⸗ 
fand aus dem, was dem Stand und 
der Lebensart des Eigenthuͤmers zu⸗ 
kommt, genau überlegen. Wenn er 
nicht auf einmal alles, was bazu 
gehoͤrt, deutlich vor Augen hat, fo 
ift es nicht moglich den.fünftigen Be⸗ 
mwohnern des Haufes alle Bequem: 
lichkeiten zu verfchaffen. Denn der 
Baumeifier, ber fich blos überhaupt 
vorſetzt, ein gutes Haus von einer 
gewiſſen Anzahl, Zimmern zu bauen, 
und dem Beſitzer hernach zu über 
laſſen, wie er fich darin einrichten 
will, wird nie etwas vollkommenes 
berausbringen.. Die: Einrichtung 
muß vorher genau auf die Umſtaͤnde 
und die Bedürfniffe. der fünftigen 
Bewohner deffelben abgepaßt wer⸗ 
den, und bey der erften Anlage, 
muß bey jedem einzeln - Theile der 
künftige Gebrauch deffelben ſchon 
ausgemacht feyn. 


iſt dieſes die einzige Art etwas Voll: 


fommenes zu machen. Darum muß 


ein -Baumeifter nicht blog dag, was 


feiner Kunſt eigen ift, verſtehen, ſon⸗ 


dern überhaupt ein Mann von Bers 
fand und reifer Beurtheilung feyn, 
der zugleich die Welt und die Lebens⸗ 
art aller Menfchen, von melchem 
‚Stande fie fen, genau. kennet. 
Ein unverſtaͤndiger, oder ein leichts 
finniger und ausſchweifender Baus 
meifter kann Gelegenheit zu mancher 


Unordnung in der Lebensart geben, 


und ein ganz vermünftiger hingegen 
kann viel zw einer vernünftigen und 
ordentlichen Lebensart beytragen. 
Es gehört alfo mehr dazu, alg die 


Saͤulenordnungen, oder eine regel⸗ 


mäßige Faßade zeichnen zu koͤnnen. 
Wo es irgend angeht, fo thus 
man wol, wenn die Häufer, deren 


- Die meiften neuern Häufer im 


Zum —— 


Sau 

fünftige Befiser ihres Vermögens 
halber auf die vornehmften Gemaͤch⸗ 
lichkeiten des Lebens fehen, fo ange 
legt werden, daß der erfte Boden 
3 bie 4 Fuß über die Erde zu liegen 
koͤmmt, wodurd man, außer guten 
helfen Kellern, ſchoͤne halb unterirs 
difche Kammern und Küchen zum 
Gebrauch der Hauswirthſchaft bes 
koͤmmt. 

Die Tiefe ſolcher Haͤuſer wird am 
beſten von 48 bis 56 Fuß genom⸗ 
men, damit die Hauptzimmer eine 
anſehnliche Tiefe bekommen, und in 
andern Zimmern Alcoven, und wo 
Licht von den Seiten zu haben iſt, 
kleine Kammern fuͤr Bediente, die 
man zur Hand haben will, und für 
andre Bequemlichkeiten, koͤnnen ans 
gebracht werden. Auch giebt diefes 
in etwas großen Häufern zu Nebens 
treppen bie fchönfte —— 

er⸗ 
lin haben den Fehler, daß ſie nicht 
tief genug ſind, indem ſie nur 44 
bis 45 Fuß haben, einige gar noch 
weniger 

Haͤuſer, die nur fuͤr eine Familie 
gebauet werden, und dabey eine hin⸗ 
laͤngliche Breite haben, bekommen 
das beſte Anſehen, wenn ſie einen 
hohen Fuß von 5 bis 6 Schuhen, 
hernach eine Ordnung von Pilaftern 
oder Säulen, mit einem Hauptſtok 
und einer Attique Darüber haben. 

Hey der merklichen Erhöhung des 
unterften Bodens über der Erde zeis 
get fich oft die Schwierigkeit wegen 
der Einfahrt durch das Haus in 
den Hof. Denn wo man nicht etwa 
eine Seite frey hat, an welcher die 
Durchfahrt kann angelegt werden, 
fo bleibt fein anderes Mittel übrig, 
als diefelbe auf der rechten oder lin⸗ 
fen Seite der Faßade anzubringen, 
wodurch aber meiftentheils fehr ges 
gen die Symmetrie angeftoßen wird, 
a man in Berlin fehr häufig fehen 

am. 


Die 
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Die gute oder fchlechte Bauart ge⸗ 
meiner Wohnhäufer in einer Stadt 
fann einen merflichen Einfluß auf 
den Sharafter und die Denfungsart 
der Einwohner haben, und daß, 
was wir im Artifel Baukunſt uͤber⸗ 
haupt angemerkt haben, kann auf 
die Wohnhäufer insbefondere anges 
wendet werden. 
der Würde eines Regenten dafür zu 
forgen, daß auch der gemeine Mann 
ordentlich und bequem wohne, und 
von außen, wenn erdurchdie Straß 
fen geht, nichts fehe, dag einen of. 
fenbaren Mangel an Ueberlegung 
anzeige, oder dag die Vorftellungen 
von Unordnung und Unverſtand fo 
geläufig mache, daß man fich, meil 
fie gar zu oft vorfommen, zulege 
daran gewoͤhne, und fie nicht mehr 

beleidigend finde. 


— *—* 


Die von der Bauart der Wohnhauſer 
handelnden Werte find, bep dem Art. 
Baukunſt, zu finden. — 


Held. 
(Dichtkunſt.) 

ie Hauptperſon des Heldenge⸗ 
dichts, wie Achilles in der Ilias, 
Ulyſſes in der Odyſſee, Aeneas in 
der Aeneis. Man braucht aber daſ⸗ 
ſelbe Wort etwas uneigentlich auch 
von der Hauptperſon im Drama. 
Der Held iſt alſo der, welcher in der 
Handlung die Hauptrolle hat, auf 
den das meiſte ankoͤmmt und der al⸗ 
les belebt, der ſowol an der Hand⸗ 


fung, als am Ausgang derſelben das 


groͤßte Intereſſe hat. 
Darum muß der Held des Stuͤks 
eine wichtige Perſon ſeyn, deren Ge⸗ 
muͤthscharakter ſich auf eine merk⸗ 
wuͤrdige Art aͤußert; und damit die 
Aufmerkſamkeit gleich vom Anfang 
des Gedichts gereist werde, ift «8 
gut, wenn er eine in der Gefchichte 


berühmte Perfon iſt, von deren Cha⸗ | 


Es ift nicht unter. 
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rofter ung die Hauptzuͤge fchon bes 
kannt genug find. Wäre dieſes 
nicht, fo würde der Dichter Mühe 
haben, ihn gleich vom Anfang in 
dem gehörigen Kichte zu zeigen. Ei 
nige Kunftrichter haben anmerken 
wollen, daß vollfommen tugendhafs 
te Perfonen ſich nicht fchiten, Hel⸗ 
ben der Epopoe oder des Drama zu 
feyn. Lord Shaftesbury behauptet 
fo gar, daß ein folcher Held für die 
Poeſie das größte Ungeheuer wäre *). 
Man muß fich aber durch dag Anfes 
hen dieſes fcharfiinnigen Mannes 
nicht verführen laffen. Warum foll- 
te der fterbende Sokrates (und wo 
ift wol jemals ein vollfommnerer 
Mann, als diefer gewefen!) als Heid 
des Trauerfpiel eine ungeheure Fi⸗ 
gur machen? -Und wen ift Leonie 
das in Glovers Epopde, oder Co» 
brus in dem Trauerfpiel des Kros 
negks, als ein lingeheuer vorgefoms» 
men? Dder wer wird fagen dürfe 
daß der Prometheus beym Aefchylu 
eine abgefchmakte Perfon fey? Für 
einen fo.feinen Kenner, als der Lord 
unftreitig war, war eg nicht genug 
überlegt, zu behaupten, Homer ha- 
be aus Wahl und gutem Vorbedacht 
feine Helden nicht ganz tugendhaft 
gemacht. Denn an dag, was uns 
fre Motaliften Tugend nennen, hat 
Homer gewiß nicht gedacht, folglich 
fonnte er auch nicht aus Ueberlegung 
die vollfommene Tugend verworfen 
haben. . ' 

Senefa hat den fühnen Gedanken 
gehabt, daß ein vollfommen tugend« 
hafter, dabey ſtandhaft leidender 
Mann, ſelbſt für die Goͤtter ein er⸗ 
habener Gegenſtand ſey. Wenn die⸗ 
ſes auch uͤbertrieben iſt, ſo koͤnnen 
doch Menſchen einen ſolchen Mann 
groß und intereſſant finden, und alſo 
ein großes Vergnuͤgen daran haben, 
ihn handeln zu ſehen. Iſt es denn 
eben ſo nothwendig, daß man in 


*) Chatakteriſtiks T.III. ©. 262, 
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der Epopde, ober im Trauerfpiel, 
immer durch die Heftigkeit der Leis 
denfchaften erfchüttert werde? Und 
rühret die Großmuth und eine herr» 
fchende Größe der Seele weniger, 
als Zorn, oder Wuth, oder Ber; 
zweiflung? 

Aber fo viel ift gewiß, daß es un⸗ 
endlich ſchwerer ift einen vollkommen 
tugendhaften Helden auf einer fo in« 
sereffanten Seite zu zeigen, als eis 
nen durch heftige Zeidenfchaften auf 
— ſo wie ein Zeichner viel 
eichter den Ausbruch großer Leiden⸗ 
ſchaften, als eine ſtille Groͤße der 
Seele ausdruͤken kann. 

—34— 

(*) ueber bie fo genannten vollkomme⸗ 
nen Charaktere, welche 9. ©. zu ben 
Helden in den Werken ber Dichtkunſt em⸗ 
pfiebit, iR in den neuern Zeiten fehr viel 
gefchrichben worden. Auſſer dem, von 
ihm angeführten Shaftesbury, handeln 
die Briefe über die neueſte Litteratur, 
Br. 63. 66. 123. 145. — Ch. Garve, in 
f. Abbandiung über das Jutereffante (Ab⸗ 
handl. Leips. 1779. 8.8.42.) = ©. €. 
Leſſing, in f. Dramaturgie, bey Gele: 
genheit des Diderotihen Hausvaters, und 
an andern St. m. — der Verſuch über 
den Roman ©. 42, u. a. m. davon, und 
vertheidigen, oder befireiten fie. Auch 
finden fly in dem Werke bed Helvetius, 
De FEſprit, Difc. IV. ch.ı5. Bb. 3, 
©. 217 uf. Ausg. von 1758 vortreflidhe, 
hierauf anwendbare Bemerkungen. Alles 
kommt dabey, meines Bedunkens, auf 
den Begriff von volfonmener Tugend 
an. Lind vielleicht verträgt auch die eine 
Form yon Dichtart, 3. B. die ergdhlens 
be, ehe als die dramatifche, volkommene 
Eharactere? Gonderbar aber müßte es 
feon, wenn fie vorzüglich zu Helden taugs 
lich und doch zugleich, wie H. S. im Terte 
fagt, „ſchwerer duf einer intereffanten 
Seite als heftig Teidenfhaftliche Helden 
zu zeigen wären.“ Was die, von. ©. 
gewählten Bevfpiele anbetrift: fo find fie, 
ebeufals, nicht ſehr gluͤcklich gemäpt:. 


He 


Schwerlich dürfte Prometheus für einen 


voltommen tugendbaften Character gel⸗ 
ten ; der unfchuldig Peidende if deswegen 
noch nicht volllommen tugendhaft. Und 
eben fo wenig fcheint Peonidas bicfär ges 
halten werden zu können. Ber kenne 
nicht die Derfe daraus ; 


Thou too, o Fame, attendane 
on my fall, 

With wings unwearied fhall pro» 
tet my tomb, 

Nor time himfelf fhall violate my 
praife, _ 

P B. 2. V. 229. 
und fo mie hier ſich felbft, muntert er, 
im folgenden Buche, V. ı5g u. f. feine 
Gefährten mit der Rüdficbt auf Nach⸗ 
suhm auf. Kann aber dieſes, fo wahr, 
fo intereffant es iſt, vollkommen tugends 
baft heißen? — — 

©. übrigens die Art. Ebaracter, Sit 
ten u.d. m, 


Heldengedicht. 


Wenn gleich dieſer Name nach ſei⸗ 
ner eigentlichen Bedeutung nur dem⸗ 
jenigen epiſchen Gedicht zukoͤmmt, 

arin Heldenthaten erzaͤhlt werden, 
ſo kann er doch uͤberhaupt von der 
ganzen Gattung gebraucht werden, 
weil das wahre eldengedicht das 
vornehmſte der Gattung iſt, aus deſ⸗ 
fen Nachahmung die andern Arten 
ber Epopde entftanden find. 

Der Charakter des Heldengedichts 
befteht überhaupt darın, daß es in 
einem feyerlichen Ton eine merlwuͤr⸗ 
dige Handlung, ober Begebenheit, 
umftändlich erzählt, und dag Merk⸗ 
wuͤrdigſte darin, es betreffe die Per» 
fonen, oder andre Sachen, auß- 
führlich fhildert und gleichfam vor 
Augen legt. 

Man kann fich den natürlichen Ur- 
fprung und den wahren Eharafter 
diefes Gedichts am Teichteften vor⸗ 
ſtellen, wenn man auf here 

giebt, 


el 


giebt, mas man beym Lefen einer 
merfwärdigen Gefchichte empfindet. 
Der Menſch ift von Natur geneigt 
großen Begebenheiten nachzudenken; 
er vermweilet mit Vergnügen dabey, 
unm alles, was ihn intereflirt, fo bes 
ſtimmt und fo lebhaft zu faſſen, als 
es ihm moglich iſt. Wenn die Hand⸗ 
lung oder Begebenheit etwas weit—⸗ 
laͤuftig und verwikelt iſt, ſo ſucht er 
das Weſentliche davon ſich in einer 
ſolchen Ordnung vorzuftellen, daß er 
das Ganze auf einmal am leichteſten 
überfehen koͤnne. Er ift mit der Er⸗ 
zaͤhlung des Gefchichtfchreibers nicht 
ufrieden, fondern denft Umſtaͤnde 
Binz, wie er fie zu fehen wuͤnſcht; 
und feine Einbildungsfraft leiher den 
Derfonen und Sachen Geftalt und 
Farbe. Er felbft ſtellt fich dahin, 
wo er die merfwürdigften Perſonen 
ganz nahe zu fehen glaubt, wo er 
Stellungen, Gebehrden und die Ges 
fichtszuge deutlich benterfen, den Ton 
ber Stinime hören und jedes Wort 
verftehen fann. Wo die Perfonen 
nicht reden, fucht er aus ihren Mi: 
nen ihre Gedanfen zu erfennen; er 
feßet fich oft an ihre Stelle, um je 
den Eindruf, jede Empfindung, ben 
die Sachen auf fie machen, auch zu 
fühlen. Alſo gerät) er bey dem 
Fortgang der Handlung in alle Lei⸗ 
denfchaften und in alle Arten der Ge⸗ 
muͤthsfaſſung, die bie Umftände mit 
fich bringen; fich felbft vergißt ereis 
nigermaßen dabey, und ift ganz 
von dem eingenommen, was er fieht 
und hört. e we 


Dieſes ift dag Betragen eines je 
ben empfindfamen Menfchen,. fo oft 
er fich einer merfwürdigen Begeben⸗ 
heit, die er erzählen gehoͤrt, oder 
ſelbſt gefehen hat, wieder erinnert, 
um die Eindrüfe, die fie auf ihn ge⸗ 
macht hat, noch einmal zu genießen, 
Wenn er felbft den Verlauf der Sa 
chen andern erzählt, fo nimmt fein 


Ton und fein Ausdruk das Gepraͤg 
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feiner Empfindung an, und er be 
gnüger fich nicht, wie der Gefchichte 
fehreiber, blog zu erzählen, fondern 
verfucht alles, fo zu fehildern, wie 
er es zu ſehen, und fo auszudrüfen, 
wie er es zu hoͤren, fich bemuͤhet. 
Aus diefem, jedem lebhafteh Men- 
ſchen natürlichen Hange, merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheiten mit feinen Zufäs 
Ben, Schilderungen und befonderer 
Anordnung der Sachen zu erzählen, 
müffen wir den Urfprung des Helden» 
gedichts herleiten. Auch ohne Kunft 
würde cin empfindfamer und dabey 
fehr beredter Menfch unter dem Er: 
zählen ein Heldengedicht machen; 
und‘ fo mögen die älteften Heldens 
gedichte der Barden geivefen ſeyn: 
koͤmmt noch) Ueberlegung und Kuͤnſt 
hinzu, fo bekoͤmmt die Erzählung eis 
nen feinern Ton und mehr Wolflang; 
das Ganze wird in eine gefälligere 
Form georbnet; Die Theile bekom⸗ 
men. ein Ebenmaaß und überlegte 
Verhältniffe gegen einander; und 
alles, was zu mehrerem Wolgefallent 
dienen kann, wird aus Ueberlegung 
und Gefchmaf hineingebracht: und 
fo entfteht die kuͤnſtliche Epopde aus 
den natürlichen Erzählung eben fo, 
wie die Fünftlichen Gebaͤude aus den, 
einigermaßen natürlichen, Hätten *). 
Zu dem Nothwendigen und zu dem, 
was die Empfindung felbft an bie 
Hand giebt, ift dag hinzu gefommen, 
was ein überlegtes Nachdenfen, und 
ein verfeinerter Geſchmak, zur Bere 
fchönerung der Sachen zu erfinden 
vermögen. Wer alfo eine gründliche 
Theorie des Heldengedichts fchreiben 
wollte, müßte eben fo, wie der, wel⸗ 
cher die Theorie der Baufunft feft zu 
fegen vornähme, zuerft auf das Noth⸗ 
wendige oder Natürliche darin fes 
hen , waß der Kunft vorher gegan⸗ 
gen ift, und hernach auf das, was 
die Kunft zur Vervollfommnung dee 


*) G. Gehälf. 
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En natürlichen Berfuche hinzuthun 
nr. 

Aber fo find die Kunftrichter micht 
zu Werfe gegangen. Ariſtoteles, eis 
ner der erften, fand Homers Helden» 
gedichte volltommen ſchoͤn, und fegte 
fie degwegen zu Muftern ein, ohne 
zu bedenken, was darin nothwendig 
und natürlich, und was zufällig iſt. 
Auch die Kunftrichter, die nach ihm 
die Befchaffenheit des Heldengedichts, 
bis auf das Einzele darin, durch 
Megeln feft zu fetzen fich bemuͤhet ha⸗ 
ben, find felten bis auf den erfien 
Grund der Sachen gegangen. Da⸗ 
ber ift,diefer Theil der Poetif, fo wie 
mancher andre, ‚mit vielen, zum 
Theil willtührlichen, zum Theil fals 
ſchen Regeln und Vorſchriften über» 
haͤuft worden. — 

Wir wollen jener Spuhr der Na⸗ 
tur nachgehen, um das Nothwendi⸗ 
ge und Weſentliche des Heldenge⸗ 
dichts zu entdefen. Wenn mir erras 
then können, wie bie erfien auto⸗ 
fihediasmatifchen **) Heldengejänge 
entftanden und tie fie befchaffen ges 
weſen find, fo wird ſich auch daraus 
abnehmen laffen, tie der Gefchmaf 
und die Ueberlegung folche rohe Ver: 
ſuche allmählig verfeinert und zur 
Vollkommenheit gebracht haben. 

Der.erfte Keim zum Heldengedicht 
liege in dem natürlichen Trieb, merk, 
wuͤrdige Auftritte, die man mit Ems 
pfindung und mancherley Rührung 
gefehen Hat, wieder zu erzählen, die 
derfchiedenen Eindrüfe berfelben in 
ung felbft zu erneuern, und in ans 
dern zu erweken. Männer, die ges 
meinfchaftlich etwas Merfwürdiges 
ausgeführt haben, kommen felten zus 
fanımen, ohne davon zu fprechen. 

Jeder erzähle den Theil der Geſchich⸗ 
te, der ihn am meiften gerührt, oder 


- *) an kann bier das wiederholen, was 
im Art. Dihtkunftim1Th. ©.622f, 
angemerkt worden. 


°*) Yritoteles nennt alle Verſuche des noch 


rohen Genles Autoſchediasmata. 
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an bem er vorzuͤglichen Antheil ge- 
habt hat. Bey rohen Völkern ver- 
anlaffet dieſes öffentliche Feyerlichtei⸗ 
ten zum Andenken wichtiger Begebeu⸗ 
heiten, befonders aber glüflidy ver 
richteter Thaten. 

Bey folcben Feyerlichfeiten ſind die 


Gemuͤther ſchon zum voraus erhitzt 


und zu lebhaften Empfindungen vor⸗ 
bereitet. Diejenigen, die felbit an 
ber Handlung Antheil gehabt haben, 
treten auf und erzählen mit vollenz 
Feuer der Empfindung, fehr umt« 
ftändlich und durch lebhafte Schil- 
derungen der Perfonen und Sachen, 
daß, befien fie füch erinnern. Es iſt 
hoͤchſt wahrfiheinlich und zum heil 
biftorifch gewiß, daß bey verſchiede⸗ 
nen Bolkfern das Andenfen großer 
Begebenheiten durch eine lange Rey⸗ 
be von Menfchenaltern Hinburdy, alle 
jährlich durch oͤffentliche Hefte ge» 
feyert worden. Wenn bey foldhen 
Gelegenheiten von den Augenzeugen 
der Sachen feiner mehr am Erben 
mar, fo werden zum Erzählen derſel⸗ 
ben diejenigen aufgetreten, oder von 
ber Berfammlung aufgefodert wor⸗ 
den ſeyn, die wegen der Lcbhaftig- 
feit ihrer Einbildungsfraft und der 
Wärme ihrer Empfindungen, für dıe 
tüchtigitengehalten wurden, fehr leb⸗ 
bafte Abbildungen der Sachen zu 
machen. 

Diefes mag Gelegenheit gegeben 
haben, daß einige lebhafte Koöpfe, 
um die Ehre zu genießen, als Spre⸗ 
cher öffentlich aufgefodert zu werden, 
fidy in folchen epifchen Verfüchen 
werden geübt haben, und daß man 
allmaͤhlig angefangen die feyerlichen 
Erzählungen ehemaliger Thaten, als 
eine Kunft zu treiben. So entſtund 
vermuthlich der Beruf der Barden, 
aus denen hernach die Dichter ent» 
ftanden find, fo wie von den 
Demagögen die Rhetoren. 

. Wenn man bedenft, daß es bey 
jenen Seperlichkeiten hauptſaͤchtich 
auf die Erwefung lebhafter Emipfin- 

dans 
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dungen abgefehen war, und dabey 
überlegt, was für große Kraft die 
Mufif, und fo gar dag bloße Ge- 
räufch hat, die Empfindung zu un 
terflügen, . fo wird man es ganz 
wahrfcheinlich finden, daß bie er» 
mähnten Erzählungen durch Muſik 
unterflügt worden ; da ohnedem auch 
die roheften Nationen alle ihre Feyer- 
lichkeiten immer mit Mufit begleiten. 
Daper ift denn dag Metrifche in der 
Erzählung entftanden. 

Hieraus läßt ſich abnehmen,: daß 
die erften Heldengedichte der Barden 
affeftvolle Erzählungen einheimifcher 
Heldenthaten geweſen, Die bey öffent 
lichen Berfammlungen mehr abgefuns 
gen, als blos erzählt wurden ;-. Daß 
ber inhalt allemal ſchon befannte 
Thaten gewefen, die nicht zum hiſto⸗ 
riſchen Andenfen genau erzaͤhlt, fon: 
‚dern zur Erwekung lebhafter Empfin- 
dungen und zur Einpflanzung flarker 
Nationalgefinnungen, auf dag leb⸗ 
baftefte gefchildert worden. Alſo 
fam es dabey weniger auf eine leich- 
te Entwillung des Fadens der Ge 
fehichte,, als auf die Wahl der Din- 
ge an, die am fiärkfien auf die Em» 
pfindung mwürfen. Vornehmlich aber 
mußten die Hauptperfonen, die Hel- 
ben des Geſanges, fo vollfommen. 
als moͤglich gefchildert werden, daf 
jeder Zuhörer fie in ihren wichtigften 
Thaten gleichfam vor ſich zu ſehen 
glaubte. F | 
- Der Barde fonnte nur die einzige 

dfung oder Begebenheit, deren 
ndenfen gefegert wurde, zum us 
halt ſeines Gefanges nehmen; dent 
die Feſte wurden nur zum Andenfen 
folcher. einzeler Thaten gefeyert. Als 
fo waren biefe Lieder nicht hiftorifche 
Gefänge, die eine Reyhe verfchiedes 
wer Begebenheiten enthielten; auch 
fonnten fie nicht fehr lang ſeyn, weil 
fie anf einmal mußten. abgefungen 


— läßt ſich durch Muthmaſ⸗ 
ſungen von der urſpruͤnglichen Be⸗ 
Zweyter Tbeil. 
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ſchaffenheit der Heldenlieder ange- 
ben, aus denen hernach die Epopde, 
oder das durch Kunft zur Vollkom⸗ 
menheit gebrachte Heldengedicht, ent⸗ 


ftanden ift. 

Der Kunftrichter, der dem epifchen 
Dichter ‚rathen will, muß auf ben 
Urfprung und auf die Driginalform 
diefer Dichtungsart zurüte fehen, 
damit er in feinen Urtheilen einen 
feitfaden habe; fonft läuft er Ges 
fahr ihn ‚ohne Noth einzufchränfen 
und ihm Regeln als nothwendig 
vorzufchreiben, die doch in der Nas 
En dieſes Gedichts nicht gegründer 


Was diefer Dichkungsart weſent⸗ 
lich iſt, laͤßt fich kurz zufammen faf 
fen: Einheit der Handlung; Wich⸗ 
tigkeit und Groͤße derſelben; die epi⸗ 
ſche von der hiſtoriſchen verſchiedene 
Behandlung ; Hervorſtechende Schils 
derungen der Hanptpetfonen und ih» 
rer Thaten; ein fehr pathetifcher, 
aber nicht vollig enchufiaftifcher Ton 
bes Vortrags. - Jedes Gedicht, dag 
biefe Eigenſchaft hat, verdienet den 
Namen der Epopdan 

Die Einheit der Handlung iſt eine 
Foderung, die auf die urfprüngliche 

 Befchaffenheit'diefes’ Gedichts ges 
gründet ift ‚ weil e8 dem feyerlichen 
‚ Andenken einzelee Thaten, oder eins 
zeler Begebenheiten gewidmet war. 

Es laͤßt ſich vermuthen / daß in den 
urfprünglichen Heldengedichten bie 
Handlung fehr eingefchränfe gervefen, 
und nur etwa eine einzige Schlacht, 
oder gar ein einzeler Zweykampf 
epiſch beſungen worden. ‘Da das 
epifche Gedicht hernach ein Werf der 
Kunft geworden, bekam die Hand» 
hıng zwar eine größere Ausdehnung, 
aber die Einheit derfelben mußte b 
behalten werden, wenn das Gedicht 
nicht völlig ausarten follte. 

Man kann aber auch ohne Rıüks 
ficht auf den Urfprung dieſes Ges 
dichts, die Nothwendigkeit der Ein« 
heit der Handlung behaupten. Der. 

Ji epiſche 
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epifche Dichter will nicht unterrich- 
ten, fondern rühren; fein Herz und 
feine Einbildungstraft find von eis 
nem großen Gegenftand in außeror- 
dentliche Würffamfeit gefeget; von 
diefem Gegeriftand ertwärmet, fpricht 
er von dem, mag er fieht und fühlt. 
Alſo ift fein Gegenftand feiner Na» 
fur nach Eines. Auch feine Abficht 
macht die Einheit der Handlung 
nothwendig. Er nimmt fich vor durch 


genaue und umftändliche Schilderun⸗ 


en merfwürdiger Thaten und Bege- 
Benheiten die Gemüther der Men» 
fchen in flarfe Bewegung zu fegen, 
ihnen große Empfindungen einzufldf 
fen, und fie, fo viel an ihm liegt, 
zu großen Menfchen zu machen. 
Diefe Abfichten zu erreichen, muß er 
nothtvendig die Hauptfachen fehr uns 
ſtaͤndlich und ausführlich ſchildern, 
damit der Zuhoͤrer dag Leidenfchaft- 
liche und Sittliche berfelben auf das 
Iebhaftefte fühle. Die Eharaftere 
der Hauptperfonen müffen fich völlig 
entwifeln, und man muß fie von 
Grund aus fennen lernen. Der 
Dichter kann alfo nicht fummarifch 
erzählen, fondern muß meiftentheilg, 
ſehr umſtaͤndlich ſeyn. Wenn alfo 
das Heldengedicht nicht zu einer un⸗ 
ermeßlichen Größe anwachſen fol, 
ſo kann nur eine große Handlung 
darin ſtatt haben. 

Ueberdem hat es mit allen Werken 
der Kunſt dieſes gemein, daß es de: 
ſto vollkommener iſt, je beſtimmter 
der Eindruk iſt, den es macht *), 
und je ununterbrochener die Aufmerk⸗ 
ſamkeit vom Anfange bis zum Ende 
auf die. Gegenſtaͤnde gerichtet iſt 
Diefe Würfung kann nur in den 
Werfen vollig erreicht werden, too 
das Mannigfaltige fih auf einen 
einzigen Punkt vereiniget; wo alles 
entweder aus einer einzigen Urſache 
entſteht, ober auf eine einzige Würs 
fung abzielet. Daher entfteht die 
vollfommene Einheit der Handlung. 

) ©. Werte der Kunſt. 
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Man erfennet fie am beten darang, 


wenn der Inhalt des ganzen Ge» 


dichts fi) ın wenig Worte zufam- 
men faffen läßt, fo daß das Ganze 
nur eine Erweiterung einer ganz fur» 
zen Erzählung iſt. Was iſt einfa- 
cher, als die Handlung der Ylias 
oder der Odyſſee? Jede hat nur eine 
einzige würfende Urfache, moraus 
alles eutficht: der ganze Inhalt der 
Alias kann mit aller feiner Große im 
wenig Worten vorgetragen wer⸗ 
den *); und eben diefes hat bey ber 
Odyſſee und bey der Aeneis ftatt. 
Nothwendig ift alio die Einheit 
ber Handlung; und fehr vortheilhaft 
ift ee, wenn fie_fehr einfach if. 
Das Nomanhafte, oder die Menge 
und Mannigfältigfeit feltfamer Be⸗ 
gebenheiten, die blos die Einbils 
dungsfraft anfüllen, ift dem wah⸗ 
ren Geift der Epopde zuwider. Die 
Hauptabſicht des Dichters geht auf 
die Schilderung großer Thaten, die 
er in dem Innern der Seele auffei- 
men, und durch außerordentliche 
Seelenfräfte fih entwifeln fieht. 
Diefes ift eigentlich feine Materie ; 
die Begebenheiten find der Grund 
oder die Tafel, auf welche er ſeine 
Schilderungen aufträgt **). Man 
fann das epifche Gedicht mit einem 
biftorifchen Gemählde vergleichen, 
in welchem ohne Zweifel die Zeich- 
nung ber Perfonen, deſſen, was ie 
fühlen, und deffen, wornach fie fire- 
ben, die Dauptfache ift. Aber der 
Mahler hat eine Scene nöthig, eine 
Landfchaft, einen Plag, wohin er 
feine Perfonen ſtellt. Er würde fehe 
gegen die Kunft anftoßen , wenn ſei⸗ 
ne Landſchaft fo reich an mannig- 
faltigen Gegenftänden wäre, daß die 
Einbildungsfraft vorzüglich durch 
Diefelben gereist und von den Perfo« 
nen abgezogen würde. Eben dieſen 
Fehler wuͤrde der. epifche Dichter ber 


*) ©. Handlung, 
. ) ©. Fabel, 
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sehen, menn er gar zu viel außer 
dem menfchlichen Gemüth liegende 
Materie in fein Gedicht bringen 
wollte. j 

Darum ift ed fehr vortheilhaft, 
menn er wenig förperlihe Materie 
bet; wenn feine Handlung einfach 
ift, und fich fo keicht entwikelt, daß 
die Einbildungsfraft ohne Anftren- 
gung dem Faden ber Begebenheiten 
folgen fann. Dadurch gewinnt er 
felbft mehr Raum zu den Schilde: 
rungen, die das Wefentliche des Ge. 
dichts ausmachen, und der fefer 
wird weniger durch die Phantaſie 
jerfireur. An dieſem Stüf hat die 
Ilias einen großen Vorzug über die 
Aeneis. Diefe defchäfftiger die Ein- 
bildungsfraft weit mehr, als den 
Verſtand und dag Herz; und ber 
Dichter felbft hatte fo viel weniger 
Zeit und Kraft Menfchen zufchildern, 
je mehr er zu ſolchen Schilderungen 
anmenden mußte, die blog die Phan⸗ 
tafie befchäfftigen. Der epifche Dich» 
ter muß ſich fehr davor in Acht neh» 
men; daß er bie Einbildungsfraft 
feines Lefers nicht ermüde. Der 
überfchwengliche Reichthum großer 
Ecenen von diefer Art thut der ho— 
hen Mefitade nicht aeringen Scha« 
den; Leſer, die nicht felbft die lebhaf- 
tefte Einbildungsfraft haben, müffen 
fih in den Vorſtellungen ber Phans 
tafle fo verwikelt und verwirrt fin- 
den, daß fie fich nicht herauszuhel⸗ 
fen mwiffen. In der Odyſſe war dieſe 
Mannigfaltigkeit an finnlichen Sce⸗ 
nen nothwendig. Der Dichter hatte 
eigentlih nur einen Menſchen zu 
fehildern, deſſen Charafter er bie 
auf den geringften Zug entfalten 
wollte; darum mußte er ihn durch 
fo mancherley Abentheuer hindurch⸗ 
führen. — 

Die Handlung muß wichtig und 
groß ſeyn. Wichtig, um die Auf 
merffamfeit zu reizen, ohne mweldye 
der Dichter feine Bemühung umfonft 
verwendet, oder gar durch feinen pa⸗ 
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thetifchen Ton lächerlich wird. Se 
höher feine Materie ift, je feyerlis 
cher kann fein Ton ſeyn. Unterneh⸗ 
mungen und Begebenheiten, wovon 
das Gluͤk und Unglüf eines ganzen 
Voltks abhängt, find die eigentlich⸗ 
fen Gegenftände der Epopde. Aber 
fie müffen auch eine äußerliche Größe: 
haben, Was plöglich entſteht und 
feine Würfung plößlich vollendet, 
fann zwar hoͤchſt wichtig feyn, aber 
es ſchiket fich nicht zur epiichen Era 
zaͤhlung. Ein ganzes Land koͤnnte 
durch ein gewaltiges Erdbeben ploͤtz⸗ 
lich verſinken. Dieſes waͤre eine 
hochſt wichtige Begebenheit, und 
koͤnnte den Stoff zu einer erhabenen 
Ode geben; aber zum epifchen Ges 
dicht ſchikt fie fich nicht, weil es ihr 
an Größe der Ausdehnung - fehlet. 
Darum fodert man mit Recht zum 
epifchen Gedicht eine Handlung, wo 
mannigfaltigeAlnftrengung der Kräfte 
erfodert wird, mo gewaltige Schmwies 
rigfeiten vorfommen, wo die han⸗ 
delnden Perfonen in der hoͤchſten 
Wurffamfeit find; denn nur eine 
folche Handlung giebt dem Dichter 
Gelegenheit alle Kräfte des menfchlis 
chen Gemuͤths zu entfalten“). Dars 
um hatten Milton und Klopftof, ob» 
gleich jeder einen, an fich hoͤchſt wich⸗ 
tigen, Stoff gewählt hatte, ndchig, 
ihm durch die fühneften Erdichtuns 
gen die Größe der Ausdehnung zwi 
geben, ohne weiche ihre Gegenſtaͤn⸗ 
be bloß ein Iyrifcher Stoff geblieben 
wären. Die Größe der Handlung: 
befteht demnach nicht in der Länge 
ber Zeit, und in der Menge der Ges: 
fchäffte. . Eine Handlung von einem 
einzigen Tag fann größer feyn, als 
eine von vielen Jahren. Es fümme 
darauf an, daß vielerley —— 
auf eine intereſſante Weiſe ihre Kraͤfte 
und ihr Genie dabey uͤben, und ſo 
entwikeln koͤnnen, daß fie ſich ung im 
ihrem vollen Lichte zeigen. 
J Die 


ia 
-*) &, Sandlung. 
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im fo fern fie von der hiſtoriſchen ver» 
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—— iſt, verdienet beſonders in 


etrachtung gezogen zu werden. Die 
Abſicht des Geſchichtſchreibers iſt zu 
unterrichten: darum verfaͤhrt er ſo, 
als wenn die, fuͤr welche er ſchreibt, 
noch nichts von der Sache wuͤßten. 
Der Dichter aber kann ſchon voraus» 
feten, daß feinem Lefer die Gefchichte 
der Handlung ‚bekannt fey. Gein 
Endzwek ift. nur, bad, wovon fir 
bereits biftorifch - unterrichter find, 
ung fo vorzuzeichnen, mie es ung 
am lebhafteſten rühre. Darum 
kann er ohne Vorbereitung mitten In 
feine Materie hereintreten. Wir wife 
fen überhaupt fchon, daß die Ga- 
chen, bie er ung erzähle, gefchehen 
er die Hauptumftände find ung 

reits befannt: er ſorget alfo nur 
dafür, daß wir alles in dem Ges 
fihrspunft, in der Ordnung und in 
dem Lichte ſehen, tie der lebhaftefte 
Eindruf e8 erfodert. Darum ſchil⸗ 
dert er alles weit umftindlicher und 
lebhafter, als der Gefchichtfchreiber. 
Er berichtet. ung nicht überhaupt, 
und in feiner Sprache, oder im ſei⸗ 
nem eigenen. Augdruf, wer bie Per- 
fonen find, und was fie geredet und 
gethan haben, als wenn die Sachen 
nun ſchon lange vorbey wären ; fon- 
dern er führet ung jede vor Augen, 
daß wir ung einbilden fie zu fehen; 
er läßt fie vor unfern Augen handeln; 
daß wir jede Bewegung zu fehen und 
ihre Reden felbft zu hoͤren glauben. 
Bey intereffanten Gegenftänden ord⸗ 
net er, ehe er noch die Perfonen han⸗ 
dein läßt, den Drt der Scene, und 
alles fichtbare, foan, daß wir nun, 
ohne die Einbildungsfraft weiter an⸗ 
zuſtrengen, alle Aufmerkfamfeit auf 
dag richten, was gefchieht. Hat er 
uns etwas zu befchreiben,. fo waͤhlet 
er die lebhafteften Farben, und wo 
«8 noͤthig ift, braucht er Gleichniffe 
über Gleichniffe, um alles in voͤlli⸗ 
gen Leben darzuftelen. Das epiſche 


Hei 


Gedicht liegt in der Mitte zwiſchen 


der biftorifchen Erzählung und dem 
Drama. 

Hiezu gehört insbefondere die her⸗ 
vorftechende Schilderung der Haupt⸗ 
perfonen.und der Hauptfachen, wo⸗ 
dürch der epiſche Dichter fih vor» 
nehmlich unterfcheidet. Seine vor» 
nehmſte Abficht ift, ung mit ganz 
merkwürdigen Perfonen vollfommen 
befannt zu machen, ihre Sinnegart, 
ihre Handlungen uud Thaten ung 
ganz in der Nähe fehen zu laffen, und 
folglich auch die Gegenftände, die 
auf fie würfen, nahe vor unfer Ge⸗ 
ficht zu bringen. Nähme man diefe 
genauer Schilderungen weg, fo wuͤr⸗ 
de man dag epifche Gedicht beynahe 
zur hiftorifchen Erzählung machen. 
Sie find alfo ein ganz weſentlicher 
Theil diefer Dichtungsart; und dar⸗ 
in zeiget fich der Dichter fürnebmlich 
als einen Mann von Genie und als 


einen Kenner der Menfchen, daß er 


jede Hauptperfon nach ihrem eigen» 
thumlichen Sharafter und befonderer 
Gemuͤthsart, nach ihrem Tempera« 
ment und ihren eigenen Grundfägen 
handeln läßt. Wir lernen die Per- 
fonen nicht durch Befchreibungen ih⸗ 
rer Gemuͤthsart, fondern durch ihre 
Handlungen und Reden fennen. So 
find die Schilderungen der Helden, 
die Homer aufführet. Jeder hat ſei⸗ 
nen befondern perfönlichen Charak⸗ 
ter und-fein von allen andern aus⸗ 
gezeichnetes Genie, die fich ben jeder 
Gelegenheit, es ſey durch- Reden, 
oder Handlungen, auf dag deutlich 
fie zeigen. Jeder bleibe durch die 
ganze Handlung, und bey fo viel⸗ 
fältigen Gelegenheiten, fich fo voll: 
fommen. gleih, daß man ihn fo 
gleich erkennt; weil man alle, was 
er fpricht und thut, feinem andern, 
als ihm felbft zufchreiben koͤnnte. 

Es ift umndthig zu erinnern, daß 
ausnehmende und feltene Beurtbeie 
lungstraft, Kenntniß des Menſchen, 
und ein Genie, dag fich nach jeder 


— 
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Form bilden fann , hiezu erfodert 


werden. Der Dichter muß aus eiges 
ner Erfahrung die verfchiedenen Ges 
müthsarten, Grundfäge und Mari» 
men der Menfchen kennen ; dann muß 
er jeder den natürlichften Anftrich des 
Nationalcharaftere, des Zeitalterd 
" amd der Sitten, dahin er feine Per- 
fonen verfegt , zu geben wiffen. Er 
muß alfo, wenn er feine Handinng 
aus entfernten Zeiten oder Ländern 
nimmt, mit verfloffenen Weltaltern, 
mit fremden, oder mit nicht mehr 
vorhandenen Sitten, eben fo genau 
befannt ſeyn, ale mit denen, die er 
vor-fich fiebt. Und damit jeder Cha⸗ 
tafter fich hinlänglich entwifle, muß 
er die Handlung felbit fo einzurichten 
wiffen; daß jede Hauptperfon in 
‚mannigfaltige Situationen fomme; 
daß fie wichtigere und geringere Ge⸗ 
fchäffte Habe; igt ihre eigenen Ent» 
toürfe ausführe, dann andre unter: 
flüge oder hindere. | 
Hiezu koͤmmt noch, daf alle diefe 
Derfonen nicht nach dem gemeinen 
Maaße der menfchlichen Natur, fon» 
‚dern nach einem hoͤhern Jdeal muͤſ⸗ 
fen gebilder feyn. Denn da bie 
Handlung an fich groß und außerors 
dentlich ift, fo müffen auch die hans 
deinden Perfonen groß feyn. Man 
muß fogleich aus ihrem ganzen We⸗ 
fen erfennen, warum der erzählende 
Dichter in einem fo hohen Ton von 
ihnen fpricht. Würde er ung Men- 
fchen von der gewöhnlichen Art zei⸗ 
‚gen, fo würde fein Vortrag über: 
trieben fcheinen; und zuleßt würde 
das ganze Gedicht des —* verfeh⸗ 
len, den es allemal hat, die Sinnes⸗ 
art der Zuhoͤrer zu erhoͤhen. 
Man fodert von dem epiſchen 
Dichter auch, daß er lehrreich ſey. 
Seine Abſicht iſt nicht, ung geſche—⸗ 


hene Sachen zu erzählen, ſondern 


durch Vorbildung derſelben Lehren 
u geben, unſre Geſinnungen zu ers 
öhen und zu erweitern. Aber dies 
ſes muß er nicht als ein Sittenleh⸗ 
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rer, nicht als ein dogmatifcher Phi 
loſoph, fondern nad) feiner Art, 
mie ein Dichter thun, 


Qui, quid fir pulchrum, quidturpe, 
quid utile, quid non, ° 
Planius ac melius Chryfippo et 
** Crantore dieit. 


Er lehret durch Beyſpiele, indem er 
Maͤnner von großem Verſtand und 
hoher Sinnesart bey wichtigen Ge⸗ 
legenheiten vor unſern Augen han⸗ 
dein läßt. Das ehrreiche liege 
nicht in den Anmerkungen des Dich» 
ters; auch nicht in theoretifchen Ab. 
bandlungen, oder in gelegentlichen 
allgemeinen Sittenlehren , ‚die er den 
Perfonen in den Mund legt. Aus 
den Urtheilen und Handlungen ber 
Derfonen muß man ihre Grundfäße 
erfennen; dag Große und Ebdle, 
oder das Schlimme in ihren Gefin- 
nungen wahrnehmen. Der Dichter 
lehret nicht durch Worte, - tie man 
denfen und handeln fol, fondern er 
läßt feine Perfonen. fo denken und 
handeln, daß wir Beyfpiele daran 


nehmen. 
: Einige Runftrichter haben ung bes 


reden wollen, daß das epifche Ge⸗ 
Dicht . durch: die Begebenheiten und 
den Erfolg der Dinge lehtreich ſeyn 


muͤſſe. Diefe Art des Lehrreichen 
-muß man in der Geſchichte ſuchen; 
‚für den epifchen Dichter iſt dieſes ei» 


ne Nebenfache. In dem ganzen Fa⸗ 


den der Gefchichte der Ilias liege 
‚wenig lehrreiches; diefed Gedicht, in 


eine: bloße. Erzählung verwandelt, 
könnte wol einige falte Kehren ent⸗ 
halten. Aber dig: wahre firtfiche 
Kraft diefer Epopde liegt in dem 
Handlungen und der Sinnesart der 
Derfonen; und daher koͤmmt es, 
daß ganz Griechenland. den Homer 
für den erften Lehrer der Menfchen 

gehalten hat. -* — 
Endlich haben wir auch noch den 
epiſchen Ton zu betrachten. Da der 
Dichter von dem großen Gegen⸗ 
i 3 ſtand, 
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ſtand, ben er beſingt, voͤllig einge⸗ 
nommen iſt, ſo iſt auch ſein Ton 
uͤberaus pathetiſch, feyerlich und 
etwas enthuſiaſtiſch *). Sein Aus⸗ 
druk entfernt ſich von dem gemeinen 
Ausdruk durch ſtark und vollklingen⸗ 
de Woͤrter; er findet Ausdruͤke, die 
hoͤhere Begriffe von den Sachen ge⸗ 
beit, als die gewoͤhnlichen. Er ver- 
meider die gemeinen Verbindungs⸗ 
wörter, befonderg aber ganze, aus 
der gemeinen Sprache genommene 
Medensarten, Seine Wortfügung 
iſt ebenfalls von der gewöhnlichen 
unterfchieden. Und weil er alleg, 
was er befingt, in feiner Einbil- 
bungsfraft als gegenwärtig, unb 
fehr umftändlich vor fich ſieht, fo ift 
es gang natürlich, daß er viel mehr 
mahleriſche Beywoͤrter braucht, als 
der, welcher hiſtoriſch erzählt. Sein 
Ton hat auch darin etwas charafte- 
riftifcheg, daß er überall dag Gepräg 
ber Empfindung annimmt, die er, 
oder die Perfonen, auf jeder Stelle 
fühlen, Man erfennet ſchon an dem 
Ton, wenn er fanft gerührt, oder 
in auffchwellenden Affekt if. Wo 
‘die Handlung ganz lebhaft wird, da 
iſt er in voͤlligem Affect, den man 
gleich) aus feinem Ton erkennt. Wo 
er in merfliche Begeifterung koͤmmt, 
da fällt er ing Abergläubifche; denn 
ftarfe Leidenfchaften haben ingge- 
mein diefe Würfung. Alsdann fcheis 
nen ihm ohngefähre Zufälle von der 
Würfung hoͤherer Mächte herzuruͤh⸗ 
ren; lebloſen Wefen fchreiber er Les 
ben und Abfichten zu. Was bey 
den Gefchichtfchreiber Schwulſt waͤ⸗ 
re, kann ihm fehr natürlich ſeyn. 
Mo der Gefchichtfchreiber fagen 
würde: „Es mar auf dem Punkt, 
daß der Streit überaus hitzig wer⸗ 
den follte; aber der Donner, der vor 
dem Wagen des Diomedes einfchlug, 
trieb feine Pferde zuruͤke:“ ba ſagt 
ber Dichter in dem hohen enthufia- 
ftifchen Tone: „Damals würde cine 

*) ©. Ton der Rede. 
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erſchrekliche Niederlage erfolgt ſeyn, 
wenn nicht der Vater der Goͤtter 
und der Menſchen ſich ins Mittel ge⸗ 
legt haͤtte. Schwerdonnernd ſchoß 
er feinen Blitz — u. ſ. f. P.“ Ueber» 
haupt erfodert der hohe und pathe- 
tifche Ton der Epopde auch eime 
hohe und außerordentliche Sprache, 
welche durch die hoͤchſte Proſa kaum 
zu erreichen iſt. Der Hexameter der 
Griechen fcheinet dazu fich vorzuͤg⸗ 
lich zu fchifen. Es verhält fich aber 
damit, wie mit den Säulenorbnun- 
gen, die nicht fchlechterdings nad) 
dem Model der Alten muͤſſen ge⸗ 
macht werden, aber befto ſchoͤner 
find, je näher fie mit jenen Muftern 
übereinfommen. Alſo ift auch ber 
Herameter dem Heldengedidht eben 
nicht weſentlich; aber fein anderer 
Ders hat die Bortheile deffelben. 
Diefes fcheinet nun alles Wefent- 
fiche der Epopde zu feyn. Nat eim 
Gedicht diefeg, fo fann ihm der Nas 
me des Heldengedichts nicht verſagt 
werben, von was für einem n- 
halt, von welcher Form, Größe 
und Versart es übrigens feyn mag. 
Von der Ylias bis auf Addiſons 
Siegesgefang über Marlboroughs 
Feldzug, kann fie unzählige For- 
men annehmen. Urfprünglich war 
ihr Inhalt vermuthlich blos kriege⸗ 
rifch; aber Homer bat durch die 
Odyſſee fchon gezeiget, daß man von 
diefem Stoff abaehen koͤnne. Eini« 
ge Kumftrichter Heben in dem Wahn, 
Homer habe die Form der Epopde 
fefigefebt ; aber Oßians Fingal if 
nicht nach diefer Form gebildet, und 
dennoch ein Ächtes Heldengedicht. 
Mir wollen alfo von dem epifchen 
Dichter blog dag MWefentliche fo- 
dern, und alles Uebrige feinem Gt» 
nie oder feiner Wahl überlaffen. 
Mir wollen nicht fchlechterdings ver» 
langen, daß er feine 


*) ©. 11. VIII, 130. ff. 
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durch Einführung höherer Mächte 


übernatürlich und wunderbar ma« 
chen fol. Denn auch menfchliche 
Handlungen finnen groß feyn und 


‚Bewunderung erivefen, wenn nur 
‚das Genie des Dichterd groß ge— 


nug if. Das, was die Götter in 
der Ilias thun, ift nicht dag Wun⸗ 
berbarefte; man faun es wegneh—⸗ 
men, und doch wird alles groß blei» 
Wenn aber ein Dichter von 


durch übernatürliche Mächte, oder 


‚gar durch allegorifche Perfonen den 
. Anftrich des Wunderbaren geben will, 


fo wird er eher froflig, als groß. 
Und eben fo wenig wollen wir ibm 


uͤber die Zeit, den Ort und die Dauer 


der Handlung, willführliche Kegeln 
vorfchreiben ; fondern ihn gern unter 
die Zahl der guten epifchen Dichter 


aufnehmen, wenn er nur dag We; 


fentliche geleiftet hat. 
Was wir hier über dag Heldenge- 


dicht angemerft haben, betrifft eis 


gentlich die große Epopde, die eine 
ganz wichtige Handlung befingt, und 
ung mit Perfonen von außerordent- 


‚lichen Gemüthsfräften und von ers 


babenem Charakter befannt macht. 
Man kann aber den epifchen Ton 
und die epifche Behandlung auch auf 
Gegenftände von mittlerer Große an⸗ 


‚wenden, und- daher entfteht die Fleis 


nere Epopde, die noch immer fehr 
intereffant fenn kann, menn fie ung 
gleich die Menfchen nicht auf der 
böchften Stufe zeiget. Don diefer 
Art find aus dem Alterthum, das 
Gedicht des Muſaͤus von Hero und 
keander; die geraubte Helena des 
Coluthus und andre. Von unfern 
einheimiſchen Gedichten verdienet in 
diefer Elaffe Bodmers Jacob als 
ein Mufter angeführt zu werben. 


Die Anwendung der epifchen Be: 


handlung auf kleine Gegenftände 
macht eine befondere Gattung ber 
Epopde aus, die man dag fcher- 
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bafte, ‘ober comifche Heldengedicht 
nennt ”). 

Die große Epopde ift ohne Zwei⸗ 
fel das wichtigſte und hoͤchſte Werk 


‚der ſchoͤnen Künfte; die Alten haben 


die Jlias und die Odyſſee für die 
Duellen gehalten, woraus Feldher⸗ 
ren, Staatsmänner, Bürger und 
Hausväter die Weisheit ihres Stan- 
des fchöpfen können; fie fanden dar⸗ 
in die Mufter des Trauerfpield und 


der Comddie; fie glaubten, daß Neds 


ner, Mahler und Bildhauer das 
Wefentlichfte ihrer Künfte daraus zu 
lernen haben: und dieſes ift in 
Wahrheit nicht übertrieben. Es ift 
feine Art der Würfung von irgend 
einem Zweig der Künfte zu erwarten, 
die der epifche Dichter nicht in feiner 
Gewalt hätte; und dag Gute, was 
bie verfchiedenen Dichtungsarten ein⸗ 
zeln enthalten, findet ſich auf einmal 


in der Epopde zufammen. Welche 


Gattung des Unterrichts und der 


Lehre kann von redenden Künften er⸗ 


wartet werben, die nicht der epifche 


‚Dichter auf das vollfommenfte ge— 


ben könnte? Und wo ift jemal ein 
vollfommenerer Redner geweſen als 
Homer? Was kann von Gemähls 
den und Echilderungen ermwartet Vers 
den, davon nicht die Beyſpiele beym 
Homer zu finden wären? Hat nicht 

hidias, der das hoͤchſte Werf der 

ildenden Künfte hervorgebracht hat; 
geftanden, daß er es dem Dichter 
fchuldig fen? Wo ift irgend eine 
Vorſtellung, die die Seele erheben 
und zu der Außerften Anftrengung 
ihrer Kräfte reisen fann, oder ver⸗ 
mittelft welcher die ftärffte Leidens 
ſchaft im Zaum zu halten ift, bie 
nicht der epifche Dichter natürlicher, 
als jeder andre in dag Gemüth präs 
gen könnte? Darum gebühret dem 

roßen epifchen Dichter der Vorzug 

ber alle Künftler, und dem Heldens 

Ji4 gedichte 


*) S. Scherihaft. 
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gedichte der Rang über jebes andre 
Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Wenn man bedenkt, was fuͤr Ge⸗ 
nie dazu gehoͤrt, in dieſer hohen Dich⸗ 
tungsart gluͤklich zu ſeyn, ſo wird 
man ſich nicht verwundern, daß das 
gute Heldengedicht ſo ſelten iſt. Die 
an großen Genien ſo reiche Nation 
der Griechen hat nur eine ſehr kleine 
Anzahl epiſcher Dichter gehabt; und 
Rom, das ſo viele zur Bewundrung 
große Maͤnner gezeuget, hat doch 
nur einen großen epiſchen Dichter 
hervorgebracht. Die wenigen grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Dichter, die 
nach Homer oder Virgil ſich in dieſe 


Laufbahn gewaget, haben doch ge⸗ 


gen dieſe fein größeres Anſehen, als 


die Sterne gegen die Sonne oder 


gegen den Mond. Obgleich die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte ſich in den 
neuern Zeiten über ganz Europa ver⸗ 
breitet haben, ſo find dennoch gute 
epifche Dichter eine fehr feltene Er- 
fheinung. Das an großen Män- 
nern fo fruchtbare Frankreich, 
nur einen, hoͤchſt ſchwachen Verfuch 
eines epifchen Gedichts aufzuweiſen. 
Aber Stalien, England und Deutſch⸗ 


land haben epifche Dichter gezeuget, 


davon einige mit Ehren neben Ho⸗ 
mer, andre neben Birgil ftehen fin, 
nen. Der griechifche Barde wuͤrde 
mie Vergnügen einen Milton und 
Klopftof neben fich fehen, und Vir⸗ 
gil- würde die "Gefellfchaft des Taſſo 


nicht verähten, Mit horchendem _ 


Ohr würden beyde bisweilen dem 
Dante und dem Arioft zuhdren, und 


tiges Gemaͤhld “aus der Natur und 


aug den Sitten, und durch die hohe 


Sinnesart feines Noah’ und Sipha 
fie in Berfoniterung fun 
' — 2 
Auſſer dem, was, Aber das Helbenge⸗ 
dicht, im Ariſtoteles Poetik, Kap. 23. 24, 
36. vorfommt, handeln davon, in Iateis 
niſcher Sprache; unter mehrern: Job, 


bat 


“De fine poefeos handelt. 
enthalt Definit. 


Bodmer würde durch manchespräch- 


el 


Ant. Viperain, in f. De Poet. Lib. 11T, 
in dem zweyten u; f. Kap. bes aten Bu⸗ 
ches. — Zar. Pontanus, in f. Poet. In- 
ftir, in den erſten Kap. des aten Buches 
(S. Art. Dichtkunſt ©. 663, b. und 
663.6.) — Iſ. Voſſius, im ıten » 7ten 
Kap. des zten Buches f. Infticur, poet. 
(in ſ. W. Bdo. 3. G. 17.) — Differtar. 
peripatetica de Epieo Carmine, Aut. 
Pet. Mambruno S$. I: Par. 1652, 4. 
(Das Werk: befteht aus 4 Theilen, wos 
von der erfte in acdt verfchiedenen Quaeſt. 
De materia Epopoeiae Äberhaupt, und 
befonders, de actione quae eft Epop. 
materia; de uniräte altionis; Actio- 
nis integritas;3° de magnitudine atto- 
nis; der jwente, in 10 Quaeſt. De for- 
ma Epop. und zwar befonders, de fabu- 
la ; de fab, cömpdfitione; de unitate 
fabulae; de fab. altera virtute: quod 
fit fimplex ; de partibus fabulae 
sard riv mwoasv; de Epifodio; de 
machina ; de moribus; de fententia; 
de diftione; der dritte, ina Quaeft. 


‘De caufa efficiente Epic. Carminis, 


und befonders: quid habitus fit poeti- 
cus ;' und de furöre poetico ; ber vierte: 
Ein Anhang 
metaphyfic. Epo- 
poeiae.) — Das Werk des Leonh. Fri⸗ 
fonitus, De Poemate, Lib, III, Bord, 
1682.8. geht, größtentheils, das Epiiche 
Gedicht an, if aber nur für Kinder ges 


ſchrieben. — De Inventore Carminis 


heroici, eim Progr. von Jul. Gottfr, 
Rabener, inf. Amoenitat. hiftor, phi- 
lol. Lipf. 1695. 8. — Joſ. Trapp in 
den Praelect. poet. Oxon. 1716. 8. 
N. XXIX. (©. 328 der englifchen Ausg, 
v. $. 1743.) — De Carmine heroic, 
Graecor. Diatr. I. G, Hellbachii, 
Gött. 1736. 4. u — 

In italieniſcher Sprache: Glamb. 
Gitaldi Cintio in f. Diſcorſi ... intor- 
no al comporre de’ Romanzi . . » » 


"Vin, 1554. 4: — Gli Eroici ... da 


Giovb, Pigna, Vim. 1561. 4. (3 Bu⸗ 
der.) — Ant. Minturno, im ıten Bus 
he f. Arte Poetica ©.9,63 ber Rem 
pol, Ausg. von ı725 (mo er das Heldenge» 

dicht 


. tori hanno afluefarti. 
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dicht dadurch von der Romanze unterſchei⸗ 
det, daß jenes cine memorevole facen- 
da perferra d’una illuftra perfona nach⸗ 
ahnt, diefe aber eine congregazione di 
Cavalieri e di Donne, e di cofe da 
guerra e da pace, quantunque in que- 
fta mafla uno ſi rechi inanzi, il qual’ 
habbia a fare fopra tutti gli altri glo- 
riofo ſey.) — Gtovb, Nores fo wohl in 
f. Difcorfo . . . Pad. 1587. als in f. Poe- 
tica Pad. 1558.4. (©. Art. Dichtkunff, 
&.665.) — Difcorfi del S. Torquato 
Taſſo, dell’ arte poetica; et in parti- 
eolare del Poema Heroico. . . Ven. 
1587.4. und im aten Bd. ſ. Opere, Flor. 
1724. f. (Dieſe Diſc. nehmen 33 Blätter 
ein, und der erfle von ihnen handelt von 
der Wahl der Materie überhaupr, und daß 
der gewählte Gegenftand fo viel umd nicht 
mehr enthalten müffe, che pofladall’ar- 
tificio dal Poeta ricever molto accrefci- 
mento, fenza paflare i termine della 
convenevole grandezza, und darauf 
del giudicio che deve moftrare il Poc- 
ta inforno alla fcelta dello argomen- 
to ; der zweyte, dell’arte con la quale 
il argumento deve eflere difpofto e 

formato; der dritte, con qual arte il 
“ Poeta introduca nell’ unit della fa- 
vola quefta varietä cofi piacevole e 
cofi defiderata da loro, che gli orec- 
chi alle venture de’noftri Romanza- 
Er mil uͤbri⸗ 
gend das fo genannte romantifche Gedicht 
keinesweges von dem eigentlichen Helden⸗ 
gedicht unterfchieden wiſſen.) Von eben» 
demſelben Berfaffer find noch Sechs Dif- 
corfi del Poema eroico,. Nap, (1594) 
4. und im sten Bd. ſ. W. Franz. von 
Jean Baubouin, Im sten Bde. des Rec. 
d’Emblemes div. Par. 1638. 8. — 
Den. Fioretti, in f. Proginn. poetici, 
Fir. 1630 u. f. 4. im aten Bde. N. 57. 
58. 59 und im sten Bde. N. i1. 2, 3. 12. 
— U Gonzago, ovvero del Poemia 
eroico, Dial, di Anfaldo Ceba, Gen. 
1621. 4. — L’Epopeja, div. in cin- 
que Libri .:. . di Giul, Cef, Grandi, 
Lecce, 1637. 4. — Auch finden fi 
nah Bemerkungen darüber in den Let- 
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sere familiari des Bern. Toffo, Vin, 
1557. 8. u. a. oe — 

In feanzöfifcber Sprache: Traité 
du Poeme epique von P. de Ronſard, 
vor f. Franciade, in ſ. W. Par. 1567. 4. 
6Th. 1623. f. 28. 1629. 12. 9, — 
Difc. fur le Poeme epique wor dem 
Alaric, ou Rome vaincue, Par. 1654. 
f. — Lettre du Sr. Rivage (Mesnars 
diere) contenant quelques obferva- 
tions fur le poeme epique et fur le 
Poeme de la Pucelle, Par. 1656. 4. 
— Difc. für le Poeme epique vom P. 
Le Moine, vor feinem Saint Louis ou 
la Sainte Couronne reconquife, inf. 
Oeuvr. Par. 1661. f. (In einem ſchlech⸗ 
ten Stol, aber voller guter Bemerkun⸗ 
gen.) — Traite du Poeme Epique 
pour lintelligence de I’Eneide, p. 


Mich, de Marolles, Par. 1662. 12. 


— Difc, pour prouver que les fujets 
chretiens font les feuls propres & la 
poefie heroique, von Jean Desmareft 
de ©t. Gorlin, vor f.Clovis, Par.1673. 
8. und La defenfe du Poeme epique 
e. . vonebend. Par. 1674. 4. — 
Traite du Poeme Epique, p. le R.P. 
(Rent) Le Boflu, Par. 1675. 1693. 
12, 1708. 8. und mit Anm. von P. 


Franc. Eourayer, Haye 1714. 1744. 


12.2%. Engl. Lond. 1719. 8.28. 


Deutfch, Halle 1753. 8. (Das Werkift 


in ſechs Bücher abgerheiltz das erfie hans 
deit De la nature du Poeme Epique, es 
de la Fable, und enthält, In ı8 Kap. 
Deffein de tout l’ouvrage; Quelle eft 
la nature du P. Epique; Definit. du 
P. Epique; des parties du P. Epique; 
du Poeme; de la fable; Maniere de 
faire une fable; de la fable de VlIlia- 
de; Compar. de la fable de !'Il. avec 
celle d'Eſope; de la fab, del’Odyflte; 
de la fable de l’Eneide; ce que c’eft 
que la fable epique felon Horace; ce 
que c’eft que la fab. ep. felon Aris- 
tote; des altions veritables done 


les recits font des fables; des aftiona 


feintes dont les récits font hiſtori- 
ques; de la multiplication vicieufe 
des fables ; de lamultiplication regu- 

Sig liere 
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liere des fables; Conchufion, Das 


‚werte Buch, De la matiere du Poeme 
epigue, om de Paklion, in ı9 Kap. 
Quelle eft ia matiere du Poeme; des 
Epifodes dans leur origine ; explica- 
tion de la doftrine prec&dente par un 
exemple; de diverfes efpeces d’Epi- 
fodes, er ce que ce terme fignifie; 
de la nature des Epilodes; definit, 


des Epifodes; de l'unité de l’adtion;- 


des fautes qui corrompent l'unité de 
lafion; de lintegrire de l'action; 
que l'action doit &tre un Tour; du 
‚commencement, du milieu, et de la 
. An de l'adtion; des caufes de l'action; 
du noeud er du denouement; de la 
maniere de faire le noeud; de la ma- 
niere de faire le denouement ; des 
‚efpeces d'action; de l’achevement de 
laction; de la duree de l’adtion; de 
l'importance de l'action. Das deitte 
Buch, Dela form du P. Ep. ou de 
la narration, in ı2 Kap. Des parties 


.de la Narration; du Titre de l’Epo- 


pee; de la propofition; de l'invoca-. 
‚tion; du eorps du Poeme, ou de la 
narration proprement dite; comment 
la narration eft agr&able; de lavrai- 
‚femblance; de l’admirable; des paf- 
fions; comment la narration doit 
&tre agiflante; de la continuere de 
-Y’aftion, et de l'ordre de la narration ; 
de la durée de la narration. Das 
‚vierte Buch, des Moeurs in 16 Kap, 
des Moeurs en general; des caufes 
des moeurs; des moeurs hors de la 
poelie; des mioeurs poetiques; fi un 
heros poetique doit être un honnéte- 
homme; de la bont& poetique des 
moeurs; des trois autres qualites des 
. moeurs; du caraltere des perfonna- 
‚ges; des caradteres d’Achille, d’U- 
Iyfle er d’Enee; le caractère des 
- autres perfunnages; ce que c’eft que 
‚Je caraltere; del’unire du caraft. dans 
le heros; lunite du caraft. dans le 
poeme; de la juſteſſe du caradldre ; 
des faux caralteres; Das fünfte Buch, 
. Des machines, in 6 Kab. Des diver- 
fes eſpeces de divinitds; ‚des moeurs 
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des dieux; de la manidre d'agir des 


dieux; quand il faut ufer de machi- 
nes; comment il faut employer les 
machines; fi la prefence des Dieux 
deshonore les heros. Das febfie Buch, 
Des Sentimens es de Pexprefjion, in$ 
Kap. Quel eft le fondement de cette 
doftrine;, des defcriprions; des com. 
paraifons ; desfentences; des fenten- 
ces deguifees; dequelques autres pen- 


fees; de l’exprefion; comment il 


faut juger de l'elocution. Das Hel⸗ 
denaediht wird darin erklärt, als ein 
difcours invente avec art pour former 
les mocurs par desinitruflions degui- 
fees fous les allegories d'une adion 
importante , qui eft racontee en vers 
d’une maniere vraifemblable, diver- 
tiffante er merveilleufe. SHierous lait 
das Uebrige ſich fchließen.) — Veranlaßt 
durch dieſe Schrift wurden die: Deux 
Differtat. où l’on examine s’il eft a 
ceflaire que l’altion du pveme ber. 
ait rapport à une verite morale, p. 
Louis Frcs Joſ. de la Barre, im ızten 
Die. der Mem. de l’Acad. des Infcript. 


. und eine Reponfe auf dieſe Differr. und 


ein Difcours fur la fable &pique, von 
Mene Datry, ebend. — Auch finden ih, 


‚gegen bie Schrift des Boſſu, ganz gute 


Bemerkungen in den Parrhafıan. von 
le Elerc, Th.u. G. 59u. f. — Reponfe 
à la queſtion: pourquoi les Frangois 
qui ont &gal& les Anciens dans tous 
les genres de poeſie (?) n’onc- ils point 
reuffi dans le poeme epique, in dem 
Merc. de. Trevoux, #ebr. 1708. unb 
Nouv. repenfe à la même queftion, 
oü l’on refute en partie la premitre, 
ebend. May 1708. Traite fur le Po- 
eme epique, von Et, Sourmont, als der 


ate Th. f. Examen pacifique de la que- 


relle de Mde, Dacier et de Mr. La- 
motte fur Homère, Par. 1716. 12. 
2. — Die Vorrede der Mde. Dacier 
zu ihrer Ueberf. der Odyſſee des Hemer, 
Par. 1716. ia. 3 B. handelt von der Ras 
tur, unddem Urjprunge des Epiſchen Se⸗ 
dichtes, und feinen Regeln, nach dem 
Ariftoteles und Horay — — 
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ſur le Poeme epique contre la doftri- 
ne de Mde. Dacier, von Jean Branr. 
de Bons, in dem Mercure, Januar 
1717. — Dife. fur Je Poeme Epique, 
:p. Mr. (And. Mich.) Ramfay , vor den 
Avant. de Telemaque (geihrieben, um 
zu erweifen, daß der Telemach ein Hels 
dengedicht if, und daß man bergleichen 
‚in Proſa abfaffen könne.) — Ju ded Du. 
508 Reflex. crir, enthält der 23te Abfchnitt 
‚des ıten Bds. (G.172. der Dresd, Ausg.) 
Quelques remarques fur le Poeme 
epique. Obfervation touchant le 
lieu et letems, oü il faut prendre 
fon action. — Eflai fur la Poeſie Epi- 
.que von Fred. Arouet v. Voltaire, urs 
ſoruͤnglich engliich gefihrieden, und in das 
franzoͤfiſche, zuerſt von dem Grafen Plelo, 
‚Bar. 1728. ı2, naher von dem Berf. 
ſelbſt überfeßt, und verb. bey den verſchie⸗ 
denen Ausgaben f. Henriade und in ſ. W. 
(Die Schrift, melde zur Gnüge unter 
uns bekannt ik, und ihren Werth: hat, 
veranlaſßte ein Efame critico von Roll, 
welches der Abt Antonini wieder in das 
‚ granzöfifihe überfegte; ich weiß aber wer 
‚der das Driginal noch die Ueberſ. näher 
nachzuweiſen.) — Reflex. fur le Poeme 
.epique, par rapport aux Anc. et aux 
Modernes, von Guil. Hiae. Bougeant, 
in den Mem, de Trev. Auguſt 1730. 
‚(Der Verf. fordert von dem epiſchen Ge⸗ 
dichte, zuerft, große, uͤberraſchende, auß 
ſerordentliche Begebenheiten, und dann 
die Einmiſchung Überirrdifiher Weſen, wor 
‚won er ober keine andre, als die griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Gottheiten kennt, und 
alſo den Stoff überhaupt aus den fabelhafs 
‚ten Zeiten des Alterthums zu nehmen, 
rdth.) — In Batteur Einleitung wird 
davon im ten Bd. S. u.f. — in Mars 
montels Poet. frang. im ızten Kap. des 
‚aten Bds, — In Domairons Principes 
‚gen, des belles lettres, im sten Art, 
des zten Kap, im aten Bde. ©. 423. ge⸗ 
handelt. — 

In englifcber Sprache: Effay upon 
Epik Poetry, von Rich. Blackmore, im 
sten Wd. ſ. Effays, Lond. 1716, 8 
2 Bd. (Vorzüglich gegen den Gebrauch 
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der heldniſchen Mythologie Im Helbenge⸗ 
dichte gerichtet.) — Obfervations on 
Poetry elpecially the Epic. . ... 
Lond. 1738. 8. (Diele Schrift, von 
Heine. Pemberton, wurde durch den Leo⸗ 
nidas von Glover veranlaßt, und iſt, mit 
beftändiger Ruͤckſicht darauf abgefaht. 


Der Berf. handelt, in 8 Abſchn. Of 


the nature and primary. intention of 
epik and dramarik poetry ; of theufe 
and dignity of epic and dramatic poe- 
try; of the fable of epic and drama- 
tic poems; of jentiment and cha- 
radter; of the language of poetry; 
of verlification ; of the difference ber- 
ween epic and dramatic poetry; of 
the Sublime, und fegt das eigentliche 
Merdienft der epiſchen und dramatifchen 
Poeſie in die Darſtelung der Charartere, 
und der Wirkungen der verfchiedenen Leis 
denſchaften; dieſem fo die Zabel, oder 
Handlung untergeordndt feyn.)— A Let- 
ter concerning Epic Poems, Lond, 
1764. 8. — In der Art of Poetryon 
a new Plan das aote Kap. bed sten This. 


— Sn den Elements of Criticism, das 


ate Kap. Bd. 2. ©.369 ber 4ten Nusg. 


— In Hugh Blairs Lektures, bie 


XLII. Bd. z2. S. 406 der Duartausg, — 
Auch handeln noch die Vorreden von meh⸗ 
rern Heberfegungen epifcher Gedichte, als 
des Hobbes vor der Odyſſee, bes. Zrapp 
vor der Yenels u. a. m. davon. — — 
In deutſcher Sprache: Der erfe, 
mir bekannte deutſche Theoriſt über bie 
Dichtkunſt, welcher das Heldengedicht mit 
in feinen Plan gesogen, if Morhof, im 
sten Kap, f. Unterrichts, — In Albe, 
Chriſtn. Rothens Vollſt. deuticher Boefle 
handelt das Ste Kap. des zten Thls. — 


‚und in J. C. Gottſcheds Verſ. einer krit. 
Dichtkunſt das 1ote Kap. des aten Thls. 


davon, — Bon den Perfonen und Hands 
(ungen eines Heldengedichts, von Mich. 


Conr. Eurtius, bey f. Ueberſ. der Poetik 


des Arifioteled, Han. 1753. 8. S. 381. — 


In dem sten Th. der Briefe zur Bil 


dung des Geſchmacks wird, gelegentlich, 
von dem Unterfchiede zwiſchen dem epis 
fhen und hiſtoriſchen Gedichte und von 

den 
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den Maſchinen gehandelt. — a Lor. 
Weſtenrieders Reden und Abhandl. Müns 
ben 1779. 8. findet ſich eine Abhandlung 
Aber die Epopee. — In J. 9. Eſcen⸗ 
burps Entw, einer Theorie und Litteras 
tur wird ©. ı64 (der Ausg. von 1789) 
— und in C. Meinerd Grundriß der 
Theorie und Gefchichte der ſch. Wiſſenſch. 
im ızten Kap. ©.58 (ſehr dürftig) davon 
gehandelt. — licher die nähere Betrach⸗ 
tung der Schönheiten eines ediſchen Ge⸗ 
dichtes . . . von C. E. Reinhold, Jen. 
788. 8. (Mit befonderer Ruͤckſicht auf 
den Dberon aeſchrieben.) — — Auch ges 
hört noch J. A. Schlegels Abhandlung 
von dem Wunderbaren in der Porfie, bes 
fonders in der Epopde, aus dem aten Bd. 
f. Batteur ©. 299 der dritten Ausg. hie⸗ 


ber. — — N 
„eldengedichte find gefhrieben wor» 
den, bey den (Briechen, von Homer 
(S. diefen Art. und die Art. Jlias und 
Odyſſee) — Unter dem Nabmen des 
Orpbeus (f. den Art. Megonautica) 
— inter dem Rahmen des Muſaͤus 
(Hero und Reander ; Ed. pr. Venet. ap, 
Ald. (1494) 4. ge. und lat. und von 
Pascaris, ſ. l era. 4.07. Baſ.1508. 8. 
or. und fat. Lugd. B. 1737. 8. gr. und 
lat.- C. fchol. cur. Roevero (b, 4.) 
Lond. 1739-8. Ex rec. Io, Schraderi, 
Leov. 1742. 8. Magd. 1775. 8. Ue⸗ 
berferst in das. Italieniſche ı) von 
Bern. Baldi inf, Verfi e Profe, Vin. 
1590. 4. in reimfr. Verſen. 2) Bon 
Bet, Gobriell, Den, 1709. 4. in Heta⸗ 
ven. 3) Von Giamb. Eefaregni, Flor. 
1750. 4. in reimfr. Verſen. 4) Don Eis 
dalmo Orio, d. h. Franc. Eatalano, mit 
dem Anafreon, Ben. 1753. 8. 5) Bon 
Marc. Aur. Soranzo, ben f. Epiſt. er. 
di Ovidio, en. 1757. 8. in Octaven. 
6) Bon Ant, Mar. Salvini, mit dem 
Tert, Flor. 1765. 8. 7) Von Franc. 
Mozzarea Farao, Neap. 1787. 9. In 
das Spanifche: Paraphrafirt von Juan 
Boscau, inf. Obras, Lisb. 1543. 4, 
Nachgeahmt von Gabr. Bocangel v lins 
äueta, in ſ. Rimas, Mad, 1627. 1635. 
4. Auch ik der Innhalt dieſes Gedich⸗ 


‚einem Ungen, Baſel 1784, 8. 


- Ktanenf, 1788. 8. 
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tes noch von andern ſpaniſchen Dichtern 
bearbeitet, und 3. B. von Janacio de us 
zan in ein Idilio Anacreont. (G.Parn. 
Efp. ®d. 2. S. 162) und von b. de Gone 
gora (chend. Bd.7. ©.ı71) in eine burs 
feste Romanze gebracht worden. In das 
Stanzöfifche ; ı) Bon Elem. Marot, 1541. 
8. in Verfen. 2) Bon einem Ungen. Par. 
1681. 12. 3) Bon C (laiefons) mit eins 
gen Idhllen des Theokeit, Par. 1774. 8. 
4) Bon du Theil, mit dem Tert, Les 
Amours de Hero et Leandre, Par. 
1784. 8. In das Engliſche: ı) Bon 
Chr. Marloe , und Heine. Betowe, 1598. 
4. 2) Bon George Ehapmann, 1606. 8. 
1629. 4. 3) Bon Rob. GStapleton, 
(t 1669) Oxf. 1645. 4. 4) Don Law. 
Eusden (} 1730) in Drodens Mifcell, 
Th. 6. ©. 266. Ausg. v; 1716. 5) Don 
J. Slade, Loves of H.and L. 1753. 
4. 6) Bon einem lingen. (Stirling) 
Works of Mufseus, 1760. 12. 7) Bes 
der Ueberſ. des Anakreon, Cambridge 
761. 12. Ich weiß aber nicht, ob dieſe 
Ueberſ. nicht mit der vorigen ein und dies 
felbe iſ. 8) Ben einem lingen.. Hero 
and Leander, 1774. 4. In das Deut: 
ſche: ı) Bon ©. W. Sacer. ») Bon 
Chrſtph. Alectorander, d. h. Habnemann, 
Leips. 1633. 4. in Keimen. 3) Bon I. 
©. H. Feder, aber nur ein Theil, im 
dem ıten Bde. des Neuen Sammlers, 
Ertl; 1766. 8. ©. 245. 4) Bon (I. ©. 
Schloſſer) Frft. a. M. ı771.8, 5) Bon 
(Bede. Grillo) Halberſt. 171.8. 6) Bon 
8. 9. Küttner, Peipg. 1773. 8. Altenb. 
1784. 7) Bon Ehr. Gr. v. Stolberg, 
in den Ged. aus den Br. Hamb. 1782. 8. 
8) Bon 2. ©, S. Sprengel, im ıten St, 
der Olla Botrida von J.1784.8. 9) Don 
ı0) Bon 
J v, Alginger, im d. Mufeum J. 1785. 
St. 10. umd im aten Th. 1. Gedichte, 
Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften: ı) Rem. far l'Hiſt. d Hero 
et de Leandre, p. Mr. (Louis Mont- 
broux) de la Nauze, in.dem 4ten Bd. 
der Mem, de l’Acad. des Inicript. 
2) Reflex. crir. fur Hiſt. de Hero et 
de Leand, von Nic. Mahudel, Ebend. 

im 
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un zten B. (beydes der Duartausg.y 3) 
Specimen animadv. philol. critic. in 
Muf. Au&.C. Pdr. Hindenburg, Lipf. 
763.4. ‚Kitterar. Notitzen liefert 
Fabric. Bibi. Gr. Lib. I. c. 16. Bd. ı. 
©. 119. d. ten Ausa.) — Apollonius 
(£. den Art. Aegonautica.) — Bol 
thus (De Raptu Helenae, Ed. pr. 
Ven. (f. a.) apud Aldum. 8.gr. Ex 
ed.1. D. Lennep, Leov. 1747. 8. gr. 
und lat. Ex ed. Harlefii, Nor. 1776. 
8. Ueberſetzt in das Italieniſche: 
1) Bon Corr. Aglio, Ben. 1741.4. 2) 
Bon Vila, Meyl. 1749. 12. in Verſen. 
In das (Englifche: ı) Bon Chrſtph. 
Marfor, 1587.4. 2) Bon Et. Sherburne, 
£ond. 1651. 1701. 8. 3) Don Zr. Fawkes 
beo ſ. Ueberſ. des Apollonius. 


788. 8. In das Deutſche: ı) Bon 
Poſtel. 2) Bon J. J. Bodmer, in Heras 
Mietern, Zür, 1753. 4. und in f. Calliope. 
3) Don (3. Grillo) Halb, 1771. 8. 4) 
Bon 8. U. Küttner, bey dem Theokrit, 


Miet. 1772. 8. Altenb. 1784. 8. 5) Von - 


Aringer, im T. Merkur, Sul. 1785. 
und im aten Th. ſ. Ged. Klagenf. 1788. 
8. SBrläuterungsfchr. Super Colu- 
ehi Carm. de Raptu Helenae Progr. 
Harlefüi, Erl. 1776- 1777. f.3 Stöde. 
Aitter. Ylotitzen in Fabrir. Bibl. gr. 
Lib. II. c. 7: $.7.) — Trpphiodorus 
(De Everfione Trojae, ‚suerft mit dem 
Koluthus zufammen ; einzeln, mit einer 
metrifhen Berfion, von Nie. Srifhlin, 
Frſt. 1588. 4. Don J. Merrid, Lond. 
1939. 83. Ueberſ. in das Engl, von 
ebend. Orf. 1741. 8. Kitter. Ylache, 
bey Babric. a. a. ©. $.8.— Quintus 
Ealäber (Paralipomena Homeri Lib. 
XIV. Ed. pr. Ven. ap. Ald. f. a, 8. or. 
Ex ed. Corn. de Pauw, Lugd. B. 
»734. 8. (vergl. mit ber Vann. crit, 
bes Dorvile, Amſt. 1737. 8. ©.5779 
599.) Ueberſ. in das Ital. von Bern, 
Baldi. Einer andern Ueberſ. von Aut. 
Mar. Salvini gedenft Quadrio (Scor. e 
Rag. Vol. IV. ©. 693) aber auch diefe weiß 
ich nicht näher nachzuweiſen. Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: Gomment. de Q. 


4) Bon, 
W. Beloe, 1786. 4. und in f. Poems, 


celli, Roma 1707. 4. in Detaven. 


‚ia Berfe, 
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Smyrnaei Paralip. Hom. qua nov. 
earm. edit. indic.... Th. Tychfen, 
Gott, 1783. 8. Bon dem Berf. hans 
deit ein Artikel im Bahle. Litterar. 
XTache. in Fabr. Bibl. gr. Lib. II. c.7. 
$. 6.) — — liebrigens wird von den ſammt⸗ 
lichen ariechifhenHeldendichtern, auffer dem 
Homer, deren Gedichte auf unfre Zeiten 
aefommen find, als Orpheus, Muſdus, 
Apollonius, Koluthus, Tryphiodor und 
Quintus Calaber, im zten und aten Gt, 
des humanifiiden Magaz. von Froͤr. Aug. . 
Wicdeburg für das J. 1787. gebandeltz 
und ein Verzeichniß der ſammtlichen ung 
befannt gewordenen geiechiihen Helden⸗ 
dichter , findet ſich, unter andern, in 
des Quadrio Stor. e Rag. Vol, IV, 
©. 646. — — 
Bon eömifchen Dichtern: Publius 
Pirgilius Maro (f. den Art. Aeneis.) 
— Marc, Anndus Lucanus (+ 64 
Pharlalia, Lib.X. Ed. pr. Rom. 1469. 
f, Ex rec. Oudendorpii et varior. 
Lugd. B. 1728.4. Amitel. Elz. 1671. 
ı2. Bon ©, Corte, Peips. 1786. 2. 
Bon P. Burmann, Lugd. B, 1740. 4. 
Bon Brindiey, 1751. i2. 1eberferze, in 
das Italienifche: ı) Bon dem Card, 
Pod. de Diontichielo, Wepl. 1492. 4. 
(aber fo freg, da6 von dein eigentlichen 
Lucan fehr wenig darin übrig iR.) 2) Bon 
Giul. Morigi, Rav. 1584. 4. (mit Hinzu⸗ 
fegung eines eilften und zwölften Buches.) 
3) Don Ab. Campani, Ben. 1640. ı2, 
4) Bon Paol. Abriani, Ven. 1668. 8. in 
reimft. V. 5) Bon Gab. Mar. Melon⸗ 
In 
das Spaniſche: 1) Von Mart. Laſſa 
de Drepefa, Vallad. 1544. Antw. 1585. 4. 
2) Bon D. Juan de Zauregui, Mad. 
1684. 4. in Drtaven. Auch find noch 
einzele Bäder von mehrern uͤberſetzt vors 
banten. In das Sranzöfifche: ı) Bon 
Mich. de Maroles, Par. 1623. 8. in Profe, 
2) Don Guil. de Bredeuf, Par. 1645. 4. 
3) Bon Fed. Marmontel, 9, 
1766. 8. 2®. in Proſa. 4) Den Pierre 
Maſſon, Par. 1765. 8. in Verſen, aber 
mehr Nabahmung und Umſchreibung, 
als Ueberiegung. 5) Won Mint. Saures, 
Dr Bar. 
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Bar, 1773. 8. in Prof. 6) Bon einem 
lingen, ein Aussug, unter dem Titel: Ce- 
far et Pompee, Par. 1782. 8. in Ber» 
fen. Auch hat Brebeuf noch das ıte Buch 
traveftier herausgeg. Par. 1656. 2. In 
das Engliſche: ) Bon Th. May (wel⸗ 
cher auch das Driginal mit zwey Büchern 
bereicherte) 1630. 12. 2) Bon Th. Rome, 
8. 1719. f. 1720. 8. 2B. in fhönen Ver⸗ 
fen. 3) Die, von Tb. May dem Drigis 
nal binzugefesten a Bücher, von Edm. 
Boulter, 8. 1786. 4. Judas Deutſche: 
») Bon Lud. von Seckendorf, Peips. 1645. 
3 in ungereimte, ganz unverſtandliche 
Acrandeiner. 2) Don Casp. Wilh. v. 
Bork, Halle 1749. 8. in Reim. Er⸗ 
Luterungsſchriften. Schon Quinctis 
lian machte dem Lucan den Titel eines 
Dichters ſtreitig; und unter den Neuern 
feste. Scaliger ihn, in der Epiftol, ad 
Mamertum Pati, und in den Proleg. 
in Manilium höchſt tief herab. Auch 


VBurmann, in der Borrede zu f. Ausgabe, 
gehört zu feinen firengen, aber den gruͤnd⸗ 


lichen Zablern, fo mie la Harpe, inf. 
Melanges litter, Par. 1759. 1764.12. 
Gegen diefe haben ihn vertheidigt: Jar. 
Palmerius, in-dem fchon ums J. 1629. 


(&. Mem. de Niceron ®. 8. ©. 283) 


abaefaßten Kosrmov ’Erexeipyna, f. pro 
Lucano Apologia, e fcriniis lan, Ber- 
kelii, Abr. Fil.edid. Lugd. B. 1704. 4. 
und mit mebrern Abhandi. unter Dem Tis 
tel: Differtar. fel. de Poet. gr. et lat, 
ebend. 1707. 8. vorzüglich gegen Gcalis 
ger gerichtet. Berner haben dergleichen 
Apologen geſchrieben, Jac. Briofius, Jan. 
Berfelius, u. a, m. welche, bey der ans 
geführten Ausg. des Dudendorp-fich befins 
ben; Marmontel, in der Vorrede zu ſ. 
Heberfegung; J. ©, Meufel (De Lucano, 
Differe, 11, Hal. 1767. 4.) Zu den um 
parteliſchen gehören Coſtillon, in einem: 
Aufſ. in dem Rec. de la Société de 
- Bouillon, Bouil. 1769. 8. 9. J. 
Duſch, in dem ıztensısten Briefe des 
sten Theiles f. Briefe zue Bildung des 
Geſchmackes, und in f. Comment, de 
Lucani Pharfal. Alt. 1780.4. €, Mel⸗ 
ers, in f. Grunde. der Theorie und Geſch⸗ 


Hell, 


db. f. Wiſſenſch. ©. 64 u.f. Das Leben 
des Dichters findet ih in Greg. Gyral. 
di Hiſtot. Poetar. ©. 552. Baf. 1545. 
8. und in Pud. Eruflus Lives of rhe 
Koman Poets, ®d. ı, ©. 364. d. deut⸗ 
fihen Ueberſ. Kitter. Notitzen liefert 
Fabricii Bibl. lat. Lib. II. c. 10. Bb. 2. 
©. 138. Ausg. von 1773.) — Publius 
Papinius Statius (+96. ı) The- 
baidar. Lib. XII, &d.pr. Rom. 1476, f. 
Ex ed. Casp. Barth, Cygn. 1664. 4. 
2%. Veenhuys, c.not.var. Lugd.B, 
1671. 8. (b. U.) Amit. Elzevir, 1653. 
24 Weberferst in das Italieniſche 
von Erasm. DBalvajone, Ben. 1570. 4. 
in Detaven ; von Giac. Nini, Ben. 1630. 
8. in reimfe. Verfe; von Selv. Porpora 
(Card. Eorn. Bentivoglio) Rom 1629. f. 
in reimfr. Verfe. In das Franzoͤſiſche, 
zuſammen mit dem folgenden Gedicht, von 
Mich, de Diarolles, Par. 1658. 8. 3 B. 
in Profe, und, einzeln, von Eormiliole, 
P. 1783. 12.3 B. In das Engliſche, 
von fewid, wich a differtation on the 
whole, by way of prefade, Lond. 
1766 und 1773. 8.2. in fchöne Verſe; 
und eine Nachahmung des erfien Buches, 
von Pope, in ſ. W. 2) Achill, Lib. 11. 
gedrucdt in den Ausgaben des vorigen; 
uͤberſetzt, in das Ital. von Oraz. Bians 
chi, in dem vierten Bde. bes Corp. Poe- 
tar. Jatinor. Mediol, ı73ıu.f. In 
das Sranz. von Mich. de Maroles (ſ. 
vorher) und auch noch einzeln, in Berfe,. 
Par. 1678. 4. In das engl. von Rob. 
Howard ums J. 1692. (SG. Cibbers 
Lives’of the Poets, Vol, Il. S. 60.) 
Das Leben des Dichters in G. Gyraldi 
Hilft, Poet. ©. 530. und in ErujiusLiv. 
‘of the R. Poets, Bd. 1. S. god. U. 
Aitter. Notitzen in Fabricii Bibl. lat. 
Lib. 11. c. 16. Vd. a. S. 329.) — Ca⸗ 
jus Silius Jtalicus (+ 100. Punico« 
rum Lib. XVil. Ed. pr. Rom, 147T. 
f. Arn. Drakenborch. Ultra). 17 17.4. 
Pet, Schmid. Mit. 1775. 8. cur, Lefe- 
bure de Villebrune, Par. 1782. 8. 
4, Ueberfere in das Sranzöfifche 
von ebendemſelben, War, 1781. 12, 3 B. 
Sa das Engliſche, von Th. — * 


— 


Hel 


| gond, 1656. 1672. f. Als Erläuteruns 


gen über ihn, der ıte»9te Brief im: 
sten Th. der Briefe zur Bildung des Ges 


ſchmacks. Das Keben in 2, Erufius 
Lives, ®d. 2, ©.48.d. U. Litterar. 
XTotiren in Fabr. Bibi. lat. Lib. Ik 


e. 12. Bd. 2, ©. ı72.) — Claudius 


Elaudianus (t395. In Probini et 
Olybrii Confulatum, Panegyr, deutſch 
im gten Br. des zten This. der Briefe 
zur Bildung des Gefchmades. 2) Deter- 
tio et quarto Conſul. Honorii Augutli, 


‚Panegyr. Deutih, in dem vorher angef. - 


W. Br.9. 3) De Nuptiis Honoriiet 
Mariae, 4) DeBelloGikdonico. (6, 
darüber das vorhin anacf. W. Th. 4. 
Br. 13.) 5) De Confularu Fl. Mallii 
Theodori. 6) De laudibus Stilicho- 
nis, Lib, 1II. 7) De bello gethico 
(©. bie angef. Briefe, Th. 4. Br. ı4 
und ı5.) 8) De fexto Conf. Honorii 
Augufti. 9) Laus Serenae. 10) Epi- 
thal. dictum Palladio er Celerinae, 
11) De raptu Proferpinae, uͤberſ. in 
das Ital. von Liv, Sanuto, ı551, 8. in 
reimfr. Derfe; von Giovb. Barbo, Ben. 
I. a. 4. eben fo; von Annib. Nozzolini, in 
f. Rime, fucra 1560. 4. eben fo; von 
Nie. Bifi, Mit, 1584. f. in Detaven; 
son Giov. Dom. Bevilarqua, Pal. 1586. 4. 
ebenfo ;vonMarc. Ant. Einussi, Ben.ı608, 
12. Bon Nic, Berengani, mit den übrigen 
Ged. des Elaudian, Ben. 1716. 8.22. in 
reimfr. Berfe. In das &panifcbe von 
Franc. de Faria, Mad. 1628. 8. In das 
Stanzöfifche: auffer einer Parodie von 
Eh. Eoppeau d’Affouct Par. 1664. 12. von 
den Damen des Moches, Par. 1586. 4. Bon 
Sean Nicole, Par. 1658. 1a. Bon Hs. B. 
Merton, Berl. 1755. 8. In das Engli⸗ 
fcbe: von Yaw. Eusden, aber nur ein 
Theil; von 8, Digges, mit den übrigen 
Werfen des Eluudian, Pond. 1628. 4 
In das Deutfche, Hamb. 1784. 8. und 
der Eingang nachgeahmt in einem Ged. 
an Klog, Halle 1769. 8. von Gotth. Pange ; 
der erſte Geſang bey der, das Gedicht ers 
BMuternden Commentat, ... B.G. Wal- 
ehii, Gött. 1770. 4. 12) Giganto- 
machia, «in Graguient. Gedruckt find 
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diefe Gedichte, ſaͤmmtlich, zuerſt, Vi- 
cent, 1482. f. erſchienen; Die beßten Aus⸗ 
gaben find, c. not, varior. Amttel, 
1665. 8. 1. M. Gesneri, Lipf. 1759. 
82%. cur. Burmanni ſ. Amitel, 
1760. 4. Zur Erlaͤuterung des Dich⸗ 
ters, cin Memoire von Hs. B. Merian, 
in der Hift. de l’Acad, de Berlin, von. 
3. 1746. Deutſch, in dem aten Bd. ©. 
355 [. Abhandl. von dem Einfluffe der Wiſ⸗ 
fenfch. auf die Dichtkunſt, Leipz. 1784 u. f. 
8. Das Leben des Dichters, in L. Cru⸗ 
fius Lives Bd. 2. ©. 162. d. U. Kitten, 
XTorigen in Fabr, Bibl. lat. Lib. III. 
c. 15. Bd. 3. S. ı9ı. — Cajus Salius 
Sidonius Apollinaris (+ 482. ©. den Art. 
Lobrede.) — — Bon den roͤmiſchen 
Heldendichtern, aufler den Virgil, deren 
Gedichte auf. unfre Zeiten gefommen find, 
findet fich eine Abhandl. im aten, zten und 
aten Gt. des humaniſtiſchen Magazines. 
von 8. A. Wiedeburg, für das J. 1788. 
und im aten Gt. für das J. 1789. . 
Heldengedichte von neuern Dich⸗ 
tern. Diefe laffen, überhaupt, ſich fügs 
li in zwey verfihiedene Elaffen theilen, 
und find, auf mehr, als eine Art, von. 
den Heldengebichten der Alten verfchieden, 
Die eine derfeiben beſteht aus denjenigen, 
welche, mehr oder weniger, nach den Mus 
ſtern der Alten, ubgefaßt find; und bie 
andre aus ſolchen, welche ihre Form aus 
den Sitten und Einrichtungen der Zeit 
erhalten haben. Die erfiern, die eigent⸗ 
lichen Yeldengedichte, machen ihren 
Urbildern gemäß, Ein, in fih vollkom⸗ 
mener zufammen geſetztes Ganzes aus, 
und haben mehr Einheit im Pan und 
Zweck, oder in der Handlung und im Hels 
den, als die leutern, als die fo genanns 
ten romantifcben oder Kitierepos 
poͤen; und hieraus hat denn wieder im 
jenen, nicht allein ein, im Ganzen, feyers 
licher und ernfbafter Ton entipringen, 
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' fondern dad Wunderbare bartu hat auch, 


fo bald ihr Innhalt nicht aus der Kelle 
sion ſelbſt gefcböpft worden if, eben durch 
den, ihnen natürlichen ernfibaften Ton, 
und durch die ganz andern Berhäituifle, 
worin die sheißticpe Religion zu ihren 

Beken⸗ 


nel 


Bekennern ſteht, Beichränft, oder auf 
eine eigene Art modificirt werden muͤſſen. 
Das, in dem bloßen Volksglauben ges 
gründete neuere Wunderbare muß, bey 
jenem Tone, zu niedrig, zu unebel fcheis 
‚ Den, und wird, weit entfernt, aus der 
Religion felbit, wie das Wunderbare der 
alten Welt zu fließen, oder mit derfelben 
sufammen geichmolzen werden zu können, 
von biefer zum Theil verworfen, und if 
auch wirklich nicht verträglich mit ihr. 
Die Mothologie der Alten aber kann eben 
fo wenig noch den nöthigen Glauben fin» 
den, als fie mit Gegenſtanden aus andern 
Zelten, oder Begebenheiten von andern 
Voͤlkern ſich in ſchickliche Berbindung 
bringen Id6t, und if folglich nur Anſpie⸗ 
lungsweife zu gebrauchen. Die Berfafler 
‚ biefer Heldengedichze find alfo arößtentheils 

gendthigt gewefen, ſich mit bloßen allcgos 


512 


riſchen Weſen zu. bebelfen, und hieraus 


ik denn ſchon, fo wohl in Anfehung der 
Form, als.der Wirkung, ein Unterſchied 
aviſchen ihnen und den. Heldengedichten 
der alten Welt entlianden. Ein zweyter 
Unterſchied gründet fich darauf, dab, bey 
ganz andern Verfaflungen, und eincr ganz 
andern Geiſtesbildung, die Helden in den 
erften lange nicht fo viel Jutereſſe zu ers 
wecken im Stande find, als die Helden 
in den legten noch jetzt erwecken, und um 
defto ehe bey ihren Volkern erwecken mußs 
ten. Aus dem, aflındhlig immer arößce 
gewordenen linterfchiede, oder der allındbs 
lig entflandenen Abfonderung der verfchles 
denen Stände der bürgerlihen Geſellſchaft 
von einander, und vieleiiht auch aus ben 
Eigenheiten der cheihlihen Religion, hat 
für Die neuern Europdifden Volker, ſich 
ein gang anderer Begriff von Größe, als 
die Alten haben fonnten, bilden muͤſſen; 
und Diefem au Folge baben die neueren 
Helden, meder durch ſolche Sptingfedern 
in Bewegung gefest werden, noch ſolche 
Thaten verrishten können, als die Helden 
ber Alten. Die Unternehmungen, welche 
Homer befingt,, find nit fo wohl Wirs 
bung oder Folge meit abfehender Plane, 
überfegteer Entwürfe, kaltbluͤtig ausge⸗ 
dachter Vorſatze von Seiten feiner Perſo⸗ 


el 
nen, ala Unternehmungen, mie fie aus 
den, allen Dienihen, zu allen. Zeiten, 
eigenen Empfindungen zu entipringenvers 
mögen. In der Iliade entwidelt ſich 
Alles, aus der, dem individuchen Chas 
racter des Achill, aus der ihm, als Menſch, 
zugefünten Beleidigung; und in der Ddyfr 
fee Alles, aus einer jedem Menſchen eben 
fo ſehr, als dem Uloß, natürlichen Sehn⸗ 
fuht nad Vaterland, nach Weib und 
Kindern; und nur daraus entficht, mels 
nes Beduͤnkens, unſre Theilnehmung an 
den Begebenheiten ſelbſt, unire Bereit⸗ 
willigkeit, dem Helden alenthalben zu fol> 
gen. Nicht diefe Begebenheiten, ſon⸗ 
dern die Quelle derſelben, haͤlt und veſt. 
Schon bey dem Virgil verhaͤlt die Sache 
ſich anders. Mur bey der Dido erſcheint 
Aeneas als eigentlicher Dienfh , und auch 
bier. nicht mehe ganz, als folder; der 
Stifter des Reichs ſticht Khon durch; und 
Handlungen, welche aus einer, dem Den» 
ſchen überhaupt, ſo entfernt. liegenden 
Duelle fliegen, koͤnnen dieſen unmöglich 
mit ſich fortreißen, Wer nicht mit dein 
Helden ſelbſt ſompathiſirt, ſompathiſirt 
auch nicht mit den Handlungen deſſelben. 
Zwar kann die Schoͤnheit der Darſtellung 
noch immer dem Werke Theilnehmung 
verſchaffen; aber, auch die ſchoͤnſte Stucer⸗ 
arbeit erſetzt nicht den Marmor; und man 
muß ſchon Kuͤnſtler, und beynahe nichts 
als Kunſtler, oder doch Kunſtliebhaber, 
feyn ,. um durch das, einem Fremden ge⸗ 


‚börige, Kunſtwerk eben fofehr, eben fo ins 


nig, als durch ein eigenes afficirt zu wers 
den, oder mit bem Dichter und nicht mit 
feinem Helden, ſich zu befihditigen. Hie⸗ 
su kommt noch ein anderer Umfiand ; die 


Begeiſterung des Dichters wird, in fols 


“en Sdllen, uns immer, mehr ober we⸗ 
niger, und wenigfens dunkel, erfänfelt 
fbeinen; mir glauben nicht, daß ibm 
Thaten der Act im Ernſte ſo wichtig has 
ben feyn, daß fie ibm fo ſehr zu Herzen 
haben geben fönnen, um darüber in Feuer 
und Slamme zu gerathen; wir glauben, 
daß dieſe, durch Nebenumſtaͤnde, Neben⸗ 
abſichten, jo heftig haben angeblaſen wer⸗ 
ben muͤſſen, wenigſtense, in dem vorha⸗ 

benden 


% 
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benden Falle, wir, bie wir feine Roͤmer 
find; wir wäniben auch in ihm, den Pa: 
trioten gleichfam dem Menſchen unterges 
ordnet au ſehen, meil er immer doch zus 
erh Menſch if. Nicht allein’ diefe Vor⸗ 


ſtellung aber muß auf die Wirfung feines 


Werks auf uns, jondern die erkünftelte 
Begeiſterung wird auch auf feine Darttels 
lung felbft einen nicht guͤnſtigen Einfluß 
haben, und bat ihn auch mohl wirklich 
darauf gehabt. Wenn Wirgil fihon in 
diefem Falle it: fo muͤſſen die neuern Di» 
ger ſich noch weit mehr darin befinden, 
Nur Milton mabt zum Theil hier eine 
QYusnahme; und bitte er den Fall unferer 
GStammeltern mehr wie cin lnterliegen 
der Dernunft bey dem Netze von Verfuͤh⸗ 
rung, als dieſe Begebeuheit von der theo⸗ 
logiſchen Seite dargeflcht; fo würde die 
Theilnehmung an derjelben vieleicht noch 
alacmeiner, noc) lebhafter feyn. In⸗ 
deffen folgt doch hieraus, daß der epifibe 
Dichter, welder die Bewegungsgtuͤnde 
zu den Handlungen feiner Perfonen, aus 
einer allgemein geglaubten Religion her⸗ 
leitet, immer allgemeiner wirken ınuß, 
als wer fie aus Froberungegeit, Politik, 
angrerbten Rechten und dergleichen, vors 
geblich erbabenen, Bewegungsgründen 
entſtehen ldüt, woſern nur nicht, mie 
z. B. im Noah, der Held ein mehr leiden⸗ 
der, als thatiger Held if. Und zusleich 
ſieht man, wie fo terig die mehreſten 
Kunſtrichter vorzüglich und zuerſt von ihm 
verlangen, daß er durch die Thaten fels 
ner Helden Bewunderung gu erwecken füs 
cben fol. Was gehn uns die@ Thaten 
an, wenn fie nicht, durch ihren lirfprung, 
ung nahe hebracht werden ? Nicht auf ihr 
nen, fondern auf diefem ihrem Urſorunge, 
beruht unfre Theilnehmuna; und meines 
Bedünfens ziebt Abill und Ulyß uns viel 
zu nohe, viel zu innin an fih, als daß 
wir fie blos bewundern fönnten. Auch 
verichaffen, meines Beduͤnkens, Begeben⸗ 
heiten, melde aus eigentlichee Empfin⸗ 
dung fließen, in fo fern immer beffere, ges 
nauer zuſammen hangende Plane, als 
alles, was dadurch an einander geknuͤpft 
iſt, inniger und natuͤrlicher verbunden 
Zweyter Theil. 
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ſeyn, oher doch zu ſeyn ſcheinen muß. 
Die Folge dieſer Begebenheiten if ung 
von ſelbſt anſchaulich, und der Dichter der 
Mühe überhoben,, die Bewegungsgruͤnde 
zu jeder einzeln anzugeben, — Doc 
nicht genug, daß die neuern Begriffe von 
Größe die Dichter genoͤthigt haben, den 
neuern Helden, ben ihren Handlungen, 
Zwecke und Abjichten bevzulegen, welche 
unire Theilnehmung daran ſchodchen, vers 
hindern eben dieſe Begriffe auch den 
Dichter, ihnen folihe Thaten ſelbſt zuzu⸗ 
fbreiben, als ſich volfommen zur Ans 
ſchauung bringen, oder fie auf eine, jes 
dem, wenn nicht ganz mögliche, doch fahs 
liche Art thätig ſeyn zu laſſen. Der neuere 
Held muß mehr, aleichſam mit feinen 
Geile, als mit feinem Körper handeln $ 
es ift ganz unter feiner Würde, für ſich 
ganz allein, irgend ein kuͤhnes, beſchwer⸗ 
libes Abenteler zu unternehmen, oder 
fein Peben, fein Daſeyn, aus ganz eiges 
nem Antriebe, oder aus bloßem Helden⸗ 
muth, aufs Spiel zu ſetzen; er theilt alle 
Gefahren, in welche er kommen fonn, 
nicht allein mit mehrern, fondern es ziemt 
ihm auch nicht, ſich, für feine Perſon, 


‚in die größten zu begeben, meil er für 


das Ganze, dem er vorfteht,, forgen, und 
dic Unternehmungen Anderer leiten fol, 
Aber diefes kann nur durch Anordnungen, 
und Befehle geſchehen; und ſo viel Gei⸗ 
ſteskraͤfte immer hiezu erforderlich, und fo 
edel dieſe Beſtimmung auch immer feon 
mans fo if fie denn doch einmahl für den 
Dichter, welcher, vorzugsweiſe, Thaten 
und Begebenheiten darſtellen (ol, eben fo 
wenig ergiebig, als, unter ſolchen Bes 
fhräntungen, jene Geilteskräfte ſchwer⸗ 
(ih hinlanglich zu verfinnlishen find; 
und dann können zu wenig Menſchen in 
felhe Lagen kommen, als daß fie viel 
Theilnehmung zu ermecden fahig ſeyn 
follten. 

Die Xitter » oder romantifche 
Epopoͤe, melde bie KHeldenthaten der . 
mitlern Zeiten in den Landesiprachen bes 
fingt, iſt beunabe die einzige Originaldich⸗ 
tung der Neuern, und thre Eigenhei⸗ 
sen fo wohl als ihr Urſprung verdienen 

Kt daber 
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daher beſonders in Erwaͤgung gezogen zu 
werden. Vond dem Heldengedicht ber 
Alten iſt fie auf mancberlen Art verſchie⸗ 
den. Genaue Einheit im Plan und Zweck, 
‚oder in-der Handlung und im Helden, kann 
fie, in fo fern nicht wohl haben, als die 
Helden derielben, die Ritter, allentbals 
ben ihres Gleichen fanden, alenthalben 
immer auch mit andern Rittern zu kam⸗ 
pfen hatten, und zugleich, ohne irgend 
einen befondern Zweck, als ſich zu Kits 
tern zu bilden, SHeldenthaten zu verrich» 
ten, und Ruhm zu erwerben, folglich 
—auf gutes Gluͤck, (A l’avenrure) in der 
Welt umber jogen. Und bieraus find 
denn nun mieder eine Menge anderer Fol⸗ 
gen entitanden. Der Ton darin hat das 
durch mannichfaltiger und abmeihielnder 
werden fönnen, als er es in den einentlir 
hen Heldengedichten ſeyn darf; und mit 
diefer Freyheit verträgt ſic zugleich der 
Gebrauch des, blos im Volksglauben ges 
gründeten Wunderbaren fehr aut. Dieſes 
Wunderbare felbit, die, Im dieſen Epo— 
pden ericheinenden Rieſen, Feen, Zwers 
ge, Zauberer, Schlangen, Dracen, u, 
ſ. w. gehören zu den vornehmften Eigen⸗ 
- beiten derielben, und find, hoͤchſt wahr⸗ 
fheinliher Weile, aus den eigenthümlis 
chen Mepnungen, Sitten und Einrichtuns 
gen derjenigen Zeit, und berienigen Pins 
der entipeungen, in welchen dieie Epopte 
ſelbſt entftanden if; fie ſcheinen nichts, 
als Verſtaͤrkung, oder dichteriihe Dars 
fielung bes Wirkliben, und nit, wie 
MWarton (in feiner Abhandlung über den 
Uciprung der romanhaften Dichtung in 
Europa, überf. in 3. 3. Eſchenburgs 
Beittifhen Muf. Bd. 3:5) u. a. m. glaus 
ben, aus dem Orient, wenigſtens nicht 
erſt zur Zeit der Entitebung der diteften 
Kitterromane, bergebract zu ſeyn. Dan 
muß den erſten Keim diefer Dichtungen 
nur von der Fort» und Ausbildung deriels 
ben unterfcbeiden, nur jene Einridhtuns 
gen, Sitten und Meynungen, und die 
Ueberreße derfelben, in unfern Zeiten, 
fe im Auge behalten: und dann wird es 
nicht erft des Zeugniffes der Edda bedürs 
fen (melde, als ein, im uten und ıaten 


He 


Jahrhundert gefammeltes Peobuct, aller» 


dings feicht in den Verdacht kommen 


kann, daß fie nicht den achten Glauben 
der alten Nordiſchen Voͤlker enthaͤlt, ſon⸗ 
dern daß fie aus den Dichtereyen erſt zu⸗ 
ſammen gefest, oder gefchöpft worden iff, 


. welche zur Zeit ihrer Sammlung, ſchon 
in Frankreich und Deutichland zum Theil 


Gang und Gebe waren) es wird, Tage 
ib, ihres Seugniffes nicht bedürfen, um 
es ſehr begreifliih zu finden, daß die Nors 


‚difhen und Abendlaͤndiſchen Völker ganz 


von ſelbſt zu jenen VBorkellungs » und Dars 
Bellungsarten haben gelangen können. 
Warum müßte man erft, z. B. Gog und 
Magog (S. Warten, a. 0. D. Dd. 3. 
©.26, Anm.h) gekannt haben, um bie, 
mehr als gewöhnlich, großen und ſtarken 
Menfchen, deren es in den Nördlichen 
Landern vieleicht mehrere, als in Aſien 


gab, in Riefen zu verwandeln ? Oder um 


diejenigen, welche große, außerordentliche 
Dinge verrichtet hatten, auch ale förpers 
lich außerordentlich große Menſchen dars 
zuſtellen? Karl der Große it, bey dem 
fo genannten Zurpin, acht Zub hoch; 
und der Stifter ber chriftlihen Religion 
beißt, beym Dttfried, Riſi, fo mie der 
Teufel, beym Motker, Nidir Rifi. Der 
Character diefer Rieſen felbit ift ganz aus 
den Sitten der Europdiihen Mittelalter 
entlehnt. Sie find größtentheils Rdu⸗ 
ber, und vorzüglich Jungfernrduber. Je⸗ 
nes war der größte Theil der damahligen 
Burgherrn und Barone, und diefes, der 
Junnfernraub, oder gemaltfame Entfuͤh⸗ 
rungen, waren noch, In viel fpdtern Zeis 
ten, cben fo bdufia, als es wieder natürs 
lich mar, ſolche Räuber zu außerordents 
lich geoßen und farfen Menſchen su mas 
den, Sie find, ferner, größtentheils, 
Henden, und, menn dieſe Eigeniwaft 
auch ihnen nicht waͤre gegeben morden, 
weil jener Raub, durch ausdruͤckliche Kirs 
benggfege verboten war, und folglich cin 
guter Chriſt ſich deſſelben nicht ſchuldig 
machen konnte: ſo wuͤrden doch dieſe Tha⸗ 
ten ſelbſt eine ſolche Benennung genug 
rechtfertigen. Die Feen, deren Nahme 
unſtreitig aus dem lateiniſchen Fatum ges 
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macht iſt (f, Menage Dict. v. Fee, und 


Du Eange, v. Fadus) finden fich febr . 


frühzeitig in dem Glauben der ditern Eus 
eopdiften Bölfer. Schon Arnobins (adv, 
Gentes) fpricht von Menſchen, qui Fa- 
tuas reverentur; und die Peri Mergian 
aus dem Drient mag alfo immer, wie 
Warton will, einer der berühmteiten dies 
fer Feen, der Morgain, oder Morgan den 
Nahmen geneben haben; die Sache ſelbſt, 
oder die Begriffe von ſolchen Wefen, und 
der Slaube an fie, war che da, als bie 
Araber fih in den Beſitz von Spanien 
festen, obaleich fein Menich Idugnen wird, 
daß dieſe Begriffe, nach Maßgabe des 
Bortfchrittes der Eultur, und der ndhern 
Detanntichaft der abendidndiichen und 
nördlichen Voͤlker mit den morgenldndis 
hen, fort» und ausgebildet wurden, Die 
Zwerge find mit den Feen einerleyg Abs 
funft, und ungertrennlich verbunden. Im 
Grunde ſcheinen fie nichts als die Feen 
des eigentlichen Nordens geweſen zu feun ; 
dieje hießen nahmlich in den Gcandinavi. 
fen Ländern Duergar, von welchen uns 
fer Zwerg, fo wie das englifhe Dwarf, 
gemacht worden il. Daß die Elfen eben 
jenes Urfprunges find, zeigt fish in dem 
noch gegenwärtigen Volksglauben an den 
Alp; der, bey den Scandinavifihen Voͤl⸗ 
fern Mara hieß (SG. Kevblers Antiq. 
Sept. ©. 261. und in ben Add. G.538. 
Ausg. von 1720.) und eben fo, wie fie, 
ein Nachtweſen if, welches mit dem 
Schlafe und den Trdumen der Menſchen 
fein Gpiel treibt. Jene untericbeiden fich 
von dieſem nur badurch, daß fie feiner, 
fächtiger, beweglicher find, Eben fo iſt 
der, noch in dem Wolksaberglauben les 
bende, wilde Jdger wohl nichts, als ein 
Abkoͤmmling, oder vielmehr das Urbild, 
eines, unter mancherley Geſtalten, in 
den Ritterromanen vorlommenden Wald» 
ungeheuers, welches oͤfterer fo gerduſch⸗ 
vol dargefiellt wird, als ob dreybig Kup» 
pel Hunde in ihm eingefperst wären: eine, 
ſichtlich, aus dem Zuflande der nordifchen 
finder, aus großen Waldungen, und 
Beſchaftigungen mit der Jacht entfans 
dene Dichtung, an deren Darſtellung im 
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Spenfer, der diefem Ungeheuer hundert 
belende Zungen giebt, (V. 12. 41.) man . 
zugleich die Fortbildung diefer Vorſtellungs⸗ 
art ſehen kann. Die Pindwärmer und 
Schlangen, welche fo oft die Schläffer und 
Burgen vertheidigen, baden, wie ſchon 
von Mallet (Introduction à I’hift. de 
Danemarc, Bd. 2. 6.243) und Dalin 
(Gefhiihte des Gchwediſchen Reiches, 
Bd. 1,6. 1338 und 200) bemerkt worden 
it, ihren Urfprung wohl nur der alten 
Benennung der Maueru zu verdanken, 
welche man urfpränglih, in Ermanges 
lung eines eigentlichen Ausdruckes, Schlan⸗ 
gen hieß; weil fie die Gebdude umgaben, 
oder umſchlungen, wie wir noch im Deut⸗ 
ſchen ſagen. Und die urſpruͤngliche Sel⸗ 
tenheit und Feſtigkeit dieſer Schloͤſſer und 
Burgen gab unſtreitig die Veranlaſſung 
zu mehrern Dichtungen von den Gefabs 
ren, mit welchen die Einnahme derielben 
verbunden geweſen ſeyn fol. So gar die 
Draben, welche Warton-(a. a. D. Bd. 5. 
©. 33) zu fihern Merkmalen des Orlen⸗ 
talismus macht, und Löwen waren fon, 
vor den Kreuszügen in den Abendländern ' 
befannt. Das heilige Heerzeichen der 
Sachſen war, nad dem Wittefind, der 
ums J. 980 fihrieb, Jeonis arque dra- 
conis arque defuper aquilae volantis 
inminitum efigie. Der Begriff von 
Zaubern und Zaubereven mußte mit dem 
Begriff von dem Dafeyn jener uͤbermenſch⸗ 
lichen Weſen, der Seen, Elfen, u.f. w. 
zugleich da ſeyn, und liegt fo tief in dem 


‚Aberglauben der Mordifhen und Abends 


landiſchen Voͤlker gegründet, daß nicht 
allein, in den fpdtern Geſetzen darauf 


 Rüdficht genommen worden if, fonvern 


daß er fih au, in dem Glauben an 
Heren, bis auf unfre Zeiten erhalten bat. 
Die Kdmpfer in den gerichtlichen Zwey⸗ 
fämpfen mußten ſchwoͤren, daß fie feine 
besauberten Waffen führten. (S. unter: 
andern Montesg. Eſpr. des loix, Liv. 
XXVIII.ch, 22.) Das Studium der 
Aſtronomie, wenn es fich glei urſpruͤng⸗ 
lid von den Arabern herſchreiben follte, 
wurde doch nicht, wie jener engliihe 
Striftfieller (a. a. O. B. 3. ©. 52) zu 
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fagen ſcheint, nur von diefen Völkern al 
lein, und ſchon weit früber in den Abends 
ländern getrieben, als das Wert, von 
welchem Warton fpricht, naͤhmlich die 
Hiftoria Britonum bes Gottfried von 
Monmovth geichrieben il. Wir mwiffen, 
unter andern, aus dem Annaliſten Karl 
des Großen, dem fo genannten Poeta Sax. 
welcher im. neunten Zabrhundert lebte, 
daß Karl der große 
Studuit totam rationem 
Et legem curfus nofcere — 
und daß er 
Syderios ortus, curſus obitusque 
hotabar, 
Nullus eum pundtus zodiaci la- 
tuit. 
Das wunderbare Horn, welches, in ſo 
mancherley Geſtalt, in den Ritterroma⸗ 
nen erſcheint, iſt, ohne alle Ruͤckſicht auf 
das, was Olaus Magnus (De aureo 
Cornu, Hafn. 1541. ©. 27 u. f.) das 
von erzählt, viel diter, als Warton (in 
der Hiftory of Engl. Poetry ſelbſt, B. i. 
©. 132) ed macht. Er leitet feinen Urs 
fprung aus dem, ums J. 1070 vorgeb: 
lid) aus dem Perſiſchen to bas Grieciſche, 
und aus diefem wieder ums J. u90 in 
das Latelniſche überfesten Roman von 
Alerander dem Großen ber; aber, wenn 
der Gebrauch eines bloßen Hornes, oder 
auch eines, in der Form eines Hornes ges 
bildeten, fpdtern ganı metalleneu fricges 
riſchen Werkzeuges nicht, natürlicher, ſich 
von Völkern berfhreiben müßte, welche 
vorzüglich ſich mit der Jacht beſchaftigten 
(welches der Fal der Morgenldnder nicht 
war) und die erſt fpdt die Metalle kennen 
lernten: fo fommt es doch, ſchon in dem, 
wenn gleich nicht in dem ſechſten, doch 
böchitens Im oten Jahrhundert geſchriebe⸗ 
nen Gedidhte De prima expedit. Atti- 
lae, ®. 206 vor, und es ift fo ſehr indie 
Sitten und Gebrduche der Abendländiichen 
Voͤlker verwebt, daß, wahrſcheinlicher 
Weile eine ganze Wiſſenſchaft bey den 
Sranzofen den Rahmen (le Blazon) das 
von erhalten bat. War aber einmabhl der 
Gebrauch deffelben überhaupt da: fo mas 
sen feine Wirkungen in den Handen eines 
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fühnen und glücklichen Krieger, fehr leicht, 


. ohne alles fremde Urbild, in Wunder zu 


verwahdeln. Diele Wunber find nichts, 
als Erhöhung, oder dichterifche Daritel- 
lung des Schreckens, welchen es einflößte, 
oder der Thaten, welche der Held vertich⸗ 
tete, und der Kigenfibaften, melde er 
beſaß. Fredlich aber muß man, wie ges 
dacht, den erften Keim aller diefer Dichs 
tungen nicht mit der Fortbildung derſel⸗ 
ben verwechieln. Jener lag, meines Der 
düntens, in den Sitten und Vorſtellungs⸗ 
orten der abeudläudifchen Voͤlker felbik, 
entiprang aus den, ihnen eigenen, Aus 
fihten der Dinge, aus ihrer eigenthäms 

lichen Lebensweiſe, aus ihrer, dieſer Les 
bensweiſe angemeffenen Geiftestildung, und 
erhält fih, wie die vorher angeführten 
Beyſpiele ebenfals beweifen, noch jegt zum 
Theil in dem Volksaberglauben. Wie 
wire er,in biefen gekommen, wenn er 
nicht aus jenen Umildnden ſelbſt entipruns 
gen wäre? Daß diefer eriie Keim, indefs 
fen, dur die Bekanntſchaft mit Morgens 
landiſchen und arabiſchen Dichtungen und 
Vorftellungsarten, Zujdge, erhielt, mos 
bificirt und entwickelt wurde , scheint chen 
fo gewis zu feon; und mander Zug in 
den romantiiiben "Epopden if unfleeitig 
nicht in den abendlandiſchen Gebrduchen 
und Einrichtungen gegründet, oder bat 
darin nicht gleihſam fein Urbild, fondern 
it dichtetiſche Darfiellung ausländiicher 
Gegenſtaͤnde. Die feurigen Gern, 3. B. 
die oͤfteter darin die Schlöfer der Rieſen 
und Zauberer umfließen, find, wie Hurd 
(Letters un Chivalry and Romance, 
bey f. Mor. and Politic. Dial. Bd. 7. 
©. 297 u. f. Ausg. von 1776) beinerft bat, 
wohl aus dem griechifiben Keuer, das die _ 
Abendldndifchen Völker bey ihren Zügen 


ins gelobte Fand Kennen lernten, enta 


fprungen, Und eben io ift vieleicht mans 
be Dichtung, manıbes Bild, fo gar aus 
der Dibel (vorzüglid aus der Offenbah⸗ 
rung Johannis) und felbft aus claffiiben . 
Schriftſtellern genommen; oder doch ein, 
in den Sitten und Gebrduchen dieſer Voͤl⸗ 
fer ſelbſt ſich findender Gegenitand, ik 
mit einzeln Zügen aus jeuen ausgeſchmuͤckt 

, wor⸗ 
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worden. Wer erinnert: fih nicht, beo 
dem vorber gedachten wunderbaren Horne, 
der Beichreibung des Hornes der Alecto 
im Birgit? (Aen, lib. VII, V. 513) — 
Mas zweytens den Urſprung der Kits 
terepopden ſelbſt, die DVeranlaffungen zu 
ihrer Entſtehung u. f. mw, anbetrift: fo 
ſcheint ed damit fih nicht anders, als 
mit dem Hrfprunge jenes Wunderbaren 
zu verhalten. Sie find, allmahlig, zur 
Wirklichkeit aelanat; ihre erften Keime 
find wahrſcheinlicher Weiſe den, mas fic 
in ihrer Vollkommenheit geworden find, 
fehe ungleich gemeien, und aus den Sit; 
ten, aus der Denfart, aus der Geifleds 
bildung ihrer Zeiten entflanden. Wir bar 
ben zwey latelniſche Geſchichtbuͤcher, aus 
weichen ein großer Theil derſelben zundibit 
geRoflen zu ſeyn ſcheint; und obyleich bie 
frübeflen und erſten derfelben, mie bie 
Folge zeigen wird, feinesmeges dieſe 
Duelle haben: fo find dieſe Gefcbichtbäs 
der an und für fich doch diter, als dieſe 
erften romantiſchen Dichterenen, und muͤſ⸗ 
fen daher zuerſt in Erwägung gezogen 
werden, 
Hiftoria de vira Caroli Magni et Ro- 
landi von dein vorgeblichen Turpfn, wel⸗ 
che verſchiedentlich, als in ©. Schards 
Germanicar. rerum Quaruor vetuftior, 
Chronogr, Freft. 1566, f. und imıten 
Bde. 8.67. ber Neuberfben Sammlung 
nedrudt, und fchon im 9. 1209 in das 
Franzoͤſiſche (S. die Mem. de l’Acad. 
des Infcript, Bd. ı7. ©. 737 ber Quart⸗ 
ausg. und Wartons Hift, of Engl, Poe- 
try, Bd. 1. ©. 135) fo mie in mehrere 
Sorachen, mwenigftens Theilmelie, übers 
fent worden if. (S. die Bibl. des Ro- 
mans des Gordon de Percel, oder du 
Bresnon, Bd. 2.6. 182. und die Bibl, 
unıv. des Romans Juillet 1777. Bd. 1. 
©. ı32,) Der wahrſcheinlichſten Meynung 
nat, if fie das Werk eines ums J. 1095 
febenden Mönwes, Robert. (13, in den 
Mem. de l’Acad, des Inferipr. Die Abs 
handl. von fe Beuf und Eaglus, Bb. ıo 
und ır. der Duartausg.) und war weit 
früber, als die Derf. der Bıbl. univ. 
des Romans a, a. D. fagen, udhmlich 


Das eine ift die fo genannte, 
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nicht erſt im vierzehnten, fonbern bereits 
im Anfange des ızten Jahrhumdertes alls 
gemein befannt, mie man, unter andern 
aus des Bervafius Tilber. Or. imperial, 
(in dem ıten Bd. von Peibn, Script. 
Brunfv.) fehen fann, Die andre ift die 
Hiftoria Brironum von ®ottfried von 
Montmouth, und, eben fo wahrirbeintich, 


in den J. 1128 + 1138 gefchrieben (G. Wars 


tons Abhandl. a. a, D. ®b. 3. ©. 16. 
Anm. w) Auch diefe: it mehrere Mahle 
gedruckt, und in mehrere Sprachen über⸗ 
ſetzt. Die lateinifchen Ausgaben find mie 
nicht befannt ; aber wohl eine, wieder im 
SI. 1718 erſchienene engliſche Ueberſetzung; 
und eine franzoͤſiſche und italienifche wird 
in der Bibl. des Romans, Bd. 2. S. 176. 
angeführt. Wende diefe Werke find fichte 
lich, nicht als Gedicht nefchrieben, nidt 
zu belufiigen oder zu ergögen; fie wollen 
wahre Vegebenheiten enthalten, und cis 
gentliche Geſch + btbuͤcher ſeyn. Auch find 
fie es anf eben folche Art, als es mehrere 
Werke dieſer Zeit find, Jedoch fcheinen 
bie Verfaffer bender noch beſondre Abſich⸗ 
ten ben ihren Arbeiten gehabt zu haben, 
Die erftere bat, allem Anfehn nach, die 
damahls gepredigten Kreuzzöge beguͤnſti⸗ 
gen ſollen (S. die vorber angef. Abhandl. 
des Le Beuf und Caylus) und die zweyte 
it offenbabr zur Erhebung ber Brittiſchen 
Nation im Verhaltniß zu den Gachfen, 
welche ſolche unterioht hatten, geſchrie⸗ 
ben, oder hat wohl gar, wie einige frans 
söfifche Pitteratoren, als Caplus (a. a. O.) 
und der Herausgeber der Fabl. ou Con« 
tes du Xll. et du XIH Siecle, Par, 
1779. 8.398. Vorr. &.23 behaupten, 
ihr Dafenn gleichlam dem Neide der enalie 
chen Nation über den vorhergehenden Held 
der franzöflichen zu verdanfen,, und Ar» 
tur if nichts, als Genenftüd zu Karl dem 
Großen, fo mie Joſeph von Arimathia 
das Gegenftäf zu dem Lazarus von Bes 


thanien, ber ficb zu Marſeille niederidht 


u. ſ. w. Doch, dem ſey auch, wie ihm 
wolle; genug, beyde Werke, ob ſle aleich 
nicht Anſpruch darauf machen, ſind voll 
von romantiſchen Abenteuern und Dich⸗ 
tungen, ſo wie wir ſolche nut immer in 
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ben eigentlifen, fpdtern Rittergebichten 


in den Landesſprachen, finden; und es. 


enitteht alfo die Frage, welche Materias 
lien ihnen zum Grunde liegen? Aus wel 
ber Duelle ihre Derfaffer die, von ihs 


nen erzählten Begebenheiten geſchoͤpft ha⸗ 


baben? Mehrere einjichtige Pittenatoren 
(3. B. Salconet, in denMem, del’Acad. 
des Infer. Bd, 7. der Quartausg.) haben 
die Meynung gehegt, als ob auch dleſe 
Materfatien Gedichte in lateiniſcher Spras 
che geweſen wären, und als ob überhaupt 
in den mehrfien, und vieleicht allen Eus 
roodiſchen Ländern, mit der Einführung 
des Feudalſoſtems und der chriftlichen Res 
ligion, alle Art von Dichterey, in den 
verſchiedenen Pandesfprachen, aufgehört 
habe, und bis zu einem gewiffen Zeits 
punce nur in der lateiniihen Sprade ges 
trieben worden fen; und diefe Meynung 
bat allerdings viel für ſich. 
ſoſtem in den damahligen Zeiten war, ohns 
fireitig, dem poetiſchen Geiſte nicht fehr 
guͤnſtig; und die chriſtliche Religion ſelbſt, 
eingeimpft auf die Sitten der Zeit, mußte 
vielleicht die Menſchen vollens abftumpfen 
und aler Dichterey unfdhig machen. Der 
Ritterſtand war ohne ale Geiftesbildung, 
und die übrigen Menfhen waren Sclaven; 
der Mittelftiand war noch nicht zum Das 
fen gelangt. Die einzigen Perſonen als 
fo,. welche Fähigkeiten und Antrieb zu ders 
gleichen BDeicbditigungen behalten Eonns 
ten, waren die Mönche; und diefen lag 
nicht allein, der Gebrauch der lateinifihen 
Gprace unftreitig ndher, als der Ges 
brauch der Landesiprachen, fondern zwi⸗ 
fiben den Diibtereven von den Thaten der 
Helden diefer Zeit, und den Thaten und 
Wundern, melde den Heiligen in ben 
lateinischen Fegenden und Lobgedichten zus 
geſchrieben werden, findet fich auch eine 
auffalende Aehnlichkeit; und bende ath» 
men gleihfam elnerley Geiſt. Allein, ein« 
mahl ift uns die Quelle, aus welcher bie 
eine diefer Geſchichten, die Hiftoria Bri- 
.tonum fefleffen if, wenigſtens aus Nach⸗ 
elchten befannt. Ahr Verfaſſer wid ein 
Abnlihes Werk in der Landesſprache vor 
fib gebabt haben; und wenn dieſes ſein 
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Original gleich ſchon laͤngſt verloren ge⸗ 
gangen, und dad, mas dafür ausgegeben 
wird , nichts als eine Ueberfegung feines 
Werkes felbit it (S. Warten, a. a. O. 
Bb.3. S. i5. Anm. u) fo kann doch wohl 
nicht, wie unter andern. H. Sprengel in 
f. Geſchichte von Grosbritannien, Bd. «. 
©. 90 u. f. meynt, Gottfrichs Werk aus 
einem’, in der Folge vorfommenden ro⸗ 
mantifchen Gedicht des Wiltace gezogen 
worden ſeyn; denn dieſes if, nad den 
eigenen Worten feines Verſaſſers, erſt im 
J. 1ss und alfo nah der Erfcheinung der 
Hiftor. Britonum geſchrieben. Auch laßt 
es ſich wohl nicht Idugnen, daß, fo wes 
nig wit auch mit Gemisheit willen, bie 
alten Welſchen oder Walifer, deren Thas 
ten in dieſer Geſchichte vorkommen, ihre 
Darden hatten (S. Gprengeld Geſch. 
von Grosbritt, Bd.ı. S. 390); und daß, 
unter andern, von Zalleffie, im sten 
Jahrh. Heldentieder geichrieben worden 
find, wovon ſich noch Ueberreſte erhalten 
baben. (©. Ev. Evans Diſſert. de Bar- 
dis; ©. 68 u. f. bey f. Specimens of 
the Poetry of the anc. Welfh Bar- 
des, Lond, 1764. 4.) Beeylih bes 
weißt dieſes gegen jene Mepnund nichts; 
die gebachten Heldenlieder, und der erfte . 
Stoff zu Gottfrieds Geſchichte find unfreis 
tig früber da, als das Chriſtenthum in 
Wales eingeführt, gewefen; allein ed bes 
weißt denn doch, daß den neuern Dichter 
reven in den Landesiprachen nicht durchs 
aus lateiniſche Dichtereyen zum Grunde 
liegen, oder zuvor gegangen find. Und 
eben fo zweifelhaft fiheint es, zwehtens, 
daß auch da, mo das Feudalſyſtem, in 
Berbindung mit dem Chriſtenthum herrſch⸗ 
te, und mit Einfuͤhrung derſelben, alle 
Dichtereyin den Landesſprachen hätte aufs 
hören folen. Um Dichter zu ſeyn, braucht 
ed keiner eigentlichen Wiſſenſchaft; und 
die chrifiliche Religion Aimmte auch nicht 
alenrhalben gleich fo ganz die Sitten und 
den Ton der Seele um, daß dichteriſche 
Begeiſterung unmoͤglich geworden mdre, 
Kriegeriſche Unternehmungen behielten 
noch immer ihren Reiz. Und zugleich 
blieben von dem Ritterſtande ſelbſt, eine 
Menge 


% 
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Menge unbegüterte, fowie, auf den Burs 
gen und Schlöffern, *audre unbefchäftige 
Perſonen genug übrig, welche folcbe beſin⸗ 
gen konnten. Auch befand ja die ganze 
drudende Verfaſſung des Feudaliuftems 
noch in denen Zeiten, aus welchen wir 
dichteriſche Producte in den Landesſpra⸗ 
ep befigen. Oder hätte der Geif der 
Dichteren durch morgenldndiihe Werke, 
welche füglih nur in die Haͤnde der Moͤn⸗ 
che kommen konnten, mieder erweckt wers 


den müffen ? Allein der Roman von Alexan⸗ 


der dem Großen, welcher, wie Warton 
(Hilft. of Engl. Poetry, ®d. 1, ©. 132) 
zu glauben fheint, zum Mufter der ros 
mantiichen Dichtungen von den Thaten 
der Abendldndiihen Ritter gedient hat, 
kann, (mofeen er auch noch dckten mor⸗ 
genldndiichen Urſprunges il) vor dem 
Jahre ngo nicht in den Abendldndern bes 
kannt geworden feun, denn um dieſe Zeit 
erft wurde er in das Pateinifche überſetzt, 
und die vorbergedachten Gefchickten von 
Karl dem Großen und den Britten, ja 
fo gar (mie die Folge, zeigen wird) eine 
Menge eigenthicher Ritterepopden in den 
Fondesfpraen, find diter. Nicht mins 
der unermweißlich if es, daß- eigentliche 
orabifhe Compofitionen jene Muſter ges 
weſen find. Zwar führe Warton (a. a. 
O. Bd. 3. ©. 24. Anın.) und befonders 
ein neuer Litterator, J. Andres in ſ. 
Origen, Progreſſos y Eſtado actual de 
toda la Literatura, Mad. 1784. 8. 
(Kap. XI. Bd. 2. &.78) eine Menge ara⸗ 
biſcher Romane ſolcher Art aus dem Hers 
belot an; aber, wenn dieſe auch, mas 
wir von den wenigſten mit Gewisheit 
wiſſen, fruͤher, als jene Geſchichten ge 
fibrieben wären, mer ſagt uns, daß fie 
in den Abendiändern vorber befannt mas 
ren ? Die angezeiate Geſchichte Karl des 
Großen, welche der letztere als einen Bes 
weis für diefe Bekanntſchaft in fo fern ans 
fiept , als fie, feiner Mennung nach, in 
Spanien geiihrieben morden feon fol, 
if, von einem andern ſpaniſchen Kitteras 
tor , welbem SKenntniffe und Scharfſinn 
nicht abzuirrecben find, Mayans (in ſ. 
keben des D. Quixote, ©. 2ı vor der 
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Amfterbammer Ausg. deffelben v. 3. 1755) 
ausdrücklich für ein, in Frankreich ge 
föhrtebenes Werk erflder worden. Be⸗ 
fonders haͤtte er nit auf den Doce Va- 
lientes der Araber, als auf dem lirbilde 
der zwölf Pairs von Karl dem Großen bes 
ftehen ſollen; denn dieſe find, mie unter 
andern Warton ſelbſt (a. a. O. Bd. 4. 
©. 29. Aum,1.) ausfuͤhrlich, und noch 
umfdndliber €. G. Buder in einer eis 
genen lateiniihen Abhandlung, gezeigt 
bat, febr tief in bein Syſtem der Nordi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaſten gegründet. Und, 
wenn die Araber gleich eingele Abenteurer 
von folcber Art, wie unfre alten Ritter 
waren, unter fich gehabt haben: fo waren 
ihre Sitten im Ganzen doch von den, in 
den Kitterzeiten herrſchenden Sitten viel 
zu febe verſchieden, als daß fie fo natürs 
lich wie diefe, viel eigentliche Ritterros 
mane,bätten veranlaffen koͤnnen, oder das 
zu ſo natuͤrllch hätten führen müſſen. 
Wozu bedurfte es, bey dem, in biefem 
Zeitpunft herrſchenden Geift der Kreuss 
jüge, der irrenden arabiiiben Ritter ? 
Dielen Geiſt wird man doch wohl nicht 
von den Qrabern herleiten wollen? Und 
welche Duelle von fonderbaren Abenteuern, 
fübnen Unternehmungen, u. d. m. mußte 
ſich, mit dieſen Zügen, für jeden dichtes 
eifchen Kopf eröfnen! Wodurch es aber, 
meines Beduͤnkens, enticbieden wird, daß‘ 
die Heanfänge ber romantifhen Dichtart 
weber in lateinischen noch) gar morgens 
landiſchen Dicbterenen gefucht werden duͤr⸗ 
fen, if, dab wir wenigſtens Nachrichten 
von Gefdugen aus jenen Zeitpuncten be« 
fipen, worin die Heldenthaten der Zeit In 
den Landesſprachen gefeuert worden find, 
Das diefe Geſange nicbt eigentliche, ganze 


Nitterepopden, nicht große, zuſammen 
geſetzte Kunſtwerke, fondern, wahrſchein⸗ 


licher Weile, zum Theil nicht viel mehr, 
als unſre jesigen Bänkelfängerlicder, und 
daß fie nicht in der langue romance ges 
fhrieben waren, ſchadet nichts. Hier, 


"wo blos von dem Ilrfprunge jener Epopden 


die Rede If, komınen dergleicheg Geſduge, 
als die erfien Keime derfelben, vorzuͤglich 
in Betracht; und bey Unterjudgfungen dies 

f4 fer 
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ſer Art darf die Geſchichte ber Sprache 


nicht (ob es gleich Öfterer geſchehen if) 
mit der Geſchichte der Poeſſe eines Vol⸗ 
kes verwechfelt werden, Der Rahme als 
fein thut nichts bey ber Sache. 
Befänge nun wird mannichfaltig gedacht. 
Wenn gleich diejenigen, welche Karl der 
Große ſammelte (&. Eginh, Vit. Can 
M. c,VIll, $.34. und den Poeta Saxo 
in Leibnigens Seript. Rer, Brunfv. B. 1. 
©. ı68) oder die, welche der fromme ku⸗ 
dewig in feiner Jugend auswendig lernte 
(Thegan. de geft.Lud. Pü, c. 19) in 
fo.iern nicht hieher gerechnet werden bürfs 
ten, als wenigſtens ein Theil derfelben 
leicht noch heidniſchen Urfprunges gemeien 
ſeyn könnte; fo verdienen dieſe Nachrich⸗ 
ten davon doch in fo fern in Erwaͤgung 
‚gezogen zu werden, als fie beweiſen, daß 
man in dieſen Zeiten fi noch mit Dicbs 
ungen in der Landesſprache befchdftigte, 
und Qufmerkfamkeit darauf, ober Ges 
ſchmack daran noch nicht verloren hatte, 
Auch laͤht ſich aus der Mühe, welche die 
Geiſtlichkeit fih gab, fie, zum Theile, 
auszurotten (G. Capitul, Franc. Lib, 
VI. c. 193. und Hincmar. im Cap. ad 
Presbyt, €. 14) mit einiger Wahrfchein« 
lichkeit fchließen, daß heidnifcher Abers 
glaube, und mithin wohl auch etwas von 
jenem Wunderbaren der romantifhen Epos 
pde, welches durbaus orientalifchen und 
arabiiden Uriprunges feyn fol, mit in fie 
eingewebt war, Doch, menn auch diefe 
Xieder auf keine Art, und eben fo wenig, 
old, aus dem angeführten Grunde, Dies 
jenigen, welche auf die Thaten des Alboin 
in Deutfchland gemacht worden fegn follen 
(Paulus Diac. de Geftis Longob. Lib. I. 
€. 17) oder diejenigen, von welchen Avens 
tin (Annal Bojor. Lib. I. ©. ı5 u.f. 25 
u. f» Lib. Il. ©, 130. Ausg. von 1627) 
fpeicht, bier in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den dürften; fo gehören doch menigs 
hend diejenigen bieher, melde auf die 
Vorfahren Karl des Großen in’den Ban» 
deefprachen gelihrieben wurden, Daß es 
deren gab. fagt ber, vorher ſchon anges 
führte, im gten Jabrhundert lebende 
Poeta Saxo ausdrädtich ; 
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— — vulgaria carmina magnis 
Laudibus ejus avos et proavos 

celebrant, 
Pipinos, Carolos, Hiudovicos et 

Theodoricos 
Et Carlomannos Hlothariosque 
canunt. 

(Ben Leibn. a. 0. O. ©. 161.) Und zus 
gleich wiffen wir, aus der angeführten 
Geſchichte dieſes Kaiſers ſelbſt, daß der= 
gleichen Lieder auf verſchiedene, darin vor⸗ 
kommende Perſonen, als auf den Grafen 
Del (Kap. Xl. DI. 4. b. in Schards Ausg. 
Frft. 1566. f.) und. auf andre mehr 
(Kap. XX, BE. 8. b.) fo mie aus dem 
Motth. Paris, u. a. m. daß ein alter Ge⸗ 
fang auf ben Roland vorhanden war, wels 
der, unter andern, von ben Franzoſen 
in der Schlacht ben Haflings, im I. 1066 
gefungen wurde, Haben wir felbi doch 
noch einen Schlachtgefang aus dem gten 
Jahrhundert übrig (in Schilters Theſ. 
Antig. Teuton, ®d.2, ©. 16. fo mie in 
I. Mabill. Annal. Benedidt. Bd. 3. ©. 
635. und in neuerm Deutſch, bey Bod⸗ 
mers Altengliiden Balladen, Zür. 1780. 
©. 189.) der, fo wenig poetiſches Ver⸗ 
dienft er haben mag, doch bemeißt, baß 
in den Pandesiprachen noch in diejem Zeit» 
puncte nedichtet wurde? Und, aus allen 
diefen wird ed, meines Bedintens, nun 
hoͤchſt wahrfiheinlih, daß auch der Ge⸗ 
ſchlote Karl des Großen, und mithin 
auch den, aus ihr fpdter gefloffenen Kits 
terepopden, einheimiiche Producte zum 
Grunde liegen und daß die romantiſche 
Dichterey weder nach morgeulaͤndiſchen 
Merten ſich gebildet, noch mit fateinis 
ſchen eigentlichen Gedichten ſich angefan⸗ 
gen bat. — Ehe indeſſen noch, fo viel 
wir wiffen, aus biefer, und aus der Ger 
fhichte der Britten, groͤßere romantifche 
Heldengedibte in den Landesſprachen ges 
sogen wurden, maren deren bereits über 
die Kreuzzuͤge geſchtieben worden, und 
diefe würden alfo, dem Zeitalter nad, 
die erften ſeyn. Die Chronik - von Dis 
anois (in des Labb. Nov, Bibl. Mfcrpt. 
Bdus. ©, 296.) welche bis zum Jahre 
1184) gebt, gedeuft derielben ausdruͤcklich 
mit 


Heil 
mit den Worten: Gregorius, cogno- 
mento Bechada de Caftro de Turri- 
bus, profefione miles, fubtilithmi 
ingenii vir, aliquantulum imburus 
Jirreris, horum (der Kreuzfahrer nahm⸗ 
lich) gefta proeliorum marerna ut ita 
dixerim, lingua, rythmo vulgari, uf 
populus pleniter intelligeret, ingens vo- 
lumen decenter compoluit, et utve- 
‚ra et laceta verba proferrer, duode- 
cim annorum fpatio fuper hoe opus 
operam dedir. Ne vero vilefcerer 
propter verbum vulgare, non fine 
praecepto £pifcopi Euftorgii et con- 
filio Gauberti Normanni hoc opus 
aggreflus eit! Diefes Gedicht würde alſo 
ungeidhe in den Anfang bes zwölften Jahres 
bundertes, und alfo in den Zeitpunct der 
Kreuzzuͤge jelbh fallen. Daß vor und um 
dieſe Zeit, durch die eifrige Betreibung 
des Nitterweiens und andre Umſtande 
mehr, die menſchlichen Kräfte befouders 
geweckt und in Thätigkeit geſetzt waren, 
zeigt Die ganze Befchichte dieſes Zeitpunctes, 
und es if alfo begreiflich genug, mie eine 
fo merkwürdige Unternehmung als diefe 
nach dem Drient, Dichtereyen veranlafs 
fen können. Die ndbere Beſchaffenheit 
jenes Gedichtes if aber nicht bekannt, 
weil, fo viel ich weiß, es weder felbft,_ 
noch Ucberbleibiel davon , vorhanden find, 
mofern fich nicht vielleiiht dergleichen, in 
den, von du Fresnoh (Bibl. des Rom. 
Bd. 3. ©. 321. und 245) angezeigten Faits 
et Geftes du preux Godefroy de Bouil- 
lon, und Hift. de Godefroy de Bouil- 
lon finden. Auch nedenfen nur wenig 
Litteratoren deffelben, oder neben doch 
nur ſehr unvollidudige Auskunft darüber 
(wie, z. B. Bettinedi, in f. Opere, 
Bd. IV. ©.ı2, Den. 1782. 8. melcher fo 
davon fpricht, ald ob es noch eriftire, ohne 
jedoch etwas ndher deswegen zu befim: 
nen.) — Die zweyte battung ber ro⸗ 
mantifchen Epopoͤe, ‚ dem Zeitalter 
nach, ift dieienige, melde von dem Kds 
nige Artur, von feinen Xittern, von 
der Tafeleunde, von dem San Graal, 
von Mierlin u, f. w. handelt, und die, 
vote gedacht, vorzüglih, aus Gottir. von 


gen ift. 
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Monmouth Hiftoria Britonum entſprun⸗ 
Die diteie, noch bekannte die« 
fer Epopden it, fo mie alle bie folgenden, 
in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt, führt den 
Titel, Brut d’Anglererre, und if, ben 
eigenen Worten des Verfaffers, Wiltace, 
(Euftatbius) zu Folge, nichts ald eine lies 
berferung aus dem bateiniſchen, und Im 
%. 1155 aeſchrieben. (G. Fauchets Re- 
cueil, Liv, fec. Bl. 353. b. in f. Oeurr. 
Par. 1610. 4. und Wartons Hilft. of 
Engl, Poetry, Bd. 1. ©. 63.) ‘Zwar 
führt Fauchet (ebend, DL. 558. b) eine 
Stelle aus einem Romane vom Graal an, 
welche beweißt,, dab frühere Dichtungen 
darüber in Proia eriflirt haben; und aus 
einer andern Stelle in dem Brut ſelbſt, 
in den Revolutions de la langue fran- 
soife (bey den Poef, du Roı de Na- 
varre, Par. 1742. 8. 228. 6.148) er⸗ 
bellt, daß vorher ſchon viele Fabeln von 
dem Artur im Umlaufe waren; aber mit 
Gemisheit iſt von ihnen nichts befannt. Auch 
der von du Fresnoy, in f. Bibl. des Rom, 
Bd. 2. ©, 226. angezeigte Roman de 
Florimon, {fi nicht, wie dort flieht, im 
J. 1128 fondern, wie aus den Mem. de 
l’Acad, des Inſcript. Bd.4. ©.435 der 
Duodezausg, erhellt, erft im J. 1180. von 
Aymon de Chatillon abgefaßt worden. 
Auf jenen Brut folgte, im %. 1160 bee 
Rou des Normans als Fortſetzung, von 
Wace, oder Gaffe, und nun eine Menge 
anderer von Chretien de Trohes, Pure de 
Gua, u. a.m. Gie alle anzufhbren, 
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verbietet der Raum. Ob allen aber bie - 


angeführte Gefhichte des Gottfried von 
Montmouth unmittelbar zum Grunde liegt, 
ol nicht manche aus andern, bicfer Ges 
ſchichte dhnlichen , lateiniihen, Werfen 
gezogen worden find, laſſe ich unentichies 
den, &o viel iſt newis, daß, wenn eis 
nige franzöfifche Pitteratoren gleich meh⸗ 
rere dergleichen lateiniſche Werke von eis 
nem Gautier Moab, oder Mapes, oder 


KRuſtieianus von Puiſa nennen, doch ale 


dieſe Romane im Grunde aleihfam nur 
ein Ganzes ausmachen, und alle in Be⸗ 
ziehung mit einander fieben. Ein großer 
Theil derſelben if unflreitig verloren ges 

fs gangen, 
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gangen, und die noch vorhändenen befins 
den ſich in Handſchriften auf der Königl. 
Sranzöfifichen und andern Bibliotheken. 
WViele davon find aber auch, im Anfange 
des vierzehnten Jahrhundertes, in Proſa 
aufgelößt, und nachher in diefer Geftalt, 
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im funfzehnten und ſechzehnten Jahrhun⸗ 


dert gedruckt worden, und Auszüge ous 


diefen vroſaiſchen Arbeiten finden ſich in 
der Bibliorheque univerfelle dos Ro- 


mans, (und, aus diefer, wieder, zum 
Theil, in unirer deutſchen Bibl. der Kos 
mane) in den Melanges tir&s d’une 
grande Bibl, Vol. Hu. f. und in den 
Corps d’Extraits de Romans de Che. 
valerie p. Mr. le. Comte de Treffan, 
Par, 1782. 12.498. Auch hat es nicht 
an Heberigungen und Nachahmungen in 
Proſa und in Berfen in die italieniſche, 
fpanifche, engliſche, deutſche, und fo gar 
die altnordifche Sprache gefehft, wovon 
in der Folge, einzele bier vorkommen wers 
den, und litterariiche Nachrichten von ih» 
nen liefern, du Fresnoh (inf. Bibl. des 
Romans, Bd. 2. ©. 174. und 226.) Qua⸗ 
drio, (im derStor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
Vol.IV. &.482.) Warton (in der Hift. 
of Engl, Poetry, Bd. 1. ©. 122. 150. 
und an andern Gt. m.) Percy (in den 
Reliq. of anc. Poetry, ©. 1. G. XIX. 
und Bd. 3. S. XXI.) Die frükeften von 
den Deiginalen ſelbſt find in achtſylbichten 
Verſen abgeſaßt; und ihr poetifches Ver⸗ 
dienft tft, nach den davon erfibienenen Auss 
aügen zu urtheilen, fehr geringe. Was 
die Art ihrer Entitehung anberrift : fo vers 
dieht es, meines Beduͤnkens, bemerkt zu 
werden, daß, menn fie gleich in französ 
ſiſcher Sprache zuerſt abgefaßt worden, fie 
doch ehe für englifcbe, als franzoͤſi⸗ 
ſche Producte zu halten find, Sie find, 
nicht, mie gemwöbnlich gefugt wird, von 
den Troubadours In der Provence, fons 
‚dern, fo wie die mebrften der folgenden, 
in den noͤrdlichen Brovinzen Frankreichs, 
an den Höten der Herzoge von Normandie 
geihrieben (S. die Revolutions de la 
langue franc. a. a. O. Bd. 1. ©. 66. 
und ebend. die Abbandl. de l'anciennere 
des chanſons franc. S. 196. fo wie die 


‚lebte. 


gel 


Vortede zu den Fabl, eu Contes du XIT. 
et du XIII Siecle, Par. 1779. 8. 32. 
bef. ©. 35) und diefe Herzoge waren zus 
gleich Könige von England, und hatten 
die franzöfifihe Sprache daſelbſt, mie bes 
fannt, am Hofe eingeführt. Und biedurch 


‚wird es nun auch begreiflich, wie gerade 


ein Brittifcher König, Artur, einer der 
älteften Helden der romantiiiben Dicht» 
tunft werden fünnen. Aus der Geſchichte 
felbit, und mit Gewissheit, it wenig oder 
nichts von ihm befannt ; man hat fo gar 
an ſeiner Exiſtenz gezweifelt; allein, fo 
bald einmahl eine Geſchichte (die vorher 
gedachte lateiniihe) von ibm ba war, 
fonnte es kaum fehlen, dab bey den Gits 
ten der Zeit nicht er, Vorzugsweiſe, bitte 
befungen werden follen. Diele Sitten 
maren von eben der Art, als die Gitten 
in jener Sefbichte; und in ihr gleichlam 
Beldge und Gewdhrsmaͤnner für feine 
und feiner Ritter ihre Thafen, vorhan⸗ 
den. Auch iR es ſehr wahrſcheinlich, 
daft, wenngleich die eigenslihen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſehr wenig von ibm milfen, ce. 
ſich doch wirklich gegen die Sachſen ſehr 
hervor gethan hat, und daß ſein Anden⸗ 
ken nicht blos in jener Geſchichte, und 
durch dieſelbe, ſondern auch in muͤndli⸗ 
chen Sagen, und in den Liedern, worauf 
jene Geſchichte gegruͤndet war, noch zur 
Zeit der Abſaſſung jener Gediihte von ihm, 
Ind eben fo natürlich if es, daß 
fpätere franzöfiihe Dichter wicder einzele 
Theile aus feiner Geſchichte beionders bes 
bandelten, und weiter ausführten. Er 
und fein ®efolge, fo wie die runde Tafel, 
Merlin, Wales, u, f. m. waren einmahl 
berühmt geworben; allgemeine Bekannt⸗ 
fchaft mit ihnen, war bey den damahligen 
Romanlefern voraus zu feßen, und ale 
damit verknäpfte Begebenheiten mußten ” 
dadurch einen Anftrid von Glaubwuͤrdig⸗ 
keit und Wahrheit erhalten. Die, dem 
Zeitalter nach, Dritte Gattung der ro⸗ 
mantifchen Epopoͤe ſcheint aus dem - 
Heldengediihten von Alerander dem 
Großen beitanden zu haben. Duß Alerans 
ders Gekbichte und Character bey den das 


mapligen Sitten, viel Anziehendes für 
die 


Het 


die Bewohner der Abendldnder haben 
mußte , ift fchr begreiſtich. And berde 
konnten leicht, durch ‘die lateiniſche Ges 
ſchichte des Eurtius, unter ihnen befannt 
merden. Jene Romanzen feinen ,- ins 
deffen, wenn nicht gänzlich aus einem 
griechiſch geſchriebenen Werke gezogen; 
doch dadurch veranlaßt worden zu ſeyn, 


und dieſes Werk wimmelt von abenteur⸗ 


lichen Dichtungen. Es wird, gemöhns 
lich, für eine Ueberſetzung aus dem Pers 
fiiben, und Diefe Ueberfegung für eine, 
ums Jahr 1070 gemachte Arbeit des Ges 
thus ausgegeben (©. Yabric. Bibl. gr. 
Lib. III. c.8. ©. 207. und2ı2.) Allein, 
soie wenn das Werk uripränglich in Gros⸗ 
Griehenland ware gefihrieben mworden, 
und die, dafelbft und in Sicilien, durch 
die Normanner bekannt gewordenen Rits 
terfitten und Vorſtellungsarten, Einfluß 
auf die darin dem Alerander beyaelegten 
Handlungen, und die darin befindlichen 
Dichtungen gehabt hätten? Wenn dieſe 
Geſchichte, weit entfernt, wie Warton 
meont, eines der Urbilder der romantis 
fben Dicbterey geweſen zu ſeyn, gleichs 
fam nur ein Abdruck derfelben, oder eben 
durch diefe romantlihe Vorſtellungsarten 

zum Dafepn gelangt, und die darin, dem 
Alexander zugefchriebenen Abenteuer, weit 
. entfernt auf die Schilderungen der ritter» 
lichen Abenteuer Einfluß gehabt zu haben, 
nad dem Mufter von diefen, gebildet 
wären? Daß den, in ſolchen Werfen 
ſelbſt, gegebenen Nachrichten von ihrem 
Urfprunge, befonders ir den Werken aus 
jenen Zeiten, fehr felten zu trauen iſt, 
wiffen wir zur Gnuͤge, und zeigt, fich fo 
gar in der lateiniſchen Ueberſetzung eben 
diefes Wertes. Der Verfaffer wollte Ae⸗ 
fopus heißen, und eignete feine Acbeit dem 
Sohn des Kaiſer Eonftantin des Großen 
zu; aber ed hat ſich gefunden, daß er 
Julius Balerius hieß, und ums I. 1190 
gelcht hat. (S. Du Cange Gloffar. voc. 
EßeAAnos). Gedruckt tik dieſe lateiniſche 
Ueberſ. Strasb. 148& und 1494. f. fo wie 
bey der Ausg. der Commentar. Cacf. 
von Grdvius; und Bus ihr if denn mies 
der eine franzoͤſiſche, bis jetzt noch nicht 
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gedruckte (f. Montfauc, Biblioth. Mferpt) 
und eine Deutfche von J. Hartlieb, Augsb, 
1478. f. (f. © W. Panzers Annalen der 
ältern deutichen Pitteratur, ©. 1600 u. f.) 
gemacht worden, Auch bat A. ©. Walch 
in feiner Einladungsfchrift von einigen als 


ten deutiben Büͤchern, Gebleußingen 


1773. 4. einige von den ungercimten, in 
dein Werk enthaltenen Kabeln, abdrucken 
faffen. Und diefes Werk nun wurde nicht 
allein ums J. 1236 von einem Magiſter 
Qualichmus In lateiniſche Verſe gebracht, 
(©. Fabr. Bibl. gr. 0.0.0. ©.277 und 
Quadrio Stor. e Rag. d'ogni Poefia, 
Vol.IV. S. 478) fondern hat auch, wahr 
fihbeinlicher Weile, und fihon viel früher 
(S. die Bibl. des Romans des bu Frese 
noy, Bd. 2, ©. 229) nahmlich ums J. 


1193. ein Gedicht des Alerander de Paris, 


oder de Bernay und Pambert Ficovs in 
franzöfifben Verſen veranlaßt. Ware 
dleſes aber auch erſt, wie der Verf. der 
Revolutions de la langue franc. a. a. 
D. 6.158 behauptet, ums J. 1223 ger 
heben: fo würde denn doch, chen ber 
Bibl. des Romans des du Frednoy, D. 2. 
©. 227. zu Folge, ſchon um die gedachte 
Zeit, ein Rittergedicht von dicfem gries 
chiſchen Fürften Le Roman d’Alexandre 
et de Cliges fon fils von Chretien be 
Troyes vorhanden geweſen fon. Auch 
find in eben diefem Werfe, ©. 229 meh⸗ 
tere vom Alexander bandelnde Gedichte 
angeführt. Jenes erfiere derfelben, naͤhm⸗ 
lich das Werk des Picovs und Vernay, 
zeichnet fich nad den, in den Revolut. 
de la langue franc. €. 163 u. f. ange⸗ 
führten Stellen, nicht allein vor den früs 
hern aus, fondern die Versart, in wel⸗ 
cher es geſchrieben if, die zwoͤlffuͤßigen 
Jamben haben ihren Nahmen, Wlerans 
deiner, auch wahrſcheinllcher Weiſe von 
dem Helden des Gebid;tes erhalten. Daß 
es nichts, als eine Ueberſetzung ſey, ſagt 
der Verf. ſelbſt. Uber das Original defs 
felben it keinesweges, wie in der, eben 
genannten, franzoͤſiſchen Schrift behauptet 
wird, das, in der Folge vorfommende, 
ums J. 1200 von Phil, Gualtier de Chas 
tißon, geſchriebene lateinische Heldenge⸗ 

dicht 
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dicht von Alexander dem Großen geweſen. 
u dieſem wird nichts beſungen, als was 
Curtius berichtet. Und jenes ſtimmt, 
nach dem Auszuge aus der proſaiſchen Um⸗ 
arbeitung deſſelben, in den Melanges 
tires d'une grande Bibl. Vol. H. Cinq. 
Partie, Par. 1780. ©. 97 u. f. vorzuͤg⸗ 
üb S. rs zu urtbeilen, in mehrern 
Stuͤcken mit dem gedachten griechiichen 
- Roman überein. Das, an der legtern 
Stelle, erzählte, mit Hülfe von Zaubes 
vern, und unter einer Glasglocke vorges 
nommene Untertaucben in das Meer, 3. 
B. findet ſich auch im Griechiſchen (©. 
Fabr. Bibl. gr. Lib.III. c.8. ©. 277.) 
Uebrigeus find auch, mie die Folge einen 


wird, italienifdhe, aus dDiefem Roman ges. 


zogene Romanzen vorhanden. — Die 
vierte Gattung der romantifchen Epopden 
‚befingt die Thaten Karl des Großen, 
und feiner zwölf Pairs, des Renaud de 
Montauben,. Roland, Ogier, Gueriu, 
„bon, Doolin von Maynz, ud. 
a.ın. Auch von dieſen find die diteflen 
in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt, ob es 
gleih auch nicht, mie die Zolge zeigen 
wird, an italtenifchen und deütſchen Rache 
ahmungen gefehlt bat. Das fie ſammt⸗ 
lid, mehr oder weniger, aus der anges 

führten lateiniſchen Geſchichte jenes Kai⸗ 
ſers gefloſſen, oder durch fie veranlaßt 
worden find, leidet feinen Zweifel, und 
dab, in den Ritterzeicen, Karl der Große, 
und feine Pairs, nicht anders, als bemuns 
dert werden konnten, bedarf keines Er⸗ 
welſes. Die diteften jener Gedichte follen 
ſchon in dem Anfange des ızten Jahrh. 
(wie 5. B. das von Diontauban Handelns 
de, Bibl. des Rom. Bd. 2. 6.230) ges 
fiprieben worden feon ; jedoch fheinen eis 
nige neuere franzöflihe Pitteratoren, 3. B. 
Treſſan, ein ipdtered Zeitalter für fie ans 
zunehmen. Sie find, gleich denen vom 
Artur und der Tofeleunde , arößtentheils 
in Proſa gebracht, und dann gedruct, fo 
wie Auszüge aus ihnen in den vorher ans 
geführten Werken geliciert worden ; und 
Nachrichten von ihnen find in des du Free⸗ 
non Kibl, das Romans, Bd. 2. ©. ıgı, 
in des Quadtio Stor, e Rag. d'oani Poe- 
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fia, Vol.IV. ©. 536 u. f. su finden. — 
Als eine fünfte Gattung von Kitterros 
manen laffen fib die Geſchichten von 
Amadis anfehen; und mehrere franzöils 
ſche Pitteratoren feßen foldbe fo gar mit 
den Dichtungen von Artur und der runs 
den Taſel in ein Zeitalter. Uber, fo 
viel ich weiß, find feine verfificirten, feüs 
bern eigentlihen Gedichte davon vorhan⸗ 
den, oder doch befannt. Und eben fo 
wenig if der eigentliche Urheber derielben, 
oder das Pand, und die Sprache, in 
welcher fie zuerſt erfchienen find, oder die 
wirklichen Begebenheiten, melde ihnen 
jum Grunde liegen, bis jebt ausgemacbt. 
Das fie nicht, mie man gewöhnlich zu 
glauben pflegt, fpanifcben, iondera 
ebenfaßs franzoͤſiſchen Hrfprunges find, 
bat der Graf Treffan in dem Diſe. pre- 
liminaire, vor feiner Tradudtion lıbre 
d’Amadis de Gaule, zu ermweilen ge⸗ 
ſucht; und allerdings würde es fonderbar 
ſeyn, wenn ein fpanifher Schriftficher eis 
nen fransdfiihen Ritter zu feinem Helden 
gewdhlt hätte. Die davon vorhandenen 
Ausgaben werden, indeſſen, für Ueber⸗ 
fegungen aus dem Spanlſchen ausgegeben, 
und dieie ipanifhen Driginale (ob aleich 
Mic, Antonius in f. Bibl. Hifp. Ver. 
Bd. 2. lib.g. Kap.7. n.agı. ihnen einen 
Verfaſſer, Basco Pobenra, giebt, ber im 
ızten Jahrh. gelebt haben fol) reichen, 
fo viel man mit Gemisheit weiß, nice 
über das Jahr 1526. heraus. Da, mie 
gedacht, diele Romane nur in Profe noch 
da find: fo halte ich mich bey ihnen nicht 
auf. Mehrere Nachrichten von ihnen, 
und ihren Ueberſ. und Nachahmungen fins 
den fich in des du $resnop Bibl. des Ro- 
mans, Bd. 2. ©. ı95 u, f. und in bes 
Quadrio Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, 
Vol. IV. S. 516 u.f. Nur wil ih bes 
merfen, dab Torg. Taſſo dic erften Bände 
dDiefes Werkes allen andern Dichtereden 
diefer Art vorjog. — Eine ſechſte Gat⸗ 
tung von romantifhen Epopden machen 
diejenigen aus, melde von einzeln, im 
der Geſchichte nar nicht vorkommenden, 
oder doch darin nicht berühmten Mittern, 
als von Guerin de Poberans, Gautier 

d'Avignon 
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d’Xvignon u. d, m. handeln, und wovon 
Quadtio (a. a. D. ©. 597) ein, obgleich 
keinesweges vollſtandiges Verzeichniß ges 
geben hat. Es iſt, indeſſen, nicht der 
Muͤhe werth, ſolches zu ergänzen. Die 
aAlteſten derſelben find ebenfalls in französ 
ſiſchen Verſen, und, zum Theil ſchon im 
ızten Jahrh. gefihrieben. Aber auch bey 
andern Voͤlkern hat es, mie fib in der 
Bolge zeigen wird, nicht an Originalen 
diefer Art gefehlt, ob fie gleih, fipdter 
eridienen, und größtenthrils in Brofa 
abgefaßt find. In Frankreich oder viel 
mehr in der. franzoͤſiſchen Sprache, wa⸗ 
ren alfo die erftien Keime der romantiichen 
Epopde in fo fern zu fuhen, als die ihr 
nen vorbergegangenen lateinischen Ges 
ſchichten ſich nicht dazu rechnen laffen, 
und die, diefen zum Grunde liegenden 
Brittiſchen, Fraͤnkiſchen, u. a. Lieder 
und Sefdnge nicht mehr exiſtiren. Wenn 
die Franzoſen gleisb nicht, als die eigent, 
lichen Erfinder derfelben angefchen werden 
&önnen: fo würden wir, ohne fie, doch 
fhwerlih einen Orlando furiofo, und 
einen Oberon erhalten haben. Die Ur 
fachen ihrer Entilebung io wohl, als ih» 
rer großen DBervielfditigung in dieſem 
Pande und in dieſer Sprache liegen uns 
fireitig in dem, in Frankreich fo eifrig bes 
triebenen und vervolfominten Ritterwe⸗ 
fen jelbh. Es war bier gleihlam in ein 
ordentliches Soſtem gebracht; und der 
Werth, welcher darauf gelegt wurde, der 
Glanz, der es umgab, der Einfluß, wel 
eben es hatte, fo mie die ganzen Einrichs 
tungen deflelben mußten, ſehr natürlich, 
zu Dorftelungen von den Thuten feiner 
Mitglieder führen. Selbſi der Gebrauch, 
Daß, den Gtatuten deffelben zu Felge, 
(9. die Statuts de l’ordre du St. Eiprit, 
in Montiaucons Monum, dela Monar- 
hie franc. Par. ı729 u. f. tol, s Bde. 
sd, 2. ©. 3:9) die Ritter ihre volljoge- 
nen Abenteuer zu erädblen verbunden was 
zen, und daß dieſe treulich zu Buche ge» 
Bracht und aufbewahrt wurden, kann et⸗ 
2008 dazu bengerragen haben. Der inure 
Werth diefer erfiern, fruͤhern derjelben iſt 
übrigens von feinem Belange, und auf 
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Feine Art mit ihren Nachahmungen, mit 
den Werten eines Arioſt, Spenier, Wies 
land, Dicolai, u. a. m. zu vergleichen; 
und weil fie die Epopden ihrer Zeit ſind, 
nur weil fie den Stoff zu den Werken dies 


fer ihrer Nabahmer, und zugleich Bey⸗ 


trdge zur Kenntniß des Geiles und der 
Denfart diejer Zeit enthalten, babe Ich 

bier von ihren Eigenheiten und ihrem Ars 
fprunge einige Rechenſchaft geben zu müſ⸗ 
fen geglaubt. Wusführlicher von ihnen 
überhaupt handeln auffer den, bey dem 

Art, Abenteurlich angeführten Schrift⸗ 
ſtellern, noch zum Theil, Warburton in 
f. Ausg. des Shafesp. bey dem Stüde 
Love's labour loſt; — Perch in den 
Abbandl. vor dem ıten und zten Bde. der 
Reliques uf anc. engl. Poetry, Lond. 
1765.8.3®. — Beattie (über den 
Stoff und den liriprung derfelben) in dem 
sten Abſchn. f. Abhandl. On able and 
Romance, in f. Differtar. mor. änd 
eritic. ©. 518, — Montesquieu (von eis 
nigen darin vorfommenden Gebraͤuchen) 
in dem Efprit desLoix, Liv. XXVIII. 

22. — — 

Uebrigens ſind, von den Neuern, an 
epiſchen Gedichten uͤberhaupt geſchrieben 
worden, in lateiniſcher Sprache: De 
prima Exped. Attilae Reg. Huu nor. 
in Gallias, ac de rebus geftis Wal- 
tharii Aquitanor, Princ. Carmen ep, 
Ex cod. mfcript. . „ .i. 
prod. .. a Fr. Chrift. L Fischer, lLipf. 
1780. 4 Deutſch, nach einer vollidnd,, 
Handicht. von Fdr. Molter, Carlör, 1782. 
8. (Das Gedicht war fihon vorher, aus! 
ein paar Verfen in den Annal. Bojor. 
Lib. 11, ©, 30 und aus noch größerm 
Sragmenten in Muratork Antiq. Iralıj 
Bd. 2. Th. 2. ©. 704. Bd. 3. ©. 965 bes 
kanat. Daß ed ganz fo alt ſeyhn folte, 
als es auf dem Titel heißt, daran fic pt 
ſehr zu zweifeln; daß der Herausgeber il yım 
einen ganz falſchen Titel gegeben bat, !.mıd 
das es nit, wie ein paar Fitteratsren 
geiagt haben, eine „vortrefliche‘‘ Ermpde 
it; muß jeden der Innpalt lehren. Nicht 
vom Attila, ſondern von den Thaten hes 
Walther, jehte. es uͤberſchtieben worden 

fesn, 
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fon. Die „Sitten und Gebrduche der 
Europder im sten und 6ten Jahrb. . . » 
von Srdr. Ehr. 3. Fiſcher, Franfit. 1784. 
8.“ welche zur Erlduterung deffelben ges 
ſchrieben find, erldutern es eben nicht 
fonderlib, Gerade das Werk, welches 
der Derf. dazu am mehriten hätte brau⸗ 
hen follen, das Lied der Kiebelungen 
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bat er gar nicht dabey gebraucht; wenig⸗ 


ſtens müde dicjer Gebrauch ihn, vor der 
unglädlihen Erfldrung der nebulones 
bewahrt haben, - Auch ein Wörterbuch 
hätte dabey nicht ſchaden künnen; denn 
die Saltus, movon die, bey Vers ırıa 
angeführten Sidon. Apoll, und Cafliod. 
reden, find nicht Wälder, fondern Spruͤn⸗ 
ge, ſchnelle Schritte. Hebrigens will ich, 
ben diefer Belegenheit noch bemerken, daß 
über den Attlla ſelbſt mehrere Heldenge⸗ 
dichte nefibrieben worden find. Eines ders 
felben fol Nie. Eafole in Provenzaliicher 
Mundart ums X, 1350 verfertigt haben, 
wovon die Guerra d’Atcila.. di Tom. 
d’Aquileja (eigentlih Giamb. Pigna ) 
Ferr. 1568. 4. ein überfenter Auszug 
if. Ein anderes dem Tirel nach auch 
uͤberſetztes italienifhes Gedicht, Attila, 
Flagellum Dei ... dove fi narta, co- 
me detto Attila fu gencraro da un 
cane . . . von Rocco Arıninefi, it Pad. 
f..a. gedruckt, und befleht aus drey Ges 
fängen in Octaven. Auch alte deutiche 
Lieder find über ihn gefcheleben worden. 


(©. die Annal. Bojor, Lib. 11. ©. 13%, 


Ausg. von 1627.) — Eginhard (}839. 
Ihn wird das Gedicht, de paflione Perri 
et Marcellini, in dem ıten BDd. der 
Actor. Sanur. Juni, Antv. 1695. 
©. 174. zugeſchtieben; und Nachr. von 
ihm giebt, unter mehrern, J. H. Schmins 
ke, in der Differrar. de vira et fer. Eg. 
vor der Egiuhardſchen Bioge. Korl dee 
Gr. Traj. ad Rh, 1711. 4. und J. 
Weinke, inf, Eginh. illuftr, er vind. 
Freft. 1714.£.) — Walafried Stras 
bo (Abt des Kloſter Reichenau + 829. 
ı) Vita St. Blaitmari in ben Adis San- 
&or:Ianuar. ®d.2. S. 236 u. a. a. O.m. 


2) Carmen. de exilio Judith, conju- 


gis Ludov. pü, in des da Chesne 
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Script. Hiftor. Francor. ®b.2. ©. 338. 
Mache. von dem Verf. giebt Pol. Levſer 
in f. Hift. Poetar. ©, 235.) — Aimon 
(ein franz. Mönch 872. De Translac. S. 
Vincentii Martyris in Galliam, in der 
Adtis $. ord. Benedicti Saec. IV, Tp. ı. 
©. 652, im zten Bd. der Gammıl. des du 
Chesne. Einige wenige Wache. giebt Peys 
ſer a. a. O. ©, 267.) — (Ericus (380%. 
Vita St. Germani Lib, VL, Par. 1543. 
4. ©.’ Leyſer, a. a. D. S. 258.) — Der 
jo genannte Poeta Saxo (850. Annales 
Caroli Magni, c. not. Rein. Reinec- 
cii, Helmit. 1594. 4. und im ıten Bd. 
N. VII. ©, ı20. der Script. Brunfv. 
von Eeibnig, Han. 1707. f. das Ge⸗ 
dicht beſteht aus s Büchern, wovon aber 
das ste in Elegiſhem Sylbenmaße ab» 
aefaßt if, Es di nichts, als eine magre 
Chronik.) — BSelena von Koſſow, 
oder Hroswitha (980. 1) De con- 
ſtructione Coenobii Gandersh, ini sten 
Bd. ©. 519 der angeführten Leibnitziſchen 
Gammlung. 2) De geitis Ottonis M. 
in I. Reubers Script. rerum. Germ, 
Freft, 1584. f. ©.162. und in 9. Weis 
boms Script. rer. Germ. Bd. ı. ©. 705 
fo wie in ihren, von Cour. Celtes, Nuͤrab. 
1501. f. und Heine. Leonh. Schurzächih, 
Wittend. 1707. 4. berausgegeb. Oper. 
3) In eben diefen Werfen finden firb noch 
allerhand Palfionsgeihichten, als Hilft. 
et vir. St. Gangolphi, Hiftor. St, Pe- 
lagi, 0.0. m. die, wenn fie gleich zum 
Theil, in Elegiſchem Solbenmabe abge⸗ 
faßt find, ſich doch auch hieher rechnen 
laſſen. Auffer den Nache, welche Peufer, 
a. a. O. ©. 387. und Schurzfleifh in dee 
Vorrede vor den Werken von ihr geben, 
bat Wuͤſtemann die Geſchichte der Verf. 
Dresd. 1759. 8. und Schroͤckh ibe Leben, 
in ſ. Biographien, Th. 1. S. 241. beſchrie⸗ 
ben.) — Ein Ungenannter (Panegyr. in 
laudem Berengarii, ums J. 1000, ges- 
fchrieben, in der angef. Samml. von Leids 
nis, Bd.n. ©.235. Das Gedicht beficht 
aus vier Büchern.) — Abbo (ein franz. 
Venediet. + 1003. De obſeſſa a Nor- 
mannis, f. Danis, Lutetia, lib. II, in 
den Hiftor. Franc, Script, ex Bibi. P. 

Pithoei, 


| 
Pithoei, Freft: 1594. f. &, 530, und in 
dem aten Dde. von du Chesne's Script. 
Hiſt. Franc. Das Gedicht beſteht eigents 
lich aus 3 Buͤchern, wovon das zte aber 


nichts hiſtoriſches enthdlt.) — Willbel: 
mus Apulejus (1090. Derebus Nor- 


mannor. in Sicilia, Appulia er Ca- 


labria geftis, Liv. V. Rothom. ı 532. 
4. und in Muratori's Script. Ital. fo wie 
in der angeführten Samml. von Leibnitz, 
Dd. ı. ©. 578.)— Rupert, Biſchof von 
Bamberg (Er wird für den Derf. cined 
Gedichtes von den Kriegen Heinrich des 
aten mit ben Sachſen, welches ind. Reu⸗ 
bers Script. rerum. germ. G. a202. und 
in J. Goldaſis Apol. pro Henr. IV; 
Han, 1611. 4. abgedruckt ift, gehalten, 
P. Leyſer (Hit. Poer. ©. 763) fihreibt c#, 
indefien, einem Ungenannten zu.) — 
2Donni3o (1105. Vira Mathildis in. 
Gretſers Ver. Monum, contra Schism, 
Ingolf. 1612. und in der angef. Samm⸗ 
lung von Leibnig, Bd. 1. ©. 629.) — 
Günther, ein Mönd (1108. ı) Ligu- 
sinus, Lib.X. Aug, Vindel. 1507. f. 
Arg. ı521. £. Ebend. 1531, f. mit der 


Auftrias des Vartholinus, cur. Conr.. 


Ritterhus. Tub, 1598. 8. und in der 
zweyten Ausg. (Freft. 1726, f.) von J. 
Reubers Script. rerum germ, Der Inn 
halt ift der Zug des Kailer Friedrich des 
erfien gegen die Mayldnder. 2) Soly- 


marius, von dem Kreuszuge des Kaiſer 


Eonrad, von welchem aber, fo viel ich 
weiß, nichts mehr vorhanden iſt. Einige 
Nachr. von dem Verf. finden, fih in Pol. 
Levierd Hift. Poerar. ©, 788. undinden 
Parerg. Goettingenf. T. ı. Lib. 3. 
©. 149.) — Aaurentius v. Verona 
(1120. Rerum in Majorica Pilanorum, 
Lib. VII. in dem zten Bde. ©. 897. ber 
Ital. Sac. des Unhelus.) — Joſeph 
JIscanus, oder Zofeph von Ereter, ein 
Engländer (1210, ) De bello Trojano, 
Lib. VI. Baf, 1541. 8. Freft. 1620. 4 
Lond. 1675. 8. Amiftel. 1707. 4. 
2) Antiocheis, über den Zug Heinrich 
des zmenten, nad dem gelobten Lande, 
wovon aber nur ein Feines Fragment 
übrig if. ©. die ste Abhandl. vor dem 
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ıten Bde. von Wartons Hift. of Engl, 


‚Poet. i. 2, Einige Nacht. von dem Verf. 


und dem Werke finden ſich auch in P. Ley⸗ 
fers Hiſt. Poer, ©. 771.) — Pbil. Gual⸗ 
tier de Chatillon (ums J. 1212. Ale» 
xandreis, Lib.X, Argent. 1513. 4. 1541. 
4. Lugd.B. 1558. 4. In Monatt. S. 
Galli, 1659. 12. Etwas über den Verf. 
im P. Leyſers angef. W. 6.764. Das 
Gedicht mar zu feiner Zeit fo berühmt, 
daß.es den Virgil aus den Schulen vers 
drängte.) — Fulco und Aegidius 
(1220, Hiftor, Geftor. Viae noftri 
temiporis Hierofolym, Lib. II, im gten 
B. 6.890. von des du Chesne Script. 
Franc. Verm. im zten Bde. der Anecd, 
Edm, Martenne,) — Willbelm von 
Bretagne (ums J. 1230, Philippis, 
Lib. XII. in Pithoei Hit. Franc. Freft. 
1535. f. und im sten Bde, ©.93. von 
du Eheane Hift. Franc. Einzeln, mit 
Ann. v. C. Barth, -Cygn. 1657. 4, 
Wenig Nacr. von ihm giebt B; Peyfer, 
0. a. D. 6.990.) — Nic. de Bray 
(1250. Ein Ged. von den Thaten Ludwig 
des achten, im sten Bde. G. 290. der 
gedachten Samml. Des du Chesne.) — 
Heint. Xosla (1287. Herlingsberga, 
worin ver Krieg zwiſchen Heiur, von 
Braunfchweig und den, gegen ihn vers 
bünderen ſachſiſchen Zärfien befungen if, - 
gedr. in 9. Meiboms Script. Rerum 
Germ. Dd.1.8. 771.) — Benvenuro 
de’ Eampefani (ızıı. Ein Gedicht auf 
den Krieg zwiſchen den Virentinern und _ 
den Paduanern, zu Ehren des Can bella 
Scala, oder Scaliger, Ob es gedruckt 
if, weiß ich nicht. Ich führe es an, weil 
das folgende die Antwort darauf if.) — 
Albertus Muſſatus (+ 1329. De Gc- 
ſtis Italor. poft Henr, VII. Caef. ſeu 
Bella Pop, Patav. adv, Canem Scali- 
gerum Veron. Lib. IN, in _f. Oper. 
Ven, 1626.15) — Franc. Petrarca 
(t 1374. Africa Lib. IX. «in einzeler 
Druck des Gedichres iſt mir nie vorges 
fommen; aber wohl finder ſich das Oti⸗ 
ginal bey der ital. Urberſetzung bdeffelben 
von Fabio Morretti ; Ben. 1570. in Octa⸗ 


ven, Der Jnnhalt iſt der zweyte Puniſche 


Krieg.) 
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Krieg.) — Petrus Apollonius Col⸗ 
Iatius (1484. 1) Excidii Hierofol. 
(nahmlich zur Zeit des Mespaf. und Zitus) 
Lib. IV... . Par. 1540.38. 2) €in 
anderes, von David und Goliath, mit 
dem vorigen zufammen, Mepl. 1692. 8. 
Der Verfaſſer, obgleih ein Geiſtlicher, 
hat kein Bedenken getragen, Gebrauch 
von der heidniſchen Mötholvgte in dem 
erftern feiner Gedichte zu machen.) — 
Rich. Bartolinus (1515. Auftrias, 
Lib. XII. Argent. 1526, 4. Ex. ed. 
Jac. Spiegel, ebend. ı5zı. f. und in I 
Keubers Script. rer. germ.) — Bier. 
Stacaftor (fi553. Iofephus, Lib. I, 
in f, Oper, Ben. 1555. 4.) — Marc. 
Hier. Vida (} 1566. Chriftiad. Lib. 
VI, Crem. 1535. 4. Lugd. B. 1636. 8. 
Oper. Lugd. B. 1541. 8. Lond, 1722, 
4. Weberfegse in das Ital. von Zum. 
Perrone, Nab. 1733. 4 In das Eng⸗ 
liſche, von J. Cromwell 1768. 8. Von 
Ebw. Granan 1772. 8.) — Job. Zorn 
(Hiftor. Tobiae et Sufannae, Erphor, 
1565. 8.)— Franc. Maurus (Fran- 
cifciados, Lib, XI, Antv. Plant, 
1572. 8.) — Pet. Angel. Bargaͤus 
(Syriad. h. e. Exped. Chrift, Princ. 
‘in Syriam, duc. Gott. Bullionis, Par. 
1582. f. aber nur die beyden erſten Buͤ⸗ 
cher; in zwoͤlf Büchern, Flor. 1591. 4. 
und c. ſchol. Rob, Titii, 1616.4. — 
„ob. Schoſſer (4 1585- Hifter, Pha- 
raonis et Hiltor. lfaaci, Vit. 1757. 8.) 
— Ylic. Friſchlin (} 1590, Hebraeis, 
cont, XII. Lib. quibus ‚tota Reg, Ju» 
daic. er Ifrael. Hiftor. defer. Arg. 
1599. 8. Auch enthalten noch die Poem, 
epic, Arg. 1598. 8. eu Ged. De Na- 
tali I. Chr. und De Aftronomico ho- 
rologio Argentorat. u. a. d.in. Nacht. 
von dem Verf. achen ©. Pfluͤgers Vita 
Prifchl. Arg. 1605. 8. und C. H. Nie. 
Langii-Frifchlinus .. . » len.ı725. 4 
Brunf. 1727.4.) — Barth. Tortos 
letti (Iudirha vindex, Lib.V. Rom, 
1628. 4.) — Jac. Bidermann (f 1639. 
Herodias, Lib. IH. Dill. 1622. ı2.) 
Alex. Donatus (fu640. Conſtantinus 
Romae liberator, R. 1629. 16. 1646. 
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4) — vinc. Clementi (Guſtavidos. 
Lib. IX... Lugd. B. 1632. 4.) — 
Abr. Remy (Remnius } 1646. Borbo- 
nias, f. Vict. Lud. XII]. contra rebell. 
ab Anno 1620 ad Ann. 1623. Par. 
1623. 8.) — Nic. Unelli (Francia- 
dos Lib. 1 „. . ad imitat, Acneid, 
Par. 1649. 12.)-— Casp. Barth 
(+ 1658. 1) Leandris, in 3 Bädern, 
2) Heroes infel. in einem Bude, beude 
inf. Opufe. var. Han, 1618.8. Natr. 


von dem Verf. finden fih in Wittenii 


Memorab. Phil. Dec. VII, ©. 320. ja 
G. ©. Kuͤſters Lebensbeſchr. zu M. Frdr. 
Seidels Bilderfamml. Verl. ı751.f. u. a. 
m.) — Pierre Mambrun (f 1661. 
Conftantinus ſ. Idolarria debellara, 
XII. Par. 1658.4. Amſtel. 1659. ı2,) 
— Jac. Maſenius (1660. Wenn f. 
Sarcotis jonft auch nicht viel Werth haͤtte: 
fo verdient fie doch in fo fern Aufnerfs 
famfeit, als, wie bekannt, Milton, dem 
kauder zu Solace, aus ihr viel nachgeahmt 
haben ſolte. Gedruckt iſt das Gedicht, 
uiter andern, - Bafel 1780. 8. mit einer 
deutſchen Ueberſ. worden.) — Rob. 
Clarke (Chriſtiados, ſ. de paſione D. 
Bib. XVII. Brug. 1070. 8. Aug. Vind. 
1708. 8.) — Jean de Buſſieres 
(+1678. Scanderbeg, Lib, VIII. Lugd. 
1656. 1658. 12.) — Marc. Petro⸗ 
nius (Clodiados Lib. XII. Ven. 1687. 
f.) — Ceva (t ı737. Jefus Puer, 
Lib. IX.) — Uebrigens find der Ges 
dichte dieſer Urt, beionders aus den 
frühern Zeiten, noch viel mehrere, vor» 
zuͤglich in Handfchriften vorhanden, die 
ich nicht anführe, weil das, was fie ents 
balten, Beytrage zur Geſchichte der Gits 
ten und der Denkart ihrer Zeiten, zur 
Gnäge in den angezeigten zu finden 

Epiihe Gedichte in italienifcher 
Sprade. Jedes Volk hat feine fräbern 
Heldentieder gehabt, und dieſe gehören 
unfteeitig zuerſt hieher. Aber in der itas 


lleniſchen Sprache, oder von den Italie⸗ 


nern, find mir deren feine befannt; und 
nach einer Stelle in Dantes Schrift, De 
vulgari CLloquentia, Lib. Il, c. 2. in 

dem 


Heel, 


dem aten Bbe. ©. 173 der Opere di Trif- 
fino, Ver. 1729, 4. zu urtheilen, ha⸗ 
ben die Staliener fpdt angefangen, Helden» 
tbaten zum Stoff Ihrer Gedichte zu wähs 


Im. Ee fagt ausdräflid: Arma vero 


nullum Italum adhuc invenig poe- 
alle ; und Boccaz ſchreibt, in f. Thefeide, 
mit den Worten: 

— Tu, o libro, primo al lar (der 

Mufen) cantare 
Di Marte fai gli affanni foftenuti, 
Neil vulgar Latine mai pin non 
veduti. 

ih das Verdienſt zu, in diefem Gedichte 
zuerſt kriegeriſche Begebenheiten befungen 
su haben. Auch iſt das Gedicht des Dante, 
(f. deffen Artikel) das allerdings diter, als 
die Thefeide iſt, wirklich nicht hieher zu 
sählen. Indeſſen waren, ſchon vordem 
‚Donte, verfchiedene der vorher angeführs 
ten, alteſten ſranzoͤſiſhen Romanzen, bes 
ſonders die von Artur und den Rittern der 
Tafelrunde, in Italien bekannt und übers 
fest, wie man aus dem Dante ſelbſt ſehen 
fann, und Fontanini In der Bibl. della 
Elog. Ital. Bd. >. ©. ı92 u. f, gezelgt 
bat. Die Driginale aber fangen, mie 
gedacht, mit dein Boecaz an. Bey der 
großen Menge derſelben wird es nothwen⸗ 
dig, ſolche in beiondre Elaffen zu ordnen, 
Die vomantifche Epopoͤe, oder was 
die Itallener dazu rechnen, mag, als bie 
ältefie Gattung , und zwar 1. diejenigen, 
deren Stoff aus der alten Geſchichte 
überhaupt genommen oder gänzlich er» 
dichtet iſt, vorannehen. Der erfie Dichter, 
welcher damit fich befchdftigte, war wie 
gedacht, Biov. Boccaccio (1375. Seine 
Gedichte diefer, Art find ı),Amazonide 
und nachher unter dem Titel, Teefeide, 
Ferr, f.a. f. Ebend. mit der legtern Auf⸗ 
ſchr. 1475. f. Den. ı523. 4. (aber fehr 
verkümmelt) In Profe aufgelößt, von 
Mic. Granuzzio, Purca 1579. 8. 
@edicht beſteht aus s Büchern und tft In 
Octaven abgefaßt, deren Erfindung, bey 
bieier Gelegenheit, Crescimbeni (Iſtor. 
della volgar Poeſia ®b. ı. ©. 15. Ausg. 
von 3731.) gern dein Boccaz zueignen 
möchte, ob er gleich ſelbſt, ebend. G. aoı. 
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bergleihen aus einem Belange ded Gras 
fen Thibault von Champagne anführt, 
Ueberſetzt iſt die Thefeide, In das Fran⸗ 
3öfifche, und zwar in Verſe von Anna 
von Graville, kyon ſ. a, 8. In Proſa, 
von D.C.C. ®ar. 1597. 12. Bon cis 
nem lingen. Bar. 1600. ı2, (G. übrlarne 
Gouſjets Bibl. franc. Bd. VII. ©. 329,) 
Im fEnglifchen il Ehaucers Knights 
Tale daraus gezogen; und der Dichter 
ſcheint anfdnglih das ganze Gedicht Äbens 
fegt zu haben. So gar eine griechifche, 
in, zum Theil, gereimten Stangen, Ben. 
1529. 4. iftdavon vorhanden. Den Stoff 
zu dem Gedicht, will Boccaz, einem 
Briefe an Fiometta zu Folge, aus una 
antichifima ftoria in latino volgare 
genommen haben; aber es trdgt zu fichts 
lich alle Spuren ber Ritterzeiten, als daß 
diefe Gefchichte fehr alt.fegn könnte, Die, 
in dem Gedicht erfcheinenden Perfonen, 
als Thefeus, Pykurgus, Agamenınon, Mes 
nelaus, Eaftor, Pour, Neftor, Ulyſſes, 
Diomedes, Minos, u. a. m. lechen, zum 
Theil, ganz fonderbar,, gegen die, darin 
geſchilderten Sitten, ab. 2) H Filo- 
itrato, che tradta de lo Innamoramen- 
to de Troylu e Grifeida e de molte 
altre infinite Batraglie, gedr. Bol, 
1498. 4. Mil. 1499.4. Ven.1528.4. 
Parigi 1790, 8. Es if in neun Zpeile 
abgetheilt, und in Detaven abgefaßt. 3) 
H Nymphale, che cratta d’amore .. 
nel quale fi contiene I’Innamoramen- 
to di Africo e di Melfola, ei loro 
accidenti e morte, ſ. |, eta. 4. Fir, 
1563. 4. ebenfalls in Detaven abgefaßt. 
Ich übergehe die profaifhen Romane des 
Berf, von welchen Duadrio (Stor. e Rag, 
d'ogni Poefis, Vol, IV. ©. 442 u. f.) 
Nachrichten giebt. Die von ihm hans 
delnden Schriftfteller find, bey dem Art, 
Erzählung ©, 137. a. angeführt.) — 
Cuca Pulci (ll Drisdeo d’Amore, 
Fir. 1489.4. Ein anderes ähnliches Ge⸗ 
dicht von dieiem Verf. wird in der Folge 
vortommen.) — ac. di Carlo (1) Il 
Trojano dove fı tratra tutte le Bac- 
taglie, che fecero li Greci con li 
Trojani, Vin, 1491. 4. 1509. 1,536. 
gl 1557. 
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1553. 4. 1569. 8. 1611. 8. Das Ge⸗ 
‚dicht beſteht aus 20 Bei. in Detaven. 
2) Libro de Aleffandro Magno in Ri- 
me, nel quale fe tratta delle Guerre, 
che fece.. . . Ven. 1566.8. Mil. 
1551. 4. Zwölf Gef. in Octaven; die 
angezeigte Ausg. iſt aber nicht die erſte.) 
— lingenannter (. ... Lo Eneida 
volgare, nel quale fi narrano li gran 
faßi per lui (den Birgit) defcripti ... 
con la morte di tutti li gran Principi 
e Signori, e Uomini di gran fama, 
liquali ali Di noftri fono ftati in Ira- 


Aa... Bol, 1491. 4. Daß das Ger 


dicht größtentheils wiss der Aenels gezo⸗ 
gen if, fagt fchon der Titel; aber es id 
unſtreitig viel früher geſchrieben, als ge⸗ 
druckt; und ich fege es nur hieher, weil 
sch das Jahr feiner Abfafung nicht zu be⸗ 
...Mimmen weiß, Es belebt aus 20 Gef. 
in Detaven. . Mehrere Nachr. davon fins 
den fich im sten Sb. No. 1947. des Cat, 
Libror. Maf. Pinelli.) = asp. Dis» 
sonte (De dui Amanti, Poema ... 
Mil, 1492. 1495. 4. Abt Bücher in 
Detaven.) — Anode. Stagi (. „. Ama- 
zonida, ja qual tracta le gran barta- 
glie etrionfi, che fece quefte Donne 
- Amazone, Ven. 1503. Sieben Bücher 
in Octaven.) — Andres Bajardo 
(1531. Libro d’Arme e d’Amore no- 
minato Philagine, nel qual fi tratta 
de Hadriano e di Narcifa, delle Gio- 
ftre e Guerre fatte par ui ... Parm, 
1508. 4. Vin. 1547. 8. Das Gedicht 
beftebt aus a Büchern, wovon das erſte 
7 und das ate fünf. Gef. enthält, und if 
in Detaven abgefaßt. Bon bem Berfafs 
fee werben in ben Scritt. Iral. Bd. 2, 
£h.ı. S©.68. und von dem Werke in des 
Quadrio Stor. e Rag. d’ogni Poefia, 
Vol.IV. &.446. Nachrichten gegeben.) 
— Dom. Salugi (Trionfo Magno, 
ziel quale fi contiene le famefe Guer- 
ze de Aleflandro Magno, Rom. 
3531.4) —. Pier. Mar. Scanco 
Di Venegia (Agrippina, Ven. 1533. 4 
Bmwälf Gef. in Detaven.) — iovb, 
Giraldi Eintio (+ 1573... Ercole 
.. +Canti XXIV. ſ. Le En 4 Mod. 
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1557. 4. Die Urtheile, welche bad Ge⸗ 
dicht veranlaßte, finden fidh bey Duabrio, 
a. a.O. S. 4658. Mach dem erfien Plane 
follten .e8 so Gef. werden. Nacht. von 


dem Verf. finden ſich in Ereselmbeni Stor. 


della volgar Poelia, Bd. 2. ©. 393- 
Ausg. von 1731.) — Angelo Leonico 
(t ı556. L’amore di Troilo e di Gri- 
feida, dove ſi tratta in buon parte la 
Guerra Trojana ... Ven. 1553. 4 
Zehn Gef. in Detaven.) — Ant. Mo⸗ 
lino detto Burchiella (1 Farti e le 
Prodezze di’ Manoli Bleili Stratioto, 
Vin, 1561, 4. Zehn Gef, in Octaven 
und Benezlaniihem Dialect.) — Lodov. 
Dolci (L’Achille e l’Enea .„ . . Ven. 
157°. 4. Bünf und funfjig Gef. in Drta- 
ven, und aus der Iliade und Aeneis ges 
Jogen.) — Modeſta Po330 (Florido- 
ro, Ven. 1582, 3. Dreuzehn Bel.) — 
Cataldo Ant. Mannarino (Glorie 
di Guerrieri e d’Amanti in nuova im- 
prefa nelia cittä di Taranto... Nap. 
1596. 4. Zehn Bei.) — Alfonfo Pelo 
et Angusciola (L’Albergo degli infelici 
Amanti ... . Ven. 16002. 4. Zehn 
Gef. in Octaven.) — Gab, Zinani 
(L’Eracleide... Ven. 1ı623.4. Bier 
und zwanzig Gef. in Octaven. Ich vers 
binde damit die Dodici farichi di Ercole 
tratte da Jiverfi Autori con il fuo la- 
mento e morte „... Fir. f.a, 4, in 
Detaven, weil ich ihnen feine andre Stelle 
gu geben weiß.) — - Ungenannter (lto- 
ria d’Orfeo, Ven. 1625.4. in Ditas 
ven.) — Barlera degli Albizzi Tas 
gliamochi (Alcanio Errante, Fir, 
1640. 4.) — — IL Romantifche 
$Epopsen aus der Beicbichte Karl 
des Broßen: Die ditefle derielben, if 
wohl von Soſtegno Zenobi, umd führt 
ben Titel: Quelta fi e la Spagna hifto- 
riata, Incommincia il Libro volgare, 
dito la Spagna in quarante Cantare 
divifo.... Gedruckt iſt er aber zuceik, 
Mil. ı518. 4. und darauf Ven. 1568, 
1610. 8. — Seanc. Cieco Siorens 
tino (La fala di Malagigi ſ. 1.4. Bol, 
147°. Ja Dctaven.) — Kin Unge⸗ 
nannter (Altobello, e Re Trojano 
iuo 
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fuo fratello, Hiftor. nella quale fe 
leze li gran facti di Carlo Magno e 
di Orlando fuo Nipote, Ven. 1476. f. 
Und unter dem Titel: Libro di Baraglia 
deli Baroni diFrancia... Ven. 1553. 
1556, 1560. 1621. 8, Fuͤnf und dreyßig 
Geſ. in. Octaven.) — Ein Ungenann- 
ser (Inamoramento de Re Carlo . 

Venez. 1481.f. 1514.1523.1553.4, 
Bier und fiebenzig Gef, in Octaven. Das 
Gedicht it aber, aller Wahrſcheinlichkelt 
nad, ſchon fange Zeit vor feinem Drude 
geſchrieben word:n.) — Ungenannter 
(Buovo d’Antona, Ven. 1489. 1562. 
1584. 4. Piac. 1599. 12. Ven. ı6ı2, 
8. Die eritere Ausg, if die beſſere; auch 
befinden ſich noch bey ihr einige kleinere 
romantifshe Gedichte, als Il Vanto de’ 
Paladıni und Il Pianto di Polifena, 
. Das Gedicht ſelbſt beiteht aus 22 Gef. in 
Octaven, und if ebenfals wohl früher 
geſchrieben. ©. Duadrio, a.’a.D. ©, 
542 u. fs Ich verbinde damit La Morte 
di Buovo d’Antona con la Venderra 
di Sinibaldo, welcher gewöhnlich bey 
den Ausgaben deſſelben ſich findet, und 
‚auch einzeln ein paarmahl gedruckt if.) — 
Luigi Palct (geb. 1432. Li fatti di 
Carlo magno e de fuoi Paladini . . » 
e le opere del Morgante, Ven. 1481.f. 
Diele erfie Ausgabe des, nachher unter 
dem Titel, Morgante maggiore fo oft 
gedrucdten, berühmten, Gedichtes fcheint 
wenig Pitteratoren befannt zu feon, und 
: du Beesnon, in der Bibl. des Romans, 
Bd.2. ©. 193. führt fie als eine Ausgabe 
- des in der Folge vorfommenden Mefchino 
an. Mit der legtern Aufſchrift eriihien 


das Bedicht des Pulci, Vin. 1488. 4. 1502. 1. 


15345. 8. (mit Erlduter. von 2. Domeni⸗ 
bi) 1546. 8. (mit Erlduter, von Glov, 
Vulei) Fir. (Neop.) 1732. 4. Tor. 1754. 
8.28. Parigi 1768.12. 2°®. Ven. 1734. 
8.38. uch it es ein paarmahl, als 
Fir. 1574. und 1606, 4. verſtuͤnmelt ac 
druckt worden. Es beſteht aus 28 Gef. 
und hat allerdings feinen Werth; verſchle⸗ 
dene Pitteratoren haben es fo gar den 
Werfen der Taffo und des Arioſt vorger 
‚zogen. Der Heid, von weichen es den 
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Nahmen führt, if ein heidniſcher, zum 
eheifilichen Glauben befehrter Rieſe, und 
die übrigen Perfonen Roland, Rinaldo 
u.f.w. Bern. Taffo in f. Letrere, Th. 2. 
©. 307. Ausg. von ı575 ergdhlt, daß der 
Derf. es, am der Tafel des Poren; Me: 
dieis, din dem eigentlichen Sinne des 
Wortes vorgefungen habe, Ueberſ. it 
es, in das Spanifche, von Ger, Aus 
ner, Bal. 1533. £. Sev. ı55o, f» In 
das Seanssfifche ‚ von einem Ungen. 
Par. ſ. a. 4. Trodes 1635. 4. und Aus 
sugswelfe von Zreffan, bey ſ. Ueberſ. des 
Arioſt, Bar. 1780. 12.58.) — Lu 
Molini (1485. Der wahrſcheinliche Verf. 
des Perliano Agliuolo di Altobello, 
Ven. 1493. 4. 1506. 4. in Detaven.) 
— Ungenannter (Libro chiamato 
Afpramonte „.. nel quale fi contie- 
ne molte battaglie maflimamente de- 
lo advenimento d’Orlando... Med, 
1516. 4. Ven. 1523. 4. 1594.83. Das 
Gedicht IR, Indeffen, diter, meil das 
ndhRfolgende ſichtlich dadurch veranlaßt 
worden if. Es belebt aus 23 Bei. in 
Dctaven,)— Matteo Mar. Bojardo 
(t 7494. L’Orlando inamorato, Scan- ' 
diano 1496. f. Aber nur drey Bücher, 
wovon das erfie 29, das zweyte 31, und 
das dritte 9 Gef. enthdlt. Die Fortſetzung 
des Nicolo degli Agoſtini, ebenfalls 
in z Buͤchern, von melden das erſte aus 
u, das zweyte aus 15 und das dritte aus 
7 Gef. beſteht, erfibien zuerſt Ben, ısı5. 
4 Zufammen, Ben. 1538.4. Mit —* 
beſſerungen von Lod. Domenichi, 
1553. 1576. 4. 1740, 8. 2 B. 1760, 8. 2% 
Dar. 1768. 12.4. Umgearbeitet, oder, 
wie einige italienifche Pitteratoren, als‘ 
Gravina, Bontanini, u. d. m. behatipten, 
burlestifist duch Franc. Berni; GL. 1. 
15490. 4. Mil, 1549. 4. Ven. 1545.4. 
Fir, (Neapollö). 1725. 4. Weberf. in 
das Spanifche von Zr. Garrido di Vils 
lana, Compl. 1577.4. In das Scans. 
von Jacq. Vincent, Par. 1549. f. Lyou 
1614. 8. Bon Fred. de Roſſet, Par. 1679. 
8. Bon Wloin Rene le Sage, Par. ızı7. 
12.38. (fehr frey.) Don M. M. (Jean 
Dopt. Mirabenu } 1760) Par. 1742- 12. 
1a | 2 B. 
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3%. Won dem Gr. Treffan (Auszugs⸗ 


weife) bey f. Ueberſ. des Arloſt, Par. 1780, 
12. 5B. und inf. Oeuvr, choif. Pär. 
1787. 8. 4B. Dieſes Gedicht gehört 
unftreitig zu den merkwuͤrdigſten in. feiner 
Art; und Boltaire hatte Recht zu fagen 
(obgleich Baretti in f. Difc. fur Sha- 
kefp. Lond. 1777. 8. ch. 7. ihn des⸗ 
wegen der Unwiſſenheit beſchuldigt) daß 
Arioſt nichts als Fortfeger deffelben if. 
Wenigſtens if es befannt, daß, wie die⸗ 
ſer den Beyfall, welchen die Fortſetzung 
des Agoſtini fand, für übertrieben erklaͤrte, 
er aufgefordert wurde, ein beſſeres Ge⸗ 
dicht über diefen Gegenſtand zu fchreiben, 
und daß ſo der rafende Roland entitand. 
‚Nachrichten von dem Bojardo finden ſich, 
unter mebrern, inder Raccolta d’opufec. 
feient, des Anti Calogera, Bd. 3. ©. 351 
und in des Mazuchelli Scritt. Ital. Bd. 2. 
£h.3. ©.1436. und von dem Werke in 
des Fontanini Bibl. Ital. Bd. ı. ©. 257 
u. f. Ausg. von 1753.)— Ungenannter; 
Afıchroja Regina, Ven, 1499. f. Und 
mit dem Titel: Libro de la Regina An- 
chroja, che narra li mirandi fali 
d’Arme de li Paladini di Franza et 
maximamente contra Baldo di Fiore, 
Imperädoro di tutta Pagania al Ca- 
"ftello dell’ Oro, ebend. 1516. 1533. 
4. 1551. 1589. 8. Dresbie Gef. in 
Detaven.) — Francesco Eieco da Ser: 
rara (1490. Libro d’Arme et d’Amo- 
re, cognominato Mambriano, Ferr. 
1509, 4. Mil, 1517. Ven. 1549. 
Fünf und vierzig Gef. in Dctaven. Mams 
brian if ein Afiatifcher Für, der, aus 
Hab gegen den Rinaldo, die Chriſten bes 
kriegt, und von den franzoͤſiſchen Palas 
dinen befiegt wird.) — KAodov. Ariofto 
(+ 1533. Orlando furiofo, Ferr. 1515. 
1526, 1521. 4, aber nur viergig Ges 
fänge; alle 46 Gef, ebend. 1532. 4. Ven. 
1545. 4. (eine der beften Ausg.) i551. 8. 
1556, 4. (mit Anm. und Eriduter. von 
Girol. Kusceli) Ebend. 1567. 4. (mit 
einem ganzen Wuft von Erlduter,) Ebend, 
1580. 4. (mit 8. von Bir, Porro, fehr 
gut und ſchoͤn) Ebend. 1730. f. 2 B. (mit 
"den Übrigen Werken des Dichters und 
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ſehr pedchtig) ebend. 1772. f. 48. (ebenfo) 
Birmingh. von Basfervile, 1773. 8- 
4». mit. Par. 1776. 12. 3B. Nizza 
1785. 12. 5B. und überhaupt fehe oft. 
Veberf. in das Spanifche: von Fern. 
de Alcoger, Zol. ısıo. 4. Bon Diego 
Vasquez de Eontreras, Mad. 1585. 4. in 
Prof. Don Ber. de irren, Amb. 1549. 
8, Leon ı550, 4. Tol. 1586. 4. in Derfe 
und ſehr gut. In das Sranzöfifche: 
von Guill. Landre in Werfen; von Jeh. 
des Gouttes, Lyon 1543. 8. Par. 1582. 8. 
Bon Jacq. Vincent, Lyon ı544. f. Bon 
Jean Martin, Par. Bon Jean Fornier, 
Bar. 1555. 4. (aber nicht völig, in Ver⸗ 
fen.) Bon Gabr. Chappups, Lyon 1576. 
Rouen 1618.98. Bon Jean de Boiſſie⸗ 
tes, Lyon 1580. 1608. 8. (Nur zwoͤlf Geſ. 
in Berfen.) Don Fres. de Roffet, P. ſ. a. 
4. 1615. 1643. 4. Don Moſl. Basconelle 
Gomes de Buigueredo, P. 1685. 12.28. 


‚Bon Jean B. Mirabaud, Par. 1741. 12. 


4B. Bon Cavailhon, War. 1778. 16. 
B. Bon Gr. Ereflan, 9. 1780. 12. 
s®. Bon d’uffieur, P. 1783. 4.und 8. 
4B.mit K. Won Panloufe und Fra⸗ 
mery, 1787. 18. 10%. mit dem Texte. 
Much if er noch, Par. 1720. 12. 2 B. 
in einen Auszug gebracht worden. Ju 
das Engliſche, von J. Karrington, 
Eond. 1590. f. Bon Huggins, 1757: 8. 
Bon J. Hoole, 1773. 8.5 B. in Verſen. 
In das Deutfche: Dreybig Gef. Peipg. ‘ 
1632:1636. 4. Voͤllig, von J. Mauvils 
fon, Lemgo 1777. 8. 438. (ohne allen 
poetifhen Gel) Don Fr. A. 8. Wer⸗ 
thes, Bern 1779, 8. (nur acht Geſ. im 
ſchoͤnen Verfen.) Von W. Heinſe, Han. 
1782. 8. 4Th. Seinen gluͤcklichen Nach⸗ 
abmer, 2. 9. von Nikolai ſ. inder Folge, 
Erläuterungsfcbriften: La fpofizio- 
ne... di Sim. Fornari, Fir. 1549 + 
I Romanzi di Giov, 
B. Pigna ... Lib, Ill. ne’quali della 
poefia e della vica di Ariofto con nuo- 
vo modo fı tratta, Vin. 1554.4. An- 
tdoro della gelofia diftinro in due 
libri, eftratto dall’ Ariofto per Lev. da 
Guidicciolo Mant, ... Brefc. 1565. 8. 
Della Nuova zum ia, ovvere della di» 

leſe 
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fefe del Furiofo, Dial, di Giuf. Ma- 


latefta, Ver, 1589. 8. Della Poefia 
Romanefca , ovvero della Jifefe del 
' Furipfo, Rag. II. et III, von ebend. 
Rom. 1596, 4. Bellezze del Furiofo 
.. da Oraz. Tofcanella ,. . Ven. 


1574. 4. Dife. in difefa dell’ Orlan-, ( 


do furiofo , von Franc. Caburacci, ‚bey 
f. Tratt, fopra le Imprefe, Bol. 1580. 
4. woju denn noch Udeno Nieſieli, int. 
Proginn. poet. Bd. Il. N. 122. 145. 
152. 163. Bd. V. N. 31. und 35. unfer 
Meinhard, im aten Bde. f. Verf. über 
den Ehararter und die Werke der beiten 
Ital, Dichter, Brſchw. 1764. 8. W. Duff, 
in f. Critic. Remarks on the Writings 
of the moft celebrated original Ge- 
niuffes, Lond. 1770. 8. Sect. VI. ©. 
274. U. v. a, m, gerechnet werden fönnen, 
Au von Metafafio ſindet fich im aten B. 
des deutichen Mufeums vom I. 1776. ein 
Brief über Arioft und Taſſo. ©. uͤbrl⸗ 
gens bier in der Folge, T. Taſſo. Uebrl⸗ 
gens find noch 5 Gef. als der Anfang eis 
nes neuen romantifhen Gedichtes, La 
morte di Ruggiero von dem Arioſt, und 
beo der Ausg. des Orlando vom I. 1555 
fo wie bey den mebhriien übrigen Ausg. vors 
handen. Das Leben deflelben iſt von viclen 
feiner Zeitgenoffen, als von Giamb. Piyna 
(inf. Romanzi ©. 71) von Sim. For⸗ 
nari, und Gicol, Garofala u. o. m. bes 
fonders geſchrieben, und Auszüge daraus 
den mehrſten Ausgaben des Gedichtes vor 
gefegt worden. Auch findet ſich noch eis 
nes von Gian. Barotti, im aten Th. der 
Profe Ical. Ferr. 1771. 8. und Nach⸗ 
richten in den Scritt. ltal. Bd. ı. Th. 2. 
©. 1060, fo wie von dem Werke ben Zons 
tanini, a. a. O. Bb.1. 6.261 u, f.) — 
Ein Ungenannter (Drufiano dal Lion 
... nel qual libro fe contiene di- 
verfe mirabili Bartaglie fotto brevitä, 
ſicecome eflv Drufiano conquiftö turto 
il mondo, Milan. 3516,8. Ven. 1670. 
8. Funfzehn Gef. in Octaven.) — Ein 
Ungen. (Innamoramento di Guidon 
Selvaggio che fu figliuolo di Rinaldo 
..» . Mil. 1516. 4, mit Kupf. Bol, 
1678. 16. Sieben Gel. in Octaven.) — 
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fin Ungen. (Ajolpho del Barbicone 


2... elquale tracta delle Battaglie 
dapoi la morte di Carlo Magno e co- 
me fu Capitanio de Viniziani, e co- 
me conquiftö Candia , .. Mil. 1518. 
Zwölf Gef. in Octaven.) — AucaPulc 
Ein Werk von ihm ift bereitö bey den cos 
mantifhen Epopden vermiſchten Innhal⸗ 
tes angeführt. Mit feinem Bruder, dem 
vorher gedachten Luigi Pulei, zuſammen, 
ſchrieb er den Ciriffo Calvaneo et ilPo- 
vero aveduto, Mil. 1518. 4. ber 
vollendet wurde das Gedicht erſt von 
Bern. Biambullari, Ven. 1535. 4 
Fir. 1572. 4. Und mit dem Zitel: Poe- 
ma Eroico di Luca Pulci, Fir. 1618.4. 
gedruckt. In den Jegtern Auss. ih es in 
7 Gef. abgetheilt; der Stoff dazu iſt aus 
einem alten, profaifhen, ums J. 1303. 
bereits abgefaßten Roman, Vita del po- 
vero Nato, von Macro Glrolamo ges 
3ogen.) — Franc. Tromba de Bual- 
do di Nocera (ı) Trabifonda hifto- 
riada . . . nellaquale fi contieneno- 
bilifime Batraglie, con la. vita et 
morte di Rinaldo.. .. Ven.1518.4 
1554. 1568. 1616. 8. 2) Rinaldo 
furiofo, Vin, 1542. 4. 3) il Danefe 
Uggieri . » . Ven. 1599. 1611.1638- _ 
8. Das Gedicht If} zuerft unfireitig früher 
gedruckt. In der Ausg. von 1599 ents 
halt es 52. In den andern nur 46 Gef. in 
Detaven.) — Cafio da Narni (Li 
Morte del Danefe, Perr. 1521. 4 
Ven. 1534. 8. Das Gedicht if in drey 
Buͤcher abgetheilt, wovon das erſte 9, 
das zwedte ı6, das dritte 7 Gef. enthält, 
und in ſehr vermiſchten Bersarten, Stan⸗ 
gen, Gonetten, Tersinen abgefoßt ; ſo 
gar profaiihe Erzählungen und ganse 
Eklogen find. hineingewebt. Der Held if 
Uggieri, Ddegie, ober Dgler, der ger 
möpnlih den Beynohmen Damois oder 
gar der Dähne führt, und dazu auf bie 
fonderbarfte Art gelangt il. Er ih kei⸗ 
nesweges Dänifcher Abkunft, mie man 
diefem gemäß glauben ſollte, und viele 
Pitteratoren auch, in gutem Ernſte, ge 
alaubt und geinat haben; und es if auſ⸗ 
fer komiſch, wenn unter andern bee 

21 3 ‚ ehrliche 


‘+ 


534 Heil 


ehrliche Bartholinus/ in ſ. Antiquitar. 
Danieis II. 13. S. 578 zum Beweiſe die⸗ 


fer Mehnung, ganz ernähaft verſichert, 
daß das Schwert und das Schild des Ogler 
in einem norbifchen Klofer noch aufbe⸗ 
mahrt und vorgejeigt werden, oder wenn 
gar Warton (in der angef. Abhandlung, 
in I. 3. Eſchenburgs Mufeum, Bd. 5. 


©. 31. Anm. i) aus der Benennung, wels 


che dort jenem Schwerte gegeben wird, 
aus dem Wort Spatba, welches, bes 
fanntermaßen, in der lateinifchen, fo wie 
in den altmordifhen Spraben, nichts 
mehr und nichts weniger heißt, als mas 
wir, im Englifchen oder Deutichen, Sword 
und Schwert heißen, einen eigenen Nah⸗ 
men ‚diefes Schwertes mache. Dgier, 
oder Dgericus iſt ben dem Tuͤrpin, auf 
welchen Warton, 1A 0, D. fi beruft, 
keinesweges ein Dahne, fondern ein Das 
cler, ein ®ete (Dacus, Daciae Rex, 
fol. 6.a. fol. 11. b. Ed. Sch.) wird 
aber fhon In dem, ums J. 1270 gefihries 
benen franzdfiihen Gedichte des Adenez 
Danois genannt; und fo leicht ih nun 
auch aus Dacus ein Danicus und bier» 
aus wieder ein Danois machen läßt: fo 
‚ cd denn doch, wahrſcheinlicher Weile, 
* auf folgende Art damit zugegangen. In 
dem sten Buche ber Real di Franza, 


einem, urfpränglih, unfireitig im 12ten 


Jahrh. und zwar in lateinifcher Sprache 
geſchriebenen, obgleich jetzt nur noch in 
der italleniſchen vorhandenen, Mur. 1491. 
f. Ven. 1551. 8. gedruckten Werfe wird 
Ogier, näbmlich, als ein Prinz heidnis 
fher Abkunft, als ein Sohn des Gual⸗ 
ſredianus, Königes von Betulien, Sas 
rais und der Numidiſchen Gebürge darge⸗ 
Reit, und fol mit Carl dem Großen, an 
dem Hofe des Königes Galafron in Spas 
nien (deffen auch In dem Werte des Turs 
pin fol. g. b. als desjenigen gedacht wird, 
welcher Earl bem Großen die Rittermürde 
ertheilte) wie beyde dort den Nitterdienk 
teichen, eine genaue Freunöfihaft errich⸗ 
tet haben, und endlich Chriſt geworden 
feon, Ben diefer Gelegenheit, heißt es 
nun ferner, babe er hierüber einen Brlef 
af Ariea, voßer Schnähungen und uns 


He 
ter andern, mit den Worten: Tu er - 
damnes de l’alma erhalten, diefen Brief 
babe ce vorgezeigt, man babe darüber ge» 
last, die Morte, Tu es damnes fcyen 
zu einem Sprichworte ober zu einem Bey⸗ 
nahmen für ihn geworden, und er babe 
ben feiner, vom Pabſte Leo erhaltenen 
Zaufe, endlich durchaus Damnefe ges 
tauft ſeyn wollen. Wahrſcheinlicher Weite 
iſt alfo das alte fransdfifhe Wort, Dam- 
nefe für das italleniſche Danefe angefe- 
ben, diefes nachher „fi fpdter in das fratı» 
zoͤſiſche Danois Überfegt, und aus dieſem 
der Danicus, Dane, Dähne, aus eis 
nem DBerdammten ein Daͤhne, gemacht 
worden. — Michele Bofignori (Libro 
nuovo di Bartaglie, chiamato Argen- 
tino ... Perug. 1521. 4. Das Gedicht 
befteht aus 3 Büchern; das erſte, in u. 
Gef. handelt von der Eroberung des ge⸗ 
fobten Bandes; das zweyte, in eben fo 
viel Gef. von der Befrevung von Zrebis 
fond und Paris; das dritte, in 7 Geſ. 
von der Befreyung Roms durch den 8. 
Ludewig, zur Zelt des römifchen Biſcho⸗ 
ſes Gregor.) — Marco Buazo 
(1) Aftolfo boriofo, Ven. 1523. 4 
2 Th. Berm. 1532. 4. Ferr. 1539. 4» 
1623-4. Zwev und dreoßlg Gef. in Octa⸗ 
ven, und doch If das Gedicht noch nicht 
vollendet. 2) Belifardo, Fratello del 
Conte Orlando, Ven. 1525.1534.4 
Drey Bücher, welche ag Geſ. enthalten; 
aber auch diefes Berk it unvollendet.) — 
Sranc. de’ Aodovici (1) L’Antheo 
Gigante, Vin, 1524. 4. Dreoflg Gef. 
in Oetaven, worin die Thaten Karl des 
Großen gegen dieſen Riefen befungen mer» 
den. 2) I Trionfi di Carlo Magnos 
Vin. 1535. 4. dem Zitel nad, 3 Theile 
enthaltend; aber inder That nur zwed, 
movon jeder hundert Gef. enthält, die 
in Terzinen abgefaßt find.) — Teof. Fo⸗ 
lengo (+ı544. L’Orlandim ... » 
Vin. 1526. 1530, 1550. 8. Acht Geſ. 
oder Capitoli, mie der Verf. fie heißt, in 
Detaven. Das Gedicht wied gewoͤhnlich 
unter die ſcherzhaften gefegt, mo ouıb 
von dem Verf. firb mehrere Nachridten 
finden.) — Ein Ungenannter (Inna- 

mora- 
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moramento di-Meilone d’Anglante, 
e de Berta Sorella del Re Carlo Magno, 
Ancora il nafcimento d’Orlando ... 
Mil. f. a: 8. In Octaven.) — nt. 
Renio Salentino (Oronte Gigante 
... cont. le Batraglie del Re di Per- 
ſia e del Re di Scithia.... Ven, 
1531.4. Es beſteht aus 3 Büchern, wer 
von das erfte ı6, das zwedte ı2, das drit⸗ 

te 6 Geſ. enthält, und iſt in Octaven ge⸗ 
feprieben.) — Giamb. Dragoncino 
da Fano (Marfifa bizzarra ſ.l. et a. 8. 
Ven. 1532. 4, Ver.ı622. 8. Vierzehn 
Geſ. in Octaven.) — Anton. Legname 
(1) Attolfo inamorato .. ..» Vin 
1532.,4. Eilf Geſ. in Octaven. a) Le 
Prodezze di Rodomoneino . . . Pad. 
4. Piac. 1612. 8. @ieben Bei. in Dct.) 
— Joan Paulasicchio (1) Rado 
Stixufo, Nipote d’Orlando, Ven. 
1533. 4. Acht Gef) 2) Libro de le 
Venderte, che fefe i Fioli Rado Li- 
cea Micula di Stixufo Rado, ebend, 
33. 4. Zwölf Gef, Bedde in einem Des 


nestanifhen Dialecte.) — Eriftof. Als, 


tiffimo (1 Reali di Francia,. Ven. 
2534: 8: Das Gedicht iſt nichts, als 
eine Berfification der vorher ſchen, geles 
gentlich genannten Real di Franza und 
beſteht aus 98 Gef. in Detaven.) — 
Biamb. Cortefe da Bagnacavollo 
(ii Selvaggio, Vin. 1535. 4. Der Held 
des Gedichtes if der Sohn des, von Kos 
fand erfhlagenen Koͤniges Pantaliſus. 
Es in in 4 Buͤcher abgetheilt, wovon das 
erſte 5, dad zweyte 10, das dritte 7 und 
das vierte 4 Gef. enthält.) — 0dov. 
Dolce ( 1) Sacripante, Ven. 1536.4 
1604. 8. Zehn Gef. in Octaven. 2) Le 
prime Imprefe del Conte Orlando, 
Ven. 1572. 4. Fuͤnf und zmansig Geſ. 
in Detaven; das letztere gehört zu den, 
in ihrer Art, merkwürdigen und zugleich 
feltenen Ged.) — Pier. Aretino (Dui 
‚primj Canti di Marfila, ſ. l. era. 4 
Tre primi Canti „ . . Ven. 1537. 8. 
.1630, 24. Ein von dieſer Heldinn hans 
deindes Gedicht iſt Bereits vorher angezeint, 
und. in der Zolge werden deren noch meh⸗ 
rere vorfommen. Sie mar eime Zochter 


Heel 535 
des sioenten Rugglero und, ber Galaciela, 
wurde won einem Zauberer erzogen, und 
mit Lowenmilch gendhrt, u. f. w. Uebri⸗ 
nens find vom Nretino noch einige Ges 
dichte diefer Urt, als Aftolfeide . 
che contiene la vita e fatti di tutti lã 
Paladini di Francia, e di dove. nac-, 
que la cafa di Maganzo e chi fu Ga- 
no, f. 1. era. 8. und Le lagrime d’An- 
gelica, due Canti f. I. 1538. 1543. 
vorhanden.) — Ein Ungen. (Rinaldo 
appaflionato ... Ven. 1538: 8. 1628. 
8. Bünf Gef. in Octaven.) — Sigism. 
Paoluccio, Silogenio gen. (La con- 
tinuazione di Orlando furiofo, Ven. 
1543. 4. Den und.fechzig Gel. in Oeta - 
ven. Ben Gelegenheit diefer Bortiegung 
des Arioſtiſchen Werkes, will ich gleich 
bie übrigen, eben diefen Stoff behandeln⸗ 
den Gedichte herfegen. . Es find der Or- 
lando bandito f. l. er a, 4... von einem 
Iingenannten ; der Orlando von D. Er⸗ 
cole Oldoino, Wen. 1598. 4. Ein und 
zwanzig Gef. in Octaven; ein Orlando 
fanto, von Biul. Eoen, Gratiano, 
Trev. 1597. 12. Acht Geſ. in Detaven;, 
La rotta di Roncisvale, Bol. 1706. 13. 
Zwed Gefdnge ; fie ſtehen alle gleich weit 
unter dem Ged. des Yrioh.) — Dart. 
Horivofo (Di Ruggiero ... Canti . 
quartro di Batraglia, Ven. 1543. 4) 
— Braf Scandio (EI fexto libro 
del Innamoramento di Orlando, nel 
qual fi tracta le mirabil prodece, che 
fece il GiovineRugino.. Mil. 1544 
4. Funfzehn Gef. in Octaven.) — Bin 
Ungen. (Libro chiamato Falconetto 
delle Batraglie, che lui fece con gli 
Paladini in Francia ... Brefl. 1546. 
8. Der Iunhalt des Gedichtes iſt ein vor⸗ 
geblicher Feldzug Aſiatiſcher Zürften gegen 


‚Carl den Großen; es beſteht aus uier Geſ. 


in Octaven.) — vinc. Bruſantini 
(+ 1570. Angelica innamorata, Ven- 
1550. 4: Coll’aggiunta delle Allego- 
sie, ebend. ı553. 4. Dem Gedichte fehlt 
es nicht. an glücklichen Erfindungen ; aber 
der Ton IR dußerft ſchwuͤlſtig und hochtra⸗ 
bend. Nachr. von dem Verf. finden ſich 
in den Sctitr, ftal, Bd. 2, Tb, 4 

elg Ä ©.22%.) 
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©. 2134.) — Win lingen. ( ı) La 
‚grand Guerra, e Rotta delio Sca- 
pigliato, Fir. (1550) 4. 2) Libro 
chiamate Dama Rovenza dal Martel- 
lo... Brefc, 1566, 8, Gecdsehu Gef. 
in Dctaven. Movenza if eine heibnifche 
Rieſinn, deren ganze Waffen in einer uns 
geheuern eifernen Keule beſtehen.) — 
GSiamb. Pescgtore ( 1) La Morte di 
Ruggiero... Vin. 1550. 4. 1557. 8. 
Drepsig Gef. In Dctaven; überf. in das 
Sranz. von Gab. Chappuys, Lyon 1582. 8. 
2) La vendetra di Ruggiero . . ebend, 
1556. 4. Fünf und zwanzig Gel, In Detar 
ven.) — KAeon. Babriel ( Nuova 
Spagna d'’Amore et morte dei Pala. 
dini... la qual tratta d’Armi e d’A- 
mor... Vin. 1550.4. In zwey Bis 
dern, wovon das erſte 33. und das smepte 
$ Gef, enthält) — NPamf. Rinaldini 
(Ruggieretto figliuolo di Ruggiero Re 
di Bulgaria, con ogni riufcimento di 
tutte le magnanime fue Imprefe .. . 
Ven. 1555. 4. Sechs und dreubig Gel. 
in Octaven; ob die angezeigte aber bie 
erfte Ausg. iſt, weiß ich nicht gewis.) — 
Ceſ. Balusso (Il valorofo Ruggiero 

. + dove fi contiene le grandi Im- 
prefe di R. farte per amore della leg- 
giadra Donna Luciana ... Ferr. 1557, 


4.) — Tullis D’Aragona (ll Mefchi- 


no, oil Guerino, Ven. 1560. 4. in 
Octaven. Das Gedicht, ob die Berfafs 
ferin es gleich zundchſt aus einem fpani: 
ſchen Romane zog, if wohl, urfprängs 
Ich, aus dem Guerin Mefquin, der in 
der Bibl, des Romans ©, 245. angeführt 
wird, genommen. Indeſſen haben bie 
Sttaliener fibon ums J. 1473 einen profats 
Rben, zum Theil, in das Franz. im J. 
1530 Überfegten Roman von diefem Ritter 
gehabt (S. Duadrio Stor, e Rag. d’ogni 
Poefia, Vol, IV. &. 581) und Erescims 
beni (Iftor. della volgar. Poef. Bd. ı. 
©. 332.) behauptet, dab das Werk ganz⸗ 
lich ſtalieniſchen Uriprunges fen.) — Das 
nefe Cataneo (Amor di Marfa. . » 
Ven. 1561. 4. Bier und zwanzig Gef. in 
Octaben; aber es it nicht vollendet. T. 
Taſſo fiprieb dieſem Gedichte einen großen 


gel 


‚Werth zu; und es fehlt ihm wirklich nicht 


an vielen glücklichen Stelen.) — Tore 
quato Taffo (+ ı595. Il Rinaldo, 
Ven. 1562. 4. ebeud. 1583. 4: Zwoͤlf 
Gef. in Octaven. Nachgeahmt / im Frauß. 
von de la Ronee, Par. 16200. 8. Das be⸗ 
Folge, ben den eigentlichen Heldengedich⸗ 
ten vorfommen.) — Pier. Durante da 
Gualdo (Libro d’Arme e d’Amore, 
chiamato Leandra, nel quale tzarta 
delle Barraglie e grand facti delle Ba- 
roni di Francia, e principalmente di 
Orlando er di Rinaldo, e dello Inna- 
moramento di Leandra, ia quale fe 
gictö giufo d'una Torre per amor di 
Rinaldo, f. I. era, 8. Ven. 1563. 8. 
Es ik in Seinen abgefaßt, und in das 
Franz. von Nerveze, Par. 1608. 12. 28. 
überfegt.) — Marco Toluccini, Ders 
nia gen, (1) Artemidoro.. .. dove 
fi contengono le grandezze degli An- 
tipodi, Ven. 1566, 4. Drey und viers 
zig Gef. in Detaven; aber ohne allen 
Werth. 2) Le Pazzie amorofe di Ro- 
domunte fecondo, Parm. 1568. 4 
Zwansig Gef. in Detaven.) — Tom, 
Cofto (Il Piante di Ruggiero . .» » 
Nap. 1582.4)— Ein lingen. (Libro 
chiamato Fortunato,, figliuolo di Paf- 
famonte, Ven. 1583. 8: Eilf Geſ. ia. 
Detaven; die angezeigte ſcheint aber nicht 
die erfle Ausgabe zu fen. Aus einer 
Stanze im erſten Belange erhellt, dab der 
Verf. aub ein Gedicht von Paflamonte 
ſelbſt gefchrieben, das ich aber nicht nach⸗ 
zuwelfen weiß.) — Ein Ungen. (Libro 
chiamato Autifior di Baroſia... Ven. 
1583. 1615. 8. Zwey und vierzig Bei. 
in Octaven. Es iſt aus dem ſpaniſchen 
proſaiſchen Romane, Eſpejo de Caval- 
lerias .. Sev. 1533. f. gesogen.) — 
Biov.Piet. Eiveri (Quactro Canti di 
Ricciardetto innamorato . Ven, 
1595. 1602. 8. Ja Dctaven.) — Ele: 
mente Pucciärini (Il Brandigi, Ven. 
1596, 1602. 4. Achtzehn Gef. in Ditas 
ven, Auch dieſes Gedicht fol eine Art 
von Fortfesung des Arioft ſeyn.) — Ein 
Ungen, (Il Padiglivne di Re Carlo, 

Ven 
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Ven.ı1598. 4. In Detaven; eine Nach⸗ 
abmung der Homeriichen Befchreibung von 
dem Schilde des Achiles, und des Bes 
dichtes des Heſſodus von dem Schilde bes 
Herkules.) — Einlingen. (Tradimen- 
to .di Gano contra Rinaldo, Sien, 
1606.4. In Octaven. Gano, oder Ga⸗ 
aus, Gtiefvater des Roland, if, als ein 
Verrather aus den Romanzen biefer Zeit 
befannt.) — Secondo Tarentino 
(Bradamante gelofa „. Ven, 1619. 8. 
Fünf Gef. in Detaven; die erſte Ausg. 
deſſelben iR aber fchon früher erfchienen.) 
— Yicolo Sorteguerri (t 1735. Uns 
ger dem Nahmen Nic. Earteromaro, Il 
Ricclarderto, Ven. 1738. 4. Lucca 
2766. 8.2%, Lond. 1767. 16. 3 Bd. 
Drevbig Geſ. in Octaven. Ueberſ. aber 
ſehr freu, in das Franz. von Mourier, 
"76411766, 8. 2 DB. in zwölf Gef. Sm 
Das Deutfche, Leipz. 1782. 8. acht Gef. 
in (hönen Detaven. cher den Plan und 
MWerth des Gedichtes, ſ. den Teutfchen 
Merkur vom Jahre 1775. 11.:©. 15. IV, 
S. 33.) — — . II. Romantiſche 
Gedichte vom R. Artur und den 
Kittern der Cafelrunde: Doß die Ita⸗ 
llener bereitö im ızten Jahrhunderte Ues 
Berfegungen von den franzöfiichen Gedich⸗ 
sen dieſes Innhaltes beſaßen, ift bereits 
vorher brmerft worden. Der erſte, wel⸗ 
«ber ein eigenes italienifches Gedicht dar, 
über fihrieb, mar, 
$Evangelifta Foſſa (Il Galvano, ſ. 1. 
er a, 4. in Drtauen, und ums %. 1480 
gedruckt ; aber ohne allen Werth.) — 
Nicc. Agoftini (Lo Innamoramento 
di Lanciloreo e di Ginevra, . . Ven. 
1521. 4. Zwey Geſange; der dritte Bes 
fang, aber vollendet von Marco Guaszo, 
ebend. 1526.4. In Oetaven.) — Ungen, 
(Innamoramento di M. Triftano e di 
Madonna Iforra, f. 1. era, 4. in Dcta 
ven) — Kuigi Mlamanni (+ 1556. 
») 1 Giron Cortefe, Par. 1548.4. Ven. 
1549. 4 Berg. 1757.8. 2%. Bier 
und zwanzig Geſange (oder Buͤcher, wie 
der Berf. fie nennt) in Octaven. Ich vers 
Binde damit 2) eben diefes Derfaflers 
Avarchide, Fir. 1570. 4. ob bie Ita⸗ 


meines Willens 
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Uentſchen Pitteratoren dieſe gleich unter 
die eigentlichen Heldengedichte feben, weil 
fle ganz nach dem Muſter der Illas gear⸗ 
beitet id. Sie it Übrigens auch in Octa⸗ 
ven abgefaht: Bon dem Berf. finden ſich 
Nachrichten in Erescimbent Stor. della 
volgar Poefia, Bd,.3. ©. 375. Ausg. v. 
1731. und inden Seritt. Iral. Bd. :. Th. 
©.244.) — SErasmo di Yalvafone 
(ll Lancilorto, Ven. ı580.4. Nur 
vier Geſ. in Octaven, und unvoßendetz 
aber eines der beiten romantiichen Ge⸗ 
dichte nach dem Ari.) — — IV. Ros 
mantifche Bedichte aus .der Ges 
ſchichte des Amadis: Aufler den vors 
ber ſchon ermähnten Meberfegungen ber 
feanzöffchen und fpanifchen Romane hier⸗ 
ber verfertigte Driginalwerfe Bern, 
Taffo ( 1) E’Amadigi, Vin. 1560. 4. 
Ebend, mit einem Commentar, 1755. 1% 
4B. Hundert Gef. in Detaven. 2) Il 
Floridante, Mant. 1587. 4. Neunzehn 
Bel. in Drtaven, wovon ſchon achte bey 
dem Amadis abgedruckt waren; und noch 
nicht vollendet. Das erfie gehdrt zu den 
beten italienifchen Gedichten dieſer Art. 
Das Leben des Berfallers, von Seghesst 
fehe gut gefchrieben, findet fi vor deffen *- 
Lettere, Pad. 1733.8. 28. und einige 
allgemeine Nachr. im Erescimbeni, a. a. 
D. Bb.2. 6.377.) uUebrigens handelt 
von den romantiichen Helbengebichten der 
Stoliener überhaupt: Ereschmbeni, inf. 
Iftoria della volgar Poeſia, BD. 1..©. 
315 u. f. der Ausg. von 1731. Veceli, 
im sten Bude, ©. gou. f. f. Werke, 
DeHla novella Poefia, Ver. 1732. 4. 
Quadtio in f. Scor. e Rag.d’ogni Poeſ. 
Vol,1IV. ©. 289,604) — — Eigent⸗ 
liche Heldengedichte in italienifcher 
Sprache haben geſchrieben: Giov. 
Gior. Triſſino (f ıs50. L'Italia libe- 


rata da Goti, Rom. et Ven. 1547- 


1548. 8. 3 Thl. mit 8. und fonderbar ges 
druckt Par. 1719-1723. 8. 3 Thl. und 
im ıten Th. ſ. Opere, Ver, 1729.4. 
Sieben und zwanzig Gef. in reimfreyen 
Berfen. Ein, mie mir bänft, richtiges 
Urtheil darüber, finder fih In des H. v. 
Boltaite Effai für le Poeme Epique, 

und 
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und die zwanzig Jahre, welche ber Ver⸗ 


foffer, zu Folge der Zueignungsfkeift, 
auf die Ausarbeitung deſſelben umb das 
Stubium der Meneln des Nrifloteles vers 
wandt haben will, find wohl vergeblich 

verwandt worden. Ein Leben deffelben fin, 
det fi, unter andern, im ıten Th. der 
Galleria di Minerva, Ven. 1696. f. 
18) — Franc. Bolognetti ( 1) Il 
Coftante, Ven. 1565. acht Geſ. Bol. 
1566. 4. vollft. in 16 Geſ. oder Büchern, 
> in Detaven abgefaßt. Einen erlduterns 
. den Difcorfo darüber hat Mareantanio 
da uUdine, unter dem Nahmen von Ant. 
Zritonio, und mit: diefem Dife. Bine. 
Vervaldo eine Dichiarazione, Bol. 1570. 
4. drucken laffen. Nachr,. von dem Verf. 
siebt unter andern Mazzucheli, in dem 
Scerite. Ital. ®d. 2. Th. 3. ©. 1482. 2)La 
Criftiana Vittoria marittima, ‚Bol. 1572. 
Drey Bücher in Dctoven.) — Girol. 
Xofli (Ravenna pacifcara, Ven. 
1566. 8.) — »ier. Soppis (Don 
Giovanni d’Auftria, Bol:.ı572, 4 
Zwey Gef. in Drtaven.) — Curzio 
Bonzaga (ll fido Amante, Mant, 
1582. 4, Sechs und breofia Gef. in 
Detaven,) — Torquato Taffo (geb. 
1544. sell. 1595. Gerufaleme liberata, 
der : vierte Geſang erfchien zuerſt in der 
Scelta di Rime, Gen. 1580, ı2. und 


darauf, mit bem Titel Goffredo, 14 Ges . 


fänge, Ven. 1580. 4. und endlich, unter 
der erſtern Auffcheift volfidndig, Ferrara 
1581. 4. Ben. 1590, 4. mit 8. 1604. ı3, 
1617. f. mit &. Pad. 1628.4. Ven. ı6a5. 
84. Par, 1644. f. Lond. 1724..4. 2 ®. 
Ven. 1745. f. Par. 1771. 8. mit K. Ven, 
1787. 12,2%. mit. Par. 1787.8. ind 
in f. Opere, Flor. 1724. f. 6®d. Ben. 
17225 1743, 4. »2Thl. mit allen über das 


Gedicht erfchienenen Steeitfchriften. Dies 


ſe fchrieben ſich vorzüglich von Florentis 
nern und ben Mitgliebern der Crusca 
ber. Taſſo hatte diefe bereins durch einige 
Stellen in f. Gonzaga Il. ovvero Dia- 
logo del Piacer onefte gegen fih aufs 
gebracht ; und fo bald alfo einer feiner 
Merehrer, Camillo Pelcgrini (oder Glovb. 
Attendolo) ein Gefprdh, unter dem Zis 
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tel, Il Carafa, ovvero dell’ Epica Poe- 
ſia, bey den Rime di D. Benederro 
dell Uva, Fir. 1584. 8. berausgab, 
worin er bem Gedicht des Arioſt den 
Mangel an Einheit der Handlung und an 
anftdndigen Gitten ‚ die Vermiſchung des 
Heroifhen und Pdcherlichen, u. d. m. vor⸗ 
warf, und den Taſſo weit über ihn ſetzte, 
erarif die kurz vorher gefliftete Crusca die 
Waffen, und ließ, Degli Acad, delia 
Crufca Difefa dell’ Orlando furiofo 
e. 0.0. Rir. 1584. 8. von Pion, Sal⸗ 
viati (welcher an ihrer Spitze war) abge⸗ 
faßt druden, Hierauf ſchrieb Pellegrino 
eine Replica . ı. Ju Vico Equenfi, 
2585. 8. und feine Parthey gegen den 
Arioſt und für den Taſſo nahmen Giul. 
Guaſtavini, Nie. deali Oddi, Malateſta 


Vorta, Giul. Ottonefi, u.a.m. Taſſo 


ſelbſt gab eine Rifpofta all’ Acad. della. 
Crufcs, Mant, 1585.12. eine Apolo- 
gia, ebend, 1595. 9. einen Difcorfo . » 
Ferr. 1588. 8. eine Rifpofta al Difes 
di Oraz. Lombardelli,. Ferr. 1586. 8. 


und Differenze poetiche ... Ven. 


1587..8. negen feine Gegner heraus, wel⸗ 

ces Baſt. de Roſſi , geane. Patrizi, 
Oraʒ. Arioſto, Lion. Salviati, Orl. Pes⸗ 
cetti, und Oraj. Lombardelli waren, Ein 
Verzeichnis. dee Schtiſten von bedden 
Theilen findet ſich, unter andern in Fons 
tanini Bibi. della Eloq. Ital. Bd. ı. & 
313 u. f. der Ausg. von 1752. und in bes 
Quadrio Scor. e Rag. d’ogni Poef. Vol. 
IV. ©. 67ı u, f. und in ber Venetiani⸗ 
fiben Ausg. dee Werke des Taffo find fie 
größtentheils nefammelt. Unter dem Vor⸗ 
wande, ober in der Hofnung, alen Eine 
würfen ein Genuͤge zu leiten, und allen 


. Streitigkeiten ein Ende zu machen, ars 


beitete der Dichter fein befreptes Jeruſa⸗ 
lem um, und gab es, mit der Aufichrift, 
Gerufaleme conquiftara, R. 1593: 4 
in 24 Büchern keraus. Wein, ob er 
gleich ſelbſt auf diefe IImarbeitung (mors 
über Franc. Birago Dichiaraz. et Av- 
vertim, poet, iftor. polit. cavalerefchi 
e morali, Mil, 1616. 4. ſchrieb) einen 
weit höhern Werth, als auf fein befrey⸗ 
tes Jerufalem, legte: fo hat denn ad 
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Die Nachwelt jenes beynahe vergeffen, und 
dieſes mit jedem Jahre immer höher gefchägt. 
Nicht, dab es frey von allen Anfallen ge⸗ 
blieben wire. Crescimbeni, in f. Iftor. 
della volgar Poefia, giebt Bd.2. ©. 
456 u. f. davon Nachrichten; und er hätte 
zu den bafelbft angeführten Gegnern def 
felben noch den Gabr. Zinano, bey f. 
Eracleide, Ven. 1623. 4. und den As⸗ 
eanio Grandi, oder deſſen Bruder, in 
den, bem Tancredi des erſtern, Lecce 
1636. 12. angehängten critiche confidera- 
sioni, fegen fönnen. Auſſer diefen blofs 
fen Streitfchriften, find aber auch mans 
sherlen Erlduterungen darüber geichrieben 
worden, als Dimoftraz. di Giampier 
d'Aleſſandro, de’ luoghi tolti e imi- 
tati nella Gieruf. lib, Nap. 1604. 8. 
Comparar. di T. Taffo con Omero e 
Vergilio .. „di P. Beni, Pad, 1607. 4. 
verm. mit 3 Difc, ebepd. 1612. 4. Auch 
{ft dazu der Abichnitt Über den Taſſo in 
des 9. v. Voltaire Eſſai fur le P. Epi- 
que, des 9. Jacobi Vindic. T.T. Gött. 
1765. 4. ein, aus dem Franz. gejogener 
Auſſ. in dem 'gı Bde. ©. 167 der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſchaſten, der Ite Abe 
ſchn. in W. Duffs Critic, Obfervations 
S. 289 über das Genie des Taffo, der Hte 
u. f. der Letters on Chivalry and Rom, 
‚von Hurd, ©. 281 der Ausg. von 1776. 
gu rechnen. Und bey mehren Ausgaben 
finden ih Anmerk. und Erklaͤr. von Scip, 
Sentili, Giuſ. Ceſ. Eopaccio u, a. m. fo 
wie Aßegorien von Febo Bona (bey ber 
Ferrariſchen v. 3. 1581. 4.) und von Taſſo 
ſelbſt (bev der Genuefikhen u. 3. 1590. f.) 
Weberferse IR das Gedicht, in das Aas 
teiniſche, von Girol. Parentini, unter 
der Aufihr.Solimeidos foraliv, 1673.12. 
und von Dan, de’ Zannis, Crem. 1743. 8. 
In das Spanifche: von Juan de Ge: 
deno, Madr. 1587. 8. in Octaven; von 
- D. Ant. Sarmiento de Mendoza, Mad. 
1649.8. In das Portugieſiſche, Lisb. 
632. 4. In das Seanzöfifche: von 
I. Duvlgneau, P. 1593, 1a. Bon Blaiſe 
de Digenere, Var. 1595.4. 160.8. Bon 
Hier. d'uvoſt. Bon Jean Baudouin, 
1636. 8. Bon le Elerc, 1667. 4. 1671.16. 
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a B. In Verſen; von Jean B. Mira⸗ 
baud, 1724.12. 2 B. Bon (Paliſſot) 1774. 
i2. 2 B. Bon Menu de Chomorceau, 
1784. 8. 2 B. in Verſen (aber mehr Nach⸗ 
ahmung als Ueber.) Bon PBanfoufe, 
1785. 18. 5zB. Won Montenclos, 1786. 
ı2. (aber fo viel ich weiß, nicht gänzlich) 
Auch iſt noch eine neuere Ueberſ. von fe 
Brun vorhanden, welche ich aber nicht 
näher nachzuweiſen weiß. In das Engli⸗ 
ſche: von Edm. Bairfar, 1600. f. 1687. 8. 
1749 in ſehr guten Derfen ; von J. Hoole, 
1762. 8. 2®. 1787. 8. 28. (vortreflich.) 
In das Aolländifche: von J. Dulaart, 
Rotterd. 1658.98. In das Deutfche: 
unter der Auficheife: Gluͤcklicher Heerzug 
An das heylig landt; von Dietrich von dem 
Werder, Zeit. 1624. 4. 165.4, Bon. 
5. Kopp, Leipz. 1744. 8. (in Reimen. ) 
Don einem lingen. Zuͤr. 1782. 8. on 
I. €. 8. Manfo, Peips. 1791, 8. mit 8. 
fünf Geſ. in Dctaven. Uebrigens find 
noch einine Gedichte von Taffo vorhanden, 
ald La Divina Sertimana, Ven. 1600. 
4. und vollendet von Ang, Ingegneri, 
Ben. 1607. 8. Im reimfe. Verſen. Il 
Montoliveto, R, 1605, 4, Le lagri- 
me di Maria, Rom. 1593. 4. La 
difperazione di Guida, u. a. m, wels 
che im Ganzen zu feinen epiſchen Gedich⸗ 
ten gehören. Das Leben beffelben if 
von Giamb. Manfa, Ben. ı621. ı2. 
Deutſch im sten Th. des Hamburger Jour⸗ 


"nal, und von Ant. Seraffi, Rom 1785. 


4. gefchrieben worden. Auch iſ eine frans 
adfifche Bebensbefchreibung des Taſſo, von 
dem Abt Jean Ant. be Charnes, Par. 
1690. 12. fo mie eine in den Vies des 
hommes er femmes illuftres d’Icalie, 
und eine Deutſche, von W. Heinfe, in 
der Iris vorhanden ; und mehrere Hebers 
ſetzer, als Hoole u.a. m. haben dergleis 
chen ihren Arbeiten vorgefegt.) — Ant. 


Franc. Dliviero (La Alamanna, Ven. 


1567.4.) — Moderata Sonte (Fio- 
tidoro, Ven. 1581. 4. Drevzehn Gef.) 
— Srancesco di Terranova (La vir- 
toria navale, Nap, 1582. 4. Zuwolf 
Sei) = Tom, Eofio (La Vittoria 
della Lega .. Nap. 1582.4. Fuͤnf Geſ. 

in 
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in DOrtaven.) = Scip. di Manzano 


(I tre primi Canti del Dandolo, Ven. 
1594: 4.) — Pomp. Ragnoni (EL 
pugnazione di Verxcelli.) — Giov. 
GBiorgini (ll Mondo nuovo, Jeli 
1596. 4. Bier und zwanzig Geſange in 


Dctaven.) = Giov. Sratta (La Mal. 


zeide, Ven, 1596. 4, Bier und jwan« 
Hs Sc.) — GBiov. Dom. Nizzoli 
(Nuova Imprefa di Ferrara, R. 1599. 
4 in Octaven.) — Kaff. Buslterosti 


(1) L’univerfo, ovvero il Polemido-., 


zo, Fir, 1600. 4. Funſzehn Gef. aber 
unvollendet. 2) L’America, Fir. ı6ıı, 
»2. Ju Octaven.) — Seanc. Poten- 
3ano (Gerufaleme diftrurta, Nap, 


1600. 4.) — Pine. di Giovanni. 


» (1) Palermo trionfange, Pal. 1600. 4, 
3) Eufemia, Pal. 1610.4.)— Gabr. 
Ebiabrers (} 1638. 1) Icalia liberata, 
Nap.,1604.4. 2) La Firenze, Fir. 
1615..4., Gert. 1777. ı2. Bunfsehn Gel. 
in reife. Berfen. 3),La Gotiade, o 
delle Guerre de’ Goti, Ven, 1582.12. 
Ebend. 1771. 8. Funfzehn Gef, in Octa⸗ 
ven. 4) Amedeida, Gen. 1620.4 
1654. ı2. Dred und zwanzig Gel. in 
Ditaven. s)U Foreftv und 6) Il Rug- 
giero in f. Poemi poftumi, Gen. 1653: 
12. So groß Chiabteta als lyriſcher 
Dichter feyn mag: fo gering Ih doch fein 
Verdienſt, als epifher Dichter. Cres⸗ 
eimbeni ſelbſt, in f. Iſtor. della volgar 
Poeſia, Bb.2. ©.483. fdlt kein guͤnſti⸗ 
ges Uetheil van ihm. Gein feben, von 
ihm ſelbſt geſchrieben, findet fich bey der 

Ausg. ſ. Amedeida v. %. 1654. und im 
Erescimbeni, a. a. D. fo mie in Balls 
letö Jugem. des Sav. T.IV. Vol. 2, 
©. 72. Amft. 1725. 12. einige Nachrich⸗ 
gen.) — GBiov. Pillifrandi (Prima 
e Secondo Canto del Colombo, Fir. 
1604: 4.) — Giov. Soranzo (Ar- 
temidoro, Mil, 1611,4) = Wars 
gberita Sarrocchi (La Scanderbeide, 
Rom. 1606, 4. 1623. 4. 1626. 4 
1733.4) —. Biagio Kithi (II Fa- 
samondo, Treat 1610. 8. Achtzehn 
@ef. in Detaven,) — Biov, Ant. Biffi 
(La riforgente Roma, Mil. 1610. 4. 


- % 


Bel 
verm. ebemd. 1611. ı2. Drensehn Gef. in 


DOctaven.) — Franc. Bracciolini. 


dalle Ape (+ 1646. ı) La Croce rac- 
quiftaca, Pad. 1605. 12. ( funfjehn 
ef.) Verm. Ben. ı6ı. 4. Piac. 1613. 4. 


Blor, 1618. fünf und dreafig Geſ. =). 


L’elezione d:Urbane VIII. Rom. 1628. 
4. Drey und zwanzig Gef. in Octaven. 
3) La Ruccella efpunata, R. 163 0. 12. 
Zwamig Geſ. 4) La Bulgheria con- 
vertita, R. 1637. 8. Zwanzig. Geſange. 
Auch find deren noch handichriftlich von 
ihm vorhanden. Das erſte der angeführs 
ten nimmt einen der erſten Pldge unter 
den italienifchen Heldengedichten ein. (S. 
des or, Erafi Elog. d’huom, letter. 
zb. 2.6. 187- Erescimbeni, a0, D, 
Bd. 2. ©. 494. Quadrio, Vol. IV, 
S. 680.) Nacht. von dem Berf. finden 
fi beu f. Evandra (Ven.) 1732. 1750. 8. 
und in ben Seritt. Ital. des Mazzuchelli, 
Bd.2. Th.4. 6.1957.) — Tom. Balli 
(Palermo liberaco, Pal. 1612. 4.) — 
Cucreʒia Marinella (1) Amore ina- 
morato e impazzato, Ven. 1618, & 
Zehn Gef. in Dctaven) 2) L'’Enrico 
ovvero Bifantio acquiftato, Ven. 2635. 
ıa. Gieben und swanzig Gel. in Octa⸗ 
ven.) — Giov. Dom. Peri (1) Fie- 
fole deftrutta, Fir. 1619. 4) — Gi⸗ 
rol. Babbeielij (Lo Stato della chie- 
fa liberata, Vic. 1620.4. Dres und 
dreißig Gef. in Ortaven.) — Jac. Gri⸗ 
faldi (Conftantino il. grande, ovv. 
Maffenzio fconfitto, Ven. 1620. 12.) 
— Cammillo Pancetti ( Venezia li- 
bera, Ven, 1622. 4. dt und zwan⸗ 
zig Gel. in Octaven, über die Beflegung 
bes Pipins, Koͤniges der Longobarden 


ums F. 809.) — Buidubaldo Bena⸗- 


mati (Tre libri della Vittoria nava- 
le..Parm. 1622.12. Vollſt. in zwed 
und dreosig Büchern, Bol. 1446.4. Mit 
dem erſtern gugleich erfchienen noch "Tre 
libri del mondo nuovo.) — Anf. Ce⸗ 
ba (Furio Camillo, Gen. 1633. 8. 
Sechs Gel. io Drtaven.) — Giovb. 
Wiarino-(} 1625. ı) La ftrage degli 
Innocenti, Par. ı620. f. R. 1633.12. 
Ven, 1633.4. Deutſch von Brockes, 

Hamb. 


kun. _ 


. tifhen Gedichten, gehoͤre. 


H el 
Hamb. 1715. 8.- 2) L’Adone, Par. 
1623. f. Ven. ı623.4. Par. 16037. ı6. 


4. Zwanzig Gef. in Detaven; frans 
3öfifch (aber verkürzt) Par. 1667. ı2. 


Zwölf Gef. und von Freron 1780, 12. Dies 


fes Gedicht veranlaßte mancherley Streis 
tigfeiten. Tom. Stigliani ließ, unter 
dem Titel L’Occhiale, Ven, 1627. 8. 
eine Schrift dagegen druden, und.nun 
Kand ein ganzes Heer von Vertheidigern 
des Adonis, Bir. Aleandro, Nic, Bils 
lani, Scip. Errico, (der aber nachher 
feine Meynung dnberte) Agoſt. Lampugna⸗ 
ni, Giov. Capponi, Andr. Varbazza, 
Mich. Ang. Torcigliani, u. a. m. auf, 
deren Schriften arößtentheil® von Qua⸗ 
drio, a. a. O. Vol.IV. S. 682. ange 
zeigt worden find. Auch Chapelain fchrieb 
einen Difc. en forme de lettre A Mr. 
Favereau darüber, ber vor der Parifer 
Ausg. des Gedichtes befindlih, und von 
nt. Zoreli, Kom 1625. ı2. und von 
Batt. Bidelli, Mant. 1625. 12. ins Jtal, 
überfent morden if, morin er zu erweiſen 
ſucht, daß der Adonis eben fo gut zw den 
epifhen, als die Komddie zu den dramas« 
Bekannt if 
es, indefien, dad Martini ber Hauptver⸗ 
derber des italienifchen' Geſchmackes im 
arten Jahrh. war, Weithergehohlte, ers 
kuͤnſtelte Bilder , ſeltſame Einfäle, frem⸗ 
de, beſonders lateinifche, Eonftructionen 
gaben feinen Werken einen Reiz von Neu⸗ 
heit; und eine beneidenswerthe Peichtig« 
Seit im Reimen, ein glüdlicher aber ſpie⸗ 
lender Wig, eine üppige und vermilderte 
Imagination verfhaften ihn Bewunderer 
und Anhänger, und erwedten Nachah⸗ 
mer, melde die Sprache und die Poefle 
der Nation, und zum Theil auch den &e» 
ſchmack der Franzofen, verdarben. ‚Sein 
Leben findet fih vor den angezeigten, Ro⸗ 
mifhen und Venez. Ausg. f. Strage degli 
Innocenti ; und Nachr. finden fih im 
Ereschmbent, a. a. D. Bd. 2. ©. 470.) 
Herc. Udine (Avvenimenti amorofi 
di Pfiche, Ven, 1622. 8.) — ga 
3i0 di Somma (Dell’ America Canti 
V. Rom. 1633.12.) — Giul. Stroʒ⸗ 
3i (1) Venezia edificata, Ven, 1621. £ 
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verm. 1624. f. Bier und. zwanzig Gef. 
2) Il Barbarigo,, ovvero l’Amico fol- 
levaro, Ven. 1626. ı2. Fünf Gef. in 
Detäven.) — Scip. Gerrico (1) La 
Babbilonia diftrurta, Ven. 1624. 16. 
Swdlf Geſ. 2) La Guerrs Trojana, 


Mel, 1640. 4. Zwanzig Gef. in Detar 
ven.) — Giov. Argoli (L’Endimio- 


ne, Terni 1624. 4, Zwoͤlf Geſ.) — 
Onofrio di Andrea (1) L’Aci, Nap. 
1628. ı2. 2)L’kalia liberara, Nap. 
1646. Zerfidrung des Pombardifchen Reis 
es.) — Belmonte Eagnoli (Aqui- 
leja diftrutta, Ven. 1628. 4. Zmwanjig 
Bücher in Octaven.) — Adr. del Bec⸗ 
euso (Hl Vefhllo, Fir. 1628.4) — 
Biul. Ceſ. Eortefe (La Vazafleids, 


Nap. 1618. 8.) — Tom, Stigliant 
{ll Mundo nuovo, Piac, 1617. 4, 


voßf. "Rum. 1628. 4. Bier und drepkig 
Geſdnge. Der Verf. war der Nebenbuh⸗ 
der des Marino; alein, wenn der Ban 
feines Wertes glei) dem Plan des Adone 
vorzuzichen iſt: fo ik der Stoyl deſſelben 
doch eben fo hart, als niedrig. Ueber 
den Verf. ſ. Ereselinbeni, a. 0.0.8... 
©. 486.) — Ottavio Tronſarelli (11 
Coftantino, Rom. 1629. 8. Neun und 
Zwanzig Be.) — Giamb. Zalli (Tito 
Vefpafiano, ovv. Gerufaleme defa- 
lata, Mil. 1630.12, Fol. ı635. 12. 
Dier Geſ.) — Tol. Nozzolini (La 
Sardegna trionfante, Fir. 1632. 4. 
R. 1653. 4. Achtzehn Gef. in Dcraven, 
worin die Befreyung Gardiniens von den 
Mauren - durch die Piſaner befungen 
wird.) — Baſſ. Batti (Maria Regina 
di Scozia, Bol. 1633. 4.) — Angel. 
Scaramuccia (11 Belifario, 1635. 4.) 
— Bern. Berti (Scipione Affricano 
... Pad. 1636. 12, Drey Befänge in 
Drtaven.) — Nscanio Brandi (MH 


Tancredi, Lecce 1636. 12. Zmansig 


Gef. in Octaven. Dem Berf. werden 
noch einige Gedichte diefer Art, als La 
Vergine defponfara und I Fafti zuges 
fprieben, welche Ich aber nicht ndher 
nacyzumeifen weiß, Die Poefle in jenem 
it ſehr mittelmdeig.) — Feder. Mali 
piexo (L’Annibale, Mil. 1640, 4.) — 

Giro, 
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Girol. Garopoli ( 1) L'Aurena, Bol. 
1640. 12. 2) Carlo Magno, ovv, 
la Chiefa vendicata, R. 1660. 12.)— 
Nic. Dillani (Fiorenza ditefa, Rom, 
1641. 4. Zehn Gef. aber nicht vollendet. 
Nachr. von bem Verf. finden ſich in Balls 
lets Jug. desSav. T.IV. Vol. 2, ©. 48.) 
— Carlo Biuf. Orrigone (Ofman 
diforgogliaro, Gen. 1641. 4. ' licher 
ben Gica bes Pohlniſchen K. Ladislaus des 
ten über die Türken.) — Vince, Bas 
lene (La Difcordia, Tor, 1642, 4.) 
— P. Enen Obiʒʒo (L’Ateftio, Bol. 
1642. 4.) — Franc. Baitello (La 
Scipiade, Brefc. 1644. ı2. Zehn Gef. in 
Detaven.) = Birol, Graʒiani (ı)U 
- Conquifto di Granata, Mod, 1650. 4 
Sechs und zwanzig Geſ. 2) La Cleo- 
patra, Bol. 1652. 4. Ven. 1670, 4 
Beyde im Iprifchen Tone abgefaht.) — 
Birol. Bartolomei (America, R. 
1650, f, Biergig Gef. in Octaven.) — 
Biov. Leoni Semproni (} 1646. 
Boemondo, ovvero l’Amtiochia dife- 
fa, Bol. 165. 4. Gleichfalls im lyri⸗ 
fen Zone geichrieben, aber doch das 
beßte der, in den, für die italleniſche Lits 


teratur fo unglüdlichen 17ten Jahrh. ger - 


fhrtebenen Gedichte dieſer Art. — Franc. 
Brancalaſſa (La Betulia liberata, 
Nap. ı651, 12. Funfzehn Gef.) — Giuſ. 
Galeani (1) Il Pelagio, ovv. la Spagna 
racquiftata .... 2) Rofalia trion- 
fante ..) — Luigi Joele (Carra- 
gine foggiogara, Nap. 1652.12, Neun 
und zwanzig Geſ.) — Bigism. Bol 
doni (La cadura de’ Longobardi, Mil, 
1656. 12.) — Aleſſ. Caſſola (La bri- 
glia del furore, ovv. Aleflandria dife- 
fa, Berg. 1658. 8. Bünf Gel.) — Ferd. 
Donno (L’allegro Giorno Veneto, 
ovv. lo Spofalizio del mare, Ven.f.a, 
12. Zehn Geh) — Anton. Merello e 
Mora (L’Arcadio liberato, Bol, 1660. 
12.) — Franc. Miorabito (Catania 
liberara, Cat. 1669, 4.) — (Biamb, 
Merea (L’Adimaro, + lia la Corfica 
liberara,) — GBiuf. Munebria (I 
Ruggiero, ovv. la Sicilia liberata.) 
—— Camillo de Notariis (Flavio 


Del 


Coftantino il grande, Nap. 1677. 4.) 
Tib, Ceuli(L’Oriente conquiftato.) — 
Ant. Earaccio (}ı702. L’'imperio ven- 
dicato, Nap. 1679. 4. Zwamig Öefdnge. 
Vermehrt mir zwanzig neuen ei. ebend. 
1690. 4. Der Junhalt if die Beſitzneh⸗ 
mung Balduins von bem Eonitantinopos 
litaniſchen Throne. Crescimbeni hat der 
@rfduterung diefes Gedichtes das zte und 
gte Geſprach feines Wertes Della bel- 
lezza della volgar Poeſia gewidmet, und 
auch Gorge getragen, daß das Leben des 
Verf. in die Vite degli Arcadi illuftri, 
Ihr. ©. 141. R. 1708. 4. (deren Bits 
alied er, unter dem Nahmen Pacone war) 
eingeräct worden if; aber, durch jcne 
feine Bemühungen Ik das Gedicht um 
nichts. beffer geworden; der Junbalt if 
nicht anziehend, und die Darftelung ſehr 


"profaifcp,) — Biun. Pierellio (Vien- 


na difefa, Mod. 1690. Parm. 1700. ı2, 
Smanzig Gef.) — Biov. Ant. Car⸗ 
rara Bora (Il Morofini, ovv. laMo- 
rea conquiftseta, Trev. 1693.12. Sech⸗ 


‚ gehn Gef. In Drtaven,) — Vinc. Piaʒ- 


34 (Bona Eipugnata, Parın. 1694. 8. 
Zwoͤlf Geſ. in Detaven.) — (5. Leri 
(Prodigio delta natura e delle grazia, 
Poema eroico- ftorico fopra la mira- 
culofa intraprefa d’Inghilterra del Real 
Principe d’Orange, Amft.1695.4.) — 
Mar. Reitani Spatafera (Il Rogie- 
ro in Sicilia, Anc.ı698.8.)— Mich. 
Benvenga (li Trionfo ‚della Fede, 
ovvero Luigi il Grande, Parma i716, 


a. Zwanzig Geſ. in Octaven.) — Franc. 


Algarorti (}1769. Il Congreflo diCi- 
tera, Nap. 1745. 8. und in den verſch. 
Samml, ſ. Werke; franz. in der Ueberſ. 
berfelben von Dom, Micheleffi, Berl. 
1772, 18.7. Deutfch von For.’ Molter, 
Koft. 1750, 8.) — (La Giaſo- 
neide, o fia la conquifta dell Veilo 
d’oro, Liv. 1780. 8. Zehn Sc.) — 
Ungen. (L’Anteniade, Ver. 1785. 8. 
Sieben Gef. in kalten Jamben.) — €. 
Agoftino Tana (La Enrisde wird im 
sten Th. ©. 222. von des Abt. Denina Vi- 


cende della Litteratura,, Berl. :785. ©. 


angeführt.) — — Mehrere Narichten 
vn 


el 


von den mehrſten diefer Heldengedichte fins 
den fih in des Duadrio Scor, e Rag. 
d’ogni Poefia, Vol. IV. ©. 666 u. ſ. — 
— V. Geiſtliche, oder aus den 
Schriften des alten und neuen Te⸗ 
fiamentes und den Leben der BHei⸗ 
ligen, gezogene Heldengedichte: 
ern. Pulci (1) La Pallione di G. 
C. Fir. 1490. 4. 2) La Vendetta di 
G.C. Eir. 14991.4.) — Teof. Fo⸗ 
lengo (L’'Umanitä del figliuolo di Div, 
Ven. 1533. 8. Zehn Gef. in Octaven.) 
— Erasmo di Palvafone (L’Ange- 
leida, Vin, 1590. 4. Dred Bücher in 
Drtaven, die Schlacht der Engel gegen 
Lucifer enthaltend. Du Fresnoy, in der 
Bibl, des Romans, B®d.2. ©. ı90 hat 


biefes Gedicht unter die romantifchen ges ' 


fegt.) — Matteo Donia (Il Gior- 
gio, Pal. 1600. 4) — Giov. So⸗ 
ranzo (Dell’ Adamo, Gen. 1604. 12 
Zwey Bücher in Dctaven.) — Auigi 
Tanſillo (Le lagrime di S. Pietro, Ven. 
1606. 4.) = GBiov. Dom. Nizzoli 
(Il Digiuno di Crifto nel Deferto, 
Bol, 1611. 8.) — Anſ. Ceba (L’Eiter, 
Gen. 1613. 1615, 4.) — Bart. Tors 
soletti (Giuditra victoriofa, R. 1528, 
4. Zehn Gef. in Oetaven) — Asc. 
Grandi (Il fafti facri, Lec. 1635. 12. 
Zwölf Gef, in. Detaven.) — Giov. 
Dom, Peri (ll Mondo defolato, 
Sienna 1637. 4. Acht Gef. und Darftels 
lung des jüngften Gerichts.) —" Giac. 
Branchi (La, Giuditta trionfante, 
Ver, 1642. 4. Sechs Gef. in Drtaven,) 
— Toldo Eonftantini (Il Giudicio 
eftremo, Pad. 1648. 1651. 4.) — 
Giov. Eanali (L’anno feltivo, pvv. 
J Fatti facri, Ven. 1874. 4. Zwölf Gef. 
in Octaven.) — Den. Mienzini (U 
Paradifo terreftre, R. ı691. is. Drep 
Bücher.) — Giov. Albani (Davide 
Re, Brefc. 1691. 4. Achtz. Def. in Octa⸗ 
ven.) — Giov. Fil. Alfonfi (La San- 
«a Eufrofinia, R. 1702, ı2. _Drey Gef.) 
— Bab. Mar. Meloncelli (LaGiu- 
ditta, Mil. 1712. 8. Vier Geſ. Berm. 
ebend. in zwanzig Gef.) — Franc. Tri⸗ 
vieri (La redenzione, Tor. 1750, 4 
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Sechs Geſange. Ob die übrigen 18 Gef, 
diefed Gedichtes, welche es noch enthal⸗ 
ten folte, erſchienen find, weiß ich 
nit.) = Biuf, Lavini (Il Paradifo - 
tiacquiftaco, R. 1750. 4. Sechs Geſ. in 
reimfr. Verſen. S. das Ur, der Schweis 
ger Kritik, ©. 147.) — Bianchi (El 
Davide, Ven. 175. £.) — Gajon 
(Eines Gedichtes, fulla redenzione, 
von ihm gedenft Denina, im aten Th. 
©. 222 |, Vicende della Litteratura,) 
— — Nagrichten von mehreren Ger 
dichten dieſer Urt finden fich bey Duadeio, 
a. a. O. VolLIV, ©, 225:229, und S. 
247:268. — — VI, Bloße hiſto⸗ 
riſche Gedichte: Da unter dieſen, ſo 
viel ich weiß, kein an ſich ſelbſt merkwuͤr⸗ 
diges Werk ſich findet: fo verweiſe ich, 
um den Raum zu ſchönen, an des 
Quadbrio Stor. e Rag, Vol. IV, &.133» 
134. — — 

Heldengedichte in fpanifcher 
Sprade; Velazquez und nah ihm 9. 
A. Dieze behaupten in der Geſch. ber fpas 
nifchen Dichtkunſt &.377 daß bie ſpanl⸗ 
fihe Nation mehr epiihe Gedichte aufzus 
weiſen babe, als irgend eine andre; allein 
dieſes Urtheil kann nur aus dem Fleiße, 
mit welchem dieſe beyden Schriſtſteller die 
Epopden dere Spanier zuſammen gezählt 
baden, entſtanden ſeyn; denn ſelbſt nach 
dem von ihnen gegebenen Verzeichniffe bes 
figen fie deren bey weitem nicht fo viele, 
als die Jtaltener; und daß dieſe nicht 
dafür befannt find, If nur der wenigen 
Sorgfalt der Geſchichtſchreiber ihrer Dicht⸗ 
kunſt zuzuſchreiben. Als der alteſte cpls _ 
ſche Dichter dee Spanier wird der K. AL 
pbonfus der Welfe, im Anſange des ızteu 
Jahrhunderts, angegeben. Aber von feinem. _ 
„Leben und Thaten Alexander des Großen,“ 
it bis jegt nur ein Fragment von ſehs 
Verſen betannt geworden. Dak die Ges 
fchichte Aleranders eine Lieblingsgeſchichte 
diefer Zeiten gemefen, darüber f, Wartons 
hit. of Engl. Poet. ©. ı. ©. ias u. f. 
und dag eben diefer Alpbonfus durch Pes 
fimg der Thaten Alcsanders von einer 
Kranfpeit geneſen ſeyn fol, von welcher 
ihm nicht sine wlerzehnmalige Leſung re 

Vibel, 
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Bibel, mit alen Stoffen, heilen wollen, 
darüber f. den 1oten Brief des Aeneas Sol⸗ 
vius. = EI Cid (das Alter diefes Ges 
dichtes iſt nicht befannt ; es findet ſich in 
der Coleccion de Poelias Cattill, eferir. 
delante el Siglo XIV... . Mad. 1779. 
8) — D. Enrique de Pillena 

(}’1434. Los Trabajos de Hercules, 
Burg. 1499. Auch dieſes Gedicht ſcheint 
fo gut, als unbefannt zu ſeyn, mofern es 
dehmlich noch uͤberall Gedicht il. S. Bes 
lazquez ©. ıs4 und 380. Anm. f) — 
"Juan de Mena (+ 1456. ELaberinto 
ö Trecentias, gedrudt, aber nicht zum 


erften Maple, mit dem Zitel: Las CC. 


C,.. Sev,... (1520) f. und in fi 
Obras, Tol, 1548. f. Antv, ı552. 8. 
Seinen Rahmen Hat es von ber Anzahl 
der Octaven, aus welchen es beſteht. Sr. 
Dies (Belazquez ©. 381) macht die rich⸗ 
tige Bemerkung, dab ed, alenfalls nur 
dem Tone nach, unter die epifchen Ges 
dichte geböret.)— Nicolas Eſpinoſa. 
(Obgleich feine Segunda Parte de Or- 
lando furiofo con el verdadero fu. 
sello de la Batalla de Roncesvalles, 
fin y muerte dd los doze Pares de 
Francis en lib. XXXV. ... Zarag. 
1555. Alc. 1579. 4. sum Theil nichts, 
als Ueberſ. des Artoft, und zum Theil Forts 
fegung deffelben iR: fo verdient diefes Ge⸗ 
Dicht denn doch, ſowohl feiner innern Guͤ⸗ 
te, als auch deswegen einen Play unter 
den epifchromantifhen Gedichten der Spas 
nier, weil es augenfcheinlich bemeißt, daß 
die ttaltenifche Poeſie auf die fpaniiche Eins 
flug gehabt hat.) — Beronymo Sems 
pere (Primera y fegunda Parte de la 
Carolea, En Val. ı560. 8. die Thas 
ten Karl des fünften, mehr hiſtoriſch, 
als eniih.) — D. Auis de Zapata 
(Carlo famofo, en Oltavos . ... 
Val. 1566. 4, eben des Innhaltes, und 
eben der Ausführung.) — Diego Xime⸗ 
ne3 de Nillon (Los famofos y eroy- 
cos Hechos del Cavallero, Onrra y. 
Flor de las Efpanas, el Cid Ruy Diaz 
de Bivar. En octava Rima „.. Anve- 
zes 1568, 4 Es foll indeflen ſchon eine 
frühere Ausgabe davon vorhanden feon; 


el 


auch Diefed Gedicht Id mehr Hifortih, als 
eh.) — D. Alonfo de Ercilla 
(Primera e fegunda Parte de la Arau- 
cana, Mad. 1578. 8. Primera, f« 
gunda yrerzera Parte.... Mad.ı590. 
8. Lisb. 1590. 4. Mad. 1733. £. 1776. 8. 
2 B. Die bedden erſten Th. 29, der letz⸗ 
te noch 6 Geſange, in achtzeillgen Stan⸗ 
sen geſchrieben. Durch das, was fr. v. 
Voltaire in feinem Effai fur le poeme 
epique von diefem Gedichte fagt, ik 
es zwar befannt , aber leiber ſeht falih 
befaunt geworden. S. Hrn. Dig Be 
lazquez, ©. 401. N. £) — Sippol. 
Sans (La Malta‘... . Ven. 1582. $. 
zu Ehren der Belagerung von Malta im 
I. 1565. Velajq. ©. 385 führt es an, fest 
es aber fehr tief herunter.) — Franc. 
Garrido (Batalla de Roncevalles, 
Tol, 1583. 4.) — Juan Rufo Bus 
tierrex (La Auftriada . . . En Mad. 
1584. Alc. 1586. 8. aus 24 Gef. befichend, 
worin die von D. Yuan de Auſtria gegen 
die Türken gewonnene bekannte Seeſchlacht 
gefeyert wird; gehört zu den beſten Epos 
pden der Spanier.) — Auys Bara⸗ 
bona de Soto (Primera Parte de la 
Angelica, Gran, 1586.4. Zwölf Gef. im 
Octaven.) — Pedro de la vVezilla 
Eaftellanos (El Leon de Efpana... 
Sal, 15867 8. Cervantes fcheint biefes 
Gedicht von der Verdammung zum Feuer 
ausgenommen zu haben. D.Q. Lib.I. 
Cap. VI. ©. 5a. Amſt. 1755. 8. ıter ©.) — 
Ehriftopbal de Virues (El Monfer- 
rate: Fundacion de aquella Real Ca- 


‚fa y Camera Angelical, ton relation 


de la vida :y penitencia de Fr. Juan 
Guarin, Mad, 1587. 1601. 1609. 8. Die 
Wunderthaten der Maria zu Wionferrate 


ſind der Gegenſtand diefes Gedichtes; Cer⸗ 


vantes nennt, bey Gelegenheit des Hoch⸗ 
gerichtes über D. DE Bibliothek, bie 
Araucana, die Auſtriada und diefes die 
beiten Helbengedichte der Spanter, nule: 
init den berühmteften der Italiener ur 
den Rang fireiten koͤnnten) — Mich. 
Binero (Il Sitio y Toma de Anvers, 
Sar. 1587. 8. Sechs Gef, in Ditaven.) 


'Aorenzo de Samöra (t ı614. La 


Sagun- 


gel 


‚Saguntina . . „ Alc. 1587. Mad, 1607. 
3 Gute Verfiffarion und .einzele ſchoͤne 
GStelen) — Gabr. Laſſo de la Vega 
(Cortes valorofu . .. en doze libros, 
‚Mad, 1588. 4. und unter dem Zitel! La 
Mexicana.., en XIII. L. Mad. 1594. 
8.) — Ebriftoval de Meſa (1) Las 
Navas de Tolofa .... Mad. 1594.12. 
Ueber den Sieg, melden Alphonjus der 
ste in diefen Ebenen über die Mauren er, 
foht. 2) La Reftauracion de Efpana, 
‚Mad, 1607.4. .Die Befreyung Spaniens 
‚unter Philipp dein zten von ben Mauren, 
in 10 Gefängen, beyde in achtzciligen 
Etanzen, und das erftere nicht ſchlecht. 
3) El Patron de Eipana, Mäd. 1613. 
Die Wunder des Schutzheiligen von Spas 
nien, welche aber an dem Dichter fich 
bey dieſer Arbeit nicht fehr wirkſam gezeigt 
haben.) — Diego de Santiftevan 
Oſorio (verfertigte einen Quarta y 


Quinra parte zu der Yraucana bes Er⸗ 


cilla, Gal. 1597. 8. Mad, 1735. f, zuſam⸗ 
men 33 Geſdnge, aber nicht mit dem 
‚euer und Genie des Ercilla, Primera 
y fegunda parte de las Guerras de 
Malta y Thoma de Rodus, Mad. 1599. 
4.) = Kope de Vega Carpio (t 1635. 
ı) La Dragonitea „. . . Val. 1598 8. 
Mad. 1602, 8, 10 Geſaͤnge in achtzeiligen 
Strophen, und über das vereitelte Unter⸗ 
‚uchmen des Admiral Drake gegen Pana— 
‚ma,.. 2) Ifidro, poema caftellano, en 
‚que fe efcrive la vida del bienaven- 
turado IMidro, Labrador de Madrid 
se. Mad. 1599 und 1607.4. Die Wuns 
der. dieſes heilig geiprochenen Bauers mas 
‚en den Inhalt aus; und Lopez erklaͤrt 
es deswegen für cin poema caftcllano, 
weil der Held ein Spanier und das Ges 
: dicht in einer eigentlichen fpanifchen Vers⸗ 
art (in Quintillas, Strophen von fünf 
Puszen Verſen) abgefaßt il. 3) La Her- 
‚mofura de Angelica ... Mad, ı605. 8. 
20 Geſange. Nachdem Arioſt die Ange⸗ 
(ita dem Medor zu Theile werden laflen, 
bören wir ben ihm nichts mehr von ihr; 
‚biee wird ihre Gefchhihte, deren Geenen, 
wie natürlih, geößtentheils in Spanien 
fplelen, in dein Tone und der Manier des 
weyter Theil, 
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Arloſt, und’ in Dctaven fortgef:st. 4) Je- 
rufalöm conquiftada, Epopeya Tragi- 
€... Mad.1609, Lisb, ı6ıi, Mad, 
und Barcel. 1619. 4. 20 Geſ. Das beie 
epiiche Gedicht bes Lope, worin der Zug 
des K. Alphonſus nach dem gelobten Lande, 
und die dabey vorzüglich von den Spaniern 
verrichteten Heldenthäten, befungen wer⸗ 
den. Teog der Weitlduftigkeit, und der 
Verwirrung im Blanc, und einzeler, 
abentheuerliger Dichtungen, und vieler, 
dußerk ſchwuͤlſtiger Stellen, if die Dars 
Relung im Ganzen vortreflich, und viele 
einzele Erfindungen zeugen von wahrem 
Benie, Nachtichten von dem Leben und 


diefen Werken des Dichters finden id, 


unter andern, in des Hrn. Dies Velazq. 
©. 239. 328 und 329, Aum.c — auch in 
des Hrn. Bertuch Magazin der Spam 
und Portug. Litt. D.ı. ©.329 uf. Von 
f. Werfen find, Madr, 1776. 4. ai Bbe, 
eribienen.) = D. Martin del darce 
Eentenerä (Argentina y Conquiſta 
del Rio. de: la Plata y Tucumin y 
otros fucceflos del Piru, Lisb. 1602. 4. 
Zwar arößtentheils hiſtoriſch, aber vollee 
ſchoͤnet einzeler Stellen.) — Juan de 
la Eueva (La Conquiita de la Berica 
... Sev. 1603. 8, 25 Geſange. Gelb 
der, gegen bie fpanijihen epifhen Dichter 
fo firenge Velazquez ſetzt (3. 400) dieſes 
Gedicht unter die beffern fpanifhen Epos 
pden.) — Alonſo Lopez Pincians 
(El Pelayo.. . . Mad. 1705. 8, gebört. 
nicht zu den ganz ſchlehten) — Gaſp. 
Aguilar (Expulfion de los Moros de 
Eipana por... D. Phelipe Tercero, 
Val. 1610, 8. 8 Geſ. in Dctaven.) = Ste, 
de Mosquera de Barrio nuevo (La 
Numantina ;.. Sev. 1612, 4. ı5 Düs 
ber; aber fehr mittelmäffie.) — Diego 
de Hojeda (La Chriftiada .. . en do- 
ze libros.. ... Sey. 16u. 4. in Octa⸗ 
ven; die Gefhichte Chriſti, ſehr andach⸗ 
tig, aber in einem der Epopde gar nicht 
augemeflenen Tone.) — Aloſo de Ase- 
vedo (La Creacion del mundo, R, 
1615. 8. Eine Nachahmung berSr.Semaine _ 
des du Bartas.) — Joſ. de Valdi⸗ 
vielfo (Sagraria de Toledo. , ... 
Mi Barcel 
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Barcel. 1618. 8. Fünf und zwauzig Ges 
Fänge in Dctaven; die Entdedung und 
under eines Marlenbildes; feomm ges 
meont, aber ſeht ſchlecut audgeführt.) — 
Donna Serreira de la Eerda (von 
Geburt eine Portugiefinn; Efpana liber- 
tada, Prim. P. Lisb. 1618. 4. Seg.Par- 
te, ebend. 1673. 4. in Octaven, und eine 
der befien fpanfiben Epopden.) — Ber⸗ 
nardo de Balbuena (+ 1627. Bi 
Bernardo , d Viftoria de Roncesval. 
les... Mad, 1624. + Der befannte 
Sieg Karl des Großen; das Gedicht ges 
hört zu den guten fpanifchen Heldengedich⸗ 
ten, ob es gleich gänzlich In Wergefienbeit 
gerathen ik.) — Manuel de Balbe- 
g08 (} 1665. Gigantomachia . .. » 
Lisb. 1638. 4. 5 Geſ. worin der befonnte 
‚Krieg Jupiters mit den Riefen nicht ganz 
ſchlecht beſungen wird.) — 3D. Juan 
Antonio de Vera y Zuñiga (} 1658. 
Ei Fernando, ö Sevilla reftaurada .. 
con los Verfos di la Gerufaleme li- 
berata del Taffo - . .„ Mad. 1632, 
Zwanzig Gef. Aus dem Zitel ſchon ficht 
man, daß ed eine Art von Parodie if; 
und diefe if in Rebondilas, ober Stro⸗ 


phen von vier achtiolbichten Verſen, ab⸗ 


gefaßt. Diefe Versart iR einem folchen 
Snhalte nicht angemeffen ; und nur eins 
zele Stellen verrathen den Dichter.) — 
Miguel da Silveira (} 1636. El Ma- 
cabeo „. . Nap: 1638. 4. Mad, 1731. 8. 
Die befannte Gefchichte des Judas Macı 
cabdus in so Gelingen, voller Einbils 
dungsfraft, aber auch vol von ben Bolgen 
einer fich ſelbſt gelaffenen Einbtidungstraft, 
voller Unwahrſcheinlichkeit, voler Schwulß, 
voller Uebertreibungen. Indeſſen wird 
das Gedicht immer noch unter die guten 
Epopden der Spanier gezählt.) — Franc. 
Copeʒ Saräte (tı658. Poema eroico 
de la invencion de la Crux por el 
Emp. Conftantino Magno . ,. Mad. 
1648. 4. und in f. W. Mad, 1581. 4. 
Erkünfeltee Enthuflasmus, und zum 
Theil in holprichter ſchwacher Sprache.) 
— D. Franc. Borja, Fuͤrſt von Eſqui⸗ 
lache (im Neapollitaniſchen + 1658, Na- 
poles recupesada por el Rey D, Al. 


el 


fonfo ... Zarag. 1651, Amb. 1658. 4. 
zwoͤlf Bei. In Octaven, srößtentheils hi⸗ 
ftoriſch, und im Ganzen fehr mittelmäßig.) 
— D. Franc. Botelbo de Morais 
e Dafconcellos (ein Portugiefe von Ges 
burt, Elnuevo Mundo : ... Barc. 
1701.4. Mad. 1716.4. jehn Geſange. 
El Alffonfo, ö la Fundacion del Rey- 
no de Portugal affegurada y perfecta 
en la Conquifta de Elyfea ... Sal, 
1731.4. 1737. 8. beydes, befoubers bad Ich 
tere „ gute Gedichte.) — D. Candido 
Maris Trigueros (La Riada, ein cple 
ſches Gedicht, welches ich nur aus einem 
Briefe von Pobl. Zorner, unter dem 
Nahmen von Ant, Baras, an den Verf. 
fenne,) = D. Joſ. de Resma (La 
Conquiſta deMinorca, Mad. 1784-4.) 
— — Umftandlichere Nachrichten von 
den mehrſten dieſer Heldengedlchte und ih⸗ 
Verf. finden ſich in J. A. Dieg Des 
lajquez, ©. 370 u. f. — — 
Heldengedichte in portugieſiſcher 
Sprache; Luis de Camoens (f 1579. 
Os Lußadas ... En Lisboa 1573. 4 
agora novamente reducidas por, . . » 
Man. Correa, Lisb. 1613. 4. 1720. £. 
commentadas todas por Man, de Fa 
ria y Scufa, Mad. 1639. f. Der Com⸗ 


mentar if in fpan. Sprache, illuftr. con 


varias e breves notass, econ hum 
\ precedentc apparato doque the perte- 
nece por Ignazio Garzez Feıreira, 
Nap. und Roma 1731 ,1732.4. Parts, im 
feinen Werken, ı759. ı2. 38. Lisb. 
1772. 12. 3 Bde. Das Gedicht beſteht 
aus ı0 Geſdugen in Dctaven, unb iſt 
überfegt in das Spanifche dreymahl, 
von £uls Gomez de Tapia, Gala. 1580. 
8. von Vento Laldelra, le. 1580. 4. 
von Hent. Garces, Diad. 1591.4. In das 
Italieniſche, Mu Verſen, von Carlo Ant. 
Bagsi, Lisb. 1659 12, ste Ausg. Bon ei⸗ 
nem lingen.: Tor. ı772. 8. In bas 
Stanzöfifche ; Bon du Verron de Caſtera, 
Bar, 1735.8.3 8. Von einem lingen. (de la 
Harpe) Par. 1776.8.28. Die erfie matt 
und auslaffend, mit einen: fchoalen Com⸗ 
mentar ; die zwedte hoͤchſt fred, mit etwas 
befiern Uninerkungen; beyde Im Proſe. 
Ri) 
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In das Engliſche, von Richord Fan⸗ 
ſbaw, kond. 1055. fol. von Wil. Zul, 
- Midle, kond. 1776. 3778. 4. In Verſen. 
In das Deutfche, ein paar Zragmente, 
‚De berühmte Epifode von der Ines de 
‚Eafro und die Erſcheinung des Adama⸗ 
Kors, von Meinhard, im den gel. Ben 
tedgen zu den Braunſchw. Zeit. J. 1763, 
St. 25 und 36 und vor der sten Ausg. 
f. Verf. über die ital. Dichter; cinine Ge: 
fänge in den Belußigungen für alerley Les 
fer, Leipz. 1773. 8. dee erſte Gefang in 
der Versart des Driginals von dem Hrn. 
v. Gedendarf, im aten B. des Bertuchis 
Khen Magazines, Auch giebt die Einlel⸗ 
‚sung zu der Portugieflihen Grammatik, 
Erfft, 1778. Nachrichten von dem Werke. 
Das Leben des Dichters, aus einem, von 
dem Grafen Ericeira, nah Frankreich 
geſchidten Auffage gejogen, findet ſich 
unter andern In des Niceron Mem. pour 
ferviräAl’hiftoire des hommes illuftres, 
®. 37. ©. 244 u. f. In des Goujet Bibi. 
Fr. 8,8. ©. 1735188. und Nachr. von 
ihm in des Yen. Dies Aberſetzten Velaz⸗ 
que, ©, 526. Was Voltaire in feinem 
Effi fur le poeme &pique von ihm fagt, 
iR weder zuverldhig, noch volftdndig. — 
Sranc. Kodrigues Lobo (Mit Yuss 
gang des fehssehnten und Anfang des 
a7ten Jahrh. O Condeftabre de Portu- 
' gel, D. Nuno Alvares Pereira, Lisb, 
3610. 4. und in ſ. W. Lisb. 1723. f. 20 Geſ. 
in Octaven, fol, dem Plane, ziemlich 
sehlechaft ; aber in Rückjücht auf Ausfühs 
sung fhön, obgleich unter der Euniade 
feon.)— Pasco Manſingho di Uues 
bedo (Affonfv Africado, Lisb. 1611, 8. 
Zwoͤlf Ge.) — Donna Bernatda 
Ferreira de la Cerda (Hefpagna li. 
bertada, Lisb. 1618. 8. Zehn Geſ.) — 
Ant. de Souſa di Macedo (Ulyfhips 
po, Lisb. 1640, 8. Vierzehn Gef.) — 
Bab. Pereira di Caſtro (Ulyifea ou 
Lysboa edificada, f. a. eri.4. Zehn 
Beſ. in Octaven.) = Franc. Zav. de 
Menezes, Braf v. Ericeira (41743. 
Henriqueida . . „ com advertencias 
preliminares das Regras da Pocfia Epi- 
«€... Lisb. 1741. 4. ı3 Geſ. in Deta- 
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ven: segelmäfig, und In ſchoͤner Spra⸗ 
be, aber ohne bichterifches Feuer und 
Beh. Nachrichten von ihm liefert bie 
Bibl. Luũt. ©. 2. ©, 289; kürzere Hr. 


Diez beo £ überf, Belnjgurs, ©. 543.) — 
Nachrichten von mehren cpikben Hich⸗ 


tern ber Portugiefen, follen fi bey dem 


eben angezeigten Werke finden; auch bes 
baupten bie Vortugieſen, frühere epiſche 
Dichter, als die Spanier gehabt zu har 
ben. (S. Hm. Diez Velazquez ©, 377.) 
Aber, wenn ebend. ©. 379 gefant wird, 
daß, weil die Pufiadas früher erſchienen 
til , ‚ale das große Gedicht des Taſſo, die 
Portugirfen auch früher ein segelmdsiges, 
epiſches Gedicht gehabt haben, als die 
Stollener, fo zelgt das eine große Unbe⸗ 
Banntichaft wit ber italleniſchen littera⸗ 
tur. — — 

Heldengedichte in franzoͤſiſcher 
Sprache: Die erſten, in dieſer Gprar 
che geicheiebenen, Helden » oder vielmehr 
romantifhen Gedichte, find bereits vor⸗ 
ber, bed Gelegenheit der Unterfuchung 
über den Usfprung der [etern, angezeigt 
worden, Breplich if Das, der, franzöfie 
fhen Nation eigentlich gehörige Product 
dieſer Art, erſt das Werk des Alerander 
de Paris und des Picors vom J. 12294 
aber die übrigen find denn doch auch im 
franzöfiiher Sprache abgefaht; und eben 
da der Beichmad daran noch blühte, murde 
ein Wert verfertigt, welches, wenn e⸗ 
gleih ungeachtet feines Titels, kein eis 
sentlihes romantiſches Gedicht If, Doch 
im Ganzen pieher gehört, Es if diefes 
der befannte, von Willh. Poris (Ct 1250) 
angefangene, und von Jean de Dieun 
ums J. 1310 vollendete, von Chaucer zum 
Zpeil ins Englifpe überfegte Roman de 
la Rofe, von deffen Innhalte und Aus 
gaben bey dem Art. Allegorie, &. 34. 
fih Anzeigen finden, und Maffieu, in f. 
Hit. de la Pocfie franc, Par, 1739. 8. 
©. 165 und 179 (aber, mie es ſcheim. 
ohne ben Gel des Gedichtes aufgefaßt zu 
haben.) Gofjet, in ſ. Bibl. franc, DBb. 
IX. 6. 26u. f. und Treſſan, im ıten Vb. 
©. 348 des Corps d’Extraite de Ro» 
man de Chevalerie, Par. 1782. 13, 

ma auss 
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ausführlicher Handeln. Aus jenem Inn⸗ 
Halte wirb man fehen, daß die Vorſtel⸗ 
"ungsorten und Sitten ded Rittermeiens 

wenigſtens noch zu Bildern von den Ges 
fahren eines Picbhabers dienen mußten, 
fo wie fie in dem Werte der Ehriftine von 
Viſa (14) Les cent Hiftoires de Troyes 
u... Par. 1522. 4. zur Einfleldung von 
Moralen gedient haben. Auch wurden 
noch im ı4ten Jahrh. wirkliche Ritters 
abenteuer poetifh behandelt. Allein, da 
man zulest wahre, neuere Begebenbeiten, 
wie die Thäten des Bernard du Gues⸗ 
elin, u. d. m. (die aber, fo viel Ih 


weiß, nur in profaifshen Umarbeltungen . 


gedruckt worden find) zu befingen anfleng : 
fo mußte, nätüelih, ein. Theil ‘des, den 
romantiſchen Bedichten, ‘eigenen IBunders 
baren wegſallen; und zuglelch fienn ber 
Geſchmack der franzoͤſiſchen Nation allmah⸗ 
Hg an, ſich vorsügfih auf Darſtellung 
von Liebeshändeln bin zu neigen. Zu 
diefer Wendung des fransöflihen Geſchma⸗ 
des Fann fo wohl der Beyfall, welchen 
der Roman de la Rofe erhielt, als die 
Denfart, Gitten, Berfaffung der Nas 
tion manches beygetragen haben. Die 
Cigenthämtixpfeiten der Provenzaliihen 
Poeſie wurden, durch die, im J. 1333 
geftiftete Jeux Aoraux zu Touloufe, und 
dur die italienischen Dichter, welche 
ſich nach ihr gebildet haben follen, allges 
meiner verbreitet; und Froiſſart (1400) 
machte, unter der Regierung Earl des 
fünften , nicht allein eine Menge neuer 
Dichtarten, aldöChant Royal, Ballade, 
Lai, Virelai, Triolet, Rondeau, und 
mehrere dergleichen Mignardifes, mie 
Pasquier fie nennt, zur Mode (f. Maſſieu 
Hitt. de la Poefie franc. ©. 218) fon: 
dern verfaßte auch ein größeres romantis 
ſches Gedicht Meliador, ou le Cheva- 
lier du Soleil d’or, das aus nichts, als 
fiebesgedichten beftebt. (S. Goujets Bibl. 
franc. Bd.IX. ©, 130. vergl, mit Wars 
tons Hiftory of Engl. Poetry, Bd. ı. 
©. 338. Anım.r.) Genug ber Hang zum 
Heroiſchen verlohr ſich; manlas zwar noch 
Rittergeſchichten, naͤhmlich die nun, in 
Brofa aufgelößten, ditern; aber man 


Hel 


hoͤrte auf, den Stoff derſelben poetiſch zu 
bearbeiten, und kam immer mehr auf witk⸗ 
liche Begebenheiten zuruͤck. Eines der 
frübeften Werke dieſer Art find die Vi- 
giles de la mort de Charles VII. ... 
Par. 1490.f. 1724.8. 2B. von Mar⸗ 
tial d'Auvergne (1466) worin die Ges 
fchichte dieſes Königes bejungen wird, und 
movon Goujet in f Bibl. franc, Bd. X. 
S. 48 u. f. Nachrichten giebt. Dieſem 
Dichter folgte Jean Marot (} 1523) 
mit f. Deux heureux voyages de Ge- 
nes er de Venife vitorieufement mis 
a fin par le tres chretien Roy Loys 
douzieme „,. Par. 1532.8. Anv, 
1539. 8. deren Innhalt die beaden Un: 
ternehmungen biefes Königes nah Ita⸗ 
lien, und die, in vermiichten Verſen und 
Vroſe gefchrieben find. (S. Goujet, a. a. 
D. Bd. X. ©.4.) — Pierre Ronfard 
(tıs85. La Franciade , 4 Geſange, in 
zehnſolbigten Verſen, aber unvößcndet, 
Par. 1572. 4. und in feinen Werfen, Par. 
1567. 4. 63h. 1623. Sol. 2 B. 1629. 12. 
2 B. und hier mit einem Commentar 
von Pierre de Marcaffus. Der Innhalt 
iR die Niederlaffung der Franken, unter 
Ihrem Anführer Francus, in Halten; und 
ob man gleich in dem Entwurfe eine Art 
von Regelmdötgfeit, einen Gedanken von 
dichteriſchem Plane, überhaupt eine all 
gemeine Bekanntſchaft mit den übrig ge: 
bliebenen Epopden ber Alten wahrnimmt 
(mie denn zu Ronſard Zeit das Studium 
diefer, und eine Befliſſenheit, die im ih⸗ 
sen Werfen befindlibe Regelindigkeit 
nahzuahmen, in Frankreich Mode gemors 
den zu ſeyn fibeint, da einer feiner Zeit: 
ernoffen, Jodelle, die erfie, nach den 
Muſtern der Alten, verfaßte regelmäßige 
Tragödie, Elcopatra zu fibeeiben ver» 
ſuchte) — obgleich, Tage id, der Plan 
etwas bievon zeigt: fo ficht man doch ſehr 
beurlich, daß Diele Brkanntſchaft noch ohne 
alles Nachdenken gemacht war. Die Auss 
führung iſt noch fchlechter ; die Wahl zehn⸗ 
folbigter Verſe rechtfertigt cr in feiner Vor⸗ 
rede dadurch, daß er die Alerandriner für 
zu weitfchweifig zu heroiſchen Werfen ers 
Härt. Seine Darkelungsart im Ganzen 
m 
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ft bekannt; er wollte bie Sprache durch⸗ 
aus griechiſch und lateiniſch machen, wollte 
durchausgelehrt dichten. Die Franclade 
if, indeflen, vielleicht das ſchwdchſte und 
fchlechteite feiner Werle. Dem ungeachtet 
genoß er des hoͤchſten Beyfalles zu feiner 
Zeit; um fi davon zu Überzeugen „ leſe 
man nur, was der einſichtsvolle de Thou von 
ihm (Lib. 32. ad An, 1585.) fagt; er 
wurde nach dem Homer und Birgit, für 
den erfien Dichter der Welt gehalten, 
Erin reben, unter dem Titel, Diſcours 
de la vie de Pierrc Ronfard, wurde ven 
El. Dinet, Par. 1586..4. gefhrieben; 


und Ballet (Jug, des Sav. B.4. Th. ı.. 


©. 323, Amtt, 1725.12.) Goujet (Bibl. 
franc, B. ı2, ©. 192.) die AnnalesPoer, 
(D. 5. ©. 29)u. a. m. baben auch derglels 
chen geliefert, und die Geſchichte feines 
Ruhmes ausführlicher erzählt, fo wie auch 


Banle ihm einen Artifel gewidmet hat. — 
ſ. v. Bartas 


Guil. de Saluſte, 
(t 1590. Seine Semaine ou Creation 
du monde, Par. 1578. 1583. 4. und 
in f. Oeuvr. Gen. 1615, 24. machte, zu 
ihrer Zeit, viel Aufichen. Sim. Gou⸗ 
ford ſchrieb Commentaires, Rouen 
1597. ı2. bau; Gab. fermeus überfegte 
fie, Bar. 1584. 11. ins Yateinifhe; Joſ. 
Silvefice, Lond, 1671. f. ins Engliſche; 
Ferrant Gulfone, Ben. 1599. 4. (und viels 
leicht ſchon früher) ins Italieniſche; ein 
lingen.“ Cöthen 1631. 8. In deutihe Keb 
me; und Zach. Heyns, Amſt. 1621. 4. ind 
Holdndiihe, Aber, um den Werth dies 
fes Gedichtes zu beſtimmen, iſt cd genug 


au wiſſen, daß die Sonne darin die Her⸗ 


zoginn der Kerzen (Duc des Chandeles) 
die Winde die Poſtillons des Aeolus, der 
Donner der Tambour der Götter beißt. 
Uebrigens hat der Verf. noch ein hieher 
achöriges Gedicht, Judich in 6 Gel. ges 
ſchrieben, und Nachrichten von ihm fins 
den ji ben Goujet, a. a. D. Bd, XII, 


©. 304 u. f) — Didier Oriet (His- - 


toire de Sulanne, 1581, 4. Drey Buͤ⸗ 
cher.) — Jean de Boyfjieres (La 
Croifade, Par. 1584. 12. Aber uur 
zweh Sei: und der Anfang eines Dritten.) 
— Jean de Vitel (La Priſe du Mont 
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St. Michel, in f. Exercices poer. P. 
1588, 12. Für feine Zeit nicht ſchlecht.) 


Seb. Barnier (La Henriade ct la 
Loyfee, Blois 1593. 4- 1693.8. Par. 


1768. 8.) — Franc. Descallis (La 


Lydiade, Tourn. ı602. 12. Gieben 
Gefdnge, deren ganz erdichteter Innhalt 
die Macht der Schönheit, des Krieges 
und der Liebe if.) — Kaudun dAiga⸗ 
diers (La Franciade, P. 1603. 129 
— Ei. Garnier (Livre de la Fran» 
ciade à Ja fuire de celle de Ronfard, 


P. 1604. 8.)— El. Billerdde Cour: 


geney (L’Eglife triomphante, Lyon 
1618. 8. Drehzehn Gef. deren Inhalt 
in des Goujet Ribl. france. Bd. XIV. ©. 
394. angegeben il.) — Jean d'Enne⸗ 
tieres (Le Chevalier fans reproche, 
Tourn. 1633. 8. Vierzehn Buͤcher, des 
ren Innhalt 1 eben und die Thaten 
des Jacq. de Palaing, eines Ritter vom 
goldnen Vlleße (+ 1453) find.) — Marc, 
Ant. Ber. de St. Amand (f 1661. 
Moyle fauv&, Idylle heroique , in ſei- 
nen Werfen, "Par. 1629.4. und Amtt, 
1664. 12. Chapelain, in der Vorrede 
zu feiner Pucelle, fett das Gedicht un: 
ter die Epopden; und Ich führe es bles 
an, um bev diefee Gelegenheit, wenig» 
ftens allgemein‘ der ähnlichen, von frans 
zoͤſſſchen Diibtern mit Ausgang des jechs 
zehnten und im, fiebzehnten Jahrhundert 
gefihriebenen Gedichte diefer Art, der Ju⸗ 
dit, des Dovid, Joſua und Samſon, 
von Eoras in den J. 1663 »1665. und der 
Efiber, des St. Paul und Jonas, ge» 
denken zu fönnen. Gie find zwar fchon 
lange in Vermefung übergegangen, biefe 
Gedichte; gehören dach aber zur Ges 
ſchichte der fransdfiihen cpiſchen Poeſſe. 
Pierre le Moine (t 1671.5. Louis, 
ou la fainte Couronne reconquife, 
Par, 1658. 8. und in feinen Werfen, 
Par. 1651, f. Achtz. Bücher. Das Bois 
leau fih aller Spötteregen über. diefen 
Dichter enthölten hat, erweckt ein auͤnitl⸗ 
ges Dorurtheil für fein Gedicht; dieſes 
zeugt durchaus von einer nur zu lebhaf⸗ 
ten, ürpigen Imagination; und, wenn 
die Franzoſen, nachſt ihrer Henriade, noch 
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ein enifches Gedicht haben wollen; fo kann 
es fein anders, als diefes feon. Ueber 
die Net, wie feine Perfonen von der Zus 
funit unterrichtet werden, ſ. den XIV, 
excurf. des Hrn, Heyne zu dem sten Bus 
che der Acneide. Einige ſehr kahle Nach⸗ 
rihhten und Urtheile von dem Verfaſſer 
und feinem Werke finden ſich im Baidet, 
Jug. des Sav. 8, 4. Tb. 3. ©. 315.) und 
(Beorge de Scudery (} 1667. Alaric, 
ou Rome vaincue, Par. 7654, f. à la 
Haye 1685. 8, mit $. Boileau's Urs 
tbeil darüber iſt bekannt; das Ganze iſt 
bite, als eine unglädliche Keimeren, 
Baillet (B.4. Zh,2. ©, 374) liefert ei⸗ 
nige Nachribhten yon dem Verf.) — 
Jean Chapelain (+1674. La Pucelie, 
pu la France delivree, Par. 1656 £. 
yud 12. mit Kupf, zwoͤlf Geſange, aber 
noch wicht pollendet. Schon vor Chape⸗ 
fain harte ein franadfilber Dichter, Das 
Iscand de Varaone, das Mädchen von Drs 
leans, aber kateinifh befungen ( De ge- 
-flis Toapnae Virginia Franciag, lib. IV, 
Par, 1518. 4.) Chapelain's Gebihr 
war fange vorher angefündigt, und murde 
mit der größten Ungeduld ermartet;' 66 
erſchien, und brachte den Verſaſſer um 
feinen ganzen Ruhm; es finder fich ales 
darin, was man won dem eplichen Ges 
dicht nerlangt, nur gicht Genie, Don 
dem Berf, iind einige Nacht. ben dem 
Bailert (B.4. Th. 2. S. 288) gu finden, 
Jean Desmarets de St. Sorlin 
(+:1676. Glovis, ou la France ehre- 
tienne, P. 1657, 4. 1666. 12. ebend, 
1673. 8, eben fo Kbledt.) = St. Biarde 
(ibrieb, um eben Diefe Zeiten, Les Sarı 
zazsıns chaffes de la France; mie ſchlecht 
aber das Bedicht ausnefallen, kemeißt das 
algemeine Stih ſchweigen der franadfifchen 
fitteratpren von dem Berl, und feiner Ar⸗ 
beit.) = Konia le Aabgureug (Char 
lemagne, Par, 1664. 8, 3666. 13.) = 
Pierre de &p, Aauls (La Madeleine 
au deſert de la Saint Resume en Pror 
vence, ums J. 1709, fol, ben Frois 
Sierles au Solae, feiner Pohlerlichkeit 
wegen, merkwuͤrdig ſeyn) = Baron 
v. Walef (Les Tyrans ou }'ambitian 
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punie, und les Jumeaux, Liege 1725. 
8. Jedes von 24 Büchern. Mehrere 
Naher. von dem Verf. und f, Schriften 
finden fib in 3. ©. Meuſels Miscellas 
neen artiftihen Innhaltes , Heft 19. ©. 
169 u.f.) — Jgn. Franc. Zimojon 
de St. Didier (+ 1739. Wenn ſ. Clo- 
vis in acht Geſ. zuerſt erfchienen if, weiß 
ich nicht; aber mohl, daß man den 9. 
v. Voltaire Öfterer befchuldigt hat, dicken 
Elovis bey fe Henriade benäst zu bas 
ben; und merkwuͤrdiz genug fit es, daß 
Voltaire, inf. Verjeichniß der Scheifts 
feler aus dem Jahrh. budwig des ıaten, 
des Berfaffers gar nicht gedenft.) — 
Francois Arouet de Voltaire (+ 1778. 
Inter der Aufſchrift, la Ligue, aber uns 
volendet, erfhien die Henriade zuerſt, 
£ond. 1723. 8. und vollſtandig, mit dem 
Irätern Titel, ebend. 1726: 4. Mit im« 
mer kleinen Berdnderungen, welche bie 
Voeſſe des Stoles zwar immer eorrecter, 
aber auch Immer frofiiger gemacht haben, 
ih fle unzählige oft, und aulegt, beo der 
Ausg, f. Werke von Beaumarchais, prddy 
tig in Quart, gedruckt worden. Ueberſ. 
in das Aateinifihe, von Ealc. Eappas 
vale, Mannh.755. 8. In das Italie⸗ 
niſche: auffer ginzelen Gef. von Dueris 
ni, Nenc, u, a. m. völlig yon Valvi, 
und dem Gr. Medini, 1779. 4. mit Kupf. 
In das Mnglifche, don Lorman; iq 
bas Deutiche, von El. Casp. Reichard, 
Magd. 1766, 8. und von Joh. Chruph. 
Schwarr, Wien 1782. 8. 2 B. Trave⸗ 
ſtiet bat fie Morcau, Amſi. 1745. 8, Eins 


‘gele, glüdlihe Berie, und dem Beil dei 
- Jahehundertes angemellene Ideen haben, 


meines Beduͤnkens, dag Gluͤck dieſts 
Werles gemacht. Als eigentliches Ge ⸗ 
dicht, als Darſtetzung überhaupt, dürfte 
ed ſchwerlich einen hohen Rang unter deu 
Epopden verdienen, JIndeſſen hat es ihm 
nicht an Bewunderern gefehlt, Ein Ito⸗ 
llener, Eocchi, hat, unter mebreen, ei⸗ 
nen, vor verſchledenen Ausgaben deſſel⸗ 
ben, und auch in der Bequmarchalſchen 
Sammlung, Sp. ı0. befindlichen Brick 
drucken laffen, morin er die Henriadeben 
erken Werten des Alterthumes ge‘ F 
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Seite fett; und Marmentel; in der Bor, find. 


rede einer Ausg.. vom J. 1744. fle mit der 
Aeneis zu vergleichen geſucht. 
ſcharfer hat Beaumelle, in dem Com- 
mentaire darüber, und Element in den 
Entretiens fur le poeme epique rela. 
tiverhene à la Henriade, fie geprüft. 
Au hat es nicht an afgemeinen Erldus 
terungsfcpeiften, als Remarq. mythol. 
hiſtor. et erit. Haye 1741. 8. gefehlt. 
Kind noch mehr ifi über den Verſaſſer über» 
Haupt geicheichen worden. Won feinem 
Leben handeln: Comment. hiftor. fur 
les Oeuvres de l’auteur de la Henria- 
de, Gen. 1777. 8. und In der Sawml. 
fe Werte von Beaumarchais; Mem. et 
“ Anecd, pour fervir 2 1’Hift, de Volt, 
Liege 1780. 16. Hi. litteraire de 
Mr. de Volt, Caff. 1780. 8. 6 ®. von 
dem arg. Luchet. Mem. pour fervir 
Alhit. de Mr.deV.,.. Amſt. 1785. 
12: 37h. Vie de Mr. de Volt. p. M. 
Geneve 1786. 8. Vie de Mr. de 
Volt, ps Mr. Condorcet, Par. 1790: 8. 
Deutſch, Berl, ı791, 8. au der Beam 
. maschalfchen Ausg. ſ. W. gefchrieben, und 
euch bey derielben befindlih. Auch bat 
er jelöt.fich noch cin Dentmapl in den Mem. 
ecrirs par lui m&me 1779. 12. und 
der Schrift des Eondorcet angehängt, ge⸗ 
fen Und von feinem Berdienf als 
Shriftkeller überhaupt, von feinen Eis 
genthaͤmlichkeiten, u. f. m. handeln, uns 
ter andern, 2a KHarpe, in dem von der 
Acad. franc. gefränten, und der zgedach⸗ 
ten Ausg. beugefügten Eloge de V. 
Friedrich der ate in ſ. Eloge, Berl, 1279. 
s. Dirmerie und Paliſſot in ahnlichen 
Schriften; mit melden, indeſſen, das 
Tableau philof, de I’Efprit de Volt, 


Par. 1771. 12. von Sabatier, bie 


Lettres à Mr. de Volt, oü l'on exa- 
mine fa politique litter. et linfuence 
quila eu fur Tefprit, le gour et lcs 
moeurs de ce fiecle, p. (Jean Mar. 
Bernard) Clement, P. 1773. 8: 9 ©. 
das Oracle des nouv. Philofophes, 
von Guyon, und die Erreuss de V. Lyon 
1770. 12. 5%. (movon aber die letztern 
reeniger hieher achören) zu veralcihen 
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um eitiäten find feine Werke, 
meines Wedünfens, in dem Examen 


Deio des Oeuvr. de V. p. Mr. Linguet, 
Rrux. 1788. 8. 


gewärdigt. Von dem, 
anf ihn verfertigten Lobgedichten iR der 
Ditborambe des Pa Harpe, Aux manes 
de Voltaire, P. 1779. 8. wobl der 
beffere , aber auch Ehabanon, Murville, 
Zlins des Ollvieres, Aude, Daforel, 
Geoffrop, Gazon, Moſfl. Gaubin, Nou⸗ 
garet, ðGenech, St. Samſon, Eimenes 
haben deren auf ihn Im den J. 1779 +1784» 
drucken laffen. üebrigens hat Voltaire 
noch ein, bieher gehdriges Gedicht, Le 
Poeme de Fontenoy, Par. 1745- 8- 
und in f. Werken befindtich, gefhrieben, 
das aber Im Grunde nicht mehr, als ein 
geltungsberkht voll überteiebener bobreden 
iR.) — Privat de Sontenille (Mal- 
the, ou Lisie Adam, Par. 1748: 8» 
1749. 12. Behn Geh über bie Nieder- 
toffung der Maltbefer, unter dem Groe⸗ 
meiſter, Phil, Villlers de Lisle Adam, 
in Motta, in siemiich ſchwachen Derfen, 
aber durch die, meines Beduͤnkens, gluͤck⸗ 
liche Wendung, mit welcher der Verſ. 
feinen Helden von der Zufunft unterrich⸗ 
tet, mertwuͤrbig. Auf ihrem’ Zuge Aoßen 
dis Malthefer auf die Infel Evpern; der 
Held, befämmert über das Verderbniß der 
in welches feine Ritter hier ſal⸗ 


Bro 

den ünftigen Olegen und Triumphen 
der Malthefee (meiche er ſeht natürlich 
nun ſellſt erzahlt, um ihrer zu ſpotten) 
getroͤſtet, und der Grssmeiſter von ihnen 
unterrichtet.) — Marie Anne Du 
Soccage (}1760. Le Paradis terreftre, 
P. 1748. 12. Ital. von dem Br. Sort, 
Men. 1753, 8. aus dem Milton gedogen. 
La Colombiade, ou la foi portee au’ 

Mum 4 nou- 
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nouveau monde, P, 1756.8.1758.8- 
mit K. Spaniſch von dem Gr, Maldona» 
do 1762. 8. Deutſch, Glogau 1763. 8. sehn 
Geſ. und, menige Stellen abgerechnet, 
fehr mittelmdßig, fo wie, in Anfehung 
des Planes, ſehr mangelhaft.) — -P. 
ler. Dulard (+ 1760. In ſ. Oeuvr. 
div. Amft. 1758. 12.38, finden ſich 
ein paar ſchwache epiihe Gedichte Über die 
Grundlegung von Marfeile, und die Eins 
führung der ehriſtlichen Religion in In⸗ 
dien.) — nt. Thomas (1 1785. 
Jumonville, Par. 1757. 12, Bier &ef. 
über eine Beacbenheit, aus dem, zwiſchen 
den Engldndern und Sranzofen, in diefem 
Be:tpunfte, in Amerika geführten Kriege.) 
— Cazotte (Ollivier, Par, 1763. 12. 
2 D, Zwölf Gef, in poetifcher Profe, und 
dan; im Coſtume der Ritterepopde; 
Deutſch, Halle 1769. 8.) — Wiainvil: 
lers (La Petr&ade ou Pierre le Crea- 
teur, Amſt. 1763. 12.) — De la 
Harpe (La Delivrance deSalerne, et 
la fondation du Roy. des deux Sici- 
les, P. 1765. 8. ſehr kurz auf 7 Geis 
fen.) — Ungen. (La Conquete de la 
Terre promile, P. 1767. 12. 2B.)— 
Fe Jeune (La Louifeide, ou le He- 
yos chretien, P, 1773.83. 2B. Zwoͤlf 
Gef, deren Innhalt der Kreuszug des 9. 
kudewigs und woyon der Plan nicht ſchlecht, 
die Berfe aber fehe mittelmdßia find.) — 
Ungen, (Chriftoph Colombe, Par. 
1773..8. 28. Bier und zwanzig Gef. 
aber sche fchleht,) — Chev. Laubes 
(La Pharfale, P. 1773. 8. Auslaffende 
Nachahmung des Pucan.) — Duruffle‘ 

(Le Siege de Marfeille par le Conne- 
tzble Bourbon, P, 1774. 8.)— Un 
gen. (Le Siege de Marfeille, Haye 
1774. 8. Vier Geſ) — Joſ. Romain 
(L’Egyptienne, P. 1777. 12. und, un: 
ter dem Titel: L’Egyptiade, 1785. 12. 
Zwölf Gef, deren Jonhalt der H. Fran« 
gistus il.) — Dubourg (Le Meſſie, 
4777.12. Bünf Geſ.) — Pirouge 
(Louis XIV, ou la Guerre de ızor. 
P. 1778. 12. und verb. unter dem Zis 
tel: La Philippeide, Par. 1784. 12, 
Fuufzehn Bei. in ungleichen Verſen, worin 


* 
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das unaluck, in welches Frankreich durch 
den Ehrgeiz Pubwig des 14ten geſtuͤrzt 
wurde, geſchildert ik.) — Le Suivre 
(Le noureau Monde, Par. 1782. 12. 
2 3. auberſt bizarr.) — Peyraud de 
Beauſoll (L’Antoneide, ou la naif- 
fance du Dauphin er de Madame, P. 
1732. 8. Gieben Gef.) — Gerieys 
(L’amour et Pfyche, Par. 1790. 12, 
Acht Gef.) — Verner (La Franciade, 
ou l’anc. France, P. 1790. 6. 23, 
Sechz. Geſ. in Profa.) — — Uebrigens 
find noch eine Menge franzoͤſiſcher proſai⸗ 
ſcher Werke vorhanden, welche allenfalls 
ſich hieher rechnen laſſen, als der beruͤhm⸗ 
te Telemaque, Numa, Telephe, P. 
1784.8. u. a. m, aber der Zweck derfel⸗ 
ben iſt nicht fo wohl Darftellung, als ins 
terricht. Und andre, “als der Guillau- 
me und Jofeph von Bitaube', föns 
nen zu wenig auf Poeſie Anfpruch mas 
den — — 

„eldengedichte in engliſcher 
Sprache: Wenn gleih Oſſian nicht 
Engländer war: fo gehört er denn doch 
zuvoͤrderſt hleher. ©. deſſen Artikel. — 
ind eben fo gehören hieher die, in den 
Reliques of Irifh Poetry ... by Mifs 
Brooke, Dubl. 1790. 4. befindlichen, 
für eben fo alt, und noch dfter ausgeges 
benen Srrldndifhen Gedichte dieſer Yet, 
al# The lamentation of Cucullin over 
the body of his fon Conloch; Mag- 
nus the great; The chace; Moira 
Borb, u. a. m. — Aus der alten Brit 
tiſchen Sprache find die Heberbleibiel dhns 
licher Gedichte, in den, von Evan Evans 
herausgegebenen Specimens of che Poe- 
try of the anc. Welfh Bards . 
Lond, 1764. 4. — in den Translated 
Specimens of Welfh Poetry, by J. 
Walters, L. 1782. 8. — und in den 
Mufical and Boctical Relicks of the 
Welfh Bards .. byEdw. Jones, Lond. 
1784. f. gefammelt. — Aus den Zeiten, 
worin dieſe Sprache, durch die Sachſen 
(ums J. 460) und hierauf durch die Da⸗ 
nen (ums J. 780) in das fo genannte 
Brittifchs und Dintich » Sachſiſche umge⸗ 
ſchaffen wurde, ſcheint ſich nichts erhalten 

2 zu 
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zu baben. Die diteten noch vorhande⸗ 
nen Gedichte find, feit der Eroberung 
durch’ die Normänner (1066) geſchrieben 
worden, und nach Wartons eigenem Zeug⸗ 
niffe (Hift. of Engl, Poet. B. ı. ©, 38 
u. a a. O. m.) aus,dem Franzoͤſiſchen 
überfigt. Das erſte, welches er anführt, 
(ebend.) The gefte of King Horn, 
fol, während der Kreuzzuͤge, abgefaßt wor« 
den jenn, und ift noch wicht gedrudt. 
Fruͤhere find vielleicht in der Folge umge» 
ſchmolzen worden. (S. Warton a. a. D.) 
Nach dem, was er davon anfuͤhrt, iſt jenes 
aber noch ohne alle eigentliche Dichtung 
geweſen. Robert von Gloſter brachte 
ums Jahr ızgo die Chronik des Gottftied 
von Monmouth, und Robert de Brunne 
den vorher angeführten Brut d’Angle- 
terre, den Rou de Normandie, und 
eine von einem Engldnder, Peter Bang» 
toft, in franzdfiiher Sprache abgefaßre 
Fortſetzung derfelben, ums Jahr 1303 in 
engliſche Reime, wovon cin Theil ges 
deut worden it, bezieht fih aber auch 
barin auf manche zum Theil jest gänzlich 
verloren gegangene romantifibe Erzdhluns 
gen, oder Heldenlieder, wovon fich feit 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts allents 
halben Spuren in den englifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern finden, und die nun ſchon mehr 
mit Dicptungen von Rieſen, Drachen, 
u: d, ım. durchwebt find. Die michreften 


derfelben fcheinen alle aus den vorher ans. 


geführten franzoͤſiſchen Reimereyen dieſer 
Art genommen zu ſeyn: ſelbſt die (und 
wahrſcheinlich mit Ausgang des dreyzehn⸗ 
ten oder mit Anfang des wiergehnten Jahr⸗ 
bundertes daraus Überjeute, ) romantifche 
Erzählung von dem Leben und den Thas 
ten des befannten Richard, Cueur de 
Lyon,-movon Warton in dem ıten B. 
©. ısou. f. feiner hiftory of Engl. Poer, 
weitiduftige Auszüge geliefert hat. Und 
da, durch gemeinſchaftlich nach dem Orient 
untenommene Züge, bie Nationen felbft 
einander noch näher kommen, und gleichs 
fam in einander ſchmelzen mußten; da, 
wie gedacht, das Franzöfiihe, bis zu 
Eduard des zten Zeiten, die Hofiprache in 
England war; und Richard der erfie noch 


kampf heraus fordert. 
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oben drauf eine Menge franzöfiicher oder 


vielmehr Provenzaliiher Reimer an feinen _ 
Hof zog,’ und in diefer Sprache ſelbſt 

reimte: ſo iſt eseben fein Wunder, daß die 
enaliſchen Sänger der Zeit alles gethan zu 
haben alaubten, wenn fie frangdjiite Dich» 
tungen überfegten. — Ein anderes diefer 
Werke ift die Romanze vor Sir Buy, 
gedruckt, Lond. 4. ohne Jahreszahl. Don 
mehreren giebt Warton (a,a. D, ©. 175. 
und im zten B. ©. 108 u.f. ©. 14) und 
Derco, (in der Abhandlung on-the anc, 
mertrical Romances, vor dem zten Bde. 
der Relig. of anc. Engl. Poetry &©.X 
u.f, Ausg. von 1767) Nachrichten und 
Auszüge, wovon ich bier nur der von Sir 
Degore und Sir Kibius gedenken wil, 
teil eine Art von Plan, eine Ueberein⸗ 
ſtimmung und Verbindung der verſchiede⸗ 
nen Ebentheuer zu einem Zwecke ſich darin 
geist. S. übrigens von dieſen frühern 
romantiichen Gedichten.noch den aten B. 
ber Obfervat. on the Fairy Queen 
©. 39 u. ſ. — Adam Davy, oder 
Davie (1312. Iſt der erfie, mit feinem 
Nahmen aufdie Nachwelt gekommene engs 
liſche Dichter oder licberfeger folcher Wer⸗ 
fe, ob diefe gleich nicht gedruckt worden 
find. Aus feinem Gedicht, Batrel of 
Jerufalem, aus dem Pateinifchen gezo⸗ 
gen, will ich die Sonderbarkeit bemerken, 
daß Pilatus durin den Helland zum Zwey⸗ 
©. Wartons hift. 
of Engl. Poet. B. 1. ©. zı3n.f.) — 
John Harbour (1357. Obgleich ein 
Schottlander, mil ich ihn, des Zufams 
menbonged wegen, mitnchmen; feine 
Hiftory of Robert Bruce King of the 
Scots, Glasg. 1671. ı2. dit nicht in 
ganz ſchlechten Verſen für diefe Zeit, nicht 
ganz ohne dichterifches Genie abgefaht.) — 
"Jeffrey Chaucer (} 1400, ſ. den Art. 
Erzählung. Hier gehört Indeflen ı) fein 
Knights Tale in fo fern ber, als fie aus 
der Theſeide des Boccaz gegogen, und mit 
mehrerer Stärke, als das Original, auch 
zweckmaßigen einfihtsuollen Abdaderungen 
und Berkürgungen, abgefast id. Der 
Sunpalt ik, im Grunde, Rittergeiſt und 
ud nichts, als die Nahmen, 
Mms5 find 
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“find eigentlich griechiſch; denn ob der Verf. 
gleich annimmt, daß alles fich nach ber 
Verheurathung des Theſeus mit der Hips 


polita, und nach dem Zode Ereons vor. 


Theben, in Athen und Griechenland, zus 

getragen: fo giebt es in dem Werke denn 
doch Turniere, Meffen, Ritter, u, d. m. 
2) The Squier's Tale, voller romanti⸗ 
fen Dichtung; beyde gehören übrigens 
zu den Canterbury - Tales. 3) The 
Romaunt of de Rofe; f. die franadfifchen 
epiſchen Diebter. 4) Troilus and Cref- 
Seide, fünf Bücher, und Bepnape fo viel 
Derfe, als die Aeneis hat; es verdient 
Bemerkt zu werben, daß der Dichter ſelbſt 
fast, es ſowohl zum Vorlefen, als zum 
bfingen gemacht zu haben. Warten 
(bift. of Engl. Poeu ©. ı. S. 385) ſcheint 
ungewiß zu ſeyn, aus welcher Sprache 


Cpaucer den Innhalt genommen, und 


säth zwar, Anm.a auf die italimifche, hat 
aber nicht gewußt, dab das ahnliche Werk 
des Boccaz in Italien anfänglich bekann⸗ 
ter, als iegt geweien, und auch verſchie 
dentlich gedruckt worden, und iſt alfo ges 
neigt zu alauben, daß Chaucer wirklich, 
feinem Vorgeben nach, fein Werk aus 
dem Bateiniihen eines Lollius gezogen habe. 
Allein mie ik es wahrſcheinlich, daß 
auch hier, mie ben den erfieen, Boccas 
das Original des Chaucer war. Die Bes 
kanntſchaft mit der italtenifchen Poefie 
leuchtet aus den mehreſten englifchen Pros 
ducten diefer, und der ndchflfolaenden Zeit 
bervor, Auf allen all flieht: man, baß 
Ehaucer einen großen Theil feiner Dich⸗ 
tungen nicht ſelbſt erfand ; dadurch wird 
aber feinem Verdienſte nichts benommen; 
denn, fo roh und hart auch die Sprache 
feiner Zeit, und fo ſehr auch der Geiſt ders 
felben zum Webertriebenen und Aufgeduns 
fenen geneigt war, mie es ſich aus feinen 
Päufigen Nachahmungen und Anfpielungen 
auf den Statius zeigt: fo reich find doch 
feine Werke an glüdlichen, kräftigen Dars 
Belungen ; und feine Verſiſikation ik für 
fein Zeitalter keinesweaes unharmoniſch. 
Gelb nah dem Urtheile des firengen, 
slaififichen Johnſons, it die Morgenroͤthe 
der englifchen Poeſie mit Ihm aufgegangen, 
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ein Leben, von einem Hrn. Speigbt ge⸗ 
fchrieben, ift 1602 befonders gedrudt; ein 
febe fchlechtes findet ſich im jten B. ©. i. 
von Cibbers Lives uf che Poets of Gr, 
Brit. and Irel. Bon feinen Berbiens 
fien handelt Warton im ıten B. f. hilt. 
of Engl. Poet. &. 341 u. f. ſehr weitidufe 
tin; auch findet ih im yten ®. ber Ham⸗ 
burgifhen Unterhaltungen, ein Auflag 
über fein Leben und feine Schriften von 
Schiebeler. Wegen der Ausg. 1, W. ſ. 
den Art. Erzaͤhlung. — John Go⸗ 
wer (} ı402. Seine Confeſſio Aman- 
tis enthdit eine Menge der, zu feiner Zeit, 
in ben Köpfen curfirenden Geſchichten und 
Thaten; iſt aber allerdings ein ſehr leidis 
ges, und auch dem Innhalte nach nicht 
ganz hieher gehoͤriges Product; denn es 
fol eben fo Ichrend, als erzählend feon; 
indeffen gehdrt es immer zur — 
der epiſchen Dichtkunſt in dieſer Zeit. Es 
erſchien ehe, als die Canterbury- Tales 
des Chaucer, und feint den Roman de 
la Rofe zum Muſter gehabt zu baben. 
Es beftebt aus acht Buͤchern, und ih zus 
erft Lond. 1483. 4. und beffer 1554. 4. ges 
druft. S. davon Wartons hiltory of 
Engl. Poet. 8.2. ©. 3 u. ſ. Gowers 
Leben finder ſich im Cibber ©. 1. S. 20. — 
John Lydgate (+ 1440. Hiſtory Sege 
and Deftry&ion of Troye... Lond. 
1513 und 1555. k. Es iſt im Grunde 
nichts, als eine gereimte Ueberſetzung der 
lateiniſchen ums Fahe 1260 von dem Ita⸗ 
liener Guido Colonna geſchriebenen Hi- 
ſtoria Trojana. S. übrigens das ans» 
geführte Werk des Warton, ©. 2. ©. 8ı 
u. f. und den Art, Erzählung. Ein 
ſehr mageres Leben von dem Verf. fins 
det ſich im Eibber, ©. 1, ©. 53.) — 
Einige, nit gedruckte, im Ganzen bier, 
ber gehörige Werke, als; The Erle of 
Tholoufe, führt Warton, B.2 ©. 103, 
an; und bemerkt, daß die populdren Dich⸗ 
F dleſer Zeit im nichts aluͤcklicher, ale 

in Beichreibungen won Schlachten und 
Feverlichkeiten gewefen find. — Der 
blinde Seinrich (Blind Harry, ein 
Schottländer, ums Jahr 1470. The 


Adts and Deeds of the moſt — 
an 
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and valisnt Champion, Sir Williem, 
Wallace, in zwölf Büchern, Edimb. 
1613 und 1758.4. 1790. 12.308. — 
Mid. nn (Sein Death of 
Zoroas in reimfe. Derien, in einer 
Samml. von SGurreys und Watts 
Poems 1557. 12. laͤßt fih, im Ganzen, 


hieher rechnen.) — Ungen. ( Hiſtory 


of the Battle uf Flodden in verfe . ». 
publ. by Robert Lampe, 1774. 8. 
Das Gedicht in, 
der Koͤniginn Eliſabeth geſchrichen, in 
der Manler der bekannten Chevy-Chace, 
voler ſtatken und edlen Züge.) — 
Edmund Spenfer(t 1598. The Fairy- 
Queen, in ſechs Büchern „ deren jedes 

wieder 12 Geſaͤnge enthält, und bie eis 


gentlich noch ſechs Bücher mehr enthalten jen 


ſollte, welche aber, durch die Schuld ei⸗ 
nes Bedienten,. bis auf amen Geſange, 
verloren giengen, bie, unter dem Titel, 
Cantos of Mutability, ſich bey ben 
mebreflen volhdndigen Ausgaben des Ge⸗ 


"dichtes Sefinden. Zuerff erfchienen davon 


drey Bücher im I. 1905 hernach ik ed 
noch fehr oft gedruckt, als mit den ſammt⸗ 


lichen Werten des Dichters und von I. | 


Sughes herausgegeben, Lond. nis. 12 
6 Dd, 1750. 8. 68d, 1751. 4. 3 B. 1759, 
8. 49). Edinb. 1759, 4. 1778. 12. 
8 Bde. In fo fern die Wegebenheiten 
romantiid und das Gedicht in Octaven 
abgefaßt ift, kann man fagen, dab es mit 
dem Roland des Arioß Achnlichkeit hat; 
auch kann Arioſt im Ganzen fein Muſter 
geweſen ſeyn; aber der Plan ſelbſt hat viel 
nicht — obgleich keine zweckmaßige — 
Ordnung und Berbindung; ae Theile 
fieben in einer Art regelmäßiger WBesies 
hung mit einander; an einem zmölftdgis 
gen Fee, welches Die Bevenkönisinn 
giebt, werden ihr, am jedem Tage, 
zwoͤlf verichiedene Klogen vorgebracht; 
und, um diefen abzupelfen, ſchickt fie 
zroölf Ritter aus, deren jeder das Mu⸗ 
. Mer irgend einer beiondern Tugend , ald 
der Heiligkeit, Mäsigkelt, Gerechtigkeit, 
Keuſchheit, u. ſ. mw. if, und deſſen Tha⸗ 
ten immer ein befonderes Buch füllen, 
Aber der Hauptheld IR Prinz Arthur, oder 


unter ber Regierung 


feines Reitzes. 
de Ton id von bem Zone des Arioſt ganz 
verſchleden. Jener iſt beynahe immer 
ſederlich, diefer fait immer ſcherzhaft und 
luſtig; Arioſt miſcht fo genannte niedrige 
Lebhaſte 


fuͤhrung allenthalben; aber ſein Plan fuͤr 


ein Gedicht ſcheint mir ſchlechter, als gar 
fein Plan zu ſeyn; bie durch die Ausfühs 


bat Spenicr feld einen Brief gefhrichen, 


der ſich auch bey der vorhin angeführ- 


ten Ausgabe duch Hughes befindet. Er⸗ 
läuserungsfchriftent Remarks on 
Sp. Poems, by J. Jortin, 1734. 8, 
und in f. Tra&ts philof. crir. and mife, 
ı790.8.38, Obfervarion on the Fairy- 

ueen v.. » » by Thom. Warton, 
Lond, 1760. 8. 38. vermehrt 1762. 8. 
3 B. und feine Bemerkungen dagegen im 
den Briefen Aber die Merkwürdigkeiten 
der Litteratur, Schleswig 1766. 8. Erle _ 
Sammlung, ©. 21. 47 u.f. Auch Huss 
des hat feiner Ausgabe Bemerkungen über 
die Fevenköniatan, und cin Glofferium 


vorgeſetzt; fo wie Hurd, in den Letters 


on Chivw, and Rom. &. 266 u. ſ. Yusa. 
von, 1776 Prüfungen derſelben angefiehe, 
Das Leben des Dichters IR, unter andern, 
im Eibber, ©, ı, S. sı u. f. befindlih; 
von feinem Genie handelt Duff in dem 
Critic, 'Obferv, en the Writings of 
the moft gelebrated original Geniufles 
in Poetry, Lond. 1770. 8. Sell IV. 


'&. 197. = Cine Art von Fortiegung dee 


Fairy Queen, unter bem Titel, Prince 
Arthur, eribien, Lond. 1779, 12. 26% 
Was, des Verſaſſers Mepnung nad, iq 
den ſecht verlosen geganaenen Dächern det 
Gpenier fich gefunden Hat, ih hier dass 

deſtelt. 
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geſtellt, zwar in Proſe aber der Spenſeri⸗ 
fhen Manier fo nahe als möglich, und 
vol ſhwaͤrmeriſcher Erfindungsfraft. — 
Und im J. 1774 erichlen Spenfer's Fairy 
Queen attempted in Rlank Verfe, Can- 
to I. Lond. 4. und 1785 noch 3 Gef. worin 
Janhalt und Wilder des Spenſer beybes 
halten, nur die Sprache neu und bie 
- Verfifitation leicht und angenehm if; 
aber meines Willens if diefe Arbeit nicht 
fortgeiegt mworden.) — Eb. Alleyn 


(1.1640, The Battle of Crefcy ‘and. 


Poidtieres, 1631. 8.) — Mill. Das 
venans (+ 1668. Gein Gondibert, L, 
1651. 4. und ı2. und ini. W. 1673. £. 
ſcheint, vielleicht mit einigem Linrecht, 
von den Engländern ſelbſt, beynahe ganz 
vergeffen zu feoon. Er If in gereimten, 
abwecbielnden Jamben, und vierzeiligen 
Strophen abgefaßt, beſteht aus drey Buͤ⸗ 
ern, melde aber das Gedicht nicht zum 
Ende bringen, und hat gar feine Mas 
fchinerien, noch Epifoden, Der Held if 
ein Lombardifcher Fuͤrſt; und die Ge⸗ 


ſchichte feiner Verbindung mit der fhönen 


Rhodalinde ſcheint zum Inhalt des Gans 
zen beſtimmt geweſen zu ſeyn. An einzeln, 
gluͤcklichen Neen fehlt es nicht ; aber die 
Ausführung it dußerk ſchwach und fchlecht ; 
weithergeholte, erkünftelte Gefinnungen, 
eine rauhe Verſiſfikation, u. d, m. recht⸗ 


fertigen zum Theil die Vergeſſenhelt, wor⸗ 


in es gerathen jſt. Ein Aufſatz daruͤber iſt 
in J. und Q. 8, Allins Miſcell. Pieces, 
Altenb. 1775. 8. beſindlich, und das 
Leben des Dichters if im Cibbrr, ©, a. 
©, 65 u. f. erzählt. Eine Fortſetzung des 
Ged. in drey Sefdngen ſchrieb San, bie 
nyr ein wenig befler als das Original, und 
im gten Bd. f. W. Lond. 1773. 8. mit abs 


gedruckt iſ. — Abr. Eowley (The. 


‚Davideis, vier Buͤcher in gereimten Ders 
fen, zuerſt 1656 gedruckt, und in den vers 
ſchiedenen Ausg. f. W. als L, 1708. 8. 

3 DB. 1777. 8. 3B. fo nie in der Johns 
fonfhen Samml. ber Dichter befindlich. 
Der Werth deffelben Ih in der Pebensbes 
ſchr. des Verf. von chen demielben bes 
kimmt,) = Jobn Milton (} 1674. 
. W) Paradife lot, in zwölf Büchern, ers 


lich Doualas in f. Milton vindicated, 


Hel 
ſchlen zuerſt 1667. 4. in 10 B. und, durch 
die Thellung des zten und ısten Buches, 


im 3.1674. 8. in 12. und nachher noch 
einzeln, und mit den Abrigen Werfen des 


Dichters, ſehr oft, mit Anıner. von Richards | 


fon, Newton, Bentley u. a. m. als L. 


1750.4. 2%. Birm, 1760. 8, Lond, | 


1770. 8. 2 Bd. ı775° 77. 4. 3 Bd. 





1790. 8. 2 B. Es iſt, „Ruͤckſicht auf 


ſein dichteriſches Verdienſt, und ſeine Ei⸗ 
geuheiten, zu bekannt, als daß davon 
bier etwas zu ſagen noͤthig waͤre. Waer⸗ 
ton hat, indem Eſſay on the Genius 
and Writings of Pope, ®. 2. ©. ı3 


‚und 444. ben Auszug eines italteniihen 


ums J. 1617 von Bat. Andreint geſchrie⸗ 
benen geifiliiben Drama, deſſen Junhalt 


der Fall Adams if, befannt gemacht; und 


es if ziemlich wahrſcheinlich, daß Mil⸗ 
ton die Veranlaſſung zu feinem großen 
Werke daraus genommen‘; aber aush wohl 
nichts, als dieſe. "Der eriie Entwurf dazu 


mar auch dramatifih (S. Johnſons Blogt. 


und eritiſche Naxhr. von einigen engliſchen 
Dichtern, Tp.2.72.) Der bekannte Dis 
ſchof Lauder, in f. Efay on Milton s ufe 
and Imitation of the Moderns, Lond. 


1750. 8. machte ihn zu einem eigentlis 





hen gelebrten Diebe, der das Beſte aus 


dem Adam exul des Grotius in deſſen 
Poem, fac. Hag. 1601. 4. und ber Sar- 


cotis des Mafenius ausgeiihrieben haben 


folte; und Gottiched, 


verbreitete diefen Vorwurf auch unter 
Den Engländer widerlegte vorzügs 


1750. 8. den Deutſchen, Hr. Nicolai, 
in feiner Unterfahung, ob Milton fein 
verlornes Paradies aus lat. Schriftfichern 
ausgefihrieben habe, Halle 1753. 8. Der 
Engländer hatte die Ehrlichkeit in. einer 
Letter to Mr. Douglas, 1751. 4. U 
widerrufen, obgleich eine Apology für 
ihn gedruckt wurde; aber Gottſched ber 
barrte in feiner Verldümduna. Indeſſen 
if denn doch nachher noch ein Delectus 
audt. facror, Milt. facem praelucent, 
1753. 8. gedruckt worden, und ein and 


derer englifper Schriftſteller, Peck, bat 
in 


⸗ 


der einmahl be⸗ 
ſtimmt war, Ungereimtheiten zu behaupten, | 
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in feiner Lebensbeſchrelbung Diltons gar 
die Duelle des verlornen Paradiefes In dem 
betannten Roman, Guzmann, finden 
wollen. Weberferst if das verlorne Pas 
radies, in das Aareinifche, von Hoabe ; 
von Trapp, 174131744. 4, 2, Bon 
G. Dobfon, 1754. 4. 2 B. In das Ita⸗ 
lieniſche, auſſer einzelen Geſ. von Mar 
gelotti, und Ant. Mar. Salbini, von P. 
Rolli, Fond. 1730. 8. Par, 1757. 12. 2B. 
In das Sranzöfifhe; von Dupre be 
St. Maure 1729, 18. 2, in Profe; von 
$. Racine, Par. 1754. °12. 3 B. Lyon 
1781. 12.3 B. in Verſen; von dem Abt 
Se Roy, 1775. 8. in Verſen (ſchlecht) 
Bon Beaularon, 1778. 8. 28. in Berien; 
von Moneron, 1786. 18. 38. In das 
Hollaͤndiſche, von Zante. In das 
Deurfche: von E. G. v. B (Berge) 
Zerbſt 1682. Sr in reimloſe, unpoetiſche, 
holprichte Jamben; von J. J. Bodmer, 
Zur. 1732. 1769. 8. In ſeurige, aber uns 
harmoniſche Proſe; von F. W. Zachartd, 
Alt. 1760, 4. 2Th. und in ſ. W. Braun⸗ 
ſchweig 17631765. 8. 9 Th. in ſchlechte 
Herameter. Erläuterungsfebriften: 
Im Spectator von Addifon handeln das 
‘bon N. 267. 273. 279. 285. 291. 
297. 303. 309. 315. 321. und diefe 
bat Dodd mit explanatory notes, L. 
1762. ıa. heraus gegeben; umd Bod⸗ 
mer,. ben f. Eritifchen Abhandlung vom 
MWunderbaren in der Poeſſe, und defien 
Derbindung mit dem Wahrfcheinlichen . . 
Bür. 1740. 8. die auch gänzlich hieher ges 
hört, ins Deutſche überfegt. Wende drins 
gen aber nicht jehr tief ein. Commen- 
rary on Miltons Parad, loft by Jam. 
Patterfon, Lond. 1744. 8. Remarks 
upon Milton’s Par. loft, by Wm. 
Maffey, L, 1761. ı2. Ein Aufl. in $. 


Sortins Tracts, Lond, 1790. 8. 2 B. 


Und im Rambler, N. 86. 38. 90 fins 
den fih vortrefliche Bemerkungen über 
Miltons Berfification ; und von eben bie 
fein Verf. (Johnfon) if der Plan des Ger 
dichtes eben fo fchön, in f. unten vorfom: 
menden Lebensbefchr. des Verſaſſers, zer⸗ 
gliedert worden. Im fransöfiiher Spra⸗ 
Ge: ein Mbfcpnitt in Voltatre’s’ Eai fur 
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le P. Epique. Differrat, crit. . . » 
p. Conft. de Magny, Par. 1729. 12. 
(eine achte franzöfifhe Critik, genen wel⸗ 
che Bodmers vorher angezeigte Schrift ges 
richtet il.) Lettres critig. .... fur 
le Parad. perdu et reconquis, P. 1731. 
ı2. Fxamen du Paradis perdu von 
Louis KRacine, in den Mem. de l’Acad, 
des Infeript. und in ſ. Reflex. fur la 
Poche, P. 1747.12. Ch. IX. S. no. 
wozu Auch noch die Vorrede zu feiner lle⸗ 
berfegung gehört, welche in einem Aufs 
fage, in dem Archiv der Schweizer Kris 
tit, Zür. 1768. 8. ©. 241. Hat widerlegt 
werdenfollen. 2) The Paradife regain’d, 
in 4 Bücbern, Der Sieg Chriſti über 
die Verſuchung in der Wuͤſte; ein Werk 
des Alters, und folglich ein Lieblingswerk 
des Verfaffers und fonit feines Menſchen. 
Es if, indeffen, 1730, 12. ins Franz. übers 
fest worden. Kebensbefchreibungen 
des Verf. Diefer find fehr viele vorhan⸗ 
den, als von Philips 1694. Von Toland 
1698. Bon Fenton 1737. Bon Richards 
fon 1738. Don Pirch 1738. Bon Peck, 
1740. Bon Newton, 1750. Bon Eibs 
bes, inden Lives, B. 2. ©. 108. fo wie 
noch eine in der Brittifhen Biographie, 
u.o.m. Die bebte aber, vorzüglich in 
Ruͤckſicht auf die Wirdigung von Miltons 
dichteriſchem Derdienfte, ift wohl bie ſchon 
vorher gedachte von S. Johnſon in den 
Lives of the moft eminent Englifh 
Poets, L. 1779. 8. 4B. ob fie gleich 
von Hollis, inf. Memoirs, L, 1780. 4. 
u. a. m. der Parteplichkeit beſchuldigt 
worden iſt. Weber das Genie des Dichs 
ters findet ſich ein Abfıhnitt in W. Duffe 
Crit. Remarks on the Writings of the 
moft celebrated Original Geniuffes, 
©. 244 u. f) — Jobn Oogilby 
(t 1675. Cibber, in feinen Lives, B, 2. 


S. 267. führt zwey Heldengedichte von ihm 


an,: The Ephefian Matron und The 
Roman Slave, ohne au beilinnmen, wenn 
und wie fie gedruckt worden jind.) — 
Edw. Howard (1678. Wenn f. Helden. 
gediht, The brittifh Princes, ge⸗ 
druckt werden if, weiß ich nicht; aber 
feiner Poßlerlichkeit wegen iſt dieſes er 

dicht 
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dicht merkwärbig , und von Abbiſon, Dors 
fet und Nochefiee, durch bittee Spoͤtte⸗ 
reden verewigt worden. Der erfie füprt 
bie folgenden Verſe daraus anz 
Acoas of mail PringeVortiger had on 
Which fromanaked Pi} his — 
fire won.) 
(The life of Chrift, an 
herolc Poem, L 1690. f.) = Xis 
chard Blackmore (t 1729. ZH freu 
id) mehr burcy die, von Devden, Pope 
und Swift über ihn ausgeſchutteten Spöts 
tereden, als durch feine epiſchen Gedichte 
befannt, und doch bat er deren fehr viele 
getrieben, als 1) Prince Arthur 1695. 
£. sehn Bücher, worüber Dennis Re 
marks 1696. 8. ſchrieb. 2) King Ar- 
thur 1697. f. Zehn Bücher. 3) Eliza 
3705. £. jehn Büder. 4) King Al- 
fred 1723. 8. smdlf Bücher; und hiezu 
kommen nwoch ein paar geiklihe, -The 
Creation 1713, 8. ficben Büder, und 
The Redeemer, 1721. 8. ſechs Buͤcher. 
Die Maſchinerien in den erſten find Schutz⸗ 
engel; und an Wundern fehlt es nicht; 
durch den chriſtlichen Anfrih, melden 
der Verf. ihnen zu geben geiucht hat, has 
ben fie ein abenteurliches unſehn hr 
und feine Darſtelung If, an- mehrer 
Gtellen, sang ungereimt. So nennt er, 
5 B. das Soben und Wüten In feuer 
foevenden Vergen, die Kolik derſelben. 
Indeſſen haben jene ehriſtlichen Geſinnun⸗ 
gen ihm einem Play in den Johnſonſchen 
Lebensbeihr. Bd. 3. ©. 65. Ausg. v. 1789. 
verſchaft. Ruh im Eibber, Bd. ©, 


177. findet fich fein Leben.) — Ungen. 


(Abramides, or the faichful Patriarch, 
an her. Poem, 1705.8.)— 3 
(The laft Day 1720. 8. Zwölf Buͤ⸗ 
Her.) — Eliſabeth Rowe (t 1736. 
The Hiftory of Jofeph, 1736. 8. Zehn 
Purze Geſange, und ein blodes Skelet von 
einem Gebihte. Das beben der Derf, 
findet ſich bey Cibber, B. 4. ©. 326.) = 
Fam, Thömfon (+ 1748. Bon feinen 
Gedichten gehören, im Ganzen, bieber : 

») Britannia. erichlenen im J. 1728. ein Ges 
dicht von ıngefdpr 300 Verſen, ein Mor 
molog dirfer Gottinn, wodurch cr die Nas 


sen 


tion geden die Spanier Ins Feld Hagen 
wollte. 3) The Caftie of Indolenc, 
yoey Bücher, in neunzeiligen Gtan;en ; 
und eigentlich ein allegoriſches Gedicht, im 
Gpenfers Manier, aber eine der beſſern Ars 
beiten bes Dichters, vol von glädlichem 
Bildern und mahleriſchen Gefhreibungen. 
Bon den Merten des Berf. find die beſ⸗ 
fern Ausg. L. 1762. 4.20, 1766. 
1773. 12. 48.1788. 8. 3 ©. erſchit⸗ 
nen; und f. Peben findet ch bey Eibber, 
Bd, s. ©. ı90 und bey Jobnfon Bb. 4 
8,245.) — Aaron Hill (+ 1749. 
1) Gideon, or the patriotic King, 
zwey Bücher, 1716. 8. verm. 1749. 4 
Dem Plane nady follte es aus zwoͤlf Bis 
ern beſtehen; aber es ik nicht vollendet 
worden. 2) The Northern - Star 
1718. 1739. 8. Auf den Ezaar, Peter 
ben erien. 3) The Fanciad 1743. % 
4) The Impartial. Ob jle ſammtlich ie 
die Sammt. ſ. W. 1754. 8. 4 B. aufgee 
nommen find, weiß ih nicht; das Leben 
deffeiben findet ib im Tibber, Sb. 5. 
©. 252.) — Richard Blover(t 1735. 
ı) Leonidas 1737. 4. Neun Bäder; 
verm. mit dee Büchern und mit mans 
en Berbefferungen, L. 1770. 8. 2 B. 
Ueberſ. in das Seanzöfifche, Ben. 
1738. 8. und von Bertrand, Haag 1739 12. 
In das Deutſche, von J. Ebert, nad 
der erfien Ausgabe, In dem ıten St, des 
erſten Bos. der Vermiſchten Schriften, 
£eipg. 1748. 8. nach der ameuten,, einzeln, 
Bamb, ı778. 8. Krläuterungsfchr. 
Obfervat. on Poetry, eſpecially the 
epic, occafioned by the late Poerm 
upon Leonidas, 1738. 8. deren Inne 


ultley halt bereits vorher angegeben if, 2) The 


Acheniad, Lond, 1787. ız. 3 be.) 
— mil. Willie (t 1778. The 
Epigoniad, L, 1757. 12. 1769. 8. 
Neun Bücher, in gereimten Berfen, des 
een Jnnhalt bie Zerſtͤrung Thebens durch 
die fo genannten Epigonen il. Der Plan 
iR fimpel und gut; aber die Husführung 
Salt und trofen.) = (Bordon (The 
Prufiad, an heroic Poem 1759. 4.) 
— Ungen. (The defcent of Julius 
Cacfar eu Britain, 1759. 4.) — ©. 

Eodiings 


— 


1782. 8. 
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(The war, an heroic 
a 1760. 8.) — Ungen. (The 
Bafıliad, 1761. 12.28) — Bam. 
Derrit᷑ (The battle of Sora, 1762. 4.) 
— middl. Howard (The Conquelt 
of Quebec, Oxf. 1769. 4. in feurigen; 
wohlflingenden Verſen.) — Jof. Ha⸗ 
zard (Conqueft of Quebec, 1769. 4.) 
— M.Coofe (The Conqueft of Que- 
bec, 1769. 4) — Ungen. (The 
Bruciad, 1769. 8 Neun Bücher, aus 
der Geſch. der Nation, aber nicht glück, 
ib ausgeführt.) — Jam, Beattie 
(The Minttrel, or the progrefs of 
Genius, 1774. 4. und in ſ. Poems, 
1780. 8. Zwed Buͤcher, in Gtanzen, 
und Spenferfcher Manier, worin die Bes 
gebenheiten, welche den Dichter zum Dich⸗ 
ter bilden, dargefteßt find.) — Ungen. 
(Gideon,; or the Patriot, an epic 
Poem, 1774. 4:) = Xoberts (Judah 
reftored, 1774. 8. 2. Die Wiederher⸗ 
ſtellung des jüdischen Reiches nach der bar 
boloniſchen Gefangenſchaft, und mehr hie 
fforiſch, als dichteriſch behandelt, aber 
doch nicht ohne einzele Schönheiten.) — 
Ch. Erawford (The Revolution, 
1776. 4.) — Ch. Ebasterton (1770. 
Es fheint, unter den englifhen Kunſt⸗ 
richtern, fo ziemlich ausgemacht zu ſeyn, 
daß diefer ungluͤckliche Jüngling der Vers 
faffer der Poems of M. Rowley (1470) 
1777. 8. 1782. 4. war. Indeſſen vers 
anlasten dieie Gedichte eine Menge Sihrifs 
ten für und wider ihre Nechtheit, als 
Obfervations von J. Bryant 1784 8. 
a B. An Enquiry von Th, Worten, 
1783. 8. Curſory Remarks, 1782. 8. 
Strict. on the curfory Rem, by E.B, 
Green, 1732. 8. An Examination .. 
An Eflay on the evidence 


Coding 


externaland internal ... 
Matthias, 1783. 8. u. 0. m. Auch in 
Wartons Hiftor. of Engl, Poet. V. 2. 
©. ı53 werden fie für untergeſchoben er⸗ 
klart. Bon ihnen gehören hieher: The 
Execution of $. Ch. Bawdwin und 
The battle of Haftings. Ein Leben ih⸗ 
res Derf. bat G. Gregory, 1789. 8. here 
ausgegeben.) — Ungen, (The Cicero. 


by Th. J. 
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niad, 1776. 4. Cicero, der aus ber Un⸗ 
terwelt eınpor felget, entſcheidet darin den 
Borzug der Parlamentsredner Meier Zeis 
ten. Uebrigens find viele fatirtiche Züge 
mit eingewebt.) = Ungen. (The Ame- 
rican War, 1781. 8. Gebs Bücher; 
aber die Engländer haben diefen Krieg 
lanae nicht fo unglücklich geführt, als dies 
fes ©. dicht geratpen if.) — Ungen. (The 
naval Triumph, 1783. 4. Rodneus bes 
fannter Sieg.) — "Helena Mar. Wil 
liams (Peru... 1784. 4. Sechs Ges 
fänge, worin ber Fall des Peruaniichen Reis 
ces lebhaft und rührend dargefleilt if.) — 
Ungen. (Tbe firft book uf’ Fontenoy 
1784: 4.) — J. Jerningbam (The 
rife and progrefs of Scandinavian Poe- 
try in two parts, 1784. 4. und in f. 
Poems, 1786. 8.29, ©. übrigens den 
Art. Erzäblung, S. 129.) — Dev. 
„Aumpbeies (A Poem addreſſed to the 
unired States of America, 1785.4.)— 
Ungen. (Plantagenet, 1785. Eben fo 
ſclecht, als kurz.) — Ungen. (The 
Fane of the Druids, 1787-1789: 4 
Geſchichte der bürgerlichen Gefelfchaft im 
Schottland.) — Joel Barlow (The 
Vifion of Columbus, 1787. i2. Neun 
Buͤcher, und nicht ganz fhleht.) — 
Miſſ Scott (The Mefiah, in two 
parts, 1788. 4) — Ungen, (The Fall 
of the Robillas, 1788. 4. Drep Gefänge, 
Deren Innhalt intereffanter, als die Aus⸗ 
führung if.) — X. "Hole (Arthur, or 
the northern Enchantement, 1789. 8. 
Steben Bücher, und eines der beffern 
neuern Gedichte diefer Art.) — Willb. 
Churchey (In f. Poems, 1789.4. fins 

det ſich die Befchichte Joſephs und feiner 
Brüder, in ı2 Büchern.) — Ungen. 
(Belgia, in four books, 1790.4, Laus 
tee alegortihe Weien.) — T. May 
(King Afa in fix books, 1790. 8.) — 
Don ben epiichen Gedichten der Hol⸗ 
länder, wil ich wenigſtens den Frifo 
des B. v. Haren nennen; er erſchlen 
im 3. 1741. und iſt unſern neuern bittera⸗ 
toren fo wenig bekannt, daß, mie Bobs 
mer eine ſchon in den Neuen Erit. Bries 
fen, Zürich 1749. 8. befindlicpe Verglei⸗ 
Yung 
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dung zwiſchen Ihm und dem- Telemach, 
von welchem er ſich in aller Art, und auch 
dadurch, daß er in Verſen abgeſaßt if, 
unterfcheidet, und dem er nur, in dem 
Zuſchnitt des Ganzen, gleich it, in ſei⸗ 
nem Archiv der ſchweizeriſchen Eritik wies 
der aufwarmte, verſchledene geflanden, 
daß fie gar nichts von ihm müßten. Er 
erfchlen zuerfl in zwoͤlf Geſangen, hat aber 
nachher, mit Verwerſung der dred letz⸗ 
tern, in zehen gebracht werden ſollen. 
Friſo, der Held, von welchem Friesland 
den Nahmen haben ſoll, iſt indiſcher Ab⸗ 
funft, wird durch einen an feinem Va⸗ 
ter verübten gewaltfamen Tod, aus ſei⸗ 
nem Vaterlande, zuerſt nach Ceylon (Las 
probane) getrieben, gept von bier zum 
Borus, feinem Oheim, um Hülfe bey 
ihm zu fuchen, wird, durch einen Sturm, 
an die Küfe von Carmanien geworfen, 
wo er ſich mit der fchönen Atoffa verbin» 
- det, und bey dem, von Porus fihon übers 
mwundenen Alexander um lnrerfügung 
ficht, die aber durch eine Verratherey vers 
eitelt wird, welche den Friſo zur Flucht 
nöthigt, und nach Rom bringt. Aufeine 
erhaltene Nachricht, daß feine Mutter zu 
Gades fey, eilt er dorthin, und mid mit 
ihr nach Aeghpten zum Ptolemdus, von 
welchem er ſich Beyſtand verſpricht, um 
in fein vdterliches Reich zuruͤck zufehren; 
aber ein Sturm treibt ſein Schiff in den 
Ocean — an die Kuͤſte von Großbritans 
nien — und endlich nach Friedland, mo 
er ſich niederldät, 
Thaten, welche Friio in den verfihiedenen 
Landen, wo ihn fein Geſchick hintreibt, 
zu verrichten Gelegenheit hat, neben bie 
verſchiedenen Reihe, welche er fiebt, zu 
Darftellung ihrer Sitten und Gebräuche, 
feine Piche zur Atoſſa, und feine Zus 
ſammenkunft mit feiner Mutter, zu rübs 
renden Geenen Anlab. Das Goftem bes 
Zoroafiee liegt, wie natürlich, der Denk. 
art des Helden, und den Dichtungen darin 
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Auffer den kriegerifchen _ 


Het 
durch einen fihmalen Erdſtrich in feinem 
Laufe aufgehalten zu ſehen, veriammelt 
die ibm untergeordneten Flußgoͤtter Spas 
ntensund Sranfreichs, ftelit fie in Schlacht 
ordnung, und Aürzt, Indem er feine Flu⸗ 
ten how in die Puft empor hebt, über die 


Erdzunge ber; die erfbütterten Berge 
fliehen vor ihm dahin, er reißt Felien von 


ihren tiefiien Wurzeln los, und feine Böl 
ker reiben fie auf, und verwandeln fie in 
Staub. Ein mweitiduftiger Auszag dar, 
aus findet fich In des Element Cing Am 
nees litter, B. 1. Brief sg und 9. 
©. 328. Berl, Aus. von 1756. Auch iogt 
Bodmer in den Neuen Crit. Br. 27. ©. 
auu. Aufl. von 1763, etwas darüber, und 
eine franzoͤſiſche Ueberſ. davon erfchien, 
P. 1785. 12.225, — Adrian van 
der Vliet (+ In feinen Werten 
Rotterd. 1779. 8. 2%. findet ſich ein Go 
biht: die Spanier in Kotterdam.) — 
MIOfU. v. Merken (Germanitus, ein 


epliihes Gedicht, in 16 Geſangen, erſchien 


1780. und iſt 1787. 12. in das Franz. über 


fegt worden.) — — 

Yu die Schweden haben, in neuera 
Beiten, einige epifche Gedichte erhalten, 
welche, einige Aufmerkſamkeit verdienen, 
Vor einigen Jahren erihien cin Guſar 
Waſa — und Stockholm 1735. 8, ein 
episches Gedicht in zwölf Gef. das den Zug 
Karl des zaten über den Belt zum Jans 
halte bat. — Und eben fo find in ber 
danifchen Sprache, in neuern Zeiten, 
einige Heidengedichte, als, Abam und Eva, 
von Job. Ewald, Broger, von Ed. Stoern, 
Kop. 1774. 8. und Staerkodder, von 
Chrfin, Pram gefcheteben worden; und 


von einigen ditern, als Kingo, und Gors. 


terup giebt Schlegel, in ſ. Sremben, 
Nachricht. — — Uebrigens gehören im 
Ganzen die alten Heldenlieder der Nor 
diicben Sfalden und Barden, von dem 
berühmten Gefange des Kenner Lobbres 
an, hieher, von melden viele in den, 


zum Grunde; und eine der, meines Bes‘ bey dem Art. Dichtkunſt, ©. 642 u. |. 


dünkens, wahrhaft dichterifhen Stellen, 
if, die in eine Erzählung gebrachte Tra⸗ 
dition von der Trennung Englands vom 
veften Sande. Der Desan, aa ſich 


angezeigten Werfen gedruckt werden find, 
und noch mehrere, und, mie es ſcheint, 
groͤßere, ungedruckt in Kanbdichriften zu 
Stockholm liegen (©. Hicke's Thefaur, 
Bd, 2. 


Hel 


Sd. 2. S. 314.) Von ben lettern find, 
indeſſen, wahrſcheinlicher Weiſe verſchie⸗ 
dene, als die Sagen von Arthur, Jvent 
(Gavain) Karl dem Großen, Aglans 
bus, u.a. m. nichts als Ueberſetzungen 
aus den, vorher angezeigten u. 
Geſchichten, oder aus den Romanzen ge 
zogen, welche darüber bey andern BL 
fern in den Landesipraben ſchon im 
zwölften Jahrhunderte geſchrieben wur⸗ 
Heldengedichte in deutſcher 
Sprache: Daß unſre Vorfahren ſeht 
frühzeitig Heldenlieder hatten, wiſſen wir 
aus dem Tacitus; und dab Karl der Große 
dergleichen fammelte, aus dem Eginbart. 
Auch finden fi mehrere Spuren von den 
Daſeyn ſolcher Lieder in Geſchichtſchrei⸗ 
bern, als in Altfrieds Vira St. Ludgeri 
(in Leibn, Script. Brunfv. ®d, 1. ©. 93) 
in dem P. Diacon. de geſt. Longob, 
Lib. . c.17. in den Geft. Lud. Pii 
vom Theganus, c. 19 u. a. m. — Das 
ditefte, hieher im Ganzen gehörige Ge⸗ 
dicht, iſt der, vorher fihon gedachte, ums 
J. 883 verfertigte, und, unter andern, 
in Schiltets Thefaurus Bd. 2. ©, 16 
und, in unfrer jegigen Mundart, bey 
Bodmers altengliihen Balladen abge» 
druckte Sefang auf den Sieg Ludwig des 
Deitten über die Normannen — und das 
Fragment eines fiedes vom H. Georg, in 
DB. €. Sandvigs Lect. theotifc. Spe- 
cim. Hafn. 1783. 8. — Der Lobges 
fang auf Anno, ben Erzbifchof zu Coln 
(+ 1075) von Opitz herausgegeben, Danz. 
1639. 8. und in der Ausg. f. Gedichte, 
von Bodmer und Breitinger, Für. 1755. 
3. ©. 155 u. f. — Ein Gedicht auf Karl 
den Großen, wovon ein Fragment fich im 
sten Th. des Schiiterfhen Theſaurus fins 
det, bandicheiftlich in Strasburg, u. a. 
a. O.m. (Ob die „ſchoͤn luſtig Geſchicht, 
wie Sanfer Earl der gr. vier Gebruͤder, 
Herzog Aymont von Dordens Suͤne ... 
befriegt, Simmern 1535. f. oder gar ein 
paar noch ditere Geſchichten von Karl dem 
Großen, welche W. Panzer, in den Ans 
nalen der ditern deutfiben Pitteratur ©. 47. 
anführt, aus diefem Gedichte gezogen 
äweyter Theil. 
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find, weiß ich nicht zu entfcheiden.) — 
Heineich v. Veldeck (186. ı) Die 
Eneidt, aus 13330 Derfen beitebend , ab: 
gedruckt in Chr. H. Mülers Sammlung 
unfser alten Dichter, Verl. 1783 4. Er⸗ 
läuterangsfchr, De antiquifiima Ac- 
neid, verlione, ein Program von Gott⸗ 
fhed, Lipf. 1745. 4. Deutih im aten 
Th. ber Haklihen Bemühungen. S. auch 
Gottſcheds Buͤcherſaal, B.2. S. 78. und 
das deutſche Muſeum v. J. 1776. Es iſt 
uͤbrigens bekannt, daß das Werk nichts, 
als Ueberſetzung aus dem Franjoͤſiſchen, 
und keinesweges Virgils Eneide iſt. 
2) Herzog Ernſt aus Balern, bands 
ſchriftl. auf der Gothaiſchen Vibliothek, 
S. Gottſcheds Buͤcherſ. Bd, 10. ©. 195, 
3) Die Lenend von dem H. Gervafius, 
©. Dac. Päterich herausg, von J. C. Ade⸗ 
lung , feips. 1788. 4. ©.23.) = Hart⸗ 
mann v. d, Aue (Ibain, berausgeg, 
von 8. Michaeler, Wien 178651787: 8: 
2 B. und im ten Bde, der gedachten 
Mülerfhen Samml, Plan und Innhalt 
bat Bodmer feinen Altengliihen Balla⸗ 
den, Zür. 1780. 8. ©. 81. beygefügt; und 
eine Nachahmung davon, von H. v. Ha 
lem findet fih im Mufeum, Mon. Des 
cember, v. 3. 1787.) — Ulrich von 
Saͤbenhoven, ſonſt aʒichowen (Nos 
man vom Bancelot, handſchriftl. in dee 
Kaiferl. Blbl. zu Wiens und eine Nacht. 
davon in dem gten Bd, der Hamburgis 
ſchen Unterbalt. Daß auch dieſes Gedicht 
nichts als Ueberſetzung ſey, fat der Vers. 
foffer ſelbſtz aber, obgleich ſchon Taſſo 
den Nrnaud Daniel zum Verfaſſer des 
Driginales macht (im aten Buche f. Dife: 
dell Poema eroico) und diefer auch, als. 
Dichter, bekannt fit: fo willen denn doch 
die Berf. der Hift, des Troubadours 
(Bd. 2. ©. 479 u. f. ) nichts von einer: 
ſolchen Arbeit deſſelben, und die franzd⸗ 
fiihen Pitteratoren fhreiben jenes Drigis 
nal dem Ehretien be Trohes, und Gotta 
fried von Lignd su (S. du Ereönoy’s Bibi, 
des Romans, ®d.2. ©.228.) Hnd ein 
{im J. 1494. f. gedrudter profaiicher Ro⸗ 
man von diefem Ritter, it, zu Folge des 
Titels, von Rob. de Borron, ſo gar 

Rn aus 
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aus bem Pateinifchen überfegt worden 
(Ebend. ©. 177.) Uebrigens haben mir, 
eben fo wie die Franzeſen, vom Sancelot, 
und von mehreren Kittern mehr, ald.ein 
Gedicht.) — Albrecht von 
ftadt (1213. Tfeptonadulander , oder von 
Titurel und den Pflegern und Herren des 
Graals, gebrucdt 1477. f. (6. Panzers 
Yinnal. ©. 103.) und handieiftl. zu 
Dresden, und Hanover. ©. übrigens 
Yrogr. de rarior. Bibl; Paul. 
eod, |Lipf. 1746. 4.) = Wolftam 
von Eſchenbach (1207. ı) Der Eros 
janiſche Krieg, handſchriſtl. in dem Alo⸗ 
fer Gottwich zu Gt. Gallen, und zu Ber 
kin; in Profa aufgelößt u Wien. ©. übrls 
gens den ten Bd. der Hamb. Unterhals 
tungen. 2) Parcival, gebe. 1477. f. 
(5, Banzers Annalen, ©. 101) und in 
der zien Piefer, von €. H. Müllers Samml. 
Berl. 1784. 4. Eine Nachahmung das 
von mit dem Titel: Parcival, ein Bed. 
in W. v. &. Denfart, Zür. 1753. 4. ſchrieb 
Bodmer. 3) Gottfried von Brabant, 
handſchr. zu Wien. (G. Lamb. Comm. 
de Bibl. Caef. Lib, 2. c. 8. S. 980 vergl. 
mit Adel. Pütterih, ©. 18. 4) Der 
Markgraf von Narbonne, als der ate Th. 
Wilhelm des Heiligen, herauss. von J. 
€. ©. Casperſon, Caſſel 1784.4 5) 2os 
hengrein (S. Abel. Pütterid, ©. 12.) 
6) Eine gereimte Kaiſergeſchichte (S. Adel. 
Puͤtterich, ©. ı2.) 
die „Morefart von Here kedſer Dtint“ 
und die Gefchichte Wolf Dietrichs im Hels 
denbuche zugefchrieben, melde ‚legtere, 
einzeln init dem Titel: H. Dietrich von 
Bern, oder von dem allerfüneften Wey⸗ 
gand Herr Ditterkih von Bern, und von 
Hiltebrand ſeynen treuen .Meifter. Wie 
fü woder die Roßen gefiritten u. f. m. 
Heidelb, 1490. f. Strasb. 1577. 8. mit 
Holzſchn. aber wohl mit vielen Verdnde, 
zungen, gedruckt worden if (5. A. G. 
Walchs dritte Einladungsſchr. von alten 
deutſchen Büchern, Sqleuſ. 1773. 4. 
©. 7. und, Panzers Ann. S.187.) Auch 
if fie, in Profa aufgelößt, Leipz. 1613. 8. 
erſchienen. Zur Erlduterung, f. in 3. 
Bigricdla Gprigwödrtern, N. 667. Dubif 
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7) Noch wird ihm. 
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. der treue Eckard, und Jar. v. Königsho» 


fen lniverfal » und Elſaſſiſche Chronik, 
gedrudt Strasb. 1698. 4. Bon Eſchen⸗ 
bad ſelbſt, Adel. Pürrerih, ©. 26 u. f.) 
— Heinrich von Öfterdingen (Bers 
faffer, oder wohl nur Sammler und Um⸗ 
arbeiter des, in Ruͤckſicht auf Sprade, 
fo verfümmelt gedruckten Heldenbuches, 
Sag. 1509. f. Frſt. 1545. 1560. 1579. f. 
ebend. 1590. 4. Das Werk enthält vier 
Städe, „die mörefart vo Here keyſer 
Dtint, vnd vo dem kleynen zwergen 
Elberich; die hiſtori von Her Wolff Dietes 
richen ; den Mofengarten gu Wurms mit 
fonen figuren.; und den feinen Rofengars 
ten, oder den Klein fünig Laurin,“ wor 
von , wie gedacht, Eſchhenbach die beyden 
erften, und Dfterdingen die bepden fegtern 
geihrieben haben fol. Daß der Stoff zu 
allen aus einem alten Buche genommen 
worden fey, fagen die Verf. felbi; aber 


_ über die, ihm zum Grunde liegenden Bes 


nebenpeiten it mannichfaltig aeſtritten wor⸗ 

den. ©. Chr. God. Grabneri Progr. 
‚de libro heroico, Dresd, 1744 U.f. 4 
ſechs Stüde; Gottſcheds Progr. De tem- 

por. Teuton. Vat. myth. Lipf. 1752, 

4 6. J. Baumgartens Nahr, von nierks 

‚würdigen Büchern, Halle ı752 u. f. 8. 
Th.2. S. 241. und Th. 3. ©. 528. Br. 

Gottl. Freytags Abhandl. in dem aten B. 

S. 630 der Act. Acad. Mog. Scient. 

util. und Nyerup (B. C. Gandvig ) 

Symbol, ad Literatur, Teuton. Anti- 

quior. S. uf.) Ulrich von 

Thärbeim ( ı) Markgr. Wilhelm 

von Dranfe, Caſſel 1781. 4. vergl. mit 

G. €, Feffings Beytraͤgen zur Gel. und 

fitterat. Th. 5: 6.78 u.f, 2) Der arte 

Rennewatt, handſchriftl. zu Caſſel und 

Muͤnchen. Beyde Gedichte machen, mit 

bein vorher angeführten Markgrafen vom 

Marbonne des Eſchenbach, ein Ganzes 

aus. S. J. €. ©. Casperſons Ankuͤndi⸗ 

gung eines Deutſchen Epiſchen Gedichtes, 

Caſſel 1780. 8.) — Wirich v. Gra⸗ 

fenberg ( Wigolais, bandichriftl. zu 

Bremen, und Beipzig. Einige Proben fins 

den ſich in G. Goldaſts Paraener, und ig 
& Spangeubergs Adelsſpiegel, F 1, 
. 387. 
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6. 337. Eine, im 9. 1472 verferkdate, 
profaifche Umarbeitung des Gedichtes, if 
Franff, 1564. gedrudt, und in den aten 
Th. der Bibl. der Romane, Verl. 1778. 
8. eingerädt worden.) — Auprecht v, 
Örlene, od. Orlanndt (Unter feinem 
Nahmen gebt: „das löbenlige Buoche 
von Zloren und von Blantfcheflur, aus 
einer Berl, Handſchrift abgedrudt in C. 
H. Muͤllers vorgedachter Samınlung, und 
in Profa aufgelöst, Meg 1499. f. (©. 
Panzers Annalen, ©. 243. Das eigent- 
liche Original diefer Dichtung ſcheint ſpa⸗ 
niſchen Urſprunges zu feon; wenigſtens 
wird der franzoͤſiſche Roman dieſes Inn⸗ 
haltes als eine bloße Ueberſ. aus dem Spas 
niſchen angegeben. ©. Bibl. des Rom, 
Bd. 2. ©. 21.) — Reinboth von Do: 
ren. (Ein Gedicht von dem Heil. Georg, 


den J. Möfer in Dsnabrät handſchriftl. 


befigt, und wovon fih, in Gotticheds 
Buͤcherſaal, Bd.8. 8.365 eine ausführ« 
liche Beſchreihung findet.) — Meiſter 
Gottfried von Straßburg und 
Seinr. v. Vridebern (Triſian und 
Diot, in 2 Teilen, abgebr. in €. 9. Müls 
lers angeführter Sammlung. In Profa 


iR eine „Hpkory H. Triſtrants vnd der. 


ſchoͤnen Pſalden, Augsb. 1498. f. erſchie⸗ 
nen. ©. Panzers Annal. ©. 237. Daf 
übrigens Triſtan und Iſalte oder Iſeulte 
ſehr vielfältig von franzöfifhen Dichtern 
befungen , und diefer Stoff auch von [pas 
nifchen und italienischen Schriftſtellern bes 
handelt worben, zeigt fich aus der Bibl, 
des Romans, Bd. 2. ©. 179. 252. U. a. 
m.) — Georg von Erlebach (Ein 
Gedicht auf Herzog Friedrich in Schwa⸗ 
ben, bandfariftl, in Wolfenbüttel.) — 
Bortfried v. Hobenloe (Bon f. Das 
aiel von Blumenthal finden fih Proben 
in Nicrup Symbol. ©. 462.) — Eil 
bard, oder Edinlhard von Body 
bergen (Zriftant, handſchriſtl. zu Wien 
und zu Dresden.) — Meifter Conrad 
v. Würzburg (Bon feinen zahleei⸗ 
hen Gedichten gehören hieher: 1) Dee 
Troianiſche Krieg, handfhr. zu Strass 
burg, Berlin, Bien, u.0.D.m. a») 
Bedicht von Engelhard und Engelbrud, 
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handſchr. su Wolfenbüttel, und Proben 
daraus, nebſt Innhalt, im deutſchen Mu⸗ 
ſeum, v. I. 1776. ©. 131 u. f. Gedruckt, 
aber modernifirt, Frit. 1573. 8. 3) Die 
Nibelungen, nebſt Chriemhilden Rache und 
Klage, dred Gedichte, welche nur Ein _ 
Ganzes ausmachen, wovon J. 3. Bod⸗ 
mer die beyden legtern, Zuͤr. 1757. 4. und 
die E, H. Müller fdmmtlich in f. Samm⸗ 
lung, Berl. 1782, 4. herausgadb, Er⸗ 


lauter. ©. ler. Iac, Oberlini Diatr. 


de, Conrado Herbipol. Argent. 1782. 
4.) — Der Streider (Iqh behalte dies 
fen Rahmen bey, ob gleich die Meynung 
bes H. Nycrup in der Borr. S.XXXVII, 
zu f. Symbol. ad,Literat. Teut, daß 


Stricker fo viel als Meberfeger oder Bears 


beiter heiße, ſehr mahrfipeinlich If. Un⸗ 
ter dieſem Nahmen haben wir ein Gedicht 
von Karl dem Gr. welches Schilter in ſ. 
Theſ. aufgenommen hot, und fih hands 


ſchriſtl. zu Deesden, Wien, Gotha, Strass 


burgu, a.a. D,. m. findet.) — Rudolph, 
Dienftimann zu Montfort (1) Bil. 
beim von Brabant, wovon W. J. €. ©, 
Easparfon in der Vorrede zu dem Wils 
beim von Dranfe, und im ıten Heft dee 
Heſſiſchen Beytrage, Seft. 1785.8: Nacht. 
gegeben hat, und die Handſchrift ſich zu 
Eaffel findet. Eben diefens Dichter fchreibt 
H. Adelung, bey Püterich von Reicherz⸗ 
baufen, ©. ı7. auch a) den guten Ger⸗ 
hart, bandfpriftlih zu Hohenembs, und 
3) den Barlaam und Jofaphat zu, ein 
moralifches Gedicht, handichr. ebend. und 
in Nürnberg, in der Raimund, Kraftis 
fhen Bibliothek, moraus Proben, in 
dem 27 St. der Eritifhen Beytr. S. 406 
u. f. und bey Epriembilden Rache von 
J. 3. Bodmer ©. ası abgedruckt worden 
find. Von den profaifchen Ausg. deſſel⸗ 
ben finden ſich Nachr. in den Neuen 
Nachır. von Künftlern und Kunſtſ. Th. ı. 
©. 251, und in Panzers Annalen, ©. 23 
und 97.) = Job. von Seankenftein 
(1300. Der Erusiger, ein Gedicht vom 
den Leiden Ehrifi TS. Beytr. zur Sefch. 
der deutſchen Sprache, Zh.ı. &.98.) — 
Johann v. Würzburg (1314. Wilhelms 
en bandipriftl, zu Gotha, 
23 
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Mache. davon finden in Gottſcheds Neuen 
Bauͤcherſaal, Bd. 4. S. 408.) — Ul 
rich von Erſſenbach oderEſſchenb 

(Alexander der Große, handſchriftle 

Wolfenbuͤttel, wurde vordem dem —— 
von Eſchenbach zugeſchtieben. Es beſteht 
aus eilf Buͤchern, und einem Epilogen: 
„wi ſich die Kunige halden ſulden.)“ — 


Peter von Urach (Die Thaten des Rit⸗ 


ter Irwin, handſchr. auf der Bibl. zu 
Buͤtzow, und Nachr. und Proben bavon, 
in dem zten St. der Roſtocker Gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Auff. aus den Wiffenfhaften 1773. f. 
— Meiſter Ruediger (Dem Vuͤtte⸗ 
rich, ©. 18 zu Folge Verſ. des Herzog 
Beliand oder Wittich von dem Jordane, 
handſchriftl. zu Gotha.) — Ungenannte 
oder unbekannte Berfafler: König Ar⸗ 
tus und die Tafelrunde, bandisheiftl. im 
Vatikan, in Münden, in Hamburg und 
Leipzig. — Gawyn, handſchr. zu Bre⸗ 
men. — Ein Gedicht von Hetzog Lropold 
don Deferreih, deſſen Schilter Bd. 3. 
©. 561. gedenkt, das, wahrſcheiulicher 
Weiſe der „ihönen un furczweiligen Hy⸗ 
Rori gelefen von Herczog Leupold vnd ſei⸗ 
nem Sun Wilhalm von oͤſterreich » » 
Augsb. 1481. f.“ zum Grunde liegt. (E. 
Panzers Annal. ©. 121.) — Ein Heldens 
gedicht auf den Ritter Ulrich von Lichten⸗ 
fein, handſchr. in Münden — Ein 
Gedicht auf Reinfried, Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, handſchriftl. zu Gotha — Dessl. 
auf den Sander. Ludewig von Thuͤringen, 
handichr. zu Wien, wovon ſich Nacht. in 
Gottſcheds Bücherfaal, Th. 10. ©. 264, 
und in dem gten Bbe. der Hamb. Unterhals 
tungen, fo wie einige Proben in M. Rango’s 
Pomer. diplom, ©. 225 finden. — in 
Ged. von Carl, Pipins Sohn, band. 
fohriftl. in St. Gallen, und, nach Bods 
mers Litterar. Dentmablen, verſchieden, 
von den, aus Schilters Theſ. befannten 
Gedichten. — Gedicht vom Ritter Wir 
samur, handſchr. in Wolfenbüttel, und 
Innhalt und Proben im d. Mufeum, vom 
I. 1779 von 3. 3. Efchenburg. 
Und Püterich von Reicherzhauſen gedenkt 
noch mehrerer, unfreitig in diefen Zeits 
punkt gehdriger Gedichte, als verſchiede⸗ 
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ner Lancelotte — eines Floramundt — Fler: 
damor — Malagis — Reichart — Hün—⸗ 
purg — Khaterein von Serins Geiſel — 
Meluſin (welche in Proſa von Thuͤring 
von Ringoltiugen ſehr oft, als ſ. l. era, 
fol. Augsb. 1477. f. Heidelb. 1491. f. 
Strasb. 1506. f. gedruckt, und deren Ori⸗ 
ginale in der Bibl. des Romans, Bd.. 
©, 278. und in Elements Bibl. Bd. ı. 
©. 135 angezeigt worden find) — Wens 
den Wilhalmb — Pantes Galnes ( mel 
chen 9. Adelung, hoͤchſt wahrſcheinlich 
für den Roman von dem Ritter Pontus 
bdit, der in Profa verfihiedene Mahl, 
als Augsb. 1498. f. Strasb. 1509. 4. ge⸗ 
druckt, und, nad dem Vorbericht zu der 
legten Ausgabe, von „Frau Heleondra, 
Künigin ve Schottenlande erzherzogein zu 
Deferreich vo frantzoſiger Zungen, ihrem 
Gemahl, Herren Sigmund ertzherzog zu 
Deiterreihb zu lich vnd Wohlgefallen 
teutſch“ worden iſt. Don dem franz. Dris 
ginal finden ſich Nachr. in dee Bibl. des 
Romans, Bd. 2. G. 10 und 250.) — 
Galtm (vieleiht Galien, movon bie 
Bibl, des Rom. ®b. 2. ©. 174 und ı90 
Nachr. giebt) — Tuckhtales — Mars 
garetb von Limburg — die Königinn 
von England — Leouen Weler (vermuth⸗ 
lih Lloher und Maler) — Gatel, von 
Pair v. Plundenthal — Heinrih von 
der Taiſerbruck — Graf May, u. a. m. 
— — Gegen die Mitte des viergehnten 
Jahrhundertes gericth endlich die Poefie 
immer mehr in die Haͤnde elender Meis 
ferjänger, die eigentlid romantiſchen 
Dichtungen hörten auf, und es giengen 
lange Zeiten hin, ehe die deutfchen Reis 
mer nur zu dem Borfage fih erheben 
onnten, Heldenthaten zu befingen. Her⸗ 
mann v, Sachfenbeim (1450. ‚Die 
Moͤrin Ein fhon kürgmweilig leſen, wel⸗ 
ces durch weil, 9. Herm. v. ©. Ritter, 
Eins obentürlichen handels halb, fo im in 
feiner jugend begegnet, lieplich gedicht und 
hernach die Didrin genennt if, Allen des 
nen fo ſich der Mitterfchaft gebrauchen 
aud zarter freumlie dinner gern fein wöls 
ten nit allein zu lefen furgwellig, funder 
auch zu getrewer warnung TE 
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Straßb. ısıa. f£e Worms 1538. f. Aus⸗ 


zugsweiſe im ten Th. der Bible der Kos ' 


mane.. Nachr. von dem Babe finden 
fib in S. Daum. Nacht. von merkw. 
Büchern, Th. 2. ©. 237. und in Banzers 
Annal. ©. 346.) — Ungen. (Bon eis 
nes Küniges Tochter von Frankreich, ein 
huͤbſches Iefen wie der fünig fie felbs zu 
der E’er wolt bon, des fie doch got vor 
im behät und darumb fie vil trübfal vn 
not erlidt. zuletſt ein künigin in Engels 
landt wart... . durch Bränigern 15800. f. 
1508. f. mit Holzſchn. Nachr. von dem 
Werke und feinem Innhalt finden fich, 
im ıten St. ©. 86 der Schriften der Ans 
halt. deutihen Geſellſchaft, ind, &. Walchs 
aweiten Einladungsfhr. von einigen alten 
deutſchen Buͤchern, Schleuf. 1772, 4. und 
im deutſchen Muſeum vom J. 1784. St. 9. 
©. 256.) — Ungen. (Die Soeftliche 
Fehde, in niederdeutſcher Mundart, abs 
gedr. in Th. G. G. Emminghaus Me- 
morab, Sufantenf. Ien. 1749. 4. 6, 
581. Diefe Fehde wurde In ben J. {4373 
1459 Beführt, und das Gedicht kann alfo 
wohl mit Ausgang des ısten oder Anfang 
des ſechzehnten Jahrh. abgefaßt worden 
feon.)— Melchior Pfinzing (+ 1535. 
Die Seuerlicheiten und eins theils ber Ges 
fchichten des loblichen ſtreytparen und hoch⸗ 
beruͤmbten Helds und Ritters Here Tewr⸗ 
dannckhs . . . Nürnb. (oder vielmehe 
Yugsburg ) 1517. f. mit ug, vorgeblich 
von Schäfelinn von Nordlingen, verfere 
tigten Holiſchnitten. Das Werk if in 
17 Kap. oder Abſchn. abgetheilt, und 
größtentheils in acbtzeiligen Jamben, zu⸗ 
mweilen mit Trochden untermiſcht, und in 
willkuͤhrlich abmechfelnden, männlichen 
und meiblichen Keimen, abgefaßt. Es 
ift nachher noch oft, überhaupt achtmapl, 
und unter andern, mit vermeintlichen 
Derbefferungen und mit Zufägen von 
Burt. Waldis, Frft. 1553. f. zulegt Ulm 
1679. f. gedruckt. Erlaͤuterungsſchr. 
G. H. Titz Difquif, de inclyto libro 
poetico Zheuerdant ... Alt. 1714. 4, 
vergl, mit dem ſechſten St. der Gottſche⸗ 


diſchen Beytr. zur erit. Hiſtorie der deut⸗ 


ſchen Sprache, Leipz. 1733. 8. S. 19 uf. 
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Differtat. de favore Maximiliani I. in 
Poefin, Lipf. 1756.4. Die Behaup⸗ 
tung, dab das Werk die Arbeit des darin 
befungenen Kaifers ſelbſt ſey, wird ſchon 
dur Pfinzings Zueignungsſchriſt an Carl 
den sten widerlegt. Wie wuͤrde jener ges 
wagt haben, fih vor diefem, vor dem 
Neffen Maximilians, als Verfaffer auss 
zugeben, wenn Mar. wirklich nur fo viel ' 
Theil daran gehabt bitte, als Khaus, 
in f. Verſuch einer Gefch. ber Oeſterrelch⸗ 
fhen Gelehrten ©. 96. ihm zuſchreibt? 
Was von des Kaiſers Hand geſchrieben 
davon fich finden fol, wohl nur Abs 
ſchrift. ©. übrigens den Art. Allegorie, 
©. 93.) — Job. Fiſchart, Menzer 
gen. (Das gluͤckhaft Schiff von Zürich, 
C. l. er a, 4. Nachr. davon finden ſich in 
der Reife des Zuͤrcher Breptopfes, Bayr. 
1787. 8. ©. 49 u. f. und ein proſaiſcher 
Auszug, in dem ten St. ©. 54 der 
Erit, Port. und Geiffvollen Schriften, 
Zur. 1742. 8. Bon dem Verf, f. den Art. 
Satire.) — Joh. Sreinsbeim 
(+ 1660. Gefang von dem Stamm und 
Thaten des alten und neuen Herkules, 
Strasb. 1639. Der Held des Gedichtes iſt 
ber Herzog Bernhard von Weimar.) — 
Wolfg. Helmh. v. Hochberg (1) Die 
unvergnögte Broferpina, Regensb. 1661. 
8. 2) Der Habfpurgifche Ottobert, Frft. 
1664. 8. drey Theile, deren jedes 13 Buͤ⸗ 
cher enthält. Nachr. davon im sten St. 
der Erit. Bepte. zur Geſch. der beutfchen 
Sprache.) — Chrſtn. “eine, Poftel 
(+ 1705. Der große Wittefind, Hamb. 
1724. 8. unvollendet.) — Job. Ulr. 
v. Rönig (+ 1745. Auguſt im Lager, 
Dresd. 1731. f, unvollendet. ine Prüs 
fung bdeffelben findet füb in 3. I. Breis 
tingers Erit, Dichtkunſt, Zür. 1740: 8. 
©. 399 u.f.) — Pal. Pietſch (Im ſ. 
Geb. Königeb. 1740. 8. findet fich ein Ges 
dicht auf die Stege Karl des 6ten,) — 
€. 5. Lindner (Sein Gedicht auf bie 
Zartarifhe Schlacht, inf. Ged. Brest. 
1743. 8. wurde, vor Alters zu ben deuts 
fhen Heldenged. gerechnet.) — Dan. 
m. Triller (+ 1783. Der ſachſiſche 
Drinzenraub, oder der mohlverdiente 
Nn3 Köhler, 
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Köhler, Krft. und Leipg. 1743. 8. Bier 
Bücher.) — Sry. Chſt. von Scheyb 
(Tberefiade, Wien 1746. 4) — €. ©. 
Stödel (Inf Gedichten, Bresl. 1748. 
3. findet ſich ein Gedicht auf die Erobes 
eung Schleſiens.) — Ad. Bernd. 
Pantke (1) Die hohen Berbienfte des 
Färſten v. Anhalt Edthen, Ludwig des 
Welſen, und das Aufnehmen.der beutfchen 
Sprache, ein Lobged. Bresl. 1750, 8, 
2) Lobgedicht auf den Fürken v. Anhalt, 
Georg den Dritten, Bresl. 1754. 8.) — 
2ud. For. Audemann (1) Der großs 
muͤthige Friedrich der Dritte, K. zu Dins 
nemark, Alt. 1750. 8. 2) Pucifer, Buͤtzow 
1765. 8.) — Ehrfin. Otto Freyb. v. 
, Schönaich (1) Hermann, oder das bes 
freyte Deutichland, Peipz. 1751.4. 1753. 8 
Sean. 1766. 8. Engl. Bond. 1765. 8. 
2) Heinrich der Vogler, oder die geddmpfs 
ten Hunmen, Berl. 1757.4) — Hör. 
Gottl. Klopſtock. (Meffias, zwanzig 
Gef, wovon zuerſt 2 Gef, in dem gten 
Bde. der Bremiſchen Beuträge, dann bie 


serien, Halle ı751.8. Zehn Gel. Kop⸗ 


pend. 1755. 4. Halle 1756. 8. Der eilite 
bis funischnte Bel. Koppenh. 1768. 4 
Halle 1769. 8. Der ſechzehnte bis zwan⸗ 

sigfte Sch. Halle. 1763. 8. erſchienen. 
Vollſtandig, mit der neu⸗, oder vielmehr 
altmodiſchen Rechtſchr. des Verf. Alt. 
1780. 4. und 8, 3%, Ueberſ. in das 
Ital. von Giac. Zigno, Bic. 1776. 8. 
Schr verb. ebend. 1783. 8. 2 B. in Bers 
fen, aber. nur zehn Gef. In das Franz. 
von Anthelmy, Junker, u, a. m. Par, 
1769 » 1772. 12. 4 Tb. in fehr freue 
Proſe. - In das Engliſche, von Joſ. 
Collher, L. 1765 : 1771. 8, 4 Th. in uns 


verſtaͤndliche Proſe. Schriften data 


über; Veurtheilung des Heldenged. ber 

Mefiias, Halle 1749 s 1758. 8. 26t. und 
Dertheidigung diefer Beurtheilung, ebend. 
753. 8. von ©. Fr. Meyer. Jene Scheift 
dab das Signal zu enthuſiaſtiſcher Bes 
wundrung und hoͤchſt ˖ ſchaalem Tadel des 
Meſſias, ob fie gleich jetzt gaͤnzlich ver⸗ 
geſſen if. Die jungen Geiſtlichen führten 
das Gedicht auf der Kanzelan, und nann⸗ 
ten den Verſaſſer den göttlichen; Gotts 
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ſched und Conſorten fchrieben päbelhafte 
Satiren darauf, und die alten Theologen 
glaubten die Religion dadurch entweibt. 
@igentlihe und wirkliche Kritik des Se⸗ 
dichtes enthalten: der 7te bis sıte Brief 
im 4ten Th. ©.29 von ©. Epht. Leſſings 
Vermiſchten Schriften, Berl. 1785. 8 
Geſprach zwifchen einem Rabbi und einem 
Chtiſten, in der aten Samml. ©. 243. 
dee Fragmente über die neuere beutfche 
£itteratur, Ris.1767,8. Eine (ſehr mite 
telmäßige) Abhandl. in.dem ıten und aten 


Bde. bee Bibl. der Philoſophie und Fittes 


ratur, Feft. 1775. 8: Briefe über die 
Meffiade von Denis, in den Litterat. Mo⸗ 
naten. Die Kecenfion des zten Thls. des 
Meſſias, Im ızten Bde. der Allg, deut⸗ 
ſchen Bibl. Klopfiod, in Fragm. und 
Briefen von Tellow an Elifa, von €. 5. 
Eramer, Hamb. 1776 ; 1777.8. 3 Th. ums 
gearbeitet und verm. unter dem (pößlerlis 
chen) Titel: Klopftock, Er und über Ibn, 
Deffau und Altona 1780 1790. 8. 4 Th. 
Auch fann man dazu noch rechnen: Ge⸗ 
danfen von der Erdichtung in shriftlichen 
Epopden, im zten Bd. der Vermiſchten 
Sihelften von: den Verf. der Bremiſchen 
Beotrage, und bie, von 9. Klopſtock 
ſelbſt dem Meſſias bengefügte Abhandlung 
über die heilige Poeſie) — Job. EL 
Schlegel (+ 1749. Heinrich der Loͤwe, 
a Bücher, im sten Th. f. W. Kopend. 
1766. 8.) — Chrſtph. Nic. Klaus 
mann (Nimrod, Frankſt. und keipz. 
1752. 8. in 4 Bädern.) — Job. Jac. 
Bodmer (} 1733. ı) Noah, Zür.ı752. 


4. Mit demZitel, Noachide, Berl, 1760. 


8. mit 8. Zur. 1773. 8. Sehr verändert, 
Bafel 1781. 8. Zwölf Gef. Ueberſ. in 
das Engl. von Jof. Collher, kond. 1758. 8. 
Erlaͤuterungsſchr. Eine Abhandl. von 
den Schönheiten des Noah, Zür. 1754. 8. 
von M. Wieland, Gedanken von dem 
vorzüglichen Werthe des N. Berl. 1758. 8. 
von 3. ©. Sulzer. 2) Jacob und Jos 
ſeph, Zür. 1751. 4. Bier Gef. 3) Ja⸗ 
cob und Kabel, Zür. 1752. 4. Zwed Gel. 
4) Dinaond Sichem, Zuͤr. 1752 4 
5) Jofeph und Zullka, Bär. 1753. 4. Zmep 
Geſ. 6) Die Sündfut, Zür. 2. hr 
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” Bünf Bel. 7) Die gefallene Zilla, Bär. 
1753. 4. Drey Gef. 3) Jacobs Wieder» 
Bunft von Haran, ein Gef. 9) Kolom⸗ 
bona, fünf Gel. 10) Die Rache der 
Schweſter, vier Gef. in der Manier der 

„ Minnefänger. 1) Intie und varicko. 
10) Monime; dieſe letztern eilf, nebſt dem 
ſchon angeführten Parcival, erſchienen mit 
etwas verändertem Titel und Stellen, in 
einer Sammlung, unter der Auffchrift, 
Kalliope , Zür. 1767.8.2®. 13) Wils 
helm von Dranfen, Zür. 1774. 8. Bmey 
Geſ. 14) Das Begrabniß und die Aufer⸗ 
Rebung des Meffias, Franfft. und Peipz. 
2775. 8. 15) Hidebold und Wibrade; 
Maria von Brabant, Ehur 1776. 8. 
16) Mafarin, Sigarin, Adelbert, Zür, 
2773. 8. Bon dem Berf. geben Nach⸗ 
sichten, das Schweizerifhe Mufeum; J. 
I. Kottingers Acroama de 1. 1. Bod- 
mero, Tur. 1783. 9. und , Meile 
Aber Bodmer, Zür. 1783 8.) — Chefin. 
Mare. Wieland (1) Die Prüfung 
Abrahams, Zür. 1755. 4, und in der 
Samml. f. Poet. Schriften, ebend. 1763 
und 1770. 8. 3 Th. Franz. in dem 
Choix de Poef. all. Par. 1766. 12. 
42h. SEngl. Lond, 1764.8: Dro 
ef. in Hesametern. =) Eyrus, ein 
Sragm. in 5 Gef. Zuͤr 1759. 8. und in 
der gedachten Sammlung, in Herames 
‚tern. 3) Idris und Zenide, Lelps. 1768. 
8. und als der ste Bd. f. Auserl, Ge⸗ 
dichte, Lelpz. 1782 u. f. 8.7 Bd. 4) Piche 
um Liebe, acht Gef. im Merkur, v. J. 
1776, und im aten Bd. f. Auserl. Ges 
dichte, in 8 Büchern. 5) Oberon, vier 
zehn Bei. in Octaven, Weim, 1780. 8. 

verb. 1781. 8. und im zten und 4ten f. 
Auserl. Gedichte. S. übrigens bie Art. 

> Erzählung, Lebrgedicht und Scherz. 
baft.) — Sam. Buchholz (Pribis- 
low, erfied Buch, Mofl. 1754. 4. Mehr 
it nicht davon erfchienen.) — Chrſtn. 
Ew. v, Rleiſt (+ 1759. Eiffides und 
Baches, in 3 Gef, Berl, 1759. 8. und in 
der Samml. ſ. W. Verl. 1760. 8. 1778. 8. 
1782.8. Franz. von Huber in des Choix de 
Poef. allem. Par.1766.12. 4Th. Von dem 
Verſ. geben Nachr. Sein Eprengedächtniß 
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erite Theil der Biogr. der Dichter, vom 
Chr. H. Schmid, feips. 1769.98, Det 
Nekrolog, von ebend. Bd. 2. ©. 387. 
Meiſters Charart. der Dichter, Th. 2. 
©. 1814. Eine zwar ſtrenge, aber doch, im 
Ganzen, richtige Kritik über das Gedicht. 
finder fih in den Charact. ber vornehma 
fien Dichter aller Nationen, Leipg. 1792. 8. 
©. 180.) — Sal. Befiner (t 1788. 
Der Tod Abels, Zür. 1758. 1765. 8. und’ 
in f. Sammtl. Schriften, Zür. 1763. 1767. 
8. 4 Th. 1777.4. 28. 1782. 8.28. Fünf 
Sei. Italieniſch, von Eefalonio, mehr 
HUmfchreibung, als Ueberſ. und von dem 
A. Mugnozzi, Pad. 1783. ı2. Fran. 
von M. Huber, Par. 1761. 8. Bon Aus 
bert, dramatifirt, Par. 1766. 12. Bon 
Capt. Baalon, Leipf. 1792. 8. . Engl. 
von Neweombe, 1764. 8. in Verfen in 
Miltons Stole. Daͤniſch, von Mde, 
Diehl, Kopenh. 1760. 8. Portugie⸗ 
ſiſch, &iff. 1780. 8. Von dem DBerf 
handeln: ein Aufl. in dein Journ. von 
und für Deutfihl. vom $. 1788. ı. ©, 106, 


Elogio di Gesner, Pav. 1789. 8. 


Deutfh, Zür, 1790.8.)— For. Wilh. 
Zachariaͤ (+ 1777. ı) Die Schöpfung der 
Höfe, und bie Unterwerfung gefallener 
Engel, (Bruchſtoͤcke) Altenb. 1760. 4. 
vers. mit dem ıgaten der Litteraturbr, , 
2) Eortes, Deich. 1766. 8. Bier Gef. in 
Samben, der Anfong eines Gedichtes, 
welches deren 24 enthalten. folte, wovon 
der Jnnhalt, in f. Hinterlaſſenen Schrifs 
ten, Brſchw. 1781. 8. angegeben worben 
iſt. S. übrigens den Art. Scherz⸗ 
baft.) — Chrſtph. Fror. v. Der: 
ſchau (Lutheriade, Aur. 1760. 8. unter 
dem Titel i die Reformation, Halle 1781. 8.) 
— oh. Ebrfin. Euno (Die Meſſia⸗ 
de, in zwoͤlf Gef. Am. 1762. 8.) — . 
Sidler (Joſeph des zwerten Keife zum 
Könige von Preußen, Wien ızzı. 8. Ob 
mehr, als biefer erſte Geſang fertig ges 
worden, weiß ich nicht; aber wohl, daß 
er elend aerathen il.) — I. 9. Al: 
brecht (Raub des König Gtanislat, 
Warſch. 1772. 4. Bier Gef) — Kud. 
Heinr. von Yicolay (1) Galwine, 
 Nng4 in 


568 Hel 


in. 6 Gef. Petersb. 1773. 8. 2) Richard 
und Meliffe. 3) Alcinens Infel in 2Büs 
dern. 4) Gryphon und Drille, in zwey 
Buͤchern. 5) Zerbin und Bela, ins 
Geſ. 6) Morganeng Grotte, ing Buͤ⸗ 
ern, ſammtl. in f. Vermiſthten Geb, 
Derl. 177851780. 8. sTh, 7) Reinhold 
und Angelifa, ebend. 178151783. 8. 3 Th. 
Zwölf Gef.) — Ungen. (Judith, ein 
Heldeng. Leipz. 1773. 8.) = Ungen. 
(Epnradin von Schwaben ; und die Gra⸗ 
finn von Gleichen, Karlr. 1772. 4.) — 
Paul Weidmann (Karls Sieg (bey 
Muͤhlberg) Wien 1775. 8. 2 Th. Zehn 
Gef. nebft einer Abhandl. v. d, Epopde.) 
— Uingen, (Die junge Martorinn Aga⸗ 
the, in dem Wochenblatt für bie innern 
Deere. Staaten, Wien 1776, 8) — 
Joh. Chr. Lud. Srefenius (Nereis, 
Frft. und Leipz. 1776, 8. Vier Gel) — 
3.3. Meyer (Die Berdienfe des 9. 
y. Leibnig in einem _Keldenged. Stettin 
177% 8.) — Joh. Aug. Weppen 
(Heinrich der ange, 1778. 3) — I. 
%. Exter (Bier Gef. von dem Raube 
der Proferpina, Seft. 1778. 8.) — Aug. 
Gennings (Dlauides. . „ Copenb. 1779, 
8.) — Ungen, (Teudelinde, Hamb. 
1780, 4.) — Gottfe. $dr. Stäudlin 
(Albrecht von Hader, in drey Gef. Tuͤb. 
1780. 8.) — U. For. Ferd. v. Kotze⸗ 
bue (Theobald und Amelinde, 9 Bel. 
in Er und Sie, @ifen, 1781, 8.)— &, 
€. Temlich (Gilbert und Zadine, Wien 
1784. 8.) — €. €, Reinbola (Gibrals 
tar und die Karibifhen Inſeln, Erites 
Buch in ı2 Gef, Fond, 1785. 4.) — 
J. B. Alxinger (1) Doolin von Mapnz, 
Peips. 1787. 8. Zehn Gel. in Octaven, 
3) Bliomberis, ebend. 1791. 8, Zwoͤlf 
' Gef) — Ungen. (Franklin, der Philos 
ſoph und Staatsmann, in fünf Gef, 
Stettin 1787. 8. Im Zeitungstone.) — 
Ungen, (Rüdiger von Gtahrenberg, 
oder die zwote Belagerung Wiens, eine 
Khapfodie, Salzb. 1788. 8, in Hexame⸗ 
teen.) = Ungen. EEenocrat, Wien 
1788. 8. Sieben Bücher.) — Yngen, 
(1) Richard Lowenherz, Berl. 1790. 8, 
Sieben Buͤcher. 2) Alſonſo, Goͤtt. 


ge 
1790. 8, Acht Ge.) — — Wegen 
der komifcben Heldengebichte, f. den Art. 
Scherzhaft. 


Helldunkel. 
(WMiablerev.) 

Dieſes iſt ein neues Kunſtwort, das 
ein einſichtsvoller Kunftrichter *) ges 
braucht hat, um das auszudrüfen,- 
was in der frangdfifhen Sprache, 
durch eine ähnliche Zuſammenſetzung 
zweyer einander entgegenſtehender 
Begriffe, clair - obfcur genennt wird. 
Die Sache ſelbſt, die dadurch aus» 
gedrüft wird, beſtimmt der Erfinder 
des Worts genau durch diefe Bemer⸗ 
fung, daß Licht und Schatten, belle 
und dunfele Farben für das einftims 
mige Sanze**) fich wechſelsweiſe er» 
hohen oder mäßigen. Dieſes will 
fagen, daß die Haltung und Harmo⸗ 
nie des Gemaͤhldes nicht allemal bloß 
von genauer Beobachtung des Lichts 
und Schattens abhänge, fondern 
daß bisweilen die Stärfe des Lichts 
durch dunfele Localfarben geſchwaͤcht, 
und Schatten durch helere klar ge: 
macht merden müffen. 

Demnach beruhet die vollkommene 
Hehandlung des Helldunfeln, welche 
einen wichtigen Theil der Farben» 
gebung ausmacht, auf der Gefchif- 
fichfeit Lichter und Schatten, da two 
es noͤthig ift, durch dunkele oder bel» 
lere Localfarben zu flärfen, ober zu 
fchrwächen. Ben gleich ſtarkem Lichte 
fcheint eine helle Farbe immer mehr 
Licht zu haben, als eine bunfele, 
und in gleich dunfeln Schatten wird 
die helfe Sarbe meniger verfinftert, 
als die dunfele, Daraus läßt fich 
leicht abnehmen, wie der Mabler, 
wenn er Licht und Schatten nach ' 
Maafigebung der Beleuchtung auf 
das genauefte beobachtet bat, ir er 


) der Hr. von Hagedorn. 
6 Betrachtung über die Dahlerey, ©. 
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voͤlligen Schatten liegenden Gegen⸗ 
ftänden durch hellere Localfarben aufs 
helfen, und mie er. die im ſtaͤrkſten 
Lichte ftehenden, durch dunklere Far⸗ 
ben dämpfen koͤnne, wo er ed zur 
beſten Haltung und Harmonie für 
nöthig hält. Wo man nad) der Na⸗ 
tur der Beleuchtung fein Licht bin» 
bringen kann, und es dennod) für 
nöthig hält, da thun helle Zocalfar- 
ben den Dienft, und fo die dunfelen 
im vollen Lichte. Darum muß man 
nicht, wie fo oft gefchicht, das Helle 
und Dunkele, das von den eigen 
thuͤmlichen Karben abhängt, mit 
dem Licht und Schatten vermwechfeln, 
obgleich beyde einerley Würfung thun 
Fönnen *). Der Mahler muß fich 
nicht begnügen, die Harmonie und 
Haltung blos in ber verfchiedenen 
Beleuchtung zu ftudiren, wiewol fie 
‚größtentheild von ihr abhangen **); 


fondern, bey einerley Beleuchtung, 


die durch abgeänderte Localfarben 
entſtehenden Veränderungen in ber 
Haltung beobadıten. Ber diefen 
Sheil der Kunft vollfommen ſtudiren 


mwollte, koͤnnte fi die Sache da⸗ 


durch erleichtern, daß er für eine Ans» 
zahl Fleinerer Figuren, oder Glicders 
männer, eine binlängliche Anzahl 
Gewaͤnder von verfchiedenen Farben 
hätte, und bey einerley Anordnung 
‚und Beleuchtung feiner Gruppen, die 
— der Gewaͤnder verſchiedent⸗ 
lich abaͤnderte. 

Wir wollen damit gar nicht fa» 
gen, daß der Mahler jedegmal, wenn 
er in der Arbeit begriffen ift, auf 
dieſe Ängftliche und mechanifche Weis 
fe das beite ausſuchen fol. Denn 
dergleichen Veranftaltungen können 
gar leicht dag Feuer der Einbil⸗ 
dungsfraft, ohne welches fein Werf 
gut wird, dämpfen; mir fchlagen 

iefeg blog zum Studiren vor, und 
müffen auch hier, wie fchon bey fo 
vielen andern Gelegenheiten gefches 

*) ©. eigenthämliche Farbe. 

) 6, Beleuchtung, 
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ben ift, dem Mahler das Beyfpiel 
des Leonhardo da Vinci vorbalten, 
dem nichts zu fubtil noch zu muͤh⸗ 
fam war, was immer Gelegenheit 
geben fonnte, die Kunſt mit neuen 
Beobachtungen zu bereichern.: Waͤh⸗ 
render Arbeit muß der Kinftler fich 
blos auf fein Genie verlaffen; aber 
zum Studiren gehoͤrt Fleiß, Veran⸗ 
ftaltung, forfchendes Nachdenten, 
Maag und Gewicht; weil dadurch 
dem Genie die noͤthigen Begriffe, 
auf die es fich bey der Ausführung 
ftüget, herbeygeſchafft werben. 
Celtfam, aber vollkommen rich» 
tig, ift die Beobachtung des oben 
errvähnten Kımftrichters, daß felbft 
ber Kupferftecher, der doch zur Hal⸗ 
tung und Harmonie nichts, als Ficht 
und Schatten zu haben fcheinet, aus 
dem Heldunfeln Vortheile ziehen 
fönne. Er hat angemerfet, daf die 
Kupferftecher, die unter der Aufficht 
des Rubens gearbeitet, diefes zuerft 
erreicht haben *), und daß mit die⸗ 
fen Meifterftüten des Grabftichels 
ein neuer Zeitraum ber Runft.anfange. 
lie fcheinet es bisweilen, 
daß der Grabftichel in der Kunft des 
Helldunkeln fich mit dem Pinfel ſelbſt 
in einen Wettſtreit einzulaffen ge- 
traue. Die Mittel, wie der Grab 
ftichel durch die Werfchiedenheit der 
Behandlung, die hellen und dunfeln, 
firengen und fanften Rocalfarben augs 
brüft, verdieneten wol von den Meis 
fern der Kunft befonders entwikelt 
zu werden ; denn der feinefte Kenner 
oder Kunftrichter wird, durch dag 
bloße Studiren der beften Werke, fie 
niemal deutlich genug entdeten, 


1 — 


(*) Bon dem Helldunkel Handeln, uns 
ter mehrer: De Plles, in dem Cours 
de Peint, ©, 285 u, f. der Ausa. von 
766. unter der Aufichrift, Du clair ob- 
cur, — qui cunduiſent & 

l 


n 5 — ı 
*) ©, Hagedorns Anmerkungen S. 65%, 


* 
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Ja pratique du clair obfeur, preuves 
de la neceflit& du clair obfeur, de- 
nonftration de l’effer du clair obfeur. 
— 9. Teftelin, in ben Sentimens des 
plus habiles Peintres, ©. 99 bey ber 
Ausg. des Le Mierreſchen Gedichtes, La 
Peinture, Amſt. 1770. 12. — J. v. 
Gool in der Nieuwen Schouburg der 
Nederlandfche Konftfhilders, Th. 1. 
©. 467. — Hagedorn, in ber gsten f, 
Betrachtungen. = ©, übrigens den Art, 
Haltung, ©. 464. 


Heroide 
Digttunf,) | 


Ein feines affektvolles Gedicht im 
Tone der Elegie und in Form eines 
Schreibens an eine Perfon, gegen 
welche man, ohne alle Zurüfhals 
tung ein gerührte® Herz ausſchuͤttet. 
Man hat diefe Dichtungsart dem 
Ovidius zu banken, der ohne Zwei⸗ 
fel, wegen ber bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Leichtigkeit, bie er hatte, jede 
fanfte Empfindung durch einen 
Strohm verfchiedener Aeußerungen 
zu fhildern, auf den Einfall ge- 
fommen ift, den berühmteften Pers 
ſonen aus den heroifchen oder Helden» 
zeiten Schreiben anzudichten, die mit 
verliebten . Klagen angefüllt find. 
Die Penelope fchreibet anihren Ulyf- 
fe, und giebt ihm ihr zärtliches 
Verlangen nach feiner Zurüffunft, 
ihre ängftliche Beforgniß wegen fei: 
nes langen Ausbleibens, und mag 
fie von ihren Freyern auszuſtehen hat, 
mit voller Rührung zu erfennen. ‘ 
„EB ift kein geringes Verdienft an 
dem Ovidius, (fagt ein fehr ſcharf⸗ 
finniger englifcher Kunftrichter) *) 


DB über 6 Genie u 
rd VI. 34 Eine Ue⸗ 
berſetzung dieſer vortrefflichen Schr 
iſt in dem VI. Theile der Sammlung 


rmiſch B 
gung ber — Wiſſenſchaften und 
e, die in 
DR berausgefommen tft, zu fins 
1. 
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daß er die fchdne Methode erfunden 
bat, unter erbichteten Charafteren 
Briefe zu fchreiben. Es ift eine 
große Verbefferung der griechifchen 
Elegie, “über welche die dramatifche 
Natur jener Schreibart einen unge 
meinen Vorzug erhielt. Eigentlich 
ift die sc nichts, als ein affekt⸗ 
volles. efpräch, worin daß 
Herz der Betrübnif und den Ruͤhrun⸗ 

en, davon e3 erfüllt ift, Luft ſchaf⸗ 


fet: mird dieſes Geſpraͤch aber an eine 


beſtimmte (wir ſetzen hinzu, an eine 
aus der Geſchichte bekannte und bes 
ruͤhmte) Perſon gerichtet, ſo erhaͤlt 
es einen gewiſſen Grab der Schik 
fichfeit, (des intereffe,) daran es 


auch dem, aufs befte ausgeführten 


Selbftgefpräch in einem Trauerfpiel, 
allegeit fehlen muß. Unfre linges 
duld bey einem drüfenden Schnterg, 
ober bey einer Gemuͤthsunruh, (auch 
bey einer von Zärtlichkeit herruͤhren⸗ 
den Sreude,) macht es fehr natürlich, 
daß man fich gegen diejenigen Perfo- 
nen voll Affeft befchweret, von denen 
man glaubt, daß fie uns ſolche Un» 
ruhen verurfachet haben) ober. daß 


‚man feine innige Freude, mit denen, 


die man: liebt, zu theilen fuchk). 
Man bemeift aber hiebey vornehm⸗ 
lich feinefcharffinnige Beurtheilungs- 
fraft, wenn man bie vorhabende 
Klage (oder Ausgießung ber Empfin⸗ 
dung) gerade mit einem folchen Zeit⸗ 
punft eröffnet, welcher zu den zärtlich“ 
ften Empfindungen und zu den ploͤtz⸗ 
lichften und Iebhafteften Ausbrüchen 
ber Leidenfchaft Gelegenheit giebt.“ 
Mir haben dieſe etwas lange Stelle, 
mit Einfchaltung emiger Begriffe, 
bier ganz hergeſetzt, weil darin ber 
eigentliche Gefichtspunft, aus wel⸗ 
chem man diefe Dichtungsart beurs 
theilen muß, ſehr genau beftimmt 
wird. Es ift eine Hauptſache, daf 
der Dichter Perfonen wähle, bie 
ung aus der Gefchichte hinlänglich 
befannt find, und für die wir und 
intereffiren, und daß er fie in se 
intereſ⸗ 
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Interefante Umſtaͤnde fee. Durch 
das crftere gewinnt er den Bortheil, 
daß er die wichtigften Umftände über 
ihre Gefchichte bloß anzeigen, und 
ſchon durch Feine Winke die Vorſtel⸗ 
lungen auf die Dinge lenken fann, 
die man nothwendig wiffen muß, 
am alles recht zu fühlen; und durch 
das andere gewinnt er zum voraus 
unſre ganze Aufmerffamfeit. Es ift 
unftreitig eine der vergnügteften und 
anmuthsvolleſten Gemuͤthsbeſchaͤffti⸗ 
gungen, ſich bekannte und interefs 
fante Perſonen in Umftänden vorzu⸗ 
ftellen,, die dag Innerſte ihres Her» 
zens durch mancherley Borftellungen 
aufrühren., Und welche Gelegenheit, 
und Empfindung zu lehren, und die 
Bewegungen unfers eigenen Herzens 
u lenten und zu berichtigen, konnte 
veſſer feyn, als die diefe Dichtungs- 
‚art anbieter? Sie ift nicht nur eis 
ner ungemein viel größern Mannig« 
faltigfeit, fendern auch einer ſehr 
viel volllommneren Bearbeitung faͤ⸗ 
big, als der Erfinder darin ange- 
bracht hat. Die Hersiden des Dvi- 
ding find blog verliebt, und zu fehr 
in einerley Ton und Charakter, und 
er bat, mac) feiner gewöhnlichen 
Art, auch da zu viel gefpielt. Unter 
den Neuern haben die Engländer dieſe 
Dichtungsart wieder aufgebracht, 
und Pope hat in feiner KHeroide, 
Heloiſe an Abelard, ein fo vollfoms 
menes und fo reigended Mufter Dies 
fer Gattung gegeben, daß es einen 
allgemeinen Geſchmak an folchen Ge: 
dichten hätte hervorbringen follen. 


Seit kurzem haben fich einige frans 
zöfifche Dichter fo fehr in diefe Dich» 
tungsart verliebet, daß man bereits 
eine große Menge franzdfifcher He⸗ 
roiden ſieht, und leicht vorzuſehen 
ift, daß in kurzem ein Mißbrauch 
Davon werde gemacht werden. Die 
Deutfchen fcheinet diefe Gattung we⸗ 
niger gerührt zu haben; wir haben 
wur, einige ſchwuͤlſtige Verſuche hier» 
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in %, Doch kann man einigermaßen 
Wielands Briefe ber Verftorbenen 
hieher rechnen. Alſo ift hier noch 
Ruhm zu erwerben. | 


. #+ | 
Ein (ebe Mächtiger) Verſuch Andet ſich 


in den Melanges litteraires ... . par 
Mr. de laHarpe, Par. 1765. ı2. ©.67. 
und aub in den Samml. feiner Werte, 
Par. 17790.f.8.68. — Dorat gedentt, 
in feiner Apologie del’Heroide Oeuvr. 
Par. 1769.13. B. 1. S. 95. einer Lettre 
&Mr. D. (Diderot) diefich vor der Lettre 


d'Ovide à Tulie des Pejad, Par. 1767, 8. 


und jest. im ıten Th. der Oeuvr. de Pe- 
za, ©. 75 u.f. Liöge 1791. 12. fins 
det, worin diefe Dichtart ſehr ſcharf ge» 
prüft, und tief herabgefegt worden if, und 
wogegen er fie nicht eben glücklich vers 
theidigt. — Auch har er, ebend. ©. 75. 
in einem Briefe m eine Dame nod) et» 
was Aber die Theorie diefer Dichtart ges 
fügt. — In der sten Samml. der Frag⸗ 
mente über die neuere deutſche Litteratur 
©. 240. Anm. kommt etwas darüber vor, 
das mit NR. Bibl. der fchönen Wiſſ. DB. 5. 
©. 123 zu vergleichen iſt. — In den Bries 
fen zur Bildung ded Geſchmackes handelt 
im zten Theile der ı4te (tn der neu 
Auflage der ıste) Brief von der Natur 
und Geſchichte der Heroide. — Au Hra. 
Efchenburas Entwurf einer Theorie und 
£itteratur der ſchoͤnen Wiſſenſch. ©. 200, 
der Ausg. von 1789. — — 

Gedichte dieier Art find gefchrieben wor⸗ 
den, unter den Römern, vonP. Ovi⸗ 
dius Naſo (Heroides, 21 an der Zahl, 
obgleich , hoͤchn wahrſcheinlich, nicht alle 
von ihm, im feinen Werfen, beren befte 
Ausgaben, Rom, 1471. $. 28. (Ed. 
pr.) Vic. 1480. f. 2. Ven. apd. 
Ald. 1503, 8. 3Th. Lugd. B. 1629. 
12.3%. C, not, Dan. Heinf, Amttel, 
1661. 12.39. Ultraj. 1713. 12. 3B. 
Cur. Burmanni. Amitel. 1727. 4. 4B. 
Lond. Brindl. 1745. 16. 5 B. erſchle⸗ 
nen find, und von welchen und den üubrl⸗ 


gen 
2) Hufmanswalbaus Heldenbriefe. 
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gen ſich mehrere Nachrichten in Fabrichi 
‚Bibl, Lar. Lib. 1. c. XV. Bb.1. ©. 437 
finden, Auch find die. Heroiden dfterer 
einzeln, als zuerft Ben, 1481. f. zulegt 
von 3. F. Heufinger, Biſchw. 1786. 8. 
herausgegeben worden. Ueberſetzt find 
‚fie, in das Italieniſche, ı) von Dbm. 
Monticeli (t.1366) Wrede. 1491. 4. in 
Detaven, 2) von einem Ungen. ſ. I. et a. 
4. in Profa, 3) von C. Fiogtvanni, Ben. 
‚1532. 8. in Profa, 4) von Remiglo Fios 
rentino, Den. 1555. 8. Par. 1762. 4. in 
»zeimfr. Verſe. 5) von Camillo Camtili, 
Ben. 1587. ı2, in Tersinen, 6) von M. 
‚Aut, Baldera, Ben. 1694. ı2. in Dctas 
ven, 7): von Angel. Rodolfini, Macer. 
1632. ı2. in Terz. 8) von Giul. Buff, 
Bit. 1703 und ızıı. 12.2 Ch. in Terzinen, 
9) von Ceſ. Fraſſoni, Mod. 1751. 8 
so) Von M. Aurel, Soranzo, Den. 1757. 


‚8. aber nur zwölfe, und in fo genannte‘ 


‚Martelltanifche Verſe. In das Spanis 
ſche: mit den ſammtl. Werken des Ovi⸗ 
dius, von Diego Guarez de Bigueroa, 
Mad. 1727 : 1738. 4. iꝛ B. in Proſa. In 
das Porrugiefifche: von Mich. Cauto 
Guerreiro, Lisb. 1789. 8. In das 
Sranzöfifche: Auffer den leberfegungen 
derfelben in den ſammtl. Werken des Dichs 
ters, als von Marolles, Bar. 1660, 8. 
und von Martignac, Lyon 1697. ı2. ein⸗ 
zeln von Dctavie de St. Gelais, in zehn⸗ 
folbichten Berfen, Par. (ı510.)4. 1544. 16. 
Bon Eh. Kontaine, kyon ı552. 16. aber 
nur zehn; von Deimier, bey f. Lettres 


amoureufes, Par. 1612. 8. in Proſa; 


von verfchiedenen zufammen, als Perron, 
des Portes, de la Broffe, u. a. m. Par, 
1616. 8, in Proſa; von Gasp. Bachet be 
Mesirlac, Bourg 1686. 8. Haag 1706. 8. 
2 Bde. (aber nur fieben, und febe frey, 
in ſehr fchlechte Verie.) Bon Th. Eerr 
neille, ben f. Pieces choifies d’Ovide, 
‚Rouen 1617. ı2. aber nur fieben; von 
‚Sean Barrin, fechs bey f, Eleg. amour. 
‚d’Ovide, Par. 1676, 12. in Verien; 
von Bellegarde, P. 1701. 8. nur zehn; 
von Heine. Richer, Par, 1723. ı2. aber 
nur acht, in Verfen; von Maria Johanna 
Heritier, Para 1732, 12. (ſechzehn in 


er 


Merten, und fünfe in Peofa.) Auch find 
einzele davon noch von verfchiedenen Verf. 
überjent, oder nachgeahmt worden. Ju 
das Engliſche: von Th. Turberville, 


Lond. 1567. 4. (ſechs in reimfregen Ver⸗ 


fen; die übrigen in vierzeitigten Stangen) 
Don W. S. Fond. 1626. 8. Don G. Sans 
dy 1632, 3: Bon Fr. Duarles, 1673. 8. 
Bon S. Barret, Pond. 1725. 8. 1759.12. 
Bon J. Emen, ond. 1787. 8. (ſehr mit- 
telmdbia.) In bas Deutſche: von 
Casp, Abel, Quedl. und Aſchersl. 1704» 
1722. 8.275. Bon P. Benj. Naßgort, 
Frft. 1779. 8 Bon ** Büneb. 1787. 
8. 2 Th. Traveſtitt, Leipz. 1789. 8. Im 
dem zten Th. der Briefe zur Bildung des 
GOeſchmackes finden fih einzele Stellen, 
und einzele ganze Heroiden in dem Jour⸗ 
nal: für Freunde der Religion und Fittes 
ratur und an a. D. m. überlegt, — — 
Erlaͤuterungsſchriften: Auſſer ten 
Anmerkungen verſchiedener lateiniſchet 
Herausgeber, als des Merula, Calderini, 


u. a. m. bat Mezirlac feiner Ueberſetzung 


einen weitlduftigen Commentar beygefügt, 
nach welchem fo gar ber Titel der zwey⸗ 
ten Ausgabe vom J. 1616 gemacht wors 
den if. = — 

Heroiden von neueren latejnifchen 
Dichtern: In den Gedichten des Foba⸗ 
nus Heffus, Bald. Cabillavius u. a. m. 
finden ſich einige Gedichte diefer Art; und 
Branc, Dini fügte feiner Ausg. der Ovis 
diiben Heroiden, Den. 1704. 8. Ant⸗ 
worten bey, und in Nic. Heinfius Bed. 
findet fib ein Brief vom Aeneas an die 
Dido. — — 

Heroiden in italieniſcher Sprache: 


-Die gewoͤhnliche Versart derfelben find, 


wie bey der Elegie, die Terzinen; ed ind 
deren, inbeffen, aud in andern Bersars 
ten, vorbanden, und gefchrieben haben 
deren: Car. Eavalcabo (} 1406. Es 
find deren zwey, melde erſt in neuern 
Zeiten, in der Cremona literata, Par. 
1702. f. und in den Comp. poet..- 
rac. de Lod. Bergalli, Ven. 1726.12, 
3 B. gedruckt worden find.) — Auca 
Pulci (Epiftole, Fir. 1481.4. Obins 
deſſen diefe, fo wie die vorhergehenden 

als 
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als eigentliche Heroiden anzuſehen find, 
weiß ich nicht, ba ich bende nie gefehen.) 
— Marco Silippi (Epift. eroiche 
... Ven. 1584. 8. in Detaven.) — 
Franc. della Valle (Lertere delle Da- 
me e degli Eroi, Mil, 1626. ı2.) — 
Ant. Bruni (+.1635. Epilt. eroiche, 
Mil. 1627. 12. Rom, 1634. ı2. Qua- 
drio jagt, daß fie fehr gut, und mit vies 
ler Delicateffe gefchrieben wdren. Nachr. 
won dem Verf. giebt Erescimbeni inf. 
Storia della Poefia, Bd. 2. S. 492. Aufl. 
von 1731.) — Pier. MWichiele (Epifto- 
le amorofe ... Ven, 1632.1655. 12.) 
— ÖBiov. Bar. Bertanni (Epilt. 
amorole iftoriare, Pad. 1645. 12.) — 
Cor. Eraffo (Epift. eroiche.. Ven. 
1655. 12. colle annot, di Genarte da 
Scio, d, b. Angel. Aprofio, Ben. 1667. 
12.) — Giuſ. Artabe (Epift.eroiche, 
gede. ums J. 1656.) — — liebrigens 
bandeln von der Heroide der Italiener 
überhaupt, Crescimbeni, in f. Stor. del- 
la volgar Poeſia, ®d.ı. ©.249. Auge. 
v. 3731. und Quadrio in f. Stor. e Rag. 
Vol. 2. ©. 624. 

Heroiden in franzöfifcber Sprache: 
Das dltefte Gedicht. in dieſer Sprache, 
welches ſich allenfals hieher rechnen läßt, 
find die Cent Hiftoires de Troyes, ou 
V’Epitre d’Othea, Deeffe de Prudence, 
a l’Efprit chevalereux d'Hector de 
Troye ... Par. 1522, 4. von Chri⸗ 
fine von Pifa (+ 1413) gänzlich moralifchen 

nhaltes. — Ferner die Epitre d’He- 
&or de Troyes 3 Louis XII. von Jean 
d’Nutbon, welche ich aber nur aus ber 
Epitre du Roi (Louis Xll) à Hector 
de Troye, von Jean le Maire, gedruckt 
in deſſen Triumphes de l’amant vert, 
(welche übrigens noch mehrere Epifieln 
enthält) Par. 1548. 4. kenne, Der 
Innhalt diefer Heroide if übrigens ganz 
hiſtoriſch. — Mich, d'Amboiſe (1547. 
Unter ſ. Epitres Veneriennes, Par. 
1532. 8. und in ſ. Babilon ... Par. 
(1535) 8. finden ſich verſchiedene, wel⸗ 
che im Nahmen anderer Perſonen geſchrie⸗ 
ben find, und folglich, im Ganzen, hie⸗ 
ber gehören. Auqh hat eben diefer Verf. 


€ 


‚Par, 1641. 
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fo genannte Contr' epiftres d’Ovide, ober 
Antworten von den Verfonen, an welche 
die Vriefe des Dvidius gerichtet find, 
funfzehn an der Zahl, P. 1541. 8. 1546. 8. 
herausgegeben.) — Andre de la Pigne 
(Dep der lieberf, der Heroiden des Dvid 
von Gt. Gelais Ausg. von 1544, 16. fin⸗ 
den fich vier franz. Heroiden von ihn.) — 
Franc. Habert (1561. War, meincs 
Wiſſens, der erfie, welcher deren, mit 
dem Titel: Epitres Heroides . . . 

Par. 1551.8. ſchrieb. Es find fechsebn, 
ſammtlich fehr frommen Iunhaltes. Dian 
bat es beinerfungswerth gefunden ; daß 
einer der vorhin angezeigten: italieniichen 
Dichter, Eraffo, ben Adam an die Eva 
fpreiben Idit; bey dem Habert fihreibt 
gar Gott der Vater an die Jungfrau Mas 
ria, die heil. Margaretha an ihre Amme, 
u,d. m. Uebrigens bat eben diefer Ders 
faſſer noch mehrere Epifteln, aber in feis 
nem eigenen Nahmen gefchrieben, worun⸗ 
ter die Epitres cupidiniques (gedrudt 
bey ſ. Combat de Cupidoet de laMort, 
3.) dem Janhalte nach, 
außerordentlich gegen die vorhergehenden 
abſtechen. 
ſich in Goujets Ribl. frane. Bd. 13. 
S. 8 u. f.) — Ferrand Debez (Epi- 
tres heroiques amoureuſes aux Mu- 
fes... Par. 1579. 8. Es find deren 
ſechs in gehnfolbichten Derfen.) — ern. 
de Sontenelle (+ 1757. In den verihies 
denen Samml, ſ. W. zulegt, Par. 1763. 
12. 12 Bde. finden fih einige Heroiden, 


- welche mehr von dem Wise, als von der 


Empfindung eingegeben worden find.) — 
Ch. Pierre Colardeau (} 1776. Machte 
durch f. Nachahmung der berühmten eng» 
liſchen KHeroide des Pope, die Epitre 
amoureufe d’Heloife A Abeillard, Par, 


1757. 12. biefe Dichtart zue Mode In , 


Frankreich, bergefialt, daB jeder, ber 


Nachr. von dem Berf. finden: 


reimen konnte, deren nun fhrieb. (©. . 


L'ami des Arts, ou lettre d’un vieux 
Comedien ... Gen. 176e. 8.) In 
der Saminl. ſ. W. Liege 1778. 13; 
3 B. findet fie ſich, nebſt der Epiſtel der 
Armide an Rinaldo, im aten Bde. und 
fein Scben wor dem zten Bde.) — — 

e 


" 
» 
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de la Sarpe (Heroides nouv. Par. 
1759. 12. Es find deren vier, vom Cato 
an Edfar, Hannibal an Flaminius, Mons 
teguma an Eortes, Sokrates an feine 
Sreunde, welche mit noch einigen, eins 
zein erfchienenen, ſich im aten Bd. ſ. W. P. 
1779. 8. 6 Bde. befinden.) — El. Joſ. 
Dorat (} 1780. Hat der einzeln Heroi⸗ 


den eilfe geichrieben, wovon die erſten, 


Hero an Leander, Wbelard an Helolie, 
Detavia an Antonius und Julia an Dvid 
im 3. 1759, und die legte, Balcour an 
feinen Bater im J. 1767. erfhienen. Und 
aufferdem hat er die Lertres portugai- 
fes, unter dem Zitel: Lertres d'uno 
Chanoineffe de Lisbonne AMelcour. . 
Par. 1771. 12. in ſehr ſchoͤne Verſe ges 
bracht. Es find deren ſechzehn. Geſam⸗ 
melt find fie ſammti. in ſ. W. Par. 1769. 
8. 18 Bde.) — Louis Et. Miercier 
(Der, von ihm gefchriebenen Heroiden 
find eilfe, wovon die erfie, Hekuba on 
Vorrhus im J. 1760 und die letzte, He⸗ 
lolfe an Abelard, eine Nachahmung des 
Pope, Amſt. 1774. gedrudt wurde, Gie 
find minder im Tone eines gerührten, als 
aufgebrachten Herzens abaefaßt.) — Bas 
zon d' Ourxigne (Arladne an Thefeus, 
1762. 8. Heloife an ihren Gatten, 1765. 8. 
Phillis an Demophoon, 1767. 8, Penelope 
an Hinfled, 1768. fdmmtlich. jeher mittels 
mäßig.) — ler. Sred. Jacq. Ma: 
zon de Pezai (1 1777. Lettre d’Al- 
cibiade à Glycere ... fuivie d’une 
lettre de Venus à Paris... P, 1764. 
ı2. Lettre dOvide & Julie, 1757. 8. 
Lettre de Julie à Ovide, und ſaͤmmtl. 
inf. W. Liege 1791. 12.20. Auch 
gehört noch, im Ganzen, die Epitre & 
la Maitreffe que j’aurai, das ſchoͤnſte ſei⸗ 
ner Gedichte, bieher.) —  Eorard 
(Lertre de Cain & Mehala, 1765. 8. 
de Lord Velford A Mil. Ditton, 1765. 
8. aus der Erzäblung, Fanny, ‚von Ars 
naud gezogen; beyde ſchwuͤlſtig und zus 
gleih platt.) — Hadr. Mich, Vyac. 


Blin de St. More (Einer der behten,. 


feanzöfiihen, Heroidendichter, und Verf. 
der folgenden: Letrre de Biblis à Cau- 
aus, 3765.98. Joan Galas & fa fem- 
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me, 1765.8. Gabr, d’Ftrees 2Hen- 
sy IV, 1766. 8. Sappho à Phaon, 
1766: 8. Les Duchefle de Valiere 
4 Louis XIV. 1773: 8. Gefammelt ers 
fhtenen fle 1774. 8.)— Barthe (Lertre 
de l'’Abb& de Rancé & un Ami, Par. 
1765. 8.) — Parmentier (Lertre de 
Caton d’Utique à Cefar, 1766. 8. 
Mit dem gewöhnlichen Begriff von ber 
Heroide ſtimmt der Janhalt biefer Epiſtel 
gar nicht überein; und noch weniger die 
ganze Idee mit den Character des Cato, 
welcher handeln, aber nicht ſchwaren, bes 
fonders nicht fo viel ſchwatzen muß, mie 
bier.) — Gab. Mailboll (Lettre de 
Gabrielle de Vergy & Ja Comtefle 
Raoul, 1766. 8.) = Stanc. de Neuf⸗ 
chateau (Lettre de Charles I à fon 
fils. 1766.4. und in ſ. Poef, div. Amt. 
1768. 4.) — Le Suirre (La Veitale 
Clodia à Titus, 2767. 8.) — nr. 
Alex. Yen. Poinfinet (t 1769. Ga- 
briele d’Etr&es à Henry IV. 1767. 8.) 
— Durufle (Servilie & Brutus, 1767. 
8. Brurus & Servilie, 1775. 8.) — 
Ungen. D. Carlos & Elifaberh, 1768, 
8. — St. Peravi (Zaluca à Jofeph, 
Gen. 1769. 8.) — Ungen. Echo & 
Narciffe, Gen. 1769. 8. Das Gedicht 
if in deen Geſange abgetheilt. — Pous 
jade (Regulus au Senat, 1770. 8.) — 
Barth. Jmbert ( Therefe Dancer 2 
Euphemie, ı771.,8. Dune Reli- 
gieufe à la Reine, 1774. 8. und in ſ. W. 
Par. 1776. 8.6 Bde.) — Ungenannte? 
Le Chevalier de Sericour à fon pere, 
1772. 8. — Julie d’Branges à fon 
Amant, 1772. 8, — D'un Solitaire 
(dem heil, Hieronymus) à une Dame, 
1772. 8. — Ponteuil (Henry de 
Berville à Seligny, 1775. 8.) — Cet« 
ceau (Didon à Ente, 1777. 8. ſehr 
fpleht.) — St. Auler (Berneval & 
Julie, 1777. 8.) — WMaifonneuve 
(Adelaide de Luflan au Comte de 
Comminge, 1781. 8.) — Kangenc 


_(Colombe dans les fers A Ferdinand 


et Mabelle, Lond. 1732. 8.) — Uns 
gen. (Lettres en vers & Emma, 1784 
8: ſehr proſaiſch.) = Kigouve und 

| Aıya 


- Der fihönften Heroiden überhaupt. 


des 


Caya (In ihren Effais de deux Amis, 
1786. 8. finden ſich drey Heroiden.) 
Sammlungen: Colledion des He- 
zoides de MM. Dorat, Colardeau, 
Pezai, Blin de St. More etc, Amit. 
1769. 12. 10 Bde. — Eine dhnliche 
Sammlung eridien, Liege 1769. 12. 
6 Bde. — Lettres er Epitres amou- 
reuſes d’Heloife avec les reponfes 
d’Abeillard, Par. 3775. 8. enthalten, 
aufler den befannten proſaiſchen Briefen 
von VBuſſo und Beauchamp, die Heroiden 
won Pope, Eolardeau, Dorat, Feutry, 
Wercier, nebſt einer Nouvelle letıre. 
d’Abeillard, — — . 
Herviden in englifcber Gprade: 
Die erſten derfelben find, meines Wiſ⸗ 
ſens, von Mich. Drayton (} 1631. 
Sie führen den Titel, Heroical Epiftles 
und find in j. Works, Lond. 16019. f. 
1753. 8.48. fo wie einseln- 1737. 
1788. 8. gedrudt, Die fhreibenden 
Perſonen find, größtentheils, aus der 
englifhen Gefchichte nemdhlt; und wenn 
die Darſtellung im Ganzen gleich nicht 
vorteeflich iſt: fo fehlt es doch darin nicht 
an einzeln guten. Gedanken. Nachr. von 
dem Verf. finden fi in Eibbers Lives, 
Bd. 1. 6.212.) — ler. Pope (Eeine 
Epiſtle from Eloifa co Abelard ifl, mas 
Johnſon, in ſ. Lebensbeichreibung des 
Hope auch Immer dagegen fagen mag, eis 
nes feiner vorzuͤglichſten Gedichte, und Fer 
ie 
Empfindungen der wirmften, aber uns 
gluͤctlich fehlgefchlagenen Liebe, werden, 
durch ihre Wermifhung mit Empfinduns 
gen der Religion, fo ſehr vercedelt, daß 
wir der Theilnehmung daran uns nicht 
fehämen dürfen; und die ganze Lage Elois 
ſens und Abelards geflattet zu wenig bie 
Ausſicht einer Befriedigung derfelben, ald 
daß wir uns der Theilnehmung an ihrem 
Gram erwehren könnten. In dem Elay 
on the Genius and Writings of Pope, 
Dd,. 1. ©. zo u, f. ate Aufl. iſt bas Ge 
Dicht weitlduftig zerglledert. Ueberſetzt 
iR es, in das Scanzöfifche, von Zeutey, 
und mit einer Nachricht von Abelards Les 
ben gedruckt worden. Deutſch findet cs 
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fi in der Ueberſ. von Pope's fdınmtl. 
Schriften, Hamb. 1760 u. f. 8. 5 Th. 
und in teimfr. Jamben, im sten Bde, 
des Brittiſchen Muſejms, von J. J. 
Eſchenburg, ©. 345. Uebrigens hat Pope 
auch noch den Brief der Sappho an Phaon 
vom Ovidius nachgeahmt.) — Elias 
Fenton (}ı731. Auſſer einer eigentlichen 
Ueberſetzung von der eben erwähnten He⸗ 
roide des Ovidius, bat er auch noch den 
Phaon an die Sappho fihreiben laffen, 
worin die Bermandlung des erfien, aus 
einem alten Schdier in einen ſchoͤnen Juͤng⸗ 
ling fehr gut erzählt iR. Gedruckt if dien 
fes Gedicht inf. Mifcell. and in der Johns 
fonfhen Samml. der Dichter) — Selis 
ſabetb Rowe (} 1736. Ihre Friend-- 
[hip in deach, Lond, 1726. 8. beficht 
aus zwanzig Briefen von Verſtorbenen an 
Lebende, die, ob fie gleih in Profa des 
ſchrieben find, doch gewöhnlich hicher ger 
fegt werden. In England haben fie nur 
geringen Beyfall gefunden; aber deſto mehr 
auswärts. In das Sranzöfifche find 
fie von Bertsand, Gen. 1740, 8. und aus 
diefer Sprache wieder in das Deutfche, 
Leipz. 1745. 8. fo wie aus der Urſchrift 
felbit, 1770. 8. "überfegt worden. Das 
Leben der Berfaflerinn finder fih im gten 
Bde ©. 326 der Eibberichen Lebensbe⸗ 
ſchreibung, und Deutſch Hl ıten St. der 
Brittiſchen Bibliothek, und im Nordis 
ſchen Aufſeher. — Kord servey 
(Epiſtles in the manner of Ovid, Mo- 
nimia to Philocles, Flora to Pompey, 
Arisbe to Marius Junio® (nad einer 
franzoͤſiſchen Heroide von Foutenelle, und 
in vierzeiligten Stangen) Roxana to Us- 
beck (nad den befannten Lectres per- ° 
fannes) indem 4ten Bd. ©. 78 der Dodäs 
leufhen Collection of Poems by feve- 
ral hands, Ausg. von 1758.) — John 
Jerningbam (Yariko to Vncle .... 
Lond. 1766. 4. und in f. Poems 1766, 
8. 1786.8.2©. Abelard to Eloifa, 
1792. 8: Die legte um deflo intereſſan⸗ 
ter, da der Dichter dadurch Abſchled von 
dem Publifo zu nehmen fcheint.) — Une 
gen. Julia to Pollio upon leaving her 
abroad, Lond. 177.4. RAHR dein Ge⸗ 
di⸗ꝙpi 
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dicht des Pope, die ſchoͤnſte engliihe He⸗ 
eoide. — The dying Negro . .. to 
his intended wife, L. 1774. 4 * 
The  injured Islander, or the Ins 
fiuence of Art upon the happinefs of 
Nature, L. 1779. 4. Die Otaheitiſche 
Königinn Oberen ſchreibt an Kapt. Wals 
lis; das’ Gedicht gehört zu den beffern in 
diefer Gattung. — €. James (Petrarch 
to Laura, Lond, 1781. 4. ſeht mittels 
mdgig.) — Tb. Warwid (Abelard 
to Heloifa, L. 1784. 4, 1755. 12. 
Einzele fhöne Stellen.) — Ungenann⸗ 
ger Werter ta Charlotte, 1784 4 
Julia to St, Preux, 1786. 4. — Ans 
na Srancis (Charlotte to Werter, 
1787. 4. und in ihren Mifcel!, Par. 
1790. 3.) — Kady Wallace (The 
Ghoft of Werter, in a letter to & 
friend, 1787.4. Daß Bedicht, ſo ſchlecht 
es id, in doch noch beſſer als die Ve⸗ 
-geiffe der Berfaflerinn von der Dichtiunf.) 
— W. Hayley (Queen MarytoKing 
William, bey f. Occafıonal Stanzas, 
788.4.) — Ant. Pasquin (Gabriele 
d’Etres ro Henry IV. 1738. 4.) - 
Ungenannter (Abelard to Heloifa, 
Leonora to Taffo, Ovid to Julia, 
2788. 4.) — Noch werden in dem Eflay 
on the Genius and Writings ofl’ope, 
Bd. 1. ©. 309. ate Ausg. verſchiedene 
bandfchriftlihe Heroiden angeführt, von 
melden ich nicht weiß, ob fie gedruckt 
worden find. — — 

Heroiden in deutſcher Sorache: 
Chriſt. Hofmann von Kofmannss 
waldau (t 1679. unter dem Zitel: Pics 
beöbriefe, find in der, von Beniam. 


Neukirch berausgegebenen Sammlung: 


H. v. Hofmannsw. und anderer deutſchen 
auserleſene uͤberhaupt ungedruckte Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1695. 8. 2 Th. 1703-8. 3Th. 
Heroiden befindlih, die, dem JInnhalte 
nach, zweydeutig, ſchmutzig und kindiſch, 
und der Ausführung nach, ſchlecht find.) 
= Dan. Casp. v. Kobenftein (t 1683. 
Auch in f. Trauer» und Luſtged. Bresl., 
2680. 8. und in der, nach f. Tod erſchle⸗ 
nen Samml. Bresl. 1707. 8. finden ſich 
Heldenbsiefe, die eben jo fhmälfig als 
— 


Het 


platt find.) = Margaretha Klopf⸗ 
ſtock (+ 1758. Ihre, im Profa geſchrie⸗ 
benen , im ihren binterlaffenen Schriften, 
Hamb. 1759. 8. befindlichen zehn Briefe 
von Berfiorbenen am Lebendige, laſſen fo 
gut, als die ahnlichen Briefe der Mde. 
Howe, fih zu den Herofden zählen.) — 
Mare. Wieland (Briefe der Verſtor⸗ 
benen an hinterloffene Freunde, Zuͤr. 
1753. 4. und in der Zürcher Samml. 
ſ. Poet. Schriften, Bd. 2. ©. 137. ver⸗ 
antaßt durch die Briefe der Miſtreß Rome.) 
— J. J. Dufch (} 1790. Seine ms 
raliihen Briefe zur Bildung des Herzens, 
Leipz. 1759. 8. = Th. obgleih in Proſe 
gefchrieben, gehoͤren, im Ganzen zu deu 
Heroiden.) — Dan. Schiebeler (t i77t. 
Sn f. auserlefenen Gedichten, Hamb. 
1773. 8. findet ſich, ©. 12 ein Brief von 
Clemens an Theodorus; und ©. 27. eine 
komiſche Heroide Glumdalklitſch un Grils 
drich) — Job. Jac. Eſchenburg 
( Theodorus an ſ. Vater Clemens, Leipi. 
1765. 4. und in den Schiebleriihen Ge⸗ 
dichten, ©. 19.) = %. A. 9. von 
Trautzſchen (In f. Vermiſchten Schrife 
ten, Chemnitz 1771. 8. finden ſich einige 
Kerolden.) — — 


Heroiſch. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Faſt alle Voͤlker ſtehen in der Ein⸗ 
bildung, daß kn Menſchen, 
die ſie als die Stifter ihres Staates 
anſehen, oder uͤberhaupt die, deren 
Leben in das hohe Alterthum faͤllt, 
von hoͤhern Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ 
kraͤften geweſen, als ihre ſpaͤtere 
Nachkoͤmmlinge. Darum hat jedes 
Volk feine Heldenzeit, wie die Gries» 
chen die ihrige gehabt haben. Wenn 
Homer von dem Diomedes ſagt, er 
habe gegen den Aeneas einen Stein 
geſchleudert, den zwey Menſchen, 
wie fie zu des Dichters Zeit warm, 
nicht gu tragen vermoͤchten *), fo 
fpricht er aus einem Wahn, ber = 
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len Völkern gemein if. Diefe ftärs 
fere Menfchen find. die Helden, und 
die Thaten, wozu fie ihre höhere 
Kräfte ndthig hatten, werden heroi⸗ 
fche Thaten genennt. 

Da es dem Menfchen fo natür« 
Lich ift zu glauben, daß es groͤßere 
Menfchen gegeben habe, als fie zu 
feiner Zeit find, und da er ein na» 
tuͤrliches Wolgefallen an heroifchen 
Thaten und an beroifcher Gemuͤths⸗ 
art bat, fo müffen fich die Künftler 
Diefes vortheilhaften Wahns bedies 
nen, die Gemüther durch Abſchilde⸗ 
rung derfelben zu erhöhen. Dieſes 
gefchieht am natürlichiten, wenn der 
Stoff zu den Werf aus dem Alter: 
thum genommen wird. te höher 
man darin herauf fleigen kann, je 

rößer kann man die Menfchen vor» 
Relen, ohne unmahrfcheinlich zu 
werbem 

Die meiften Werfe der griechifchen 
Mahler und Bildhauer, die meiften 
Sranerfpiele der Griechen, waren 
aus den. heroifchen Zeiten genom» 
men.- Und e8 Fann nicht anderg als 
vortheilbaft feyn, wenn man die 
Menſchen in dem Wahn beftärft, 
daß es ehedem größere Menfchen 
gegeben habe. Aber der Künftler, 
der einen heroifchen Stoff waͤhlet, 
legt fich eine große Laft auf. Wenn 
er nicht im Stande ift feine VBorftel- 
lungen, und fein ganzes Gemuͤth über 
die gerodhnliche Große zu erheben, 
fo thut ihm fein heroifcher Stoff 
Schaden. ‚Nur der darf fid) in dies 
ſes Feld wagen, der mit Gewißheit 
empfindet, daß er fich weit über 
die Dentungsart feiner Zeit erheben 
tönne. Davon kann er fich nicht 
überzeugen, wenn er nicht die Welt, 
darin er lebt, vollig fennt; wen er 
richt bey den Handlungen und Ge- 
finnungen, die die Menfchen Auf 
fern, immer empfindet, daß fie un: 
ter dem find, mas er felbit in gki- 
chen Umpftänden wuͤrde gethan oder 
empfunden haben. Er muß «in 

Zweyter Theil. 
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fcharffinniger Späher ber Menfchen 
feyn; muß die wichtigften Männer 
feiner Nation kennen und überfehen; 
er muß Gelegenheit gehabt haben die 
Grundfäte, wornach fie handeln, ges 
nau zu erfenften; er, muß⸗/ſich in ih⸗ 
re Seelen hineinfegen Finnen, um 
zu fühlen, was fie fühlen. Wen 
er fich alsdenn getraut, fich Über fie 
zu erheben, fo mag er feine Kräfte 
an einem heroifchen Stoff verſuchen. 
Aber wehe dem, der ohne dieſes ins 
nige fichere Gefühl feiner eigenen 
Groͤße fich einbildet, man fonne die 
menfchliche Große durch Zuſammen⸗ 
häufen oder Erweitern über ihr 
Maaf erheben, wie man etwa firs 
perliche Dinge größer macht. Nicht 
die unbegrängte Einbildungskraft, 
fondern die ungewöhnliche Stärfe 
des Verſtandes und Herzens, find 
die Mittel fich zum beroifchen Stoff 
zu erheben. 
Das Heroiſche beſteht aber nicht 
blos in kriegeriſchen Thaten, oder 
in Ausfuͤhrung kuͤhner Unternehmun⸗ 
gen; es giebt auch ſtille heroiſche Tu⸗ 
genden. Alles, wozu eine außerorts 
dentliche Stärfe des Geiftes, eine - 
ungewöhnliche Kraft des Gemüthg 
erfodert wird, ift heroifch. Der Ab⸗ 
fhied, den Noah von dem Sipha 
nimmt, da er ihm mit heiterm Ges 
müthe fagt: 
Geh, ich halte dich nicht, und meine 
nicht eitele Thrdnen, | 
Daß du im Porte ichon ſtehſt, indem ich 
urn noch beieale. - 


wol das Gemuͤthe 
Blutend den Troft überdentt, der meinem 
Leben geraubt wird *). 
ift nicht weniger beroifch, als der 
Heldenmuth einem fichern Tod ruhig. 
entgegen zu gehen. 

Sollte jemand fragen, wie dad 
Heroifche von dem Großen übers 
haupt unterfchieden ſey: fo märe 
vieleicht dieſes die richtigfte Ants, 


wort, 
2) Noach. VI. Geſang is 
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tort, daß das Große, ba wo es 
angetroffen wird, ungewoͤhnlich iſt, 
und daß das Heroifche eine nicht uns 
gewoͤhnliche, fondern natürliche Aeuſ⸗ 
ferung größerer Menfchen fey. Man 
bat nämlich von dem Helden den Be- 
griff, da er nad) feinem ganzen Cha⸗ 
- rafter und nach feinen Umfländen, 
um etliche Stufen höher ftehe, als 
andre Menfhen; darum ift bag 
Große nichts Yan bey 
ibm; es ift feinem Maaß der Kräfte 
angemeffen. Wenn aber ein Menfch, 
wie andre Menfchen, feine Kräfte 
durch außerordentliches Beſtreben 
anftrenget, um etwas Großes zu 
thun, fo würde dieſes nur Groß und 
nicht Heroifch ſeyn. 


Hexameter. 
Dibtkuuf) 


Ein Vers von fehs drey⸗ und 
zweyſylbigen Füßen, der auch ber 
—— Vers genennt wird, weil 
ie Griechen, die Erfinder deſſelben, 
ihn in ihren Heldengedichten ge— 
braucht haben. Die lateiniſchen 
Dichter haben ihn den Griechen ab» 
peorget, und vor nicht langer Zeit 
ft er;auc) in der deutſchen Sprache 
mit glüflichem Erfolg verfucht wor» 
den. Er verträgt zwey Arten der 
Süße, die Daftylen und Sponbdeen, 
‚anderen Stelle die Deutfchen auch, 
was fie Trocheen nennen, gebraus 
chen. DBeyde, und im beutfchen 
SHerameter alle drey, Arten des Fußes, 
koͤnnen verfchiedentlich abmwechfeln, 
bald fann die eine, bald die andre 
darin herrſchen. Dadurch bekommt 
ber Dichter eine große Freyheit, den 
Ders nad) feiner Abficht bald eilen- 
der, bald langfamer zu machen, ihm 
bald einen hohen, bald einen ge 
mäßigten oder gemeinen Ton zu 
eben. Er ift nur an dag einzige 
efeß gebunden, daß der fünfte Fuß 
ein Daftylus und der fechfte ein Spon · 
daͤus fey, Damit der Berg feinen Fall 
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am Ende habe; wiewol auch diefe® 
Geſetz nicht ohne Ausnahme ift. 

Diefer Vers hat vor allen andern 
twegen der Freyheit, die er dem Dich» 
ter verftatter, große Bortheile. Man 
it dabey nicht an beſtimmte Ruhe- 
punfte gebunden; er ndthiget nicht 
zu müßigen Wortern, weil er fich 
ſelbſt nicht gleich bleiben darf; er 
verftattet der Rede eine große Mans 
nigfaltigfeit de8 Toneg, und kann 
majeftätifch oder flüchtig ſeyn, einen 
prächtigern oder nachläßigern Gang 
annehmen. Dadurch wird er zum 
Heldengedicht tüchtiger, als irgend 
ein andrer Vers. Denn der epifche 
Dichter muß nothwendig den Ton, 
nach Maaßgebung feiner Materie, 
verfchiedentlich abändern. Doch bes 
merft man oft an dem deutfchen 
Herameter, daß er, um vol zu wer: 
den, manches unndthige Beywort 
veranlaffet: 

Nach dem Urtheil des Diomedes, 
welches das Urtheil aller Menfchen 
ift, die Gehör haben, iſt derjenige 
Herameterder ſchoͤnſte, deffen Füße 
fo in einander gefchlungen find, daß 
feiner weder mit einem Wort ans 
fängt noch aufhoͤrt, es fey denn der 
erfte und legte, fo tie diefer: 

Oceanum interea furgens aurors 

reliquit. 
Virg. 
Am fchlechtefien ift er, wenn bie 
Woͤrter die Füße machen: 


Praeter cactera Romae, mene 
poemata cenfes 
Scribere? 
Hor.. 
Seine Länge erfodert, daß man ihm 
irgendwo einen Eleinen Ruhepunkt 
ober Abfchnirt gebe, den man vers 
ſchiedentlich verfegt *). Ä 
Es wäre feltfam, wenn man jegt 
noch unterfuchen wollte, ob die deut- 
ſche 
*) ©. Abſchnitt; Edfur. 
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fche Sprache fähig genug ſey, den 
griechifchen Hexameter nachzuah⸗ 
men, nachdem wir den Meßias ha⸗ 
ben, ein Gedicht, das auch in dem 
Ton und Klang, mit der Ilias 
oder Aeneis um den Vorzug fireiten 
fann. Daß es aber den Deutfchen 
mehr Mühe macht, in wolklingen⸗ 
den Herametern zu fchreiben, ale 
der Grieche oder der Romer nöthig 
gehabt hat, kann wol nicht geleug- 
net werden ; genug, daß einigeunfrer 
Dichter die Schwierigkeiten glüflich 
überwunden haben. 

Man muß Klopftof und Kleift, 
bie zu gleicher Zeit, und ohne daß 
einer von den Verſuchen des andern 
etwag gewußt, verfucht haben deuts 
ſche Hexameter zu machen, als die 
Erfinder derſelben anſehen; denn die 
wenigen Verſuche, die aͤltere Dichter 
darin gemacht haben, koͤnnen als 
nicht gemacht angeſehen werden *). 
Der Herameter, den Kleift zu feinem 
Frühling gewählt hat, fängt, tie 
man fich in der Muſik ausdrüft, im 
Auffchlag an. Denn er fegtdemer: 
ften Fuß eine furze Sylbe vor. Ver⸗ 
muthlich ift er blog von ohngefähr 
auf.diefen Einfall gefommen; denn 
eine genaue Ueberlegung würde ihn 
doch haben fühlen laffen, daß dic: 
ſes den Gang des Gedichtes etwas 
monotonifch macht, und auch ber 
Mannigfaltigfeit des Rhythmus, 
oder ber Perioden, ſchadet. 

Es ift denen, bie fich einfallen 
Laffen den deutfchen Hexameter zu 
brauchen, fehr zu vathen, daß fie 
mit großer Sorgfalt dasjenige über: 
fegen, was Klopftof in den Vor: 
reden zu dem zweyten und britten 
heil des Meßias, Ramler in fei- 
mer Ueberfegung des Battcur, und 
Schlegel in feiner Abhandlung von 
Keim, darüber angemerkt haben. 


=) Eine kurze Gefchichte bes deutſchen 
Hexameters iſt in den Briefen. über 
die neue Litteratur im eriten Theil 
ber 109 u. ff. ©. zu finden. 
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M. Varro hat nach dem Bericht 
des U. Gellius eine befondere An, 
merfung über den Herameter ges 
madıt. ;M. Varro in Libris difeci- 
plinarum feripfit, obfervafle fefe 
in verfu hexametre, quod omnino 
quintus femipes verbum finiret; et 
quod priores quinque [emipedes 
aeque magnam vim haberent in. 
efficiendo verfu, atque alii pofte-. 
riores feptem *), 

nn - =) 

Bon dem Hexameter überhaupt hans 
dein: C. J. Roſt, in einem,-De verſus 
heroici pulchritudine, Progr. Plav. 
1749. 4.) — Und von demſelben, in 
ndherer Beziehung auf die deutſche Spra⸗ 
che, F. W. Rlopſtock, in der Ab⸗ 
handlang: Bon ber Nachahmung des 
griechlſchen Sylbenmaßes im Deutſchen, 
und: Vom deutſchen Hexameter, vorbem 
aten und zten Bde. ſ. Meſſias, wozu noch 
das Geſprach, in der Fortſetzung der Briefe 
über die Merkwürdigkeiten der Litteratur, 
Hamb. 1770. 8. ©. 3. und fein Aufiag, 
von der Beobachtung der Duantitdt im 
Herameter, im D. Mufeum fürd $. 1778. ı 
und vom beutfchen Herameter, in den Frag⸗ 
menten über Sprache und. Dichtkunſt, ı. 
S. mu. f. Hamb. 1779. 8. gehört. — 
C. W. Ramler, in f. Batteur, Kap.$. ; 
Abfchn. 3. Bd. ı. ©. 163. Ausg, v. 1774 | 
— A. Schlegel, in f. Abhandl. von , 
der Harmonie des Verſes, und von dem 
Keime, bey f. Datteur, Th. 2, ©, 431. 
Ausg. v. 1770, — - 

Der Urſprung, oder der erfte Ge⸗ 
brauch, bes Herameters wird den Goͤt⸗ 
teen beygelest. Dem Joh. Matthdus, , 
De rerum inventoribus ©, ı3 der Ausg. ; 
von 1613. 8, ober vielmehr ſchon dem Jos . 
fepbus (Antiq. Jud. Lib. II. c. XVI. 
$.4. Oper. Bb. ı. ©. 226. Ed. Oberth.} ; 
zu Zolge, ſoll Mofes feinen Lobgeſang nach 
‚dein Durchgange durchs rothe Meer, im 
Herametern abgefaßt haben. Nur Scha⸗ 
de, daß wir jest ganzlich auffer Stande; 

Do 2 find, : 
A. Gell. L.XVUL ca, 0. 5 
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find, etwas Gewiſſes über die Ebraͤlſchen 
Solbenmaße zu befiimmen, weil, mie 
gomwth fagt,. me numerus quidem ſyl⸗ 
labarum, quibus fingulae ejus voces 
eonftant, plerumque certo definiri 
poteft, ac multo minus earum tem- 
pora, five, ut vocant, quantitas, UN- 
quam inveftigari,. — Eben nicht anders, 
foß es fip mit dem griechifcben Hexa⸗ 
meter verhalten. Wenigſtens wollte He⸗ 
godot (Lib.V. c.59.) den alteſten auf 
einem Drepfuß in dem Tempel des Apoll, 
ben Theben in Böotien, in kadmeifcher 
oder  phöniciicher Schrift, gefunden ha⸗ 
ben, und dieſer ſollte ſchon vor den Zei⸗ 
tem des Trojaniſchen Krieges gemacht wor⸗ 
den feon. Mund Pauſanias td6t (Lib. X. 
c.5. ©. 809. Ed! K.) die Phemonoe, oder 
den Dien, die erſien, durch befondee Ein 
gebung des Apollo, als Drateliprüche, ſo 
wie Clemens von Alex. fie, von ber Pha⸗ 
nothea, oder Themis (obgleich nicht / in 
Oratelſprũchen, Strom: Lib. I. c. 16. 
Oper, Vd. 2. ©. 101. Ed. Wire.) mas 
chen. — Inder Isteinifcben Sprache 
werben dem Ennius die erſten zupeichries 
ben. Doch ſcheint die Sache noch nicht 
volfommen ausgemacht zu feyn. (S. G. 
@, Leſſings Colertaneen zur Pitteratur, 
1. ©. 373.10) UWebrigens finden fich 
über die Geſchichte des Hexametets in 
den Altern Sprachen, mehrere Nachrich⸗ 
ten in Voſſius Inſtit. poet. Lib. III, 
€ 
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In den neuern Sprachen iſt er, an⸗ 
fanglich, verſchiedentlich gebraucht, aber, 
in den mehreſten, auch bald wieder bey 
Seite gelegt worden, In die italieni⸗ 
ſche ſuchte ihn die, zu Rom, im J. 1539 
errichtete Academia della nuova Poefıa 
einzuführehi;,; wie man aus den, von Cl. 
Tolomei geſchriebenen Verſi e regole ders 
ſelben R. 1539. 4. fehen kann; allein mie 
if keln merbmürdiged Gedicht, welches 
darin geſchrieben wäre, bekannt. (©. Dun 
drio Stor, e Rag. d’ogni poeſia, Vol,l. 
©. 606 u. f.) Spaniſche Herameter, 
und ſehr gute, füden ſich In den Eroti-' 
cas des Eſtevan Man. de Villehas, Nai. 
1617. 4. Ob aber Villegas fir zuerſt ge⸗ 
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Braucht, weiß ichnicht ; Nachfolger ſcheint 
ee nicht gehabt zu haben; wenigfiens find 
mie keine Gedichte in dieſem Splbeumaße 
mehr vorgekommen. — In der englis 
fhen Sprache waren fie mit Ausgang 
ded ısten Jahrhundertes Modes Rob. 
Stanghurft überfegte ums J. 1583 bie ers 
fien vier Bücher der Acneis in Herameter ; 
und W. Webbe fchrieb feinen Difcourfe 
of Englifh Poetry, Lond. 1585. 4- 
zur Bertheidigung derfelben; aber auch 
in diefer Sprache haben fie fein Gluͤck ne 
macht. — Sranzöfifche Hexameter, vers 
füchte , fo viel ih weiß, 3. A. de Vaif. 
(f 1593) Wenigfiens wollte er eigentlige 
Solbenmaße in die franzöfische Poeſie eins 
führen, und hat eine ganze Sammlung 
reimfreyer Verſe, welche .er ſelbſt vers 
baifins nannte, herausgegeben.” Aud 
fand er einige Nachahmer; und Jacq. de 
(a Taille de Bondaroy ſchrieb fo gar eine 
Manidre de faire des vers en fran- 
gois, comme en grec er en latin, Par. 
1573. 8. aßein auch diefer Verſuch blich 
fruchtlos. — In der deutfchen Sprache 
fcheinen fie bereits ums J. ıss2 befannt 
geweſen zu ſeyn (S. deutiched Muſcum für 
J. 1778, Mon. December, ©. 543 u. f.) 
uebrigens liefern, auſſer dem eben ange⸗ 
führten Aufſatze aus dem d. Muſeum, 
Nachrichten von der Geſch. des deutſchen 
Hexameters, die litteraturbt. Th.u. ©. 
ı09 u. f. — Abhandl. über das Altet des 
deutſchen Hexameter von Heinatz, im Go⸗ 
thaiſchen Magazin, Bd:1, S. 168. Bd. 2. 
St.⸗. 6.997. Goth. 177.8 — ©. 
auch die Beytrage zur Gefchichte der beuts 
ſchen Sprache, Lond. (Bern) 1777. 83. 
Th.1. S. ia. — 


Hirtengedichte. 


Gedichte, deren Inhalt aus dem 
Charafter und dem Leben eined Kite 
tenvolfd genommen ft. So wicalle 
Arten der Gedichte, die itzt unter 
ung bloße Nahahmungen verlorner 
Driginale find, aus Uebungen oder 
Gebräuchen: älterer Voͤller entſtan⸗ 
den find; fo iſt es m. 
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daß die erfien Hirtengebichte, nach Ohne Zweifel hat der glüfliche 
natürlichen Liedern eines alten Hir⸗ Himmelsſirich, der fich über Gries 
tenvolfs, durch die Kunft gebildet chenland und Italien verbreitet, ehe⸗ 
worden. Der Hirtenftand ift feine dem ganze Volker folcher Hirten ges 


Erdichtung, er iſt der Stand ber 
Natur vieler Voͤlker gemefen, und ift 
es auch noch ist. Noch find Länder 
von gefitteten Hirtenvölfern bewohnt, 
die in einer fat unumfchränften 
Freyheit und der Sorgen des bür- 
gerlidhen Lebens unbewußt leben; 
to muntere Köpfe, vom Juſtinkt ges 
leitet, ihre felbft gemachten Floͤten 
oder Schalmeyen Klingen machen, 
und Lieder dichten, welche von Froͤh⸗ 
lichfeit, oder Liebe, oder Eiferfucht, 
ihnen eingegeben werden; die mit bes 
nachbarten Hirten wetteifernd fin 
gen; die bisweilen in größere Geſell⸗ 
fchaften zu Tanzen und Wettftreiten 
zufammen fommen. Das müßige 
eben eines folchen Hirtenvolfs; 
fein beftändiger. Aufenthalt in den 
angenchmften. Gegenden; die lange 
Weile, oder ein angenehmer Hang,‘ 
welcher benachbarte Hirten und Hir- 
innen zufammen führt, veranlaſſet 
watürlicher Weife die Aeußerung ver- 
fhiedener Empfindungen, die nad) 
vielen Berfuchen zu Liedern werben. 
Ein englifcher Schriftfteller ſtellt ung 
das Landvolf von Minorca als ein 
ſolches Volk vor. „Die Inſulaner, 
ſagt er, haben viel alte Gewohnhei⸗ 
ten bis auf dieſen Tag beybehalten. 
Alſo iſt eine Art von poetiſchem 
Wettſtreit unter den Bauern. ge 
bräuchlih. Einer finge einige, auf 
einen gemwiffen Gegenftand, der ihm 
gefällt, aus dem Stegreif gemachte 
Verſe ab, und fpielt dazu auf feiner 
Cither. Ein andrer anttwortet ihm 
fogleich, mit einer gleichen Anzahl 
ebenfalls auf der Stelle verfertigten 
Zeilen, und fucht ihn zu übertreffen, 
oder Fächerlich zu machen. Und dies 
fer Wettfireit währet, bis der Wiß 
der beyden echter erſchoͤpft iſt. Man 
nennt ſie Gloſſadores *).“ 

*) ©. Cleghorns Beſchreibung ber Inſel 
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nährt, deren Spiele und Gefänge 
durch Ueberlieferungen bis auf bie, 
nachher fich in Städten verfammel« 
ten Voͤlker gefonmen find. Nachdem 
das, mas ehedem Natur gemefen, 
zur Runft geworben, ahmten bie 
Dichter auch die Lieder der Hirten 
nach, um die &lüffeligfeit des Hits 
tenftandes, wenigſtens in der Eins 
bildung, zu genießen. So entſtunden 
in dem Reiche der Künfte die Hirten⸗ 
gedichte. . 

Ahr allgemeiner Charakter ift dar⸗ 
in zu fuchen, daß der Anhalt. und 
ber Vortrag mit den Gitten und 
dem Charakter eines glüflichen Hir⸗ 
tenvolks übereinftimme. Die Arten 
aber koͤnnen vielfältig ſeyn, epifch, 
dramatiſch und Iprifh. Wir haben 
in der That in allen drey Haupfgat- 
tungen ſchoͤne Mufter. Epifch find 
die befannten Hirtenromane, alter 
und neuerer Dichter. Dramatifch 
der Paftor Fido, Geßners Evander 
und verfchiedene andre Gtüfe ber 
Neuern. . Die fatyrifchen Stüfe der 
Griechen können einigermaßen hies 
her gerechnet werden. Lyrifch find 
die Bufplien, Idyllen und Eflogen 
der Alten und Neuern. 

Der Dichter der Hirtenlieder ver⸗ 
feßt-fich ſowol für feine Perfon, als 
für feine Materie in den Hirtenftand. 
Daher muß feinem.Gedicht, ſowol 
in Abficht auf die Materie, als auf 
die Form und. den Vortrag, der Chas 
rafter diefes Standes genau einges 
präget feyn. Man muß darin eine 
Melt erkennen, in welcher die Ras 
tur allein Gefege giebt. Durch feis 
ne bürgerliche Gefeße, durch feine 
willkuͤhrliche Regeln des Wolftandes 
eingefchränft, überlaffen die Men⸗ 
fchen fich den Eindrüfen der Natur, 
über welche fie wenig nachdenken. 
Diele Menfchen Eennen feine Der 
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duͤrfniſſe, als die unmittelbaren Be⸗ 
duͤrfniſſe der Natur, keine Güter, 
als ihre Gaben, und was zum Zeit⸗ 
vertreib ihres müßigen Lebeng dienet. 
Ihre Hauptleidenfchaft ift Liebe, aber 
eine Liebe ohne Zwang, ohne Ver⸗ 
ftellung, und ohne platonifche Ber 
dlung. Ihre Künfte ‚find Keibess 
übungen, Gefang und Tanz. Ahr 
Reichthum ift fchönes und fruchtba» 
res Vieh; ihre Geräthfchaft ein 
Dean eine Fhöte und ein Be 
er. Alſo find die Hirtenlieder Ge⸗ 
maählde aus der noch ungekünftelten 
fittlichen Natur, und deſto reisender, 
weil fie ung den Menfchen in der Fies 
benswürdigen Einfalt einer natürlis 
chen Sinnedart vorftellen. 
Es giebt eine Gattung ber Hirten: 
lieder, die ganz allegorifch if. Der 
Dichter, der vom fich felbft, von feis 
nen ‚Angelegenheiten, von feinem 
Schiffal zu forechen hat, nimmt die 
Perfon eines Hirten an, und fucht 
in dem Hirtenftand die Bilder auf, 
die durch Achnlichkeit dasjenige mah⸗ 
len, mag er ausdruͤken will; fo mie 
der Fabeldichter in der thierifchen 
Melt die Bilder der fittlichen Hand» 
lungen fucht. Dieſes giebt ihm die 
Hequemlichfeit, von fich felbft, von 
feinen Sreunden, Wohlthätern, und 
von feinen Feinden, auf eine feine 


Art zu fprechen, Lob und Tadel auf. 
eine verdekte und darum nachdrüflis- 


chere Weife anszutheilen. Fuͤrtreff⸗ 
liche Beyſpiele diefer Art haben wir 
an einigen Eflogen des Virgils, fuͤr⸗ 
nehmlich an der erften und zehnten; 
an den Idyllen der Frau des Hous 
Tieres, die man nicht ohne innigfte 
Nührung lefen fanı. Diefe Gat 
tung Fann fich bis zum erhabenften 
Anhalt empor fehtwingen, wie wir 
an Popens Meſſias fehen. Dieſes 
ſcheinet die feineſte Gattung der Alle⸗ 
gorie zu ſeyn. 

Da einer unfrer beruͤhmteſten und 
groͤßten Dichter mir vor etlichen Jah⸗ 
ren ſeine Gedanken uͤber die Idylle 
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zugefchift hat, fo will ich fie mit fei« 
ner Erlaubpiß bier ganz einrüfen. 
„Die Mufe hat zu allen Zeiten Die 
ländlichen Scenen und dag funftlofe, 
freye und anmuthige Landleben ges 
liebt. _ Vermuthlich hat eben diefe 
gläfliche Lebensart der Alteften Mens 
fchen der Pocfie den Urfprung gege⸗ 
ben. Die ſchoͤne Natur mit allen 
ihren lieblichen Abwechslungen und 
die Sreyheit, ‘die ung in den unge- 
ſtoͤrten Genuß ihrer Gaben fetst, flöf- 
fen dem Menfchen eine Sröhlichkeie 
ein, die manchmal zu einem fo ho⸗ 
hen Grad ſteigt, daß ſie ſeine ganze 
Seele begeiſtert, feine Einbildungs⸗ 
kraft erhitzt, und alle ſeine Glied⸗ 
maßen mit reger Munterkeit durch⸗ 
dringet. In dieſem ſuͤßen Taumel 
angenehmer Empfindungen ergießt 
fi) unfre Stimme von fich felbft in 
ungelehrte Tone, die unfre Freude 
ausdrüfen und auch auf andre eine 
fompathetifhe Würfung thun. Die» 
fe8 war ohne Zweifel der erſte Urs 
fprung des Geſanges, welcher dann 
bald auch die Dichtfunft hervorbrach⸗ 
te, bie anfangs nur in funftlofen 
Liedern beftand, worin die Menfchen 
die Nührungen ausdruften, melche 
die Natur, die Freyheit und die lies 
be, die Quellen ihrer Glüffeligkeit, 
in ihnen hervorbrachten. Der Wett» 
eifer mußte diefe Empfindungen ber 
Natur, fchnell zu immer hoͤhern 
Graden der Vollkommenheit forttrei⸗ 
ben. Was anfangs regellofe Ver⸗ 
fuche, oder vielmehr Würfungen des 
Inſtinkts waren, wurde nach) und 
nach zur Kunſt; man fieng an, über 
den Ausbruf der Empfindungen zu 
raffiniren, die. Gemählde der ſchoͤ⸗ 
nen Gegenftände, wovon man ge» 
rührt war, beſſer auszubilden, deu 
geheimern Schönheiten derfelben 
nacyzufpühren, und die Worte auf 
eine wolflingende Art zufammen zu 
ordnen. Die aufgewekten Köpfe, 
welche die Natur mit dem poetiſchen 
Geift vorzüglich begabet ‚hatte, über» 
| trafen 
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trafen im furzen die übrigen fo weit, 
daß nıan fie für befondere göttlich 
begeifterte Leute hielt, denen es als 
lein zukomme, Lieder und Gedichte 
zu machen, welche an Sefltagen und 
bey allerley freudigen Anläffen gefuns 
gen merden finnten. Go entitan- 
den die Sänger und Dichter in dies 
fen einfältigen Zeitalter, und ihre 
Gefänge waren bie wahren urſpruͤng⸗ 
lichen Idyllen, von benen nichts 
auf ung gekommen ift, entweder 
weil die Schreibfunft viel fpäter er- 
funden worden, ale die Sing» und 
Dichtfunft, oder weil die friegeris 
fchen eifernen Zeiten, welche biefes 
goldne Weltalter verdrungen haben, 
auch diefe anmuthigen Früchte def 
felben verderbet haben. Was wir 
Zoyllen heißen, find blos Nachah⸗ 
mungen jener urfprünglichen Wald» 
gefänge, welche die Natur feldft ih— 
ren Kindern eingab, Theokrit hat 
unter ben Griechen diefe nachgeahm⸗ 
ten Idyllen zu einer großen Vollkom⸗ 
menheit gebracht: Er fand in feis 
nem Zeitalter noch viele Ucberbleib- 
fel der nicht gefabelten goldnen Zeit; 
die Lebensart der Landleute war 
freyer, gläflicher und angefehener, 
als fie heut zu Tage iſt. Er fcheint 
deßwegen feine reisenden Gemählde 
vielmehr aug der mwürflichen Natur, 
fo wie er fie vor Augen hatte, als 
der Schäferwelt, oder dem golbnen 
Alter, welches feine eigne Phantafie 
hätte erfchaffen müffen, hergenom⸗ 
men zu haben; und eben deßwegen 
find feine Hirten nicht fo unfchuldig 
und liebenswürdig, als fie feyn 
Könnten. Dagegen fonnte er, weil 
er nad) einem Driginal zeichnete, das 
er vor fich hatte, eine Menge Kleiner 
lebhafter Züge, und naiver Wendun⸗ 
gen hineinbringen, die einem Dich- 
ter, der nur nach Phantafiebildern 
arbeitet, entwifchen müffen. Es bat 
unter den neuern italiänifchen und 
franzöfifchen Dichtern viele gegeben, 
melde Gedichte unter dem Namen 
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Idyllen gemacht haben: aber entwe⸗ 
der thun fie nichts weiter, als daß 
fie den Virgil copiren, der ſelbſt 
größtentheils ein freyer Weberfeger 
des Theotrit ift, oder fie machen ih» 
re Hirten zu fpigfindigen Stutzern 
und ihre Schäferinnen zu tiefſiuni⸗ 
gen Meifterinnen in der platonifchen 
Liebe, ober gar zu Dames du bel 
Air. Pope hat bey den Engländer 
in vier Joͤylien den Virgil nachge⸗ 
ahmt. Die deutfche Nation hat den 
erften wahren und glüflichen Nach⸗ 
ahmer des Theocrit aufjzumeifen, der, 
ohne ihn auszufchreiben, oder in ſei⸗ 
ne Zußtapfen aͤngſtlich einzutreten, 
ihm darin gleichet, daß er bie ſchoͤ⸗ 
ne Einfalt der Natur meiſterlich ge⸗ 
ſchildert hat. Es ſcheint, daß er 
den Theokrit, der ſonſt in nichts 
übertroffen werden fonnte, darin 
übertroffen babe, daß er feine Hir⸗ 
ten liebenswürdiger macht. Er, 
Geßner, ift ein eben fo glüflicher 
Mahler der feinften und naioften Em⸗ 
pfindungen, umd zärtlichften Affefte, 
als der fanften und lieblichen Sce⸗ 
nen der Natur. Sein zarter Ge⸗ 
ſchmak hat. ihn eine Menge fleinee 
Schönheiten in derfelben entdefen 
gemacht, die feinen Gemählden alle 
Reize der Neuheit geben, auch wenn 
gleich die Gegenftände die alltäglich« 
ften find. Er ift mwürflich in bie 
Schaͤferwelt, in dag goldne Alter 
eingedrungen; und feine Idyllen 
würden vielleicht ganz vollkommen 
fenn, wenn er die Scene derfelben 
nachMefopotamien oder Chaldäa ver: 
feßt, und anfiatt der ungereimten 
Vielgoͤtterey der Griechen; feinen 
Hirten die natürliche Religion, mie 
einigem unfchuldigen Aberglauben 
vermifcht,, gegeben hätte. 

Ein Idyliendichter muß vielmehr 
durch die Natur und durch foldhe 
Mufter al durch befondere Regeln 
gebildet werden. Er muß ft lich 
die Natur dieſer Art von Gedichten, 
ſo wie ſie oben von uns angegeben 

Oo 4 wor · 


584 Hier 


worden, fennen; aber e8 wird ihm 
nichts helfen, wenn er fehon weiß, 
daß Idyllen Gemählde aus der un, 
verborbenen Natur find, daß die 
Eitten und Empfindungen der Hir- 
ten von allem gereiniget feyn müfß 
fen, was bey polisirteu Voͤlkern 
inter den Namen der Gebräuche, des 
Molftande, der Politeffe und der» 
gleichen, die freyen Wuͤrkungen der 
Natur hindert; daß fie von unfern 
chimaͤriſchen Gütern nur keine Ideen 
haben müffen ; daß fie nichts davon 


wiffen, fich der zärtlichen Empfin: 


dungen zu fihämen, - wodurch der 
Schöpfer die Menfchen unter einan- 
ber aufs engefte zu verbinden gefücht 
bat ; mit einem Wort, daß fich in 
ihren Empfindungen, Sitten, Ge⸗ 
wohnheiten und in ihrer ganzen Les 
bensart die nafte Natur ohne alle 
Kunft, VBerftellung, Zwang oder an- 
dre DVerderbnif zeigen muß: wenn 
er fchon alle diefe Regeln weiß, fo 
wird er doc) unfähig bleiben, feine 
Vorgänger nur zu erreichen, ge 
ſchweige dann zu übertreffen, wenn 
ihn nicht fein eigner ungefünftelter 
Charakter, und ein unverdorbner 
Gefchmaf und cine befondere Zärts 
lichkeit der Empfindung die Anlage 
zu den Gemählden, die er fchildern 
fol, in fich felbft finden Laffen.“ 
Diefe Dichtungsart übertrifft alle 


andern an angencehmen-und fanften 
Gegenſtaͤnden. Was in der leblo- 


freyes, 


ſen, in der thieriſchen und ſittlichen 
Natur den meiſten Reiz hat, iſt ges 
rade der Gegenftand der Hirtenge- 
dichte. Wer glüffiche Länder kennt, 
wo ein ſanftes Clima und eine Man⸗ 
nigfaltigkeit von abwechſelnden Ge⸗ 
genden, alle Reize der Natur in vol⸗ 
lem Reichthum verbreiten; wo ein 
durch unnatuͤrliche Geſetze 
nicht verdorbenes Volk, das blos 


die wenigen Beduͤrfniſſe der Natur 


kennt, zerſtreut, ein harmloſes und 
unſchuldiges Leben fuͤhret: der weiß, 
was fuͤr Erquikung die Seele genießt, 
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wenn man von Zeit zu Zeit bag, 
durch fo manchen Zwang mühfam 
gewordene, Leben der bürgerlichen 
Melt verlaffen, und einige Tage uns 
ter folchen Schülern der Natur, wie 
Haller fie nennt, zubringen fann. 
In folche Gegenden und unter ein 
folches Volk verfeßt ung der Hirten 
Dichter; dadurch verjchafft er ung 
viel ſelige Stunden des fanfteften 
und unfchuldigfien Vergnügend; er 
Ichret ung Gemüther kennen, und 
macht ung mit Sitten befannt, die 
ung den Menfchen in der liebenswuͤr⸗ 
digen Einfalt der Natur zeigen. Da 
lernt man fühlen, tie wenig zum 
glüflichen Leben nothig if. Was 
Rouſſeau mit feiner bezaubernden 
Beredfamfeit nicht ausrichten konn⸗ 
te, die Welt zu überzeugen, daß der 
Menfch durch übelausgedachte, -uns 
natürliche Gefeße, lafterhaft und uns 
glüflich werde, bag fann der Hirten» 
dichter ung empfinden laffen. 

Aber ift es nicht eine Grauſamkeit, 
die Menfchen eine Lebensart und’ eine 
Gluͤkſeligkeit, die fie unmiederbring» 
lich verloren haben, wieder fennen 
zu lehren? Nein. Der Unglüfliche 
hält es nicht. für ein Unglüf, we⸗ 
nigftens angenehme Träume zu ha⸗ 
ben. Und dann ift das Urtheil der 
Berdammmiß vielleicht noch nicht fo 
unmwieberruflich, wenigfteng nicht über 
alle einzele Menfchen ausgeforochen. 
Vielleicht daß auch die fanften Ein- 
drüfe dee NHirtenpoefie überhaupt 
manches nur durch Vorurtheile vers 
mwilderte Gemüth wieder zu befänfs 
tigen vermögen. 

Es gehört aber fehr viel dazu, in 
diefer Dichtungsart glüflich zu feyn. 
Man muß nicht nur, mie Theofrit 
oder Geßner, in einem mit: allen 
Schönheiten der Natur gefchmüften 
Lande leben, und ein glüfliches Volk 
kennen; man muß eine Seele haben, 
die die harte Schaale, den Schorff 
der bürgerlichen Borurtbeile, abge» 
worfen hat, und die Natur in ihrer 

| cin⸗ 


— 
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ehufachen "Schönheit zu empfinden 
weiß; man muß ein feines zärtli» 
ches Gefühl Haben, um fchon da ger 
rührt zu werden, wo groͤbere, oder 
fchon verhärtete Seelen, die nur ers 
ſchuͤtternde Eindrüfe fühlen, nichts 
empfinden, Man muß ein an lieb» 
liche Töne gewoͤhntes Ohr haben, 
das in den Lıebern den leichten und 
fanften Ton der Schäferfläte zu tref⸗ 
fen wife. 

. Es ift wahrfcheinlich, daß die 
Sdirtenlieder die erfte Frucht des po 
tiſchen Genies geweſen find. - jedes 
glüfliche und empfindfame Hirten: 
volf mag dergleichen Liederdichter 
unter fi) gehabt haben; aber Sici» 
lien ift allem Anfehen nach dag Land, 
in welchem die rohen Spirtenlieder 


zuerft durch Geſchmak und Kunft 


zur Bolltommenheit gefommen find, 
Die meiften griechifchen Idyllen⸗ 
Dichter, deren Namen oder Lieder 
auf ung gefommen find, waren Ein» 
wohner diefer ehemals fo glüffichen 
Sinfel;.darum fehreibet Virgil dieſe 
Dichtungsart den ficilianifchen Mu⸗ 
fen zu: 

Sicelides Mufae ‚paulo majora ca- 

namus *). 

Theokritus aus Syracufa fteht uns 
ter den Dichtern diefer Gattung oben 
an; wie Homer unter den epifchen. 


Seine Idyllen find von unnachahm⸗ 


licher Anmuthigkeit; und bey dem 
Leſen derſelben finden wir uns in das 
gluͤkſeligſte Clima, in die reizendſten 
Gegenden des Erdbodens und unter 
ein Volk verſetzt, deſſen liebenswuͤr⸗ 
dige Einfalt und ſorgenloſes Leben 
den Wunſch erwekt, unter ihm zu 
wohnen. Selbſt Virgil, der ſo em⸗ 
pfindſame und ſo anmuthsvolle Dich⸗ 
ter, iſt in einer großen Entfernung 
hinter ihm zurüfe geblieben. Aber 
noch fehr weit hinter Birgit bleiben 
die meiften Neuern **). Unfer Geß- 


5) Buccol IV, ı. * 
*) Man ſehe einige Vergleichungen zwi⸗ 


ſchen Alten und Neuern in den neuen 
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mer übertrifft diefe, fo wie Theofrit 
die Alten übertroffen hat. 


— — 


Bon theoretiſch⸗ hiſtoriſchen Schriften 
über das Hirtengedicht find mir bekannt, in 
Iateinifcber Sprache: Diff. de Carmine 
paftorali, von Rene Rapin, bev f. lat. 
Erlogen, Par. 1759. 4. — Das ꝓAte 
und Ste Kap. des sten B. in des J. Ant. 
Viperani 3 Büchern von der Poetik, 
©. 1490 u, f. Antw, 1579.8. — Das 


-4te Kap. in. Scaligers Poetit, ©. ı5, 


Ausg. von 1581. 8. — Das ste Kap. 
des sten B. der Inftie, poeticar. des 
Ger, 3. Voſſius, ©. 159. Amſt. 1696, f. 
Op. T.Ill.u.a. m. — De carmine » 
bucoJico, von Ken. Henne, bey feinem 
Virgil, im ıten Bd. — — 

In italieniſcher Sprache: PAleſ- 
fandro, ovvero della Paftorale, ein 
Geſpraͤch von Lud. Zuccolo, Ven. 1613. 8. 
und in f. Dialoghi, Per. 1615.8. Ven. 
1625. 4.— Difc,intorno alla Pafto- 
sale, von Gabr. Zinano, ben ſ. Mara- 
viglie d’amore, Ven. 1627. 12. — 
Ein Brief, in dem ıten B. der Briefe 
bes Angiolo Brille. — Das ıgte Pro- 
gin. des zten B. von Udeno Nifieli, — 
Zav. Duadrio, ©. 349. des aten Buches des 


‚ten Bandes feiner Stor. e ragione d’ogni 


poeſia dell’ Ecloga — ein Abfchnittin des 
Bio Introduzione alla volgar Poe- 
fia, ©. 246, Kom 1777: 16. — unb 
a. m. — — 

In franzoͤſiſcher Sprache: Lettre 
de Mr. Fres. Ogier à Mr. Lenqueftz 
fur la premiere &clogue deMr. Segrais, 
1655. und die Antwort des Gegrais dars 
auf, fo wie reflex. far l’Eclogue von 
ebend. unter andern; in der Ausg. feiner 


Erlogen, Par. 1733. 8: — Difcours fur 


poeme bucolique oü il eft traité de 
l’Eclogue, de l’Idyle et de la Berge- 
rie, par Guil, Colletet, Par. 1657. 12.. 
— De l’origine et des caraltäres du 
Des poem«e 
eritifchen Briefen, die ı n 
wer ei Indem RAR VI HD 
einigen folgenden Briefen. 
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poeme bucolique; par Hil. Bern. de 
Requeleyne, Sgr. de Longepierre, 
Inder Vorrede vor feinen, und den aus dem 
Griech. Überfenten Jdyßen des Bion und 
Moſchus, Par. 1686. 12. Lyon 1697. — 
Difcours fur ja nature de l’Eclogue, 
pr Bern. de Fontenelle, P. 1688. 12. 
und nachher in feinen Werfen; deutſch, in 
der Gottichedfchen Ueberſ. feiner auserleſe⸗ 
nen Schriften, ©. 575. Lelps. 1760. 8. 
(Mancperley Widerlegungen deffelben wer⸗ 
den in der Folge vorfommen.) — Dif- 
fertat, fur la poefie paftorale, ou de 
Tidylle et de l’Eglogue, par Ch. Cl, 
AGeneft... Par. 1707. 12. auch bey 
den Reflex. de Mr. de Penelon fur la 
_Rbetor, et la Poet. Amift. 1717. 12. 
Deutſch im aten Bd. ©. 179 u. f der Samml. 
verm. Schriften zur Befdrderung der fh. 
Wiſſ. und der fr. Künfte, Berl, 1760. 8. — 
Diff. fur l’Eglogue, par Cl. Fraguier 
... in dem aten B. der Men, de l’Acad, 
des Infcript. Quartausa. — Remar- 
gues fur la Poeſie paftorale, et ſur les 
bergers de l’Eclogue, von Dubos, der 
2ete Abſchn. im ıten Th. f. Reflex. erit. 
©.165 der Dresdner Ausg. — Difc, für 
l’Eclogue, von Heine. Micher, ben f. 
Beberf. einiger Ged. des Dvidius, Par. 
1723.12. — Diſc. crit. für la Poe- 


ſie paftor. von Vaillant, vor ſ. Ueberſ. 


der Hirtenged. des Virgil, P. 1724. 12, 
— Reflex, fur l’Eclog. von P. Charl. 
Rey, in f. Oeuvr. div. Par. 1727. 8. 
— Difc, fur les regles de l’Eclogue, 
in den Oeuvr. melees des J. B. Louis 
de la Roche, P. 1732. ı2. (Er erkloͤrt das 
Hirtengedicht als le langage ou l'entre- 
tien de perfonnes degagees de foin et 
d'inquietudes, ' qui reflechiffent fur 
les evenemens pafles ou prefens; qui 
par des termes naturels er fans fard, 
expriment plütör les fentimens de 
leur coeur, que les fubtilit&s de leur 
efprit, ec dont l’eloquence eft tou- 
jours fublime, quand elle eft fou- 
tenus par des expreilions noblement 
fimples et fimplement nobles,) — 
Reflex. fur l!’Eglogue, von Remond be 
St. Mard, inf. Reflex, fur la Poeſie 


Hir 


... Haye 1734. 12. und Im sten Tb. 
. ®. ©. 75. Amft. 1740. 12. (Diele 
Reflex. veranlaßten eine, In ber Bibl. 
franc, Bd. XX. Art.g. Amſt. 1735. 12. 
abgedruckte Lertre, worin dem Berf. es, 
als ein großes Verdienft angerechnet wird, 
da6 er die Fontenellifchen Hietengedichte fo 
fharf beurtheilt hat. Auch iſt feine ganze 
Schrift im Grunde nicht viel mehr „ els 
eine fcharfe und glückliche Kritik dieſer 
Hirtengedichte.) — Difc. fur les Paſto- 
rales, von Desfontaines, vor f. Ueberſ. 
der Eklog. des Virgil, P. 1743. 8. — 
Dife, fur PElogue, von Houdar be fa 
Motte, vor f. Eglog. im zten Bd. ſ. W. 
©. 2gı0.f.— VBatteur, im ıten Bd. 
f. Einleitung, ©. 362 d. Ueber. Ausg. 
von 1774. — Doannet, im sten Kap, 
des zten Bd. ©. 32. der Elem. de Poeſie 
franc. Par. 1752. 8. — Marmontel, 
im ıgten Kap. ſ. Poet. franc. Bd.2. ©. 
485. Ausg. 0.1763. — Effai fur les Poc- 
tes bucoliques, von Ehabanon, vor ſ. 
Ueberſ. des Theokrit, Par. 1776. 12. (haus 
delt zwar vorzüglich nur vom Theofrit, 
enthält aber auch manderiey über bie 
Theorie dieſer Dichtart.) — Domairen, 
im aten Kep. des zweyten Bds. f. Princ. 
des belles lettres, ©. 6ı. Par. 1785. 
ı2. — Memoire fur l’Eglogue (die 


feanzdfiihe nahmlich) anc. er moderne, 


von DBerenger, in dem 22ten Briefe ſ. 
Soirees provinc. Bd. 1: ©. 309. Par. 
1786. 12. 3. worin dee Verf. zu erwei⸗ 
fen ſucht, daß die Franzoſen keine mirklis 
ben Hirtengedichte haben, noch haben 
tönnen. — Eiffai fur la Paftorale, von 
Florian, vor ſ. Eftelle, Par. 1788. ı2. 
welchem zu Folge nur in dem Schdfereos 
mane noch Wahrheit und Jntereſſe möge 
lich iſt. — uam — 

In engliſcher Sprache: Was Pope 
Blount davon ſagt, iſt, wie Alles, aus 
andern abgeſchrieben. — Bor Derdens 
ueberſ. der Virgiliſchen Eklogen findet ih 
eine, von Walſh geſchriebene Vorrede, 
with a ſhort defence of Virgil, agaiaſt 
fome of the reflex. of M. Fontenelle, 
worin afgemeine Bemerkungen über das 


KHirtengedicpte vorkommen. — A Di= 
courfe 
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courfe on Paftoral Poetry; won Yope, 
vor f. SHirtenged. in Tomſons Mifcell, 
Lond. 1707. 8. und im ıten DB». f. 
Werte; franz. von And Rob, Perelle, in 
dem Nouv, Merc. Febr. 1719. — Drey 
Aufſ. in dem Guardian, N. 28.30.32. 
(N, 22.23, und 27 in der franz. Ucberf.) 
— Effays upon Paftoral, L.ı730. 8. 
(36 aber ſchon die zte Ausg. bey welcher 
ſich auch drey Schäfergebichte befinden, 
die, fo wie die Abhandl. felbk, cin Mus 
ſter im -Nichtöfagen find.) — Trapp, in 
der. s6ten ſ. Lectures, ©. 72. Pond, 


1742. 8. — Waͤrton, vor ſ. Ueberf. der " 


Eflogen des Virgil, Lond. 1753. 8. — 
Newberry, in dem ııten Kap. des erſten 
Bandes f. Poetry on 2 new plan, 
Lond, 1762. 8. — Ein Aufi. in ben 
Effays on various ſubjecis of Tafte, 
Lond, 1730. ı2. — Blair, in ber 
soten f. Leftur, Bd. 2. ©. 355. Darts 
ausg. — Effay on the paftoral No- 
vel, von Robinſon, vor f. Ueberſ. von 
Zlorlans Galatee, L. 1786. 12. — Auch 
finden fi in Hurds Commentar über die 
-Dichtfunft des Horay, ©. 190 d. U. feine 
Bemerkungen Über die Eigenheiten und 
Geſchichte des Hietengedichted übers 
haupt. — — 
In deutſcher Sprache; Bobmer war 
auch bier der Erſte, der da fühlte, was 
Poeſie im Hirtengedichte iſt. Sein Auffag, 
„Vom Natärliden in Schafergedichten 
‚von Rifus, einem Schäfer in den Kohle 
gärten.“ Zarich 1746. 8. (ate Aufl.) if zwar 
nicht ſowohl Lehre, als Satire aufdie Als 
bernpeiten und das niedrige, unedle Ges 
ſchwaͤtz der Gottſchedianer, welche durch 
das, was diefer im zten Kap. bes aten 
Theils feiner Dichtkunſt S. 480 der zten 
Auflage von. dieſer Dichtart geſagt, und 
durch die Muſter, die er. ihnen vorgelegt 
hatte, zu jeder Ungereimtheit waren be⸗ 
rechtigt worden ; allein er zeigte dann doch 
‚diefe Ungereimtheiten zu anſchaulich, um 
daß fie nicht, als ſolche, bitten erfannt 
‚werden muͤſſen. — Aehnliche Abfichten 
hat das „Schreiben der Phollis an den 
Verſaſſer der mitleidigen Schäferinn, * und 
das Antwortſchreiben des Verfaſſers* ... 
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in den Neuen Benträgen zum Beranfigen 
des Derftanded und Wites (G. 350 u. f. . 
dee neuen Auf.) — Zwar finden ſich fchon 
im sten’ B. der Bemühungen zur Befoͤr⸗ 
beeung der Kritik und des’ Geſchmackes, 
Halle 1743. 8: „Gedanken über die Ders 
befierung der Schäferpoefie ;" aber diefe 
Gedanken find nicht weit her. — Don 
dem eigentlichen Gegenſtande der Schdiers 
porfie, eine Abhandlung von 3. A. Schle⸗ 
gel, bey i. Batteur (©. 345 der sten Aufl.) 
veral. mit dem gsten und 8öten der Pittes 
raturbr. (Th. 5. ©. 113 u. f.) und ©. 349 
u. f. der Fragmente über die neue beuts 
ſche Bitteratur.— Abhandlung vom Schds 
fergedichte von Joſ. Frevb. von Penkler, 
Augsb. 1767. 12. — lieber das Schäfers 
ned. eig Auff. im sten Bd, der Iris, 
Düffeld. 1776: 8. — Das Hte Hauptä. in 
Hen. Eberhards Theorie der ſch. Wil, 
©. 238 handelt von der Schdferpoefie. — 
Vom Schäfergedichte wird in H. Efchens 
burgs Entwurf einer Theorie und Pitteras 
tur der fh. Will. ©. 96. gehandelt. — 


‚Bon. der Idylle, das zte Hauptfl. ©. 25 


in 9. Engels Anfangsgr. einer Theorie 
der verfchiedenen Dichtungsarten. — 
Bom Gchäfergediiht, das aote Kap. in 
€, Meiners Grundriß der ſch. Wiſſenſch. 
©. 383. Auch fol noch, von Joſ. Burk⸗ 
hart eine Abhandl. vom Schdfergedichte, 
vom J. 1770 vorhanden ſeyn, melde ich 
aber nicht ndher nachzumeilen weiß, — — 

Bon der Befcbichte des Hirtenges 
dichtes handeln befonders; einige kurze 


Aufſ. von griechifihen Grammar. ald ep} 


ToU roð na) mug svolIn T& Bovnokı- 
xx, mspl dinPopi; rav Bovnolnav, 
u. d. m. gemöhnlihy vor den Ausg. des . 
Theokrit befindlid. — Der Grammat. 
Diomedes, in der Ausg. des Putih, ©. 
431. — Dei Poeti Siciliani, Lib. 1. 
di D. Giov. Ventimiglia... nelqua- 
le fi tratta de’ Poeti bucolici, e deli’ 
origine e progreflo della poefia nell’ 
ifola di Sicilia, Nap. 1663, 4, — 
Dife, fur les anciens Poctes bucoli- 
ques de Sicile ... par Alex, Goulley 
de Bois Robert, im sten Bde, ber Mem. 
de l’Acad. desInfeript. Duartansg. — 


Hiſt 


den Poer. pr. 1566. f. gr. 
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‚Hift. du Berger Daphnis (welcher, dem 
Diod. Sieul, Lib. IV. Bd. 1. ©. 28. 
Ed. Rhod, zu Folge, der Urheber. biefer 
Dichtart feyn foB) von ebend. Ebend. — 
Hiſt. du Berger Daphnis, von Jacq. 
Hardlon, ebend. im sten Bde, — De 
poeſi bucolica Graecor. von Th, Warton, 
vor f. Ausg. des Theokeit, Oxon. 1770. 
4 — Vor den Poefies paftor. de Mt. 
Leonard, Gen. 1771. 8. findet ſich 
eine kurze, fehr fluͤchtig geſchriebene, Ge⸗ 
ſchichte des Hirtengedichtes. — Verſuch 
über das Bukoliſche Gedicht, vor der 
Arethuſa, Berl. 1789. 4. vergl. mit der 
Neuen Bibl. der fh. Wiſſenſch. Bd. 40. 
©. 29 uf. — — 


Hirtengedichte überhaupt find geſchrie⸗ 


ben worden, bey den Griechen, von 
Theoktit (ums J. 3710. Der auf uns 
gekommenen Gedichte von ihm, melde 
in Erzählungen , Geſpraͤhen, Liedern u. 
d. m. beftehen, find 30, wovon aber nur 
der kleinſte Theil, der Zahl nach, eigents 
lich hieher gebört, und die jet, Tdmmts 
lich wohl nur deswegen, gewöhnlich, Hir⸗ 
tengedichte beißen, weil fie, von den 
Grammatikern, entweder, wegen ihres 
vermifhten Junbaltes, oder wegen ih⸗ 
tes geringen Stoffes und Umfanges, Idyl⸗ 
len (EidöAdıa, Verſuche in Gedichten) 
‚genannt wurden, und wir, weil die, in 
den michtigern, bdargeftellten Perſonen 
Hirten oder Schäfer find, eben dadurch, 
mit dem Wort Jdyle, den Begriff von 
Hirtengebicht zu verbinden gelernt haben, 
Gedruckt find diefe Gedichte, zuerſt, Mayl. 
1483 aber nur ı8 berielben. (©. in der 
Wartonſchen Ausg. Sandtamandi Iudic. 
de Edit. Theocr, Ald. Bb. ı. ©, 57. 
und die Vorrede des Valkenaer zuf. Ausg.) 
Berner, mit mehrern griech. Gedichten, 
-Men. 1495. apd. Ald. f. aber auch nicht 
vollſtandig. Sämmtlich erihienen fie in 
der Ausg. des Zach. Callierglus, Kom 
1516, 8. gr. und darauf, unter mehren 
Ausgaben, Par, 1561. 4. gr. Ebend, mit 
' Ebend. 1579. 
13, gr. und lat, Oxon. 1699. 8, ge. und 
fat. Lond. 1739. 8. gr. und lat. Vien, 
1765. 4: 2 B. von Reiske, gr. ünd lat. 


"1786. 4. 
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‚Oxon. 1770. 4. 25b. von Th. Warton, 
ge. und lat, zu welcher Ausgabe J. Toup 
Curae pofterior. Lond, 1771. 4. drus 
‚fen ließ; Parma 1780. 4. 2 B. gr. und 
dat, von Pelenejo; Lipl 1780. 8. von 
Harles; in Brunks Analect. Dd. 3. ©, 
263, und Goch. 17382. 1789. 8. von 
Stroͤth. Auch hat Valkenaer noch De- 
cem Eid. (1. 2. 3. 4. 6.7.9. 11. 18. 
20.) Lugd. B. 1763. 8. heraus gege⸗ 
ben, Ueberſetzt find in das Italieni— 
fcbe, von- Ant, Mar. Salvini, en. 


"m. 12, und mit Anm. von Regnier Des⸗ 


marais, Arez50 1754. 8. Don Dom, Res 
golotti, Zur. 1729. 8. bedde Mahle in 
reimfreye Verſe. Bon Bucheti, Mel. 
1784. 8. Auch bat ihn der Itallener Za⸗ 
magna noch befonders,. lateiniſch übers 
fegt, nebft dem Bion und Moſchus, her⸗ 
ausgegeben, — In das Spanifche, 
nur die 6te Idylle, von Villegas, fm 
sten Th. ſ. Eroticas, Nag. 1617.4. und 
im aten Bd. ©. 122. des Parn. Efpagn. 
In das Franzoͤſiſche: Wuffer der. les 
berfegung einzeler, wovon ich hier nur 
die Meberf. der yten, von J. Hardion, 
im 4ten Bd. ber Mem. de l’Acad, des 
Infeript. anführen will, weil fie Bemer⸗ 
ungen über den Dichter enthält, von Dil. 
Bern. de Requeleyne Bar. de Longe⸗ 
Pierre, Par. 1688. 12. aber nur funfschn, 
und-in ſchlechten Verſen; von Ghabanon, 
Bar. 1776. 8. fämmtlich , in Profa, und 
init metriſchen Nachahmungen einiger; 


von einem Ungen. ( Montenet de Clair⸗ 


fons) einige derſelben, bey dem Anakreon, 
Sappho u. ſ. w. War. 1779. 4. Von 
Gin 1788.8. Von Jail 1792. 8. * einem 
Diſc. prelimin. In das Engliſche: 


Auſſer den Ueberſ. einzeler, von Dryden, 


in ſ. Miſcell. u. a. m. von Creech, L. 
1684. 8. 1733. 12. Von Franc. Fawkes, 
L. 1767. 8. in fihönen Verſen, vaber cin 
wenig modernifirt; von Rich, Polwhele, 
In das Deutfche: Bon C. 
£. Picbertühn, mit dem Bion und Mo⸗ 
ſchus zuſ. Verl. 1757.8. in ſchlechten Hexa⸗ 
metern, mit einer eben ſo ſchlechten Ein⸗ 
leitung ven dieſen drey Dichtern, und von 
den Gegenſtande, ber Schreibart, dem 
Solben⸗ 
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Solbenmaß der Idylle; von 3. ©, ©. 
Schwabe, Jend 1769. 8. acht derſelben, 
und in Proſa; von Friede, Grillo, Hal 
berfi. 771.12. zwanzig derfelben, in Profa; 
von 8. A Küttner, Miet, 1772. 8. Als 
tenb. 1784. 8. Idmmtlich, in Proſa. In 
der Arethuſa, oder die Bukoliſchen Dich⸗ 
ter des. Alterthums, Verl. 1789. 4 Iter 
Tpeil. Zwanzig derfelben, metriſch. Eins 
zele, in Ramlers Batteur; im ı6ten Th. 
des Greiſes von dem Br. v. Biufenflein;- 
in. zten. Bde. der Unterhaltungen von 
Bernd. Köler, und inf. Not, er Emen- 
dat. in Theocr. Lub, 1757. 8. im 
sten St. von Chr. Aug. Clodius Verſu⸗ 
den aus der Litteratur und Moral, ©. 673 
der Tod des Adonis, in reimfr. Verſen; 
im deutſchen Muſ. Januar. 1779. die 
eilfte. von Hindenburg ; in ded Br. Stols 
berg Ged. aus dem Griech. Hamb, 1782. 
8.. in deu Gedichten von Voß, Hamb. 
1785. 8. Soiss die Sihnitter und das Ados 
nisfefku.. a. un. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
sen. Zwiſchen Theofrit und Virgil find 
febr oft Vergleicbungen angeſtellt worden, 
als -von Scaliger in f. Portik, Lib, V. 
c. 5. ©. 627. Ausg: v. 15815 von Zuls 
vius Urfinus, in f. Virgil. collat. fcript. 
graec: illuftr. Anıv. 1567. 8. und ex 
edit. Lud. Cafp. Valkenarii, Leov. 
1747. 8. bey welcher letztern Ausg. ſich 
euch cine Epift. ad Math. Roverum 
von bem Herausgeber, voller guter Bes 
merkungen, befindet; von Rapin, in ber 
von ihm vorher angeführten Shriſt; von 
Davaffor, inf. Schrift, De ludicra 
di&ione, ©. 105. Ed. Kap. Bon Jar. 
Zolius (deſſen Bergleihung, unter ans 
dern in des Jae. Palmerius Kpysrınoy 
Erıxsipypa, Lugd. B. 1707. 8. mit 
abgedeucdt worden it); von Longeplerre, 
bep ſ. vorhin angeführten Ueberſetzung; 
von D. Huet, in den Huevian. N, 82. 


im 38ten der Neuen Critiſchen Briefe, .. 
Bür. 1763. 8.6. 30, u. v. a. m. Den, 


dem Theofrit, in den mehrſten diefer Ders 
gleichungen,, gegebenen Vorzug bat ibm 
J. G. Meufel, in f. Differt, de Theocr, 
et Virgil. Poefi bucol. Gött. 1766. 4. 
Breitig zu machen geſucht. Mit dem 
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Theofrit allein befchäftigen fi: Inter- 


pretat. Eidyllior, Theocr, . „a Vite 


Vuinshemio .„ „ Kreft. 1558. 8. 
Joh. Hardion, in einem Dife. fur les 
Bergers de Theocrite, in dem aten 
$Bde. der Mem. de l’Acad, des. In- 
feriptions; 1. Bern, Koeleri Norae et 
Emendat, in Theocr. . . Lub. 1767. 
8 Verſuch über den Theofrit, in Chr. 
Aug. Elodius Verf, aus der Litteratur und 
Moral, a. a.D. De Dorismo Theocr, 
fcr. Th.-C. Harles, Erl. 1779. f. Ein 
Aufi. in den Nachtrdgen zu Gulzers Allg, 
Theorie, Leipz. 1793. 8. ©. 89. Zur Er⸗ 
klarung der dolle Theofrits, von Chr. 
Aug. Ahlward, Roſt. 1792. 8. Auch ges 
hört, au der. Geſchichte der Poeſlen des 
Theofrit, gewiſſermaßen, noch der Streit, 
welcher über den Paſtor ſido des Guarini 
in Italien entſtand, in ſo ſern mit, als 
dieſer Dichter, und feine Anhänger, den 
Styl und die Dichtart des griechifchen 
Dichters fo tief. herab fegten, daß Puigk 
Eredia eine Apologia «.. nella quale 
fi difendono Teocrito, ei Doriefi 
Poeti Siciliani dalle accufe di Bat. 
Guarini ... Pal. 1603. 8. Ven. 1008. 
8. ichrieb. Das Leben bes Theokrit iſt, 
auſſer rin paar kurzen griechifchen Auf⸗ 
fägen darüber, von Greg. Gyraldi, in ſ. 
Hiftor. Poetar. ©, 331. Baf. 1545. 8. _ 
von fe Sevre, Inden Vies des Poetes 
grecs, und yon mehrern: Herausg und. 
lieberfeßern, als in der Arethufa, S. 57. 
u. a. m. befchrieben worden; und Kite 
terar. Nachrichten finden ſich in Fabri- 
ci Bibi. gr. Lib, Ill. c, 17. in Baillets 
Jugemens desSav. Bd. 3. Th. 1. ©. 47 
Amf. 1725.12. .a.m) — ion 
(%. 3829 43859. Bon feinen, auf uns ges 
fommenen Gedichten gehören efgentlich 
nur drey zu bem Hirtengedichten. Zuerſt 
wurden fie, unter Theofrits Rahmen, iu 
der angeführten erfien Ausg, defielben ab» 
gedruckt; auch find fie, ben mehrern Aus⸗ 
gaben dieſes Dichters befindlih ; mir den 
Ahnlichen Gebichten des Mofihus find fie, 
am Öfterfien, als Anıv. 1568. 8. gr. und 
lot. Ebend. 1584. 16. ge, und lat. Ex 
ed. Urſ. Yen, 1746, 8, gt, und fat, 

Ex 
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Ex rec. Nic, Schwebelii, Oxon, 1748. 
8. gr. und lat. ( b. A.) Ex rec. Th. 
Chr.Harlefii,Erl. 1780. 8.98. und lat. in 
9. Brunks Analect. Bd. ı. ©. 387%. Ar. 
erfchienen. Ueberſetzt in das Italie⸗ 
nifcbe, einzeln, bey den vorhin angef. 
Ueberf. des Theokrit. In das Franzoͤ⸗ 
fifche ; von Longepierre, nebft dem Mor 
ſchus, Par. 1686. ı2. Lyon 1607.12: Don 
Poinfinet de Sivry, nebſt dem Anafreon, 
Mofhus, Sappho, Tortdus, Par. 1758. 
2. beydemaple in Verfen. Bon (Mons 
tenet de Clairfons) nebft dem Anakreon, 
Moſchus, Kopp. 1775. 12. 1780, 4. in 
Proſa. In das Engliſche: der Tod 
des Adonis, einzeln, von Langhorne, 
Lond. 1757. 4. Sdmmtl. von einem Ins 
gen. Cambr. 1761.12. nebft dem Anafreon 
und Moſchus von Öreen, einig: berfels 
ben, bev f. Anafreon, Lond. 1768. 12. 
Bon Rich, Polwhele, mit dem Theokrlt 
und Moſchus. Auch fol noch eine fräs 
bere, von einem. 9. Eoofe vorhanden 
ſeyn. In das Deurfche; von €. 8. Lies 
berkuͤhn, bey f. Theokrit und Moſchus; 
von Fdr. Grillo, Berl. 1767. 12. Bon 
C. A. Küttner, bed ſ. Theofrit; von J. 
€. 8. Manfo, nebft dem Mofchus, Goth, 
784. 8. Don einem Ungen, nebſt dem 
Anokreon, Moſchus und der Gappho, 
Berl. 1787. 8. Die Entführung der Eus 
eopa, von Ramler, ini. Butteus,) — 
Moſchus (Zeitgenoffe des vorigen; der, 
von ihm auf uns gelommenen Gedichte 
find nur neune, mworunter fich aber vier 
eigentliche anakreontifche befinden. Die 
verfchiedenen Ausg. und Weberfegungen 
find bey bem vorhergehenden angezeigt. 
Einzeln if der entflohene Amor noch 
—— ins Italieniſche uͤberſetzt wor⸗ 
den,) — — 

Von den roͤmiſchen Dichtern haben 
Hirtengedichte geſchrieben: P. Virgi⸗ 
lius Maro (Die beſſern Ausg. ſ. zehn 
Hirtengedichte find, bey den, Aet. Ae⸗ 
neis, angezeigten Ausg. ſ. Werke, bes 
findlich. Sie find, indeflen, ſehr oft, 
auch einzeln, als zuerſt, Deventer 1488. 4. 
1494. f. (mit dem Comment. des Herm. 
Toxrentini) Hag. C.1529. 8. (init Anın. 


ahmung als Ueberiegung.) 
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von Eob. Heſſus) Mediol. 1539. 8. (mit 
den Allegor. des Viv. Valentini) Par, 
1555. 8. (mit-Vorlef, von Pet. Ramus) 
Argent, 1556. 8. (mit Erfldr. von J. 
Camerarius, u. a.ım.) Lipſ. 1570. 8 
(mit einem Comment. von Mich. Barth) 
Salm. 1591. 8. (mit Scholien von Franc. 
©. Brocenfis) und dfterer gedrudt. Ue⸗ 
berferzt indas Italieniſche, von Bern. 
Pulci, Benevieni und Flor. Buoniſcani, 
Flox. 1481. 4. in Terzinen; von Evangel. 
Sofa, Den. 1494. 4. in Berien; von 
Mine. Mennt, Perug. 1544. ı. Bot 
Andr. Lori, Wen. 1554. 1a. (mehr Nach⸗ 
Don Kinals 
do Eorfo, Ancona 1566. 8. Don Gir. 
Palantiert, Bol, 1603, 8. in teimft. Bers 
fen; von Spirindone Gherardeli, Bir. 
1614. ı2. in reimfr. Berfen; von nt. 
Ghislieri, Bol, 1708. ı2. ebenjo; von 
Andr. Dimidri, Neap. 1720. ı2. in Ders 
sinen; von 9, Rolli, Lond. 1742. 8. in 
teimfr. Verſen; von G. Gabarbi, Carpi 
1764. 8. Don Giov, Fr. Soave, Rom 
1765. 8. in reimft. Verſen. Indas Spas 
nifche: von Juan de fa Ensina, inf. 
Cancionero, Zar, 1516. f, aber bey⸗ 
nahe nur Parodie; von Juan de Guss 
mann und Franc, Sanchez Berocenfe, 
1586. Don Chriſtov. de Mefa, Mad, 
1618. 8. Bon Luis de Leon, inf. Ge⸗ 
dichten, Mad. 1631.98. Bon Franc. En⸗ 
ciſo 9 Manson, 1699. 8. ſammtlich me⸗ 


triſch, und von Leon am beiten. Auch 


bat noch Greg. Hernandez de Belasco die 
erſte und vierte Überfegt, welche mit dem 
Ueberſ. der sten, sten, zten und 8ten von - 
Luis de Leon, undder sten, gten und toten 
von Ehre. de Mefa, in den ıtm Bo. ©. 
174 deöParn. E{pagn. aufgenommen wor⸗ 
den find. In Proia, von Diego Lopes, 
mit den übrigen Werken des Dichters, 
Mab. 1681. 4. In das Sranzöfifche, 
von Guil. Michel, Par. 1516. 8. in Ber, 
fen; von Clem. Marot, und Kid. Pe 
Dlanıc, ı555. 8. chen fo; von Ant. d'ag⸗ 
neaur, mit den übrigen Werken des Dichs 
ters, 1582. 4. in Verſen; von 9. de Mars. 
caſſus, 1621. 4. in Deren; von Th. Gupet, 
1666, ı3. im Profa; von Mareled, mit 
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den übrigen Ged. des B. 1673.4, in Ders 
fen; von Martignac, mit den Werken, 
1681. ı2. in Profa; von ©, P. 1689. ı2. 
in Verſen; von. Fr. Eatrou, 1708. ia. in 
Vroſa; von J. Malemans, mit den übris 
gen Bed. des Virg. 1717. ı2. in Profa ; von 
Heine. Rider, Rouen 1717. 8. in Vers 
"fen; von 9. Sabre, mit den Werken des 
V. Evon 1721 4. in Profe; von Vaillant, 
3724. 12, in Profe ; von de la Roche, in 
f. Oeuvr. P. 1732. 12. in Verſen; von 
Greſſet, inf. Poef. Blois 1734. ı2. in 
Verſen (welche Ueberſ. unter andern, in 
den Neuen Erit. Briefen, Zuͤr. 1763. 8. 
©. 294. geprüft worden It); von St. Res 
mis, mit den übrigen Ged. des V. 736. 
sa. in Profa; von Des Fontaines, eben 
fo 1743. 8. Von I. N. Lallemant, eben 
fo 1749. i12. Von vier Profefforen, nebfl 
den übrigen Werfen des Virg. 1771, 12. 
Don Gin 1788. 12. Ju das Engliſche: 
von Abr. Fleming, in gereimten Verſ. 
Lond, 1575. und in reimfre,. Berfen mitden 
Büchern vom Pandbaue 1589. 4. . Bon 
Brimöly 1619. 9: Bon W. ®. Lond, 
1628. 8. Bon Ogilby mit der Aeneis, 
1646. 8. Von T. Drway, inf. Miſcell. 
L. 16584. 8. Bon Droden, mit der Ae⸗ 
neis, 1697. f Bon Eh. Gedley (1700) 
in f. Works, 1719.83. 2B. Bon Trapp, 
anit.der Weneis, 1718. 4. Don J. Mar: 
tun, 1746. 4. 1749.8. Don Warton, 
bey dem Virgil des Pitt, 1753. 8. Bon 
W. Graham, 1786. 8. Auch find noch 
einzele von mehrern, zuletzt Amen von 
Green, aber nicht glücklich, überjegt wor⸗ 
den.- In das Deurfche: von Stepp, 
Riceius, Leipz. 1567. 8. 
nus, Halle 1648,8, inKeimen; von Osw. 
Beling, Hamb, 1649. 4, in Keimen; von 
Chrfin. Haderland, üb. 1659. 8, in Pros 
fe; von‘. Balentin, bey f. Heberf.-der 
Beneis; von N. Baevius, Brem. ıın.4, 
Don E. Abel, Gosl. 173.8. Bon J. 


D. Dverbed, Helm. 1750. 8. in Reis 


men ; von (C. £. Licberfühn) Bert. 1758. 


3. Bon 3. ©. C. Neide, Beip. 1777. 8. 


Don 8. H. Jordens, Berl. 1782.8. Bon 
H. 9. €. Eſmarch, Schlesw. 1737. 8. 


Von Weineip, Marp. 1789, 9. Don 


Bon Ebales. 
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I. G. Gericke, Brest, 1790. 8, Und 
einzele haben Clodius, K. Küttner , Ans 
ton, Vob, u. a. m. überfegt,. Erlaͤu⸗ 
serungsfchriften: . Auffer den, vorher 
bey dem Theokrit, zuerſt angeführten, 
melde auch hierher gehören: ein Eflay: 
upon V, Bucol, Lond. ı658. 12. von 
Harrington; eine Diſſertat. von Tourne⸗ 
mine, in dem Merc. de Trevoux, Juſl. 
ı703. und ebend. Nov. 1704. ein paar 
Briefe, über die vierte Ekl. Ueber chen 
diefslbe ein Aufi. vom Fa Nauje, in den 
Mem. de l’Acad. des Inſeript. Band 31. 
der Duastausg, Wegen litterar. Rachr. 
f. ben Art. Xeneis, — Marcus Aurel, 
Olymp. Nemeſianus (258. Seine vier 


Hirtengedichte, in dren. Gefprdhen uns, 


einer Erzählung befchend, find, zuerſt, 
unter dem Nahmen des Calpurnius, Rom 
1471, Parm. 1498. gedruckt worden, und 
finden ſich, unter andern, in der Poet. 
rei venat. Ulirii, Lugd. B. 1645. 12: 
Kempferi, Lugd. B. 1728. 4 3a. 
den Poer. minor, Burmanni, Lugd:B.: 
1731.4.Glasg. 1752, 8. Wernsdarfii.; 
Altenb. 1780 u.f.8. 6 Bde. Cingelm, 
mit dem folgenden, c, not, varior; Mis; 
tav. 1773. 8. Weberferzt in das Jens 
lienifche, von Giul. Sarfetti bey ſ. 
Difcorfo ... fopra il Trattaro, della 
narura dell’Egloga di Mr. di Fonte-. 
nelle, Ven: 1752, 8. Ebend. verm. 
mit der Ueberſ. des folgenden, 176. 8. im: 
reimfr. Verſen. In das Franzoͤſiſche 
von Mairaut, mit dem folgenden, Dar., 
1744. 22, nebſt einer Vräfung und Wider⸗ 
legung der Bonsenelifpen Abhandluug, 
einem Verſuch einer Theorie, der aus 
Drodens Vorrede gezogen if, und eince 
Unterfuchung,, warum die franzöfifche 
Ration minder, als bie. andern, Ge⸗ 
ſchingck an diefer.Dichtart hat. Ueber 
den Werth Diefes Dichters und des Eals 
purnius, finder ſich ein Auffas von de Im. 
Bruere, in dem Mercure, Febr. 145 
und eine Antwort darauf, in dem zten 
Bde. ©. 28 der Jugemens fur quel-. 
ques ouvrages nouveaux bes Desfons 
talnes.) — Titus Julius Calpurnius 
Geitgenoſſe des vorigen. Die Ausgaben 

ſeiner 
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feiner fieben Eklogen, fo wie die Ueberſ. 
derfelden,, finden fi, bey dem vorberges 
henden Dichter angezeigt.) — — 
Hirtengedichte von Neuern und zwar 
in-Iateinifcher Sorache. Bey Wieder⸗ 
auflebung der Wiflenichaften ſcheint dieſe 
Didtart ſehr haufig getrieben worden zu 
ſeyn. Schon die ſo oft, einzeln gedruck⸗ 
ten, und mit fo viel Eommentar. und Ans 
merk. begieiteten Ausgaben der Hirtenge⸗ 


dichte des Virgil, beweifen eine: Vorliebe . 


für ſolche; und ſchon Im J. 1546 gab I. 
Dporinus (Herbſt) acht und, deepbig Au- 
tor. Bucol. Baſel, 8. heraus. Auch war 
3, mit Hülfe lateimifcher Phraſen, viels 
feicht ehe möglich, Gedichte diejee Urt, 
als andre, zu verfertigen., Wenigſtens 
haben ihre Verfaſſer fi die Arbeit ſehr 
fetcht zu machen gewußt. Die fruͤheſten 
dieſer Gedichte find nichts weniger, als 
Darſtellungen des Hirtenlebens, ſondern 
enthalten faſt alle Klagen über die, in der 
Kleche herrſchenden Misbräuche. Auch 
iß-e6 (che wahefweinlich, daß, ohne Bes 
danntfchaft mit den Hirtengedichten der 
Alten, die Neuern überhaupt nie auf Dar⸗ 
fiellung von Hirtenleben und Hirtenfitten 
würden verfaßen fen. Bey einer Ast 
von Eultur, ben welder, uriprünglich, 
alle landliche Befchditigungen, ald Sela⸗ 
verrarbeit "angeiehen, und größrentheild 
auch nur von Sclaven fegend einer Urt 
Betrieben murden, fonnte Fünd » umd 
Scaferleben, wenigſtens in jenen Zeiten, 
zu wenig Reiz haben, oder genoß zu we⸗ 
niger Achtung, und gewährte zugleich zu 
wenig Genuß, und hatte zu wenig Ans 
nehmlichkeit, als daß es zur Darſtell ung 
hatte, durch ſich ſelbſt, begeiſtern, oder 
daß die wirkliche Darſtellung deſſelben bätte 
fehr viel Anztependes haben innen. Und 
noch, in neuern Zeiten, iſt dieſes, mehr 
oder weniger, der Fall. Faſt allenthal⸗ 
ben hat es idealiſirt werden müffen, oder 
it fdealifirt worden, um feinen Darftels 
lungen Eingang zu verkbaffen; fa ale 
neuere Hirten» und Schafersedichte was 
gen ſichtllche Spuren, daß nicht die Nas 
tur des Hirtenlebens ſelbſt, fondern die 
Sqafergedichte der Alten, ihre Verfaſ⸗ 


Hier 


fer begelltert Haben‘; und jeme Idbealiſi⸗ 
rungen find nichts, als eine natürliche 
und nothivendige Folge von dem Zuftande 
der ‚:den Neuern eigenen, Geiſtesbildung 
und Vorftelungsart. Go bald einmahl 
Gegenſtaͤnde der Art dargeſtelt werben 
foßten, mußte ihnen Schminfe aufgelegt, 
oder den Hirten und Schäfern ganz ante 
dere Gefinnungen und Empfindungen beys 
gelegt, und ein ganz anderer Zufland an⸗ 
gedichtet werden, als ihnen in ber wirk⸗ 
lichen Welt eigen find; es blied nichts 
anders übrig, als fie, entweder in eine 
ganz eigene, völlig idealiſche, Lage zu vers 
fegen, oder, unter Schäfernahmen, wenn 
nicht die völlige Denkart und Sitten vom 
Berfonen aus ganz andern- Ständen, doch 
eine Denfart und Sitten zu fihildern, mels -. 
che nur. dergleichen Perfonen, Balls ſie zu⸗ 
gleich Hirten, und unfchuldig und natf md« 
ren, baben koͤnnten. — Der alteſte der 
mie befannten lateinlſchen Hirtendichter i 
Franc. Petrarca .(t 1374. In feinem 
Bucol, Carmen, ſ. XH Eclög. Cols, 
1483-4. und in der angeführten Samm⸗ 
lung des Dporin, unterhalten, wie ges 
dacht, ſich Perſonen, unter Schaͤſernah⸗ 


men, von den Sitten der Kleriſey u.d.m, 


Aber, auch als bloße Sprachuͤbung, oder 
Kunſtwerk, betrachtet,” Haben dieſe Ges 
dichte einen geringen Werth.) — Giov, 
Boccaccio (+ 1375. Bucolic, ad in- 
fignem viram:apenninigenam, Dona- 
tum de Prato veteri, in dee gedachten 
Sammlung ; es befteht aus 16 Ekl. weis 
che wenigſtens drey taufend Verſe enthal⸗ 
ten.) — Mat. Bojardo und Bart. 
Crottus Eclog. Reggio, T500, 4 — 
Giov. Giovian. Pontano ( Pontanus 
+ 1503. Unter feinen fo weitſchweiſigen Ges 
bichten, im ten D. feiner Werke, Bas 
ſel 1556. 8. finden fih auch Eklogen. 
Nachrichten von ihn finden fh in reg. 
Gyraldi erſtem Geſpraͤch, de poetis fui 
aevi, im Bailet, B.4, Th.ı. ©. 77. bee 
angeführten Ausgabe u. a. a.D. m.) — 
Petr. de Ponte Eec, (Decem Egl. 
hecatoftichae, ſ. a. 4.) — Andr. Ro⸗ 
manelli (Eglog... Bon. 1524.4.) — 
Hermigo Gadajo (f ısoß. Geine lat, 

Gedichte, 


Sie 


‚Eedikte, Bol. 1551. 4, befichen aus 
Eklogen, Epigrammen u, d. m. S. Nic. 
Antonii Bibl, Hifpan, Script. Bd. 1. 
©. 433 und Ballet am angef. Orte ©. 69.) 
— Bat, Spagnola, von feiner Das 
terſiadt Mantuanus genannt (} »sı6. 
eine fämmtlihen Gedichte, mas auch 
Erasmus zu ihrem Lobe zu fagen fiheint, 
find in dem niedrigſten, plattefien Zone 
abgefaßtz das lirtheil Scaligers davon if 
nicht zu hart. ©. Poer. lib. Vi, C. 4. 
©. 788. 2te Ausg, Gie find zu Baſel 
502. £. Par. 1513, f. Antv. 1576. 8. 
48. und die zehn Bucolica, einzeln, 
unter andern c, comment, lodoc, Ba- 
dii, Par. 1503, 4. Lond. 1584. 12. 
e. not, loa. Murmelii, Lond. 1598. 124 
gedruckt. Mantuanus wurde, in den mitts 
(cen Zeiten, als ein claffiiher Schriftitels 
ler betrachtet, und in Schulen gelchrt. 
(S.Scal. Poet. 0.4.0. und Wartons hilt. 
of Engl. Poet. B. a. ©. 257.) Au 
überfegt if er in das Franzoͤſiſche eins 
mahl von Mid. d’Amboife, Var. 1530. 4 
und das zweytemal von rouis de Graviere, 
£uon 1558. 8. und in das, Englifche vou 
Mich, Harvey 1656 geworden, Nachtich⸗ 
ten von feinem Leben liefert, unterandern, 
Bailet am angef, Ort S. 101.) = aus 
ſto Andrelini (+ 1518. Seine zwoͤli ſeich⸗ 
ten Hirtengedicote finden ſich in der von 
Dporin gemachten Sammlung von 38 Bus 
koliihen Dichtern, Baſ. 1546. 8. Nach⸗ 
richten von. ihm liefert Bailet a. a. Ds 
©.ı11, Daple hat ihm einen Artikel ges 
widmet.) = Andre, Navageri (Nau: 
‚gerius + 1529, Eclogae, lib, II. Baiil. 
1546. 8. obgleich nicht in feinen Hirten⸗ 
gedichten jo gluͤcklich, als in feinen Ginn» 
gedichten, doch keinesiweges ganz ſchlecht. 
Machrichten von ihm liefert Bailer am 
angef. Ort ©. 169.) — Jar. Senna 
zaro (Actius Ginteras + 1530. Scine 
pifcaroria find bey f. Lamentatio de 
morte Chrifti, Par, 1527. 9. and inf. 
- Poem. c. notis lani Brouckh, Ami, 
1689. 12, ebend, 1727. 8. abgedrudt; e6 


find ihrer eigentlich ſechſe, und Scaliger, 


Poet. ©, 816. fagt, daß fie allein, nach 
den Ellogen des Dirgilz bes Leſens werth 
Sweyter Theil. 


\ 


ıten B. abgedrudt. 


‚worden. 
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mären; allein Scaliger hat fich durch die 
Vorzuͤge der Sprache, als bloßer Spra⸗ 
be, oder als Gammlung guter lateinis 
ſcher Phrofen, verleiten laffen, und feine 
Vergleichung zwiſchen Gedanken und Aus⸗ 
druck angeſtellt, noch weniger die erſten 
gepruͤft. Nachrichten von dem Verf. fin⸗ 
den ſich im Baillet, am angef. Ort ©. 
124.) — Erasmus Mic, LCaͤtus 
ein Dane, ums Jahr 1560. Seine Bu- 
colica find zu Wittenberg 1560. 8. ge⸗ 
deut. Borrichlus, in der sten Differt, 
N. 221. ©, 168, geſteht dem Verf. Leichtig⸗ 
keit zu, fast aber zugleih, daß feine 
Verſe rauh und hart, und fehr ungleich 
waren.) — Yun, Bamer (Bucol. lat. 
ad imitat, Theocr, er Virg. confer, 
Anıw, 1568. 8.) — Wier. Vida 
(+ 1566. Seine Bucolica , welche in drey 
Eklogen befteben, find mit feinee Arte 
poetica, dem Gedicht de Bombyce, und 
dem Lud, Scacc, Rom 1527. 4. und In 
dee Sommlung feiner Sdmmtliden Sb 
dichte, Erem. 1550. 8. Lond. 1732, 8. Im 
Im rein lateiniſch 
zu ichreiben, if er, fonar nach dem Zeugs 
niß feines Verehrers, des Gcaliger (Poet. 
©.806.) in das Kindifhe und Nicdrige 
wrfallen. Seine drey Eflog. find übris 
gend, Bresl. 1760. 8, ind Deutiche überf, 
Nachrichten von feinem Leben 
finden ſich, unter andern, im Valle, 
0.0 O. 6.361.) = Joach. Came⸗ 
rarius (Libellus cont. Eclogas, Lipf. 
1568. 8 )— Bruno Seidelius (von 
Duerfurt, ums Jahr 1577. In feinen fies 
ben Büchern Gedichten, Baf, 1554.8; fins 
der fih ein Buch fo genannter epiſcher 
Idyllen; und in Mel. Adams Vit. Me- 
dic. Germ. ©, 235. Heidelberg 1620, 8, 
einige Nachrichten von ihm.) == Nico⸗ 
las Kapin (der nicht mir Rene Rapin 
zu verwechfeln it, + 1669. Geine Eklo⸗ 
gen find mit feinen Übrigen lat. und frans, 
Gedichten, Par. 1610. 4, gedruckt, Nach⸗ 
eichten von ibm liefert Baillet a. a. O. 
©, 463. und Baple hat ihm einen Artikel 
gewidmet.) — Sidronius Hoſſchius 
(+ 1653. In feinen zu Antwerpen 1656. 8. 
unter dem Zitel, Elegiae, gedrudten 
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Gedichten, wobey auch noch act geiſtli⸗ 
he Idyllen des P. Wild. Becanus find, 
finden ſich einige Eflogen, die, was auch 
der roͤmiſche Biſchof, Alexander der zie 
zu Ehren des Verfoflers reimen lich, eben 
fo wie feine uͤbeigen Gedichte, nicht uͤber 
das Mittelmaßige ſich erheben, Lacher—⸗ 
lich lobredneriſche Nachrichten von ihm 
liefert Baillet im aten Th. des gten D, feis 
ner Jugemens N. 1476.) — Pet. 
Miambrun (1661. wollte, dem Birgil 
gleiih, Heldengedichte, Geotgika und Eklo⸗ 
gen, aber über geiſtl. oder chriſtliche Mate⸗ 
rien, ſchreiben, und wählte zum Helden des 
eriten, den großen Eonftantin, oder den Un⸗ 
tergang der Abgdtterey, zum Innhalt der 
zwepten, die Pflege, oder den Anbau der 
Seele, blieb aber in den legtern, welche 
feiner Differtat. de Epic. Carmine, Par. 
"2652. 4. angehängt find, und wovon er 
eine fo nar auch in das Griechiſche übers 
fest hat, der heidnifchen Mufe treu, und 
laßt Najaden und Dryaden ihr Geſchaſte 
darin, obgleich nur fehr mittelmäßig, treis 
ben. Nachrichten von ihm liefert Baillet 
0.0.D. N.494.) — Laur, Le Brun 
(+ 1660. bat auch den chriflichen Virgil, 
aber viel ſchlechter, obgleich getreuer als 
Mambrun, geipieltz; denn feine zwölf fo 
genannten Eklogen, inf. Virg. Chriſt. 
Par. 1661. 8. find ale geifllichen Innhal⸗ 
tes, aber nur für Kinder geſchrieben. 
Nachrichten von ihm finden ſich im Bail⸗ 
Iet, 0. a. O. N. i500.) — Aud, Praſch 
(i:clog. Ratisb. 1671. 8.) — Jean 
Buflieres (+ 1678. In feinen lat. Ge⸗ 
dichten, Soon 1658. 12. finden fih hoͤchſt 
mittelmäßige fo genannte Jdullen und 
Eklogen. Nachrichten von ihm Firfert 
- Ballet a. a. D. R. 1524.) — Rene Ra⸗ 
pin (t 1687. hat geiſtliche Eklogen ge» 


ſchrieben, welche mit f. Dillertat, de Car -· 


mine paftor. Par. 1659. 4. und mit 
feinen übrigen lat. Gedichten, Par. 1681. 12. 
2 Bd. erſchienen, und gerade die ſchlechte⸗ 
Ben darunter find. Lobredneriſche Nach⸗ 
richten von ihm liefert Baillet a. angef, O. 


N. 1537. welche durch das, was Bahle in, 


dem ihm gemwiedmeten Artikel fagt, ein 
wenig berichtiget werden.) = Jean 


Sir 


Commire (+ 1702. in dem stm B. ſ. 


Carm, Lib. III. Lut. 1678. 4. finden 
ſich einige Eklogen, welche, ob je gleich 
nicht fo gut als feine übrigen Gedichte, 
dennoxb beffer find, als. was die übrigen 
Jeſulten, Mambrun, fe Brun, Rapin, 
u. 0, m. in diefer Art, gefibrichen haben. 
Eie zeigen Dichtergeiſt. Nachrichten von 
ihm liefert Baillet a. a. D. R.1538.) — 
Pet. $Srancius (ein Hoßänder } 1704. 
In ſ. Poemat. Amſtel. 1632. 12. ebend. 
1697. 8. find einige EHogen, melde viele 
narärliche Einfalt haben , ohne eben platt 
und niedrig zu ſeyn. Nachrichten von 
dem Berf. liefert Baillet a. a. D. N, 1536.) 
— Nic. Parrenio Bianeraft (+ 1115. 
Pifcaror. et naurica, Neap. 1686. 12. 
Halieutica, Neap. 1689. 8. Phraſen⸗ 
fammlungen aus dem Birgit.) — Jac. 
Vaniere (} 1730. In ſeinen Opufc. Par. 
1730.8. finden fih ı5 feinesmeges ſchlech⸗ 
te Eklogen) — — Sammlungen. 
Auſſer der bereits gedadhten, von. Opos 
rinus find der Poetar. Polonarum Carm, 
Paftoralia, ex Bibl. Zalufc. Alt. 1779, 
8. (ate Ausg.) aedruct worden, — — 
Uebrigens ſcheinen mir auch die beiten dies 
fer neuen loteinifchen Eklogen, fo wie ale 
neucen lateinifchen Gedichte, etwann das 


„Epigram ausgenommen; böchitens nichts 


ald Kunſtwerke zu feon, welche mehr 
dem bloßen Kunfiliebhaber, als dem Mens 
ſchen, Genuß gewähren können, Weder 


die Gegenſtaͤnde der .neuern Welt, noch die 


daraus gebilbeten Empfindungen, ſind von 
foicher Beſchaffenheit, daß fie ſich in eine 
alte Sprache hineinzwingen, oder, das jie 
ſich fo verldugnen, fo vergeffen laffen, 
daß der neuere Dichter ganz zu einem als 
ten würde. Das Geprdge aAchter Empfin⸗ 
dung feblt allen. — — 

Hirtengedichte In neuern Sprachen, von 
italienifcben Dichtern. Von ihnen iſt 
das Hirtengebicht, wenn nicht "aus s doch 
fortgebildet — vielleicht ein wenig gu weit 
von feiner Natur entfernt worden; fie bas 


«ben Zorm und Innhalt erweitert, baden 


es zuerft nicht allein bis zu Schaͤferroma⸗ 
nen, und fo gar bis zu jo genannten epiſchen 


Gedichten, ausgefponnen, nicht allein dras 


mati⸗ 


Dir n. 


matifirt, nicht allein GSchdferfonnerte 
gefchrieben, fondern auch, und gleich bey 
feiner erfien Bearbeitung, es durch Einhuͤl⸗ 
fung wirklicher Menſchen, in erdichtete Schd⸗ 
fer, und ſpater, durch die Errichtung der 
Arcadia, in fo ferne noch mehr allegoriſch 
gemacht, als die Dichter ſelbſt, unter ih⸗ 
ren Arkadiſchen Schdfernahmen, darin re⸗ 
dend auftreten, und fo gar willenfihaft« 
liche Materien behandeln, dergefialt, daß 
endlich von dem eigentlichen Eharacter, 
und dem Tone des Hirtengedichtes, nichts, 
als die Nahmen der Sihdfer, und einige 
PYhraſeologieen übrig geblieben find. Die 
Urſachen diefer fo vielfachen Bearbeitung 
diefer Dichtart find, wahrſcheinlicher Weiſe, 
ſehr mannichfaltig. Won einer Seite zeigt 
es Borliebe zu derjenigen Lebensart, bey 
welcher fanfte und gemäßigte Handlungss 
weiſen und Empfindungen Gtatt baben 
Fönnen, und eine Sehnſucht na ruhigem 
Genufe des Herzens an, die vielleicht in 
denen Zeiten, da das Hirtengedicht in Ita⸗ 
fien vorzüglich bearbeitet wurde, um deſto 
natürlicher und größer waren, als Jtas 
Iten ſelbſt der Schauplag immerwährender 
Unruhe war ; vonder andern Seite ſcheint 
eine dußerfi blegſame Einbildungskraft durch, 
welche nichts von cigentliher Wahrheit 
bedarf, un auf angenehme Grgenlidnde 
gelenft, und von ihnen fellnchalten zu 
werden, der es nichts verfiblägt, ob Kb» 
nige, und dußerf cuftivirte Menſchen, 
oder ob wirkliche Schäfer mit dem Schaͤſer⸗ 
ftabe, mit Schdfergefinnungen, und mit 
Scäferiprabe auftreten ? 

- Bey jener Verſchiedenheit der Schäfer, 
gebichte it es indeſſen nothwendig, die vers 
fehiedenen Arten derjelben einzeln zu bes 
handeln. 
derſelben Versart, dieſe möge ſeyn, wel⸗ 
che ſie wolle, und aus gereimten oder 

reimfreyen Verſen beſtehen, abgefaßt find, 
nennen die Staltener fie Eklogen (©. 

Quadrio della Storia e ragione d'ogni 
poedia (Vol. Il, Lib.2. ©. 352) und, mos 
fern fie in ungleichen Verſen geſchrieben 
worden, Joyllen; wechſeln aber gleiche 
md ungleiche Versarten barin ab; 3. B. 
größere mit fleinern Stangen: fo haben 


In jo fern foldye in einer und 


. 
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einige ihrer Kunftrichter, 3. B. Udeno Nies 
ſieli, fie mit dem Nahmen anderer italics 
niſcher Bersarten Barzolette und Frot⸗ 
tole belegt. Dieſe ſind indeſſen, im Gan⸗ 
zen, gewoͤhnlich, jo wie die aus Proſe und 
Verſen befiehenden Schaͤferromane zu 
den Eflogen gezählt worden, obgleich res» 
eimbeni (Stor. della volg. P, B.1.©. 46. 
Ausgabe von 1731) nur Tetzinen für fie 
anzunehmen jcheint; der übrigens die ganze 
Dichtart (a. a.D. G. 275) nicht ſowohl von 
ben Hirtengedichten der Alten, als dem 
Madrigal ableitet, weil, wie es der 
Nahme des letztern ſchon befagen fol, (von 
mandre) der Innhalt dieſes Gedichtes aus 
ländlichen Gegenſtaͤnden, und Ländlichen 
Empfindungen urfpränglich befanden hat, 
und auch in eihem, biefem gemäßen Tone 
abgefaßt worden iſt. — — Die ditefte 
diefer Gattungen ift der Schäferroman, 
wovon die erfle Idee fih fon in dem 
Ameto, Comedie delle Ninfe Fiören- 
tine diMr. Giov, Boccaccio zeigt, wels 
be eigentlich nichte weniger, als eine 
Komödie, nah bem gewöhnlichen Begriffe 
des Wortes, fondern es nur in fo ferne 
beißen kann, als das Werk des Dante fo 
beißt. Es if ein aus Proſa und Keimen 
befiehender Roman, deffen Held, Ameto, 
ein Hirte, und das zuerit Ben, 1478. 4. 
und nachher noch fehr oft, unter andern 
con la dichiarazione de’ luoghi diffici- 
li, di Franc. Sanfovinu, Vin. 1545. 
8. 1586. 12. gedruckt worden, und das 
Mufter der folgenden Werte diefer Art 
geweien ik. Die darin vorfommenden 
Gedichte find in Zerzinen abgefaßt; auch 
fiheint Boccaz manche feiner eigenen Bes 
gebenhelten, unter Schäfervorfälle vers 
ſteckt, und ſich feld, unter dem Nahmen 
Caleone, fo mie den König Robert, unter 
dem Nahmen Midas, geiihildert zu haben. 
(S. unter andern Ziraboschl Geſchichte dee 
freyen Künfte und Wiſſenſch. DB. 3. Th. a, 
S. 205 deutſcher Ueberſ.) Folglich fängt mit 
ihm die Gchäferallegorie ſchon an. — 
— ac. Sannazaro (t 1530. L’Am 
cadia, Nap. 1504: 4. Ven. 1534. 8, 
In feinen Rime, Fir. 1532. 3. Ven, 
1552. 8. ornate d’alcune annotazioni 
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e vicadi Tom. Porcacchi, Vin.1558. 12. 
colle annotazioni di Fre. Sanfovino, 
Ven. 1566. 1585. 12.1616. 12. Mit 
den Anmerkungen der vorhergenannien, 
des Moffurenzo, u, d. m. Pad. 1723. 4 
b. A. Opere volg, Ven. 1752. 8. 2B. 
Der Ton der Schreibart des ©. Li von den 
Stalieneen immer als das Muſter in diefer 
Dichtart angefehen worden, — Diom. 
Guidalotto (Al Spectabile Bald. Cat- 
tanco . . Egloghe di D. G. Bologna 
1504. Es find der Hirtengebihte ſechs 
mit ein wenig Profe untermifcht, um fie 
in ein Ganzes zu verbinden, welchem abet 
keine weitlduftige Dicbtung zum Grunde 
Heat.) — Ascanio Botta (1526. Ru- 
rale, Crem, 1524 und 1533. 8. gan) in 
der Manier des Sannazaro.) — Mat 
teo di San Martino (1540. Pefca- 
torie ed Ecloghe, (Ven. 1540.) 8. 
find auch, durch eingemiichte Proſe, in 
ein Ganges verbunden.) — Ant. Pics 
cioli da Ceneda (1590. Profe Tibe- 
rine del Paftore Ergafto, Trev. 1597. 
Die eingeführten Schäfer find Gelchrte 
dieſes Zeitalters, und Profe und Derie 
wechſeln ab.) — Marzio Bartolini 
(I fogni Paftorali, Oxon. 1596.) — 
Ant. Dragbi (Leucadia . . . Bol. 
1598. 12. Iſt eine genaue Nabahmung 
der Arcadia, und enthält der eigentlichen 
Etlogen zwoͤlfe.) — Ceſ. Eapaccio 
(Mergellina, Egloghe Piſcatorie ... 
Nap, 1598. 12. Der eigentlichen Eklogen 
find gehen, welche, nach der Manier des 
Sannazaro, durch Proſe in ein Ganzes 
verbunden worden find.) — Biuf. Ga⸗ 
rini Corio (L’Elpino, Arcadia... 
Mil. 1720. 4. aus fieben eigentlichen Eklo⸗ 
gen befiehend, und durch eingemiſchte Profe 
zu einem Ganzen gemagt.) — — 
Eipentlihe, einzele Eklogen oder 
Hirten, Schiffer, und Sifcherge: 
Dichte haben geſchrieben: Giuſto de’ 


Conti, kurz nach dem Zeitalter des Per. 


trarch, und nach ihm Sannazaro von 
Piftoja, der aber mit Jar. Gannazaro 
nicht zu verwechſeln if. (S. Erescins 
'beni a, a. D. ©.275.) — ac. Siori« 
no de’ Buoninfegni. — Franc. Are 


Hier 


focchi. — Birol, Benivieni (Hirtens 
gedichte von ihnen find in der zu Florenz 
1481. 4. gedruckten Ueberiegung der Hirtens 
gedichte des Virgl von Bern. Pulci bes 
findtich. Aus der Verrede erhellt, daß 
der erſte diefer Dichter, ums Jahr 1468 
eine Sifcberekloge geſchrieben hat: ein 
Umiand, dee dem Ereöchnbeni, und feis 
nem neueſten Herausgeber (Stor. ®. ı. 
©. 56. N. ı5.) unbekannt geweſen if. 
(Dieſe Fiſcherekloge, fo wie ade übrigen 
italtenifchen, und felbit die Schiffergedichte, 
unterfibeiden ſich indeffen im Tone der Em⸗ 
pfindungen, nicht fo wie die Idollen dei 


Theotrit, je nacdem Hirten oder Fiſcher, 


oder gar je nachdem Vieh⸗ oderZiegenpirten, 
oder eigentlicher Schäfer, oder gar nur 
ein Miethling, darin vedend eingeführt 
wird, von einander: eine, meines Bes 
dünfens, nicht genug bemerkte, und doch 
fehe ſichtlige Feinheit des griechiſchen 
Dichters. Auch it es ſehr natürlich, daß 
die immer verfibiedene Lebensart, und Bes 
ſchaftigung mit verſchiedenen Arten von 
Th:eren, nicht blos ein verfihledenes Eos 
ſtume, jondern au eine mehr ober me» 
riger feine, oder rohe, eine mehr ober 
weniger rubige oder heftige u. f. w. Ger 
muͤthsart überhaupt hervorbringen müfle; 
eine ſeine Bemerkung bierüber findet ſich 
meined Beduͤnkens, in den begden alten 


Scholiaſten des Theofrit zu dein 87ten ®. 


der erfien Idolle ©. ı9 des erfien B. der 
Reiskiſchen Ausgabe.) — Gerafino 
Aquilano (in feinen Operette „. . cal- 
lette per Franc. Flavio, Ven. 1502. 8. 
con la vita del Poeta (di Vinc. Cal- 
meta) Rom. 1503. 4. Ven. 1548 und 
1550, 8. b. 4, finden ſich Etlogen, worin 
die Scpreibart zwar etwas rauh it, bie 
aber dennoch von dichterlichem Genie zeu⸗ 
gen.) — Luigi Alamanni (in feinen 
Opere Tufcane, Liune 1533. 8. find 
auch dergleichen enthalten.) — Bald. 
Eaftiglione (Ian deu Rime des Gianj. 
Eorio, Wen. 1533. 8. finden ſich Stanze 
paftor. von im.) — Bianj. Botao 
und Nicolo Franko ( Dialoghi ma- 
riteimi, di G. B. ealcune rime ma- 
sittime di N. F. e di alcri diver& ſpi- 

riti 


Sir 


ziti dell’ Academia, de gli Argonauti, 
Mant. 1547. Die erflern find in Profa; 
die leutern beftehen aus eigentlichen Schifs 
ferelogen und Schifferionnetten, und find, 
meines Willens, die wichtigiten italients 
ſchen Schiffereklogen, obaleich nicht 
die erſtern; denn ſchon Bern, Taſſo hat, 
im sten B. feiner Amori, Ven. 1537, 
drev Schifferfonnetten.) — Birol. Mus 
310 (Le Egloghe del Muzio Juftino- 
politano divife in cinque libri: le 
amorofe, Lib. 1. le marchefane,, Lib. 
11. le illuftri, Lib. 111. lelugubri, Lib. 
IV. le varie, Lib. V, Vin. 1550, 8.) 
— Andrea Ealmo (Le bizarre fe- 
conde e ingeniofe Rime pefcatorie di 
... Ven, 1553. 8. im venetianiſchen 
Dialert.) — ud. Paterno (1560. In 
f. Nuove Fiamme, Lione 1568, 12. 
finden fi Egloghe maritime, amorofi, 
lugubri, illuftri und varie. Nachr. 
von dem Verf. giebt Erescimbeni, a. a. O. 
Bd. 2. ©, 421.) — Bernardino Rota 
(Sonerri e Canzoni del S.B. R. con 
V’Egloghe pefcatorie, Nap. 1560. 8. 
1574.4. 1720.12. Diefer Eklogen find 
viersehn, es find aber, mie man aus den 
angezeigten fehen fann, keinesweges die er» 
hen Fiſchercklogen in itatienifcher Sprache, 
Auch hat noch Bern, Taſſo eine dergleichen 
aeſchrieben, welche fi in dem zten B. 
feiner Amori, Ven, 1535. 8. befindet.) — 
Bern. Baldi (In feinen jugendlichen 
Gedichten, unter dem Titel, 11 Lauro, 
finden ſich drey Sifchereffogen.) — 
Giov. Fratta (Egloghe, Ver. 1576.) 
— Baldo Cothani (Dafni, Ecloga 
.. nella quale ſotto nome di Aritea 
e di Timilio fi ragiona de l'Amore, 
de la Virch e de l’Onore, von Orv. 
1582-4.) — ÖBirol. Xaſi (La Tris- 
tezza di Metanio, Egloga ſpirituale 
.... Fir. 1584. 4.) — Int. Dior 
nyfi (Figeno, Egloghe paftorali ... 
Ver. 1588. 8.) Es find deren ſechs.) — 
Aurelio Eorbellini (Unter dem Titel, 
Le Fiamme amorofe, hat er einen Band 
Eklogen gefchrieben.) — Basp. Mors 
eola (Pefcatorie, Rom, 1604. 12.) — 
2ud. Zuccolo (Dep f. Geſpraͤch, Alef- 
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fandro ... Ven. 1613. 8. finden ſich 
3 et.) — Giov. Erpponi (Egloghe 
Bofchereccie, Ven, 1609. 12. 
Oraz Benefis (Egloghe Paftor. et 
Bofch, Tor. 1615. 4) — ac. Las 
velli (Venezia e Ferdinando, Egloghe 
..... Ven. 1620. 4.) — Xscanio 
Brandi (Fgloghe Simboliche) — 
Biov. LKeporei (Seine Sampogna, 
Luc. 1669. ı2. enthält 3ı EM.) — 
Greg. Brimaldi ( Egloghe paltorali, 
e rime varie, welche legtere ale auch 
Schäferinnholtes find, Fir. 1717. 8.) — 
Bald. Papadia (Egloghe palorali, 
Nap. 1770. 4. Es find deren gehn, de⸗ 
ren Innhalt Liebe if.) — Jul. Eors 
dara (Saggio di Egloghe militari, 
Alexandr. 1780. 8.) — Picini(Rime 
paftorali, Ven. 1780. 8.) — Auſſer 
den genannten Dichtern haben einzele Eklo⸗ 
gen noch gefchrieben, Fee. Bentivoglio, 
Bomp, Torelli, Gabe. Chiabrera, P. Jac. 
Marteli, Fel.Bappi, (in f. Rime, Ven. 
1723. 13.) Gino Ginont, Gllv. Raui, 
Maddalena Eampiglia, Ren, Siorentino, 
Porf. Bruno, Fres. Ciroechi, Fres. Bru⸗ 
foni, Girol. Pompei, (im sten Bd. f- 
Opere, Ver. 1790. 8. Hirtenlleder.) 
Alfonſo di Varanno (im sten Bd. ber 
Opere poet. Parm. 1789. ı2. 3 ®.) 
einige Ungenannte u. a. m. welche einzeln, 
pder mit ihren übrigen Gedichten zufams 
mengedrudtmworden find. Mehrere Nach⸗ 
sichten darüber finden ſich in des Ereschme 
beni Stor. della volgar Poef. B. ı. ©. 
46 u. f. ©. 275. Ausgabe von 1731, in de® 
Quadrio Scot, e rag, d'ognĩ Poeſ. B. 2. 
Buch &. 5941618. — — 
Sogenannte Idyllen, welche, wie 
gedacht, von den Eklogen der Italiener, 
vorzüglich dadurch ſich unterſcheiden follen, 
dag fie in völlig ungleichen Werfen abge» 
faßt find, und deren Erfindung, oder Eins 
führung in die italienifhe Litteratur zwat 
nicht in das fo verſchriene ſiebzehnte Jahr⸗ 
hundert fdüt, melde aber denn doch In 
dieſein zur Vollklommenheit gebracht wur⸗ 
den, und ſich alſo von den eigentlichen 


— 


Eklogen mehr noch durch den Ton, als 


durch die bloße Form, auszeichnen, 
Pr 3 find 
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find gefihrieben worden, von: Giamb. 
Jarini (f 1625. Ih nenne ihn zuerſt, 
‚ob er gleidy nicht, wie er ſich ruͤhmte, Er⸗ 
finder diefer Dichtart war, fondern ihr nur 
din Nahmen gab; denn fiben vor ihm 
hatte Preti Gedichke in dieſer Form abge 
fait (La Salmace, die bereits 1551 in 
das Englifche überfeßt wurbe, I progrefli 
d’Amore, und la Lettera in f. Poeſie, 
Mil. 1619. ı2, Ven. 1656. 12.) und 
noch che, als diefer, hatte Gab. Zinano 
(in ſ. Rime e Profe, Regg. ı590. 8. 
Ven, 1627.12.) bergleichen, obgleich nicht 
Idollen lenennt, drucken laſſen. (S. Cres⸗ 
cimbeni Storia della volg. Poeſ. B. ı. 
©. 221. Ausg. von 1731.) Sein Beyſpiel 
verleitete indeffen zur Nachfolge ; und wäre 
nichts als die Form beeinträchtiget wor⸗ 
den: was haͤtte es geſchadet? Aber, von 
Freyheit in der, aus der Natur einer Sache 
ſich ergebenden Form iſt, meines Beduͤn⸗ 
kens, Frebheit im Tone unzertrennlich; 
bende fliehen aus einer Quelle, aus eis 
ner Begeiſterung, welche nicht durch die 
Art und Slate ded gewählten Innhälteg, 
oder Stoffes, fondern durch Tebhaftes Ges 
fühl von Dichterkraft beſtimmt wird, und 
nur ſich, nicht den gewählten Junhalt, 
gleichſom datſtellen will, aus einer des 
geifterung,, weiche über ale Beſchraͤnkun⸗ 
gen, die aus dieſem fich ergeben, me» 
fest, und, in dem vorbabenden Falle, 
unter Schdfernahmen, und Schadferem⸗ 
pfindungen, Dinge in die Welt brinat, 
Die, fo reizend fie auch an und für fich felbft 
. feou mögen, und dennod) verwirren, weil 
wir, bey dem Widerſpruche, morin fie 
mie fih ſelbſt, und mit der: wirklichen 
Melt ſtehen, für fie feinen Mas in uns 
ſerm Sopfe finden. Zu den beffern Ge 
Dichten des Marini in diefer Art zaͤhlen 
die Staliener: U Rapimento d’Europa, 
und 11 Teſtamente amorofo, Ven, 1612, 
12. nachher mit mehrsen Gedichten dies 
fer Art, unter dem Titel: La Sampogna 
(die Schalmey) diviia in Idillii favolofi 
e paftorali, Par. 1620. 1652. ı2. Nach⸗ 
richten von ſ. Anhaͤngern und Gegnern liefert 
Duadrio in ſ. Stor. e Rag. d’agni Poclia, 
Vol.2; ©. 282.) — Tom. Stigliani 
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(Er machte, nd dem Marino, ns 
ſpruch auf diefe Erfindung. Geine Idyl⸗ 
fen finden fih in f. Rime, Ven, 1601. 12, 
Rom. 1623. 12.) — set. Yenigio 
(La Farvalla. ... Trev, 1601, 4.) — 
Ceſ. Orſini (bey feinen Pittole amoro- 
fe finden fit abt Jöulen.) — Kion. 
Quirino (Il Narciffo, Ven, ı 612. 12.) 
— Geb. Quirini (La Bella Pefca- 
trice, Ven. 1613. 12.) = lic, Cons 
eadini (La Fuggitiva Ninfa, Ven. 
1613.12.) — Marc. Ant. Balcianelli 
(Afferci di Lidia ad“ Eurillo, Ven. 
1613. 12.) — Giul. Ceſ. Bigli (I Ri- 
vali, Ven, ı614. 12.) — Pace Pas 
eini (Campe Marzio, ovvero le Bel«» 
lezze di Lidia, Vic, 1614. 12.) — 
Adr. Verdizotti (La Dafne, Vic, 
1614.12.) — Ettore Mlartinengo 
L’Attone, Ven. 1614. 13.) — Giov. 
Eappone (Idilli, Ven. 1615. 12. verm 
1617. 8. Eine andere Sammlung Idol⸗ 
len von ihm erſchien unter dem Titel: 
L'Euterpe, Mil. 1619. ı2.) — Birol, 
Priuli (La Galarea (ohne Druckort und 
Jahrsz.) 8. Erem. 1628. 9. befleht aus vers 
fchiedenen Idyllen, welche unter fich vers 
bunden find.) — Margherita Cofta 
(Die Samml. ihrer Ged. worin auch Idol 
len enthalten find, führt den Zitel, I 
Violino, Ven. 1638. 4.) — Sec. 


-Zuecaveni (Le Lagrime di Tirfi fopra 


Partenope, ben f. Panegirici, Nap. 
1671. 12.) = nn. Barcellini (Idil- 
lio allegorico, Mil, 1706. 8. gehört zu 
den befien.) — In dem Werte des Mus 
eotori, della perferta pochia, findet ih 
eine Idylle von Earl M. Maggi. — Eine 
Samml. Idyllen, welche verichiedene der 
vorhin angezeigten, und andre mehr, ent- 
hält, esfihien, unter dem Zitel: Gi’ Idil- 
hi di diverfi Ingegni illuftri. .. Mil. 
1618: 12, — Mon ber Idylle der Ita⸗ 
liener handelt Erescimbeni, Storia della 
volg. Poefia, ®.ı. ©. 60 und aaı. n. A. 
Duadelo, in ſeiner Storia e ragione d’o- 

gni Poef. B. 2. Due. ©. 349. — — 
Ueber die Schäferepopse der Ita⸗ 
liener, fiche den Artikel Heldengedicht 

S. 529. a. — 
Schäfer 


Sir 


Schäferdramen bey den Jtalienern : 
Die Dichtart felbit in von den italienifihen 
$&unfriotern, bald gänzlich verworfen, 
bald, als eine der wichtiaften Erfindungen 
der Nation, hoch empor gehoben worden, 
Zu den erſtern gehört, unter andern, Gra⸗ 
vira, ia ſ. Ragione pvetica, Lib. U. 
8.XXI. G.ır. und in dem Libro della 
Tıagedia $.XVIL. ©. i8u. f. Ven. 1731. 
4. welcher behauptet, daß bey der, den 
Schäfern zutommenden Lebensart, feine, 
mit diefer uͤbereinſtimmende, wahrhaft ins 
tereffante dramatiſche Fabel, Gtatt baben 
könne; zu den legtern Giuſ. Ceſ. Becelll, 
welcher in feinem Werfe, della novella 
Poefia, Ver. 1732. 4. ©.ı58 u. f, dages 
gen jagt, daß man, bey dem Schäferdra- 
ma, fih nicht die Schaſerwelt, fo wie fie 
jegt it, fondern fo wie fie zur Zeit," da 
noch nicht prächtige Städte erbaut waren, 
da Scaferſtand noch gleichſam ein Haupt 
fiond der Erde’ war, u. d. m. denken 
müffe; allein er rdumt denn doch felbi ein, 
dog wir von diefem Zuftande nicht recht 
viel wiffen, und icheint ganz zu vergeffen, 
das ein ſolcher Zuſtand nicht bis zu einer 


gewiffen Verfeinerung, wie ibn 3. B. Taflo 


und Guarini darſtellen, gebracht werden 
könne, ohne daß nicht ‚vorher Gtädte, 
‚und wichtigere Stände entſtehen müffen, 
dergeſtalt, daß cine folche verfeinerte Exi⸗ 
ſteuz deſſelben, im Widerfpruche mit ſich 
felbft Rechts daß, ferner, wenn der Menſch 
bey dramatiſchen, beu eigentlich ſinn⸗ 
lich, und vor Augen ihm gezeigten Dars 
fiellungen, nicht, in der wirklichen Welt, 
‚um fich her, oder In den aus den Zuſtda⸗ 
den der Vorwelt ſich gebildeten Ideen, 
aleichſam ein Gegenbild, oder ein damit 
verwaudtes, ahuliches Ding hat, er — 
wenigfiens eine zu bieafame Einbildungs⸗ 
kraft beſitzen muß, woſern cr daran Theil 
nehmen, oder dadurch getdufcht werden 
foß; denn, meines Bedünfens, id, ie 
dunkler dee Sinn it, auf welchen gewirkt 
wird, die Einbitdungsfraft um deito ehe 
in das Spiel zu ziehen, und es mithin 
defto leichter, Empfindungen zu erwecken, 
dergeflalt, daß bios gelefene, blos gehörte, 
blos zum Hören befimmte Gedichte von 
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Schafervorſaͤllen, und noch ‚mehr bloße 
Darftelungen von bloßen Schäferempfins 
dungen jener Beglaubigung aus ber wirk⸗ 
lichen Welt, oder aus Vorfiellungen von 
gemweienen Zuſtanden derfelben, weit mins 
der bedürfen, als Schäferdramen, um auf 
den Menfiben zu wirken: ein linterfibied, 
aus welchem noch, unter den verjihiedenen 
fhönen Künften feldfi, unter Mufit und 
Mahlerey, unter Dichtkunſt und Mabhleren, 
ſelbſt unter Dichtkunſt und Mufif, wofern 
die erftere Darfielungen aus ber eigentlich 
fibtbaren Welt liefert, in Anfehung ihrer 
Wirkungen, und folglich auch in Ruͤckſicht 
auf Wahl des Stofivs, und auf Bearbeis 
tung deffelben, die wichtigſten Unterſchiede 
entſtehen, welche, ſo wie die, daraus, daß 
die Dichtkund zwey Sinne zugleich, Ge⸗ 
hoͤr und Geſicht, beſchaftigen, und auch 
ihren Innhalt ſowohl aus der hoͤrbaren, 
als ſichtbaren Welt, und oft aus beyden 
zugleich, nehmen kann, entfiehenden Vor⸗ 
zuͤge derfelben, im Vorbeygehn gefaat, 
noch wenig oder gar nicht, in Theoricen 
erörtert worden find. — Die Schäferdras 
men in Stalien bildeten fich aus dem, bey 
fenerlichen Gaſtmahlen jener Zeit, üblihem 
und bis zum Ausgange des ıöten Fahre 
hunderts fortbeftehendem Gebraude, Ge⸗ 
dichte, zur Unterhaltung der Säfte, her⸗ 
ſagen, oder herſingen zu laſſen. (8.1 
Riforgimento d'Italia negli ftudi etc. 
di Sav. Bertinelli, Op. B. 4. ©. ı08.) 
Es war natuͤrlich, daß die blos erzaͤhlen⸗ 
den, oder blos lhriſchen Gedichte, in der 
Bolge der Zeit, nicht Unterhaltung, nicht 
Vergnügen genug gewaͤhrten; und da alles 
nur auf dieſes vorzüglich abgeſehen mar: 
fo fiheint die Wahl von Perfonen aus dee 
Schafer⸗ oder aus der idealen Welt, zu⸗ 
mal da jene Welt ſchon in den eigentlis 
chen Eklogen erfunden war, dazu natürs 
fiber, als aus der wirklichen. Auch ers 
forderten jene nicht fo viel Perfonen zur 
Vorſtellung, nicht fo viel Zuräflung, Us 
d.m. Das erfie Stuͤck dieſer Art iſt zwar 
picht ganz eigentlih aus der Schäferwelt ; 
enthält aber den Keim diefer Dichtungsart 
febr fihtlich; es iſt der Otleo (Favola) 
des Agnolo Poliziano, ber in den Jahren 
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1474 1483 In Mantya vorgeffellt, zuerß 
Bologna 1494, zuletzt, Ben. 1749 ges 
drucht worden bi, Er beſteht faſt ganz⸗ 
lich aus Octaven (ſichere Spuren wirkli⸗ 
chen Geſanges, oder doch des Urſprungs 
aus Gefang) und die Handlung darin if 
ohne alle Bedeutung, fie iſt mehr Erzah⸗ 
fung einer Fandlung, als eine Handlung 
sr Auch find die zundchſt auf den Or. 
leo grfolgten Werte diefer Art von eben 
dem Schlage; fie beffeben zumellen nur 
aus ein paar Scenen, zuweilen fihon aus 
deep und vier beionders abgerheilten Acten, 
(wie der Erbufto und die Filena des 
Bioy. Agoſt. Catzza, Den. 1546. 8,) find 
größtenteils in Terzinen abgefaßt, aumels 
fen auch in yermifchten Versarten, zuwei⸗ 
fen in Octaven, baben zuweilen beiondre 
Prologen, und befondre Schlußehoͤre (weh 
che anfdnglich Licenzen hießen, und fichte 
lich in Muſik gefegt waren) oder Gefdnge 
zu Tanzen; und Götter und Halbadtter, 
Gatyrs und Faunen, treten vermiſcht mit 
Schäfer und Landvolk aller Art darin auf, 
y,d. m. Einheit in die Handlung, Ues 
bereinffimmung untee die verfchiedenen 
Thelle des Ganzen, und die, bey folchem 
Innhalt, mögliche dramatifhe Verwicke⸗ 
fung wurde in diefer Dichtart zuerfi von 
Agoſt. Beccari gebracht, denn die früs 
ber erſchlenene Egle des Glomb. Gitaldi 
Enitio hat nicht Schäfer oder Bandleute, 
fondern Bötter und Nomphen zu handeln, 
den Berfonen, und gehört alfo nicht zu 
den Schäferfpielen, fondern zu den Gas 
torfpielen. Beccari dramatiſirte die Efloge 
in feinem Sacrifizio, melches auch zuerſt 
unter dem Titel, Favola paftorale, Ven. 
1555. 8. erſchien, und das Jahr vorher 
zu Ferrara war vorgehelt worden. Daß 
fie in Muſik, und zwar von Alfonfo dalla 
Vlola, geſetzt wurde, erhellt aus ber 
Morrede der angeführten Ausgabe; aber, 
ob ganz „ oder nue die darin befindlichen 
Chöre, weiß ich nicht? Planelli, in fele 
nem Werke, Deil’ Opera in Mufica, 
Nap, 1772, 8. S. 8. ſcheint das Erſtere 
zu glauben; es kann alfo, die Choͤre abs 
gerechnet, nichts als Recitativ gemefen 
fon, da der Dialog nicht durch eigents 


Sir 
liche dazu gehörige Arien unterbrochen 
wird, und diefe, im Vorbedgehn bemerkt, 
befannter Maßen, erft in dem Jafon des 
Andr. Cicoginni, in Mufit durch Franc. 
Cavallo geiegt, um das J. 1649 eingeführt 
worden find. Won den fo vielen Nach⸗ 
ahmern in biefer Dicptungsart, (denn über 
zweyhundert Schäferdramen find von den 
italienifchen Dichtern gefchrieben worden, 
(8. den Aminta von Fontanini ©. 351) 
führe ich nur die mwichtigern an, als: 
Alb. Lollio (L’Aretufa, Com. pafto- 
rale, Ferr. 1564. 8. bie Muſik vondem 
yorgebenden Meier.) — Agoſt. Ars 
genti (Lo Sfortunato , favola Paſto- 
rale, Flor. 1568. 4. bie Mufit auch 
yon Viola.) — Torg. Caſſo (L’Amin- 
ta fav. bofcareccia, Ven. ı581. 8, 
Par. 1646. 4. nılt Anmerf. von Ütenage, 
Par. 1655. 8, illuftraco da Guift. Fon- 
tanini, Rom. 1700. 8. Pad. 1722. 8. 
Ven. 1736. 8. ebenb. 1769. 8. mit K. 
und noch febe oft, ſchon im J. 1573. vor 
geſtellt. Die dazu gefegte Muſik ik von 
Erasmo Marotta. Das Gedicht ik in 
die mehreſten neuen Sprachen überfett; 
in das Spanifche von Zauregui, in feis 
nen Rimas, Sev. 1618. 4. In dab 
Stanzöfifche, zuerſt von P. de Yrad, 
Bord. 1584.4. überhaupt zehn verſchiedene 
Male, zuletzt von dem Br. Ehoifeul Deus 
fe 1784. 12. und von Eicapolier, avecun 
difcours fur la paftorale italienne et 
für l’Aminte, Par. 1735. ı2. SJndas 
Engliſche ſechsmabl, zuerſt von Abt. 
Sraunce i591 zuletzt von Perc. Stockdale, 
Lond. 1770. 8. In das Deutſche, übers 
haupt fuͤnfmahl, zuerſt 1630 zuletzt von 
einem Ungenannten, Berl. 1766. 8. in 
erbdemlihe Reime.) — Ant. Ongaro 
(L’Alceo, favola pefcatoria, Ven. 
1582.8, Ferr. 1614. 4. Pad, ı722. 8. 
Der Titel befagt den Innhalt; es iſt das 
erfte aus Fiſchern beitebende Stuͤck biefer 
Art, und gehört überhaupt zu den beflern. 
Sranzdf: d. Kol. Briſſet, Par. 1596. 12:) — 
Cuigi Groto (Il PentimentoAmorofo, 
fav. paftor. Ven. 1583. 12. Framdſiſch, 
durch Rot. Briffet, Tourd 1591. 12. Lo 


Caliſto, Ven, 1583, 13.) — Criſt. Eu 


ftellessi 
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ſtelletti (L’Amarilli, fav. paftor. Ven. 
1587. 12) — Madalia Campiglis 
(La Flori, favol.bofe. Vic. 1588. 8.) 
— Cef. Simonetti (L'’Amaranta, fav. 
bofc. Pad. 1588. 8.) — Piet. Aupt 
(1 fofpetti, fav. bofc, Fir. 1589. 8.) 
— Bat. Busrini (} 1613. 11 Paftor 
fido, Tragic. paft, Ven. 1590.4. und 
mit ſolchem Beyfalle aufaenommen, daß 
es ſchon Ben. 1602. 4, dad 20te Mahl, 
und blos bey Lebzeiten bes Berfaffers 48 
Mahl, zulegt im ıten B. feiner Werke, 
Ver. 1737. 4. gedruckt wurde ; aber auch 
fo vielfältig befritten, daß Fontanini in 
feiner Bibi. Italiana ©. 1. ©. 43 w f. 
eilf Seiten mit der Geſchichte der Strei⸗ 

gfeiten darüber angefült hat. Der Zis 

l, Tragleomoͤdia, wurde ndhmlich von 
dem Kritiker, Giaſ. Nores, fo wie bie 
ganze Dichtart, in feinem Difcorfo in- 
torno a que’ principi caufe e accrefci- 
mente che la Comedia, la Tragedia 


. eil Poema eroico ricevano della Fi- 


lofofia morale e civile. Par. 1587. 4 
für ein Ungeheuer eridrt, und Guarini, 
ob er gleich fein Bedicht noch nicht drucken 
laſſen, vertheibigte fie denn doch, in feis 
nem Veraro (dem Nahmen eines beruͤhm⸗ 
ten Schaufpielers dieſer Zeit) Fer. 1588. 
8. Mores antwortete, und wurde wies 
der beantwortet; andere mifihten fih in 
deu Streit, mworunter Fauſtind Summo 
der merkwuͤrdigſte iſt, der von feinen 
Difcorfi, einen gegen die Tragikomoͤdien, 
einen andern gegen Schdferdramen übers 
haupt nerichtet hat. Hatten beyde ihre 
Mation fo gut gefannt, als fie Griechen 
und Römer zu kennen feinen, und in 
Ermägung gesogen, daß, bey verfchiedes 
ner Kultur uͤberhaupt, endlich ſchlechter. 
dings verfihiedeneer Geſchmack entitehen 
muß: fo wuͤrde feineın das Werk anftöhig 


geweien ſeyn, oder fie würden vieleicht. 


gerelgt haben, daß 3. B. bey angelegents 
licher, ausfchließender , und hoͤchſt ernſt⸗ 
licher Befhdftigung mit Mufit, Mahle⸗ 
red, u.d. m. der wahre gute, alte Ge⸗ 
fhmad in der Dichtkunſt nicht feltgehals 
ten, oder einem Werke, welches übrigens 


vol lebhafter Einbildungsfraft If, der 
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Benfafl verfagt werben kann. In dem 
Werke des Guarini if von der eigentlichen 
Scäferwelt nichts mehr fichtbar: 
kuͤnſtllcer und verſchlagener innen nicht 
Hofleute ſeyn, und epigrammatticher küns 
nen nicht Wislinge reden, als feine Schäfer. 
Es if Übrigens in das Spanifd-e von 
Par. de Figurefa, Valene. 1609. 3. In 
bas Franzoͤſ. auffer einzeln Theilen defs 
felben, fiebenmahl, zulegt von Pecquet, 
Par. 1733.22. 28. in Proſe. In das Eng⸗ 
lifhe viermahl, zuerſt von Rich. Fans 
ſhaw, L. 1644. 4. und zuletzt 1782. in 
Berien. In das Deutſche überhaupt 
achtmabl, zuerſt 1656, gulegt von Duͤricke 
773 überfegt worden. Auch haben die Spas 
nier von der Iſabella Eorrea, Ab. 1694. 8. 
und die Branzofen von Simon Pellegrini, 
Par. 1726. 8. eine Nachahmung deffelben 
erhalten) — Ceſ. Eremonino (Le 
pompe funebri, ovvero Aminta e 
Clori, fav. filveftre, Ferr. 1490. 4. 
Franzoͤſiſch durch Chr. Vion de Dalibrah, 
Par. 1634. 8.) — Carlo Nori (La 
Cintia, fav. paſt. Ven. 1594. 4.) — 
Nic. degli Angeli (Il Ligurino. fav. 
paftor. Ven. 1594. 12.) — Francx. 
Eontarini (La fida Ninfa, Vic. 1595. 
12.) = Pinc. Biufti (Elpina, fav. 
paft, Udine 1595. 8.) — Franc. 
Bracciolini (L’amorofo (desno, far, 
paſt. Ven. 1597. 12. fransöf. durch eis 
nen lingenannten, Bar. 1602. ı2. und 
Iſ. de la Graige, Par. ı612.8.) — Scip, 
Oi Manzano (L’Aci, far. wmarina, 
Ven. 1600. 4. daß bie Perfonen aus 
Sciffern beleben, beſagt der Titel.) — 
Gianm. Buiccardi (Il fogno, far. 
bofc, Ferr. 1601. 8. La paft. regia, 
ebend. 1602. 8.) — Kid. Eampeggi 
(ll Filarmindo, fav. paft. Bol. 1605, 4, 
1698. 12.) = Secs. Vinta (Il Ra- 
pimento di Corilla, fav. bofc. Ven. 
1605. 4.) = (Buidib, Buonarelli 
(Filli di Sciro, fav.paft, (Ferr, 1607. 4.) 
colla difefa dell doppioamare di Cle- 
Jia, dall’ Aucore, (melche auch einzeln, 
unter dem Zitel, Difcorfi in difefa erc, 
Anc. 1612. 4, gedruckt, und, wie man 
fieht, von dem Dichter ſelbſt find) ec col · 
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fa vita di lui ddFranc. Ranconi, Rom. 
1640, ı2. Par. 1651. 4. Amft. 1678. 24. 
colla vira dell’ Autore ſeritto da Ap. 
Zeno, Ven, 1700. 24. co’ difcorfi in di- 
feſa, Mant. 1703. ız, Lond. 1728. 8. 
Das Stuͤck ik, nachſt den Gtüden des 
Taſſo und des Guarint, das berühmtefte 
in Italien; und in das Fransdf. fuͤnfmahl, 
zuerſt, Touloufe 1624. 8. zuletzt von L. du 
Bois de St. Gelais, nebii der oben ges 
dachten difefa, Brüfel 1707. 12. 2 B. in 
Proſe, aber nie von Bion de Dalibran, überf, 
worden. In das Englifche 1655. 4. Die von 
Ad. Sherburne, deren Jof. Barnes in jeinen 
Anmerkungen zum Anakreon ©. 118. Camb, 
1705. 8. erwähnt, ifi nicht gedr.) — Alerl. 
Calderoni (L'efilin amorofo fav. bofc. 
Ferr. 1607. 12.) — Giov. Pillifean: 
chi (Amaranta, fav. peſc. Ven, ı610. 
1639. 12.) — Biov. Eapponi (L’or- 
filia, fav. bofc, Bol. 1615. 1.) — 
Dion. Viola (Il Dorillo, fav. carcia- 
toria, Vic. 1619. 8.) — Giul. Ceſ. 
Corteje (La rola, fav. boſe. Nap. 
1621. 12. in feinen Werken, Nap. 1666. 
12. ıste Ausg. eine ziemlich gluͤckliche Dars 
fiellung der Sitten des Landvolkes.) — 
Iſabetra Coreglia (La Dori, fav. 
pelc. Nap. 1634. 12.) — Mit dem 
Berfale des Übrigen Drama in Stollen, 
fiel auch das Schäferdrama endlich fo tief 
berab, daß man auf einer fehr niedrigen 
Stufe der Menfhheit fiehen muß, um 
dadurch unterhalten werden zu fünnen. 
Auch wurden die mehreſten Stücke diefer 
Art zulegt foͤrmlich in Muſik gefegt, und 
für die Mufit zugleih geſchrieben, und 
gebören alfo eigentlich zu den Opern. 
Die davon noch allenfalls fregen Werte find 
von Biov. Marc. Erescimbeni (Elvio, 
fav. paft. Rom, 1695. 4.) — Aleſſ. 
GBuidi (Endimione, Ver. 1726. 12. 
mit einem Diſe. von Vince. Gravina.) — 
Sr. Kemene (5. Neue Erit, Briefe, 
Zar. 1763. 8. ©. 313. Auch führt Cres⸗ 
eimbeni (ittor, della volg. Poeſ. B. ı. 
©. 288.) noch eines, Amore croico fra 
i paftori, an, — Eine Sammlung von 
Schäferdramen erfhien, unter dem Tis 
tel, Teatro paftor, Ven, 1788. 8. — 
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Su den Dramen Lieier Art find ferner 
noch die Werke des Mich. Angelo Dun 
narotti, des J. La Tancıa, Fir. ı612, 
md La Fiera (welcher leſtere aus 25 Auſ⸗ 
zügen beſteht, aber in fünf. Theile abger 
tbeilt, und zuerſt, mit der verhergehen⸗ 
den zuſammen, Flor. 1726. f. gedrudt 
worden if) zu rechnen; beude ‚enthalten 
ſehr alücdliibe Darſteluungen von Sitten 
und Empfindungen der verſchiedenen Ars 
ten des eigentlichen Landvolkes. — Uebri⸗ 
gend licfern ausführlihere Nachrichten von 
den Dramen diefer Art, GErescimbeni in 
feiner Stor. B. ı. ©. 65 und 282 u. fl. 
Becelll, in den angef. W. ©. ia u. fh 
Quadrio in ſ. Storia e Rag. V. ©. 583 
u. f. Bettinelli, in ſ. rilorgimento 
d'Italia, Oper. B. 4. ©. 108 und 253. 
nom. — — 
Schäferfonnerte von ital. Dichtern: 
Bern. Taffo (ſcheint deren zuerſt abge⸗ 
faßt zu haben, die fih im Libro prime 
degli Amori, Ven. 13532. 4. und im 


libro terzo, Ven, 1537. 4. befinden.) 


— Bened. Varchi (} 1566. Sonerti 
paftorali von ihn fichen im zten ®. von 
Raccolta delle rıme di div, A. Ven, 
1547. 8. und find, vermehrt, unter dem 
Titel, Sonerti paftorali, Fir. 1555. 8, 
beionders gedeucft worden.) — Sonetti 
pefcatori e maritime von Nicolo 
Franco u. a. m. finden fib bey den Dia- 
Jogi maritimj .. . Mant. 1547.8. — 
Eben dergleiben finden ſich in der Lira 
des Giamb. Marini, Ven. 1604. 12. 2 Th. 
melche wirflih su den beiten gehören. — 
Bafp. Wurtols (Sonerti pefcarori 
finden ſich in f. Pefcatorie, Mac. 1617. 
12.) — fo wie in des Den. Menzini — 
in des Fil. Peers, des Ant. Tommaſi, 
Geb. Mar. Paoli und den Rime a.m. 
— Auq finden fih bin und mieder, 
aber fehe felten, einzele Gchdierlies 
der, — — 

Eigentliche, und blos allegori⸗ 
ſche Eklogen, worin die Dichter der 
verſchiedenen Arkadiſchen Geſellſchaften, 
unter ihren Schäfernahmen, in denſel⸗ 
ben redend auftreten, und unter Gegens 
ſtanden und Bildern aus der Schaferwelt, 

ents 
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entweder Begebenheiten aus der wirkt 


chen, oder gar wiſſenſchaftliche und zum 
Theil theologiſche Materien befingen, vers 


dienen hoͤchſſens allgemein erwaͤhnt zumers” 


den. Der befannte Giuf. Bel. Orfi, gab 
3 B. bey der Erhebung Klemens des 
sıten zum roͤmiſchen Bifchofe, acht der⸗ 
gleihen Egloghe, Bol, 1704 4. — 
und Egloghe filofohche ne’ quali fi 
fpiegano varie opinione della moder- 
na hlica erſchienen, Fir. 1753.8. Doch 
‚wer mehrere Nachrichten vonfotchen Spiels 
werfen wünfcht, leſe, umter andern, Cres⸗ 
eimbeni, Stor. della volgar Poef, B. 3. 
S. 276 u. f. n. A. — — 
Hirtengedichte bey den Franzoſen: 
Unter den Nahmen, Paſtourelle, haben 
die Normanniſchen Troubadours viele Ge⸗ 
dichte hinterlaſſen, deren Innhalt irgend 


ein Schaſermaͤhrchen If, und fe Grand ' 


bat einen Auszug aus einem ſolchen Ge⸗ 
dichte in dem ıten ©. der Fabl. et Con- 
zes du Xlier du XIII Siecle, P, 1779. 8. 
©. 309 geliefert, wo er zugleich diefe Art 
Gedichte überhaupt zu den augenehmſten 
jener Zeit zaͤhlt, und ihnen nur zu viel 
Einfdrmigfeit zus Laſt legt. Auch von 
den Provenzalifhen Troubadours jind Ges 
Dichte diefer Art gefihrieben worden. ©. 
den Difc. prelim; der Hift, des Trou- 
badours ©. LXVI, Aber im Grunde 
find, wenigſtens die erfiern, nicht Dar; 
fielungen von eigentlichem Sirtenleben und 
Hirtenempfindungen; dieſe konnten, aus 
den ichon angeführten Gründen, weder 
zur Darfielung begeiftern, noch in der 
Darſtellung gefallen; fle enthalten Bor: 
fäße, welche auch jedem andern hätten 
begeanen können. Nicht von viel andes 
zer Beichoffenheit find die Paftourelles 
des Froiſſard (©, die Bibl. franc. des 
Gdujet, B. IX. 6.143.) So reizend fie 
an und für ſich ſelbu ſeyn mögen; fo mes 
nig find die Urbilder zu feinen Schafern 
und Schäferinnen aus der eigentlichen 
Schaͤſerwelt genommen; und fo naif der 
Ausdruf ihrer Empfindungen auch if: 
fo jehr zeigt fich doch eine, dem Hirtens 
flande nicht zukommende BDerfeinerung 
darin. Auch eine jo genannte Idylle 
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von Al. Ehartier (1458) bie ii den ıteh 
Bd, der Annal. poer, ©, 89 anfgenams 
men worden ift, enthält nigts Schafer⸗ 
artiges, fondern eine Darit-Buna des Fruͤh⸗ 
kinges und Klagen über unerhörte Liebe, 
Was aber, durch alles diefes, fehr deut 
lich erwieſen wird, iſt, dab die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der ſranzoͤſiſchen Poeſie, als Ges 
neſt (in ſ. Diſſert. de la Poeſie paſtor. 
S. 299 Im aten Bde. der Divers Trai- . 
tes fur l’Elog. et fur la Poeſie, Amſt. 
1730. 12.) Goujet (in f. Bibl. franc. 
B. III. S. 251. B. XI. ©. 55.) bie Derf. 
der Annal. poer, (B. Il. ©. ı5ı) u.a. m. 
fehr Unrecht haben, wenn fie den El 
ment Marot (11544) zum Erfinder dies 
fer Dichtart bey den Franzoſen machen. 
Er kann feine Hirtengedichte mehr nach 
den Muſtern der Alten abaefost, und die 
Sprache mit dem Nehmen Eglogue bes 
teichert, oder zuerſt Gedichte mit dieſem 
Titel gefchrieben haben; die Sache ſelbſt 
war lange vor ihm da. Und, weit ent 
fernt, fie gu vervollkommnen, hat er den 
Gefiihtöpunct dafür verrädt. Seine 
Eklogen find, ſammtlich, allegorifh. Es 
find deren vier. Die erſte iſt eine Anwen⸗ 
dung bes Virgiliſchen Pollio auf die Ger 
burt des Dauphin; in den übrigen drey 
klagt Marot, unter dem Nahmen, Kos 
bin, dem Könige fein Leid, oder Thenot 
und Eolin über den Tod der Mutter des 
Königes, oder ein chriſtlicher Schäfer, 
dem Gott Pan, feine traurigen IUmildn» 
de. Gie finden ſich im ıten und gten Theil 
feiner Werte, à la Haye 1731. 12.6 ®,) 
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— Jacq. Bereau (Eglogues . .. 


Poit. 1565. 4. Es find deren 10, wovon 
die mehrſten zartlichen Junhaltes, die 
Darſtellung aber ſehr plump it. Nachr. 
von dem Verf. giebt Goujet, a. a. O. 
Bd. XII. S. iq u.ſ.) — El. Binet 
(icheieb,. dem Nahmen nach, ums J. 
1573 einige Eklog. wovon Goujet, a. a. O. 
S. 249 u. j. Nacht. giebt.) — Remy 
Belleau (1 1577. Seine Bergerie... 
Par, 1572. 8. beſteht aus jugendlichen 
Picbesgedichten, welche er durch einges 
fireute Peofe in ein fehr übel zuſammen 
— Ganzes gebtacht bat, Er 

findet 
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findet 3: B. gemahlte Schäfer, aus der 
sen Munde er Gedichte hört. Im 1. 
‚ Oeuvr, poet. Par. 1578.83. Rouen 
2604, 12. 2 B. finden ſich einzele Eklo⸗ 
gen, wovon vier in ben Hten B. der An- 
nales poet. aufgenommen worden find ; 
fie find zum Theil mit Eeichtigfeit, aber 
auch mit Nachläsigkeit und Härte abge⸗ 
ſaßt. Eine davom iſt eine Nachahmung 
des Hohenliedes, und in den übrigen If 
der Schäfercharacter gar nicht beobebals 
ten. Nachrt. von dem Berf. liefert Gou⸗ 
jet, 0.0.0. Bd. XII. S. 291 u.f) — 
Ant. de Eotel (1590. In dem gten 2. 
der Annal, poer. ©. ı9 findet ſich von 
ihm eine fo genannte Bergerie, welche fo 
ziemlich die Sprache eines vertiebten, obs 
gleich nicht eben eines Schaferherzens 
fpribt. Sie erichien mit mehreren inf, 
Livre des Mignardifes, Par. 1578. 4. 
©. übrigend Gouiet, a. a O. Bd. XIII. 
©. 125.) — Pierre de Ronſard 
(tr 1585.) Bon feinen Eklogen enthalten 
die Annaäl, poer. im sten®, viere, mel: 
chen es nicht an einzeln glädlichen Stellen 
fehlt. Die erſte davon (S. 97) beſteht 
aus vier Schäfern und einer Schdferinn, 
melche ſich beeifern das Lob Karl des gten, 
der 8. Katherine, und des verfiorbenen Heins 
richs zu befingen,und die alfo, in gewifferXet, 
deamarifch il. Uber freulich find fie kei⸗ 
nesweges ſchaferartig. In einer andern 
muß, z. B. Margot ben Turnebus und 
Buddus loben; aber was fann eine Sch4 
ferinn von diefen Gelehrten wiſſen?7) — 
Jean Ant. de Baif (+ 1592. Zwey ſei⸗ 
ner Eklogen find in dem zten DB. der An- 
nal. poer. befindlid ; feine Schreibart iſt 
weitſchweifig, nadldbig, hart, und, was 
noch mehr it, der Eigentbämlichkeit ber 
framoͤſiſchen Sprahe nicht angemeſſen; 
aber dennoch fehlt ed nicht an einzeln gluͤck / 
lichen Wendungen. Geſchrieben hat er 
deren überhaupt ı9, die ſich Im aten Bd. 
f. Oeuvr. Par. 1572. 8. 28. finden. 
Nachr. von dem Verf. giebt Goujet, a. 
0. O. B. XIII. ©. 340 uf) — Jean 
. Yaugelin ka Fresnaye (+ 1605. Seine 
Mollen baben viel gefdliges, und bin 
und wieder etwas von der glücklichen, der 
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framoͤſiſchen Voeſie nicht eben eigenen, 
Einfalt. Dem Verſaſſer der Trois Siecies 
zu Folge, fol er zuerſt Gedichte mir dem 
Citel Jdylle geſchrieben Haben ; aber die 
Berf. der Annal. poer, führen, wie ge⸗ 
dacht, ſchon ein ſolches Gedicht von Alain 
Ehartier an, wovon ich, indeſſen, nicht 
weiß, ob ber Verſaſſer felbi, es io ba 
nannt hat. Auch Schreibt jener ihm noch 
die erſte Mermiſchung von Proſe mit Ders 
fen zu, undfo viel iſt gewis, daß das Bou- 
—— de Philerene, in ſ. Foreſteries, 
oit. 1555. 8. auf ſolche Art abgefaßt ik. 
Er befcheeibt darin fein Pandguth, und bie 
eingewebten Berfe findet er an den dus 
men geſchrieben. Geine Jdollen nebmen, 
in f. Poef. Caen 1612, 8, zwey Bücher 
ein; und die fünfte darin if fchon von 
dem J. ı560 batirt. Das Leben bei 
Verf. finder ih, bey Goujet, a. a. D, 
Bd. XIV. ©.78 u. f) — El. de Mo⸗ 
zenne (+ 1606. bat auf ben Tod eines 
Kardinal von Bourbon ein Geſpraͤch zwi⸗ 
fben drey Schäfern gefchrieben, das im 
soten B. der Annal, poet. ©. 201, mit 
abaedrudt, aber ohne alles Intereſſe ik, 
weil fich bey ben redenden Perfonen ſelbũ 
fein Intereſſe an dem ‚Tode dieſes Kardis 
nals gedenken (dit. Wichrere, gleich 
mittelmäßige , find bey ſ. Oraifons fu- 
nebres. .„. Par. 1605. 8. und Nacht. 
von ihm, . bey Goujet, a. a. D. B. XIV. 
©. 48 zu finden.) — Et. Pasguier 
(+ 1615. In feiner Jeunefle, Par. ı610. 
8. und nachher in ſ. Werfen, Pur. 1723. 
f. iſt eine fo genannte Paftorale du vieil- 
lard amoureux , worin der alte Schäfer 
Tennot ſich gegen die Schdferinn Catin 
über ihre Spöttereg wegen feines Alters 
beklaat, und ihre Liebe zu gewinnen fucht, 
und die junge Catin fih über ihn luſtig 
macht, bis der dazu konımende Pan fie 
ausföhnt, Auch der Dichter fpielt eine 
Rolle darin, und das Gedicht endigt ſich 
mit einem Geſange, welchen Tenot und 
Eatin mit einander fingen. Man fiebt 
hieraus, daß es eine Art von Drama iſt; 
und, wenn man. abrecdhnet, daß Temot 
und Catin nicht eigentliche Schdfer find: 
fo fann wohl nur en übel angewandter 
deili⸗ 
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heiliger Eifer den Abt Goujet (Bibl, frane, 
B.14. ©. 260) vermbcht haben, es für 
ganz ſchlecht au erfldren. Die nalve Spras 
che, und felbit die Naiverdt in den Ger 
finnungen machen das Gedicht zu einer 
ganz angenehmen Lertüre.) — Ram⸗ 
palle (Idilles, Par. 1648. 4.) — 
Pierre Boudelin (+ 1649. Der Verf. 
der Trois Siecles ſchreibt ihm jehr gute 
Idyllen in der Mundart von Pangucdoe 
su) — Guil. Brebeuf ( Eclogues, 
Par. 1662. 12.) — Ant. Bodeau 
(+ 1672. Seine Eglogues facr&es et ſpi- 
riruelles find, die eriern, Umfchreibuns 
gen des Hohenliedes, und die legtern, Un⸗ 
terredungen zwiſchen ſich und einzeln Glie⸗ 
dern feinee Gemeinde, in welchen er ſich 
mit ihnen von den betrügeriiihen Freuden 
bee Welt, dem Reize der zukünftigen, u, 
db. m. unter Bildern, aus dem Hirtenle⸗ 
ben genommen, befpricht; fie unterſchei⸗ 
den ſich alio von den frühern Eklogen der 
Franzoſen in nichts; als daß fie geiftlis 
hen Innhaltes find; denn die ſtanzoͤſi⸗ 
ſchen Schdier jener Zeit find Nie eigent⸗ 
live Schäfer ; Stadt⸗ und Hofs und Di» 
terbegebenheiten und Empfindungen find, 
in allen, unter Schdfernuhmen, vorſetz⸗ 
lich, und abfichtlih mastier.) — Gil 
les Wienage (+ 1692. Seine Poef. fr. 
Par. 1656. 4. beftehen größtentheils aus fo 
genannten Ekloegen und Idollen, die gar 
nicht im Tone des Hirtengedichtes abge» 
foßt, und eigentliche Pobgedichte find, worin 
blos Menage old ein Menalcas fpricht.) —-+ 
Ant. Desboulieres (+ 1694. Bon ih» 
sen dreg Schafergedichten find zwey Klas 
gen der Picbe, mie ungefdhe die Verfaſſe⸗ 
einn, wenn fie Schdfertafibe, und Stab 
und Huth genommen hätte, fie würbe 
ausgeſchuͤttet haben; in der britten wird 
£udewig der ı4te befungen. Es verdient 
übrigens bemerkt zu werden, daß die bes 
eühmtefte derielben, Les moutons, beys 
nahe Wort für Wort, aus einem Ges 
dichte des vorber angeführten Antoine Eos 
tel gezogen if.) — Jean Renaud de 
Gegrais (t 1701. Seine Schäfergedichte 
find. von Boileau ſelbſt gelobt worden; 
aber für Doilsau war alles ſchoͤn, was 
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old Kunſtwerk ſchoͤn war; fo weitgieng 
feine Kritik nicht, dab er Verhältnis des 
Innhaltes zu der wirklichen Welt, und 
ob das, mas Schäfer ih und heißt, 
auch, in dem hoͤchſten Ideal gedacht, ſol⸗ 
de Sefinnungen, folche Empfindungen has 
ben, und fie auf ſolche Art ausdruͤcken, 
und ob es in ſolche kagen kommen koͤnne, 
oder nicht, u. b. m. unterfucht hätte 3 
hatten jene Geſinnungen, jene Empfin⸗ 
dungen den Schein von Wahtheit übers 
baupt, maren fie fprachrichtig, und im 
Verhalltniſſe ihres Tones ausgedrudt: fe 
waren fie ihm ſchͤn. Indeſſen kommen 
die Schäfergedichte des Segrais denn doch 
meines Beduͤnkens, im Ganzen, dem 
Degriffe von Hirtennedicht fo nahe, als 
feanzöfifche Gedichte ihm kommen können, 
Vieleicht find fie die erfien, welche ein 
franzöfifcher Dichter, mit dem eigentlis 
en, deutlichen Vorſatze, Hirtengedichte 
zu fihreiben, abgefaßt bat, ie find zu⸗ 
erſt in f. Poeſ. div. Par. 1658, 4. und 
nachher , diterer einzeln, und mit guten 
Bemerkungen 1733. 8. gedruckt worden. 
Ein größeres derichben, Athis, erſchien 
bereits, Par. 1653. 4.) — Bil. Bern. 
de Nequeleyne, Sge. de Konges 
pierce (+ 1721. Seine Idollen erſchlenen 
mit feiner Weberfegung des Dion und Mos 
ſchus, Par. 1686. Pyon 1697. ı2. und find 
far ale ohne Saft und Kraft. Ob die 
ldyll. nouv, Par, 1690. 12. eben biefe 
find, weiß ich nicht.) — Bern. de 
Sontenelle (} 1756. Poefies paſtor.... 
Par, 1688. ı2. und nachber noch fehr oft, 
einzeln, und ini. W. Es find deren 10, wor⸗ 
in Fontenelle, und nicht Schäfer, reden.) — 
Houd. de la Motte ( Im zten B. ſ. W. 
find 20 ganz ertrdgliche Eklogen.) — 
P. Chatl. Roy (in feinen Oeurvr. div, 
Par, 1727. 8. finden ſich einige mit ziem⸗ 
Itiher Leichtigkeit, aber auch ſchwach ge⸗ 
ſchtiebene Eflogen.) — Neberhaupt ſcheint 
die Beſchaftigung mit dem Hirtengedichte 
den franzoͤſiſhen Dichtern, von dem An» 
fange diefes Jahrhunderts an, ein bloßes 
und ein unnüges Spielwerk gedänft zu 
baden; und, bey dem Zuſtande der Gits 
ten und Cultur Ihrer Hauptſtadt, welche 
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benn doch den Werth der Dinge beſtimmt, 
mußten auch Empfindungen, wie fie felbft 
das feanzdflihe Hirtenideal gewähren 
tann, endlich eine fade, und langweilige 
Unterhaltung gewähren. Die Bekannt⸗ 
fchaft mit unfern Gesner fcheint fie, auf 
die Bearbeitung diefer Dichtart, erfi wies 
der aufmerffam gemacht. zu haben; aber 
freulich find fie darum. dem Tone des Hirs 
tengedichtes nicht näher gefommen, — 
Ch. Sedaine (Im ſ. Pieces fugit. Par. 
752.12. finden fih auch Hirtengediche 
te.) — Wer. Sr. Jacq. Maʒon de 
Pezay (t 1778. Geine Zelis au bain, 
Gen. 1763. 8. vier Öefänge. Par, 1768, 
8. ſechs Geſ. und in ſ. Oeuvr. Liege 
1791. 12, 38, gehört im Ganzen hie⸗ 
ber, iſt reigend, verführerifch, aber viel 
zu verfeinert für Hirtenleben.) — Mares 
chal (Bergeries, Par. 1770, ı2. Der 
Annhalt it aus Gesner genommen, . und 
mit franzöfiichem Waſſer erweitert wors 
den.) —. Leonard (Idylles morales, 
P.ı766, 8. Poches paitor. 1771. 8. 
“ vermehrt und mit dem Zitel, Idylies er 
Poemes champ£tres, Par. 1781. 8. 
und in ſ. Oeuvr. Par, 1788. 8.38 
worin fie, in 4 Bücher abyerheilt find. 
Der Junhalt ik, zum Theil, auch aus 
&eöner gezogen. Die, von des Verf. eis 
gener Erfindung find zwar ein wenig weits 
fchweifig, und hin und wieder zu gefüns 
ſtelt, doch voller reigenden -Gemdplde und 
fanfter Empfindung. Wer übrigens fer 
hen wid, wie bey den Franzoſen dad Schaͤ⸗ 
fergedicht immer mehr idealiſirt und vers 
feinert, und aus den, allenfalls noch ideas 
liſchen, feanzdiifiben Hirten, zuletzt fogar 
tdealifirte Arkadier, (nach den gewöhnlichen 
Begriffen von Arkadien) geworden find, 
ber vergleiche diefen Dichter mit dem Ges 
grais, So angenehm jener. ſich zum Theil 
ließt: fo weiß man doch fihlechterdings 
nicht, wohin man feine Perſonen ſetzen 
oA? Man if in einer wirklich idealiſchen 
Welt, und fol denn doch nicht darin 
ſeyn.) — Berquin (} 1791. Idylles, 
Par. 1774. ı2. mit K. ine zweyte 
Samui. 1775. 8. Zuſammen 1787. 8. 2B. 


und mit bes Verſ. Romanzen 1788. 12. 


Sir 


Auch zu diefen bat unfer Gesner, zum 
Theil, und zu einer derfelben, die Gras 
jien aus den Zändeleyen bes 9. v. Ger 
ſtenberg, den Stoff bergegeben. Die 
Verfification derfelben iſt leicht und anges 
nehm.) — Brunel (Idylles, Par. 
1777. 12.) — Chev. $lorian (Rurch, 
Eglog. fainte, 1784. 8. In Anfehung 
der dichterifchen Darfiellung ohne großen 
Werth.) — Ungen. (Don Gerard la 
Patriarche, ou le vieux laboureur, 
1784. 8.) _ J. B. le Clerc (Pro- 
menades champéêtres, ou Poelies pa- 
ftor. 1778. ı2. Deutfch, unter dem Zi 
tel, Gemählde aus dem goldenen Zeitab 
ter, von L. H. Hepdenreih, Leipz. 1788. 


3) — MIOfll, Levesque (Idilles ou 


Contes champêtres, Par. 1786. 16 
Deutſch, von &. Reinhard, Helmf. 1783. 
8) — Mofll. Slecher (In ihren Ef. 
fais poet. P. 1790. 12. finden ſich vers 
fihiedene Hirtengedichte.) — In dein Al- 
manac des Mufes finden fih deren von 
Arnaud, Mde. Duverdier, Peravi, Mails 
be, de la Tour, de fa Montagne, u. a. 
m. fo wie bey den Contes de Keratry, 
Par. 1791. ı2. Auch haben Ffouis Mon⸗ 
aenot (+ 1768) P. J. B. Nougaret, Blin 
de St. More (Machahmungen von Gets 
ner) deren einzelne geicbrieben ; und Idyl- 
les... trouvees dans un hermitäge 
find Strasb. 1781. 8. gedruckt wor⸗ 
den. — — 

Schaͤferromane in franzdſiſcher 
Sprache. Dieſe unterſcheiden ſich von 
den, vorher angefuͤhrten, italieniſchen 
Schaͤferromanen, groͤßtentheils dadurch, 
daß die Begebenheiten darin das Haupt⸗ 
werk find, und ihnen ein volftdndiger Man 
zum Grunde liegt. Gie wurden Mode, 
wie der Geſchmack an Ritterromanen fiel, 
oder vielmehr wie Sitten und Eultur ims 
mer mehr fich von Sitten und Eultur der 
Kitterzeiten entfernten, und Eiche und 
Galanterie allein herrſchend, wie mehrere 
Stände, als der Stand der Nitrer, im 
Staate wichtig wurden. Nun fing man 
an, unter der Dichtung von Schaͤfernah⸗ 
men , Piebesgeihichten zu behandeln, 
Diefe Dichtumg war fo narärlich. : Liebe, 

ohne 
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ohne Ruhe, ſcheint Leinen Genuß zu ges 
währen: und wo fcheine mehr Ruhe, als 
bey dem Schäferftande, zu ſeyn? Der 
erfie, mir befannte, Roman diejer Art 
find : Les Bergeries de Julierte, aux- 
quelles par les Amours des Bergers et 
des Bergeres, lon voit les eflers dif- 
"ferens .de Jamour, avec cing hilt. 
comiques racontdes en cing jJournees 
par cinq bergers.. par Olenix du 
Mont Sacre (Nic. de Montreux) Par, 
1588. 12. 2B. 15998. 12. 5 B. Er if un 
beichreiblich langweilig, — Mehr wurde 
dieſe Dichtart gehoben durh Honore 
deUrfe (+1623, LAſtrée, ou pluſieurs 
hiftoires où fous perſonnes de ber- 
gers et d'autres ſont deduits pluſieurs 
eſfets de l'honêtte amitie, Par. 1610. 
4. vier Theile, und der zte von Balth. 
Baro, Par. 1627. 8, ſaͤmmtlich, Par. 
1637. 8.5 V. Rouen 1647. 8. 5B. Par, 
1733. 12. 10 B. Der Verf. laͤßt an den 
Uferu der Lignon, unter den erſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Königen, feine übrigens in gu⸗ 
ten Gluͤcksumſtaͤnden lebenden Perfonen, 
aus Neigung und zum Vergnügen, ihre 
Schaafe felbit weiden; und aus der das 


mit verfnüpften Muße entfiehen nun eine. 


Menge kicbeshdndel, welche im Grunde 
nichts, als die fiebeshAndel des Verfaſſers 
und feiner Zreunde find. Aſttda iſt die 
ſchoͤnſte der Schäferinnen, und war Diane 
de Chateau Morand, zuerſt die Shwd 
gerinn, endlich die Gemahlinn des d'lrie. 
Es find viel Verfe, obgleich hoͤchſt ſchlechte, 
mit eingemiſcht und Ritterweſen ſticht dar⸗ 
in noch durch. Die, übrigens resel— 
‚mäßige, oder zuſammenhaͤngende Dichtung 
- Des Ganzen, verbunden mit ſolchem Inn⸗ 
halte, und einer zieglich lebhaften, blüs 
henden Darftelung, verfhafften dem Wer⸗ 
£e einen folcben Beyſall, daß es nicht als 
-Lein allgemein gelcien, fondern auch ſchon, 
Ven. 1637. 4. von Drat, Verjiani in das 
Italieniſche überfegt; — dab es durch 
den auch jehr oft gedrudten Berger ex- 
eravagant ... Par. 1628,85 3B. oder, 
wie das Werk auch heilt, l.Anri-Ro- 
man, Par. 1633. 2B. des Ch. Sorel 
parodirt,. daß es jelb durch Patru und 
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Huet erläutert murde, Noch id ben 
neueren Zeiten nennt ibn Remond de Et. 
Mard den lichenswürdigften aller Romane, 
obgleich fein Innhalt ung einfoͤrmin, und 
feine Uusführung langmeilig feinen moͤch⸗ 
ten.) — Le Payer Boutigny (Bon 
deu vielen und mannichfaltigen Nachah⸗ 
mungen, melde ein ſolches Werf verans 
laflen muste, führe ich nur Tarſis et Ze- 
lie, Par. 1665.8.5®. 1720. ia. 3B. 
an, Prinzen und Peinzeffinnen, um ein 
suhiges Leben zu führen, begeben fich in 
das Thal von Tempe, mo fle nichts als 
£iebe treiben.) — In neuern Zeiten find 
einige größere Gedichte diefer Art, als 
Les Amours de Paliris et Dirphe, Par. 
1766.12, Deutſch, Bern 1776.8, (Sechs 
Geſduge, nicht ohne Verdienf dee Dar 
ſtellung) L’Arcadie moderne, p. la 
Baume Deodafar, P, 1766, 8. u. a. m. 
eriibienen. Beſonders aber it dieſe Gat⸗ 
tung dur) die Galaree, Rom. paſtor. 
p- Mr. le Chev. de Florian, P. 1786, 
ı2, Engl. Lond. 1786. 8. Deutſch, Berl. 
1787. 8. (eine Nachahmung der. Seis 
libros de Galatea des Cervantes ) und 
die Eitelle, P, 1788. 12. von ebend. Vers ° 
fofier, Deutih, Gera 1788. 8. wieder 
Mode geworden. — — 
lieber eine franzoͤſ. Schäferepopde, 
ſ. den Art. Heldengedicht. 
Schaͤferdramen haben bey den Fran⸗ 
zoſen geſchrieben: Nic. Filleul (linter 
dem Zitel, Les Ombres, eine Pallo- 
rale, welche aus zwey Echdferinnen, eis 
nem Schaͤſer, und einem Gatyr beſteht, 
welche die Liebe, nah vielem unnägen Ges 
ſchwatz mit einander vereint. Das Stüd 
wurde im 3.1506 geipielt. in früberes 
ift mir nicht befannt,) — Ylic, de Mon⸗ 
treux (1608. Uuter feinen Werfen, fin 
det ſich Achlece, Paftourelle ou fable 
bocagere — La Fable de Diäne, Pa- 
ftourelle — Il’Arimene, Paitorale, 
welche in den Jahren 1585 : 1597. auf dem 
franz. Theater aufgeführt worden find.) — 
Die große Anzahl Schdierdramen, melde 
bis gegen das Ende des ızten Jahrhunder⸗ 
tes auf dem franzöfiichen Theater bereich» 
sen, zuſammen su zahlen, und einen Map- 
i set, 
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ret, Rapffiguier, Pihou, Valletrde, de 
fa Morele, Trotterele, du Kocher, Dias 
rechall, Dontchretien, Boyer, u, a. m. 
‚wieder aufzumeden, würde nicht der Mühe 
Werth feyn. Der größte Theil dieſer, 
während vierzig Jahren, geſchriebenen 
Dramen war aus der Aftrda des Urſe ges 
sogen ; (©. Segraifiana , Par. 1721. 8. 
©. 145.) und einer der fruchtbarſten, und 
su feiner Zeit angefeheniien Lieferanten 
derielben war Alex. Hardy (+ 1630.) 
Unter feinen in ſechs Bänden gedruckten 


aA dramatiſchen Stuͤcken, durch welche er 


unſtreitig den Grund zu den anftdndigen 
Schaufpielen in Frankreich legte, finden 
fi fünf Paltoralen ; fie blieben im Bes 
fige des Theaters, bis — Honorat de 
Benil, Marq. de Racan (f 1670) 
mit feinen Bergeries, ou Artenice, Pa- 
ftorale, welche im J. 1618 unter bem 
Zitel, Wrtenice, mit vielen Werlaffuns 
gen, geſpielt, und volfidndig 1625 ges 
druckt wurde, erſchien. Dleſes Stuͤck, 
das Ich als bloße Ekloge characteriſitt, und 
mit dem Zufage angeführt gefunden, daß 
Racan au viele Schäferfpiele geſchrieben 
babe, ob er nleich fonft feines geihrieben 
hat, vertrieb die fihlecht erjundenen, 
ſlecht angelegten, und fchlecht geſchrie⸗ 
denen Schaferdramen des Hardy durch cis 
nen glädlichen, obgleich etwas verwicels 
ten Plan, cine zlemlich gute Ausführung, 
und eine ziemlich elegante Berfifitation 
gänzlih von der Bühne. Auch hat das 
Stuͤck noch das Verdienft, daß es nicht, 
wie die vorhergehenden, nach ber Form 
dee italtenifhen Stuͤcke dieſer Art zuges 
ſchnitten ik. (S. hiſt. du Theatre franc. 
u... Par. 1745, 12. B. 4. ©.288,) — 
Jean Ogier des Gombaud (t 1666. 


L’Amarante paftorale, wurde im Jahre 


1625 mit vielem Beyfalle aufgeführt.) — 
Bars (La Cloriffe, Paſtor. aufgeführt 
1831 mit vielem Berfal, — Jean de 
Xotrou (+ 1690. Amarillis Paftorale, 
wurde erft als ſolche, nad dem Tode des 
Derfaffers, im Jahre 1658 geſpielt.) — 
Die vielen Schaſerſtuͤcke, und der Eims 
Aus dieſer Schaferchen auf die Bliten, 
weranlaßten eine Gatore Dagegen, welqe 
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unter dem Titel, Le Berger extrav- 
gant, Comedie en Valles, von Cor⸗ 
neile de Lisle im J. 1653 geiplelt, und 
im folgenden gedruckt wurde. Auch fid 
der Geſchmack daran, und die Beſchaͤfti⸗ 
gung damit immer mehr. Ja den von 
Bourfault (Les Yeux de Philischan- 
ges en aftres, Paftorale, aufgeführt 
1665.) von Viſe' (Delice, Paftorale, 
aufgeführt 1667.) von Cbampmesle 
(l’'heure du Berger, aufgeführt 1673.) 
geſchriebenen Stuͤcken biefer Art nähern 
fih die Charactere den Characteren der 
bürgerlichen galanten Welt; es find nur 
noch Schäfernahmen übrig, und fo farb 
gegen Ausgang bes Jahrhunderts allındds 
lig die ganze Gattung aus. In neuen 
Zeiten hat, unter andern, Hiarmoneel, 
eine Paftorale für das italienifhe Thea 
ter, la Bergere des Alpes, nach feiner 
Erzählung, im 3. 1766, in Muſik gelegt 
von Koot, und, nach eben diefer Erzählung, 
Desfontaines, um eben diefe Zeit, eine 
Eomödie gefchrieben; aber, dab hierin 
nichts von eigentliher Schäferwelt, und 
Schaſerdenkart ſichtbar il, verſteht ſich 
von ſelbſt. — Auf dem Operntheater has 
ben die Schäfer lange Zeit zu bloßen Eur 
treen gedient. La Motte gab im J. 169? 
Iffe, Paſtorale heroique,, in Muſit ges 
fest von Destouihes, und im ten B. ſ. W. 
Par. 1754. 12. ©. 89 .befindlich, heraus, 
worin Schäfer und Götter aller Art mit 
einander ihr Welen treiben. — licbris 
gend haben die Franzoſen das Hietenge⸗ 
dicht überhauptnie mit gluͤcklichem Erfolge 
betrieben. In den erſtern Zeiten war es 
ganz afegorikh; die Dichter hüflten in 
Schäfer ihre Vorfdle ein; und Gench 
(in dem angeführten Werke 6.320 u. f.) 
ſchloß daraus, daß es immer allegoriſch 
ſeyn müßte, und fuchte zu erweifen, daB 
auch Theokrit und Virgil, immer unter | 
iheen Schäfern, und unter dem, mag fie _ 
fagen, andre Menfben, andre Degeben- | 
deiten, als Menſchen und Begebenheiten. 
aus ber Sqaferwelt, hätten darſtelen 
wollen, Nah den erfien, eigentlichen 
Verſuchen im framdſiſchen Hlrtengedipt, - 
arteten Die Gihäfer bald, mehr aber we⸗ 
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niger, in feine, fplsfindige, galante, oder 
gar in idealifche Weſen aus, zu welchen, 
in der wirklichen Welt, auch nit ein, 
mahl ein Schatten zum Gegenbilde fich 
findet, Unftreitig if diefes in der Art der 
Cultur der Nation gegründet, Aus eben 
dieſem Grunde iſt diefe Dichtart überhaupt 
auch nicht fehr dmjig bearbeitet worden. 
Geneft (6.306) fand eine Urfache davon 
in einer Spötterey des Boileau ; aber dieſe 
Spötterey ſelbſt entfprang aus dem Geiſte 
der Nation. Matrault, in f. Dife, fur 
V’Eglogue, der bey feiner Ueberſetzung 
des Nemeſianus und Ealpurnius, War. 
744. beſindlich if, leitet die wenige Theil⸗ 
nebinung der Sranzofen an dem Hirten: 
gebichte aus der Lebhaftigkeit des Natios 
nalcharacters, aus der Geringſchaͤtzung 
landlicher Bilder und Einrichtungen, wels 
ce aljo aus den Gedichten diefer Art megs 
bleiden, und die Darjielung fein kahl und 
allgemein machen müffen; aus dem Genie 
der Sprache, welche weder gemeine, noch 
weit hergehohlte Ausdrüde vertrage (alſo, 
im Grund, aus der Wendung und Eigen, 
beit des Nationalcharacrters) und endlich 
Daraus her, daß der Gegenſtand ber Dicbt- 
art ſelbſt feine Eriſtenz mehr für die Na— 
tion habe, da nur Elend, Unwiſſenheit 
und Plumpheit das Eigenthum des Fands 
mannes fen. Und die ganz neuern und 
beſſern Gedichte diefer Art, find, mehr 
oder weniger, alle durch unſers Gesners 
Schriften, veranlaßt worden. Wenn fie 
auch nicht aus ausdruͤcklichen Nachahmun⸗ 
gen derſelben beſtehen: ſo ſieht man denn 
doch, daß die Verf. derſelben den Geſichts⸗ 
punkt des deutſchen Dichters ſich zu eigen 
zu machen geſucht haben. — — 

HSirtengedichte » von ſpaniſchen 
Dichtern: Die erſten eigentlichen Eklogen 
werden von Velazquez und feinem Ueber⸗ 
feger (Geichichte der fpanifchen Dichtkunſt 
©. 499. N.d.) dem Garcilaſo de la 
Vega (}1536) zugeihrieben ; es find de- 
rer drey, die, mit feinen übrigen Wer: 
fin, zuerſt ben den Obras de Boscan, 
Mad. 1544. 4. und nachher öfters mit 
jenen, und allein, zuletzt Mad. 1765. 8. 
gedrudt worden find. Die erſte, und 
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Fragmente aus der zten und zten finden 
fib im aten Bde. ©. ı u. f. des Parn. 
Eipan.) — Sranc. de Saa de Mis 
randa (t 1558. Obgleich ein Portugiefe, 
bat er die mehreften feiner Gedichte inder 
fpanifihen Sprache gefihrieben. Seine 
Eklogen, in feinen Werten, Lisb. 1595. 4. 
1614. 4. 1677. 8. ſcheinen einen, für dieſe 
Dichtart, etwas zu heſtigen Ton zu bas 
bei, fo ſchoͤn fle fonft, als Kunſtwerke 
betractet, immer feyn mögen. Kine das 
von findet fih, im sten Bde, ©. 82. des 
Parn. Efp.) — Juan de Morales 
(Ein Hirtengedicht von ihm ift in den ıten 
Bd. ©. 71. des Parn, Efpan, aufacnoms 
men worden.) — Beorge de Monte⸗ 
mayor (}ı561. Eben au cin Portugiefe, 
der vorzüglih in der fpanifchen Eprache 
gedichtet hat. Seine einzeln Eflogen find 
in dein zten Th. feiner Cancionero, Za- 


rag. 1561. 12.Mad. 1588. 8. befindlich ; 


fie gehören zu den beffern.) — Diego 
Hurtado de Mendoza (} ı575. Einer 
der beſten Dichter Spaniens zu feiner Zeit, 
in deffen Obras „. . Mad. 1610, 4, 
einige jeher gute Eflogen ſich finden.) — 
Ped. de Padilla (+ 1595. Seine Eflos 
gen find einzeln, unter dem Zitel, Eclo- 
ges Paftoriles, , . Sevi 1581. 4 gedruckt, 
und das beite, was er geſchrieben hat, 
Eine davon findet fih im aten B. ©. 230 
des Parn. Efpan. Geine fdinmtl. Ges 
dichte find, unter dem Titel, Teforo 
de varias Poefias, Mad. 1575. 1580. 
4. aelammelt.) — Gomez de Tapia 
(lebte ums J. 1580. Wenigftens ift fi 
Ueberſ. des Camoens in diefem Jahre ge 
druckt, Eines feiner Hirtengedichte eht — 
im zten Bd. ©. 246 des Parn. Efpan,) v4 
— Tuan de la Cueva (Von den, inf. 
Obras, Sev. 1582, 8. beſindl. Hirtens 
gedichten ift eines in den 4ten B. SG. 349 
des Parn. Eſpan. aufgensinmen worden.) 
— Luis Barabom de Soto (Eine 
Egloga funerale von ihm findet ſich, im 
sin Bd. ©. 307 des Parn, Eipan.) — 
Bern. de Balbuena (} 1627. Sein 
Siglo de oro en las Selvas de Eriphile, 
en Mad. 1608. 8. beftebt aus zehn, ets 
was zu idealiichen, ſonſt ihpönen Eklo⸗ 

ag gen.) 
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gen.) — Luis Earrillo y Soros 
mayor (f 1610. In ſ. Obras, Mad. 
1611. find ein paar nicht ſchlechte Eklogen.) 
— Eſtevan Man. de Pillegas (1650. 
Das ate Buch des aten Theils feiner. Ero- 
ticas ... Naj. 1617. 4. beſteht aus drey 
Schäfergedichten, wovon eines in Heras 
‚ metern fehr aut, und eines aus dem Theo⸗ 
krit überfegt it. Eines davon, iſt in den 
ıten ®d. des Parn. Efpan, und eine Idylle 
von ihm, in den zten Bd. ©. 32. ebend. 
aufgenommen worden.) — Franc. de 
Sigueron (In f. Obras, Lisb. 1625. 8. 
find Eklogen enthalten, wovon zwey in 
dem aten Bande ©. 78 und go bes barn. 
Eſpan. eine Gtele erhalten haben. — 
Vinc. de Espinel (+ 1634. Ben feiner 
aus dem KHoraz überfegten Arte poetica 
Eſpañola ... Mad. 1591. 8. finden ſich 
drey ſehr gute Eklogen und zwey davon im 
zten ®d. des Parn. Efpan.) — Kope 
de Vega Earpio (f ı635. In feinen 
Rimas ..» 
drep Eflogen, und feine Paftores de Be- 
len, Braſſ. 1614. 8. find geiſtliche Eflos 
gen. Auch find noch mehrere von ihm in 
ondern Sammlungen vorhanden. Drey 
davon finden fih im Parn. Efpan. Bd. 3. 
©. 14. Bd. 4. S. as. Bd. 7. 6.99. Eins 
zele Stellen darin ſind vortreſlich.) — 
Pedro de Medina Medinilla (Eine 
f. Et. ih in ’den zten Bd. ©. 133. des 
Parn. Eipan. eingerüdt mworben,) — 
Pedro Soro de Koras (} 1655. Seine 
Eklogen find, in f. EI Defengano de 
Amor... Mad. 1623. 4. befindlich, 
und ob gleich nicht ſchlecht, doch zu 
wigelnd. Eine if in dem 4ten Bd, ©. 
296 des Parn. Efpan. zu finden.) — 
Franc. de Quevedo (+ 1647. Inter 
dem Titel; Obras del Bachiller Fran- 
cifco de la ‘Torre, Mad, 1631. 16, 
gab er eine Sammlung von Gedichten her; 
aus, morin fich Eklogen befinden, wel⸗ 
che zu den been ſpaniſchen gehören. Acht 
Stuͤck davon find in den zten Bd. ©. 2uı 
u. f. des Parn. Eſpan. aufgenommen wor⸗ 
den.) — Franc. Lopez de Zarata 
(+ 1658. Die in feinen Obras varias 
2* Mad, 1651. 4, befindlichen Eflogen 


Huefc, 1623. ı2. ſtehen 
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find dußerſt gefünftelt, gefchroben, witzelnd, 
unnatärlih. Indeſſen hat denn doch eine 
davon in dena sten Bd, S. 173. des Parn, 
Efpan. eine Stelle gefunden.) — Franc. 
Borja, Sürft von Eſquilache (f 1658. 
In feinen Obras en Verfo „.. . Mad, 
1654. 4. ſtehen einige ſehr gute Eflogen. 
wovon zwey in den gten und gten DB. de4 
Parn. Efp. ©. 242 und 247 eingerädtt wor⸗ 
ben find.) — Bernard, Graf von 
Relolledo (1660. Drep gute Eklogen 
find in f. Ocios . , . Amb. 1660. 4 
Obras, Mad. 1778. 8. 4 Db. zu fins 
den.) — Auguſtin de Montiano y 
Auyando (Bey der Verſammlung der 
Mahleracademie im J. 1754. las er eine 
fhöne Ekloge vor. Ob die, von Velaq⸗ 
ques ©. 413 erwähnten gedruckt find, weis 
ih nicht.) — D. Joſeph Porcel (hat, 
dem Velazquez a. 0, D. zu Folge Jager⸗ 
eflogen herausgeben wollen; es ift mir aber 
nicht bekannt, ob fie erichienen find.) — 
Pincente Barcis de la Yuerta (Fine 
fhöne Fiſchereklloge, Alcion y Glauco 
ſteht in der Diftribucion- de los Pre- 
mios concedidos a los difcipulos de 
las tres Artes „ . . Mad. ı760. — 
Franc. Aug. Eisneros (La felicidad 
de la vida del Campo, Mad, 1780. $. 
Eines der neuern, beflern, fpanlichen Geis 
Reswerke.) — — 

So genannte Idyllen (worin ndhms 
lich der Dichter blos erzählt) find bey den 
Spanien (melde aber zu diefer Dichtart 
Gedichte rechnen, die eigentliher zu den 
bloßen Erzählungen, oder dem epiſchen 
Gedichte überhaupt, nebören, als des 
Mufdus Hero und Peander, des Ignazio 
Luzans Gedicht von eben dieſen Gegens 
fidnden u.d. m. f. Velazquez ©. 419, und 
welche alfo bier wegbleiben ) geſchrieben 
worden, von Sranc. De uevedo (fie ſte⸗ 
ben in dem zten B. ſ. Obras ... Brulf. 
1651. 4. in der Mufa IV, ©, ı29 und 
176 u. f. welche, ihrem Rahmen (Erato) 
nad, Ertotiſche Gedichte enthält; fie find 
ſehr reizend. Einige davon finden ſich, 
im sten Bd. ©. 186 des Parn. Eſpan. 
woſelbſt auch, Bd.7. ©. 32. eine von Mas 
nusl de Villegas zu finden if.) — Die 
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von andern Dichtern einzeln verferfigten, 
find dem Hrn. Dies (Velazquez ©. 420, 
M. h.) zu Folge mehr Werke des Witzes, 
als der Empfindung, und kon men alfo 
weniger in Rechnung, — — 

Scäferromane von fpanifchen Diche 
tern; Jorge Montemayor (La Diana, 
Pampl, 1578. 4. Barc. 1714. 8. Mad. 
1622.85. Lil 1624.8. 2 Ch. mit vielen 
eigentlichen EHogen untermiſcht. Da das 
Werf von dem Berf. nicht vollendet wurde, 
ſchrieb, als Fortiegung — Alonfo Perez 
eine Diana enamorada; Amb. 1564. 8. 
Dieie Fortſetzung iR aber böch elend. 
Eine beffere verfertigte Gil. Polo: La Dia- 
na enamorada que profique la Diana 
de Monte Major, Val, 1564.8. Bruf. 
1613. 12. Mad. 1622. 8, 1777. 8. 
Gie beficht aus fünf Büchern, if auch 
mit Schäfergedichten unlermifcht, woven 
‚sven in dem aten Bd. ©, 172 und ı8ı. 
eine Stelle erhalten haben. Diefe Forts 
fegung. überfegte Eafo, Barth, unter dem 
Zitel: Erotodidafcalus, ſ. Nemora- 
fium, Lib,V, Hanov, 1625. 8. in das 
Lateiniſche. — Die Diana felbft if durch 
Nic. Colin, Reims 1578. 12. durch S. ©. 
Pavillon, Par. 1603. ı2. durch Abr. Remy, 
. Var, 1624. 8, dur Ant. Vitre, Par. 8. 
durch Mad. Gillot deSaintonge, P. 1696.12. 
und die Fortfegungen durch Gab. Chapuyhs, 
Loon 1582. 16. 2 B. in das Sranzöfifche 
und durch Ph. Harsdörfern, Nuͤrnb. 1646. 
8. In das Deutſche überjegt worden. 
Uebrigens if das, von Cervantes, im Don 
Duipote, Th. 1. B.1. Kap. 6, gefällte lies 
theil über dieſes Werf dußerſt richtig; die 
Arbeit des Diontemapor will er von einis 
gen lingereimtheiten geflubert, die Fort⸗ 
fegung des Perez verbrannt, und die von 
Gil Polo, gleich einem Werke von Apollo 
ſelbſt, aufbewahrt haben. An und für 
ſich if die erfte in fo fern allegoriſch, als 
die Liebeshandel der Schäfer LicheshAndel 
angejchener Perionen find.) — Luis 
Ealves de Montalvo (EI Paftor de 
Filida, Mad. 1582. 8. 1610. 3. Aus 
Verfen und Profa befichend.) — Miguel 
de Cervantes Saavedra (} 1616. Die 
Seis libros de Galatea, waren ein Ju⸗ 
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gendwerk, und erfchienen zuerſt 1584. Der 
Plan iſt, durch die vielen, eingewebten 
Epifoden ein wenig zu ſehr verwidelt, und 
nichts darin beendigt worden; Cervantes 
war noch nicht Meiſter feiner Imagina⸗ 
tion; auch der Stol tragt Spuren davon ; 
die Wendungen find geſucht und weit bers 
geholt. Die darin befindlichen Gedichte 
aber vortreflih. Er verſprach eine Kork, 
fegung, oder Vollendung des Wertes, 
welche nie erfhienen if. Unter dem Zitel, 
La difcrera Galatea, por Mig.de Cer- 
ventes, iſt das Werk meines Wiffens, 

"Par. 1611. 8. wieder gedruckt worden.) — 
Bern. de la Vega (Paltor de Iberia, 
Mal. 1591. 8.)— LKope de Vega 
(Arcadia, Profas y verſos... Val. 
1602. 6. Mad, 1654. 8. @ine Nach⸗ 
ahmung der Arcadia des Sannazar.) — 
Gonzalva de Saavedra (Los Paſto- 
res del Betis, Trani en Italia 1633.8. 
Profe mit untermifibten Verſen.) — 
Pedro de Caſtro y Anaya (Auroras 
di Diana, Mad. 1638. 3. in welche 
gute Eflogen eingewebt worden find.) — 
— ‚Ein dhnliches berähmtes, portus 
Siefifches Wert von Fran. Rodrig. Pobo 

„wird hier an feiner Stelle ſtehen. Es 
führt den Zitel, Primavera, beficht aus 
3 Theilen, und if, Lieb, 1601 11614. 4, 
nedr. Die Galatea des Cervantes ſcheint das 
Mufter geweſen zu ſehn; es uͤbertrift ſolche 
aber in aller Art. Von eben dieſem Verf. 
find aud noch zehn Eglogas Paftor, Lisb, 
1605. 4. vorhanden, — — 

Deamstifche Schdiergedichte baben 
die Spanter ziemlich frühe gehabt; mes 
nigftens find in ihren erften £uftfpiefen 
Schäfer. aufgeführt worden. Cervantes 
fagt in der Vorrede zu feinen, Mad. ısı5. 
4. gedrudten acht Eufiplelen, daß zue 
Zeit feiner Kindheit, das Luffſpiel aus 
Geſprachen zwiſchen zweh, oder drey Schd⸗ 
fern und einer Schaferinn beſtanden, und 
dab man es in der Folge, durch Einſchle⸗ 
bung eininer andern Rollen, verlängert 
babe. Much finden ſich dergleichen Scha⸗ 
ferfpiele, in dem Cancionero des Juan 
de la Enzina, Sarag. 1516. f. achte an 
der Zahl, worin ſich Schäfer über geil, 
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liche Gegenftldnde und über, Liebe unterres 
den, und die auch wirklich vorgeſtellt wor⸗ 
den find. Abervon eigentlicher Handlung 
und Verwickelung zeigt ſich Feine Spur. 
— Kope de Rueda (der eigentliche 
Stifter des ſpaniſchen Theaters, hat uns 
ter feinen dramatifchen Werfen Dos Co- 
loquios paftoriles (Coloquio de Ca- 
milla und Coloquio de Tymbria) Val. 
1567. 8. Ob feine übrigen Stüde, wie 
Signoreli (Krit. Geſchichte des Theaters, 
SBern 1783. 8. Th. 2. ©. 27) ſagt, auch eis 
gentliche Schäferfpiele find, weiß ih nicht; 
Cervantes, in der gedachten Borrede, fagt 
aber, daß er in der Schäferpoefie vortrefs 
{ich geweſen wäre. — Allein, daß, in den 
darauf folgenden Zeiten, das Schdferdrama 
ferner wäre: bearbeitet worden, if mir 
nicht bekannt ; und zweifelhaft, meil dieſe 
erſten Berfuche doch immer zu ſchwach find, 
und die Spanier zu früh an romantiſche, 
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bey dem Schdferdrama nicht gut mögliche - 


Verwickelungen gewöhnt wurden, als daß 
fie, an dem legtern, vorzüglich hätten 
Geſchmack finden follen. — Ausführli: 
chere Nachrichten von dem Hirtenges 
dichte bey den Spaniern, liefert Velaz⸗ 
quez in dem gten und tıren Abfchnitt feis 
ner Geſchichte der fpanifhen Dichtkunſt, 
Göttingen 1769. 8. 

Sirtengedichte bey den Englaͤn⸗ 
dern; In Warton’s hift. of Engl. Poet, 
B.2. ©.248 wird Alerander Barklay, 
dee Ueberſetzer unferes Narrenichiffes in 
das Engliihe, um das Jahr ısıa, als 
der Urheber ber engliſthen Eklogen ges 
nannt. Er hat deren fünfe binterlaffen, 
in welchen, fo wie in den mehreiten früs 
bern lateinifhen Eflogen, mehr über die 
Sitten der Zeit moralifirt und fatieifirt, 
als Sitten der Hirtenwelt dargefiellt wers 


den. — In dem dritten Bande des ges 


dachten Wertes ©. sı findet ſich ein Auss 
zug aus einer andern in den befannten 
Reliques of anc. Poetry, B. 2. ©. 67. 
ganz abgedrucdten Ekloge oder Idylle, die 
in einem, dem Innhalt wahrhaft anges 
meffenen Zone, in einer glücklich einſaͤl⸗ 
tigen Sprache, und mit vieler Harmonie 
gefhrichen, und in einer, im Jahr 1557 
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und 1565 mit dem Titel, Songs and Sen- 
nettes gedruckten Sammlung von Gedich— 
teu verſchirdener Verſaſſer, eriihienen if. 
— (Ein, wahrjceinlicher Weiſe, eben 


- fo altes Hirtengedichte, Robin and Ma. 


kyne, finder fib in den angeführten Re- 
liq. ebend. ©.72. — Edm. Spenfer 
(f 1598. Unter dem Titel, The Shep- 
heard's Kalender (dem Titel einer Art 
von Eitten: und Unterrichrichrift für das 
ganze Jahr, aus Profe und Verſen befic 
hend, uriprünglich franzöfifch gefchrieben, 
und fipon ums Jahr 1497 in das Engliſche 
uͤberſetzt) unter diejem Titel, und alio aus 
Alterthumsfucht, gub er, ums Jahr ı559, 
zwölf Eklogen, nach den zwölf Monaten 
benannt, heraus, welche Barhurfi, Pond. 
1653, 8. in das Lateinische überjegt. Bes 


ſchreibungen Idndliber Scenen, und Darı 


ſtellungen feiner eigenen Einpfindungen für 
feine Kofalinde, im Munde von Schoͤ— 
fern, untermiſcht mit allegorticher Gatire 
auf üppige und zaͤnkiſche Geiſtliche, mu 
en den Innhalt aus; und der Stat if 
dein Ehaucer nachgeuhmt. Sie find, 
aber nur zum Theil, in regelmaßigen 
Stangen, von allerhand Art abgefaßr, und 
der Ton der Empfindung if, befondersda 
man jieht, dab es des Dichte eigene 
Emzfindungen feyn folen, vielleicht zu 
roh. Gie finden ſich in f. Werfen, de— 
ren Ausgaben bey bem Art. Heldenge⸗ 
dicht angezeigt find.) — Ungen. (Pan 
his Pipe in three Paſtor. Eglogs in 
Engl, Hexamiter, 1594 8, — W. S. 
(Cloris, or the Compläyne of the 
paflion of the defpiled Sheppard 2595. 
8.) — Edw. Sairfar, lieberfener dei 
Taflo (1631. Ey hat zwölf Eklogen Hinter. 
laffen, wovon jih Broben in The Mu- 
fe's Library, a Collect. of old Engl. 
Poems „ „. by Mſtrs. Cowper, Lond. 
1737. 1741. 8. finden. Die Sprache 
ik fchr aut; aber Schdierartiges haben 
fie nichts, als die Nahmen; Eglon und 


Alexis reden von Timanthes und Aga⸗ 


menmon, und der Junhalt geht auf die 
Degebenheiten der Zeit. Nachr. von dem 
Verf. giebt Eibber in den Lives, ®, ı 
©. 235) — Mich. Drayton (+ 1631. 
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Er bat dem Eibber zu Folge, a. a. O. 
©. 213 eine Sammlung von Hirtengedichs 
ten im J. 1593 herausgegeben , und f. 
Mufes Elizium, ı630. 4. enthält auch 
deraleichen.) — Will. Brown (} 1646, 
Geine, in den Jahren 1613 5 1616 zuerſt 
eribienenen, und von W. Thomfon, Lond. 
1771.8.3B, wieder herausgegebenen Werke, 
enthalten, unter dem Zitel, The Shep- 
herds Pipe, jieben Eklogen, welchen es 
nicht an Naivetaät fehlt, ob fie gleich, im 
Ganzen, etwas langiweilig find. Ein ans 
deres, dhnliches Gedicht von ihm in der 
Folge.) — Alt. Codaine (} 1683. Er 
ſchreibt ſelbſt ſich, bey Cibber, a. a. O. 
Bd. 2. S. 219. Eklogen zu, von welchen 
Ach aber niht weiß, ob fie in ſ. Chain 
of golden Poems jih finden.) — Ch. 
Sedley (1680, Inf. Works, Lond, 
1719. 8.2, jind einige Hirtengedichte 
enthalten.) — Amb. Philips (1749. 
Geine ſechs Eflogen, welche früher, als 
- Die Eflogen des Pope erfihienen, find 
erößtentheils in dem, der Efloge eis 
genen, natürlichen Tone, woferne wir 
uns nicht ein idealifches Arkadien ers 
dichten, abgefaßt. Eigentliche dichteris 
ſche Wahrheit hot frenlich dieſe Dicht: 
art bey den Neuern niemahls, und kann 
fie nicht haben; mir fehen und kennen 
den Zufand unſers Pandmannes viel zu 
wenig, um ihn richtig idealifiren zu koͤn⸗ 
nen ; mirbetrachten ihn immer durch Theos 
frits, oder gar Birails Brille; allein, wer, 
wie Bhilips, ſich am Theofeit hält, bleibt 
der Natur denn doch immer am ndchiten. 
Der Beyfall, den feine Eklogen erhielten, 
enizwepte ihn mit Popen, der fie nicht 
alein in dem Guardian N. 40 aufeine duſ⸗ 
ſerſt feine, glückliche Art perſiflirte, fons 
Dern auch felnen Styl, in einem Auffage, 
der irgendwo in Gwifts Mifcellanies flieht, 
mit andern zufanmen ‚parodirte. Das 


Leben des Philins findet fich im 4ten B. 


©. 285 von Jobnfons Lives of the moft 
eminent Poets of Great- Britain, Ausg. 
von 1783.) — Alex. Pope(t 1744. Seine 
vier Schdfergedichte erichienen zuerfl, in 


einem im J. 1709 gedruckten Bande von. 


Mifcellanies, worin die vorhin gedachten 
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bes Philips die erfien, und feine bie letz⸗ 
ten find. Sie zeichnen fich freglich durch 
eine dußerfi richtige und muſikaliſche Ders 
fifitation von jenen aus; aber, dem Ges 
balt nach, find fie ein wahres Potpourri, 
Sein Meflias, melden er eine Nachah⸗ 
mung des Polio vom Virgil nennt, it aus 
den Propbezeiungen des Jeſaiah gezogen, 
und die Bilder und Beihpreibungen darin 
find alfo fühner, dichtetiſcher, als in jenem. 
Es iſt nur Schade, daß Pope fo manche 
individuelle Darftellung generalijirt hat. 
In dem ıten Abichn. des Eflay on the 
Genius and Writings of Pope find bie 
erfiern, mie Mir dünft, ſehr richtig chas 
rafterijirt, aber- die feste zu ſehr erho⸗ 
ben.) — John Bay (} ı732. Pope fol 
ihn veranlast haben, feine Shepherd’'s 
Week eigentlich gegen Philips zu fchreis 
ben, um der Welt zu zeigen, daß, wenn 
man die Natur wahrhaft copiren molle, 
man auch die Landleute jo roh und unwiſ—⸗ 
fend daͤrſtellen muͤſſe, als fie wirklich find. 
Das Gedicht, aus ſechs Eflogen befiehend, 
erfihien im J. 1713 und befindet ſich inden 
verfhiedenen Sammlungen feiner Werke, 
unter andern, in der vom Jahr 1775, im 
iten B. Die fo getreu, als es dem Dichter 
geſtattet iſt, dargeſtellte Natur giebt ihnen 
viel Reiz; der Styol iſt dem Innhalt ges 
maß; nur das Prodmium iſt eine zu fichts 
lihe Parodie von Philips Vorrede, und 
eine zu gefliffentliche Nachahmung verals 
teter Schreibart, um gefallen zu können. 
Bon feinen übrigen Gedichten gehören noch 
die Rural Sports, in.leichtflichenden Ders 
fen abgefaßt, The Birth of the Squire, 
eine Satire auf die Lebensart der engliichen 
Pandjunfer, drey fo genannte Stadteflos 
gen, der Nachttiich, der Theetiih, und 
die Trauer einer Witwe ber, welche auch 
Satire find; und ſich im aten B. der ges 
dachten Sammlung. feiner Werke befinden, 
Bon feiner Dione nachher. Gay's Leben 
findet fib im zten B. ©. 113 der Lebens⸗ 
beichreibungen von Johnſon.) — Haw⸗ 
Eins Brown (Ihm werden, meines 
Wiſſens, die Pifcatory Eclogues, an 
Efai, Lond. 1729, 8. zugeſchrieben.) 
— Maria Montague (Six Town 
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Eclogues in dem ıten®. ©, 82 der Col- 
lection of Poems by feveral hands, 
Lond. 1758. 8. movon aber eine, The 
Baffer Table, dem Pope gehört: Dar⸗ 
fielung des Lebens der Städtifhen Das 
men; deutfch hat fie Hr. Chrik. H. Schmid, 
im sten ®. der Unterhaltungen geliefert.) 
— Georg LKittleron (+ 1773. The 
* Progrefs of Love, in vier Eklogen, in 
dem aten B. der angeführten Collection 
©. ı u. f. unter dem Zitel; Ungewißheit, 
Hoffnung , Eiferfuht und Genus. Ihr 
dichteriſches Derdienft it mittelmäßig, ob 
es ihnen gleich nicht an einzelen gluͤckli⸗ 
chen Etellen fehlt. Freylich darf man 
aber nicht Darftelung von eigentlichen 
Schäferempfindungen erwarten. Das tes 
ben des Verf. finder ſich in Johnſons Li- 
ves, B. IV. 6.470. Ausg. von 1783.) 
— Mill, Collins (t1756. Oriental 
Eclogues,. Lond. 1756. 4. und in f. 
Works, 1765. 8. 1780. 8. obgleich, 
‚wabrfibeinlicher Weile, ſchon früher zus 
erſt gedruckt, enthalten mehr Beſchrei⸗ 
bung, als Empfindungen, und im Grun⸗ 
de mehr Befchreibungen europdifcber, als 
vrientalifiber Gegenſtande; er ſelbſt nann⸗ 
te ſie, kurz vor ſeinem Tode, Iriſh Eclo- 
gues. Der Styl, im Ganzen, if hart, 
gezwungen, gefucht, dunkel; nur ein paar 
Stellen können als erhaben und glänzend 
angeſehen werden; er fbeint, mie meh⸗ 
rere Meuere, geglaubt zu haben, daß, um 
Verſe zu machen, es genug iſt, nicht in 
Proſe zu ſchreiben. Deutſch find fie in der 
Brittiſchen Bibliothet und von Hrn. Nuͤ⸗ 
fbeler, Zürich 1770. 8. uͤberſetzt. Das 
Leben des Verfaſſers ift im 4ten B. ©. 
309 der Johnfonfchen Pebensbekchreibungen 
enthalten.) — William Shenfione 
(+ 1763. Seine, im Jahr 1743 geſchrie⸗ 
bene, und zuerſt im der erwähnten Col- 
le&ion of Poems by fev. hands, B. 4. 

©. 348 gedruckte Paftoral - Ballad in four 
parts, Abmwefenheit, Hoffnung, Bekuͤm⸗ 
merniß und linteeue, if unflreitig der 
befte Theil feiner Gedichte. Die Eimpfins 
dungen find fo natürlich, fo ungefucht; 
und fie find jo wahr, fo angemeflen aus⸗ 
gedruckt, dag man fie mit der innigſten 


— Moral Eclogues. 


Hir 


Thellnehmung liebt, und mit noch meh⸗ 
verer leſen würde, menn unzeitig ange 
brachtes Schäfercoftüme nicht fo oft die 
Tauſchung flörte. Seine übrigen Schäfer, 
lieder, wenn man Rural elegance aufs 
nimmt, find ohne Bedeutung, Gein ke⸗ 
ben findet fih im 4ten B. ©. 323 ber ge⸗ 
dachten Johnſon. Pebensbeichreibungen, — 
Ungenannte: Four Paltorals 175 1.4. 
— Paftorals Poems ı751. 8. — 
Daphne and Menalcas, a Paltoral 
1759. 4 — John Robinfon (The 
Methodifts, an Eclog. 1763. 4. und 
in f. Poems 1768.89.) — I. Cuning» 
bam (Poems, chiefly paftoral, Lond. 
1766. 8. enthalten ganz glücliche Bes 
fhreibungen landlicher Gegenſtande.) — 
George Smith (Six Paftorals: to 
which are added two paftoral fongs, 
Lond, 1769. 4. Sind aud mehr dur 
Beſchreibungen, als durch Darftelung von 
Empfindung und Handlung , intereflant.) 
— lingen. Four Paftorals 1768. 4. 
— Phineh. Sletcher (Pilcatory Eclog. 
1772.8.) — Ch. Jenner (Town 
Eelog. 1772.4.) — W. Brown 
—— Sports in 9 Ecl. 1773. 8.) 
V. P. (Six Paftorals 1773.8.) — 

w. wWory (Eftate orators, a Town 
Ech 1774. 4.) = Ungen. Dorianda, 
a Town Eclog. 1775.4.) — Mill 
Richardfon (Poems chiefly rural, 
Glasg. 1775. 8. Die barin enthaltenen 
Idollen und landlichen Erzählungen find 
zwar gut verfificirt ; aber ob fie gerade die 
Sprache wabrer Empfindungen reden, 
getraue ich mir nicht zu behaupten.) — 
Ungen. The Audion, a Town Eclog. 
1778.83. Die, wie mehrere, fo genann. 
te Städte Eflogen auch zu ben Gatiren 
gerechnet werden kann.) — Will, Chats 
terton (In den Pocms of Th. Rowlie 
1776. 1777. 8. finden fib auch Eklogen.) 
'Lond, 1778. 4. 
(Scheinen, mit dem Vorfage, das Lands 
leben überhaupt annchmlic zu machen, 
abgefaßt zu icon. Es find ihrer vicre, in 
welchen das Lob des Landlebens, das Wohls 
wollen, Unzufriedenheit und Unglück, wie 
ed dur die verfhicdenen Japrsgciten cr 
mwedt 
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merkt werden kann, dargeſtellt werben.) 
— lingen. (Paftorals, by an Officer 
in the Canadian Army 1779. 4.) — 
Eiwes Irwin (Eaftern Eclogues, 
written düuringa tour through Arabia, 
Ezypt, and other parts of Afıa, Afri- 
ca, in the Year 1777. Lond. 1780. 4. 
movon vorher fon Bedukat or the felf 
Devoted, 1777.4. einzeln gedrudt war. 
Als Darftelung orientalifher Sitten, fo 
viel wir Euroßder von bier aus davon 
wiſſen können, fehr aut; auchift der Ton 
leicht und natürlich, der Ton des Euro⸗ 
pders, nicht der Ton des Morgenländers.) 
— John Score (ein Dudter, von 
welchem einzele Gedichte bereits in Dods⸗ 
cv Sammlung ſtehen, gab feine Werke, 
Lond. ı730. 8. heraus, in welchen ſich 
Amocebean Eclogues und Oriental 
Eclogues befinden; eingele Stellen has 
ben viel Wahrheit ; aber der wahre Dich- 
tergeifi if dem Verf. nicht zu Theile ge⸗ 
worden.) — 3. Sielding (The brother, 
an Ecl. 178 1.4. Als Gedicht, gut.) — 
Ungen. (Bey dem firft Book uf Fon- 
tenoy 1784. 4. finden füh vier Hirtens 
gedichte) — Miſtreß Hughes (Inter 
ihren Poems 1784. 8. find auch Hirten 
gedichte.) — Rob. Burns (Seine 
Poems ı786. 8. enthalten verſchiedene 
Hirtenged.) — Will. Atkinſon (Seine 
poetic. Eſſays 1786. 8. beſtehen größtens 
theils aus ziemlich niedrigen Hietengedichs 
ten, deren fih aud inf. Poems 1789. 
4. eben fo fhlechte finden.) — Ungen. 
Weft- Indian Eclog. 1787. 4. Als Ges 
dichte ganz gut.) — ugh Mulligan 
(Seine Poems 1788. 4. enthalten auch 
vier flogen, nach den vier Welttbeilen 
benannt, worin die darin herrſchenden Un. 
gerechtigkeiten nicht fchlecht dargeftelt wor⸗ 
den find.) — 3. Rannie (Inf. Poems 
1789. 4. finden ſich verfchiedene Eklogen 
nad oltemSchlage.) — ©. Sadville 
Cotter (linter f. Poems 1789. 8.28. 
find auch fchlechte Hirtengedichte) — Eli» 
ſabeth Hands (Bey ihrem Death of 
Ammon 1789. 8. find Hirtengedichte ges 
druct,) — — Auch haben die Englan⸗ 
der noch eine, unter dem Titel, The 


— 


Pembroke, feiner Schweſter, 
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affectionate Shepherd, von Rich. Bar⸗ 
nefield geſchriebene Samınlung von S 
ferfonnetten, Lond. 1596. ı2. wo⸗ 
von Warton in f. Hiftory of Engl. Poet. 
Bd. 3. S. 405 Nachricht giebt. — — 

Scäferromane und Schaͤferepo⸗ 
poͤen von englandiſchen Dichtern: Pbil. 
Sidney (+1596. Seine, ber Grdflan 
zugefchries 
bene Arcadia, foll tem Eibber (Lives of 
the Poets of Great Brit. B. 1. ©. 83) 
zu Folge erft 1613. 4. gedruckt wordenfeyn. 
Mir find, indeflen bereits Ausgaben vom 
J. 1605. fol, vorgefommen. Gie iſt nicht 
allein in holprichten Hexametern abgefaßt, 
fondern auch durchaus allegoriſch; alle 
Borfäle find Hüllen vorgeblich moraliſcher 
und politiſcher Waerheiten. So ſehr in⸗ 
tereffant das Leben und der Character des 
Schriftſtellers find; und fo viel er für 
das Auftommen der englifchen ſchoͤnen Pits 
teratur that, fo wenig reizend iſt fein Werk, 
und fo wenig ann er durch daſſelbe jenes 
Auftommen felbit befördert haben. Es 
iſt in die mehrſten neuern Sprachen, als 
in das Franzoͤſ. von J. Baudouin 1625. 
8. 38. und in das Deurfche von Das 
Ientin von Hirſchberg überlegt worden, 
und in der aten Ausg. dieſer letztern Ueber⸗ 
ſetzung ſind die einzeln Gedichte das Werk 
von Martin Opitz. Bon dem Leben des 
Verfaſſers giebt unter andern Eibber, am 
dem angeführten Orte, Nachticht. — 
will. Browne (} 1646. In feinen vor⸗ 
hin angeführten Werken findet ih Bri- 
tannia’s Paftorals, deffen Heldinn, Mis 
rina, nach einer Menge von Abentheuern, 
zum Beſitz ihrer Wuͤnſche gelangt. Es 
if durchaus allegorlih, und eine Nachab⸗ 
mung von Ghafelpears Feyenkoͤniginn. 
Einbildungstraft laßt dem Verf. ſich nicht 
abſprechen; aber nichts, als bloße Ein⸗ 
blldungskraft, macht noch nicht den Die 
tee aus.) — Ungen. Edward and Imo- 
gen, a paftor. Romance, L. 1784-12. 
2 — — 

Schaͤferdramen bey den Englaͤn⸗ 
dern: Das erſte Stück diefer Art führt 
den Titel: Titerus and Gallachea, und 
it, dem Warton Zu Folge, (Hiſt. of 
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Poer. Sb. 3. ©.406) im $. 1584 erſchie⸗ 
nen. Bon den übrigen Gedichten dieſer 
Het, welche vorzüglich in ‚dee erften Halite 
des fiebzehnten Jahrhunderts in England 
geſchrieben wurden, deren Anzahl fich 
aber doch nicht über ein paar Dusend bes 
-Jduft, begnüge ich mich mit Anführung der 
von befannten merkwürdigen Dichtern vers 
fertigten Stüde, als von 3. Fletcher 
(+ ı625. The faichful Shepherdels, 
vorgeftellt zuerſt Im 9. 1629. und in feiner 
und Beaumonts Werken (in der Ausg. 
von 1750 im zten B.) befindlih, an Man: 
uichfaltigkeit und Lebhaftigkeit der Wer 
mäblde und an Handlung weit über die 
ähnlichen Werke der Italiener erbaben; 
aber, wenn man nun einmahl Schäfer 
und ein idealiſches Arcadien nicht trennen 


kann, nicht fo wahr, nicht fo anmuthig, 


als z. B. das Werf des Taſſo. Engli⸗ 
ſche Schriftitellee haben es für das Mei» 
ſterſtuͤck Fletchers erklärt, und doch iſt es 
beynahe vergeſſen. (S. die erfie Anmerf, 
zu der vorhin benannten Ausgabe.) Wiels 
leicht weil die Schdferwelt, wenn fie noch 
tduſchen joll, ung in einer Art von Ruhe 
und Unthaͤtigkeit laffen muß. Die Dars 
fielung des Fletcher mußte indeflen Erdftis 
ger und fldefer feun, als die Darftelung 
des Taſſo, weil dieſer nue Schaſerliebe, 
jener eine Tugend, Schaſſertreue, dars 
fielen wollte. Den Titel abgerechnet, 
finde ich nicht eine Zeile, welche Aehn⸗ 
lichkeit mit den Ideen des Taffo und Gua⸗ 
rini hatte) — Den. Jonſon (} 1637. 
Nur ein Fragment eined Schdferdra- 
ma, aus zwey Aufzuͤgen und dem Ans 
fange des dritten beftebend, The fad 
Sherherd, or a Tale of Robin Hood, 
it von ihm da. Es if voller Natur und 
Wahrheit.) — Abr. Eowley (t 1667. 
Gein Love's riddle, welches 1637. 4. ge⸗ 
druckt wurde, iſt ein Jugendwerk, mo, 
wenn Cowley auch Anlage zum dramatis 
ſchen Dichter gehabt hätte, er doch weder 
durch Beobachtung, noch Erfahrung, 
menſchliche Empfindungen und menſchliche 
Sitten hätte kennen können.) — Colley 
Cibber (} 1757. En ſchrieb für die Boͤh⸗ 
ne zwey Pakoralballaden, Myrtillo, im 
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J. ı716. und Love in a ridle (denn Da- 


-ınon and Phillida find gänzlich aus dem 


legtern gezogen) aber fie machten weder 
auf der Bühne, fo gut fie auch in Muſik 
geient waren, fonderliid Gluͤck, und were 
den ſchwerlich es noch minder im Leſen 
machen.) — John Bay (Au eigents 
lich deamatiich hat er Schäfergegenitdnde 
bearbeitet, obgleih wohl nicht zur Vor⸗ 
fiellung, denn dab Acis und Galatca, eine 
Schäferoper, aufgeführt mit Hdndels Mus 
fit im Jahre 1732, von ihm iſt, daran 
zweifle ih. eine Dione, a paftoral 
Tragedy, in fünf Aufsügen, hat vicle 
fhöne einzele Stellen, aber das Ganıe 
laßt ſich nicht ausleien, „Eine Paſtorale,“ 
fast Johnſon in Hays Lebensbeihreibung 
B. 3. ©. ı37. „von ein paar hundert Zeis 
fen läßt fich aushalten; aber wer vermag, 
fünf Acte hindurch, von Schaafen und 
Biegen, Schasminlauben, und rieſeln⸗ 
den Bachen reden zu hören ? Solche Dars 
flelungen gefallen Barbaren in der Dior 
genroͤthe der fchönen Fitteratur, und Kins 
bern in der Morgenröthe des Lebens; 
aber fie merden größtentbeils bey Geite 
pelegt, wenn die Menſchen kluͤger und die 
Nationen aufgelldrter werden.“ Dione 
findet fih im aten Bande der vorhin anı 
geführten Samınlung feiner Werfe.) — 
Allan Ramfay (t Roger and Pat- 
tie, or the gentle Shepherd, a pa- 
ftoral Comedy, Edimb, 1729. ı2. Ur: 
fprünglich im ſchottiſchen Dialect, und nad 
dem Mufter von Taſſo's Amint geihries 
ben; auch an Werth ihm wenigftens aleich, 
Eibber brachte cs, im J. 1731. und Miß 
Margarete Turner 1790, 8. ins Englis 
fe.) — Aaron Hill (} 1749. In feis 
nen nachgelaſſenen Werfen, Pond. 1760. 8. 
4 DB. findet fich der erſte Akt, undder Plan 
einer Paſtoraloper, Daraxes, welche, nah 
der Anlage zu urtheilen, ein unterhalten: 
des Werk geworden wäre.) — Rob. 
Lloyd (Arcadia, or the Shepherd’s 
Wedding, Lond, 1761. 8. und ini. 
Works 1774. 8. 2. ein dramatiſches 
Paſtoral in Muſik gefegt von Stauley, in 
Beziehung auf die Verbindung des Kös 
niges geje rieben,) — Auch find in 
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neuern Zeiten noch einige Stücke biefer 
Art mehr, ald The Shepherds artifice, 
1765. 8. The loyal Shepherd, von 
Th. Goodmwin, 1771. 8. The fearch 
of happinefs, von Anna Moore 1773. 8. 
erihienen, melde, ob fie gleich, fo viel 
ib weiß, nicht aufgeführt worden find, 
doch zur Gnüge bezeugen, daß der Ges 
ſchmack am dramatischen Hirtengedichte 
noch nicht ganzlich in England ausgeſtor⸗ 
ben ii. — — 

Hirtengedichte von deutfchen Dich» 
teen: Die ditefte Gattung derfelben find 
Schaͤferlieder. Opitz (+ 1659) ſchrieb, 
fo viel ich weiß, deren zuerſt. Aber ſted⸗ 
Li können ſie nur in fo fern Schäferlies 
der heißen, als der Singende einen Schd; 
fernahmen bat, und als man damahls, 
nach dem Mufter der Italiener, jedem 
Ausdruf zartlicher Empfindung, Geufs 
zen, Schmachten, Klagen, u. d. m, für 
Schäferenpfindung, und unvereinbar mit 
thatigem Menschenleben hielt: die, meis 
nes DBedüntens, wahre, und in dem 
Geile und den Gitten jener Zeiten ges 
gründete lirfache, warum man den Aus⸗ 
druck folcher Empfindung in Schäfercos 
ſtuͤme einkleidete. Opitzens Gedichte dies 


ſer Art blieben, indeſſen, wenn ſie auch 


voltommene Muſter geweſen wären, nicht 
lange Mufter. Aehnliche, aber fehr viel 
fehlechtere verfertigten: — Job. Beorge 
Schoch (Meuerbauter poetiicher Luſt⸗ 
und Blumengarten von hundert Schäfers 
Hirtens Liebes⸗ und Tugendliedern . . » 
£rips. 1660, 8. wurde, au feiner, und in 
den Gottſchediſchen Zeiten noch, für eine 
Sammlung vortreflicher Hirtenlieder ges 
haften; allein weder Innhalt noch Auss 
führung , ein paar nlüdliche Stellen ab» 
gerechnet, können fie empfehlen.) — 
Joh. Heine. Ealifius (Kloridans blauer 
Kornbluͤmchen, oder einfdltiger Hirtenge» 
geidnge, dreyfaches Buͤndlein, Ilm 1655. 
8. durchaus ſchlecht.) — Eine Samm» 
lung SHirtenlieder . . . kam Halle 1753. 8. 
heraus; enthält aber hoͤchſt mittelmäßige 
Sachen. — Einzele Hirtenlieder, . oder 
Fieber mit Hirtennahmen, find von Kleilt, 
Gleim, wa, ın. gefungen worden, und 
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in ihren Gedichten befindlich, Eine ganje 
Sammlung gab Fried, Aug. Clem. 
Werthes (Sirtenlieder, Yeipz. 1782. 8.) 
heraus. Gie find angenchm und leicht 
verſificirt, und leſen ſich mit Vergnügen ; 
allein die Seele des, auch idealifirten 
Dichterhirten, fo lange er noch Hirte 
bleibt, kann bey dem Aublicke der Natur⸗ 
fhönbeiten, bey feinen Beihditigungen, 
und den Befibäftigungen des Hirtenlebens 
überhaupt, folbe Empfindungen nicht has 
ben, und fie jo nicht ausdrücken; und fo 
fehe der Dichter auch den Hirten idealifis 
ten mag: fo darf er ihm doch das nicht 
nehmen, was ihn zum Birten macht, 
was ihm, durch feine Pebensart, einen 
werden muß, warum er Hirte heißt? 
Wie kann er noch fo heiten, wenn er 
nichts, als allenfalls ein bisaen Coſtume 
vom SHirtenleben beubehalten bat? Un—⸗ 
möglich kann, z. B. ein Hirte, bey dem 
Säufeln in den Mirthen (S. no) fich an 
die Gottheit erinnern; das wird er che, 
bey einer nahrungsreichen Flur für feine 
Heerde thun.) — — 
Erzäblende, oder Befprächsweis 
fe abgefaßte “irtengedichte (eigents 
liche Idyllen und Eklogen) von deutſchen 
Dichten: George Rud. Wedberlin 
(In feinen Geiftlihen und weltlichen Ges 
dichten, Amſt. 1641 und 1648. 8. finden 
ſich einige Eklogen in einer etwas holprich⸗ 
ten Sprache, aber mit erträglich anges 
meffenen Ideen.) — Job. Rift (41667. 
Platte, unedle, in harter Sprache abge» 
faßte Schafergeſprache find in feinem 
„Deutſchen Parnaß und Neuem deurfchen 
Parnaß, auf welchen befindlich Ehr + und 
Lebe, Scherz⸗ und Schmerz, Leid» uud 
Sreudengemdchfe ... Koppenb. 1668. 8.% 
enthalten.) — Gigism. von Birken 
(+ 1681. Bon einer ganzen Scäfergefells 
fihaft, dem gefrönten Blumenorden an 
der Pegnitz, muß ich mindiiens einen 
Schäfer anführen, fo kahl und Idnpiich 
und gestert auch immer feine „Pegnefis, 
oder der Pegnitz Blumgenoß » Schdferei 
Keldgedichte in neun Tanezeiten, meiſt vers 
faſſet und hervorgeneben durch Floridan, 
Nuͤrnberg 1673. ı2,) find.) — Chriftian 
245 Hof⸗ 
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ZAofmann von Bofmannswaldau 
(+ 1679. In ben von Beni. Neukirch her 
ausgegebinen Sammlungen von Hrn. von 
Hofm. und anderer deutſchen auserlefenen 
und bisher ungedruchten Gedichten, Eeipz. 
1697. 8. 7 Theile, finden jih Schdierges 
dichte von jenem, und Neukirch, und eis 
nigen mir nicht befannten, welche alle 
gleich leer und geſchmacklos und zum Theil 
obendrauf alegorifch find.) — Ebriftian 
Dernide (+ ı710. Poetiſcher Verſuch in 
einem Heldengedicht und etlichen Schaͤ⸗ 
fergedichten, mehrentheils aber in les 
berfihriften beitehend, Hamb. 1704. 8. 
Zürich 1749. 8. Der Schäfergedichte find 
vier, ſaͤmmtlich allegoriſch, alfo nicht ganz 
im Geihmade der Alten, obgleich nicht 
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ohne Kraft, und einsele gute Stellen.) — 


Joh. Chrſtph. Roſt (+ 1765. Scha⸗ 
fererzahlungen, Berlin 1742. 8. und 
nachher, unter dem Titel, Verſuch von 
Schdſergedichten . « „. Dresden 1744. 8, 
1764. 8. flellen, unter Schäfernahmen, 
Begebenheiten aus dem bürgerlichen leben 
dar, welche vielleicht eben fo gut uners 
zahlt, als ungetben bleiben könnten. 
Erzählt find fie hier indeffen mit vieler 
Naivetär, obgleib ein menig au welts 
fhweifig) — Ebriftian Sriedrich 
Zernitz (+ 1744. Verſuch in moraliſchen 
‘ und Schäfergedichten, Hamb. 1748. 8. 

- Das moralifhe Gedicht verträgt vieleicht 
noch che, als das Schäfergedicht,, profais 
ſche Stellen, und daher laffen fich feine 
Gedichte der erfien Art nocb che lefen, als 
dieſe) — Conrad Arn. Schmid 
(Zweh, in Ruͤckſicht auf PVerfification, 
gute Idyllen von ihm, wovon die eine aus 
dem Virgil überfegt if, fichen im aten 
Theil der Anthologie der Deutfhen, und 
waren urfprünglib in den Bremiſchen 
Benträgen, in Ramlers Batteur, und 


in der Ueberſ. von Arrians Indiſchen Mer 


würdigfeiten gedrudt.) — Ebrftpb. 
Euſ. Suppius (Hirtengefpräcde, 1751. 
8. und, unter dem Titel, Menalk in ber 
Schäferlunde , » . ebend. 1763. 8. 
Im Tone des Hirten, nur nicht des dich⸗ 
terifhen, oder dichtenden Hirten.) — 
Sal. Besner (} 1788. Idyllen, Zürich 
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1756. 8. Morafifhe Erzählungen umb 
Idyllen von Dideror und Gesner, Zr. 
1772. 8. Und auffee diefen, noch ſehr oft, 
mit den übrigen Schriften des Verfaſſers, 
als 1777. 4. 2%, mit K. 1789. ı2. 3B. 
Meines Beduͤnkens, wenn nicht Theofrit, 
doch nach dem Theokrit, der erſte Scha⸗ 
ferdichter, weil er Hirtenſtand und Hir⸗ 
tenempfindung nicht mehr, nicht anders, 
idealifirt, und überhaupt feinen böbern, 
feinen feinern Ton in der Darſtellung ans 
genommen bat, als fid mit der angenom⸗ 
menen Vorausfesung allenfalls verträat. 
Er bat die Scene ndhmlich nah Arka⸗ 
dien, oder, wie er ſelbſt fagt, in ein 
goldnes Zeitalter verfegt, und dadurch die 
Einbildungsfraft des Leſers von aler Vers 
gleichung feiner Hirten mit den Pandbcs 
wohnern unferer Zeit abgelentt, obne fie 
jedoch jemahls von dem Lande ſelbſt wen, 
oder zu andern Arten von Cultur, als ſich 
mit dem kandleben verträgt, zu führen; 
und an diefem, wie mir duͤnkt, und vors 
zuͤglich durch die vielen, aber immer zweck⸗ 
mäßig eingeflreuten, und fo wahren Schils 
derungen von Naturgegenitdnden, und 
durch die Gimpficitdt feines’ Tones übers 
haupt, veſtgehalten. Sreplich find feine 
Hirten geiftig und moraliſch, fehr viel ſei⸗ 
ner, mithin nicht fo wahr als die Hirten 
Theokrits; aber fein Arkadlen if darum 
noch fein ganz idealifches Arkadien; feine 
Hirten haben noch Beichwerlichkeiten und 
Mühe zu ertragen, fie haben noch Arbeis 
ten zu verrichten, fie leiden nob indes 
quemlichkeiten, u. d. m. ob fie gleich alles 
diefes ertragen, verrichten, leiden, wie 
bihterifhe Landmenſchen. Und hieraus 
ift feinen Idyllen ein anderer Vortheil zus 
gewachſen; fie find einmahl dadurdy mans 
nichfaltiger geworden , und zweytens bat 
ed dem Dichter Gelegenheit gegeben, auch 
die fittlihe Dentart des Hirten zu ſchil⸗ 
dern, und ihn nicht blos von der Geite 
der eigentlichen Zärtlichkeit des Herzens 
zu zeigen: Umſtande, welche der Ermüs 
dung des Pefers wehren, und bie Tdus 
ſchung außerordentlich befoͤrdern. Auſſer 
dem, was bereits von der Kunſt in der 
Ausführung, von dem Verhaͤltniß zwiſchen 

Innhalt 
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Innhalt und Ton, zwiſchen der Wahl der 
Umfdnde und dem Zwecke des Dichters 
uͤberhaupt gefagt worden ift, Zeigt fich dieſe 
Kunft auch noch in der Wahl der Scenen 
zu der darauf vorgehenden Haudlung. 
So erzählt, 5. B. Mirtildem Thyrſis die 
traurige Gefchichte des Dappnis und ber 
Chloe in der Nacht; fie zeigt fich in der 
‚ Wohl der Form des Vortrages; denn 
was läht fi zweckmaͤßiger denken, als 
daß, 3. D. der größte Theil des Mycon, 
fo wie Thyefis, aus Erzählung, nicht aus 
Dialog beſteht? u. d. m. H. Ramler hat 
einen Theil derfelben, Berl. 1787. 8. in 
Verſe (Herameter) gebracht; aber fo gut 
diefe auch ſeyn mögen: fo haben jene viel⸗ 
leicht doch nichts dadurc) gewonnen. Das 
Leben, welches der lebende Menſch athmet, 
ift immer wahrer, mithin relzender als 
das Leben, welches er, in der vortrefliche 
fen Marmorjdule dargeſtellt, athmen 
kann. Jede Berfification erfordert Zus 
fanmendrdngen der Bilder und Ideen, 
und führt darauf, wofern fie gute Derfis 
fication it; aber bey dem guten Dichter, 
bey dem Schriftfieler, welcher aus ber 
Füle der Empfindung, und mit wahrer 
Begelſterung ſchreibt, if nichts zu viel 
und nichts zu wenig; die geringfie Ders 
Anderung und Verruͤckung feiner Darfiels 
lung muß die zum Grunde liegenden Ideen, 
ihre Beziehung auf einander, u.d. m. ver- 
sücden, und dem Ganzen einen ſchieſen 
Anblick geben; muß den Zon nicht blos 
verändern, fondern in einen Ton verwans 
dein, wie ihn rin Inſtrument von ſich 
giebt, das mit feinem Mundſtuͤcke in keis 
nem Berhäitniffe hebt. Es kommt hiezu, 
daß diefe Gedichte Idyllen, dab Einfalt, 
Naivetadͤt mefentlihe Beſtandtheile der 
Darftelung find, daß diefe nicht groß ge⸗ 
nug ſeyn, nicht forafältig genug erhalten 
werben können, mofern wir vollkommen 
getduſcht werden ſellen; und daß Einfalt 
und Naiverdt in folibem Grade, auch in 
den beften Verſen getreulich beubehalten, 
bepnahe lappiſch und Findifch werden, oder 
doch ungefähr fo wirken, wie das unſchul⸗ 
dige, gute, treuberzige Landmddcben in 
dem Putze der Stadtdame. VBeſonders 
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aber fcheint der Hexameter, welcher ber 
deutſchen Sprache immer nicht eigenthum⸗ 
lich eigen if, welcher ihr immer fremde 
bleiben muß, Gedichten diefer Art nicht 
angemeffen zu ſeyn. — Ueberfegt ſind die 
Idyllen des Hrn. Gesner, in das Italie⸗ 
nifche, von Aur. Gior. Bertola, Scelta 
d’idili, Nap. 1777. 8. Von Fr 
Scave, I nuovi Idilli diGesner, Verc. 
1778: 8. Bon Eilif. Caminer, fiv. 1787. 
12.29 Bon Mat. Procopio, Gtutte. - 
1790. 8.28. Auch If noch eine Ueber. 
von Eoppelli vorhanden. In das Frans. 
zoͤſiſ. die erflern, von Huber, Par. 1762. 
12. die neuen, von Hru. Meifter, Zur. 
1773. 4. zuſammen, mit den frangdfifdyen 
Ueberſetzungen feiner übrigen Werke, ebend. 
1777. 4.28. Yu bas SEnglifche, die 
erſte Samml. von einem lingen. mit,dem 
Titel, Rural Poems 1762. 8. und in 
den Select Poems of Gesner 1762. 4. 
Die legte Sammlung von Hooper, Lond. 
1775: 4. In das Portugiefifcbe, 
Lisb, 1780. 8. — Bon feinen übrigen 
Gedichten diefer Art gehoͤrt hier noch ber, 
der erſte Schiffer, eine Erzählung in zwey 
Gefängen : eine gluͤckliche Erfindung, reich 
an einzeln Schönheiten, obaleich vielleicht 
nicht fo tduſchend, fo intereffant, als bie 
übrigen Idyſlen. H. Ramler hat auch 
dieſes Gedicht, Berl. 1789. 8. in Verſe 
gebraht, Italieniſch If er von Giul. 
Perini, Den. ı771. 8. Sranzöfifch, 
von Ken. Huber, Par. 1764. 8, herausges 
geben. Eine, vielleicht nicht ganz trefs 
fende Vergleichung zwifhen Theofrit und 
Geßner, findet fih, in den Bragmenten 
über die neuere deutfche Litteratur, ate 
Samml. ©. 349. und eine Ichrreibe Rec. 
der neuen Idyllen des legten, im ı4ten 
B. 6.80. der Neuen Bibl. der fh. Wiß 
ſenſch. Ein Elogio di Gesnero gab Vers 
tofa, Pav. 1789. 8. heraus, wovon ZU 
Zürich 1790. 8. eine fchlechte deutſche Ue⸗ 
berf. erichienen if.) — wald, von 
Rleift (+ 1759. In feinen. Werten find 
vier eigentliche Jdollen, welche, wie die 
Gesnerifhen, ‚durch Wohrheit der Dar- 
ſtelung, duherſt intereffant find, Zwey 
davon dat Bertola, in den koeſie div, 

Nap. 
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- abgedruckt worden find. 


Hir 


Nap. 1777. 4. ind Ital. Aberfest.) — 
Jac. Fried. Schmidt ( Poetifhe Ges 
mahlde und Empfindungen aus der heil. 
Schrift, Altona 1759. 8. Idyllen ... 
Jena 1761. 8. die, wenn ich mid) nicht 
irre, fo wie die, vorher im Hypochondris 
fien erfihienenen, auch in feinen Kleinen 
poetifchen Schriften, Alt. 1766. 8. wieder 
Die Empfinduns 
gen und Bilder in jenen, wenn fie auch 
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- an und für ſich aut wären, find, einzeln 


bilden, 


— 


betrachtet, nicht individuel genug, und 
in ®Berbindung mit . einander, 
ein, zu wenig in einander paflendes Gans 
zes, als daß fie uns hinldnglich tduſchen 
tönnten. Auch find fie, fo bekannt wir 
mit ihnen, durch die Leſung der H. Schrift 
auch immer ſeyn mögen, uns immer frems 
der, als einheimiſche, und folglich nicht 
fo intereſſant, wie die. Daraus hat in 
der Darfiellung eine gewiſſe Steifigkeit 
entiiehen müffen. Ueberdem ift die Schreibe 
art hart. Etwas gefchmeidiger. find die 
festern abgefagt.) — I. XI. Goͤtz 


 (# 1782. Seine Idollen waren bereits bey 


der Ueberſetzung des Anakreon, Karlsruhe 
1746. 8. in Ramlers Batteur, im Mufens 
almanach, Taſchenbüchern für Dichter u. 
d. m. gedrudt; und find, mit vieler Rai- 
vetdt, und in-einer leichten, angenehmen 
Berfififation gefchrieben.) — (Beorg 
Aug. von Breitenbauch (Bukoliſche 
Erzählungen . . » Sranffurt und Feipsig 
1763. 8. Juͤdiſche Schäfergedichte, Peipz. 
1765. 8. Unbeſtimmte, und übel zufams 
menhängende Bilder und Empfindungen, 
ſchlecht und hart dargeſtelt) — €. Heinr. 
Hoͤfer (Idyllen oder Klagen über die fluͤch⸗ 
tige Zeit, Leipz. 1764. 8. Idyllen und Er⸗ 
zaͤhlungen, ebend. 1777.8.) — I. €. 
Nonne (In f. vermiſchten Gedichten, 
Sena 1770. 8. finden ſich auch hoͤchſt ſchlech⸗ 
te Hietengedichte.) — Karl Kriſt. Re⸗ 
dert (Der ate und zte Typ. feiner vermiſch⸗ 
ten Sipriften, Muͤnſter 1772. 8. beſteht 
gedßtentheils aus Idyllen, welche gar nicht 
lesbar ſeyn würden, wenn er nicht zumels 
len ganze Stellen aus drin Gesner abaes 
ſchrieben hätte.) — %. W.v. Guͤn⸗ 
derode (Verſuche in Idyllen, Karlsr. 


Hir 


772. 8. Ebenfols ſchlechte Geßneriſche 
Nachahmungen.) — Job. Feder. Weiß: 
mann (Idylleu, Leips. 1772 » 1773. 5. 
25h. Reime!) — Under. Grader 
( Idyllen, Riga 1773. 8. Obsleich, in 
Kücdficht auf Innhalt, beſſere Nachah⸗ 
mungen Gesners als die vorhergebenden, 
doch immer Nachahrrungen. Und mer 
bey folchen Gegenitdnden nicht die Natur 


-mit eigenen Augen, fondern mit fremden 


ſieht, Tiefert immer minder interefjante 
Werke, ald fie beynahe jeder andere Nach⸗ 
ahmer liefern fann.) — Job. Ebris 
fiopb Rraufened (In feinen Gedich⸗ 
ten, Bayr. 1776. 8. finden ſich einige, 
vorher fchon einzeln, gedruckte, gut vers 
fificiete Idyllen.) — Joach. Chriſtian 
Blum (In dem sten Theil feiner Gedich⸗ 
te, Reipz. 1776. 8. ©. 259 u, f. find zwölf 
Idyllen, wovon acht bereits einzeln, Berl, 
1773. 8. gedruckt waren. Empfindungen 
der Zartlichkeit, unter verſchiedenen Gis 
tuationen, und in verfbiedenen Eharaks 
teen, Zufälle (dadlichen Lebens, u, d. im 
einem leichten, fimpeln Tone dargeſtellt; 
aber nicht ausichließungsweife Empfinduns 
gen und Gituationen, welche nur Hirten, 
nur eigentliche Pandleute haben könnten.) 
— Mofes Dobrusfa (Inf. Gedich⸗ 
ten, Wien 1774. 8. finden ſich auch Hits 
tengedichte.) — I. Reauf, (Verſud in 
Schäfergedichten, Mapnz 1774. 8. Wahre 
Berfuhe!) — Job. Yeinr. Buͤcking 
( Idollen, Frft. 1775. 8.) — Ign. Cor⸗ 
niova (linter f. Gedichten, Prag 1775. 8- 
find auch Hirtengedite!) — Friedr. 
Müller, der Mahler (Aufler einer 
Idolle in der Schreibtafel, Bagidon und 
Milon, Zranff. und Leipz. 1775. 3 der 
Sator Mopfus, eine Idylle in dred Ges 
fängen, ebend. 1775. 8. die Schaafſchur, 


‚eine pfaͤlziſche Idylle, Mannh. 1775. 8. 


Adams erſtes Erwachen, und erſte felige 
Nichte, Mannh. 1778.98. In den etſtern 
ift fo ganz unfer gegenmärtiges Landvolk 
ſehr lebendig dargeſtellt, und jo viel fomis 
ſche Züge eingeftreuet, daß die darin vers 
mwebten, fo fühnen Iyrifchen Sefdnge, einen 
feltfamen Contraft damit machen. Dar- 


fielungsgabe, ſowohl miedriger Charactere, 
als 


Div 

als Iebhafter Empfindungen, laffen dem 
Verf. fib nicht abſprechen; allein feine 
Einbitdungsfeaft if denn doch wohl ein 
wenig zu üppig, und feine Sprache zu uns 
correct. Auch in den letzten Gedichte zeigt 
ſich die Eigenthümlichkeit feines Geiles, 
das Homiſche allenthalben anzubringen.)— 
Ernſt -Theod. Bruͤckner (Idollen, 
worin Weſen dargeſtellt werden, welche 
nicht von dieſer Welt find, in den Vobhi⸗ 
ſchen Almanachen von 1775 und 1777.) — 
Job, Keine. Voß (Geine Idollen, 
ſiebzehn an der Zahl, zum Theil vorber 
einzeln gedruckt, und einige in plattdeuts 
ſcher Sprache abgefaßt, finden fich im ers 
fien Bande feiner Gedichte, Hamb. 1785. 8. 
und find, meines Beduͤnkens, fowohl in 
KRitiicht auf Innhalt, als Darfellung, 
wahre Idyllen, d. h. Gedichte, welche 
Zurdnde und Empfindungen, und Denkart 
bes gegenwärtigen Landmannes, mit ci 
nem diefem allen gemädßen Tone, und Dil, 
dern, fehe anſchaulich und gluͤcklich dar 
ſtellen. Sie beweifen, meines Bebüns 
fens, eine fehr vertrauliche und genaue 
Ditanntihaft des Hrn. Voß mit dem 
Stammvater der Zdole, den Theokrit.) 
— P. SE. Birkner (Eine ldndlihe Er⸗ 
zahlung, Helmſt. 1777. 8.) — Ungen. 
(Neue Idyllen eines Schweigers, 1780. 
8.) — Bronner (Siſchergedichte und 
Erzaͤhl. Zür,1787.8. welche, meines Bes 
dünfens, in dem 35ten Bd. der N. Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. ſehr richtig beurtheilt 
worden find,  Sranzöfiich hat fie Holers 
bad 1790. 16, herausgegeben.) — KR 
Andre, Bergbäufer (Scaͤſergedichte, 
Wien 1788. 8. ſchlechte Rıimereyen.) — 
©. Leon (Sn f. Gedlihten, Wien 1788. 
8. finden fi profaifche Zöpllen. — — 
Sammlungen; 8: €. Klamer Schmidt, 
gab eine, unter dem Titel, Fdpflen der 
Deutichen, Franff. und Peips. 1774 21775. 8. 
2 Th. heraus, worin fih auch noch ein 
paar Idyllen von der Karfhinn, von 
Schroͤder und von ihm ſelbſt befins 
den. — — 

Schaͤferepopoͤen und Romane 
von deutſchen Dichtern: Auſſer dem bes 
reits ©, 567. b. angefuͤhrten Tode Abels 


Hier 
von Ken. Besner, nehören bier noch her, 
Daphnis in drey Bilchern, Leipz. 1760: 8. 
und nachher in ſeinen Schriſten und Wer⸗ 
ken; Franz. durch M. Huber, Par. 1764. 
8. Einer der größten Vertheidiger Ges⸗ 
nerd fagt (N. Bibl. der ſch. Will. B. 14. 
©.97) das die Schäferwelt zu „Werten 
von größerm Umfange wentg aufgelegt fey 
... daß fie, natürlicher Weiſe, keine fehe 
große Mannichfaltigkeit von Characteren 
und Gituatloır haben ;“ und wenn man 
dieſes auf einen Roman anwendet? fo ers 
giebt jich das Urtheil von, ſelbſt. — Zu 
den Gedichten diefer Art würde man allen⸗ 
falls auch noch „Hero und Reander, ein 
proſaiſches Gedicht, Leipzig 1770. 8. von 
Karl Ehreg. Mangelsdorf rechnen können, 
wenn es nicht durch eine Vermiſchung als 
ter und neuer, oft unedfer, Bilder, durh 
eine zu aufgedunfene Sprache und Weite 
ſchweiſigkeit zu schlecht geworden wire. — 
Daß ich übrigens nicht Opitzens Schaͤ⸗ 
ferey von der Nimfen Hercinie/ 
rien 1630, 4. und in den Samml. ſ. 
Werke hieher ziehe, wird jeder Leſer des 
Opitz begreiflich finden, da, Trotz des Tis 
tels, und Trotz alem, was Opitz in der 
Zueignungsſchrift fügt, es nichts, als Bes 
fhreibung eines Theiles des fchlefiichen 
Gebürges, und einer dahin, von drey Poer 
ten, gemachten Reife, in Proſe und Der» 
ſen iſ. · zuge 

Schaͤferdramen von deutſchen 
Dichtern: Opitzens Dafne, im J. 1629 
geſchrieben, ob ſie gleich, ſeinem eigenen 
Geſtandniſſe nach, groͤßtentheils aus dem 
Italleniſchen gezogen worden, iſt doch 
wohl, als das erſte Original dieſer Art, un⸗ 
ter uns, anzuſehen; wenißſtens iſt mir 
fein fruͤheres bekannt. Das erſte ganz oris 
ginafe Stüd it, meines Wiſſens, Herm. 
Heine. Scheren von Jever, Newerbawte 
Schaͤferey, von der Liebe Daphnis und 
CEhryſilla neben einem anmuthigen Aufzus 
ge von Schafe: Dieb, Hamb. 1658. 8. 
das der Verf. eine Waldeomoͤdia (unſtrei⸗ 
tig nach dem Stalienifhen favola bofca- 
reccia) nennt, Aber das Stüd ſelbſt, 
fo wie die nachfolgenden, größtentheils als 
Gingfpisle abgefaßte, und bis gegen das 

Jahr 


621 
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J. 1740 auch, zu Hamburg, Braunſchweig, 
Dresden, Leipzig, größtentheils geſpielten 
Stuͤcke, fo mie die eigentlihen Schäfers 
fomödten, melde Gottſched und Eonforten 
ſchrieben, verdienen feine nähere Anzeige. 
Auch fiel glücklicher Weile endlich der Ge⸗ 
ſchmack an folden Dramen, oder vielmehr, 
mir lernten immer mehr Ruͤckſicht auf 
menſchliche Natur und auf Wahrheit neh⸗ 
men, bergeflalt, daß in neuern Zeiten 
nur wenige noch geſchrieben worden find. 
Unter diefen zeichnen ſich, durch beffere 
Schreibart, aus: Chr. Fuͤrchteg. Bels 
lert (das Band, in den Beluſtigungen 
des Verſtandes und Witzes, vom Jahr 
1749, und im zten Theile ſeiner Werke, 
Sylvia, Leipz. 1745. 8. und ebend. Ich 
würde, wofern das Band nur mehr, oder 
eine intereflantere Handlung hätte, und 
oicht ein wenig langweilig, und im Gans 
zen au ſchwach verfificirt wäre, gencigt 
feun, ihm den Vorzug vor der Sylvia, 
eine Schaͤferinn, welche feine Schdferinn 
ik, zu geben, obgleich dic Verſifleation 
in diefer viel beffer, und die Handlung 
intereffanter ih.) — Karl Chriſiph. 
Gärtner (Die geprüfte Treue, in den 
Brein. Beptrdgen, vom 9.1744. gut vers 
fifieirt.) — Se. W. Gleim (Der blöde 
Schäfer, Berl.1745. 4) — Sal. Bess 
ner (Evander und Alcimea, und Eraft, 
beo feinen erflen Föplen.} — Ronr. 
Gottl. Pfeffel ( Der Schatz, Frantft. 
1761. 8.) — Earl Sciedr. Rrerfch- 
mann (Das Gejeg ver Diana, in feinen 
fomifhen, Iyeiihen und epigr. Gedichs 
ten, feips. 1768. 8.) — Job. G. Ja⸗ 
cobi ‚(Apollo unter den Hirten, ein 
Boriviel .. . Halberſt. 1770. 8.) — 
Ein H. Mofes Dobruska lieferte einen gan⸗ 
zen Band (fchlechter) Schäferfpiele, Prag 
1774. 8. — — 

Uebrigens find verſchiedene Gedichte 
der Morgenldänder, als einige Pſalmen 
Davids, von Lowth, in der ayten f. 
Pıaelcd. Bd. 2. ©, 5go. Goͤtt. Ausg. 
und ‚einige arabiihe Gedichte, von Jos 
nes, in f. Poet. Aſiat. Comment. 
©. 66. Leipz. Ausg. mit dem Titel Idhlle bes 
legt worden, Auch dürfte vieleicht noch 
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if 


das fo genannte Hohelied Salomonis bie 
ber zu rechnen fen, — — 


—Hiſtorie. 
(Hiſtoriſches Gemaͤhld.) 


n dem weitlaͤuftigen Sinn. be 
kommt jedes Gemaͤhlde deu Namen 
des hiſtoriſchen Gemähldes, wenn 
bandelnde Perfonen den Hauptinhalt 
deffelben ausmachen. Es unterfcheis 
det fich von dem Portrait, von der 
Landfihaft, von dem Blumenſtuͤk und 
allen andern Gattungen dadurch, 
daß es die Schilderungen bandelns 
der, oder auch nur in gemiffen bes 
fimmten Empfindungen begriffener 
Menfhen zur Abficht hat. In fo 
fern werden die Vorſtellungen aus 
der Mythologie, das allegorifche Ge⸗ 
mähld, die Schlachten, die Gefell« 
fchaftsgemählde, wenn fie gleich aus 
Portraiten befichen, ingleichen eins 
gele Bilder, wo nur eine einzige Pers 
fon in Handlung, oder in einer bes 
ſtimmten Gemüthslage vorgeſtellt 
wird, wie eine bußfertige Magda⸗ 
lene und dergleichen, zu der hiſtori⸗ 
fchen Elaffe gerechnet. 

. Diefe Gattung unterfcheidet fich 
von allen andern dadurch, daß fie 
denfende Wefen in Handlungen, in 
Leidenfchaften und überhaupt in ſitt⸗ 
lichen oder leidenfchaftlichen, Umſtaͤn⸗ 
ben abbildet, in der Abficht ung fo- 
wol das Außerliche Betragen, als 
die Empfindungen der Seele dabey, 
lebhaft zu fchildern. Denn biefes 
ift bier die Hauptfache. Der Nis 

orienmahler ift der Mahler des 
menfchlichen Gemütheg, feiner Em» 
pfindungen und feiner Leidenfchaf- 
ten. Wenn dag hiftorifche Gemaͤhld 
nichts, als die eigentlichen Vollkom⸗ 
menheiten der Kunft hätte, vollfoms 
mene Anordnung, die richtigfte Zeich® 
nung, das.fchönfte Eolorit, fo wäre 
es darum doch, als Hiftorie betrach« 
tet, ein fehlechtes Stüf, weil eg ſei⸗ 
nem End;wehnicht entfprechen — 
8 


Di 
Es könnte in dem Gabinet eines 
Mahlers oder Kenners, alg ein Mus 
fier gewiffer Theile der Kunft aufbes 
halten, aber zu feinem hoͤhern Ges 
brauch aufgeftellt werden. Goll es, 
als Hiftorie, gut feyn, fo muß es 
nicht blog das Auge, fondern den 
Geiſt und die Empfindung reisen; 
es muß dem empfindfamen Dien- 
fchen Gedanfen und Empfindungen 
erwefen, die in ihm würffam wer- 
den. So wiedie Gemaͤhlde der Wol⸗ 
luft, von einem in Feuer getunften 
Pinfel gemahlt, in der animalifchen 
Geele $lammen erweken, fo muß das 
biftorifche Gemählde, dag dem Mah⸗ 
ler Ehre machen foll, ber fittlichen 
Seele einen vortheilhaften Stoß ge- 
ben. Dadurch verdienen fie zur Uns 
terftügung der Andacht in Tempeln, 
oder zur Erwefung patriotifcher Em⸗ 
pfindungen in Iffentlichen Gebäuden, 
oder zur Nahrung für die Privat: 
tugend in den Zimmern aufgeftellt zu 
werben. 

Man muß in dem hiftorifchen Ge- 
mäblde verfchiedene Gattungen wol 
von einander unterfcheiden, weil ihr 
Charakter fehr verfchieden ift. Die 
eigentliche Hiſtorie ſtellt eine wuͤrk⸗ 
liche Handlung oder Begebenheit in 
einem merkwuͤrdigen Augenblik vor, 
und ſucht die ſich dabey aͤußernden 

aſſungen der intereſſirten Perſonen 
ichtbar zu machen. Die Moral, 
oder dag ſittliche Gemaͤblde, ftellt 
ein DBeyfpiel handelnder Perfonen 
vor, aus deffen Betrachtung eine bes 
ftimmte Lehre oder Maxime ans 
fchauend erfennt werden kann; fein 
Charakter wird in einem befondern 
Artikel näher beſtimmt *). Die Al 
legorie verhält fic) zur Moral ohn⸗ 
gefehr, mie das Gleichniß zum Bey⸗ 
fpiel. Sie ift fhon an einem ans 
dern Drte betrachtet worden. Einer 
andern Gattung fönnte man den Na⸗ 
men der Bebräuche geben; fie Dies 
nen blos, um zur Nachricht, oder 

*») 5. Moral. | 


| if 
zum Ergoͤtzen Gebräuche und Sit⸗ 
ten aus dem gemeinen Leben, haͤus⸗ 
liche Berrichtungen, oder auch oͤf⸗ 
fentliche Feyerlidjkeiten abzubilden. 
Dahin kann man auch die fogenaune 
ten Geſellſchaftsgemaͤhlde rechnen. 
Eine andre Gattung könnte man 
füglich mit dem Namen der Bilder 
belegen. Sie ftellen bloß einzele 
merkwürdige Perfonen, in interefe 
fanten Situationen, oder zur Abbil⸗ 
dung ihres Charafterg vor; fo wie 
bey den Alten die Bilder der Götter 
und Helden, und bey den Neuern 
die Bilder der Heiligen. Ahr Ehas 
rafter ift gerade der, ber den Sta— 
tuen zufdmmt *). Endlich ift noch 
eine Gattung, die man Schlachten 
oder Bataillen nennt, davon aud) 
ſchon befonderg gefprochen worden **). 
Jede diefer Gattungen hat ihren eis 
genen Beift, den der Mahler nicht 
verfehlen darf. Hier wird haupt 
fächlich von der eigentlichen Hiftorie 
gefprochen. 

Ihre Abficht ift, ung bag Betra- 
gen, die Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften der Menfchen bey wichtigen 
Zufällen und Handlungen lebhaft 
vorzubilden, und ung dag fühlen zu 
laffen, was wir fönnten gefühlt ha⸗ 
ben, wenn wir in bem Augenblik der 
Handlung, der vorgeftellt wırd, die 
Sachen in der Natur gefehen hätten. 
Es bedarf Feiner weitern Ausfuͤh— 
rung, um die Wichtigkeit und den 
Nutzen dieſer Gattung zu zeigen. 
Der Hiftorienmabler ift auf eben die 
Art nuͤtzlich, wie der epifche und der 
dramatifche Dichter, ob er gleich ſehr 
viel eingefchränfter ift. 


Die erſte Sorge des Mahlers gebt 
auf die Wahl der Materie, wobey 
es um fo viel mehr noͤthig ift, ihm 
Nachdenken und Ueberlegung zu em— 
pfehlen, da der große Haufen der 

Mal) 
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*) ©. Statue. 
) ©. Bataille. 


Hiſ 

Mahler ſo gar unuͤberlegt und ſo gar 
ohne Verſtand handelt, daß baid 
nichts ſelteners iſt, als hiſtoriſche 
Gemaͤhlde, die ſich durch ihren In— 
halt empfehlen. NRichtsbedeutende 
Handlungen, wenn ihrer nur in der 
Bibel, oder in den Berwandlungen 
des Ovidius, oder in der griechis 
fchen Mythologie gedacht wird, wer; 
den gar zu oft, auch von guten 
Künftlern, als ein mwürdiger Stoff 
gewählt, wenn gleich fein Menſch 
zehen Schritte thun würde, Die abs 
gebildere Sache in der Natur ſelbſt 
zu fehen. Der Hiftorienmahler fol 
nie darum arbeiten, daß er blog feis 
ne richtige Zeichnung, oder feinen 
guten Pinſel jehen laffe. Er folite 
vergeffen, daß er cin Mahler ift, 
und feinen Stoff blos als cın vers 
ſtaͤndiger Mann betrachten, um Die 
Wuͤrkung zu bemerken, welche die 
Sachen, nicht auf fein mahleriſches 
Auge, fondern auf fein Gemurhe 
thun. Er fuche die Begebenheit, 
che er fie bearbeitet, von Figur und 
Farbe zu entblößen; ünd überlaſſe 
fich den Empfindungen, die dag Ins 
fichtbare der Sachen in feinen Ge⸗ 
muͤth erwekt. Aber wie unverſtaͤn⸗ 
dige Prediger jedes Wort, das ein 
Prophet oder Apoſtel bey einer nichts 
bedeutenden Gelegenheit, auch wol 
ohne beſtimmte Abſicht geſprochen 
bat, zum Text einer Predigt waͤh⸗ 
len, fo machen e8 aud) die Mahler. 
Dinge, die man täglich fehen Fann, 
wobey man nichts ungewöhnliches 
denfe oder empfindet, Handlungen, 
die dag gemeinfte Maaß der Kräfte 
erfodern, müffen gar nicht gemahlt 
werden. Man kann fie ja überall in 
der Natur fehen. 
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Zum zweyten ſoll der Mahler ge 
nau überiegen, daß er einen ganz ans 
dern Beruf hat, als der Gefchicht- 
ſchreiber. Sollten auch gleich in 
den alten Zeiten die zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie wuͤrklich zum Behuf der Gefchich- 


sit 


te angewendet worden feyn, fo waͤt 
es doch ungereimt, fie igt noch dazu 
zu brauchen, da man weit beffere 
dittel hat, das Andenken der Bes 
gebenheiten auf die Nachwelt zu brins 
gen. Die Gefchichte muß von dem 
Mahler nicht hiftorifch abgebildet wers 
den, dafür jorget der Gefchichtfchrei« 
ber; er aber muß den Geift der Sa— 
che daritellen. Sollten irgend ei— 
nem Mahler diefe Lehren nicht vers 
ftändlich genug feyn, fo mahle er 
lieber andre Dinge, als Hiftorien; 
es würde ihm auch nicht viel helfen, 
wenn fic weitläuftig entwikelt wuͤr⸗ 
den. Hat der Mahler einen guten 
Stoff angetroffen, und den Geift 
deffelben in dem beftimmten und in» 
tereffanten. Eindruf, den die Sache 
auf ihn felbft gemacht hat, einpfun— 
den, fo nchme er feinen Inhalt noch 
einmal in Berradytung, un feinen 
eigentlihen Charakter genauer zu 
überlegen, und zu erfennen, ob er 
ing Erhabene, oder blog ins Ernie 
hafte, ob er in dag Zärtliche, oder 
in dag Pathetiſche, in dag Rühren, 
de, oder blog Angenehme, ob er in 
das Hohe oder Gemeine einfchlage; 
denn daraus muß dag Befondere in 
dein Charakter der Perfonen, in den 
Keidenfchaften, fo gar im Neußerlis 
hen, in der Behandlung und in 
dem Ton der Farben, beftimme wers 
den. Diele Mahler feheinen gar 
nicht zu überlegen, wenn fie die Eins 
feßung des Abendmahls, oder die 
Mahlzeit mit den beyden Jüngern in 
Emaus vorjtellen, ob fie eine ges 
woͤhnliche, alltägliche Mahlzeit, oder 
bey einer Mahlzeit eine Sache vor» 
ftellen, die des höchrten Pathetifchen 
fähig ift. 


Hat der Mahler feinen Stoff mit 
Ueberlegung gewählt, und den Geift 
deifelben, alg cin Mann von Ems 
pfindung feftgefegt, fo denfe er an 
den fchiklichen Augenblik der Hands 
lung. Hieruͤber find an einen aus 

bern 


Hif 
- Bern Orte verſchiedene Anmerkungen 
beygebracht worden *). | 
Wegen des Inhalte der Hiftorie 
iſt noch dieſes ein wichtiger Punkt, 
daß der Mahler wol überlege, ob er 
feinen Stoff aud) verftändlich genug 
werde machen fönnen. Es fümmt 
ungemein viel und gar oft das meis 
fle darauf an, daß wir dag, mag 
ung von der Gefchichte und den Per- 
fonen befannt ift, herbeyrufen, um 
die. Kraft der Vorftellung zu fühlen. 
Wir müffen bey einem guten Ges 
mählde ungemein viel mehr denken, 
als der Mahler wuͤrklich mahlen 
fann. Diefes mehrere entfpringt 
daraus, daß wir bey Gelegenheit 
deffen, das wir fehen, ung einer 
Menge andrer dazu gehdriger Sas 
"chen erinnern. Darum ift es übers 
aus wichtig, daß ung der inhalt des 


Gemähldes ganz verftändlich fey;.. 


dag wir fogleich die Perfonen fennen 
und gerade ben Punft, auf welchen 
es mit der Handlung gefommen if, 


bemerken. Beydes ift oft fehr ſchwer. 


Wir wollen zur Erläuterung diefer 
Anmerkung den Tod des Ananirg 
von Raphael, wie ‚er in einem der 
berühmten fieben Gartone, bie in 
England find, vorgeſtellt ift, zum 
Benfpiel nehmen. Wem diefe Ge⸗ 
fchichte befannt ift, der wird fogleich 
merfen, was hier vorgeftellt. ift. 
Der große Künftler hat es deutlich 
machen können, daß bier nicht ein 
Menfch vorgeftellt wird, den etwa 
- eine Ohnmacht befällt, diefes wür- 
de wenig rühren; man erfennt aus 
ber Stellung, der Gebehrdung, und 
dem erhaben fürchterlichen Geſichte 
des Apoftelg fogleich, was alles R 
bedeuten hat. Dazu aber gehört 
nicht blos Genie und Beurtheilung, 
fondern oft große Kenntniß, damit 
man durch daß Webliche, durch die 
Kleidung und-anıre Nebenumftän: 
de, den Inhalt des Gemähldeg zu 
erkennen gebe. Als eine Probe einer 
’ *) &, Augenblik. 

Sweyter Theil. 


Bit 


fehr geiftreichen Bezeichnung des. In⸗ 
halts fann ein ſchoͤnes radirtes Blatt 
von Füegli *) angeführt werden, ums 
ter welches er die Worte Spectrum 
Dioneum hat ſtechen laffen. Der 
Drt der Scene ift ein Saal, in wel⸗ 
chem man einen , von feinem Sig in 
dem größten Schrefen und Entfegen 
zurüffahrenden Mann erblift. Dies 
ſes Entfegen wird von einem Ges 
fpenft verurfachet. Eine Figur, die 
man an ihren brennenden Haaren, 
und an der wuͤthenden Bewegung, 
in welcher fie mit einem ebenfalls 
brennenden Hebebaum einen Altar 
umſtuͤrzt, gleich- für eine Furie, oder 
für ein hoͤlliſches Geſpenſt halt, fahre 
wuͤthend durch) den Saal. Die Bes 
Heidung der Hauptfigur ift antik und 
griechifch, wie fie einem Manne vom 
erften Range zufömmt. Alles, was 
man in dem Saal fiehet, führet dars 
auf, an diefem Manne den Dion zu 
erfennen. Er lehnet den Imfen Arm 
auf einen Eleinen völlig’ nach antifer 
Art gemachtenZifch, auf weichem man 
eine von foftbarem Stein gefchnit- 
ten? Schaale fiehbt, auf deren Gruns 
de das Wort ZTPAKOTILEN **) 
eingegraben iſt. Diefes fuͤhret fos 
gleich auf den Gedanken, daß diefer 
Mann einer der erften Männer in 
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ESyrakuſa feyn müffe. - Hinter ihm 


erblifet man: auf: einem ‚prächtigen 


*) Diefer junge Gelehrte und Künftler, 
in welchen der Geift des Michael Ans 
gelo an wohnen ſcheinet, ift noch mes 
nig befannt. Er iſt ein Sohn des - 
Mahlers Füßli aus Zuͤrich, der die 
Lebensbeichreibungen ſchweizeriſcher 
Mahler herausgegeben hat. Außer 
einem bemundrungsmwürdigen Genie, 
befist er ichöne Kenntniffe aus der als 
ten fitteratur, Er war nicht zum 
Künftler,, fondern zum Gelehrten ber 
flimmt, ein würbdiger üler Bod⸗ 
mers und Breitingerd. Aber der nas 
türliche Hang hat ihn ohne Veran⸗ 
ftaltung zum Zeichner gemacht. Er 
gieng 1763 nach England, und befins 

: der ch ist feit einem Jahr in Rom. 

"r) — iſt, von den Syrakuſern. 
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er zwey im Stein gehanene 
rufibilder, davon das eine den ches 
maligen König Hieron, das andre 
den Philofophen Plato vorftellt. Da« 
her entficht die Vermuthung, daß 
diefer Mann der Dion ſey. Betrach⸗ 
tet man die Handlung der Furie nd- 
ber, fo ficht man an dem Altat, den 
fie uinſtuͤrzt, diefe Aufichrift: CTN- 
OPONOL. TOIC EN CIKEAIAI 
OEOIC ALILN ANEO *). Dieſes 
macht ung vollig gewiß, daß wir. 
hier den Dion in feinem Haufe fehen, 
und daß dag fehrefliche Geſicht abger 
bildet werde, daß er kurz vor dem 
Sode feines Sohnes gehabt, deſſen 
Plutarchus in dem Leben des Dions 
Meldung thut. Zu den Füßen des 
Diong liege eine Tafel, auf wels 
cher eine Stelle aus der Ilias zu 
leſen ift: - ee Tees 
Ilasdı domsy @asaroy* rue d’ Hupe 
. vis Egwws %& 
Exavev d£ Epeßevopn. — —-  ##) 
Diefes könnte auf: die VBermuthung 
führen, daß Dion eben diefe Stelle 
aus der Ilias gelefen, und daß die 
fchrethafte Vorftellung diefer Sache 
ihm die Einbildungsfraft verwirrt 
und das Geficht verurfachet babe. 
Wenn aber diefes die Abficht des 
Künftlers geweſen ift, fo hätte er 
diefe Stelle lieber auf das Convo⸗ 
Iut, oder Buch, das Dion wuͤrklich 
noch in der Hand hat, fehreiben fol 


len. | 

So finden Künftler von Genie und 
Kenntniß allemal Mittel, den In: 
halt, oder den eigentlichen Stoff ih⸗ 
- rer Gemählde dem Kenner verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen; wiewol dieſes oft 
eine fehr ſchwere Sache iſt. Hat der 
Mahler alle dieſe Punkte berichtiget, 
ſo kann er nur das, was die voll⸗ 
*) d. I. denen über Gieilien berrfchenden 

Goͤttern feste Diom diefen Altar. 
“nl. 1 vi. 567. d. i. (Sie hatte ben 
luto und die Vrojerpina befchworen,) 
daß fie ihren Sohn umbringen m 
ten; und fie erhoͤrte indem Erebus d 
im Finſtern herumirrende Erinnys. 


ſam uͤberlegt. 


if 


fommene Behandlung feines Stoffe 
betrifft, in Weberlegung- nehmen. 
Hier ift nun das Wichtigite, daB er, 
wie der bramatifche Dichter, Perſo⸗ 
nen von beſtimmtem Charakter waͤh⸗ 
le, die Antheil an der — neh⸗ 
men, und daß er jede gerade in ber 
Faffung, oder Leidenfchaft, die iht 
zufömmet, vorzuftellen wife. Müfe 
fige Derfonen, durd) deren Gegen« 
wart. die Scene nicht intereffanter 
wird, thun dem Gemähld cben den 
Schaden, den ‚fie. einer lebhaften 
Scene im Schaufpiele chun. Aber 
wenige Mahler haben dieſes genug 
Henn fie die Haupt» 
perfonen bingeftelet haben und fin⸗ 
den, daß die Gruppen nicht voll, 
oder nicht zufanımenhängend genug 
find, wenn fie etwa zur Haltung irs 
gendwo gerwiffe Farben nöthig ha⸗ 


- ben, fo ſtellen fie gleich eine unnüge 


Figur dahin, die zwar das Auge et» 
was befriediget, aber in dag Feuer 
der ' Empfindung. Waffer gießt. 
Sollte e8 dem Mahler nicht möglich 
feyen, mit den nothwendig zur Hands 
lung gehörigen, oder doch zuläßigen 
Perfonen, dem Mechanifchen ber 
Kunſt Genüge zu leiften, fo laffe ee 
lieber in dem Körperlichen bes Ges 
maͤhldes eine Unvollkommenheit jur 
als in dem Geift und der innern 
Mürfung. Bey vielen biftorifchen 
Vorſtellungen, die man auf Gemähls 
ben, auf geichnittenen Steinen und 
größerem Schnigwerf der Alten fine 
det, ift man fo ſehr mit dem lebhaf⸗ 
ten Ausdruck deffen, was wir dem 
Geift des Gemaͤhldes nennen, bes 
fchäfftiget, daß man dag Fehlerhafte 
der Gruppirungen ımd andre Fehler, 
gegen das Mechanifcye der Kunft, 
wuͤrtlich überfieht. 

Eben fo wenig hat der Mahlernde 
thig der hiftorifchen Wahrheit zu ge⸗ 
fallen unnsthige Perfonen zuzulaffen, 
Er hat jedesinal einen genau bes 


* ſtimmten Geſichtspunkt, aus wel⸗ 


chem er die Geſchichte, die er mahlt, 
u 


Hif 

anfieht, ımd muß gerade nur fo viel 
Perfonen wählen, als dazu ndthig 
find, ohne ſich darum zu befümmern, 
ob twürflich bey der Handlung meh 
tere zugegen getvefen. Gofind 5.2. 
bey der Kreuzigung Ehrifti viele tau« 
fend Bufdauer geweſen. Der. Mah⸗ 
ler aber, der num nicht die äußerlis 
chen Umftände diefer Handlung, fon» 
dern nur eise gewiſſe Würfung , bie 
. ein befonderer Umftand auf gewiſſe 
Perfonen gehabt hat, ung will em. 
pfinden laffen, fann ohne Bedenfen 
von der ungehenren Menge ber Zu⸗ 
fihauer nur die, die ihm nothig find, 
vorſtellen. Es wird ihn kein Ber. 
ftändiger tadeln, alg wenn es unna⸗ 
tuͤrlich wäre, daß er fo wenig Perſo⸗ 

nen auf die Ecene geführt hat. 
‚Ein Mahler ohne Genie rafft fo 
viel Förperliche Materie zuſammen, 
als er nur kann, um dag Yuge an⸗ 
zufuͤllen; der große Mahler ſucht die 
Bleinfte Anzahl Perſonen, die nur 
glich ift, weil er an einer einzigen 


Perfon viel auszudrüfen hat. Der- 
Dichter braucht oft zum Auspdruf 


des höchften Affekts die wenigiten 
Worte; und fo fann der Mahler eis 
ne an Empfindung fehr reiche Scene 
—* die wenigſten Umſtaͤnde vor⸗ 

ellen. | 

Man hat alte Münzen, auf denen 
römifche Kaifer vorgeftelle find, die 
von dem Rednerftuhl eine Anrede an 
ihr Heer halten. Das ganze Heer 
wird oft durch wenig Befehleha- 
ber vorgeftellt; denn wozu nüßte es 
ein. ganzes Heer vorzufiellen? Ges 
fegt, daß der Mahler hiſtoriſch vor⸗ 
fielen wollte, wie Eäfar, nachdem 
er über den Rubicon gegangen, feie 
nem NHeere Muth zu machen, eine 
Anrede andaffelbe gehalten. Wenn 
nun feine Abfiche dabey nicht ift, die⸗ 
fe Handlung des Gepränges wegen 
vorzuftelen, oder ung dieſe Scene 


ganz überfehen zu kaffen, fondern . 


nur die zuderfichtliche Kuͤhnheit des 
Feldherrn, und die Wärkung derfelben 


werde, als es wirklich in 


-eben fo 


Hi 6x7 
auf feine Unterbefehlshaber, fo ver: 
geben wird ihm gar gerne, daß er 
ung nur wenig Perfonen in ber Nds 
be des Redners vorftellt, und das 
ganze Heer etwas in der Entfernung . 
nur andeutet, oder gar durch etwas 
Hervorſtehendes bedeket. Der Mah⸗ 
ler muß es ſich zur Hauptregel ma⸗ 

en, nur das Nothwendige in fein 

emählde zu bringen, or 
Nachdem der Inhalt, die Scene, 
bie Perfonen und die Bezeichnung 
der Sachen vollig berichtiger find, . 
hat nun der Künftler an dag Wes 
fentliche, nänılich den wahren Aus. 
druf der Sachen zu denfen, um defs 
fentwillen alles andre‘ verauftaltee 
worden. Da muß er vor allen Dins 
gen fich felbft erforfchen, tag er in 
feiner Gefchichte fühlt, was ihn an 
den Perfonen, die er in.der Phan— 
taſte fchon vor fich ſieht, ruͤhret: 
und dieſes muß er uns ſo lebhaft 
vorſtellen koͤnnen, daß wir in dieſel⸗ 
ben Empfindungen gerathen, die er 
in ſich wahrnimmt. Er kann aber 
Immer vorausſetzen, daß dag Ges 
maͤhlde, welches er auf. die Lein— 
wand bringt, nie fo lebhaft feyn 
feiner 
denn auch der ges 
ſchikteſte Künftler wird felten alles | 
ausdrüfen fönnen, was er innerlich 
fiehbt: Darum fann er nicht erwar⸗ 
ten, daß die, für welche er arbeitet, 
rk von feiner Arbeit wer« 
den gerührt werden, ale er ſelbſt 
von der Vorſtellung »derfelben . ges 
rührt ift; und dieſes muß ihm die 
Klugheit geben, -nichte zu bearbeis 
ten, bis er eine Vorftellung davon‘ 
entworfen hat, deren Würfung noch . 
immer ‚intereffant bleibet, wenn fie‘ 
auc) noch etwas gefchwächt muürbde, 
Nach einer guten und glüflichen Ers 
findung des Gemaͤhldes ift nichts fo 
wichtig, als der redende Ausdruf 
der Figuren. Nur das: Gemähld iſt 
vollkommen, in dem jede Figur 
dur) ihre Stellung, ebehrdung 

ra. | und 


Phantaſie liegt; 


. 
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und Gefichtebildung wahrhaftig re⸗ 
dend ift, und ung fogleid) das, mas 


in ihrem Innern vorgeht, entdefen: 


läßt. Ä 

Man fieht hieraus, wie hoͤchſt 
ſchwer es fey, ein vollkommenes hi» 

ſtoriſches Gemaͤhlde zu machen. Der 
iſtorienmahler muß nicht blos, wie 

ein andrer Mahler, eine reiche und 

mit allen Annehmlichkeiten erfüllte 

Phantaſie beſitzen, nicht blos Zeich⸗ 


nurigen, Colorit und alles, was zur 


Ausführung gehört, in feiner Ge 


walt haben. Durch diefe Taleute 
würde er wol in Stand gefeßt, natürs 
liche Vorſtellungen zu machen; aber 
die innere Kraft des hiſtoriſchen Ge» 
mähldes erreicht er dadurch nicht. 
Kir. wollen nicht Menſchen ſehen, 
tie wir fie täglich zu ſehen gewohnt 
find ; nicht fietliche Gegenftände, tie 

e ung immer vor Augen kommen, 
und die deßwegen nicht mehr inte: 
reſſiren. Mir ermarten Sachen 
von ihn, die unfern Verſtandes⸗ 
und Gemuͤthskraͤften einen ftärfern 
‚Schwung geben. 
Menschen befannt machen, die wir 
ihres Charakters halber beroundern, 
oder die ung menigfteng fehr intereß 
Sant find. Darum muß er, fo wie 
der Dichter, ein Dann von großem 
Kerftand, und von vorzüglichen Ges 
"müthsträften feyn. Denn, was er 
ſelbſt nicht zu fühlen im Stand ift, 
wird er gewiß ung nicht empfinden 
machen. Er mußein Philoſoph feyn, 
der gewohnt ift, das Genie und bie 
Churaftere des Menfchen zu erfor» 
ſchen, ihre Urteile, Gefinnungen 
und Leidenfchaften gegen einander 
abzumwiegen. 
von hoͤherm Geift, und uͤberwiegen⸗ 
den Seclenträften bekannt feyn, und 
ihreStärfe muß er fönnen empfindbar 
wachen. Wer nicht zuverfichtlich 
empfindet, daß er dag Große und 


Kleine in der Gemüthsart der Men« 


fchen und in ihrer Art zu handeln zu 
beurtheilen vermag, der muß fid) 


Er foll ung mit. 


Ihm muͤſſen Menfchen. 


8i 


nicht mit dieſer Gattung der Mahler 
rey abgeben. 


Nimmt er feinen Inhalt aus ente 
fernten Gefchichten und aus frem⸗ 
den Ländern, fo muß er eine genaue 
‘Renntniß der Eitten und der Ges 
bräuche des Landes haben, dahin er 
feine Scene verfegt, damit er, wie 
oben an einem Beyſpiele gezeiget 
worden, alles genan bezeichnen und 
auch richtig abbilden finne. Blos 
dag Studium deffen, was man das 
uebliche (Cofiume) ") nennt, erfo⸗ 
dert langen Fleiß und viel erworbene 
Kenneniß. Je genauer der Mahler 
von den Sitten und Gebräuchen der 
Nationen unterrichtet iſt, je leichter 
wird es ihm feinen Inhalt verſtaͤnd⸗ 
lich zu machen. Es giebt aber aud) 
etwas Nationales in der Bildung 
der Menfchen, und vielleicht auch im 
der Stellung und in den Bewegun⸗ 
gen. Ein feines Auge unterfcherdet 
gar oft den, ihm unbekannten, Eng 
länder, Sranzofen oder Jtaliäner uns 
ter den Deutfichen ; und fo fieht man 
in den Antiken, wenn man auch auf 
die Gewänder und andre Nebenfa- 
chen gar nicht achtete, andre Geſich⸗ 
ter, andere Stellungen und Gebehr⸗ 
den, als die find, die. man gegen» 
wärtig in der Natur antrifft. Die 

iguren in den Werfen der roͤmi⸗ 
chen Kuͤnſtler unterſcheiden ſich, 
auch in dieſen Stüfen, von demen, 
die man in den gricchifchen Werfen 
ſieht. Dergleichen Sachen muß der 
Hiftorienmahler genau bemerkt ba« 
ben und in der Zeichnung auszudru⸗ 
fen im Stande fepn. 


Wenn man fich alles, was zu eis 
nem vollfomınenen hiftorifchen GSe⸗ 
mäblde gehört, vorftellt, fo wird 
man ſich nicht wundern, daß es jo 
hochſt ſelten ift, ein untadelhaftes 
Wertk in dieſer Art zu ſehen. 


7 ©. ucbliqe. 


Her 


Auſſer den, ben den Art. Anordnung, 
Ausdrud, Weblich, u. d. m. ange 
führten Schriften, handeln von Hiſtorien⸗ 
mahlerey befonderd: Leonard da Vinci 
im goten u, f. Kap. der ſranmzoͤſ. Ausgabe 
feines Traite de la Peint. Par. 1651. f. 
wie man lernen fann, die Kiguren in efs 
ner Geſchichte gut anzuordnen; welches 
Verhaltniß die Groͤße der Hauptfigur in 
einem hiſtoriſchen Gemaͤhlde haben muͤſſe; 
mie ein hiſtoriſches Gemaͤhlde überhaupt 
zufammen zu fegen if; überidie Verkuͤr⸗ 
zung der Siguren in einem hiſtorlſchen Ges 
mählde; über die Verſchiedenheit der Fis 
guren ; wie man die Anordnung im hiſto⸗ 
sifhen Gemaͤhlde ſtudiren muͤſſe; von der 
ka biforifhen Gemdpiden nothwendigen 
Verſchledenheit und Mannichfaltigkeit; 
daß man in hiſtoriſchen Gemaͤhlden die 
Aehnlichkeit der Geſichter vermeiden, und 
die Stellungen der Köpfe verfchicden mas 
en muͤſſe, u.d. m. — Roland Freart, 
Sr. de Chambray in der Idte de la 
perfeion de la Peinture, Par. 1662. 
4. ©. 71. Quatre confiderations qu'il 
faut obferver neceflairement dans la 
eompofition d’une hiftoire, melde er 


aus der Zergliederung mehrerer bißorifchen 


Gemdhlde gezogen bat. — Kaireffe, im 
ıpten Kap. des aten Buches feines großen 
Mahlerbuches Th.ı. ©. 153. neue Aufl. — 
De Piles, im sten Kap. der Eclairc, 
fur l’Idee du peintre parfair, in den 
Oeuvr, div. B. 3. ©. 383. Si la fidelire 
del’hiftoire eft effentielle Ala peinture, 
—_Dubos in den reflex. crit. fur la 
poclie er la peinture, im 26ten Abe 
fhnitte des ıten B. ©. 213. Dresdn. Ausg. 
Que les fujets ne ‚font point &puifes 
pour les peintres, und an einzeln Stellen 
mehr. — Hagedorn, in der a3ten feis 
ner Betrachtungen, ©. 308. — Joſ. 
Xeynolds in dem Difcourfe „. . on 
the Diitriburion of the Prizes 1771. 
©. 99 in ber gemadyten Sammlung feines 
Difc. Lond. 1778. 8. Deutih, im 
arten B. der Neuen Bibl. der fh. Will. 
©.ı u. f. von dem großen Stol, oder ber 
Darſtellung hiſtoriſcher Gemaͤhlde übers 
haupt, — Junker, in feinen Grund⸗ 


Sir 


fügen der Dableren, Zuͤrlch 1775. 8. ©, 
15 uf, — Berner gehören hierher noch + 
Nouveaux fujers de Peinture, Par. 
1755.12. — Tableaux tires de l1lia» 
de, de l’Odyffte d’Homere er de 
PEneide de Virgile..... Bar. 1757s 
8. — Hiftoire d’Hercule le Thebain, . 
tirde de differens auteurs, & Jaquelle 
on a joint Ja defcription des rableaux 
qu’elle peut fournir ,„.. „ Par. 1758. 
8. von dem Gr. Cahlus. — Hiftoire 
univerfelle traitée relativement aux 
arts;de peindre er de fculpter, ou 
tableaux de I’hiftoire enrichis de 
connoiff. analogues & ces talens, 
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‚par Dandre Bardon, Par. 1769. 12, 


3 Bd. — — | 
Die beruͤhmteſten Geſchichtmah⸗ 
fer der Neuern find: Giov. Eimabue 
(1300. Nur ald Wiederherſtellet der Kunft 
in Itallen, und weil er die Freskomah⸗ 
lerey mieder zuerſt ausgeübt haben foll, 
merkwurdig.) Angel. di Bondone, Giot. 
to gen. (} 1336. Sol der erfie geweſen 
feun, welcher feine Siguren verkürzt, in 
Bewegung, und mit natärlich aefalteten 
Kleidern darfielte.) Stefano da Lapo 


(+ 1350. Soll zuerft Perfpecttv in die Ges 


mäbide gebracht haben.) Amber, Lorens 
jetti (+ 1360. Wird für den erften gehals 
ten, der feine Gemaͤhlde gut zufammen 
zu fegen gewußt, und es zuerſt gewagt 
babe, Winde, Regen, lingewitter, ncbs 


‚ lichres Wetter nachzubilden.) Piet. Car 


volini (+ 1364) Andre. Orgagna ( 1380. 
Seine Zeichnung iſt fon etwas edler, 
als des Giotto; ‚und feine Gemdhlde ach 
gen von mehr wrfindungsgeift, als die 
Gemahlde feiner Vorgduger.) Tom. Giot⸗ 
tino (+ 1396.) Joh. und Hubert von Eyk 
(+ 1426 und 1441. Bekanntermaßen wird 
der erſte für den Erfinder des. Mahlens 
mit Del gehalten. S. indeſſen Peifinss. 
Schrift, von Alter der Delmablerey aus 
den Theopb. Presbyter, Braunfchw. 1774. 
8. vergl. mit N. Bibl. ber fh. Wiſſenſch. 
8.325. S. 209 u. f. und den Art. Del: 
mablerey.) Ant. Mamertini, Antonello 
da Deffina gen. (} 1440. hohlte befanns 
ter Maßen das Geheimniß des ir 
Rr 3 
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lens aus den Niederlanden nad Itallen, 
wo er es zu Venedig zuerſt übte.) Th. 
Maſaccio (f 1443. Scheint zuerſt von 
angſtlicher Darſtellung der blohen Natur 
abgegangen zu ſehyn, und durch Veredlung 
des Umriſſes, der Gtelung u. d.’m. ats 
gemeſſene Dichtung In die Mahlerey nes 
bracht, und fie zuerſt als ſchoͤne Kunſt fich 
gedacht zu haben. Auch If die Perfpectiv 
in feinen Gemählden richtiger ; dergeſtalt, 
daß Bottart in feiner Ausgabe des Das 
ſari, B. 1. ©, 235. fih fein Bedenken 
macht, ihn den zweyten Wiederberfieler 
der Mahlerey zu nennen.) Franc. Squars 
elone (+ 1474. half der Mapleren durch 
ſeinen Eifer um fie auf, fo, daß man 137 
von ihm unterrichtete Pebrlinge zaͤhlt.) 
Bil. Lippi (t 1469. vervoßlommte immer 
mehr, was Mafacelo angefangen hatte, 


amd fol zuerſt Figuren über Pebensgröße: 


in rigtigen DVerhältniffen dargefielt has 
ben.) Andr. del Cakagno (1478) Gentile 
del Fabriand (1480) Andt. Verrocchio 


Cf aass. Goll das Abſormen in Gyps und 


Wachs, deſſen Erfindung dem kiſiſtratus 
zugeſchrieben wird, wieder in Gebrauch 
gebracht haben.) Dom. Ghirlandajo 


¶ 1493. Lehrer des Michel Angelo.) Bent, 


Bellini (} 1501.) Glov. Bellino (+ 1540. 
Sl dem Antonelo da Meſſina das Ges 
Heimmig, mit Del zu mahlen, abgeſtoh⸗ 
Sen haben. Er verbefferte zuerſt die ets 
205 trocdene Manier der venetianifchen 
Mahler, und war der Lehrmeiſter des Tits 
tion. )‘ Biorgione Barbarelll (+ 1517. 
Zoͤgling des vorigen, aber weit über ihn, 
Er führte zu Benedig den Gebrauch ein, 
das Heußere der Hauſer Fresko zu mahlen.) 
Andere. Mantegna (+ 1517. Sein Meifters 
Küd, der Triumph Cefars, iR auf 9 Blat⸗ 
tern, in Holz und Kupfer geflochen, 
Blätter nah ihm haben auch M. Antor 
nio, A. Ghiſt, W. Hollar, R. Audenart 
geliejert. Leon. da Vinci (+ 1520.) 
Viet. Vannucci, Perugino gen. (f 1524. 
Stifter einer Schule zu Perugino, mo 
Rafael gesogen wurde.) Rafael San: 
3i0 da Urbino (+ 1520. Geine Lebens⸗ 
Befhreifung im Vaſari, iſt franzoͤſiſch 
Yard Plerre Daret, unter dem Titel, 


Sit 
Abreg& de la Vie de R. S. d’Uıbini, 
Par. 1607. 1651. Lyon 1709. 12: 
erſchienen. Ein ſehr vollidndiges Ver⸗ 
zeichniß der, von feinen Gemaͤhlden und 
Beichnungen gemachten, Kupferfiiche findet 
fi$ im sten B. ©. 3154524. ber Nach⸗ 
richten von Künfllern und Kunflfachen, 
feips. 1769. 8. Ein Aufſ. über ſ. Semaͤhl⸗ 
de und Manier, im gten St. von Deus 
fels Miscellaneen; und vortrefl. Bemer⸗ 
fungen über feinen mahlerifchen Character, 
im ıten Th. ©. us u. f. von Ramdohrs 
Merf: Ueber Diahlerey und Bildhauerars 
beit in Kom, Leips. 1787. 8. 3Th.) Bac⸗ 
cio bella Porta, Bartolomeo di ©. Marto 
gen. (+ ısır. Soll der Erfinder des Glie⸗ 
bermannes ſeyn; war Schüler und Lehr 
rer des Rafael zugleich.) ern. Pinto 
ricchio (+ 1513. Huch aus der Sichule des 
Verugino, der aber fon damahls die 
Kunſt, aus Gefäligkeit für fo genannte 
Llebhaber,, heruntermürdigte, und erhas 
bene und vergoldete Zierrathen in feine 
Werke miſchte; doch fand er feine Nach⸗ 
folger.) Luc. Gignoreli(} 1524) Timer, 
della Vite von Urbino (+ 1524) Dom. Pus 
ligo (} 1527) Giov. Franc. Penni, il 
Battore gen. (+ ıs28) Bin, da San Gis 
inignano (+ı528) Alb. Dürer (t 1528, 
©. Heint. Toner. Arends Gedachtniß der 
Ehren eines der velfommenften Künfler, 
Alb. D. mit deffen Bildniß, Goslar 1728. 
8. ©. Wolf, Knorrs hiſtor. Künftlerbelus 
fligung oder Geſpraͤche in dem Reiche ber 
Todten zwiſchen Alb. Dürer und Raphacl 
von Urbino, Nürnb. 1738. 8. mit Kupf. 
Dav. Gottfr. Schoebers Leben, Schrifs 
ten und Kunflw. Alb. Dürers, Peipz. 1769 
8. und den aten Vd. ber Peben und Bid» 
niffe großer Deutfihen, Mannh. 1786. f.) 
Duintin Meffis, der Schmid von Ant» 
merpen gen. (t 1529.) Roger von ber 
Wode (+ 1529) Franc, Raibolim, Frans 
ia gen, (t 1530) Lor. Sciarpelloni, Di 
Eredi gen.(+ 1530) Andr. dei Sarto (} 1550) 
Luc, von Leyden (t1533) -Ant. Da Cor⸗ 
veggio (+ 1534) Bold. Perusst.(t 1536) 
Pellegr. Munari (+ 1538) Giov. Ant. Res 
gillo, Pordenone gen. (t 1540) Frane. 
Mazzoli, Parmegglano genannt (t en 
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MBart. Ramenghi (1542) M. Ant. Fran⸗ 
eia Digi (+ 1542) Pol. Ealdara, da Ca⸗ 
ravaggio (+ 1543) SIob, Holbein (} 1544) 
Girol.da Trevigt (} 1544) Biulio Pipi, 
RXomano gen. (} 1546) Piet. Vuono. 
corſi, Perino del Vaga genannt (} 1547) 
Seb. del Piombo (+ 1547) Lor. Eotto 
(t 1548) Dom, Beccafumni, Mecherino 
gen. (t 1549) Girol. Genga (i551) Giar, 
Earrucci, da Pontormo genannt (+ 1556) 
Doffo Doſſi (p1553) Benv. Garofalo, Ti⸗ 
ſio gen. (+ i559. Machte, um Licht und: 
Schatten deſto beſſer zu beobachten, Mo⸗ 
belle aus aebackener Erde.) John Seoo⸗ 
reel (+ 1562) Frane. Roſſi, Ceechino def 
Salviati gen. (+ 1563) Michaelo An⸗ 
gelo Bonarotti (f 1564. Auſſer feiner 
Eebensbeſchreibung im Vaſari, Vira... 
raccolta per Afc. Condivi dalla ripa 
Tranfona, Rom, 1553.4. berausgege» 
ben von Ant. Fr, Sori, und Anmerkungen 
son Mariette, Flor. 1746, f. franzöf. durch 
Hauteroche, Par. 1753.12, Vita di M.A, 


B. da Giac. Vigoali, Fir. 1753, 4, 


. Much fieht ein deutiches Leben von ihm in 
dem Zufriedenen, N. 67. 99. 103. Die 
Kupferkiche, welche nach feinen Gemaͤhl⸗ 
den und Zeichnungen gemacht worden find, 

finden fih in dem ıten B. der Nachrichs 
ten von Künftlern und Kunftfachen, Leipz. 
1768 8. ©.379 u. f. verzeichnet.) Glov. 
Manni, da Udine gen. (t 1564) Aleſſ. 
Bouvincino, Il Moreto gen. (1564) Dan. 
Ricciarelli, da Volterra gen. (1.1566) 
Tod. Zucchero (41566) Girol. Romanino 
(11567) Franc. Primaticeio (} 1570. Eins 


führer des guten Gefchmades in Frank⸗ 


reich, wo er fi lange Zeit aufbielt.) 
Sranz Bloris, von Vriendt gen. (+ 1570) 
Sec. Procaccini (gieng von Bologna fort, 
weil er neben den Mahlern dort, dem 
Gabatini, Pafferotti, Caracci, Fontana 
2.0. m. nicht auftommen fonnte, ums 
Jaht 1570, nah Mayland, wo er eine 
Schule Hiftete.) Mic. Abbate, Meſſer 
Nicolo gen. (1570) Gior. Bafari (+ 1574. 
Berf. ber befonnten Pebensbefchreibung.) 
Hemskerken, Martin van Veen gen. 
(t1574) Anton Moro, von Utrecht 
(t 1575) Tiziano Vecellio (} 1576. 
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Yuffer feiner Schensbeicreibung in des Ri⸗ 
dolſi Maraviglie dell’ Arte ovvero Vite 
de’i Pittori Ven. Ven, 1648. 4:2. 
B.i. S. 135. iſt ein Breve Compendio 
della Vita del famofo Tiziano . 
Ven. 162 2. 4. befondersgedrudt.) Dras. 
Vecelli (+ 1576) Por. Gabbatino, Lorens 
zino da Bologna, oder de Tiziano gen. 
(tı577) Mare, Venuſto (f1580) Gitol. 
Siciolante de Sermonetta (1580) Lit 
Aareſti (+ 1580) Andre. Schiavone, Mel 
dolla gen. (f 1582) Profp. Zontana(t ) 
Dat. Naldini (4 1584) Luc. Cranach 
(t 1586. ©. Hiſtor. crit. Abhandl. über 
das Leben und die Kunſtw. des Luc. Cra⸗ 
nad, Hamb. 1761. 8.) Mic. Eircignano, 
Bommerancio genannt (} 1588) Paol. Cas 
Hari, Il Beronefe gen, (f ısg3) Giac. 
Valma, Il Becchlo gen. (+ 1588) Jean 
Eoufin (Fısgo. Der erfte franzoͤſiſche, 
von Primaticcio, gebildete Geſchichtmah⸗ 
ler von Bedeutung.) Pe. Pellegrini, Ti⸗ 
boldi gen. (F a9) Bart. Paſſerotti 
(} 1592) Mich, Eopeie (} 1593) Sec. und 
Jac, da Ponte, Vaflani gen. (1593) 
Giac. Robuſti, Il Tintoretto gen. 
(} 1594) Par. Bordone (f ıs95) Carlo 
Ealiari (} 1596) Bened. Ealiari (f 1598) 
Joas v. Winghem (+ 1603) Ich. Kots 
tenhammer (} 1604) Paol. Farinato, degli 
Uberti gen. (} 1606) Aleſſ. Alori, Bron⸗ 
sino . sen. (1607) Feder. Zucchero 
(} 1609) ‚Michelangel. Merigi, ba Carra⸗ 
vaggto gen. (} 1609) Franc. Bannt 
(Fı1610) Beder. Barozio (} 1613) Lud. Cars 
di, Eigoli gen. (} 1613) Lod. Earracı 
cio (} 1619. Haupt und Stifter der bes 
eühmten Academie zu Bologna, die ſich 
dem damals einreißenden monierirten Ge⸗ 
ſchmack auf das kräitigfle entgegen ſtellte.) 
Agoft. Earraccio (} 1602) Piet. dacini 
(t ı602) Siſto Rote, Badaloechlo gen. 
(1607) Annib, Carraccio (} 1609) 
Dion, Ealvart (} 619) Erik. Allori 
(f 1621) feon. Spaba (Fı622) Barth. 
Gpranger (1633. Doß er, um feinen Ge⸗ 
mäblden Kraft und Leben und Ausdruck zu 
geben, in das Uebertrlebene verfiel, ik 
befannt.). Dom. $eti (} 1624) Camille 
Procaceini (} 1626) Giul. Ceſ. Procascint 
Rrg (f 1624) 


DAR 
(} 1626) Moſ. Valentin (f 1032) Pur, Daß 
fari (} 1633) Jean le Elere(} 1633) Octav. 
van Veen (} 1634, Die Niederlande has 
ben ihm vorzägli die Wiſſenſchaft im 
Licht und Schatten und einen beſſern Ges 
ſchmack, als fie vorher hatten, gu vers 
danfen.) Dom. Ereft, Paſſignano gen. 
( 1638) Per. Paul Rubens (} 1640) 
Ant. v. Dyde (} 1641) Giuf. Ceſari 
(1640) Dom. Zampieri, Dominis 
chino genannt (} 164) Buido Keni 
(71642) Glac. Sementi (} ) Sranc. 
Geſſi (1620) Bern. Stronzi, Prete Ges 
noefe gen. (} 1644) Giob. Panfranco(}ı647) 
Jacq. Stella (} 1647) Andt. Camaſſei 
(r * Sim. Cantarini (+1648) Piet. 
Teſta ( 1648) Aleſſ. Turche, Veroneſe 
und Orbetto gen. (+1648) Sim. Vouet 
(} 1649) Abraham Janſens (+ 1650) 
Giov. Audr. Donducel (} 1650) Biuf. 
ibera, Spagnoletto genannt (1650) 
Ger. Segers (Fıösı) Euſtache le Sueut 
-(Fıöss) Franc. Albani (t1660) Glac. 
Eavedone (} 1660) G. Diego Velazques 
de Silva (} 1660) Andr. Sacchi, Ouche 
gen. (+ 1661) Per. Toſſens (1661) Giov. 
Franc. Romaneli(+1662) Ger. Honthorſt 
(1662) Eliiabeta Sirani (f 1665) Nic, 
Poutin (+ 1665. ©. Eloge de Nic. Pouf- 
fin p. Mr. Guibal, Par. 1783. 8.) 
Pet. Franc. Mola (1666) Giov. Frane. 
Darbieri, Guercino genannt (+ 1666) 
Aleſſ. Tiarini (F 1668) Caſpar v. Crayer 
(+ 1669) D. Ant. Pereda (+ 1669) Pier. 
Beretino, da Kortona gen. (} 1669) 
Giov. Benedetto Eaftiglione, Il Senoefe 
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gen. (4 1670) Glov. Andr. Sirani (} 1670) 


Zac. v. Doit (+ 1671) Salv. Mofa, Sal 
vatorielo gen. (# 1673) Paul Rembrand 
van Xyn (} 1674. Einen Caral, des 
Tableaux de R. gab Burgh, Haag ı755. 8. 
fr3. und holl. heraus.) Carlo Sereta 
(11674) Gerbrand van der Ekhout (f 1674) 
Ceſar v. Everdingen (11679) Jac. Jordaens 
(t 1678) Glov. Dom. Eerrini, Cavaliere 
di Perugia nen. (} 168:) Bart, Eſtevan 
Murillo (t 1685) arlo Dolce (} 1686) 
Cor. Ferri (+ 1689) Charl. le Brun 
(f 1690) Don Claud. Cocllo ( 1693) 
Mierre Mignard ( 1695) WIN, Doudyes, 


Sir 


Diomedes gen. (41697) Job. Earl Lot; - 
(+ 1698. Mat. Preti, Cavaliere, Cala 
brefe genannt ( 1699) Aloiſo bel Arco, 
Sordillo de Pereda gen. (} 1700) £or. Pas 
finent ( 1700) Giov. Maracci (} 1704) 
Luc. Giordano (} 1705) Dan. Roder, Cav, 
Daniele gen. (+ 1705) Andr.Celeſti (}ı706) 
Mich, Eorneile‘(} 1708) Andr. Pono 
(+ 1709) ®iorb. Bauli (+ 1709) Giov. Unt, 
Fumiani (} 1710) Lud. van Depfter (} 1719) 
Ger. Latreffe CF ırı); Dom. Mar. Diani 
(t ızu) ug. Terweſten (t ızı2) Carlo 
Maratti (+ 1713. Vita di Maratti fcr, da 
Bellori, R. 1732. 4.) Gliuſ. Paſſari 
(+ ı714) Joh. Erasın. Dueliinus (} ı715) 
Paol. Pagani (} 1716) Jean Jouvenet 
(tızı7) Glovmor, Morandi (} ı7ı7) 
Carlo Ant. Rambaldi(t ı717) Jean Bapt. 
Ganterre (+ ı717) Peter KRupven (} 1718) 
Giov. Giuſ. dat Sole (f ı719) Carlo 
Eignant (} 1719) Santo Prunati (1720) 
Biov. Gegala (ft 17320) VPierre Berchet 
(} 1720) 2od. Garzi (} ızaı) Bonav. 
Lamberti (} 1721) ib. Arnone (+ 1721) 
Ant. Eoppel (} 1722) br. v. d. Werf 
(} 1722) Arnold v. Bucz (} 1724) Anton. 
Zandyt (} 1725) Anton. Burini (+ 1727) 
Giuſ. Epiari (} 1727) Urn. Gelder (t 2727) 
Paol. de Matteis (} 1728) Marc. Ant, 
Sranceschini (} 1729) Chrſtph. Fubicnegty 
(} 1729) Girol. Brufafero (1730) Giev. 
Odaſi (+ ıY7ı) Giov. Camillo Gagreftani 
(+ 1731) Mid. Serre (f 1733) Ger. Hoet 
(+ 1733) Louis Boulogne (} 1733) Se⸗ 
baſt. Rice (} 1734) Greg. kazarini (t 1735) 
Nic. Bambini (+ 1736) Nie. Bertin 
(} 1736) CEl. Guido Halle (} 1736) Nic. 
Bleughel (} 1737) Fres. Le Moine (} 1737) 
Cart v. Moor (} 1738) Giovb. Lama 
(1740) Ant. Baleſtra (} 1740) Matth. 
Elie (} 1741) Herm. v. d. Mom (t 174) 
Anton, PeRegrini (} 1741) Louis Docigng 
(}1742) Giov. Einqui (+ 1743) Eprifief. 
Terzi (}ı745) Jean Bapt. Banloo (1745) 
Nic. de Largilieres (+ 1746) Branc. Txres 
vifani (} 1746) Giuf. Mar, Erespi Sp 
gnuolo gen.(} 1747) Don. Ereti(t 1747) 
France. Solimena (+ 1747) Fel. Toneli 
(tı748) Joſ. Gabr. Jmbert(} 1749) Aus 
rel. Mitani (F 1749) Pierre Subbeytas 

(t 1749) 


ot 


(+ 1749) John Voorhut (f 1749) Märc, 
Tuſcher (} 1751) Joſ. Mar. Bien (1751) 
Jean Fres de Troy (} 1752) Jac. Amis 
goni ( 1752) Charl. Ant. Eoppel(}r753) 
Vierre Jacq. Lazes (+ 1754) Zac, de Wit 
(#1754) Franc. de l’Ange (t 1756) Ant, 
Pesne (1757) Heinr. v. Limborch (+ 1758) 
Luis Silvehre (}1760) Helfr. Friſch (Fı760) 
Berd. Franc. Graziani (} 1751) Giuf. Nos 
gari (}1763) Giuſ. Angeli (1763) Marco 
Benefical(} 1764) Sebaſt. Conca (} 1764) 
Piet. Eonte de Rotari (} 1764) Eh. Andr. 
Banloo (+ 1765) Iran Bapt. des Hayes 
(t1765) Vine. Meucci (} 1766) Giovbat. 
Pittont (}1757) Fr. Zav. E.Paldto (}1767) 
Sean Reftout (+ 1768) Giovb. Tiepolo 
(+ 1770) Eignaroli (+ 1770) Greg. Gugliel⸗ 
ai (} 1773) Eh. Hutin (1776) Ant. Rapp: 
Mengs (} 1779) Girol, Pomp. Battoni 
(t 1787. Elogio di G. P. Battoni, von 
Dnofrio Bona, R. 1787. 8.) Drouals 
(t 1787) 3. 9. Tiſchbein (f 1791) Sof. 
Reynolds (Fı791) — James. Barry — 
Giuſ. Bottani — Giov. Eafanova — 
Giomb. Cipriani — Mar. Coswayg — 
Fuͤeßli — Fuͤger — Conr. Giaquinto — 
Graham — Gebruͤder de la Grenne — 
Hamilton — Aungel. Kaufmann — 
Nortcote — Fried, Adam Oeſer — Chris 
fiion Bern. Node — Joh. Eleaz. Sche⸗ 
nau — Gtef. Torelli — Trumbul — 
Aheetly — Wright — Chr. An, P. 
Vanloo — Benj. Welt — u. a. m. 


Hollaͤndiſche Schule. 
(Zeichnende Künfte,) 


Holland und andre zum Staat ber 
vereinigten Niederlande gehörige 
Provinzen, haben eine beträchtliche 
Anzahl guter Mahler gehabt, die fich 
durch einen eigenthuümlichen Ge 
ſchmak und eigene Vorzüge von allen 
andern unterfcheiden, auch deßwe⸗ 
gen wärflich eine befondere Schule 
ausmachen. Die Mahler bdiefer 
Schule fchenen bey ihrer Arbeit fein 
anderes Geſetz gehabt zu haben, ale 
durch Zeichnung und Farben die 
gemeine Natur fo vollfommen, «lg 
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möglich, zu erreichen; im übrigen 
aber, fich un den Werth, oder die 
Kraft des Inhalts nicht zu befüm, 
mern. Man hat eine große Anzahl 
Gemählde aus diefer Schule, darin 
die gemeine Natur big zur Bewundes 
rung aud) in den geringften Kleinigs 
feiten fo copirt ift, daß man faum 
feinen Augen traut: man glaubt 
eine Scene aus der Natur, durd) ein 
verfleinerndes Glas zu fehen; fo 
vollfonmen ift Zeichnung, Perſpek⸗ 
tiv, Haltung und Farbe in dem Ges 
mählde erreicht. Wenn man einige 
der beften Werke diefer Schule vor 
fih hat, fo kann man nicht begreis 
fen, daß es moglich ſey, bemeldte 
Theile der Kunft höher zu treiben. 
Man kann alio fagen, daß die hols 
ländifhen Mahler in dem Mechanie 
ſchen den hoͤchſten Gipfel der Kunft 
erreicht haben. 

Diefe Schule, die der Herr von 
Hagedorn mit Recht die Schule des 
Wabren nennt, ‚hätte die vollkom⸗ 
menften Werfe der Kunft aufzumeis 
fen, wenn dieſe nur die Abſicht häts 
te, dem Auge dasjenige vollfommen 
gemahlt zu zeigen, was man täg» 
lich in der Natur vor fich fieht. 


-Menn der Endzwek der Kunft durch 


diefe Täufchung des Auges erreicht 
wirde, fo würde man weder einen 
Raphael, noch einen Correggio, noch 
einen Titian, den Künftler zum Stus 
diren empfehlen, fondern ihn allein im _ 
die Holländifche Schule vermeifen. 
An der That ift dag, was fie vors 
zuͤgliches befitet, ein wichtiger Theil 
der Kunft; aber nur in fo * dieſe 
auf wichtige Gegenſtaͤnde angewen⸗ 
det wird. Es iſt zwar ein Vergnuͤ⸗ 
gen, Farben auf einer flachen Lein⸗ 
wand ſo aufgetragen zu ſehen, daß 
man ſich einbildet, man ſtehe in ei⸗ 
ner Kirche, oder man ſehe eine wuͤrk⸗ 
lich lebendige Blume, oder einen ath⸗ 
menden Menſchen vor ſich; weiter 
aber hat auch dieſe bewundrungs⸗ 
wuͤrdige Knuſt nichts auf ſich. Der 
Rr5 ‚ Ends 
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Endzwek der ſchoͤnen Kuͤnſte wird 


dadurch nicht erreicht *), ſondern 
diefe Werfe dienen blos, die Liebha⸗ 
ber zu ergögen. Wenn aber biefe 
Vollkommenheit mit dem hoͤhern 
Werth vereiniger ft, wenn wichtige 


Gegenftände jo behandelt werden, ſo 


ift alsdenn das Werk vollfommen. 
Man muß alfo den Künftler, der 
höhere Abfichten hat, als zu ers 
goͤtzen, oder das Ange zu täufchen, 
doc) in diefe Schule führen. Die 
berrlichite Erfindung und der größte 
fihtbare Gegenftand, den das Ges 
nie eines Mahler hervorzubringen 
vermag, muß dennoch, wenn er im 
Gemaͤhlde die größte Würfung thun 
foll, füch fo zeigen, als wenn es ein 
in der Natur vorhandener Gegen 
fand wäre *); folglich ift dag Stus 
dium, wodurch die holändifchen 
Mahler groß geworden find, Er 
andern Mahler auch zu empfehlen. 
Doch aͤußert fich dabey eine Bes 
denklichkeit, wodurd) die Wichtigkeit 
Diefer Werke für dag Studium ber 
Kunft um ein merfliches verringert 
wırd. Die fhäsbarften Werte find 
ohne Zweifel doch die, welche zu oͤf⸗ 
fentlihem Gebrauch aufgeftelle wer. 
den. Diefe müffen ihrer Natur nach 
groß feyn. Aber fann das Natürlis 
che im Großen durc) diefelben Mits 
tel erreicht werden, wie im Kleinen? 
daran muß man nothmenbig zwei⸗ 
feln. Wenn die Mahler der roͤmi⸗ 
ſchen Schule den Pinfel fo geführt 
tten, wie bie holländifchen Mei» 
fir, fo würden ihre Gemäbhlde 
ſchwerlich vollfommmer worden fepn, 


als fie durch ihre größere Behand⸗ 


lung des Colorits worden find; 
Wenn ein Mahler, wie Gerard Dom, 
oder Franz Mierig, in die Nothwen⸗ 
Digfeit gefegt worden wäre, große 
Kirchenſtuͤke zu verfertigen, fo hätte 
er nothiwendig andre Methoden, ald 
er wuͤrklich gehabt bat, ausbenfen 

*) ©. Künfte, 

**) S. Natur 


— 


Hol 


müffen, um die wahre Haltung und 
bie Garden der Natur zu erreichen; 
nicht nur weil ber Fleiß in großen 
Arbeiten oft ſchaͤdlich ift *), fondern 
weil durdy dag Kleine die gute Wuͤr⸗ 
fung in großen Gemaͤhlden nicht ein. 
mal fann hervorgebracht twerden. 
Es gehört eine ganz andre Behand» 
lung dazu, daß ein großer Gegen 
ftand, den man von weitem anficht, 
ein vollig natürliches Anſehen habe, 
als die, wodurch ein feiner und 
ganz naher Gegenſtaud natürlich 
wird. Aber, wer in Eleinen Sachen, 
wie fich ein Kenner ausdrüft **) ra⸗ 
pbaelifch denft und zeichnet, der hat 
Urfache, fich die aͤußerſte Mühe zu 

eben, daß er auch, wie Gerard 


* — 


Zu den vorzüglichen Künfllern dieſer 
Schule werden gerechnet: Luc. v. Lenden 
(tı553) Mart. Heemskerk (} 1574) Dctas 
vius v. Veen ( 1634) Abrah, Blocmaart 
(11647) Job. Both} ı650) Gabr. Metzu 
(+ 1458) Barth. Brrenberg (f 1660) Cot⸗ 
nel. Boelemburg (} 1650) Bhil. Woumers 
mans (1668) Abe. v. d. Velde (} 1672) 
Joh. Dav. Heem (1674) Pet. ». Paar, 
Bamboccio genannt (f 1675. Bon feinem, 
ihm in Stalien gegebenen Bepnahmen, 
Bamborcio (figrlih, eine Kinderpuppe, 
eine ungefalte Figur, eine Frasse, ein 
Tolpel) hat man’, in der Mahlered, die, 
aus uneblen, niedrigen Figuren, und aus 
gemeinen, unanfdndigen Handlungen bes 
fiehenden Gemdhlde, Bambocciaden ge» 
hannt.) Gerard Dom (} 1630) Gerard 
Zerburg (} ı680) Branz Mieris (f 1681) 
Pic. Beribem(}ı683) Theod. Hellenbres 
ten (}1594) Adr. van der Kabel (} 1695) 
Gottfr. Scalfen(tı704) Wilb. v.d. Bels 
de.(}1707) Adr.v. d.Werf(tı727) John 
b. Hupfum (f1749) — Wusführlibe Le⸗ 
bensbejchreibungen diefer, und ber ſͤmmt⸗ 
lichen Mapler der Brabantiſchen ober 

Flam⸗ 


Fteiß. 
**). Hagedorns Betracht. S. 419. 


Hol 
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dem, von diefer leßtern handelnden, Ar» 
tikel verzeichnet, wozu noch De Levens- 
befchryvingen der Nederlantfchen 
Konft - Schilders en Kontt- Schilder- 
effen, met en Uytbreyding over de 
Schilderkonft der Ouden „;. . door 
Jac. Campo. Weyermann, s’Grafen- 
hage 1729. 4. 3B. oder 4 Th. mit K. 
gehören, — — 


Holzſchnitte. 


(Zeichnende Kuͤnſte.) 


So nennt man die Abbrüfe von den Fi 


in Holz gefchwittenen Zeichnungen *), 
fo wie man,pie, welche von gefloche- 
nen SKupferplatten abgedrukt find, 
Kupferfticye nennt. : Bon dem be: 
fondern Zweig der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie, dem man die Holzfchnitte zu 
danfen hat, haben wir. bereits, in 
dem angeogenen Artikel gefprochen, 
wo auch beyläufig dag, - was von 
dem Gebraud) und den vorzüglichen 
Bortheilen der Holzfchniste zu mers 
fen ift, angeführt worden. 


— 2* 


Auſſer den, bey dem Artikel Form⸗ 
ſchneiden, angeführten Schriften, ge⸗ 
hoͤren noch hierher: Anleitung zum Form⸗ 
und Stahlſchneiden, Erfurt 1754. 8. — 
Schaefſini Vindiciae Typographicae 
. . . Argent. 1759. 8. — Obferva- 
tions für un Ouvrage, intirule Vin- 
diciae Typographicae, par Mr. Four. 
mier le jeune, Par. 1760.8.— Ber 
ſuch, den Urſprung der Spielkarten , die 
Einführung des Peinenpapiers, und den An» 
- fang der Holsfchneidetunk in Europa zu 
erforfhen, von Job. Gottl. Jmm, Breit 
Eopf, iter Th. Yeips. 1784. 8. mit 14 Ku⸗ 
pfern. — — 


Homer. 


Der ältefte griechiſche Dichter, defe fi 


fen Gefänge auf ung gekommen find. 
*) ©, Sormfhneider.. 
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Er wird deßwegen von vielen Alten 
und Neuen für den Vater der Dicht- 
funft gehalten. Dieſes iftaber nicht 

fo zu verfichen, daß er der 7 
Dichter gemefen. Dan kann a 
der Sftern Erwähnung, welche er 
ſelbſt von Saͤngern thut, fchließen, 
daß die Dichter ſchon vor ſeiner Zeit 
unter den Griechen ſehr haͤufig ge⸗ 
weſen find; und auch weit aͤltere 
Volker als die Griechen, haben ihre 
Dichter gehabt. 

‚Daß gelehrte Griechenland hatte 
eine uneingefchränkte Hochachtun 
für ihn, und nannte ihn vorzüglich 
den Dichter, als ob er der einzige 
geweſen, der diefen Namen .in dee 
vollkommenſten Bedeutung verdiente. 
Der griechifche Mahler Balaton hat, 
nad) Xelians Bericht, ihn fo abge 
mahlt, daß aus feinem Munde eine 
Quelle floß, aus welcher alle Dich⸗ 
ter gefchöpft haben, um anzuzeigen, 
daß er der wahre caftalifche Bruns 
nen fey, Ä 
— aquo ceu fonte perenni 

Vatum Pieriis ora riganrur aquis *). 

Selbſt Ariſtoteles und Plato ſchei⸗ 
nen ihn für den einzigen Original⸗ 
Dichter zu halten, nad) welchem alle 
andere fich gebildet haben. Seine 
Gefänge wurden von der Zeit an, 
da der: Dichter felbft fic abfang, big 
auf ben Untergang der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte für das Bud) aller 
Bücher, für Die Duelle der Künfte, 
der Sittenlehre und der Politik gehals 
ten. Die Jugend mußte fie fiudis 
ven, und Erwachſene brauchten fie 
als ein allgemeines Lehrbuch. Selbſt 
gi ber Zeit, da die Wiffenfchaften 
in Grischenland im hoͤchſten Flor 
flunden, fah man eine eigene Elaffe 
von Menfchen, die feinen andern 
Beruf hatten, als die Gefänge die⸗ 
ſes Dichters ſowol Hffentlich als in 
den Haͤuſern, nad) der Kunft abzu- 

ngen. | 
—— a 

*) Ovid. Amer. II. 9. . * 
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Man muß den hoͤchſten Begriff 
von diefem Dichter nothwendig be⸗ 
fommen, wenn man bidenft, daß 
die großten Männer in verfchiedenen 
Arten ihn für ihren vornehmften 
Lchrmeifter gehalten; daß Aycurgus 
ihu als einen Gefeggeber, Aefdbis 
nes und Demoftbenes als den groͤß⸗ 
ten Redner, Alexander der Große 
als den vornehmften Lehrer des 
Kriegsweſens, Pindar, Moſchus 
und Virgilius als den vornehmſten 
Dichter verehret haben *). Ein Dich⸗ 
ter, den die erſten Koͤpfe der erſten 
Nation in der Welt ſehr verehrt has 
ben, verdient allen Menfchen von Bers 
nunft und Gefchmaf befannt zu feyn. 

Von feinen: perfänlichen Umftäns 
den weiß man wenig zuverläßiges. 
Nach der gemeineften Meynung fällt 
feine Lebenszeit ohngefehr taufend 
Sabre vor den Anfang der chriftlis 
chen Zeitrechnung hundert und funfs 
zig bis zweyhundert Jahre fpäter, 
al3 der trojanifche Krieg, den er ber 
fungen hat. Aller Wahrfcheinlich. 
feit nad) ift er ein Sonier aus Klein» 
alien, und vermuchlich nicht von 
ganz geringer. Herkunft geweſen; 
denn feine Gefänge fündigen einen 
Mann an, der alle Wiffenfchaft, 
alle Kenntniß der Länder, der Küns 
fie und der Weltgefchäffte, gehabt, 
Diej zu feiner Zeit möglich geweſen. 
Es ıft auch wahrfcheinlich, daß er 
bey Berfertigung feiner Gefänge es 


was größeres zur Abficht gehabt has 


be, als feinem dichterifchen Genie 
nachzugeben. Wenn man bedenft, 
dag Homer zu einer Zeit gelebt. hat, 
da die Griechen nur kurz vorher ans 
gefangen verfihiedene Eolonien in 
ein Land zu fehiten, in melchem fie 
vor nicht langer Zeit den hartnäfigs 
*) Eft enim fane mirabile, Homerum 
lezum ac reipubl, interpretem I.y- 
curgo, oratorem ÄAelchini et Demo- 
ftheni, bellarorem Alexandro, poe- 
tam Virgilı», Pindaro, Mofcho proba- 
tum elle. Clodins fuper Quint, Indicie 

de Homers. 


Som 


ften ind beruͤhmteſten Krieg geführt 
haben: fo entiteht die Bermuthung, 
Daß etwas von dem Nationalin, 
tereffe der aflatifchen Griechen bie 
— dieſer Geſaͤnge gewe⸗ 
en ſey. 

Br dem aber fen, fo ift bey itzi⸗ 
ger Deurtheilung derfelben allemal 
genau darauf zu fehen, daß fie und 
ganz fremde find, und ung unmit⸗ 
telbar nichE weiter angehen, ale in 
fo fern fie ung das Genie eines der 
großten Dichter zeigen, auch die 
Gemüthsart und die Sitten vieler 
Voͤlker und der berühmteften Helden 
des Alterthums, auf das natürlich- 
ſte ſchildern. Wir muͤſſen davon 
auf die Art urtheilen, nach welcher 
ein Heerfuͤhrer unſrer Zeiten von den 
Kriegsverrichtungen Alexanders ur⸗ 
theilt, wobey er nicht die itzigen 
Waffen, nicht die gegenwaͤrtige Pos 
litik, fondern die damalige Lage der 
Sachen in Betrachtung ziehe. So 
wie es einem erfahrnen Kriegsmann 
nicht ſchwer fallen würde, zu beftim« 
men, tie Alerander nad) der igigen 
Derfafung würde gehandelt Haben, 


fo fann aud) ein guter Kunftrichter 


fehen, mie eine Epopde ſeyn würde, 
die ist in dem Geift des Homers ver 
faßt wäre. 

Man wundert fih nicht ohne 
Grund, wie ed neuern Kunftrichtern 
bat einfallen Ednnen, c8 dem Homer 
zur Laft zu legen; daß er feine Göts 
ter und Menfchen anders handeln 
und reden läßt, ale uͤnſre Gegriffe 
e8 zu erfodern fcheinen, und daß 
ihm Sachen wichtig geſchienen, die 
wir für unwichtig halten. Dies ift 
eben fo viel, ald dem Aleranber 
vorwerfen, daß er lieber Mauerbre- 
cher, als Canonen, lieber Pfeile, 
als Slinten gebraucht habe. Homer 
fhildert den Menfhen, wie er zu 
feiner Zeit gemwefen, mit dem Chas 
rafter, mit dem Aberglauben, mit 
ber Einfalt der Sitten, mit ven Ge— 
bräuchen, und mir der Sprache, 

die 


som , 


die er damals gehabt bat. . Er iſt 
der, Natur vollig treu geblieben, und 
bat gar nicht nad) einem Ideal ge» 
arbeitet. Denn man ſieht wol, daß 
es ihm hoͤchſt leichte gewefen wäre, 
die Perfonen beſſer oder fchlimmer 

machen, wenn er gewollt hätte. 
& harte nicht nöthig an das deal 
zu denfen, da die Natur ſelbſt zu feis 
ner Abficht hinreichend war. 


Mer diefen Dichter in feinen wah⸗ 
ren Lichte ſieht, wird ohne Zweifel 
“dem Urtheil des Strabo beyſtimmen, 
der ihn nicht blos wegen des poeti⸗ 
ſchen Genies, ſondern auch wegen 


ſeiner Einſicht in Sachen des Le— 


bens, und der Politik allen andern 
Dichtern vorzieht ). Wir wollen 
ſeinen poetiſchen Charakter mit den 
Worten des Gravina abbilden: „Ho⸗ 
mer iſt ein fo viel mächtigerer und 
weiferer Zauberer, da er feine Spra⸗ 
che, nicht fowol zur Neisung des 
Gehoͤrs, ald zum Augdruf der Ein: 
Bildungsfraft und zur Bezeichnung 
der Sachen angewendet, und feinen 
ganzen Fleiß darauf gerichtet bat, 
jede Sache natürlich auszudrüfen. 
Bald feheinet er die Sachen nur 
flüchtig zu berühren, bald fie aus 
dem Gefichte zu verlieren; aber dann 
fommt er wieder durch einen ans 
dern Weg ihr zu Hülfe. Am res 
ten Orte und zur rechten Zeit mifcht 
er in die Reden, welche er anführt, 
gemeine Ausdrüfe und Redensar— 
ten: als ein andrer Proteus nimmt 
er alle Beftalten und Naturen an. 
Bald fliegt er, bald fchleicht er am 
Boden; bald donnert er, bald lie» 
pelt er ſanft; allegeit wird die Ein« 
bildungsfraft dergeftalt von feinen 
Verſen gerührt, daß er fich unfrer 
Kräfte bemächtiget, und durd) feine 


Worte, der Kraft der Natur nach⸗ 


*) ‚Os u movov dv ry sara rny moma 
agery navras unepoßeiyrau — — 
dAAS Xedurrı sau ry wara rov Aıov 


‚dunugig rov moAsrınor, Strabo L. l. 


J 
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eifert *).“ Nicht ohne Bersunberung 
fieht man die unendliche Mannigfals 
tigfeit der Dinge, die er befchreibt; 
von den lieblichſten und gemeinften 
Gegenfländen in der Natur und den 
Sitten, bis auf die fürchterlichften 
und erhabenften: fürnehmlich wenn 
man dabey bedenkt, wie er 2 
nach der eigentlichiten Art fchildert. 
Eben diefes fühle man bey den Re— 
ben und Handlungen, bie er feinen 
Perfonen beylegt. Kein unnügeg, 
fein überflüßiges Wort, feines, das 
nicht geradezu den Zwek trifft, keine 
auch nicht die geringfte Handlung, 
bie nicht den beftimmteften Charafter 
anzeige. Mag jeder fpricht oder 
thut, gefchiehe fo, wie eg fich für 
ihn ſchiket. Bein Ausdruk und fein 
Berg find fo, daß die Natur felbft 
fie auf den Lippen des Dichterg zur 
beften Bezeichnung der Sachen fcheint 
gebildet zu haben. 

Den Namen eines Vaterd ber 
Dichter verdienet er fürnehmlid) das 
durch, daß kaum eine Art des poeti⸗ 
ſchen Schwunges, oder der Herab⸗ 
laſſung zu der natuͤrlichen Vorſtel⸗ 
lung der Sachen, keine Wendung 
der Gedanken, fein Theil der poeti⸗ 
ſchen Kunft ift, davon er nicht Mus 
fter gegeben. Der epifche Dichter, 
der dramatifche, der Iyrifche, und 
der Redner, können ihr Genie an 
dem feinigen fchärfen. Dieſes große 
poetifche Genie; wird überall von 
Berftand und Weisheit geleitet, um 
auf dag Zuverfichtlichfte auf feinem 
Wege fortzufchreiten. Er zeiget dem 
Berftand nichtsunerhebliches, nichts 


‚ umüberlegteg; der Einbildungsfraft 


nichts kleines, nichts gefünftelteg, 
nichts fubtiles; dem Gemuͤthe nichts 
unnatuͤrliches, nichts übertriche- 

> nes 


*) Gravina L.I. c.IV. Dan fehe auch 
die meifterhafte Schilderung dieſes 
Dichters in Shafiesbury’s Advice to an 
Author, P 1. Sell. 3, auf der 196 
und 197 Seite. 
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nes, nichts unbeſtimmtes. Darum 
nennt ihn Horaz mit Recht den 
Mann, Be; 
— Quinil molitur inepte, 

So hat dag Altertbum faft ohne 
Ausnahme von dem Vater der Dich» 
ter geurtheilt. In den neuern Zei⸗ 
ten hat man unzählige Dinge an 
ihm auszufegen gefunden. Man hat 
ihn befchuldiget,. daf er ungefittet, 


anphilofophifch und unmoralifch fey. 


Dan fcheinee aber bey diefen Vor⸗ 


twürfen vorauszuſetzen, daß Homer. 


die Abfiche gehabt habe, mach den 
abftrakten und gereinigten Begriffen 
der Philofophie und Moral feine 
Zeitgenoffen zu lehren und zu bilden. 
Mar erwartet einen. Bhilofophen, 
ber die Naturfunde, die Sternfun- 
de, die Theologie, nach den Begrifs 
fen der heutigen Zeiten erfennt, der 
die moralifche Vollkommenheit des 
Menſchen nach dem hoͤchſten Ideal 
gebildet habe. Iſt es ſeine Abſicht 
geweſen, einen idealifchen Menſchen 
u ſchildern, ſo hat er ſie ſchlecht er⸗ 
fi, | * er ſich aber vorgeſetzt 
ie Griechen, als die größten Hels 
den zu fihildern, ben verfchiedenen 

taͤmmen berfelben den Stolz einer 
edlen Herkunft einzuflößen, ihren 
Nationalcharafter durch Erzählung 
der mwichtigfien Ihaten ihrer Bor- 
fahren feſter zu bilden; hat er die 
fe8 nad) den Begebenheiten, deren 
Andenken noch nicht veraltet war, 
und nad) den damaligen Sitten ge 
than: fo ift fehr zu zweifeln, daß 
jemand zeigen werde, wie er es bef- 
fer hätte thun koͤnnen. 

Dan erkennt an diefem Dichter 
noch deutliche Spuhren von dem 
Charakter eines Barden”). Er hat 
nicht von dem vorfichtigen Weſen 
eines gelernten Kuͤnſtlers. Er fingt 
nicht, weil er ein Liebhaber ber Dicht: 
kunſt iſt, fondern weil er einen df- 
fentlichen Beruf dazu hat, Thaten, 


*) ©. Digtkung ITy. Geite 619. 


Hom 
die noch in friſchem Andenfen“ wa⸗ 
ren, in dem Gedächtniß der-Nation 
zu erhalten. Daß fchonältere Wer 
fe der Dichtfunft nor ihm vorhanden 
gewefen, nach) denen er fein Model 
genonmmen, kann man nirgend mers 


ken; fo fehr fließe bey ihm der volle 


Strohm au feiner eigenen Quelle, 


ohne Spuhr einer kuͤnſtlichen Veran⸗ 


ſtaltung. 
a EEE BE 
Weber feinen Schriftfleller id vieleicht: 


ſo viel gefchrieben worden, als über den 


Homer; und ob ich alfo gleich weder Wils 
lens, noch fAbig bin, alle diefe Schriften 
anzuzeigen : fo ſcheint ed mir doch, zur Dare 
ſtellung des Einfluffes, welchen der Dichter 
gehabt, nothwendig, deren hiee mehrere, als 
bev ahnlichen Schriftfieern, beyzubringen. 
Am fürlichten wird diefes in einer kurzen 
Geſchichte feiner Werke geſchehen können, 
Diele Gefhichte ift uns nur von der Zeit 
an befarnt, da feine Werke zuerſt nad 
dem eigentlichen Griechenland, aus Ereta 
oder Jonten, durch den bekannten fpars 
taniſchen Gefengeber, Lykurg, fpdter als 
hundert Jahre nach dem Tode des Dich« 
ters, gebracht wurden, Lykurg kaufte fie 
von den Nachkommen eines Kreopbulus, 
dee fie vom Homer: feld erhalten haben 
fol. (&. Plut. in Lyc. IV, und R.29. 
Oper. T.1. &. 165. Ed. Reisk, u.a, m.) 
Folalich muöten fie fchon in Ein Werk ges 
fammelt ſeyn. Daß Homer ſelbſt fie nicht 
niiedergefchrieben, nicht niederfchreiben koͤn⸗ 
nen, ik Höhfwaphrfpeinlih, (S. Woods 
Verſuch über das Driginalgenie des Homer 
©. 271 u. f. Frankf. 1773. 8.) und alſo, 
wenn fie anfdnglih nur durch das Ges 
ddchtniß aufbewahrt werben mußten, eben 
fo natürlih, daß, je nahdem der Dich⸗ 
ter einzele Theile (Rhapfodien) an diefem 
oder jehem Errte gelungen, auch nur eins 
zele Theile an dieſem oder jenem Drte ge⸗ 
funden, und bie legten vieleicht ehe, als 
die erfien, entdeckt, oder in dem eigents 
lihen Griechenland bekannt werden konn⸗ 
ten. Daber konnten diefe Gejänge, oder 
einzele Theile, welche urſpruͤnglich blos 

nach 


Holm 


nad ihrem Inhalte benannt murben, 
ferner auch Leicht, in den erſten Samm⸗ 
lungen, nicht in dem Zuſammenhange ſich 
- Befinden, in welchem wir fie jegt befigen, 
umd in welchem fie, felbit, menn. Homer 
auch die legtern früher, als die erſtern ges 
dichtet hätte, fie doch In feinem Kopfe vers 
bunden gemeien ſeyn muͤſſen; denn fon 


hätten feine Gedichte nicht ein fo verbuns. 


denes Ganzes ausgemacht, als fie aus⸗ 
machen. Doch, wie er fie abgefaßt, laͤßt 
ſich jegt nicht meht befimmen, Genug; 
dab das, mas Gutdas (in voc. "Ogmpos) 
und Euſtathius, im Anfang feines Coms 
ment. fagt, nur aus dem Zuftande, in 
welchen fie zuerſt haben gefunden werden 
muͤſſen, gefolgert zu ſeyn fiheinet, und 
alio feine Schwierigkeiten, mie bee gute 
Küfer wahnt (hift. crit. Hom. Sect. 3. 
©. 99. vor der Wolfiiden Ausgabe der 
Zlias) machen kaun. —  Dreppundert 
Jahr nah dem Lokurg fol Piſiſtratus fle 
in Drdnung, d. h. die verſchiedenen, das 
mabis als einzeln betrachteten Tpeile des 
®anzen, in diejenige Folge gebracht ha⸗ 
ben, in welcher fie jegt eben ( Guidas, 
ebend. Ael, Var. Lib. VIII. c.2. L. XIII. 
©. 14, und Diomed. apd. Meurf. in Pi- 
GEſtrat. c. 9. Cic. de Orar. 111. 337. u. 
a. m.) und bey dem damahligen Zufande, 
oder bey der Art der damabligen Eultur, 
und bejonders bey dem Mangel der Buchs 
druckerey, iſt es begreiflich genug, daß die 
einzeln Theile lange, ohne in gehbrige 
Verbindung gebracht zu ſeyn, aus einer 
Handſchriſt in die andere, übergiengen, 


und das überhaupt nur wenige, und wahrs - 


ſcheinlicher Weife, noch weniger vollftan⸗ 
Dige, Abichriften davon genommien wurden. 
Deffenttih muͤſſen fie indeflen bereits vors 
her zu Athen von den Rhapſodiſten geſun⸗ 
gen oder beclamirt worden fegn, denn 
Solon verordnete, kurz vor dem Piſiſtra⸗ 
tus, daß jene Sanger des Homer, deren, 
wahrſcheinlicher Weiſe, viele, an einem 
Zage und an eihem Drte, nacheinander, 
dieie Gedichte, obgleich, wahrſcheinlicher 
Weile, nicht diefe ganzen Gedichte, oder 
nur die ganze Jllas herſangen, ſich nicht 
wieberhohlen ; oder, mas ſchon, ald allges 
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mein befannt, zu irgend einem einzeln 
Theile gehörte, in einen andern ziehen, | 
oder gar aus verſchiedenen Theilen fiheie 
nen einzeln befondern zuſammen fegen, 
fondern daß der zweyte da fortfahren follte, 
wo ber erſte aufgehört hatte. Diebe 
ſcheint die Stelle im Laert. Lib. 1.C. 2. IX. 
nicht zu fagen, und Golon fcheint bey 
biefee Veranſtaltung mehe fein Abſehen 
auf die Dednung bey den Declamationen, _ 
oder gegen die dabep mögliche Unordnuug, 
als auf eine Anordnung der Werke des 
Homer gerichtet zu haben, Much war es 

zu jenen Deelamationen noch nicht nöthig, 
daß jeder Theil ſich an feiner Stelle, und 
ale Theile der ganzen Jlias 3. B. in den 
davon befindlichen Wbfcpriften in gehoͤti⸗ 
ger Verbindung befanden, fo daß dem Pi⸗ 

fihratus feine Ehre unbenommen bleibt. ⸗ 


Sein Sohn, Hipparch, wenn er nike 


auch etwan noch. eingele fehlende Theile 
biefer Gedichte herben geſchafft hat, (wie 6 
benn bey der von feinem Vater unter die 

einzeln Theile gebrachten Ordnung moͤglich 
wäre, daß man damahls erit füden im 
bein Ganzen wahrgenommen) veranfaltete, 
daß fie zu einer beſtimmten Zeit, während 
dem Panatpendifihen Zee, geleien wer⸗ 
den mußten. (©. Plar. in Hipp, Oper. 
Lugd. 1590.f.©.2. F. und Ael. VIH, 2, 
Var.) — Hierauf legte Arihoteles (Plur, 
in Alex.) oder, dem Strabo gu Folge, 
(L. XIIIV Kaliühenes und unararchus 
Hand an diefe Gedichte für Alcsander dem 

®roßen, fo mie fpdter oder früher no 
verichiebene andere mehr (S. Fabr. Bibl. 
gr. lib. Il. c.2. ©.272u,f;) und fuchten 
fie von fremden Zufdgen zu reinigen. Es 
id, nahmlich, ſehr begreifich, daß bey 
der Art, mie fle urfprünglich waren aufs 
bewahrt worden, und bey ben Öffentlichen: 
Declamationen derfelben, in den verichies 
denen Abſchriſten, einzele Verſe wegge⸗ 
laſſen oder hinzugeſetzt, andere von ihrer 
Stelle verrät, andre nur veraͤndert 
wurden; daß Eine Abſchrift, oder Ein 
Rdapſode zu einem einzelen Theile, ober, 
wie wie jegt fagen, zu einem einzelen Bus 
che oder Geſange, mehr als andre, rech⸗ 
ste, u, d, m. Indeſſen ſcheint a 
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ſehen aller diefer Manner nicht groß Ber 
nug geweſen zu feun, dieſen Unordnungen 
abzubelfen, und eine beftimmte Abtheis 
kung und beſtimmte Lesarten allgemein ſeſt⸗ 
gufsgen; und diefes hebt um deſto weni⸗ 
ger zu verwundern, da Homer wahrſchein⸗ 
Uch immer an mebrern Orten Griechen⸗ 
dands, bey Öffentlichen Selten und Spies 
ken Öffentlich und fo gar von dem Theater 
herab, vorgeleien wurde, und jeder Rhap⸗ 
ſodiſte, um aus dem eingeln’Theile, wel⸗ 
«en er declamirte, ein Ganges zu mas 
Ken, nothmwendiger Weiſe, zum Anfange 
und Ende diefes einzeln Theiles, etwas 
hinzu Dichten mußte. (S. hiſt. erit. Hom. 
Sed. 4. V und VI. S. 108 a. a. D.) 
Ariſtarch, aus Alexandrien, zu den Zei⸗ 
ten des Prolemdus Philometor, nahm diefe 
Gedichte aljo von Neuem vor, und. bie 
@röße, und der Iimfang, welchen jest 
bie einzeln Bücher und Gefdnge haben, 
folglich ihre Anzahl, ihre Bezeichnung mit 
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Zahlen, an Statt daß fie, tie gedacht, 


fonft nach ihrem Innhalte bezeichnet wurs 
den, jind fein Wert. Auch hat er einzelne 
Verſe aus ihnen ausgemerzt, u. d.m.— 
Zugleih mar Homer ſchon frühzeitig in 
Schulen zum Unterricht gebraucht worden 
G. unter andern-den Zfofrates in Pane- 
gyr. und den Plur. in Alcib.) — 

. Dep diefer, auf den Homer, verwand⸗ 
ken Öffentlihen und mannichfaltinen Auf⸗ 
merkſamkeit, bey dem Werth feiner Ge⸗ 
dichte felbft, und bey dem heiondern Reize, 
welchen fie für die Griechen Haben mußten, 
iſt es num fehe natuͤrllch, daß mehrere 
Griehen über fie zu ſchreiben veranlaßt 
wurden. Bon ihren auf und gelommenen 
Arbeiten Nefer Art, fange ich mit den ges 
eingern, den Scholien, an. Didomus 
{zu den Zeiten des Auauſt) fol deren gelies 
fert haben ; wenigſtens find dergleichen unter 
feinem Nahmen da, cb diefe aleih, wie 
ſchon Lascaris ſelbſt zu fagen fheint, und 
unter andern, Babricius (Bibl. gr. L. II, 
©. 3. $.3.) wahrſcheinlich genug gemacht 
bat, wohl nicht von ihm allein, undfpds 
. ber, ald er gelcht, gefammelt morten find. 
Die, zu der Illade, murden zuerſt, mit 

dem Gedichte ſelbſt, Kom ısı7: ſF. Die zu 
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ber Oboſſee einzeln, aber mit jenen zu 
fommen, Den, 1521⸗ 1528. 8. und ohne 
bieie, Par. 1538. 8. beyde, Gtrasb, 1539. 8. 
gedrudt. Vollſtandig find fie.aub den 
Bafeler Ausgaben des Dichters vom. Jahr 
1535. 1551, 4. der feidner und Amfterd. Ausg. 
vom 3.1656. 4. 2B. (obgleich diefer ſehr 
verkümmelt) und der griech. lat. von Zof, 
Barnes, Camb. ı71.4. 4 B. und bie 
erfiern der Cambr. Ausg. der Iliade von 
1689. 4. und der Oxf. von 1676. 8. und 
1695. 8. bepgefügt. — Ben eben dieſer 
Ausgabe der Jliade finden ſich Scholien 
zu berjelben, welche Aloyſ. Alemannius 
ums Jahr ı5ı8 aus alten Handſchriften 


309. — Bu dem Hten Gefang der Jliade 


gab Eone, Hoeneius, Helmſt. 1620. 9. Scho⸗ 
lien heraus, welche Job. Eafelius zu Flo⸗ 
renz aus einer dem Vietotius gehörigen 
Handfiprift genommen hat. — . Eman. 
Moſchopulus; feine Scholia paraphr. ad 
Hom. lliad. L 11. gab Jo. Scherpezelius, 
Traj. ad Rhen. 1702 ımd 1719. 8. her⸗ 
aus, — Die, bey der Peipyiger, und ben 
zwed Denezianifchen Handſchriſten befind» 
lichen, find dep der Ausg. der Flias, von 
I. B. C. d’änfe Villoiſon, Ven, 1788. 
£. abgedruckt. — Berner find dergleichen 
noch, vergeblich vom Porphprius, u. & 
m. in einer Leidner Handfcheift, welche 
Iſ. Voſſius aus der Bibl. des Peirescius 
an fiih brachte (©. Differtat, de praeft. 
Cod.. Leidens, et fchol. in Homerum 
ineditis, von $, €. DBalfenacr, bey dem 
Virgil. Collat. feript. gr. illuftr. Leov. 
1747. 8.) — in einer Moskauer (f. die 
Vorr. G. 13. zu Syntipae, Phil. Perf. 
Fabul. LXII... Lipf. 178:. 8.) u. o. 
m. vorhanden, wovon Fabrieii Bibl. Gr. 
Lib. I. c. 3 Nachricht giebt, und der 
ste Th. der Bibl. der alten Pitterat. und 
Kunf, ©. 26 u, f. nachzulefen il. Det 
größte Theil diefer (kleinen) Scholien if 


indeſſen, höchn wahrſcheinlich, aus größ 


fern, auf und nicht gefommenen Werken 
über den Homer, eben jo wie der Com 
mentar (wapenßokz) des Euflarbius, 
ums J. 1ıso, aus ihnen'gezogen.- Dies 
fer Commentar ift bey der griechiichen Aus⸗ 
Babe des Homer, Rom 1542 1550. F. B. 
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Baoſ. 1560, f, 3%, und Auszuͤge daraus, 
bed dem ebend, 1558. £. gedruckten Homer 
befindlich. Ein andrer Auszug daraus iſt, mit 
dem Zitel: Had. Juni Copiae Cornu, 
f. Oceanus enarrat. homericar. ex Eu- 
ftathii Comment. gr. abgedruckt mors 
den. Eine geiechifch » lateinifihe Ausgabe 
wurde, Flor. 1730 angefangen; es find 
“aber nicht michr als drey Bände erfchienen, 


welche nur bis auf das ste B. der Iliade 


geben. Uebrigens iſt über den Werth, 
oder die Brauchbarkeit diefer Scholien in 
den erfien Stuͤcken der Minerva, Halle 
1777. 8. eine Abhandlung, und Hr. Cheiſtu. 
D. Bed hat ein Program, De ratinne, 
qua Scholiaftae Poet, graec. veter, in- 
primisque Homeri, ad fenfum ele- 
gantiae er venuftatis acuendum, ad- 
biberi rede poflint, Lipf, 1785. 4. ge⸗ 
fihrichen, — — 

- Bene größern Werke, welche zu dieſen 
Schollen den Stoff hergegeben haben, was» 
ren mannicfaltiger Urt; und find, nach 
Ihrem Inhalt, auch beionders benannt 
worden. (&. Ev. Waſſenb. Tliad. Lib. I. 
erll.... ©.sz. Ind. Fran. 1783. 8.) 
Einige erfldrten blos den zweifelhaft ſchei⸗ 
nenden Sinn, oder Ausdrud, einige ſuch⸗ 
ten den, vorgeblich, im Homer liegenden 
geheimen Sinn zu entwickeln, over brach⸗ 
ten einen dergleichen hinein; andre eridus 
terten blos feine Kunſt des Ausdrudes; 
andere fammelten die vom Homer gebrauch» 
ten Wörter und Redensarten; nach andre 
köieten ihn, getreu, andre mit Umſchrei⸗ 
bungen, nı Profa auf, andre parodirten 
ihn, einige fibrieben über feine Vortref⸗ 
lichkeiten, einige ſucten feine Fehler auf; 
dergeflalt, doß Fabricius (Bibl. ar, L. N, 
<. V.) 133 größtentheild verloren gegan⸗ 
gene Schriftſteller, wovon viele mehr als 
ein Werk uͤber ihn gefchrieben, und wor⸗ 
unter ſich Männer, wie Aeifloteles, ber 
funden haben, hat aufführen fönnen, ob 
er gleih noch nicht ale aufgeführt har. 
Auf und if ſehr wenig von allen diefen 
‚Werfen, oder doch, durch den Druc, in 
völligen Umlauf gekommen; ndhmlixb nur 
des Heraclidis (Heracliti) Pontici Alte- 
gorise, gr. et lat. ex ed. Gesn. Balıl. 


äweyter Theil, 


50 m 
1544. 8. fn den Opufe, myth, phyf. 
er erhic, ex ed. Th. Galc, G, 495 der 


Amiterd. Ausg. von 1688. 30 cx ed. Chr, 
Schow... . praem, epiſt C. H. Hey- 
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nit, Gött. 1782. 8. Deutid von J. G. 


Schultheſſ, Zür. 1775. 8. (lieber den Verf, 


ſ. in des Menage Ausg. des Ding, Laert. 


den Urt. Heraclides Ponr. und Fabr. 
Bibl. gr. LI. c XX $,2.) — Porphy⸗ 
eins ( Quaeitiones hom. XXXIl. ad 
Anatolium, Ram. ı517. 4. Ven, 
1521. 8. bey den Scholien, kaſ. 154 1, f. 
und Camb. ızu1, 4. 2B. mit den Werten 


“ des Homer, De antro Nymphar. (Odvß. 


XIII) allegor. er phil. cominent. bey 
den Ausg. des vorigen Werts, und ex 
ed. R.M. van Goens, Traj, ad Rhen. 
1765. 4. mit einer über die allegoriſchen 
Erfidrungen des Homer ſehr bündig ges 
ihriebenen Abhandlung begleitet.) — 
Micephorus oder Gregora (vielleicht audy 
Vorphyrrius ſelbſt: Moralıs interpretatio 
errorum Ulydis ... gr. Hag. 153 1.8, 
gr. erlar.exed.C.Gesn. Tig. 1542. 8. 
lua. Columbi, Holm. 1673. 8.) — 
Marimus Zyrius (Von feinen Differrat. 
handele die zte (in. der Ausg. des Davıs 
und Reiske, die azte) Utrum rette Ho 
merum e republica fua dimiferır Pla- 
to; und die ı6te (ebend. die a3te) An fie 
fecundum Homerum definita ın Phi- 
lofophia opinio.) — Dio Chryſoſtomus 
(de z3te und zate feiner Differtat, oder 
Reden handelt vom Homer.) — Apollo⸗ 
nius (Lexicon gr. lliads et Odyſſ. e 
Mipr. edidirt, lat. vert. emend, et 
nor. illuftr. J. B. L. d’Anffe de Vil- 
loiſon, Par. 1773. 4.28. Ex. rec, 
Herm. Tullii, Lugd, B. 1788. 8. — 

Serner find eigentliche griechtſche Les 
bensbeichreibungen des Diwterd da, als 
eine (vorgeblich) von Herodot, gewöhnlich 
bey den Ausgaben deſſelben befindfich ; eins 
zen, Strasb, 1550. 8. gr. deutich von J. 
G. Schultheſſ, Zuͤrich 1779. 8. Eine 
andere, unter dem Nahmen bes Plutarch, 
die aber, ſichtlich, aus Fragmenten zwey 
verfchiedener Vebensbeihreibungen deſſel⸗ 
ben beſteht, und, unter andern, bey dee 
Slorent. Ausg; des Homer 1488. f. 28, 

Ss ber 


— 


642 „om 

bey der vom Heinr. Stefanus 1566. fol. 
bey der Erneftiichen, und einzeln, in ben 
angeführten Opufc. des Gale, befindlich 
if. — Drey bleinere ariechliche febensbes 
fhreibungen gab Leo Allatius mit feiner 
©ihrift, De patria Homeri, Lugd. B. 
1640. 8. und im ıoten B. bes Gronov⸗ 
ſchen Thefourus heraus, wovon die eine 
vom Proclus ſich herſchreibt, und im ıten 
St. der Bibliothek der alten Pitteratur 
und Kunſt, vermehrt abgedruckt it. — Auch 
geböret hierher noch als ein, aus griechi⸗ 
ſchen Schriftitelern gaͤnzlich zuſammen ges 
tragenes Werk: Apologiae quaedam 
pro Homero et arte poet. fabularum- 
que aliquot enarrat. ex comment, 
Procli Lycii, Diadochi Phil. Plat. in 
libr. Plat, de Rep. in quibus pluri- 
mae de Diis fabulae non juxta gram- 
mat, vulgus ... fed theologicis , »- » 
ex prima philofophia rationibus ex- 
planantur. . . ed. C. Gesnerus, Ti- 
gur. 1542. 8. — Die Parodien, deren 
Keinr. Stefanus bey dem ’Ayav "Ognypov 
a) "Hosodov 1573. 1583. 8. herausgege⸗ 
ben hat, und fich bey dem kucian, im 
Diog. Laert. Athendus, Chryſoſtomus 
(‚Or XXXIL) u. a. m, finden. (©. 
Fabrie. Bibl. gr. Lib. II. c. 7. $. 2.) 
Die Eentonen (Oyyponevrpwvsg) 100: 
yon einige alte im Irendus (Lib. L c. i. 
©. 43. ed. Grab.) und in der Anthologie 
(8. 35) aufbewahrt worden find. Die 
auf reltgiöfe Gegenſtaͤnde angewandten 
Homeriſchen Eentonen, welche von eis 
ner Eudocla fich herſchreiben follen, find, 
unter andern, von Aldus Manutius, 


Den. ı501. 4. von Heine, Stef. 1578. 12. 


herausgegeben, und Befinden ſich bey der 
Umfterd, Ausgabe des Dichters, vom 
= * 8. (©. Fabr. Bibl. gr. a. a. O. 
. 3) — 
uUebrigens geben von biefen, den Ho⸗ 
mer betreffenden Bemühungen und Schrifs 
ten der Griechen, fo wie von mehrern, 
ihn angehenden Dingen, von feinen vers 
“foren gegangenen Werken, größtentheils 
ausführlichere litterarifhe Nachrichten: 
Joh. Rud. Wettfieins Diſſertat. inau- 
guralis de fato Seriptorum Homeri 
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per omnia faecula, bie fih bey feiner 
Orat. apuloget. pro graeca , et genui- 
na ling. gr. pronunciat. Bafıl- 1656. 
8.' befindet. — — Lud. Neocori ( Ku- 
fteri) Hit. crie. Homeri . . . » 
Freft, ad Viadr, 1696. 8. und vor ber 
gr. Ausg. der Ilias (von Fricd. Aug. 
Wolf) Hal. 1785. 8. — Fabrieius, in 
dem ıten bis 7ten Kap. des aten B. jeis 
ner Biblioth. graec, Vol. I. ©. 317 der 
neueren Ausg, — — 

Zu der Gefcichte ber Werke des Homer 


in neuern Zeiten gebören zuerſt die Aus⸗ 


gaben deſſelben. Die mwichtigern, mit 
Scholien, find bereits angeführt; blos 
griechifche find die, von Demeter. Chal⸗ 


condyla beforgte erite Ausg. der Il. Od, 


und, Hyınnen, Flor. 1485. f. 2 B. dur 
Ald. Ven. 1504. 1517. 1524. 8. 2 D. dur 
Heine. Stefanus in feinen Poet. graec, 


'princ. 1566. f, ®lasg. 1756 1758. f. 4 B. 


— Die Ilias allein, durch Adr. Zur 
nebus, ar: 1554. 8. Genf 1559. 12. Orf, 
ı714. 8. Glass. 1747. 4 2 B. ex edit, 
Fr, Aug. Wolf, Hal, 1785. 3.— Die 
Gdyſſee allein, Genf 1567. ı2. Par. 
1582. 4. Oxf. 1705. 8, ex ed. Fr. 
Aug. Wolf. Hal. 17834. 8. (init der 
Batrach. den Kommen, und den andern 
Gedichten. — Die Batrachom. allein, 
Ben. 1486. 4. c. fchol. Melancht. Par, 
1562.4. Bon Tob. Dam, Berl. 1736.38. 
Eine Metophrajis derielben von SHeinr. 
Gmetius, Han. ısı9.f. — Griechiſch 
Lsteinifche Ausgaben der ſaͤmmtlichen 
Merke: Die den mebreften zum Grunde 
llegende fat. Ueberſetzung fhreibt fih urs 
fprängliih von Andr. Divus her, und if, 
fo wie die Ucbexiegung der Jlias von Laur. 
Bala, und Eob; Heſſus, und der Dvdnf. 
von Raf. DVolateranus, verſchiedentlich 
einzeln abgedruckt, bey der ge. lat. Ausg, 
aber, von den verſchiedenen Herausgchern 
immer verändert und verbeflert worden, 
Die erfte diefer Ausgaben iR von Keinr, 
Pantaleon, Baſel 1533. k. gedruckt. Beſ⸗ 
ſere find, die apud Crifpin. 1559 und 
1567.12.2©, Bon Geb. Eaftiglione, - 
Baſ.1567. fol, Bon Heine, Stefan. Genf 
1588. 12,20. Bon Aem. Portus,' Gen. 


1609. 
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1609; 12. Bon J. T. P. Amſt. 1648, 8. 
e BD. Bon Stef. Berglet, Amft. 1707.12. 
sB. ebend, 1743. 12,2 ®d. Von Sam. Elars 
ke, Lond. 1740 - 1754.4.4 ®. Bon‘. 
Aug. Ernefi, Peipg. 1759 11764: 8. SD. 
Bar. 1747. 12. 2B. Balel 1779. 8. 28. 
Die Ilias, gr. und lat. einzeln von 
Yem. Vortus, Lugd. Bat, 1580. 12. 
Don Sam. Clarke, Lond. 1729.12. 2B. 
(correcter ‘als die In’ feiner Ausgabe der 
ſammtlichen Werte Homers) Glasg 1747. 
8. 28. Don J. ©. Hager, Chem. 1745 # 
1753. und 1781. 8. 2%. Die Odyſſee, 
mit der Batrachom. den Hymnen und 
Epigr. von J. G. Hager, ebend. 1776s 
1777 und 1784. 8.2d, — Die Batra⸗ 
cbom, allein (von welcher auch befons 
ders gedructe lat. Heberfegungen von 
Sim. Femnius und Jae. Balde, Mon. 
1647. 12. da find) durch Leon. Lucius, 
Peips. (1550) ebend, 1607. 8. von Dan, 
Heinſius, Lugd. B. 1632. 8. durch Maits 
taiee, ganz nach der allererfien Ausgabe 
derfelben, und mit den lat. Ueberſ. von 
Aretini, und Franc. Bilder, L. ıza1. 8. 
griech, und deutſch, Petersb. 1771. 8. — 
— Die Sentenzen aus dem Homer ma- 
den das ate Buch des Gnomologici von 
Mich. Neander, Baſ. 1564.8. aus. Auch 
hat fie Boetlus Kordaufauus, Lov. 1555. 
4. geſammelt; am vollſtaͤndigſten Jac. du 
Port in dee Gnomol, Homer. Cantabr. 
1660. 4. en 
Eben ſo wenig, wie ich alle Ausgaben 
(uͤber welche ſich, außer dem, was Fa⸗ 
bricius daruͤber ſagt, zum Theil ausfuͤhr⸗ 
lichere Nachrichten in den Vorreden von 
J. ©. Hager, ‚und J. A. Erneſti, zu ih» 
ren Ausgaben des Homer finden) anzeigen 
wollen, eben fo wenig vermag ich ein voll⸗ 
fdndiges Verzeichniß aller über ihn vers 
‚faßten Schriften zu liefern. Ich ſchraͤnke 
mich daher auf die wichtigern, mir näher 
bekaunten, ein. Bon dem (Benie des 
Homers überhaupt handelt Duff in den 
Crit. Obfervat. on the Writings of 
the moft original Geniufes in Poetry, 
Lond. 1770.8. S. nu. f. (aber, wie mir 
bünft, ſehr kahl und feichte.) — Den 
Homer und feine Werte kberbaupt 
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betreffende Schriften: Orar, in expof. 
Humeri, von Ang. Politiano, im zten 
B. feiner Werte, Lugd. Bat. 1517. f, 
(gröstentheils aus den vorher angeführten 
Lebensbeihreibungen des Homer von dem 
Herodot und Plutarch gezogen ) — Apo- 
logeme pour le grand Humere contre. 
la reprehenlion du divin Platon . . . 
par Guil, Paquelin, Lyon 1577 4. 
— G, Crittonii Or, de Sortibus Ho- 
meric, Par. 1597. 8. — Per. Vilen- 
eis Orat. de laudibus Homeri, Par, 
1621. 8. — Everh. Feithii Antiquit. 
Homer. Lib, IV. Lugd. Bar. 1677. 12, 
und im 6ten B. ©. 3711. des Gronovſchen 
Theſ. Verbeſſert und vermehrt (durch 
Stoeber) Argene. 1743.8.— Remar- 
ques fur Homere er fur Virgile, p. 
l'Abbe Faydir, Par. 1706, 12. — 
Effay on the life, writings and learn- 
ing of Homer, von Pope, vor feiner 
Ucberiegung der Sliade, Lond. ızı5 u f, 
Deutih, in der Sammlung auserleiener - 
Shpriften der Mad, Gottſched, £. 1749. 8. 
Franzoͤſ. Theilwelſe durch Guyot des Fon⸗ 
taines bey den Remarques fur Homere 
...., Par. 1728. ı2, (Gegen die Bor» 
rede des Pope fügte Mde. Dacier dem zten 
D. ihrer Odoſſe, Par. 17 19. ı2. Refle- 
xions „+. bey )— lac. Frid. Reiman- 
ni Nlias poft Homer. h. e. Incunsbula 
omnium fcientiar. ex Homero eruta 
et fyftem. defcripta, Lemgov. 1728. 
8. — Indem Effai fur la Poefie epi- 
que des Hrm. v. Boltaire (in feinen Wers 
fen) findet ſich ein Abfchnitt über Homer, 
worin der Dichter richtiger, als meines 
Beduͤnkens font von einem franz. Schrifts 
ſteller geiibeben, gemürdigt wird, — Sur 
la lecture dHomere, von Ch. Kelin, 
bey dem iten B. feiner Maniere d’en- 
feigner et d’etudier les belles lettres. 
— An Inquiry into the life and 
writings of Homer by Th, Blackwell, 
Lond, 1735 und 1736. 8. deutſch, ein 
Auszug daraus, unter dem Titel: „Bon 
dem wichtigen Antheil, den das Gluͤck 
bevtragen muß, einen epiſchen Poeten zu 
forıniren, In dem zten Städ ber frit, 
poctiichen umd andrer griftvoller Schriften, 
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gür. 1741 u. f. 8. Ferner im ıaten, ızten 


und ıgten B. des Hamburg. Magazins 
von Agricola, und endlich vollſtandig, 
durib Hrn, Voß, Leipz. 1776. 8 — Dip, 
homer. Synopſis, Audt, lo. Gotttr. 
Hauptinann, Gerae 1740- 1741. 4 — 
Differtat, Homer, Aut. Angel, Mar, 
Ricci, Flor. 1741- 1742.4. 3%. (ſehr 
viel uanuͤtzes Zeug enthaltend, von wel—⸗ 
dem das unbrauchbariie weageblieten if 


in der neuen Yusg. Leipzig 1784. 8.) — . 


De fubfidiis, quae requiruntur ad in- 
tell, Hometum, Auct. H. B, Menan, 
Bafıl, 1744.4. — Specim. homericar. 
Obſervat. Auct. Ioh. Rud. Stupano, 
Baſ. 1744. 4. — Num Cometae ınen- 
tio ab Hom. facta? Prog. Frd. Gott- 
helf Freytag, Naumb, 1744. f. — 
Betrachtungen über Homers Sprache, in 
dem Erito, Zür 175. 8 — Cur a 
le&ione H. itudia literar, elegantior, 
olim coepta fuerint? Pr. lo. Gotifr, 
Hauptmann, Ger. 1755. 4. — Dil- 
jertation fur Homäre, coniidere com- 
me Poete tragiquc, von Chabanon, in 
den Mem, de l’Acad, des Inicript. et 


belles lettres, ®. 30, ©. 539. Quart⸗ 


ausg, deutſch, in der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſ. B. 3. ©. 187 U. f. — Ho- 
mere plus gentil qu’Annibal, Berl, 
1763. 8. — KEpiftolae Homer. „.. 
ſet. Chr. Ad. Klotzius, Alt. 1764.8. 


vergl. mit dem aten der krit. Wälder, Ri⸗ 


ga 1769. 8 ©. ı uf. — Super Quin- 
tiliani Judicio de Sublimitate Home- 
ri... fer. Chr. Aug. Clodius, Lipf. 


1765. 4. — Veriheidigung der hausli⸗ 


chen Auftritte in dem Homer, in dem Ar⸗ 
chiv der ſchweizer. fir. Zür. 1768.8. G.as 
u. fe — : De metreoris in H. carmini- 
bus Comment. Aur. Sig. Lebr. Hade- 
lich, Eıf, 1768. 4. — Bon den Vor, 
zügen der Homerifhen Ged, von C. J. 
Gurro, inf. Kleinen deutſchen Schriften, 
Kob. 1770.98. — Eflay on the Orig, 
Genius of Homer, Lund, 1770. 8. 
ebend. verm. 1775. 4. von Rob, Wood, 
deutich, Frankf. 1773. 8. die Vermehr. 
ebend. 1778. 8. — De interpretatione 
Hameii .,. fer. Tb. Chr, Harles, Erl, 


Hom 


1770 u. ſ. 4. 8 Abh. — De eloquen- 
ria Hometi ... ſer. Dav, Chr. Sey- 
buld, len. 177 1. 4. — Screiben über 
den Homer... von ebend. Eiſ. 1772. 8. 
— Letters on Homer, by Prefcott, 
Lond. 1773. 8 — Homeri Carın, 


laudes ex fontibus Gr. Romanor, de- 


riv. Aut, I. Pietro, Berol. 1775. 8. 
Das ıte St. von Purrmanns Gceift: 
Ueber den Geiſt der arlech. Dichter, Frſt. 
1775. 8. handelt vom Homer. — Diſſert. 
omeriche von Fr. Don. Marini, in dem 
27ten und a8ten Bd. des Magazzino 
Toſcano. — Conſiderat. fur Homere, 
von Hrn. Öltaube in ben Nouv. Mem, 
del’Acad,... de Berlin, de l'ann2e 
1777 und ı782. Berl. 1779 und 1784. 
4.— Ueber Homers edle ‚Eiufalt, das 
Unrecht, das ihm geicbicher, und die 
Shwierigkeiten ihn zu überiegen, in den 
litterariſchen Dentimahlen, Zür. 1779. 8. 
In den Delizie dei Dorti e degli Eru- 
diti; op. poftn. del D, Giov. Lami 
handelt das ate und zte St. des ıten ©. 
©. 535 209. (litterarifch) vom Homer. — 
Ein Auſſatz Über Homer, aus dem Franz. 
des Abt, Raynal in den gten St-ter Olla 
Porrida, v. 3. 1780.— Bild eines Hos 
meriſchen Kunſtrichters von Schott) im 
zten Th. der Litterat. und Theaterzeitung, 
von J. 1782, — Ueber das Stubium 
des Homers, in niedeen und pöhern Schus 
len, Leipz. 1783. 8. — Eloge d Ho- 
mere, von Arnaud, in den Quatre Sai- 
fons litterair, Par, 1785. 12. Deutſch 
in der Litteratur » und Völkerkunde, Jahre. 
1786. — An Homerus litreras nove- 
rit, iisque carmina {ua defignaverit, 
Audt. 1. A. Wiedeburg, Brunfv. 1736, 
4. Deucih in des Berf, Magazin -fürs 
J. 1787. ©... — De animi immor- 
talitate Homerica, Cumment. loa. H, 
Henrici, Vited, 1706. 4. — Derette 
legendo Homeio.. . Prugr. C. Ben. 
Suttinger, Lubb. 1785. 4. — Erkla⸗ 
rende Anmerkungen zum Homer, von H. 
I. Köppen, Hannov, 1787 1791. 8. 4 B. 
Einleitung in die erklaͤr. Anm. oder über 
Homers Leben und Geſadnge, von ebend. 
Ebend.1788.8. — Kiniges über das Yejen 
Homer⸗ 
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Homers in Schulen, Weimar 1788. 4. — 
Artific. Homer. in exprimendis ani- 
mae affe&tionibus, D.C. aRofenttein, 
Upf. 1758. 4, = Euipesiwvy Homeri 
1791. 4. — In dem aten und zten Th. 

von 3. W. Hetzels Schriftſorſcher, Gteßen 
1791. 8. finden ſich Parallelen zwiſchen Ho⸗ 
meriſcher und althebrdifcher Philoſ. und 


Darftellungsart, als Philoſophie und Dars“ 


fielungsart der alten Welt überhaupt. — 
— Gelegentlich wird vom Homer gebans 
deit, unter andern, in den Charadteri- 
ftics des Shaſtesburv, B. 3. Mile 5. 
ch, 1. in der Note, von den Eharaeteren 
fm Homer, vergl. mit den Litterarbr. Th. 7. 
©. 115. — Inder aten Samml. der Frag⸗ 
mente über die neuere deutſche Pitteratur, 
u. aam. — licher die Manier des Ho— 
mers, und andre feine Werte berrefiende 
Dinge mehr, finder ſich viel Vortrefll⸗ 
ches in Leſſings Laoedon, Berl. 1766. 8, 
vergl. mit dein ıten Der krit. Wälder, 
Riga 1769, 8. — — Uebrigens haben 
derfchiedene‘ Ueberſetzer des Homer, als 
Rochefort, der Illade, Par. 770. 8. 
4Th. Bitaube, ebenderielben, Par. 1780. 
8. Abhandlungen und Betrahrungen über 
den Homer überhaupt , vorgelegt, — — 
Don einzeln Stücken der Homerifchen 
Gerichte befonders, als von der Theolor 
gie des Homers: Diatriba de Theolo» 
gia Homeri ... . Aut. Nic. Berg, 
manni... Lipf. 1679. 4. — Reflex. 
fur les Dieux d’Homere, von Ei. Fra 
guler, im dem zten Band der Mem. de 
l’Acad. des Inſeript. 4. — Syftme 
d’Homere fur FOlympe, von Jean 
Boivin, ebend. im zten®. — Job. Har⸗ 
bouin handelt Cauf eine wirklich poßierlihe 
Art) davon in feiner Apologie J’Home.- 
re... Par. 1716. 12. — De Fato, 
de Jove, de Theol, Homeri, Th. Chr. 
Harles in feinen Opuſc. var. Arg. Hal, 
1773. 8. 6.387 1448. — — £ 
Bon den Nllegorieen im Homer: 
Differtat. upon the narure andinten- 
tion of Homers fables relating to the 
Gods, L. 1753. 8: — ine, ben der 
Ausgabe des Porphyriſchen Werfes, De 


- 


Spec. fer. K. D. ligen, Lipſ. 
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Antro Nymphar. ex ed. R. M. van 
Goens, Traj. ad Rh. 1765. 4. befind« 
liche Differear. — Comment, de ori- 
gine et caufis Fabb. Homer. von Ch. 
®, Heyne, in den sten ®. ber Nov. 
Comment. ... Gott. deutſch, int z3ten 
9,610, f. der N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. — Interprer. Allegor. Homer. 
de errure et precibus, Auct. Traug. 
Frid. Renedicto, Torg. 1784-1785. 
4. 2 St. — De Allegot. Homer, 
Hiſſert. philoſ. Auct. Lud. Heinr, Ja- 
cob, Hal, 1785. 4. — Ueber Schick⸗ 
faal, und deſſen bildl. Vorſtelung beym 
Homer‘, im z6ten Bd. der Neuen Bibl. 
der fh. Wifenid. — — 


lieber den Hemer, in fo fern cr durch 
jhöifche Weisheit gebildet worden, und 
jüdifihe Geſchichte vorgetragen haben fol; 
Homerus "EApaırwy f. Homeri com- 
paratio c, feript. facr. quoad normam 
loquendi . . , , Audt. Zach. Bogan, 
Oxon. 1658.8. — Oxnpos Eßpasog, 
f, Hiftor. Ebraeor. ab Homer. hebraic. 
nominibus ac fentent, confcripta.. » 
a Ger. Craelio, Dordr. 1704. 8, In 
der Odybee folen die Begebenheiten der 
Kinder Iſtael, von Loths Ausgang aus 
Sodom, bis zum Tode des Mopfe ; In der 
Iliade die Eroberung Canaans durch Jo⸗ 
fua und die Siraeliten dargeſtellt ſeyn. 
Zum Glücd enrhdit das herawsgefommene 
Werk nur die Verdrehung der erſten fies 
ben Bücher der Ddoßee. — In der Nuo- 
va Raccolta d’Opufe, fcient. et filol, 
55.26. Ven. 1774. 4. findet fi eine Abs 
handlung von Giov. Paſſerl über den Ho⸗ 
mer, nach welcher Meice Im Gelobten 
Bande gewefen feyn, Davids und Salomons 
Schriſten gelefen, und zur Derfpottung 
der griechifchen Gottheiten feine Gedichte 
gefihrieben haben fol, — — r 


tleber die Ebaractere im Homer 


-hberbaupt: Vicilleffe heroique, ou 
les veillards d’Homere, von Jean Yots 


vin in dem aten®. der Mem. del’Acad, 
des Inſcript. Quartausgabe. — Gedan⸗ 
ken über die Schwierigkeit, die Homerl⸗ 


ſchen Eharastere nachzuahmen, im = 


—* 
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Th. der Jugendfruͤhte des K. K. Lu 
fionums, Wien 1773. 8. — 


De fimilitudinibus Homeri ..., fer. 


Niemeyer, Hal, 1777. 4 — lieber 
die Homer. Gleichniffe, ihr Uebereinſt. und 
Abweichung von den Sleichn, neuerer Dich» 
ter von. W. Epen, Magd. 1790. 8. — — 
lieber einzele Werke des Homer, als 
die Ilias, und in diefer befonders ents 
haltene Dinges Comment.. explicar, 
primi er ſec. Iıbri Hiad. Auct. Ioach. 
Camerario, Argent. 1530-1540. 4. 
.eD. Freft. 1584. 8. — Carol, Dre- 
Jincurtii Homericus Achilles, Lugd. 
Bat. 1693 und 1694. 4. — Mart. Cru- 
fii Comment, grammat. rhet, poet.hi- 
ftor, philof, in prim. libr. Iliad. Typ. 
G. Voegelini 1ı612..8 — Io. Haufüi 
Praelect. in H. quaruor pr. Jibr. I. 
eura lo. Martini, Dantifc, 1612. 8. 
— Examen du fentiment ordinaire 
fur la duree du fiege de Troyes, von 
Et. Bourment, in dem sten ®. der Mem, 
de l’Acad. des Inſcript. 4te Ausg, — 
Differtation für fa duree du fiege de 
Troye (gegen die vorhergehende Schrift) 
von Ant. Banier, ebend. Im sten d. — 
Chronologie de l'Iliade, diftinguee 
par chaque jour; avec quelques re» 
ficx. inden Mem. de Trev. May 1708. 
— Reflex. für ITliade, Liege 1731. 
12. — Critical Diſſert. on the Iliad 
by Rob. Kedington, Lond. 1760. 8, 
— Ueber die Jlias, von H. Wyh, im 
ıten Jahrg. des Schweizermufeums, Gt. 7. 
©.629 u. f. — lieber Homers Illade für 
Dichter, Künftlee und “Liebhaber, aus 
dem Hol, des H. J. de Boͤſch von F. 9. 
Mutzenbecher, Zuͤl. 1788 8.2. — 


Difquif. Actionis princ, in H. Iliad. 


Part. III. fer. K. D. Ilgen, Lipf. 1790: 
4. — — De clypeo Achillis, Difp. 
lo. H. Lederlin, Arg. 1704, 4. — 
Obiervations on the Shield of Achil- 
les, in Pope’s Ueberſ. des Homer, deutſch, 
im zien Bde. ©. ı00 der Sammlung 
Verm. Schtiften, zur Befdrderung der 
ſch. Wiſſenſch. Verl. 1760. 8. — Ge. 
übe: den Homerifchen Schild (von Cra⸗ 
mer) im sten Eh. ©. 336 dee Bemuͤhun⸗ 


Hom 


gen zur Beförderung dee Eritit . . - 
Holle 1745. 8. und in dem zten be. 
©. 134 der vorhin angeführten Berliner 
Samml. Berm. Schriften. — Des 
boucliers d’Achille, d’Hercule, et 
d’Enee, von Cadlus, im ızten Bde. der 
Mem. de l’Acad. des Infcript. Deutich 
in der Samml. ſ. Abhand!. Th. 2. ©. 231. 
Altenb. 1769. 4. — Ueber den Schild 
des Achilles, von Court de Gebelin, la 
f. Monde primitif, engl. 1786. 4. — 
De Clypeo Homerico, fer. Io. Nalt, 
Sturtg. 1788. 4. — (5, übrigens auch 
die, in der Folge vorfommende Schrift 
des Boivin, Leſſings Paofoon, u.a. m.) 
— — On Homer's Bartle's von Pop, 
bey f, Heberiegung des Homer; Deutſch 
im zten B. S. 79 der angeführten Samml. 
Vermiſchter Schriften. — Ein Aufiag 
über eben diefe Materie in den Sqtiſten 
der deutſchen Geſellſch. zu Altorf 1760. 8. 
S. 49. — Von der Beſchaffenheit und 
dem Gebrauch der Cavalerie in den alte⸗ 
ſten Zeiten, nach der Erzählung Homer's, 
Berl. 1774. 8. — Die Belagerung Tro⸗ 
jas verglichen mit der Belagerung Ptole⸗ 
mals, von D. E. Seybold, Pirm. 1788. 
4. — — Lieber die Epiiode vom Ther⸗ 
fites, von F. Jacobs, im sten St. © vo. 
der Bibl. der alten Pitterat. und Kunfl. — 
— Specim. de ufu et Audtor. Home- 
ri in difcipl. variis, praef. in jure na- 
turae Aut, Er, God, Chr. Schroeder, 
Viteb. 1772.4. — — Nonnulla in- 
epta atque ridicula ex Iiad. Home- 
sica, Auf, C. $. Walcher, Stett. 
1783. — — De tabula quadam 
homerica , Progr, Io. Frid. Facii, 
Cob. 1784. 4. 

. Ueber die Goyßee: Io, Hartungi 
Proleg. in tres prior. Odyſſ. H. Rhapf. 
Frft. 1539. 8. — M. Cruſu Orat. de 
Odyffl. in j. Germ, Graecia, Baf. 1585. 
f. ©. 34. — Difco:ıfi di Giov. Beilont 
intorno allo antro delle Ninfe Najadi 
d’Omero „.. Pad. 1601. 4. — los. 
Bapt. Perſonae Bergomaris Nottes ſo- 
litariae, f. de iis quae fcienrihice in 
Odyffea fcripta funt, Venet, 1613.4 
In Geſprachen, dereu 70 ſud, — 
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und in welchen Homer duechans in einen 
Allegoriſten verwandelt wird, —- Homeri 
Nepencthes (DdufeelV. 221) Auct. Per, 
La Seine, Lugd. Bat. 1624, 8. und im 
ten B. ©. 1329 des Gronov. Theſ. — 
De Nepenthe Homerico, op. pofth, 
Per. Petiti, Traj. 1689. 8. — Chro- 
nologie de l'Odyfite, difpofee par 
jours iu den Mem, des Trev. May 1709, 
Art.60. — Chronologie de l’Odyffte 
par Jean Boivin in dem aten B. ber 
Mem. de l’Acad, des Infer. Duartauss 
gabe. — De linguis Mercurio apd. 
Graec. facris ad Hom. Od, K. v. 334. 
Diff. Frid. Strunzii, Viteb. 1716. 4. 
— De virga Circes magica, ad H, 
Od.K, v‚238. Diff, G, Sig. Graenii, 
Mif, 1742, 4. — Verſ. über die Od. 
des Homer, von Wolf. JIdger in den 
Schriften der deutſchen Geſellſch. zu Altorf 
1760. 8: S. 83. — In dem zten D. des 


Adventurer's ©. 56 und 89 finden ſich 


Benterk, über die Odyffee von Warton. — 
Brief über Homers lufige Stüde, im 
Archlv der ſchweiz. Krit. ©. 52. — Ueber 
den mäßigen Held der Dduflee, ebend. 
©. 113. — Super Odyſſea Hom. fcripf. 
Dav. Chr. Seybold, Hal. 1768, 8. - 
Num liber Jobi cum Odyff. H. com- 
parari poſſit, Difg. Ant. Aug. H. Lich- 
tenftein, Heliaſt. 1773. 4. — Ein 
Aufi. in den Effays moral and lirterary 
von B. Knoks, Lond. 1779. 3. N.25. 
— licher das Spiel der Freyer der Pe⸗ 


nelope, im zten St. des Wiedeburgiſchen 


Mapazins, fürd J. 1787. — — 
Vergleichungen des Homer mit 
andern Schriftſtellern: Comparazione 
di Taffo con Omero,. . . da Paolo 
Beni, Pad. ı612.4. — Difc. acade- 
mique fur ja comparaifon entre Vir- 
gile et Homiere, Par, 1867. ı3. von 
Reue Rapin, in deffen Werten fie nach⸗ 
ber, unter dem Zitel, Comparaifon 
. d’Homere et de Virg. ®.ı. ©. 91. 
Amft. 1725. 12. vorfommt. Lat. Halm. 
1684. ı2. und in lac, Palmerii a Gren- 
temeanil Kpırixov Erixepeyax, Lugd. 
Bat. 1704, 4. — lac. Tollii Coınpar, 
Virg. e Hom, unter ondern, eben), — 
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Ls Comparaifon d’Hefiode avec Ho- 
möre, von P. Dan. Huet, in ben Hue- 
tian. N.82. — Diſc. fur la querelle 
entre les partifans d’Homere et de 
Virgile von Jean Boibin, in dem ıten 
®.der Mem, de l’Acad, des Infcript. 
ste Aus. — Parallele d’Homedre er 
de Platon von ®uil. Maſſieu, ebend. in 
dem aten B. Über welche Garnier, ebend. 
im 43ten Bde. der Quartausg, ‚Obfer- 


vations hat drucen laffen. — Auſſer die⸗ 


fen , befonders abgefoßten Verglelchungen, 
find deren, zwiſchen dem Homer und Bits 
il, noch in des. Scaliger Poet. B. 5. 
Kap. 3. ©. 543. ate Ausg. in des Rene 
Boſſu Traité du poeme &pique, Par. 
1675,12. — indes 9. £. Thomaſſin 
Maniere d’etudier les Poetes, Par. 
1681, 8. in den Eflais dee Trublet, Par. 
1762. 12, Bd. IV. ©. 293. u.a. m. zu 
finden. — — 

lieber Homers Beograpbie: E. 
Traug. Gottl.Schönemann Comment. 
de Geogr. Homeri, Gött. 1787. 4 
— Herm, Schlichthorft Geogr. Ho- 
meri, Gött. 1787. 4. — Aug. Guil. 
Schlegel De Geogr. Homerica, Han. 
788. 8» — De 

Ueber den Werth des Somer: Zur : 
Gefchichte der darüber im Alterthume ges‘ 
führten Streitigkeiten, gehört die Differ- 
tation oü l'on examine s'il y a cu 
deux Zoiles d’Homere von Jacq. Har⸗ 
dion, in dem sten B. ber Mem. de l'A- 
cad. des Infcripr. 4te Ausg, — Daß, 
in den neuern Zeiten, dieſe Steeitigkels 
ten in Frankreich am lebhaſteſten geführt 
worden, und daß, obgleich von den Alten 
überhaupt die Rede war, es — 
denn doch vorzüglich galt, Hit bekannt; 
aber alles, was für und wider, und über 
ben Dichter, bey diefer Gelegenheit, ge⸗ 
druckt wurde, anzuzeigen, würde nicht 
allein zu fehr In das Weite führen, fons 
dern auch deßwegen nicht von dem neringften 
Nutzen feyn, teil viele der erfihienenen 
Schriften nur die Perfonen der Tadler 
oder Lobredner, und ihre Art zu reiten 
angeben, oder nichts, als Witzelehen über 
den Homer und über biefen Streit u. d. m. 
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enthalten, wie ihn denn Fuzelier fogar, In 
dm Arlequin, delenieur dHomere, 
im 3. ızı5. auf das komiſche Opernthea⸗ 
ter brapte. — Auſſet den Beraniaflans 
gen, melde, unter den Neuern, Gcas 
figer (in feiner vorher angeführten Ders 
gleihung) Taſſoni (in f. Penſieri div, 
Carpi 1620, 4.) unter den Franzoſen felbft 
. Wois Robert (in f. Guerre des Auteurs) 
Desmarets de St. Sorlin (in f Detente 
de la poefie et de la langue franc. Par. 
1675. 8.) u. a.m. au der Herabwärdiaung 
des Homer gegeben haben koͤnnen, liegt 
meines Bedunkens die wahre Urſache hie⸗ 


von, in dem Charakter der Nation uͤber⸗ 


haupt, in ihrer Eitelkeit, weiche durch den 
Glanz des franzöfiichen Staates, zur Zeit, 
da diefe Streitigkeiten anfiengen, noch thds 
tiger ſeyn mußte, und vielleicht Durch das 
übertricbene Lob des Homer gereist wor⸗ 
den wor ; und dann in der beiondern Art 


ihrer Eutrur, und in den, dieſe bewirken⸗ 


den limjidnden, worunter vielleicht die 
Regierungsform nicht eine der unwichtig» 
fen if, vermöge welcher der Einbildungs⸗ 
fraft zu enge Graͤnzen gefeut, oder ihr 
doch nur eine einfeitige Richtung gelaffen 
worben iſt. Wenigfiens. fieng der heftige 
Tadel des Homer mit dem Lobe Ludewig 
des aten In dem Siecle de Louis le grand, 
einem Gedichte des Perrault, vorgeleſen, 
in der franzoͤſiſchen Aeademie, im J. 1087. 
an; und ſelbſt in den Vertheidigern des 
Homers zeigen ſich nicht Spuren, daß 
man das wahre, eigentliche Weſen der 
VPoeſie genau gekannt hätte; man verlangte 
immer, einerſeits, daß Homer den Stoff su 
feinen Darjicdungen aus den franzoͤſiſchen 
Sitten nehmen, und die Dinge mit den 
Augen der Neuern anfehen follen ; anderer 
Geits wollte man nicht die Art, wie Ho⸗ 
mer die Dinge behandelt, fondern viele 
Dinge felbi zu Muftern der Vortreflichkeit 
machen. Jenem Gedichte folgten die Pa- 
ralleles des Anc. et Modernes, Par. 
1692 u. f. 12. 4Th. nachher noch verfchies 
dentlich gedruckt. Es iſt dem Perrauft darin 
zweifelhaft, ob jemals ein Homer gelebt; 
und feine Perſonen follen nie, weder ihrem 
Character, noch der gefunden Vernunft 


Som 
unb der (franzdfiihen) Anſiandigkeit ge⸗ 
mds, ſprechen; feine Bilder Picn niedeig 
und lächerlich, feine Gedauken falfch, feine 
Gleichniſſe unauskehlich lang, feine Erzah⸗ 
lung unausſtehlich weitſchweifig feun, u. d.un. 
3. B. wenn Homer I, Y. 146. fagt, daß das 
Blut ausder Wunde des Menelaus von den 
Schenkeln bis zu den Knoͤcheln herabgefloflen 
fen ; fofane er gleich einem Zeruliederer, daß 
die Kuowel am Fuße unterhalb der Wade 
find, u.d.ım,) — Letrrede Mr. (Pierre 


„Dan.) Huet à Mr. Perrault, vom Jahr 


1692, indem ıten B ſeiner Miſſertat...- 
Par. 1712.12, (ala. Vertheid. des Ho⸗ 
mer.) — Reflex. crit. fur quelques 
pallages du Rheteur Longin von Nic. 
Boileau, bey feiner Ueberſetzung des Lou⸗ 
ein, Par. 1694. 12. (vorzüglich die zte a. f. 
diefer reflex. find gegen Perrault gerich⸗ 
tet; aber diejenigen Stellen abgerechnet, 
in welben Boileau die Unbetanntihaft 
des P. mit der griechiſchen Sprache, und 
die lingereimtheiten zeigt, worin er das 
durch gefallen, hoͤchſt mittelmaßig. Gegen 
das, was P. über die Sitten im Homer, 
3. D. ſagt, weiß er nichts beſſers (teflex. 
IX.) vorzubringen , als eine Tirade gegen 
den neuen Lurus, mit dem Zulage, dab 
fih aar vieles darüber fagen liebe. Dat 


"gerade jene Einfalt, iene Natürlichkeit 


der Gitten, melde Homer ſchilderte, und 
zu ſchildern batte, der. Poeſie dußerfi güns 


ſtig find ; daß der Zuftand der Gitren nur 


in fo fern in der Porfie in Erwägung 
fommt, als er nicht acradezu unfirtlic, 
und dem, mas Poefie it, und will, und 
fonn, und feinen andern Dinge in der 
Welt, mehr oder weniger vortheilhaft if: 
davon fein Wort!) — Differrar. für 
quelquesendroits d’Hometre, von Fres. 
Reg. Desmarais vor feiner Tradultion 
du ı Livre de l’Iliade en vers franc. 
Par. 1700,89. (Auſſer einer allgemeirien, 
fablen Bertheidigung, eine Prüfung ber 
von P. aus den Werten des Homers 96 
zogenen und uͤberſegten Stellen.) — Dies 
fer Streit über Homer veranlaßte die Ue⸗ 
beriegung der Jliade durch Md. Dacier, 
Par. ızı1. 12. 3 B. und die Borrede diefer 
lleberiegung einen zweyten Streit. Die 

Ber, 


Som 


Berfaffertan wollte den Homer von einer 
beffern Sefte, als ihn die Sranzofen ſonſt 
aus Heberfegungen fannten, "befunnt mas 
en, und empfohl ihn zu nefliffentlich auf 
Koſten des herrſchenden Geſchmackes der 
Nation, — Diſcours fur Homèêre, von 
Fres. Houdard de la Motte, vor ſeiner 
derkuͤrzten, verſtuͤmmelten Iliade, Bar, 
»714.8. und im aten D, feiner Werke, 
Par. 1754.12. (Das Wahricbeintiche im 
Homer fol nicht überrafchend genug, fons 
dern zu fehr vorbereitet, das Wunder⸗ 
bare zu uͤberraſchend und zu wenig vorbe» 
reitet, der Epifoden zu viel und zu lang» 
weilig, die Götter und Helden des Homer 


laſterhafte Gefchöpfe und die mehreften der 


letztern nicht felbittdudig , die Reden im 
Gefechte unnüge Ausmüdfe, die Erzaͤh⸗ 
lung langweilig und unedel, das Schild 
bes Achilles ein Meiſterſtuͤck der Verwir⸗ 
rung, und des laͤcherlichen Wunderbaren 
ſeyn. Uebrigens mit Maßigkeit und Fein⸗ 
beit abgefaßt.) — Des cauſes de la 
corruption du goüt par Mad, Dacier, 
Par, 1714.12, (heftige und bittere, vers 
meintliche, aber hoͤchſt Schlecht ausnefallene 
Widerleaung des vorigen, und Pruͤfung 
der Ueberſetzung; jest unledbar. 3. B. 
Wenn Hector, mit feinen Pferden pres 
hend, dargeſtellt wird: fo fon das Alles 
buchfdblich und treu wahr feyn, und durch 
die Aeſopiſche Fabel gerechtfertigt werden ; 
dos Anreden der Todten wird ebenfalls, als 
wahr angenommen, und durch Beyſpiele 
aus der Gefchichte vertheidigt.) — Re- 
Alex. fur la Critigue . . . par Frcs, 
Houd, de la Motte, Par. ı715. 8. 
Difc. fur le different mérite des Ou- 
vrages d’efprit, von ebend. bey der ten 
Aufl. des vorhergehenden, Par. 1716. 8. 
und im zten D, feiner Werte, Bar. 1754. 12. 
Mertwürdig durch das Geſtandniß, daß er 
den Hömer nur aus der lieberfegung der 
Mad, Dacter kennt und beurtheilt, welche 
Dekanntfcpaft er aber auch für hintdnglich 
erlärt, einen Dichter zu beurtheilen. 
Weit nicht alle Über die Abjicht der Iliade 
einſtimmig denken; fo ſoll fie auch fein 
Ganzes ausmahben. Sonſt gut gefihries 
Ben; und im Ganzen mehr glückliche Pruͤ⸗ 
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fung bee Darferfchen Vertheidigung, ats - 
gluͤckliche Vertbeidigung feines vorher ges 
dußerten Tadels; ohne eine Spur, daß 
La Motte je gewußt, was Einbildunger 
kraft if, und hervor bringt, und mit die» 
fen will; alles nach Vorſchriften der vers 
meintlichen Vernunft geprüft) — Apo- 
logie d’Homere er du Bouclier d’Achil« 
les, Par. 171%, ı2. von Scan Boivin, 
nebſt einer - Zeichnung dieſes Schildes. 
(Mit vieler Mabigung abacfaft; uber 
keinesweges befriedigend.) — Conjedtu- 
res academigues, ou. Diflerrar. fur 
Niliade ... Par.ı715. 22. (Bon He⸗ 
belin d'Aubignae gekbrieben, und von 
Germ Brice Herausgegeben. Es id mehr, ’ 
als wahrſcheinlich, Daß es nie einen Ho⸗ 
iner gegeben; feine vorgeblichen Werte 
find eine Compilation verfchledener alter 
Gedichte, oder alter in Griechenland ars 
fungener Tragddien, u.d.m.) — Dif- 
fertation crit. fur I’lliade d’Homere 
. +. parMr.l'Abbe Jean Terraffon.. ; 
P. 1715.12.29. Engl. 1722, 8.29, 
und Addition & la Differe, 1716. 125 
(Ein wenig weitfcbweifig und langweilig ; 
vorgebliche Philoſophle, auf Dichtkunſt 
und auf Homer angewandt, uf zu erwei⸗ 
fen, daß diefer — fein franyöfliher Diche 
ter if. Der Innhalt der It. z. B. ſoll 
nicht eine Handlung, fondeen eine Lei⸗ 
denſchaft ſeyn, weil Hemer nur deu Zorn 
Achills darin beſinat.) — Homiere en 
arbitrage, Par, 1715. 12. Zwey Briefe 
von El, Buffier, die auch unter.dem Ditel, 
Dillertarion, fi nous powvens bien 
juger des d&fauts d’Homere,. fi in 
f. Cours-de fciences, ‚Par. 1732, fol, 
befinden, und mit vieler Feinheit abges 
faßt find; und ein Brief von der bekann⸗ 
ten Marg.- de Lambert, welcher nidts 
font.) — Examen pacifique de la que- 
relle de Mad, Dacier, et de Mr. de 
la Motte fur Homere: avee un mraitd 
fur le poeme epique . . . . par Mr. 
Etienne Fourment... P. 1716. 12. 28; 
(Weder Unterſuchung, noch ruhige Unters 
fuhung ; denm nicht was die beyden Geg⸗ 
ner gefagt haben, fo wie nicht rudiger 
Ton iſt darin-zu finden; -Übeigend weit⸗ 

Ss 5 ſchweiſig 


om 

ſchweifig und Tangweifig.) — Apologie 
d'H. p. le Pere Hardouin , . P. 1716. 
12..— Homère defendu contre l'Apo- 
logie, p. Mde. Dacier, P. 1716. 12. 
— Remarques fur Homere, .» Par. 
1728. ı2. von Gudbot Desfontäines, 
(Mir Maßiguna abgefaßt, und brauchbar, 
weil der Zadel ſowohl, als die Vertheidi⸗ 
gung, treu und befimm&darin vorgetras 
gen werden) — Differtation fur ie 
goüt par Jof. Franc. Bonrgoin de Vil- 
lefore, in dem iten B. der Mem, de 
litterature et d’hiftoirerec. par le P, des 
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Molerz (Homer fol nicht Gefhmad ges 


habt haben.) — Umfändliihere Nachrich⸗ 
ten von diefen, und andern bey dieſem 
Streite erfipienenen Schriften finden ſich in 
dem 4 B. der Bibl. Ir. . . . par.Mr. l'Ab- 
be Goujer; Par. 1741. 12, ©. 46 u. f. 
— VDey der Ueberf. der Zliade durch Dis 
taube B.1. ©: 53:80, Par. 1780, 9: — 
Nebrigens find die Krititen der franzöfifchen 
Göriftfieler, zum Theil, in den „Ans 
merfungen über die zwoͤlf erſten Bücher 
der Iliade des Homers nach der d. Ueberſ. 
in Oeutſchland, oder vielmehr in Nürnberg 
1771. 8. aufgerdrint worden. Auch urs 
theilen die neuern franzoͤſiſchen Litterat. 
noch nicht richtiger vom Homer. Man leſe 
nur Merciers Bonner deinuir und ſelbſt 
Marmonteld Elemens de Litterat. — 

Zur buchſidblichen Verſtaͤndlichkeit des 
Homers ſind folgende Werke geſchrieben: 
Index omnium in Homero Vocabulo- 
sum „... concin. Wulfg. Seberus, 
apud Commel. 1604.4. nit einem neuen 
Titelblatte, Amſt. 16951. 4. — Phra- 
feologia homer. „.. fer. Jac, Sorge- 


zus, Frft. 1625. 8. — Clavis ho- 


mer. . . . Aud,Ant, Roberto, Dun, 
3636, 8. — Clavis homer. ... Aut, 
Georg. Perkinfon, Lond. 1647 und 
1671, 8. ohne Nahmen des Werfaflers, 
Goud. 1649.8. Rotter. 1655 u, 1673. 
8. — Lexicon homer, . .. Auf. Lud, 
Coulon, Par. 16:3. 8 — GClavis 
Hom, . +, Audt.S, Patrik, Lond. 1758. 
8. 1784. 22. — Nova Clavishomer, 
. er Auf, I. Schaufelberg, Tig, 1761 
- 1768.8.8©.-— Novum lexicon gr. 


-Dom 


‚Etymologieum et reale, cui pro bafi 


fobftratae funt concordantiae er elu- 
cidationes Hamer. etlindaricae „.. 
feripf. Chriſt. Tob, Damm, Berol, 
17605. 4. — — Aug find die Bey⸗ 
woͤrter der Iliade von Nic. Prouſton, 
Lond. 1594. 24. — fo mie aus dem Homer, 
und aus andern griechiſhen Dichtern, von, 
Eonr. Dinner, Hanau 1603. 8. gefammelt 
worden, — — 

Beiondere Lebensbeſchreibungen 
des. Homer und hiſtoriſhe Nachrichsen von 
neuen Scheififtelleen: De patria Ho- 
meri .. . fer. Leo Allatius, Lugd, 
Bat, 1640. 8. und in ıoten B. ©. 1553 
des Gronov. Theſ. — Homeri Apocheo- 
fis, vel Confecratio Homeri, ſ. lapis 
antiquiiimus, in quo poetarum prin- 
cipis Homeri confecratio Commenrar, 
illuſtr. Gisb, Cupero, Amſt. 1653. 4 
(Schon Kircher hat Inf. Lat. ver. er nov. 
eine Erkldrung bieies Monumentes, wel⸗ 
ches nicht weis von Kom gefunden wurde, 
fo wie Spannheim in der sten Dif, de 


uſu et praeſt. numismatum, Raf. Fa⸗ 


bretti, bey feiner Columna Traj. Gre⸗ 
nov, im aten B.f. Theſ. Taf. XXHu. a. m. 
Beſchreibungen oder Abbildungen gelie⸗ 
fert.) Eine Explicat. nouvelle del’A- 
potheofe d’Homäte,, p. Mr. Schott 
erfhien, Amt. 1714.4. (vergl. mit Win⸗ 
kelm. Geſch. der Kunft, Borr. ©. XIX, 
und ©. 358.) — licher das Zeitalter des 
KHomers finden jih Unterfuhungen ben den 
Marm.Oxon. (©, 695. der zten Ausg.) 
und in bes H. Dodwell Werf, De vete- 
ribus Graecor. Romanorumque cyclis, 
Ox. 1701. 4. — Was die Alten über das 
Zeitalter Somers geglaubt, hat zum Theil 
Doffius, in dem aten Kap, des erfien Bu⸗ 


ches, de poet. graec. und vollfändiger 


Sadion in feinen Chronol, Antiquities, 
DB. 21. ©. 224 u. f, gefammelt. — Cura- 
tio coeci Homeri var, util.et jucund. 
Philolog. cont. aM. Andr, Wilkio, 


‚Lipf, 1605, 8. und in der Plej. fec. feis 


ner Oration, vergl. mit Heumanns Adtıs 
philof. Th. 4. ©.67ı u. fe. — Ueber bie 
Armuth des Homer, von Frich. Chrän. 
Exter, Zweybr. 1777.8: — Die verichles 

dencu 


Hot 


benen Urtheile über bie Werke. des Homer, 
hat Bailler, in dem ıten Th. des zten B. 


feiner Jugemens (&. 215. Amft. 1725; ı2.) 
sufammen getragen, — — Eigentliche 
Lebensbeſchreibungen des Homer ſind, in 
Greg. Gyraldi Hiſt. Poetar. S. 202. Baſ. 
1545. 8. — in Le Fevre's Vies des Poetes 
grecs — in dem ıten B. der englifihen 
Biogr, clafica, deutſch durch Murfinna 
a. 0. m. enthalten. — — 

30 dem, mas den Homer angeht, gehoͤ⸗ 
sen ferner die alten Rbapfodiften, von 
welchen Scaliger in dem qıten Kap. des 
ıten B. feiner Poetit, Küfer in der anges 
führten bift. crit. Homeri Th. 2, Abſchu. 
4. ©.104..der vorgedachten Ausg. Fabri- 
cius, in der Bibl, graec. B. 2, Kap. 2. 
XXII. Nachrichten liefert, und Pelius 
Discipla eine befondere Difquifit, de eor. 
varia appellatione, in f. Horis fubfec. 
Col» Agr. 1618,f. B. 2 Liv. XV. c. 20, 
fo wie Sig. For. Dreſig cine Comment. 
eritic. in qua Corum vera origo, an- 
tignitas ac ratio ex Auctor. graec. tra- 
ditur, Lipf. 1734. 4. geichrieben hat. 

Veberferzungen des Homer: Nath. 
Gottft. Leöte ſchrieb eine Abhandlung: 
Homeri verfionem germanicam non 
effe probandam, Lipf. 1772. 4. nach⸗ 
deu in den Brit. Wäldern fehr viel vors 
trefliches über die Schwierigfeiten dabey 
war gefagt worden, — Db Homer über: 
jest werden fünne, ein lefenswerther Auf, 
in dein Journal von und für Deutichland, 
v. J.i784. — Die Meberfesungen felbft 
f. ben den Art. Ilias, Odyßee, und 
Scherzhaft. — — 


x 


Horaz. 
Man würde fich einen zu niedrigen 
Begriff von einem der größten Dich- 


ter des Alterthbums machen, went 


man fich einbildere, daß Horaz aus 
bloßer Liebhaberey ein Dichter ge⸗ 
worden, daß er, mie es etwa in Ile 
fern Zeiten zu gefchchen pflegt, feine 
jugend und fein reiferes Alter arts 
gervender habe, poetifche Gedanken 
und Bilder aufjufuchen, und Syl⸗ 


witzigen Kopfes erwürbe. 
Sb 


Hor 65: 


ben abzuzaͤhlen, um bey verfchiebe, 
nen Gelegenheiten feinen Mitbürgern 
etwaß zu lefen zu geben, dag ihnen 
gefiele, und ihm den Ruhm eines 
Der Graf 

aftesbury hat: richtig angemerkt, 
daß die alten und neuen Runftrichter; 
die diefen Dichter mit ihren Anmer« 
fungen erläutert haben, uns ben 
großen Mann in ihm gar nicht ge— 
zeiget haben, ber er wuͤrklich gewe⸗ 
fen iſt. Wenn man nur das, was 
ev ſelbſt hier und da in feinen Gedich⸗ 
ten von feinen perfönlichen Umſtaͤn⸗ 
ben und von feinem Charakter ein 
fließen läßt, zufammen nimmt, fo 
geiget er fich in einem fehr vortheil. 
haften Lichte. 

Er: war der Sohn eines freyge⸗ 
laffenen, vermuthlich griechifchen, 
Mannes von Vermögen und rechte 
fchaffenem Wefen, der ihm eine gute 
Erziehung gegeben. Er drüfe ſich 
darüber an. verfchiedenen Orten fehr - 
deutlich aus; er fchreiber eg feinem 
Vater zu, daß er ein redlicher und - 
beliebter Mann geworben ; 


— purus et infons 
— fi et vivo caris amicig: 
Caufa fuir pater his *), 


Seinen Lehren danfet er ed, daß er 
fich nicht von dem Strohm der Lafter 
bat hinreißen laffen : 
— Infuevir pater optimus hoc me, 
Ur fugerem, exemplis vitiorum 
quasque notando **), 
Er hatte verfchiedene Lehrer und Auf: 
feher ; aber diefer rechtfchaffene Bas 
ter verließ fich nicht auf fie, er war 
felbft der befte Auffcher : 


Ipfe mihi cuflos incorruptifimus 


omnes 
Circum doctores aderat 4. 
Nach⸗ 
) —* J. — 
Ey) erm = 
rei Ibid. re 
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Nachbem er in Rom eine ſo gute Er⸗ 


ziehung genoffen, und, nach der das 
maligen Art, auch in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften unterrichtet worden, 
reiſte er nach Athen, wo er in der 
Schule der Akademiker dad Studium 
der Phiſoſophie trieb. Indem er ſich 
da aͤufhielt, brach der buͤrgerliche 
Krieg 
romiſche Republik zu retten ſuchte. 
Horaz nahm die Parthey der Frey⸗ 
heit, aus patriotiſchen Geſinnungen 
und aus Hochachtung und Freund⸗ 
ſchaft gegen den Brutus, dem er in 
Griechenland bekannt worden. Die⸗ 
ſer einzige Umſtand, daß er vor dem 
Umfturz der Republik mit den Haͤup⸗ 
tern des Staates bekannt geweſen, 
und von ſo großen Maͤnnern zur Ver⸗ 
theidigung der Freyheit mie gebraucht 
toorden, (denn e8 murde ihm eine 


Legion anvertraut,) muß ung einen . 


‚ vortheilhaften Begriff von ihm ges 
ben. Er hatte Urfach auch nachher 
fich deſſen zu rühmen. Die Art, wie 
er davon fpricht, 
Me primis urbis, 
domique *). 
— Cum magnis vixifle invita 
fatebitur uſque 

_  Invidia **), 
zeiget deutlich, daß er mit ben groͤß⸗ 
fen Männern der firrdenden Repu— 
blik, ſowol vor, als in dem Kriege 
feloft, im vertrauten Umgange ges 
lebt habe. Darum wurde er auch, 
als eines der Häupter der Freyheit, 
mach der Schlacht bey Philippi in Die 
Acht erflärct, und verlor feine Gü- 
ter. Dief?s zwang ihn zu einem 
ruhigen Leben; und weil er num 
nichts mehr für die Freyheit thun 
konnte, warf er fich in die Arme der 
Mufen, fo nie vor ihm Cicero in 
ähnlichen Umftänden, fich ganz dem 
Studio der Philofophir ergeben hatte. 
Alle diefe Umftände erzählt er felbft, 
mit der ihm ganz eigenen Kuͤrze: 

) Ep. I. 20, | 

-*) Ser. Il. i. 


aus, durch den Brutus die 


belli placuiſſe 


Hor 
Romae nutriri mihi contigit, at 
que doceri 
Iratus Grajis quantum nocuiſſet 
Achilles: 
paulo plus artıs 
Athenae; 
Scilicee ur poffem curvo dignofce- 
' re reftum, 
Atque inter Jylvas Academi- quae- 
| rere verum, 
‚Dura fed emovere loco me tem- 
| - pora grato; 
Civilisque rudem belli tulit aeſtu⸗ 
| inarma - 
Cacfaris Augufti non refponfurs 
lacertis. 
° Unde fimul primum mie dimifere 
Phrlippi 
Decifis humilem pennis, inopem- 
que paterni 
Et laris ec fundi, paupertas impu- 
lic audax, 
Ut verfus facerem *). 


Er äußert hier im Vorbeygang 
feine Gedanfen über den bürgerli» 
chen Krieg, auf eine Weife, die ung 
nicht erlauber, es ihm übel zu neb» 
men, dafi er fich mit dem Caͤſar aus» 
geföhne hat. Er gefteht ihm bier 
nur eine überwiegende Macht zu, die 
er ftillfehmweigend der gerechten Sa- 
che der andern Parthey entgegen feßt. 
Han kann den beherzteften Mann 
nicht radeln, daß er der entfchiede- 
nen Uebermacht nachgiebt, wenn er 
nur den Mächtigern nicht zugleich 
für den rechtmäßigen Herrn hält. 

Man wuͤrde ſich fehr irren, wenn 
man aus den legten Worten Dicfer 
Stelle ſchließen wollte, daß ihn der 
Hunger gesungen habe ein Dichter 
zu werden, um fein Leben mit dem 
Gewinnſt von feinen Gedichten zu er 
halten. Er will blog fügen, daß die 
Beraubung feiner Güter und die Ber- 
bannung ale Würkfamfeit für Ge 
fchäffte bey ihm unmoͤglich gemacht 
und 


Adqjhecere bonae 


*) Epift. U. 2. 


* 


Hor 


und ihn gezwungen haben, einem 
andern Hange zu folgen. 

Seine erſten Verſuche in der Dicht⸗ 
kunſt waren die Satyren, wozu er 
durch dag Beyfpiel des Lucilius auf: 
gemuntert worden. Es war ſehr 
natuͤrlich, daß ein ſo groß denkender 
Mann ſeinen Unwillen gegen die 
Thorheit und das Laſter ausließ. 
Dieſer Unwillen war ſeine Muſe, 
nicht der Kuͤtzel, als ein Poet ſich 
einen Namen zu machen. Darum 
machte er anfaͤnglich gar feinen An— 
fpruch auf den Namen eines Dich- 
ters: | 

— Ego me illorum, dederim qui- 
bus effe poctas, 
Excerpam numero *). 


Darum gab er ſich auch feine Mühe 
als Dichter gelobe zu werden. Da- 
mals hatten die fehönen Geifter, wie 
noch ist, ihre eigenen Methoden, fich 
Beyfall zuermwerben und fich rühmen 
zu laffen. Aber diefe Schliche ftuns 
den ihm nicht an. _ 
Non ego nobilium fcriptorum au- 
ditor er ultor 
Grammaticas ambire tribus et pul- 
pita dignor **). 


Er fehrieb, weil es ihm nicht mdg- 
lich war über die Thorheiten und La⸗ 
fter zu ſchweigen. 
— Seu me tranquilla fene- 
ctus ZZ 
Expectat, feu mors atris circum- 
volat alis; 
Dives, inops, Romae, ſeu fors 
ita jufferit, exul, 
Quisquis erit vitae, fcribaın, co- 
lor }). 
Noch mwährenden Unruhen des bürs 
- gerlihen Krieges erlangte er die 
Sreyheit wieder nach Kom zu fom- 
men, faufte ſich in eine bürgerliche 
Decurie ein, und feine Freunde Vir⸗ 


*) Serm. I. 4. 
**) Epift. L 19. 
) Sem, IL’, 
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gilina und Varius machten ihn mit 
dem Maͤcenas befannt. Anfangs 
that er fehr fchüchtern, und erſt neun 
Monate nad) ber erften Befanızt 
ſchaft mit diefem Liebling des Aus 
guſts, wurde der Dichter unter die 
Zahl feiner Vertrauten aufgenoms 
men *). Dadurch wurde er auch 
bald dem Auguſtus felbft befannt, 
der ihn fehr hoch ſchaͤtzte. | 

‚Man kann aus hundert Stellen 
feiner Gedichte fchließen, daß in dem 
Umgange, den Horaz mit dem Mäs 
cenas und dem Auguſtus gehabt, die 
Unterredungen meiftentheilg die das 
mals fihon ungemein große Verdor⸗ 
benheit der Sitten und die Thorhei— 
fen der Romer betroffen haben, und 
daß diefed zu mancher Satyre und 
Dde des Dichterd Gelegenheit gege« 
ben. Unter dem Schuß des Regen⸗ 
ten fonnte er fehr; dreifte fchreiben; 
darum wurde er fehr beifend, und 
übertrat auch wol darin die Schrans 
fen der bürgerlichen Geſetze, deßwe⸗ 
gen er fich fehr viel Feinde machte. 
Weil er aber vor Verfolgung ſicher 
war, fo ermefte diefes ben ihm mehr 
Unwillen, als Furcht. Won Zeit zu 
zeit that er heftige Ausfälle gegen 
die herrſchenden Thorheiten und Las 
fier der Römer, und griff ſowol ein« 
zele Perfonen, als dag ganze Publ 
cum an. 

Seine Lebensart war fo, mie fie 
fi) für einen Philoſophen fchifer; er 
war ohne Ehrgeis und vergnügt, daß 
ihm fein Stand erlaubte, für fich, 
von Sffentlichen Gefchäfften und vom 
Als ein 
wahrer Philofoph fühlte er dag Ber. 
gnügen und die großen VBortheiledeg 
Privatlebens. 


Nollem onus — — portare mo- 
leſtum. 
Nam mihi continuo major quae- 
renda foret res, 
Arque, 


2 Serm, I, 6, 
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Atque falutandi plures; ducen- 
dus er unus 
- Et comes alter, uti ne folus rufve 
peregre- 
Ve exirem; plures calones atque 
caballi 
Pafcendi; ducenda petorrita *), 


Er empfand ed, daß er in diefem 
ee viel Vortheile über die Großen 
atte. 


— Commodius quam tu prac- 
clare ſenator 
Millibus atque aliis vivo; quan- 
tumquelibidveit, 
Incedo folus; percontor quanti 
olus er far, 


Mit einer folchen Sinnesart fonnte 
er freplich auf die Roͤmer, wie von 
einer Hohe herunter fehen, und ih» 
nen ihre Thorheiten mit fo viel Nach» 
deuf voxwerfen. 

Ein Mann von diefer Art war dem 
Auguftus nicht nur zum Umgang 
und zu philofophifchen Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten wichtig, fondern er ſah auch, 
daß er ihm zur Ausbreitung feines 
Ruhmes und zur Unterftügung feiner 
Politif große Dienfte leiften konnte. 
Es geſchah auf ausdrüfliches Vers 
langen des Negenten, daß Horag 
feine und ber Seinigen Siege befang. 
Diele der ſchoͤnſten Oden find aller 
Wahrfcheinlichkeie nach auf deffen 
Angebung gemacht worden, um den 
Römern die Ruhe unter feiner Ne 
gierung , bisweilen auch, um feine 
Veranftaltungen und Geſetze, beliebt 
zu machen. - Im Alter fcheinet der 
Dichter fich von dem Hofe etwas ent⸗ 
fernt zu haben, um für fich zu leben. 
Er hielt fidy damals meiftens auf 
feinem fabinischen Landgut, oder in 
feinem tiburtinifchen Luſthaus auf, 
lebte als ein Philoſoph, und kam 
viel feltener an den Hof, als man 
ihn da zu fehen wuͤnſchte. 

Alles diefes breitet ein ziemlich bel: 
tes Licht über den fittlichen Eharaf- 

®) $erın. 1. 6. 


or 


ter dieſes Mannes aus. Er hatte 
Genie genug in der Dumnfelbeit eines 
niedrigen Standes fich die Einſichten 
zu erwerben, und fich zu einer Sins 
nesart zu bilden, bie ihn den erjten 
Männern der Republik wichtig mach⸗ 
ten. Hätten die Vertheidiger des 
Freyheit gefiegt, fo würde er ohne 
Zweifel ein anfehnlicher Wann, und 
eine Stüße de8 Staates geworden 
feyn. Nachdem die Bemuͤhungen 


‚für die Erhaltung der Freyheit nicht 


nur vollig vergeblich worden, fon- 
dern fo gardem Staat jhädiich wuͤr⸗ 
den geweſen feyn, verlor er die Luft 
zu Gefchäfften, und unterwarf fih 
dem Schickjal. Er wurde von der 
berrfchenden Parthey — und 
verbarg ſich nicht vor ihr; wurde 
aber auch nicht ihr Schmeichler. Da 
er ſelbſt für den Staat nichts mehr 
thun fonnte, wurde ererjt cin blo% 
fer Zufchauer. eine fcharfe Beurs 
theilungsfraft und fein richtiges Ge⸗ 
fühl zeigten ihm den verdorbenen 
Eharafter feiner Mitbürger in einem 
lebhaften Lichte. Da die patriotis 
fche Tugend nicht8 mehr helfen fonns 
te, fuchte er die Privattugend zu uns 
terſtuͤtzen. Es erregte ſeine Galle, 
daß die Roͤmer, nachdem ſie die po— 
litiſche Freyheit unwiederbringlich 
verloren hatten, ſich noch ſelbſt in 
die ſittliche Sclaverey der Leiden⸗ 
ſchaften ſtuͤrzten. Er ſah ein, daß 
auch unter der neuen Regierungs⸗ 
forn: ein Mittel übrigwar den Staat 
groß und die Bürger glüflich zu fe= 
ben, wenn fie nur felbft es ſeyn woll⸗ 
ten. Ein großer Theil feiner Ge 
dichfe zielt dahin ab, fie davon zu 
überzeugen, und fie von dem volli- 
gen Verderben zu retten; fein eigenes 
Leben gab ihnen das Beyſpiel deffen, 
was cr von ihnen forderte. Diefe 
große Art zu denfen, mit einem febe 
lebhaften poetifchen Genie verbunden, 
machte ihn zu einem Dichter, ber auf 
den wahren Zwek der Kunft arbeitete. 
Diefen moralifhen Schwung kann 

mar, 


Hor 


man, tie ein ſcharfſinniger Englaͤn⸗ 
der fehr richtig angemerft hat, in als 


In Merken diefed Dichters gewahr 
werden, und der Berfaffer der Epi⸗ 
fteln blikt felbft in den Oden hervor. 
Horaz ift, fagt diefer Kunftrichter *), 


vom ganzen Alterthum ber populas 


reſte Schriftfteller, weil er an ſolchen 
Bildern reich ift, die aus dem’ ges 
meinen Leben hergenommen find, und 
an folchen Anmerfungen, Die bie 
menfchlichen Herzen und Gefchäfite 
recht genau treffen. Man kann hin« 
zuthun, und weil er faft überall den 
Zwek gehabt hat, nicht ale ein wi⸗ 
tziger Kopf durch ſchoͤne Sachen 
feine Leſer zu beluftigen, fondern ale 
ein dag Publikum überfchender Phi- 
Iofoph, ihnen nügliche Sachen zu 
fagen. 

Freylich war er aud) ein witziger 
Kopf, der manches gefchrieben, um 
mit ſeinen Sreundenzulachen. Man 
muß ihn aber nicht auß feinen, zum 
——— und zum Spaß geſchrie⸗ 

enen, kleinen Liederchen, ſondern 
aus ſeinen groͤßern und ernſthaften 
Gedichten beurtheilen. Da ſieht 
man uͤberall einen Mann, der von 
dem, was er andern belieben will, 
innig durchdrungen iſt, der deßwe⸗ 
gen jeden Gedanken nit der größten 
Lebhaftigkeit und Stärke fagt. Man 
fühle überall mehr ein warmes, ſtark 
empfindendes Herz, und eine berr- 
ſchende Vernunft, als eine reiche 
und lachende Phantafie. Darum 
wird er durch alle Zeiten der Lieb- 
lingsdichter ernfihafter und philofo- 
phiſcher Männer bleiben. 


— — 


Der groͤßte Theil der, über den Horaz 
gefchriebenen, eigentlichen Erlduterungs» 
fhriften gebt immer einzele Gattungen 
feiner Werte an, und if aljo ben dem 
Urt. Dichtkunft, Bde und Satire zu 
füchen; hier ſchranke ich mich, auf bie 


6) Der Derfaffer des Verſuchs über Pos 
pens Genie und Schriſten. 
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mehr oder weniger allgemeinen ein. Bon 
den Alteren Auslegern, oder Schotiaflen 
defielben, deren fünfe, als C. Nemilius, 
Julius Modeſtus, Q. Terentius Scau⸗ 
rus, Helenius Aeron und Pomponlus Por⸗ 
phyrion bekannt find, it nur Acron und 
Porphyrion, aber auch diefe nicht volfldns 
dig, und vermifcht mit den Zufdgen ſpa⸗ 
terer Ausleger, auf uns gekommen, und 
unter andern Acron bey der Ausgabe der 
Merfe des Horaz Meol. 1474. f. beyde bey 
den Husg. des Raf. Kegius, (Pad.) 1481. f. 
Meyl. 1485. fol. 1486, fol. Ben, 1490. f, 
1544. f. des Georg Fabrichus, Baſ. 1555. f. 
mit den Eommentaren mehrerer Neuern, 
befindlich ; Heine. Stefanus hat feinen Aus⸗ 
gaben des Horay (Par. ı577)8. und (Par.) 
1588. 8. eine Abhandlung Über den letztern 
beygefügt. Einen andern alten, unge 
nannten Scholtaften gab Jac. Eruguius, 
mit dem Dicpter, Antv. 1578 4.1579. 4 
heraus, welche Ausg, nachher noch öfters, 
am befien, ebend. 1611.94. abgedruckt wors 
den iſt. — Unter den neuern, gramımas 
tiisen Auslegern des Diditers find bie 
vornchmiten ; Chriſtoph. Landinus, bey den 
Ausg. Slor. 1482. Ben. 1483. f. u. a.m. — 
Anton, Mancinelli bey den Ausgaben 1492. 
1493. 1499. fol. — Jodoc. Badius 
Aicenfius (f1533. bey den Ausgaben, Par. 
1503 und 1529. f. = Dionpfius Yambinus 
(fı572;5 bey ten Ausg, Lugd. 1561. 4 
Ven. 1565. 4. Aurcl. Allobr. 1606. 4 
u.a.m. — Jac. Cruquius, Antw, 1578 
und 1579.4. u. a. m. (ſ. oben) — San, 
Douſa; bey der vorhergehenden Ausgabe ; 
und einzeln, Commentariplus, Antr. 
1550. 16. — Bernard. Parthenius; 
in Q. Hor. F. Carmina er Epodos 
Comm. Ven. 1584. 4. — Pierre Gault. 
Chabot (+ 1597. beoder Ausg. Par. 1582, 8. 
weitſchweifig, pedantifh,.) — Leu. Tor⸗ 
rentius (van der Becken } 1595. ben der 
Ausg. Antıv. 1608 UNd 1620,94.) — Meh⸗ 
tere, minder oder mehr, vollſtandige ls 
tere Eomment. des Horaz, fin an der 
Zahl 40. beyder Ausg. jeiner Werte, Baſ. 
1580, f. befindlich. — Auch gehören noch 
bieber: Q. Horar, Flac. Carmina, <ol« 
lat, Script. graecor. illultr, Hal. 1770» 

177 1. 
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3771. 8. 2%h. und — von den Ausle⸗ 
gern oder Erflärern deſſelben, im neuern 
Gpracben, Les Oeuvr, dHorace „. .» 
par Audre Dacier, Par. 1681. 12. 
12 B. zuletzt Amft, 1733-4. 4B. 12.109, 
— Les Poefies d’Horace, difpofees 
f{uivant l’ordre Chronol,. . , par.le 
P. Sanadon, P 1728.4.2®. Amſt. 1735. 
12.88, Par, 1756. 12. 8,0. — — 

. Qusgaben des Horaz mit, mehr oder 
weniger, Noten und Anmerkungen : Auffer 
den bereitö angeführten, mit Comment, 
verichenen: Ed. pr. pr. 4. ohne Druckort, 
Jahrs zahl und Druder. Maittaite (An- 
nal. typogr. B. 1. ©, 293) ſchreibt fie 
ber Druckeren des Ant. Zarotti von Mey⸗ 
fand zu, und fest fie alio ungefähr in 
das Jahr 1470. Durch Zac. Locher, Ar- 

'gent, 1498. f. auf, mit ein;gen elenden 
Holzſchnitten veriehen. (Die erſte volls 
ſtandige in Deutſchland gedtuckte.) Die 
folgenden erſtern Ausgaben richteten ſich 
gedätentheils entweder nach den Aldini⸗ 
ſchen, Ben. ı501. 8. und ı551.8. u. a. m. 
‚oder nach der Juntinifchen, Zlor. 1593. 8. 
u. a. ın. oder nach der vom Badius Aſcen⸗ 
fius, Bar. 1503. f. u.a. m. Eine der 
beiten hievon iſt (Lugd. Bat.) 1511. 8. ger 
deut ; und die von Heinr. Stefanus bes 
reits angeführten, und noch einigemahl 
aufgelegten. — Mit dem Dion. Fambis 
nus fieng eine neue Epoche in den Ausg. 
des Horaz an; feine Ausgaben find bereits 
angezeigt. — Bon den Ausgabendes Dan. 

beren erfie ex offic. Plant. 

Raphel, 1604. 8. erſchien, iſt die beſte 

Lugd, Bat. 1629. 12. 3Th. apud Elzev, 

und 1676. i2. — Don Pet. Butmann 


Traj. Bat. 1699. 12. ebend. 3713. 12. — 


Don Jar. Talbot, Cantab. 1699. 4 
chend. 1701. 12. — "Bon Wild. Darter, 
Lond. 1701. 8. — Bon R. Bentlei, 
Cantab, 1768. 4. 28. Anıttel. 1713 und 


1728. 4. Lipf. 1764.8. 28. (Gegindiefe . 


Rusgabe erichienen in England Streits 
fdyriften, als Ariſtarchus ampullans in 
euris Horatian... . Lond, ı7ı2, 8. 
ind Ariftarchus Antibentleianus, Audt, 
Rich, Johnfon, Nortingh, 1717. 8.) 
— Don 3er. Euningpanı, Hag. Com, 
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1721. 19, Lond. ı721, 8, 28. — Bis 
Joh. Jorles, Lond. 1736. 8. — Bon 
I. M. Gesner, Lipf. 1752 und 1772. 8. 
— Bon Jof. Balart, Par. 1770. 8. — 
Bon Dav, Jani, Lipf. 1778 u.f.8. 2%, 
(Aber unvolendet.) Zu den guten, oder, 
auf irgend eine Art, merkwuͤtdigen Aus⸗ 
gaben des Horaz gehören noch die zu Se⸗ 
dan 1627. 32. gedeufte; — die Pariice 
1642. f. — die c, nor, var. Lugd. B. 
1670. 8. — bie von fud. Despres, in 
ufum Delphini,; Par. 1691. 4. — bie 
Par. 1733. 16. — von Joh. Pine, Lond, 
1733. 8, 2 B. — Lond, Brindlep 1744. 
24. — Glasg. 1745. ı2. Edit. immact- 
lara, — Bar. 1746.12. — Lond. Cards 
by 1749. 8. 2 B. — Birmingh, Basker⸗ 
ville 1762. i12. 1770. 4. 1777. 12.28. — 
eur. J. Oberlin Argent. 1738. 4: — 
Auch haben noch, in den neucen Zeiten, 
Franc. Dorigheli zu Pad. 1774. 8. 32, 
und Poinfinet de Givry, Par. 1777. 8. 
3 Ausg. geliefert, wodurch aber weder die 
Eigenheiten noch der Werth des Dichters 
mehr entwickelt worden find. — Mehrere 
Nachrichten von den Ausgaben des Horaz 
finden ſich in Fabr, Bibl, lat. B. i. ©, 
300 u. f. der neuen Ausg. In end. 
Neubaus Biblioth. Horat. Lipf. 1775. 
8. vergl. mit der, der legterwähnten Aus⸗ 


‚gabe vorgeiegten Schrift, De Horatiũ 


Editionibus. — — De metris Hora- 
tianis handelt der Gr. Diomedes im zten 
Bude ©. 518. Ed. Gr. Putichii, Han, 
1605, 4. und Mar, Victorinus im sten 
Buche, ebend. ©. 2510. — Und von 
Neuern Nic. Berott, bey ieiner Schrift, 
de .generibus merrorum, Ven. 1497. 
4 — Aldus, bey feiner Ausgabe deffels 
ben, Ben. ı501. 8. Thom. Harsiey, Fond. 
1736. 8. u.a. m. — — Bon den zu den 
Werfen des Horoz verfertigten Regifiern, 
von den Parodien und Paraphraien deſſel⸗ 
ben giebt Fabric. (G.422, a,a. D.) Nach⸗ 


ridt — 


Die, von Dtto v. Veen, gu dem He⸗ 
cas verfertigten Sinnbilder (Emblemare) 
welche, Antv. 1607. 4. Bräffel 1683. 4, 


- Amttel, 1659. 8. abgedrudt, und drrea 


Erfldsungen in das Spaniſche, Brüfd 
| 02. 
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1669. f. in das Franzoͤſiſche von le Roy 
de Wombervile, Bar. 1646. f. Brux, 
1678. t. und in andere Sprachen mehr 
Überjegt und mir ven Kupfern berausgeges 
ben worden, nd — in jedem Betrachte, 
ſchlet. — — 

Beſondere, einzele Erlduterungsſchrif⸗ 
ten: Zu ihnen gehoͤrt die Beurtheilung 
des Horaz vom Scaäliger, Poet. Lib. VI. 
Cap. Vil. ©.867® ate Ausg. vergl. mit 
dein vorhin angeführten Kommentar des 
Bern. Parthenius. — De l’hilofophia u 
Horat. Diacr. lo.«. Guil. Bergeri, Vi 
teb. 1704. 4. (Beweißt, dab Horaz ein 
Eklektiker gemein.) — De Philotophia 
Horat. Diatr. Henningi !urelii, Lipf. 
1706.89. — Job. Hardouin ſucht, inf. Pro- 
leg. ad cenfuram ſeript. veter, aus eins 
zelen Stellen, und aus einzelen Dichtarten 
des Horas zu erivellen, daß wohl nicht eins 
mobi cin Horaz exiſtirt habe; ein Einfall, 
welcher nicht der Mühe werth wäre, ans 
geführt zu werden, wenn er nicht Ken. 
Klotz verleiter bitte, Vindic. Horatıi, 
Brei, 1764. 8. und, nach der Beurthei⸗ 
lung derjelden, in dem aten krit. Wald: 
den ©, ıy7 u. f. fie, unter dem Titel, 
Lettiones Venuf. Lipf. 1770. 8. umge: 
arbeitet herauszugeben. — Scrutiny in- 
to the works of Horace, Lond, 1706, 8. 
— Aniwer to the Scrutiny .. .- 
Loud. 1708. 8. — Entretien fur Ho- 
race, par Mr. l’Abbe Gedoyn, und 
Reponie à cer entrerien par Mr. Mo- 
reau de Maurour, in dem ı2ten B. der 
Mem. de I Arad. desInfcript. ate Aus⸗ 
gabe, — Rettungen des Horaz, von G. 
Erbr. Leſſing, im zten Theil feiner Heinen 
Schritten, Berl, 1754, und der verm. 
©.üriften, Berl, 1784. 8. 6.189. — Es 
was diejer Art finder ſich auch in den Ba- 
bioles litter. des Hrn, v, dar. — Sag- 
gio fopra Orazıo, von Algarotti, in ſei— 
nen Werken, Zrakbsiun sten Th. S. ıu.f. 
der Varieres lirterair, — In Horatia- 
num: »apere aude, D, Ioa. Ph, Mur- 
say, Gott, 1754. 4. — De Philofo- 
phis Horatti Stosca, fer. I. E.1 Walch, 
Ien. 1764 4. — Vindiciae Horat, 
adv. Perraultum, Aud, Chr, Ioach, 

Zweyter Theil. 
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Gottfr. Haymann, Dresd. 177 1. 4. — 
De Ingenio Horat, ſer. Chriſt. David 
Jani, Hal. 1775.4. — De moribus 
Horat, fcr. Chr, David Jani, Hal. 1775. 
4. — In des Hrn. J. H. 8 Meierotto 


Schrift, de rebus ad auctores quosdam 


claſſicos pertinentibus, Berol. 1765-8 

findet id eine Abhandlung, worin. unters 
ſucht wird, wie es zugegangen, daß H0s 

raz von feinen Zeitgenoſſen, bis hundert 
Jahr nah rinem Tode, wenig geſchatzt, 

und weniger als Virgil, oder Dvidius, ges 

kefen worden. — 5, übrigens die: Art, 

Ode und Pinder, — — 


Lebensbeſchreibungen des Horaf: 
Eine von Suetonius, zuerſt von Petr. 
Nannius hberausgegeven in dem ıten B. 
©. 1261. der Gruterſchen Lampad. Ar- 
tum, und gewoͤhnlich bey feinen Wer» 
ken, und mehrern Ausgaben des KHoraz 
befindiich. — Mon reg. Gpraldi, in 
Hiſt. Poet. ©, 1060. Baf. 1545. 8. — 
Don Jean Maffon, lat. geſchrieben, Hag. 
Com. 1701. 8. ı708 8. über melde 
zwiſchen ihm und Dacier Streitigkeiten 
entitanden, welche Goujet, in der Bibi. 
frauc, B. 5. ©, 345 mweitläuftiger ers 
zaͤhlt. — Don Noel Er, Sanadon, bey 
feiner ‘Ueberf. des Horaz, Par. 1728. 4. 
2 B. — Von Lud. Erufius, in feinen 
Lebensbeſchreibungen Röm, Dichter, B. 1. 
©. 214. deutſcher Ueberſ. — Bon D, 
Jani, vor dem ıten B. ſ. Ausg. des 
DD — — Zu dieſen Lebensbefhrefs: 


bungen gehoͤren noch die elenden Amours 


d’Horace, à Cologne (Amſt.) 1729. 
pn. So mie des Dom. de 
Sanctis Differtazione fopra la Villa 
di Orazio Flacco, Rom, 1761. 4. 
uud Decouvercee de la maifon de 
Campagne dHorace, par M. L. Cap- 
martın de Chaupy, Rome 1767 - 
769. 8. 3 B. — — Die llrrbeile vers 
ſchiedener Litteratoren uͤber den — 
von Baillet (Jug. des Sav 9... Th. 2. 
©. 218. N. uısı. Ausg. von — geſam⸗ 
melt. — — 


Wegen der Ueberſetzungen der * 
ſiebe die bereits nachgewieſenen Artikel. 
Tt Hori⸗ 
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Horizont, 
(Mahlerey.) 


Ai, der Natur ift der Horizont die 


ußerfte Linie, die eme ganz flache 
Gegend des Erdbodens von der Luft 
oder dem Himmel abfchneidet; oder 
das Äußerfie Ende des ohne Hügel 
oder Erhöhungen vor ung liegenden 
Erdbodeng: hinter. welchem wir nur 
Luft, oder in die Hohe fleigende Ge— 
genftände fehen. Eben diefe Bedeu- 
tung hat das Wort audy in gemahl- 

ten Pandfchaften und andern Ge 
maͤhlden; nur mit dem Unterfchied, 
daß man fich im Gemählde auch da 
einen Horisont vorftellen muß, mo 
die Augficht in die Ferne durch ct 
was vor ung ſtehendes gehemmt 
wird. Nämlich, wenn wir z.B. in 
der Thür eines Zimmers ftehen, und 
gerade vor ung auf die, dem Ein- 
gange gegenüber ſtehende, Wand fer 
ben, fo würde eine an diefer Wand 
in der Hohe unfers Auges, taage- 
recht längft der Wand gegogene Li— 
nie den Horizont bezeichnen. Der 
Mahler muß in jedem Gemaͤhlde fich 
einen beflimmten Horizont vorſtellen. 
Denn es muß immer in dem Ge 
mählde, oder in der Fläche, von 
welcher e8 einen Theil bedeft, irgend 
ein Punkt feyn, der dem Auge defe 
fen, ber dag Gemählde fo anfieht, 
wie ber Mahler den natürlichen Ge: 
genftand, da er ihn gemahlt, ange: 
fehen bat, gegenüber liege; und die 
durch diefen Punft waagerecht gezo⸗ 
gene Linie macht die Horizontal. 
linie aug *). 
Alles was im Gemählde über die— 
fer Linie liegt, wird von dem Auge 
von unten herauf, was aber unser 
ihr liegt,. von oben herunter gefchen. 
Daher hat die Beſtimmung des So: 
rizonts einen Einfluß auf die Zeich- 
nung eines jeden in dem Gemaͤhlde 
vorfommenden Gegenſtandes, und 
kein Gemaͤhlde, wenn es auch nur 

*) S. Geſichtspunkt. 


Hor 


eine einzele Figur vorſtellt, kann vol. 


lig richtig gezeichnet werden, wenn 
der Mahler nicht immer genaue Nüfs 
ficht auf den Horizont deffelben hat. 
Wir werden in dem Artikel Perſpek⸗ 
tiv das MWichtigfte, was in der Zeich- 
nung von dem Horizont abhängt, 
anzeigen. 

Neil jeder Gegenftand fo gemahlt 
wird, mie wir ihn aus einem cinzis 
gen Befichtspunft fehen, der Ge 
fichtspunft aber den Horizont be 


ſtimmt *), fo muß jedes Gemäbhld 


nur einen einzigen Horizont haben. 
Wenn man ung z.B. eine kandfchaft 
mahlt, fo muß fie fo gezeichnet wer« 
den, wie wir fie von einer einzigen 
Stelle ſehen. Es würde ein feltfa- 


mes Gemifch herausfommen, wenn 


ein Theil fo gezeichnet würde, mie 
wir ihn von einem Thurm herunter 
ſehen, ein andrer, fo wie er fich zeis 
get, wenn wir ander Erde ftehen. 
Darum muß der Mahler in der Zeich» 
nung vor allen Dingen feinen Horis 
zont feftfegen; ihn bey Zeichnung 
jedes Gegenftandes vor Augen ba» 
ben **), und gemwiffen daher entites 
henden Regeln folgen, damit alles 
richtig gezeichnet werde. Man ficht 
bisweilen biftorifche Gemählde von 
berühniten Meiftern, wo die Grup 
pen der Figuren einen andern Hori— 
zont haben, als die Scene, oderdie 
Landfchaft, auf der fie fiehen. In 
diefen Sehler wird jeder Mahler fals 
len, der die Negeln der Perfpektiv 
nicht weiß, oder nicht darnach arbeis 
tet. Beſonders aber wird er in der 
Landfchaft angetröffen, deren Theile 
aus verschiedenen Zeichnungen und 
fo genannten Studien zufammenge- 
tragen find. 

Wil man die Nichtigfeit einer 
Zeichnung beurtheilen, fo mug man 
ebenfalls fich zuerft bemühen, den 
Horizont berfelben zu finden. Man 

ent⸗ 

*) ©. Geſichtspunkt. 
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pm 


entdekt ihm fehr leicht, wenn nur ir 
gendwo, im Gemählde zwey Linien 
auf der Grundpläche, oder auf einer 
ihr parallelen ' Fläche vorfommen, 
von denen wir wıffen, daß fie in der 
Natur parallel feyn müffen. Denn 
diefe beyden Linien dürfen wir nur 
in Gedanken gegen den hintern Grund 
des Gemaͤhldes verlängern; fie müfs 
fen in einen Punkt zufammen tref: 
fen, und diefer Punkt ift allemal in 
der Horizontallinie *). Wenn diefe 
Horizontallinie hoch über der Grund» 
linie des Gemaͤhldes liegt, fo bat es 
einen boben Horizont ; liegt fie aber 
nicht hoch über dieſer Grumdlinie, fo 


hat e8 einen niedrigen Horizont. 


Ein Gemählde fällt am vortheilhaf: 
seiten in die Augen, wenn wir eg fo 
anfchen können, daß der Horizont 
deifelben gerade die Hohe bat, auf 
der Das Auge ſteht. Die Wahl eines 


hohen oder niedrigen Horizonts hat 


nad) der Befchaffenheit des Gegen- 
ſtandes einen wichtigen Einfluß auf 


feine Schönheit und gute Würfung, - 


wie fehon anderswo mit mehrerm 
angemerkt worden ift *). 


Hymne, 
(Dichtkunſt.) 
Die Griechen nannten die Lobgefäns 
ge auf die Goͤtter, welche gemeinig- 
lich bey feyerlichin Opfern abgefun- 
gen, und durch den Ton der Floͤten, 
oder. der Leyer unterjtüst wurden, 
Hymnos, und man ift fchon ges 
wohnt, dieſes Wort auch im Deut» 
fchen zu braucden. Die Hymme 
macht eine befondere Gattung der 
Dve. Der darin herrfchende Affeft 
ift Andacht, und anbetende Bewun—⸗ 
derung; der Inhalt eine in diefem 
Affekt vorgetragene Vefchreibung der 
Eigenfchaften und Werfe des goͤttli— 
chen Weſens; der Ton feyerlich und 
enchufiaftifich. Die Hymnen ber 


#9 6. Veripeftiv. 
* Fin Atikei Gefichtöpynft. 
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Griechen fcheinen meiftentheilg die 


heroiſche Versart gehabt zu haben, 


welche fich vorzüglich zu dem feyer— 
lich erzählenden Ton, in dem fie abs 
gefaßt find, ſchiket. Sowol die, 
welche den Homer zugefchrieben wer⸗ 
den, als die von Callimachus, find. 
von diefer Art; doch hatten fie vers 
muchlich auch folche, die in Iyrifchen 
Strophen gefegt waren *), von wel⸗ 
cher Art dag Carmen feculare des 
Horaz ıfl. Die prächtigften und ers 
babenften Hymnen find die, melche 
wir in der Sammlung der. Dfalinen 
Davids antreffen.... Unter uniern 
heutigen gortesdienftlichen Gefängen, . 
oder geiftlichen Kiedern, fommen auch 
einige vor, die man zu den Hymnen 
rechnen ‘kann. - Woher c8 aber 
fommt,- daß wir bey den hohen Be- 
griffen von den Gegenfländen unſrer 
Anbetung, im den Kirchengefängen 
fo gar wenig Hymnen haben, bie: 
dem gegenwärtigen Zuftand dir Ers 
kenntnuiß, des Geſchmaks und der 
Dichtkunſt angemeſſen find, verdiente 
eine ernſtliche Ueberlegung. Sollte 
die Hymne, die den höchften Gegens 
ftand unfrer Verehrung befingt, 
auc) das fehwerfte Werk der Dichks: 
kunſt ſeyn? Unſre Borftelungstraft 
kann mit feinem hoͤhern, mir feinem, 
einnehmendern Gegenftand angefüllt 
feyn, als dem, den die Hymme bes 
fingt ; das Herz kann von feinen ers. 


quikendern Rührungen getroffen wers 


den, als denen, die durdy gottes⸗ 
dienfiliche ——— erwekt wers 
ben; die Seele kann feinen hoͤhern 
Schwung bekommen, als der iſt, 
den die Hymne ihr geben könnte. 
Aber es ift hachit fehmwer, von einem 
fo hohen Gegenftand mit Einfalt,, 
und zugleich mit der hoͤchſten Würde 


‚zu fprechen; das KHöchfte, deffen uns 


02 fe. 


*) In ipfis quoque hymnis Deorum per 
ft: oph’m erantiftropham metra cano- 
ris verfibusadhibebantur. Macrob. in: _ 
Somn, Scip. L, II. c. 3, 
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fre Vorſtellungskraft und unfre Ems 
pfindung fähig ift, popular auszu- 
drüfen. Dieſes aber wird zu den 
Hymnen erfodert. Wielleicht denkt 
auch der große Haufe der Diener der 
Religion zu niedrig über die Gegen» 
ftände unfrer gottesdirnftlichen Ver⸗ 
ehrung, als daf er eine Verbefie- 
rung der feftlichen Lieder fuchen follte. 
So viel ift gewiß und, in die Augen 
fallend, daß die wahre Feyerlichkeit 
und Andacht bey unfern meiften hei« 
ligen Seften fehle. Es ift zu viel 
kleines und bisweilen gar niebrigegs 
da, wo alles groß und feyerlich feyn 
ſollte. Würden bey feverlichen Gele⸗ 
genheiten gottesdienfiliche Verſamm⸗ 
lungen mit der gehoͤrigen Würbde ver- 
anftaltet, dabey nur Hymnen von 
wahrer Kirchenmufif begleitet, ab⸗ 
gefungen würden: fo müßten fie 
nothwendig die rührendften und ers 
wünfchteften Seyerlichfeiten feyn, die 
Menſchen von edlen Empfindungen 
ſuchen könnten. 
* > 

Bon den Hymnen der Alten hans 
dein, oder geben Nachrichten, unter meh⸗ 
sern: Scaliger, in feiner Poetit, Lib. 
11. c. CXII. ©, 412 der sten Ausg. — 
Duadrio, "in f. Storia e Rag. d’ogni 
Poef. Vol.1I, 8. 419 u: f. (ſehr umſtand⸗ 
lich) — — Einzele Abhandlungen, in 
Iateinifcber Sprache: lac. Vimfelin- 
gii de Hymnor „.. auftoribus, ge- 
neribus Carm. quae in Hymnis inven, 
liber, . . Argent. 1515.4, — De 
Hymnis veter. max. Graec. Auct. I, 
Alb. Kries, Gott. 742. 4. — De 
Chori Graec, tragici nat. ac indole, 
Auct. Arn, Lud. Heeren, Gött. 1784. 
8. — De Hymnis veter. Graecor, 
Au. fer, Frid. Sneedorff, Hafn, 
1786. 8. — In feanzöfifcher Spra⸗ 
(he: Zwep Differtations fur les Hym- 
nes des Anc. von Souchay, in dem 
ıgten und 24ten Bde. der Meın, de 
V’Acad, des Infcripu, = — 
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Griechifche Hymnen find auf ung ge⸗ 
fommen, von (dem vorgeblihen) Or⸗ 
pbeus; (2748. daß dergleichen von ihn, 
oder doch unter feinem Nahmen, mirks 
lid vorhanden geweien, bezeugen verſchie⸗ 
dene alte Schriftſteller, als Plato, Pau⸗ 
faniad, u.a.m. Daß diejenigen, wels 
he wir befigen, nicht von ihm find, bat, 
unter audern, C. Meiners in f. Hiftor, 
doftrinae de vero Deo, Lemgo ı780., 
©. 188 u. f. zu zeigen geſucht. Der ge⸗ 
mwöhnlihen Meynung nah, fol DOnoma 
kritus fie, aus vorhandenen Trogmenten 
der dihten, und eigenen Zufägen, jur 
Zeit des Pifihratus verfertigt haben ; und 
9. Meiners (a. a. O. ©. 198) will io 
gar, daß fie erſt, nach den Seiten des Ze⸗ 
no, follen abgefaßt worden ſeyn. Es 
find deren 86, melde, mit eben dieſes 
Dichters Argonaut. zuerſt Flor. 1500, 4, 
ar, Mit den Poet, gr. princ, von Heine, 
Gtefanus, 1566. f. gr. Don Andr. 
Ehrfin. Eſchenbach, Traj. ad Rh. 1689. 
8. gr. und lat. Von J. Matth. Gesner 
und ©. Chr. Hamberger, Lipf. 1764. 8. 
gr. und lat. herausgegeben worden find, 
Joſ. Sealiger (welcher diefe Hymnen 
reAsrxg nannte, weil fie nicht, wie bie 
übrigen griechiſchen Homnen, die Geſchich⸗ 
te der Goͤtter, ſondern bloße Anrufungen 
derſelben, wie in den Moiterien gebraͤuch⸗ 
lich warea, enthalten) bat fie, metriſch, 
in das Lateiniſche uͤberſetzt, und dieſe Ue⸗ 
berſ. iſt in ſ. Opufc. «Par. 1610.4. und 
bey den beyden letztern Ausg. befindlich. 
Ueberſetzt ſind ſie, in das Engliſche: 
von Th. Tahlor, mit einer Abhandl. über 
das Leben und die Theologie des Orpheus 
1787. 8. In das Deutſche: bie zte in 
M. Antons Treuer lieberf. lat. gr. und 
ebr. Gedichte, Leipz. 1772. 8. Die, auf 
die Juno, in dem Kurzen Unterr. in den 
id. Wiſſenſch. für das Frauenzimmer, 
Chem. 1772. 8. 2%. Sammtl. in dem 


‚ıten Jahrg. des Schweizerischen Mufeums, 


©. 844 u. f. und G. 132 u.f. Er 
läuterungsfchriften (welche aber mehr 
den Innhalt, als die Ausführung ange» 
hen) And. Chr. Efchenbach Epigeh. 
de Pocli orphic.-. .. Nor. 1702. 4. 

De 
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De fragm. Orphic. Differe. C. Gottl. 
Lenz, Gött. 1789.8. Auch handelt 
Bruder, inf. Hift, crie. Phil. ©. ı; 
©. 373. und im Anh. ©. 203. von dem 
Derf. ©. übrigens den Yet. Argonaus 
tica ©.207. — Bomer (linter feinem 
Nahmen, und in f. W. finden fih 32 
Hommen; und eine, an die Ceres, von 
Eher. For. Matthai in Moskau aufgefuns 
dene, if von Dav. Ruhnken, Lugd. B; 
1780 und 1782. 8.. Bon Chr. Wil, 
Mitiherlih, Lipf. 1787. 8. herausgege⸗ 
ben worden, Ueberſetzt: die erfiern 
von Galvini, mit den übrigen Werfen 
des Homer, Flor. 1723. 8. der letztere, 
in das Jealienifche, von dem March. Pics 
demonte Baffano 1785. 8. In das eng» 
liſche, die erfiern mit den übrigen Wers 
ten des Homer, von G. Chapman, 1614. 
der lehtere, von Rich, Hoole 1781, 8. 
Don Rob. Lukas 1782. 4. Auch bat J. 
Riitſon eine Ueberſ. der Hymne an die Bes 
nus 1788. 4. berausgeneben, welche einer 
ditern von Eongreve (in f, Works, B. 3. 
©.369. Ausg. von 1753.) weit vorzuziehen 
tt. In das Dentſche: Einzele, in den 
for. Elegiſchen und Epifchen Porfien, in 
dee vorhin gedachten Ueberf. von M. Ans 
ton, in den Beluffigungen für allerlen Le⸗ 
fer, und ſammtlich (eigentlich nur 30) in 
den Gedichten: aus dem Grlechifchen von 
Ehein. Gr zu Stolberg, Hamb. 1782. 8. 
und zwölfe im zten Th. von J. H. 9. Köps 
pen Griechiſcher Blumenlefe. Erlaͤute⸗ 
rungsfchr. Dav. Ruhnkenii Epift, 
erit, in Homeridar. Hymnos . . » 
Lugd. B, 1749. 8. verm. bey der ten 
Ausg. des legtern. Emendat. Hymni 
Hom, in Cererem, Nap. 1784.38. von 
JIngara. Comment, de Hymnor. Ho- 
mericor. Relig. Aut. Gottfr. Er; Grod- 
deck, Gött. 1786. 8. S. auch Fabr. 
Bibl. Gr. Lib.. c.2.$.4.— ZRallis 
machus (3750. Seiner Hymnen find 
fechs auf uns gefommen. Ed. pr. Flor. 
1494. 4. 9f. Ben den Poet. gr.princ, 
von Heinr. Stefanus 1566. f. gr. C. not. 


Frifchl. Gen. 1577. 4. gr, und Tat. 
Ex rec. Th. 1.G. F..Graevii, Ultra]. 


Cura 1. A. 


v 


1697. 8. 2B. gr. und lat. 
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Ernefti, ebend. 1761. 8. gr. und lat. 
Glasg. 1755. f. und 4. gr. Cur. Aug. 
Mar, Bondini, Flor. 1763. 8. ar. und 
fat. Inden Analelt. von Brunf, DB, 1. 
©. 423. Uebetſetzt in das Italieni⸗ 
ſche, von M. 4. Salvint, bey ber Ausg. 
des Bondini. In das Seanzöfifche, 
von de la Vorte du Theil, Par. 1775. 8 
mit einer guten Abb. über den Dichter und 
deſſen Werte, In das Engliſche, sıweg 
von Prive in deffen Werfen; ſammtlich 
von W. Dodd, L. ı757. 4. In das 
Deutſche, die auf Apoll und, Eeret im 
ıten Th. von Goldbugens Anthologie; 
auf Apoll, Jupiter und Diana im a4ten 
St. der Klosiichen Bibliothek; auf die 
Ceres, in dem vorher angeführten furzen 
Anterr. für Rrauenzimmer ; auf den Apoll, 
in der angef, Leberf. von M. Anton (in 
BVerfen). Sammtl. von K.Yug. Küttner, 
Miet, 1773. 8: in Profa. Erlaͤute⸗ 
rungsſchr. Dav. Ruhnk. Epitt. crit. 
in Callimach.. . . Lugd. B. 1751. 8, 
verm. bey der aten Ausg. des Homerlichen 
Hymnus. lac. Fr. Heufingeri Pericul, 
emendat. Callimach. Guelpherb. 1766. 
4. De Ingenio Call. ... fer. Io.G. 
Zierlein, Hal. 1770. 4. Das leben - 
deö Dichters erzählt Greg. Gpraldi ©. 338 
f. Hiftor. Poet. und litterar. Nacht. lies 
fert Fabr. Bibl, gr; Lib. I. c. 19.) 
Kleanth (Eine Hymne von ihm findet 
fih beym Stobdus, melde von Cudworth 
inj.Sytem. intell. B. 1... 662. Lugd, 
B. 1773. 4. und von Brunf inf, Gnom, 
Poet, gr, Arg. 1784. 8. ©. 141. nebfl 
einer lat. franz. und ital. ueberſetzung aufs 
genommen und v. H. H. Elubius, Goͤtt. 
1786. 8. gr. und deutſch herausgegeben 
worden if. Auch findet fie fich noch deutſch 
im deutſchen Mufeum , von Gedike; im 
Eberharbs Geſch. der Philoſophie, ©. 164. 
und in deu Stollbergiſchen Ged. ays dem 
Griechiſchen, fo wie italienisch im aten B. 
der Opere di Girol, Pompei, Ver, 
1790.8.) = Dionyfius (Drey Hym⸗ 
nen von ihm find, zuerſt, in dem Dial, 
della Mufica ant. e moderna des Vihe. 
Galilei, Flor. 1581. f. und darauf bey 
den Phdnom. des Aratus, Oxen. 1672. 8. 

Tt3 und 
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und in der vorher anncf. Schrift von Fr. 
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worden. Engliſch überf, finden fie fi 
in der Dodslenfiben Colleltion ot Poems, 
B. V. 8.143. ste Ausg.) — Ariftides 
(3. €. 190. In den Reben dieſes Rbes 


tors find zwey Hymnen auf den Jupiter 


und Minerva eingeflochten, über melde, 
in den Obferv. Mifc. Vol.V. T.2. ©. 
955. und T. 3. ©. 100. fi Vindic, et 
ernjedt, von Kr. Lud. Abreich finden.) — 
Syneſius, Bifchof von Prolemais 
(430. Seine Homnen finden ſich in loa, 
Le&ir-Corp. peetar. graecor, Gen, 
1606, f.B.2 G.ı62. In das Stans. 
kat fle Jac. de Eourtin de Eiffe, ſammt⸗ 
lo, inf Oeuvr. Poet. Par. 1581.12. 
und in das Deutfibe E. Fried. Karl Ros 
fenmüller, den fünften, Leipzig 1786. 8. 
überfest.) — Proflus (+ 485.: Vier 
Souinnen von ihın find, bey der vorhin ans 
geführten Ausg. des Orpheus, Flor. 1500, 
4. Von Gottfr, Dlearius, Lipf. 1700.8. 
or. und lat. Mon Maittaire, in den 
Mifcell. Gr. alig, Script. Carm. Lond. 
1722. 4. Don Fabeicius, in ſ. Bibl. 
gr. Tb. VIII, ©. 508 gr. und lat. und von 
P. Drunf im sten B. S. 441. der Ana- 
lect. ar. herausgegeben, und zwey davon 
in den Ged. aus dem Griech. von dem Br. 
Ehrfin. zu Stolberg, Hamb. 1782, 8. in 
das Deutſche überfest worden. Zwey, 
aus der K Bibliothef zu Madrid, befins 
den ſich in der Defer. Codd. Graec. Bıbl. 
Reg. Mar von Jriarte, Vol.l. ©. 88. 
und in den, ıten St. der Bibl. der alten 
Litterat. und Kunſt, Gött. 1786. 8.) — 
Ferner hat Holiodorus, in f. befannten 
Roman,; eine hinterlaffen, deren Webers 
ſetzung, von Meinbard, in den sten B. 
©. 339 der Antholögie der Deutfiben aufs 
genommen worden it. — Indem Athe⸗ 
näus Lib XV. ©. 702. Lugd. B. 1612, 
iſt eine Hymne oder vielmehr ein Pdan 
- von dem Ariphron Gicvon, auf die Ges 
fundbeit, were J. I. Herder, in den 
Zerüreuten Blättern, Th. 2. © 200 in 
das Deutiine, und Webb, in den Litte- 
rar Amtiements, l.ond. 1787 8. in 
das Eusliſche uͤberſetzt hat. — — 


Hym- 


Somnen in lateiniſcher Soprache: 
Von den alten römifcben Dicteen find, 
unter dieiem Zitel, feine Gedichte ges 
fiprieben worden. Aber das Carmen fec. 
des Hotaz läßt, wie 9. ©. fon bemerft 
bat, fi bieber rechnen. Defio mebrere 
von chriiiliben Verfaſſern find aus den 
Zeitpunften der verfallenen lateiniſchen 
Poeſie vorhanden. Sie alle anzuführen, 
Heitartet der Kaum nicht. Auch baben 
nur jehr wenige dichteriiben Werth; der 
Zweck der mebriten it Erbauupg. Ihre 
Merfaffer find, unter mebrern: — "ie 
larius, Bifchof zu Poitiers 355 372. 
(Ihm werden, in Gerberts Wert, De 
Cantu et Muſica facra, die criien las 
teiniiben Hymnen zugeihrieben, die er, 
im J. 355 verfertigt, und ſelbſt in Mus 
fit geiesr haben fol.) = Aurelius Prus 
dentius Clemens (%. €. 400. Bon 
feinen, ſehr mittelmdkigen Gedichten, bers 
auögeg. in den Poer. veter. ecclef, Ven, 
1502. f. Baf. 1564.4. Eingeln, c. not, 
varior. von Job. Weis, Han, 1613.8. 
und von Nic. Heinſtus, Amitel, 1667.38, 
führen viele den Titel Hymnen. Ueber⸗ 
fest find diefe In das Gpanifihe von Luis 
Dies de Nur, Barag. ı619. 8. Nacht. 
von dem Berf. finden ih in P. Ledſers 
Hift. Poetar. ©.4.) — Auguftinus 
der Kirchenvater (F 430. Seine Homnen 
finden ſich in der angeführten Basler 
Samml. der Poer. veter. ecclef.) — 
Merop. Pontius Anicius Paulinus 
(+ 431. In ſ. Oper. Antv. 1622, $. 
Par. 1685. 9. if ein Hynınarium, aus 
einem Buche Hymnen , in verkbiedenen 

Solbenmaßen, beftehend.) — Coelius 
Sedulius, (450. Unter f. Gedichten, 
berausg. von Gruner 1747. und von Arn⸗ 
zen 1761. 8. finden fich verſchiedene Hyms 
nen.) — Teliefinus (650. Hymni, 
c. ſchol. Caflandri, Par. 1616, 8.) — 
Gregorius, Biſchof zu Kom (} 604. 
Verſch. Homnen von ihm finden ſich in 
der gedachten Baßler Sammlung) — 
Beda (+ 734. Uhterf. verſchiedenen Wers 
fen find alıh mancherley Hymnen.) — 
Paul Winfrid (780. In Caflans 
ders Samml. von Hymn, ecel. in ſ. W. 

Dar, 
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Yar. 1616. ©. 261 find auch dergleichen 
von ihm aufrenommen worden.) — 
Theodulphus (f 821. Eine Hymne von 
ihm finder fich in den beyden, vorher ge⸗ 
dachten Samml.)— Jonas (843. Eine 
Homne, in Sapphiichem Gylbenm. und 
de Ludovico Imperar. fieht in H. Ca- 
nifii Leit. antig. B. VI. ©. 508.) — 
Walafrid Strabo (} 849. Ebendas 
ſelbſt, ©. 202 find einige Hymnen von 
ihm zu.finden.) — Drepanius Slorus 
(350. Die Babler Sammlung enthaͤlt eis 
nige Hymnen von ihm.) — Hartmann 
(950, Ben dem Eanifius, B. V. S. 728. 
fiehen dergleichen von ihm.) — Odilo 
(} 1048. ©. die Bibl. Cluniac. ©. 291. 
496. 408. Ausg. v. 1614.) — Alpha⸗ 
nus (1396. ©. die Ical. Sacr. bes Ferd. 
ughelli, ®.2. ©. 1085 Us f. Ausg. von 
1647.) — Der %. Bernbard (11153. 
Unter feinem Nahmen finden fih verih. 
Hyinnen in den Script. Ord. Cilterc. 
Col. 1656. f. ©. u. f.) — Mich. 
Marull (Epigr.er Aymni, Tlor. 1497. 
4. Par. 1561, ı2.) — Joh. Franc. 
Picus (Hymni heroici tres ... Arg. 
1511. f) = ac. Serreri (Hymni 
novi ecch! R. 1525.4.) — Salm. 
Miacrini  (Hymnor. Lib. VI. Par. 
1537.8.) — Marc. Hier. "DIOR 
(+ 1566. In der Samml. f. W. Lugd. 
B. 1541. 8. Lond. 1722. 4. finden ſich 
Smunnen.)— Job. Pedioneus (Hym- 
nor, Lib.. .. Ingolft. 1550. 8.) — 


Ant. Xlerius (Hymnor. Lib. Il. Rom. , 


1565. 4.) — Marc. Ant. Murerus 
(Lib. Hymnor. facror. Lutet, 1576. 
16. R. 1581. 8.) — Were, Aler. 
Bodius (Epift. her. .. et Hymni.. 
Antv. 1592. 8.) — den. Zr. Mon: 
tanus (Hymni „.. Antv. 1593. 16.) 
— Balıb. Bonifacius (Mifcell. 
Hymnor... Dantis. 1599. 4. 
Jean B. Santeuil (Inf. Oper. Par. 
1698. 12. 3 Bde. u. v. a. m. Samm⸗ 
lungen. Auſſer den bereits angef. Poet. 
ver, ecclef. und der Sammlung in Eafs 
fanderd Werfen, gehören die Hymni 
Breviarii Romani Urb. VII, juſſu.. 
R. 1629. 4. welche denn auch in die meh⸗ 
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reſten neueſten Sprachen uͤberſetzt find, hie⸗ 
ber. Mehrere Nacrichten von lateini⸗ 
ſchen Hymnen und Hymnendichtern diefer 
Art, finden fih, unter andern, in Duas 
drio Stor. e Rag. d’ogniPoelia, Vol.1l. 
S. 444 U. f. und in M. Gerberts Werk, 
De Cantu et Muſſea facra... Typ. 
St, Blaf. 1774. 4, 2dbe. — 

Hymnen in italienifcber Sprache: 
Luigi Allamanni (Salmi Peniten- 
ziali, Ven. 1525. 8. und bey ſ. andern 
Rime, Ven, 1550. 8.) — Lern. 
Taſſo (Salmi, Nap. 1560. Es finddes 
ren 30, in verfihiedenen Bersarten.) — 
Bart. Aringo (Inter ſ. Rime ſpiri⸗ 
tuali finden ſich einige Palmen von außeror⸗ 
dentlicher Schönheit.) — Franc. di 
Lemene (f 1704. Dio, Son. ed Inni, 
Mil. 1684, 4. und im ıten Th. ſ. Kime, 
Mil, 1698. 8.  Ausführt. Nachr. von 
dem Dichter giebt Tom. Teva in den Me- 
mor, d’alcune virtu del $. Franc. di 
Lemene . „Mil. 1706. 4. aus welchen 
Bodmer, in den Neuen Erit. Briefen, 
Zär. 1763. 8. ©. 313 u. f. Auszüge gelie⸗ 
fert at.) — Giamb. Cotta (f 
Dio, Son. et Inni, Gen. ı709. 8. _ 
Ven. 1734. 8.) — Bern. Mienzini , 
(} 1704. In ſ. Kime, Fir. 1730. 8. fins 
den fib auch Hymnen.) — Abt Eos 
ra330 (Inno al Sole, Nap. 1777: 4.) 
— Auch find deren noch von Gabr. Fiam⸗ 
ma, Gabr. Chiabrera, u.a. m. verfer⸗ 
tigt worden, und in ihren Werken, ſo 
wie mehrere Nachrichten bey Quadrio, a. 
a. O. S. 431 und 455 zu finden. — — 

Hymnen in ſpaniſcher Sprache: 
Diego de Espinoſa ſoll deren geichries 
ben haben, welche ich aber nicht näher 
nadzumeiien weit. — — 

Hymnen in feanzöfifiber Sprache: 
Pierre Ronfard (Goll suerft franzdfis 
fihe Gedichte unter dieſer Aufſchriſt verfers 
tiot haben. S. Goujets Bibl, franc. 
B.12. ©. 229. Sie erſchienen einzeln, 
Par. 155551556. 4. in 2 Büchern, umd 
find , vieleicht der bebte Theil ſ. Werke; 
in allen zeigt ſich eine feurige Einbildungss 
kraft; nur find fie etwas zu gelehrt, und 
die Vermiſchung mythologiſcher und chriſt⸗ 

Tt 4 licher 
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licher Ideen und Bilder giebt ihnen ein 
fonderbares Anjchen. Die beffern, auf 
die vier Jahrszeiten, und an die Emigs 
keit, find In den sten Bd. der Annales 
poetiques aufgenommen morden, ) — 
I. Du Belloy (Hymne fur la prife 
de Calais, P, 1559. 4.) — I. Paſſe⸗ 
rat (Hymne de la parx, P. 1563,4.) 
— dl, Pellejay (Hymne de la cle- 
mence, 1571. 4- Pob Carl des gten) — 
ean de Vitel (L’Hymne de Pallas, 
ini. Exerc. poet, Par.1588.12.)— Rob, 
Etienne (Eine Homne von ihm u, von de 
Baif finder fihim zten Bde. der Annal, 
poet.) — Pierre de Brach (Inf. Poe- 
mes, Bourd, 1576. 4. findet fih eineHymne 
de Rourdeaux.) — Buy Le Sevre 
de Ia Boderie (Hymnes ecclefiaft. 
Par. 1578.16. ı582. 16.) — Jean 
Aime de Chavigny (Hymne de l’As- 
tree, Lyon 1570. 4)— Jean Le 
Blanc (Ben f. Odes Pindariques, Par. 
16:0. 4. findet fi eine Hymne de 
Vefperance.) — Jean Ed. du Monin 
(8. Oeuvr. Par. 1582. ı2. entbalten 
auch Homnen.) — ler. de Pontay: 
meri (linter f, Oeuvr, Par. 1599 find 
auch einige Hommen auf Heinrich den gten 


u. a. Perfonen mehr.) — Jean Ders 


taut (Hymne de S. Louis, inf, Oeuvr. 
poer. Par, 1605, 1620. 8.7 — Ans 
nib. de Zortigue (Inf. Poems div. 
Par. 1617.12 find manderlen Hymnen, 
als de l’ortie, du fromage, du St. 
Sacremenr, des Ülemens, de la pau- 
vrete ud. m.) — Pierre Portefair 
(1.’Hymne de la patience, inf. Me- 
diration, Gen. 1623. 8.) — Anna 
d'Urfe (Hymnes, Lyon 1608. 4.) — 
Jacq. de la Vallee (Hymne fur les 
merveilles de la St. Euchariftie, Par, 
1613.8) — 5. Yubert (Hymne 
aMr. de Thou, {. Irera 8. Sur la 
venue du Roi, fil. er a. 8.) — In 
den Werten des Rıcan finden fih eini⸗ 
ge. aus den VPſalmen gezogene Dden, — 
Sean B Rouſſeau ( Das ıte Bub f. 
Oden beſteht aus funfzebn geiſtlichen, des 
ren Steff aus den Propheten und Pals 
men gezogen if.) — Seanc. de In 
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Motte Houdard (Im zten B. ſ. W Par. 
1754. 12. 10 Vde. ſinden Ih einige Yoıls 
ven.) — Franc. de Pompignanıt 

Seine Poef. facrees er philot. Par, 
1750. 8. Verm. 1763. 4. und im ıten ®. 
ſ. Oeuvr. Par. 1784. B- B. beſtehen 
aus 19 Palmen, 20 Lobgeſangen, 16 
Homnen, 12 philoſ. NMſe. u d. m.) — 
Fres. Phil. de Reyrac (Hymne au 
Soleil, Hymne au tombeau, in Proia, 
Engl. 1783. 12.) — Wiarechal \Livre 
echappe au deluge, Par 1784. 12. 
Deutſch, München 1786. 8.) — 
Sammlungen: Mir ind deren feine, 
als eine, deren Zweck der Gottesdient if, 
Himnes du rems, et.de les partıes, 


Lyon 1560, ı2. mit &. bekannt. — — 


Hymuen in engliſcher Gerade: 
John Davies (} 1626. Db er der exiie 
geweſen, welcher unter biciem Titel, eng» 
liſhe Gedichte abgefaht bar, weiß ich 
nicht; aber Eibber ini. Lives, Bo. i. 
©. 169 ſchreibt ihm Hymns of Attrea 
in acroftic verfe zu, und meines Wil 
fens finden fie ſich auch in], Poet Works, 
melde noch 1773. 12. gedruckt word: n find.) 
— Peacham (Nuptial- Hymns 1613. 


4. und in dem Liitterar. Muf. 1792. 8.) 


— Abr. Cowley (inter ſ. Gedichten 
findet fi eine Humne an das Licht, wel 
che Eibber, in f. Lebensbeſchreibung deſ⸗ 
felben, B. a. ©. 58 als eines feiner Weis 
ſterſtuͤcke bat abdruden laſſen.) — Will. 
Eongreve (Ju den verſch. Samml. ſ. 
Werte findet fih eine Hymn. to Har- 
mony, und diefe Deutih im sten Bde. 
von Ehe. Bel. Weise Eorifhen Gedich⸗ 
ten.) — Matth. Prior (Zwey Ges 
dichte, eines an die Soune, und ein fo 
genanntes Carm, fec. führen, im ıten 
B. ſ. Ged. ©. 2ı und. 104 Ausg, von 1766. 
den Titel, Hymnen.) — Tb. Nalden 
(+ 1736. Als ein Gegenſtuͤck zu Cowleys 
angeführter Hymne, fihrieb er eine Hymn 


: ro darknefs, melde vieleicht fein beſtes 


Gedicht it. Wenigſtens ſteht ſ. Hymn 
to light weit unter ihr. Sein Leben fin 
der fib, bey Cibber, B. IV. ©. 342. und 
bey Johnſon, B. III. S. 43.) — TI. 
Thomſon (Die Hymne an die Sonne, 

in 
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in ſ. Sommer, und dieienige, welche ben 
Jahrszeiten bengefügt it, find den Bes 
fern befannt. Die letztere it noch einzeln, 
Seit. 1754. ı2. überjeßt worden.) — 
Mark Akenſide (Inf. Ged. Lond. 
1772. 2. findet ſich, ©. 230 eine Hymue 
on die Froͤhlichkeit, und ©. 347 eine 
Hymne an die Nojaden, welche Deutſch 
im zten Th. des Brittiiden Muſeums 
flieht.) — Tb. Gray (Inter der Auf: 
ſchrift, Hymne, ſteht ein Gedicht von ihm, 
an die XBiderwärtigkeit, im aten Bde, der 
Dodsienfhen Samnıl. das, nachher, in 
f. Poems, ©. ıs. Lond. 1775. 4. Ode 
beißt, und von W. Gotter ſehr ichön übers 
fegt il.) — Uingen. (Hymn to May 
1754. 6 — J. Zangborne (+ 1779. 
Hymn to Hope 1761. 4. und inf. 
Poet, Works, 1766. 8.28.) — 7. 


Scott (Hymn to repenrance, 1762, 


4) — 3. Bing (} ı787. Hymns to 
the Supreme Being, in imitation of 
the Eaftern Songs, L, 1781. 8. —— 
Bloße Erbauung haben aur Abfiche die 
Hymns and fpiritual Songs von Edw. 
Trivet 1755. 12. Die Three hunderd 
Hymns, von Th. Gpooner, 1760. Die 
Hymns.von Eh. Weslen, 1768. 12.2 ©. 
Don Th. Bibbons, 1769: 1784.12. 2 Th. 
Die Hymns in Profe for children, 
1782. 12. u. d. 1. — — 

Hymnen in deutſcher Sprache: In 
Opitzens Gebibten findet ſich cin Lob» 
gefana auf die Geburt Chriſti. — Ew. 
v. Rleift (Zwey f. Gedichte führen die 
Aufihrift Homnen.) — MI. Wieland 
(Seine beyden Oden, auf die. Beburt und 
die Auſerſtehung Chriſti, in f. Poet. Schrifs 
ten, Zuͤr. 1762, 8. Th. 2. ©. 285 fönnen 
bieher gerechnet werden. Ebend. Th. 3. 
©. 73 findet fi eine Hymne auf die Gott» 
heit.) = MW. S. W. Homnen und 
Oden, Bredl. 1773. 8. — Ungen. (8. 
For. Kretſchmann, Hymnen, Leipz. 1774. 
8.) — In den Gedichten der Grafen zu 
Stoliberg, keipz. 1779. 8. finder ſich, 
©. 255 eine Hymne an die Sonne, und 


. ©. 267. eine Hymne an die Erde. — 


Ebrfin. For Dan, Schubarth (Home 
nus auf Griedrih den ten )— G. 
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N. Fiſcher (Friedrich, Schuß der Frey⸗ 
beit, Berl 1788. 8. Hymnus an die 
Wahrheit, im ıten St. des Berl. Journ, 
für Auffldeung.) — Auch taffen ſich aller⸗ 


‚dings noch vicle der geiſtlichen Dden von 


Us, Kramer, Klopſtock, Lavater, Bürs 
de, u. a. m. hieher zahlen, wovon die 
wichtigen in dem heiligen Geſange der 
Deutſchen, Zuͤr. 1782. 8. 2 B. gejammelt 
find. — — 

Zu dieſen Gedichten gehoͤren ferner ein 
Theil der auf uns gekommenen loriſchen 
Gedichte der Ebraͤer, vorzuͤglich die 
mebreften der Pjalmen, die denn auch 
in alle neuere Sprachen überiest werden 
find, als in das Italieniſche, zueri, 
Den. 1476. f. zulest, von Greg. Redi, 
For. 1734. 8. 2B. und überhaupt zehn⸗ 
mahl. Bey der von Girol. Aſe. Gius 
finiano, Den, 1728. fol. findet fich die bes 
ruͤhmte Compofition des Bened. Marcclid - 
von 50 berfelben, die unter dem Zitel: Eitro 
poetico-armopico. . . Ven, 1724 
1727. f. 8 Th. erſchien. — Ob, und 
wenn die von Fav, Mattet, ‚angefündigte 
erichienen iſt, weiß ich nit; Differtaz. 
prelim. alla Traduzione de’ Salmı gab 
er Neop. 1780. 8. in 8 Bänden heraus, 
— In das Spänifche: von dem Br, - 
Meboledo, unter dem Titel, Rımas 
facras, Anv. 1661. 4, — In das 
Franzoͤſiſche: So viel if weiß, nur 
dreomahl, zuerfſt von El. Marot 1 1536» 
1543. die, zu ihrer Zeit, wie man aus 
den Vaple fiebt, eine fonderbare Wirs 
tung machten) zulest von Barzin, Am⸗ 
feed, 1764.8. — In das Engliſche: 
Die ditefte derfelben it von Sternhold und 
Hopkins, ſchon unter der Regierung 
Eduard des fehlten; hierauf von Brady 
und Zate ums J. ızı0. Won Blackmore 
uns J. ı721. Bon Sf. Watts, von 
Whealland und Stephen, u. a. m. 1754.12. 
Don Th. Eraddod 1754. 8. . Von ©, 
Fenwick 1759. 3. Bon Wil. Green, 
1763. 8. Von €, Gmart 1765. 4. Don 
I. Merrick 1765. 4. u.a. m. Die legte 
wird für die beäte achalten. - In das 


‚Deutfche, auffer den Hebeciesungen init 
- dem alten Teſtament, einzeln, 10 vis ich 
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weiß, zwanzig Mahl, jedoch nicht immer 
volitdndig; zuerſt von Amb, Lobwaſſer 
(} 1585) aber nur aus dem Sranz. des 


Marot; zulest von J. Zobel, Augsb. 1790. 


8. Die mertwürdiaften darunter find, von 
Joh. Andreas Kramer, Beips. 1763:1766. 
8.48. 
- fene Pſalmen, Zür, 1765 1768. 8. 2 Th. 
Mon Mofes Mendelsſohn, Bert. 1783. 8. 
— Davids Siriegsgefänge hat Fr. Th. von 
Schönfeld, Wien 1788. 8. Binzeln herauss 
gegeben. — — Us Erlduterungsſchrif—⸗ 
ten gehören zu denſelben: Die 2ate⸗29te 
Doriej. des Lowth, ©, 499 der Götr. 
Ausg. — Charalter Davidis ad regu- 
las Poef. Iyr. examin. a I. A, Starkio, 
im ıten B. f. Commentat. Regiom. 
1769. 3. — Die gıte der Vorlef. des 
Hugh Blair, Bd. 2. G.335 der Quart⸗ 


ausg. — G. auch Herders Siheift vom 


Geiſt der Ebrdijchen Poeſie, Deffau 17825 
1733. 8. 2 B. — und die, bey dem Art. 
Muſik angeführten Schriftſteller, von der 
Muſik der Ebrder. — — 


Die eigentlichen, blos zur Erbauung 
abzweckenden geiſtlichen Lieder ver: 
dienen, in ſo fern eine Stelle hier, als 
wenigſtens von deutſchen Dichtern de⸗ 
ren, in neuern Zeiten, zum Theil ſehr 
gute abgeſaßt worden ſind, von Chrſtn. 
Fuͤrchteg. Gellert (f 1769. Geiſtliche 
Oden und kieder, L. 1757. 8. — For. 
Willh. Klopftock (Geiſthe Lieder, Kopp, 
1758- 1759. 8.2%) — Konr. Arn. 
Schmid (Lieder auf die Geburt des Ers 
loͤſers, Luͤneb. 1760. 8.) — For. Karl 
Mofer (Beill. Ged. Palmen und Lies 
der, Seft. 1763.98.) — K. Fox. Nean⸗ 
der (Geiſtl. Lieder, Kiga 1766. 8. Zwey⸗ 
te Samml. chend. 1773. 8.) — . Job. 
Ad. Schlegel (Samml. geiſtl. Gefdnge, 


Feips. 1768 5 1772 8. Drey Sammt.) — 


Job. Andre. Eramer- (Evangel. Nach⸗ 
ahm. der Pſalmen und andre geiſtl. Lies 
der, Kop, 1769. 8. Neue geiltl. Oden und 
Lieder, Kop. 1776. 8. und in deflen Ges 
‚dichten, Leipz. 1782 u. f. 2. 3%.) — 
Job. Ersp. Anvater (Zunfsig geil. 


Bon J. E. Lavater, Auserles. 


1728. 8. 4 Th. 


Sym. 


Pigder, Zuͤr. 1771. 8. Chriſtl. Lieber, ıtes 
Hundert, ebend. 1776. 8. Zweytes Hun 
dert 1789. 8. Katecbiemuslicder, chend, 
1780. 8. Lieder für Teldende, Tuͤb. 1787. 
8.) — Geo. Frox. Kudw. Müller 


"(Geifl. Lieder und Pobachinge, Mannh. 


1771.38.) — KAud. Aug. Unger (Zchn 
geiſtl. Geſange, Leipz. 1773.28.) — Joh. 
Lud. Huber (Verſuche mit Gott zu res 
den, Tüb. 1775. 8.) — €. T. Rofche 
(Religionsg. Letp3. 1787. 8. — ©. Bottl. 
Buͤrde (Geifilibe Poefien, Brest. 1797. 
8. worunter ficb auch eigentliche Humnen 
befinden.) — Job. For. Schink (Ver⸗ 
nünftige chriſtl. Gedichte, Berl. 1738. 8.) 
Mich. Weber (Neue geiftl. Licder, 8, 
1788. 8.) — u.v.o.m. Auch finden ſich 
deren noch in den Ged. von Loewen, Kros 
neat, Uz, u. a. m. — Von den ditern 
geiftlichen Liederdichtern geben Nachrich⸗ 
ten: Gotrfr. Ludovici Sched, fac. de 
Hymnis et Hymnop. Henneberg. . 
Schleuf. 1703. 8. — Gottfr. Seulteti 
Hymnop. Silefior, Wire. 1711. 8.— 
Ich. Easp. Wetzels Hymnopoeogra- 
phia , oder hiſtor. Lebeusbeſcht. der. bes 
rühmteften Liederdichter, Herenfl. 1718 » 
Ebendeflelben Anal, 
Hymn. d. i. Merkwärdige Nachl. zur fies 
derhiftorie, Gött. 1752. 8. — loa. A. 
Götzii Orat, de Hymnis et Hymnop. 
Lubeciens. Lub, 1721. 8. — Gottl. 
Klugens Hiftor. Lebensbeſchr. derjenigen 
fiederdichter,, deren Peben noch nie, oder 
kurz beichr. worden, Bresl. 17515 1755. 8. 
3 Th — Hiftor. Nacht. von den Dich— 


- tern der Lieder des Halberſtaͤtſchen Ge⸗ 


fangbuches von L. C. R. Quedl. (0. 3.) 
8. — Nachr. von ben Liederdichtern des 
Augsburgifhen Geſangbuches, ven Otto 
For. Hörner, Augsb. 1770. 8. — — 
und eine allgemeine Critik dieſer Dicht⸗ 
art hat Benj. For. Schmieder, unter 
dem Titel: Hymnologie, oder uͤber Tu⸗ 
genden und Fehler der verſchiedenen Ars 
ten geiſtlicher Lieder, Halle 1789. 8. ber 
ausgegeben, — — 


Hyper⸗ 


Hyp 
Hyperbel. 


(Redenbe Kuͤnſte.) 


Eine rhetoriſche Figur, die man die 
Vergrößerung nennen koͤnnte, weil 
fie dad, was man ausdrüfen will, 
über die eigentliche Wahrheit ver: 
größert. | 
Der Gebrauch der Hyperbel ift je: 
dem Affekt natärlich. Die Furcht 
vergrößert day liebel, wie die Freu: 
de das Gute, und die Liebe macht eis 
2 mäßige Schoͤnheit zu himmlifchen 
eig. 


häufig vorfommen, dienet zur natürs 
lichen Bezeichnung der Affefte und 
der lebhaften Charaftere, 
Reden und Gedichten, die voll Af— 
fett find, die Hyperbel ganz natür: 
lich, und thut, menn fie in wichti- 
gen Materien gebraucht wird, große 
Mürfung auf das Gemuͤthe. Mer 
kann ohne Schauder folgende Hyper: 
bei lefen? | 

Quis non latino -fanguine pin- 

guior 
Campus fepulchris impia proelia 
Teitatur, auditumque Medis 
Heiperiae fonitum ruinae #)? 


Es ift kaum eine dem Affeft unter: 

worfene Urt der Nede oder des Er 

dichts, darin die Hyperbel nicht ſtatt 

habe. Eie reizt die Aufmerffamteit, 

durch das Neue, Große und Unge⸗ 
) Hor. Od, U.x. | 


Die byperbolifche Sprache, 
oder die, da folche Bergroßerungen - 


Alſo iſt in 
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woͤhnliche; fie feßt in Affekt, weil 


fie aus dem Affekt entfteht. Sie 
fann aber auch zu Verftärfung deg 
Lächerlichen dienen, weil fie lächers 
lich wird, wenn fie bey geringen Ges 
genftänden gebraucht wird. 


Aber die Menge der Hnperbeln, 
die man hinter einander gebraucht, 
fann die Rede ganz froftig machen. 
Sie find eine Würze, die mit fparfas 
mer Hand einzuftreuen iſt. Eigent⸗ 
lich thun fie ihre Würfung nur alg- 
denn, wenn die Wärme der Empfin— 


dung fie gleichfam erpreßt: fie muͤſ⸗ 


fen aus dem Herzen umd nicht aus 


‚dein Berftande kommen; fobald nian 


etwas geſuchtes dabey merkt, wer⸗ 
den ſie widrig. Diefe fchlimme Eis 
genſchaft bekommen ſie, wenn ſie bey 
unwichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werden. Es geht aber einigen Hy— 
perbeln, fo wie einigen Metaͤphern: 


durch den allgemeinen Gebrauch vers 


lieren fie ihre Eigenfchaft und ſiuken 
in die Ordnung des gemeinen Augs 
druks herab. 


— —— 


Einige ganz gute Bemerkungen über 
ben Gebrauch dieſer Figur finden ſich in 
der agten Vorlefung des Prieſtley über 
Redekunſt und Kritif ©. 254 der deutiiben 
Ueberiegung. — In Beattie's philoſobhi⸗ 
ſchen Verſuchen, ©. ı. ©. 368 der deut⸗ 
fihen Ueberiegung. — In Blair’d Led. 
B.1. XVL ©, 318, — 
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Jambus. 
(Dichtkunſt.) 
ki ein zweyſylbiger Fuß, bdeflen 
a) erfie Sylbe furz, die andre lang 


iſt, wie in den Wörtern gefags,, ge: 
sban. DBerfe, die aus folchen Füßen 


beſtehen, werden jambifche Verſe ges 


nennt, und diefen Namen behalten 
fie, wenn gleich in einigen Verſen 
etiwa ein Fuß anders iſt. Die deut: 
che Sprache befigt einen großen 

eihthum an zweyſylbigen Woͤr⸗ 
tern, die reine Jamben find; zugleich 
hat fie viel Wörter, die fich mit kur⸗ 
gen Sylben endigen, und viel die 
mit langen anfangen, Daher fomnıt 
«8, daf die jambifchen und trochaͤi⸗ 
fehen Versarien die gemöhnlichften in 
der deutfchen Dichtfunft find. 

Man follte denfen, daß ein Ge⸗ 
dicht, in dem man faft durchgehende 
nichts als Jamben hiret, ungemein 
monotonifch ſeyn müßte: gleichwol 
haben wir lange Gedichte in diefer 
Versart, in denen der Ton oder Fall 
des Verſes nicht langweilig wird. 
Man hat verfchiedene Mittel folchen 
Verſen das Monotonifche zu beneh- 
men. Man fann ihnen eine Ber: 
fehiedenheit der Länge, oder der Ans 
zahl von Füßen geben, wie in fols 
gender Strophe: 

So jemand fpricht: ich Tiebe Gott, 

und haft doch feine Brüder ; 

Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott 

Und reißt fie ganz darnieder, 

Gott ift die Fieb’ und will, dab ich 

Den Rachſten liebe aleich als mich. 


Die vier erfien Verſe find wechfeles 
weiſe vier, und dreyfußig, und dem 
drepfüßigen ift eine kurze Sylbe am 


NZ 


- 


Ende angehängt; auf diefe vier Ders 
fe folgen wieder zwey gleiche vier» 
füßige. Wenn man nun bedenkt, 
daß der jambifche Vers eine Länge 
von einem big auf fehs Füße haben, 
und daf er entweder ganz aus Jam⸗ 
ben befichen, oder am Ende eine ans 
geſetzte kurze Sylbe haben koͤnne: fo 
begreift man leicht, daß eine große 
Mannigfaltigfeit von jambifchen 
Versarten für die lyriſche Dichtfunft 
fönne erdacht werden. Für epiſche 
und dramatifche Gedichte hält es 
fchon ſchwerer blos jambifche Verſt 
zu brauchen ohne langweilig zu wer⸗ 
den. Die Monotonie unſers alexan⸗ 
driniſchen Verſes hat unfre neuem 
Dichter vermocht zum. epifchen Ge 
dicht den Hexameter zu brauchen. 
Sur das Drama hat man einen fünf- 
füßigen jambifchen Vers verfucht, 
dem man ſowol die Zeffeln des Reims, 
al8 den Abfchnirt genommen bat. 
Dadurch nähert fih das Splben- 
maaf der ungebundenen Sprache; 
aber e8 verliert zugleich auch den ab- 
gemeffenen Abfall faſt gänzlich, wo 
der Dichter nicht außerordentliche 
Sorgfalt anwendet, ſchoͤn periodifch 
zu fchreiben. Ein Dichter, der ſich 
einbildere, durch den freyen fünf 
füßigen jambifhen Vers die Arbeit 
des melodifchen Ausdruks zu erleich» 
terit, wird fich gewiß betrogen fin⸗ 
den. Inzwiſchen iftnicht zu leugnen, 
daf der freye jambiſche Vers ſich 
zum dramatischen Gedicht vorzüglich 
fchife. Wir fehen, daß er faſt jeden 
Son annchmen, bald ernfthaft und 
feyerlich, bald leicht und zärtlich 
einhergehen fann. Darum haben 
auch die Alten ihre dramatifchen 

Stuͤke 


Sde 


Stuͤke faft durchgehende in Jamben 
gefchrieben. | 


Ideal 
(Schöne Künfe.) 


Durch dieſes Wort druͤkt man uͤber⸗ 
haupt jedes Urbild eines Gegenſtan⸗ 
des der Kunſt aus, welches die 
Phantaſie des Kuͤnſtlers, in einiger 
Aehnlichkeit mit Gegenſtaͤnden, die 
in der Natur vorhanden find, aebil«- 
det bat, und mwornach er arbeitet. 
„Jene Bildhauer und Mahler, fagt 
Cicero, hatten, als fie dag Bild des 
Jupiters, oder der Minerva, verfer- 
tigten, niemand vor fich, deffen Seftalt 
fie nachzeichneten; fondern ihren Ge⸗ 
müthe war ein Bild von ausnehmen⸗ 


der Schönheit eingepräget „ welches 


fie mit unverwandten Blifen anfa- 
hen, und wornach fie arbeiteten.“ *) 
Dergleichen Bilder, die der Künftler 
nur in feiner Phantafie ficht, find 
das Ideal, wonach er feinen Gegen- 
ftand bildet, wenner nicht etwa fchon 
in der Natur einen antrifft, den er 
nachbilden koͤnnte. Diefeg geht nicht 
nur auf fichtbare Sormen; auch der 
Dichter bildet Charaftere von Mens 
fchen und Engeln in feinem Gemü- 
the, und trägt fie von da in feine 
Gedichte herüber. 
Man fann überhaupt von jedem 
Gegenſtand der Kunft, dernicht nach 
einem in der Natur vorhandenen ab» 
‚gezeichnet worden, fondern fein We⸗ 
fen und feine Geftalt von dem Genie 
des Künftlers befommen hat, fagen, 
er fey nach einem deal gemacht. 
Jeder Menfh von irgend einigem 
Genie, der nicht als ein blog leiden. 


") Hi artifices vel in fimulacris vel in 
picturis cum facerent Jovis formanı, 
aut Minervac, non eontemplabanrur 

“ alignem, a quo fimilirudinem duce- 
rent; fed ipforum in mente infidebar 
fpecies pulchritudinis eximiae quae- 
dam, quam intuentes in eaque defixi, 
ad illıus ſimlitudinem artem cr ma 
num dirigebant. Cicero ın Orat. 
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des Weſen, als ein todter Spiegel, 


nur die Formen der Dinge, die er 
durch die Sinnen empfangen hat, 
unverändert behält, bildet fich We— 
fen und Formen nad) der Analogie 
derer, die er in ber Natur findet. 
Aber nur Menfchen von großem Ges 
nie find vermoͤgend, ideale Formen zu 
bilden, die an Fuͤrtrefflichkeit die in 
der Natur vorhandenen übertreffen. 
Diefe find das hohe deal, wodurch 
die Werfe großer Künftler eine höhere 
Kraft bekommen, als die ift, die in 
natwrlicyen Gegenftänden des Ges 
ſchmaks und Gefühle lieger. Dieſes 
ift dag Ideal, deffen Ausdruf der 
Künftler vorzüglich muß zu erreichen 
fuchen, wenn er feinem Beruf völlig 
Genüge leiften fol. Zwar hat er 
ſchon Verdienfte, wenn er zu jedem 
Merf dag, was ſich zum Zwek fchis 
fet, in der Narur ausfindig mache 
und richtig abbildet; aber das hoͤchſte 
Berdienft erreicht er nur vermittelft 
der Schöpfungsfraft, wodurch er 
das hoͤhere deal hervorbringt. 
Daß das menfchliche Genie dieſe 
Kraft habe, kann nicht in Zweifel 
gezogen werden. Der Apollo im Bels 
vedere ift gewiß fo wenig nad) der 
Natur gemacht, ald Miltons Engel 
oder Teufel. Die Möglichkeit der 
Erhöhung der Gegenftände erhellet 
nicht nur daraus, daß die Natur, 
wie ein großer Kenner anmerft, in 
ihren Hervorbringungen vielen Zus 
fällen unterworfen ift, da die Kunft 
frey würfe; *) fie entficht fuͤrnehm⸗ 
lich) daher, daß die Natur bey feis 
nem Gefchdpfe nur auf einen einzi« 
gen Zwek arbeitet, welches der Künfts 
ler meiſtentheils thut. Das deal 
befieht nicht immer in Berbefferung 
der Natur, fondern auch in Bereinis 
gung defjen, wag zum Zwek gehoert, 
und Weglaffung deren, mag ihm 
entgegen wäre. Die Natur hat kei« 
| nen 

*) — Gedanken uͤber die Schoͤnheit 


e— 
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nen Menſchen gebildet, um ihn zum 


ſichtbaren Bild der Majeſtaͤt zu ma— 
chen; aber dieſen einzigen zwek harte 
Phidias, als er ſeinen Jupiter bil- 
dere. Wenn wir. bey einem würf- 
lich tebenden Menſchen etwas von 
dein Charakter der Majeftär antref- 
fe, fo finden wir och viel andres 
bey ihm, dag damit nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt, wel die Natur es ihm ın 
andern Abfichten gegeben hat. Die: 
fes andre konnte dem Phidias nicht 
dienen, darum hätte er nach einem 
ideal arbeiten müffen, wenn er 
gleich dag beſte Original vor ſich ge= 
habt yärte. Es ift damit, wie mit 
andern Produften der Yarur. Da 
fie ke ne Gefäße von Bold oder Eils 
ber macht, wozu diefe Metalle rein 
ſeyn müffen, fo bringe fie auch kein 
reines Gold oder Silber hervor, fon» 
dern mit Geftein und Erde vermiſcht. 
Die Kunft, die Metalle reiniget, vers 
edelt fie nicht; fondern fcheidee nur 
die Theile, die zu ihrem Zwek nicht 
dienen, davon ab. Alsdenn find fie 
nicht fchlechterdingg beffer, ſondern 
nur zu diefens befondern Zwek taug- 
licher. So ift der farnefifche Her— 
fules ein vollfommenes Bild deffen, 
was er feyn follz aber ein Menſch, 
gerade fo gebilder, wurde unvoll 
fommner feyn, alg jeder andre wol- 
geftaltete Menfh. Diefes ıft der 
wahre Begriff, den man ſich von ei» 
nem deal machen muß. 

Der Künftler, dem die Schilde: 
rung der in der Natur vorhandenen 
Gegenfiände zu feinem Zwek hinläng» 
lich ift, hat mit dem deal nichts 
zu thun. Mer fi vorgenommen 
hat, eingeler Menfchen ihre Tugenden 
oder Lafter zu fchildern; wer die 
firengen Sitten des Cato, die patriv⸗ 
tifche Tugend des Cicero, in cinem 


Drama zeigen wıll, der-muß fid) ges 


nau an die Natur halten. Wo aber 
nicht Perfonen, fondern Tugenden, 
wo gute oder böfe Eigenfchaften 
—* zu ſchildern ſind, da muß 
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man das deal ſuchen. Dieſes thut 
der Bildhauer und Mahler, der ni. bt 
die ſchoͤne Phryne, noch die fchöne 
Helena, fondern die weibliche Schon 
heit, ohne Beymiſchung deſſen, was 
der perfonliche Charafter darin be— 


ſonders beffimme, in einem Dilde 


darftellen will. Ueberhaupt dienet 
dag Ideal, um abgezogene Wgriffe 
in ihrer hoͤchſten Richtigkeit ſtunlich 
zu bilden. Darum iſt auch nicht je— 
des Geſchoͤpf der Phantaſie, nicht je— 
des Bild, dag, wie die Helena des 
Zeuxis, *) aus einzelen Theilen anz 
drer zuſammengeſeßzt iſt, gleich ein 
Ideal zu nennen. Was dieſen Ras 
men verdienen fol, muß auf dag bes 
fte den Begriff feiner Urt, oder Gat⸗ 
tung, ohne Beymifchung des Einze⸗ 
len ausdrufen. Darum ſchikt es fich 
ın den zeichnenden Kuͤnſten vornehm⸗ 


lich zu den Etatuen **) und zu den 


Gemäblden, die wir Bilder nens 
nen; +) weil e8 dabey nicht darum 
zu thun ift, wie Die abgebildeten Pers 
fonen auggefehen haben, fondern zu 
empfinden, wag für einen Charakter 
fie gehabt haben. 

- Daß deal ift allemal dag Werk 
bes Genies, und oft die Srucht eines 
glüflichen Augenblifs, da die Durch 
Begeifterung erhoͤhten Scelenfräfte 
plötzlich fih zur Bildung deffelben 
vereinigen. So; fhuf Euphranor, 
nachdem er lange dem Begriff der 
hoͤchſten Majeftät nachgedacht hatte, 
das erhabene Bild Jupiters, in dem 
Augenblif, da ihm Homer ein paar 
Züge dazu gab; tt) und fo wird viel⸗ 
leicht einmal ein fünftiger Künftlee 


das deal zu einer fo genannten Ma- 


dre dolorola finden, wenn er ın dem 
rechten Zeitpunkt der Begeiſterung 
auf folgende Stelle im Meßias foms 
men wird: 

Ä — Deon 


*) S. Cic. de Invent. L. II. 

+) S. Gtatue. 

+) ©. SFiftorie. 

tt) ©. Erfindung, IL. Th, 6.99, 


de 


— Denn die Mutter des Unerfchaffnen 
Zeigt, wiewol der Schmerz fie verhält, 
in ihren Gebehrden, 
Eine Hoheit, von. Engeln (weil die fie am 
meiften veritanden) 
Selbſt bewundert. *) 
Es ift zu vermuthen, daß nur die bes 
fien Köpfe, nachdem fie alle Seelen— 
Fräfte lang anhaltend, auf die voll- 
fommene Bildung einer einzigen 


Idee, vereiniget haben, in einem. 


hellern Augenblife die Schdpfung deg 
Ideals vollenden. | 
Man kann die Künftler in Abficht 
auf das Genie in drey Klaffen -ein« 
theilen. Die erfte, oder unterſte, 


Glaffe enthält die, welche fids genau 


an die Natur halten, und die Ge— 
genftände, die fie nöthig haben, ohne 
Mahl des Beffern, nehmen, wie fie 
ſich darbieten.. In der Mablerey 
gehören die meiften Holändifchen, 
fo wie auch die meiften Brabandi- 
fchen, und,die alten deutſchen Mah— 
ler hieher. In der zweyten Claſſe 
ftehen die, welche zwar fich auch an 
die Natur halten, aber ın derfelben 
mit Ueberlegung und Gefchmaf dag 
Beſte wählen; wie die Mahler der 
römifchen und der bolognefifchen 
Schule gethan haben. Zur dritten 
und höchiten Elaffe gehören die, des 
nen die Natur nicht mehr Genüge 
leiftet; die defmwegen ihr Genie ans 
firengen, in den Gegenftänden der 
Naturdag, was zu ihrem Zwek nicht 
dienet, wegzulaffen, das, was ihnen 
dienet, allein herauszufuchen, und 


aus diefen Elementen durch die ſchoͤ⸗ 


pferifche Kraft ihres Genies eigene 
idealifche Formen zu bilden: diefeg 
thasen die beften Kuͤnſtler des Alter- 
thums. Mengs urtheilet, **) daß 
Niemand von den Neuern auf dem 
Meg der Vollkommenheit der Alten 
Griechen gegangen jey. Es würde 
verwegen feyu, einem ſolchen Meis 
fier der Kunſt geradezu zu widerfpre- 
chen: aber daß Raphael, Hanibal 


*) Meßias VII. Geſang. 
**) In dem angezogenen Werk S. ı5, 


de 


Earracci und einige andre, twenigfteng 
in einigen Arbeiten, das hoͤchſte 
deal gefucht haben, kann faum ge: 
leugnet werden; alfo will Mengs 
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vermuthlich blog fagen, daß feiner 


der Neuern die hohe Vollkommenheit 
der Griechen erreicht habe; und hiers 
in wird ihm wol niemand widers 
fprechen.. ., | | 


— "= 


Da in dem Artikel. felb nicht unters 
fucht worden ifi, ob, und in wie ferne 
die Poefie ein Ideal, 3. B. ideale Chas 
ractere, zuldit? worin diefes befichet ? 
ob es von ganz gleicher Art mit dem Ideal 
des bildenden Aetiften iſt, und feyn kann 2 
u, d. m. und dieje Dinge, fo viel ich weiß, 
noch nirgends völlig aufdas Keine gebracht 
find : jo laffen jich zu dieſem Artikel ſchwer⸗ 
lich befriedigende Nachweiſungen geben. — 
Was das Erfie betrifft: fo gehört das, 


was die Franzoſen die fchöne Natur, 


oder Derfchönerung der Natur, neus 
nen, alienfalld hierher, welches aber, ob 
Hr. Sulzer es gleich in dem vorſtehenden 
Artikel annimmt, und natuͤrlich findet, 
doch an andern Stellen ſeines Werkes aus⸗ 
drüffichb von ihm verworfen worden iſt. 
Man jehe indeffen hierüber den Ramleri⸗ 
ſcheu Batteux, B. 1. S. 73. und den Schle⸗ 
gelſchen B.i. ©, 101. — Des Racine Ke- 
flex. fur la Poeſie, im zten B. jeiner 
Werke, Kap. 6. Art.ı. ©. 254. Par 


1747. 12. — Das gte Kap. des ten B. 


©. 343 der Arc poer. des Marmontel, — 
lieber die idealen oder vollfommenen Chas 
ractere, |, die Charadter, des Shaftesbury, 
D.3. Mile. Vs Kap. ı. ©. 177. Ausg. von 
1749. 18. vergl. mit dem zten Th, der Lits 
teraturbrieſe ©. 115. mit der Abhandlung 
des Hrn. Garve über das Sntereffante 
(Abhandl, beipz. 1779. 8. ©.370) und den 
Verſ. über den Roman ©. 42 u.f — 
Auch finden fih in dem Werke des Helvcs 
tius, De l’Eiprit, Dife. IV. Ch. 15. 
B.3. 6.217. (Ausg. von 1758.) vortrefs 
liche Bemerkungen über die Bildung dich⸗ 
terifher Charactere. — — 


Ueber 
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Ueber das Ideal in den bildenden 
Künſten: Die, :.. fur. le beau Ideal 
des Peintres, Sculpreurs et Poetes 
par Mr. L, H, Ten Kate, vor dem zten 
B. der franzöniwen Ausgabe der Werke 
des engliihen Mahlers Ribardion, Amſt. 
1728. 8. engl. Lond 1769.89. — In 
den Werken des MengstD. ı. ©. 156. 171. 
42) wird von dem Ideal in den Arbeiten 
des Rafael, Correggio und Titian geban: 
beit; mo aber dem erfiern idealiſche Fors 
men in fo fern mit Unrecht abaciprochen 
werden, ald er menigftens deren bilden 
wollen, wie ed unter andern aus eben 
dem Briefe on den Gr. Bald. Caſtiglione 
(Raccolta di Lettere fulla pitrura, B. 1. 
©. 84. Rom. 1757. 4.) erhellt, den Hr. 
Mengs ©. 138, febe verſtuͤmmelt anführt, 
daß feine, im Farneſiſchen Pallafte, Sresto 
gemahlte, und von Marc Antonio geſto⸗ 
dene, Galatya ein Ideal it, oder doch 
feon follte, — Hagedorn in der Sten und 
zten Betr. desiten Buches feiner Betrach⸗ 
tungen von der Antike und fihönen Natur ; 
von den Graͤnzen der Nachahmung. — 
Im Oreſtrio handelt das zte Kap. Th. ı. 
©. 22. von der Jbee, oder dem Seal; 
aber bios hiſtoriſch. — Bon der zu ges 
nouen Nachahmung der Natur, For. Rey⸗ 
nolds, in dem zten ſeiner Seven Diſc. 
Lond. 1778. 8. S. 67 u. f. deutſch, in 
der Neuen Vibl. der ſch. Wiſſenſch. B. 16. 
S. 1. — Indem sten Hefte der Miſcel⸗ 
laneen artiſtiſchen Innhaltes von rn. 
Meufel, finder jich eine Abhandlung über 
das Jdeal, — Undeinige hittoriſche Be⸗ 
merfungen in Lefſings Collect. Artik. 
Ideal. — 


Idiotismen. 


CGWedende Kanſte.) 


Wiewol dieſes Wort aus der grie⸗ 
chiſchen Sprache zuerſt in die lateis 
nifche und hernach auch in die neuern 
critifchen Sprachen übergegangen ift, 
hat es dod) feine Bedeutung ganz ge- 
ändert. Die lateinifchen Gramma⸗ 
tifer, die diefes Wort von den Wort 
Idiota (welches einen ganz gemeinen 


Se 


Menfchen bedeutet) abgeleitet hatten, 
nannten eınen mit guter Ueberlegung 
gewählten, niedrigen, recht einſal⸗ 
tigen und naiven Ausdruk, cinen 
Idiotismus. Itzt aber bedeute es 
dag, tag die Griechen und Komer 
durch das Wort Jdioma ausdrüfn: 
eine Redensart, einen Ausdruf, odet 
eine Wendung, die einer Sprach: ſo 
eigen ift, daß es nicht moglich iſt, 
in einer andern Sprache auf eine ahn⸗ 
liche Weife daffelbe zu fagen. Odch 
fann man die Bedeutung des Woris 
auch nod) auf das ausdehnen, was 
die Sprache einzeler Meuſchen chas 
rafteriftifches hat: das perſonlich 
eigenthuͤmliche in der Sprache gewiſ⸗ 
fer Dichter und Redner. Es gebt 
demnach nationale und perfönlihe 
Idiotismen. Beyſpiele der erſtern 
bat man an vielen Sprüuchworiern 
und Metaphern, die fich ſchlechter⸗ 
dings nicht überfegen laſſen. Wem 
der gemeine Mann ın Deurfchland 
fagt: von Ort zu Ende, jo fan 
man zwar den Sinn diefed Aus—⸗ 
druks in jeder Sprache geben, aber 
nicht init dem Eigenthumlichen def 
ſelben. Wenn ein Italianer fagt: 
Dall’ un’ alı’ alır? Aurora, fo fan 
man zwar in jeder Sprache di 
Einn diefer Worte angeben, abet 
nicht in jeder auf die Art, Dar nur 
ein Subftantivum, wie ım Jialia⸗ 
nifchen gebraucht werde. 
Die eigenthümlichen wahren Idio⸗ 
fismen find blos grammatiſch, umd 
das Idiomatiſche liege nicht in den 
Gedanken, oder in den Bildern. 
Denn eine Metapher, die mir nur 
darum nicht überfegen konnen, 
wir dag Bild, worauf fie fich grüts 
det, nicht kennen, ift fo wenig ein 
Idiotismus, als ein griechiſches 
Wort, deffen Bedeutung wir nicht 
mehr miffen. Darum muß man 
Ausdrüt, die ihren Grund im einen 
Bilde, Gebrauch, oder in eıner Vor 
fiellung haben, defswegen nnd) nicht 
für Idiotismen halten, weil fie ın 
gewiſſen 


J. dai 
gewiſſen Sprachen ſo haͤufig vor⸗ 


kommen, daß man fich des Grundes, 
worauf ſie beruhen, kaum mehr be⸗ 
wußt iſt. Ben ſolchen Ausdruͤken, 


fie ſeyen in der roͤmiſchen, griechi⸗ 
ſchen, oder in einer morgenländi- 
fchen Sprache, fommt e8 darauf an, 
ob das Bild ung befannt fey, und, 
wenn dieſes ift, ob es bey ung auf 
der Stelle, da e8 vorfommt, feine 
Wirkung thue. | 

Wenn denmach einige Runftrich 
ter ung die Erinnerung geben, daß 
man dem morgenlandifchen Ausdruf 
in einer gewiffen Entfernusg folgen 
muͤſſe, fo fagen fie ung etwas fo 
unbeflimmtes, daß die Ertanerung 
völlig unnüge wird. Wollen fie ſa⸗ 
gen, daß man Perfonen ang unfern 
Zeiten, die in unſerm Elima, bey 
unfern Gebräuchen und zu unfrer 
- Denfungsart erzogen find, feine 
orientalifche Bilder und Ausdrüfe in 
den Mund legen fol: (ein gegründes 
tes Verbot;) fo haben fie ſich un: 
richtig ausgebrüft. Wollen fie aber 
verbieten, daß man morgenidndifche 
Perfonen in orientalifchen Redens⸗ 
arten fol fprechen laſſen: fo verwer— 
fen fie etwas, das charafteriftiich 
und gutift. Man brauche überhaudt 
nicht zu verbieten, fremde Idiotko— 
men in unfre Sprache einzuführen ; 
denn wahre Idiotismen laſſen füch 
nicht in andre Sprachen verfegen. 
Es fcheinee zwar, daß man frenide 
Idiotismen in feine Sprache auf 
nchmen könne: im Grund aber ift es 
nur ein. Schein; meil fein Menfch 
fie verfteht, als in fo fern er fie wie» 
der in die fremde Sprache, daraus 
fie genommen find, überfeßt. Dar- 
um hat die Barbarey, fremde ⸗Idio⸗ 
tismen zu gebrauchen, nur da ftätt, 
wo zwey Eprachen gleich befannt 
und geläufig find; mo die redenden 
Derfonen in der einen denfen, und 
in der andern fprechen. So höret 
man bisweilen in Berlin den Aus. 
druk: er bar fich gus genommen, 

äweyter Theil. a 
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bi 
der den franzdfifchen Idiotismus, 
il: s’eft bien pris, ausdruͤket. 


Aber der deutfche Ausdruf- ift für 


. den, der nicht franzoͤſiſch fann; voll 


fommen unverſtaͤndlich⸗ Indeſſen 
kann Die Tyranney der Gewohnheit 
bisteilen gewiſſe fremde Idiotismen 
allmählig verftändlich und brauchbae 
machen. Go hät bie deutſche Spras 
che unzählige Idiotismen der lateini- 
ſchen Sprache dadurch: bekommen, 
daß man gewiſſe Woͤrcer/ die in der 
lateintfchen Sprache aus einer Praͤ⸗ 
pofition. und-einem andern Wort zus 
fainmengefege worden, auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe zuſammengeſetzt hat, tie 
z. E. Anfangen, von incipere, Vor⸗ 
wurf (anftatt Gegenfiand) von ob- 
jetum. Urfprünglich waren diefe 
Idiotismen eben fo unverftändlich und 
barbarifch, als wenn man dag deut⸗ 
ſche Worr Vormauer (Schuß) durch 
Antemurus, oder Mannheit durch 
Virtus uͤberſetzen wollte. Man ſieht 
wol, daß dieſe Woͤrter durch die 
Moͤnche, denen die lateiniſche Spra⸗ 
che gelaͤufiger als die deutſche war, 
wenn ſie deutſch ſchreiben mußten, 
eingeführt worden ſind. Wäre die 
kateinifche Eprache nicht fo durchge 
hends in Deutſchland bekannt wor⸗ 
den, fo wuͤrden auch ſolche Woͤrter 
unverſtaͤndlich geblieben ſeyn. 
Man fun ſagen, daß der Dich» 
ter oder Redner, weicher die Idio⸗ 
tismen feiner Sprache am glüflich- 
ſten zu brauchen weiß, feinen Aus⸗ 
druf dadurd) ausmelfinend-belebt und 
natürlich macht. Am allernothwen⸗ 
digften. wird dieſes dem comifchen 
Dichter, der ſowol das nationale, 
ald das perfünliche Idiomatiſche 
duechaus zu treffen nd befleißigen 
nme. Denn dadurch fann er den 
Zuhörer am meiften täufchen, und 
ihn glauben. machen, daß er die Ra: 
tur felbft vor fich fehe. Man kann 
dem comifchen Dichter nie genug em⸗ 
pfeblen, daß er gewiffen Perfonen 
keine Woͤrter in den Mund lege, die - 
Yu würf 
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wuͤrkliche Idiotismen einer ganz an⸗ 
dern Gattung von Menſchen find. 
So ift es hoͤchſt unnatuͤrlich, wenn 
man Menfdıen, 
Stand und nad) ihrer Lebensart 
blos finnliche Begriffe haben koͤn⸗ 
nen, philofophifche, oder aus der 
Sprache einer verfeinerten Lebensart 
entlehnte Ausdrücke in den Mund 
lege: wie wenn man einen Helden 
aus ben trojanifchen Zeiten das 
Wort Tugend, in dem Verſtand, in 
welchem es unfre Moraliften neh» 
men, wollte brauchen laſſen. Man 
at um fo viel mehr Urfache, den 

ichtern, die für die Schaubühne 
arbeiten, die genauefic Beobachtung 
des Ausdruks und der Eprache, bie 
jeder Elaffe der Menfchen einiger 
maßen idiomatifch ift, zu empfehlen, 
da auch die beften Dichter hierin viel: 
fältig fehlen. Man wird in den ge: 
lobteften frangsfifchen Trauerfpielen 
die Helden des Alterthumg oft die 
Sprache eines frangöfifchen Hofman⸗ 
nes reden hoͤren; und auf unfrer 
deutfchen Schaubuhne hoͤret man 
nyr-gar zu oft vornehmere und ge⸗ 
meinere Perfonen eine Sprache re- 
ben, die von der Sprache des Um: 
ganges der geringern, oder vorneh- 
mern Welt, völlig verfchieden, und 
die eigentlich die Spracheder Schrift: 
fteller ift. 

ur 


Bon den Kdiotismen, und dem Werthe 
berfelben wird in dem Fragment über die 
neuere beutfche Pitteratur, ıte Samml. 
Riga 1767. 8. ©. 44. gehandelt. | 


Ylias. 


Ein Heldengedicht, darin Homer die 
fatalen Folgen der Entziveyung zwi⸗ 
fehen Agamemnon und Achilles, bey 
der Belagerung der Stadt Troja, 
befingt. Die Perfonen des Gedichtg 
fallen alfo -in ein fehr entferntes 
Weltalter, und der Dichter ſelbſt 


die nach ihrem 


hi 


iſt ung nicht merffich näher. Er 


erzählt Begebenheiten, ſchildert Mens 
ſchen und Sachen, die ung in mans 
cherley Abfichten ganz fremd find. 
Man wird dadurdy mit Eitten, 
Künften, Wiffenfchaften, Politik und 
Staaten: befannt, dıe fih von den 
unfrigen fehr entfernen. Das Ges 
dicht enthält eine bemundrungsmwürs 
dige ‚Menge: und VBerfchiedenheit 
von Begebenheiten, von friegerifchen 
und’politifchen Thaten, und macht 
uns mit fehr viel Menfchen von 
merfwürdigen Charafteren genau be» 
fannt. Wir lernen faft alle Häups 
ter der fo zahlreichen griechifchen 
Staͤmme und Kleiner Voͤlkerſchaften, 
jeden nach feinem eigenthuͤmlichen 
Charakter, teunen. Die Begebens 
heiten fließen in einer fehr genauen 
Verfnüpfung aus einander, und find 
mit der großten Geſchicklichkeit anges 
bracht, diefe, in. dag voilefte Licht zu 
fegen. Die. Charaktere find gleich“ 
fam der Reyhe nach geordnet, und 
eigene Theile des Gedichte ſcheinen 
gewidmet, gewiffe befondere Stüfe in 
jedem auszuarbeiten. 

Die meiften — dieſes Ge⸗ 
dichts ſind von hohem Muth, unge⸗ 
ſtuͤmen Neigungen, voll von Natio⸗ 
nal⸗ oder Familienſtolz, und ſind in 
der gewaltthaͤtigen Unternehmung, 
ein maͤchtiges Volk auszurotten, 
zuſammen verbunden. Alles was 
Kuͤhnheit, Rache, Eigenſinn, krie⸗ 
geriſche Ruhmbegierde in Menſchen, 
die von keinem Zwang wiſſen, her⸗ 
vorbringen kann, erſcheint in dieſem 
wunderbaren Gedicht in feiner eigent» 
lichſten Geftalt, mit den natürlich. 
ften Sarben, und durch die fräftigfte 
Zeichnung ausgedräft. 

Ihre Religion und ihre Sitten 
geugen von der Einfalt der rohen 
Natur und von unübrrlegten, oder 
noch.nicht verfeinerten, Empfindun⸗ 
gen einer noch halb wilden Nation. 
Eben fo einfältig, wild und unabges 
meſſen iſt auch das Genie des Dich⸗ 

i ters 
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ters, ber von feiner Materie ganz 
angefüllt ſich hinreißen läßt und fel 
sen Zeit nimmt, fich umgufehen, oder 
feine Echritte abzumeffen. Unbe— 
kuͤmmert ob ihm jemand zuhoͤre, und 
was andre dabey fühlen innen, 
ſingt er mit voller Stimnie, was er 
fühle. Man ſtellt fich immer dabey 
vor, daß er alles, was er erzählt, 
ige wuͤrklich vor feinen Augen entſte— 
ben ſehe, und allemal mit dent rich» 
tigften Ausdruf befchreibe. Er ficht 
aber alles, als ein Menfh, dem 
von den Gitten, der Gemüthsart 
der Perfonen, von den Künften, und 
von den Ländern feiner Zeit nichts 
unbefannt ift. 

Der erfte Held der Ilias, auf def 
fen Charakter fich alles gründet, ift 
Achilles, ein hoͤchſt ungeflümer, zor: 
niger, trogiger und aͤußerſt eigenfins 
niger Juͤngling. Er ftößt alles vor 
fic) her zu Boden, und je größer der 
Tumult wird, deſto mehr glänzt er. 
Sp groß diefer im friegerifchen Muth 
ift, fo groß ift Ulnffes in Politik und 
Verſchlagenheit, und Neftor in’ ge- 
fester: Weisheit eine, durch man« 
cherley Erfahrungen’ flugen Alters. 
Meben diefen fehen wir eine ganze 
Schaar andrer Helden, deren jeder 
ber Anführer eines befondern Stam⸗ 
mes ift, und der feine, ihm völlig 
eigene Art zu denken und zu handeln 
hat. Wir lernen nicht nur alle diefe 
Helden, fondern auch die Völker, die 
fie anführen, die Länder, aus denen 
fie herfomnien, vieles von ihren be» 
fondern Eitten und Gebräucdhen, 
fennen. Ale haben fich vereiniget, 
einen mächtigen Staat zu gerftöhren, 
den felbft viele Goͤtter aus allen 
Kräften unterftüßen, dem mehrere 
Nationen zu Hülfe fommen, deſſen 
Haupt ein ehrwürdiger Greig ift, für 
welchen eine Schaar Helden, die feine 
Söhne find, ihr Leben mit Freuden 
wagen. Alles, wag im Himmel und 
auf Erden an Mad, aıt friegeri- 
ſchem Muth und an politifcher Ver⸗ 
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fihlagenheit, groß ift, kommt hier 
bald als Angreifer, bald als Ber: 
theidiger, dem Yefer fo vors Geſicht, 
daß er alles mit Augen zu fehen und 
mit Ohren zu hören glaubt. 

Das menfchliche Genie hat nichtg 
hervorgebracht, dag diefem Werf an 
Mannigfaltigfeit der Erfindung und 
an Kebhaftigkeit der Abbildung gleich 
fomme, und im Ganzen genommen 
wird die Ilias vermuthlich dag erfie 
Werk des poetifchen Genies bleiben. 
Denn wenn auch ein zweyter, oder 
größerer Homer aufjichen follte, fo 
würde e8 ihm, allem Anfehen nach, 
an einem Gtoffe fehlen, der ihm Ges 
legenheit gäbe, fo viel berühmte Hels 
den und Häupter fo vieler wuͤrklich 
merkwuͤrdiger und mit fo völliger in» 
nerer Freyheit yandelnder Voͤlker, auf 
den Schauplag treten zu laffen. 


* * 


Veberferze in das Italieniſche iſt 
die Jliade, von Paol. Badeſſa, Pad. 1564. 
4. in reimfe. Verſe, aber nur 5 Buͤcher; 
von Franc, Nevisano, Tor. 1572 4. In 
reimfr. Berfe, aber nur 5 Bücher; von 
Bern. Leo da Piperno, Rom. 1373. 12. 
in Octaven, aber nur ıa Bücher; von 
Giovb. Tebaldi, Moncigl. 1620, ı2. in 
Ditaven völlig ; von Fed. Malipiero, Ben. 
1642. 4. in Profa, völlig; von Franc. Ve⸗ 
le3, Pal. (1661) ı2, in reimft. Verſen 
und völlig; von Bern. Bugliazzint, Luc, 
1703. ı2. in Detaven, und völlig; von 
Mar. Galvint, Fl. 1723.8. eben fo ; von 
Giobo. del Zurco, Fir. 1767, 4. in Ditas 
ven, aber nur vier Gefdinge; von Giuſ. 
Dozjoli, Rom ı769 51770, 8, a DB. in 
Dctaven; von Kidolfi, Ben. 1776.8.2 B. 
in reimfe.. Derfen; von Giac. Ceruti, 
Tor. 1786. 4. 2 B. eben fo; von Kefüs 
rotti, Pad, 1786 u. f. 9: 3B. eben fo. 
Traveſtirt, aber nur die erfren 6 Bücher, 
unter dem Zitel, lliade jocofa, von Fr, 
foredano, Den. 1653. 12. 1696, ı2, und 
die fieben eriten Bücher, in Neapolitas 
niſchem Dialect, von Nic. Capafji, in 
f Poche varie, Nap. 1761, 4. In, 
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das Spanifche: von Gonf. Pereß, 


Antw. ı550. 8. 1563. 8. — Sn das 


Stanzöfifcbe: von Jacq. Mile, ums 
&, 1430. (©. die Mein. de l’Acad. des 
Infeript. ®.XVH. ©. 761. der Quart⸗ 
auög. wo über die Zeit, wenn Homer in 
Granfreich belannt geworben, fih aller 
hand Nachrichten finden.) Don Jod. 
Samxon 1530. 4. nur aus dem Pateinis 
fen, und in Profe; von Hush Ealel 
und Amad, Scmyn, P. 1580. ı2. in Berie 
(die aber, einzeln, ſchon 1545 51574. Bes 
drudt waren) Von Sol. Eerton ı615. 8. 
2%. in Verſe, nebh den übrigen Werken 


des Homer; von Du Eouhalt, 1614. 12. 


4D. In Profe; von Balterie, Par. 1681. 
12. 2 B. von Mode, Darier, nebſt der 
Ddoßee, 171 1716. 12. 6B. Leyde rm. 
12. s®de. in Profa; von Houdard de la 
Motte, 1714. ı2. und im aten Bde. ſ. W. 
Par. 1754. ı3. in Verſe, aber verkürzt, 
oder vielmehr verkämmelt; von Bitaube, 
1764. 8. 1777.8. Verb. 1780. 8. 3B. Mit 
der Odyßee, 1785. 8. 6 Bde. 1789. 18. 
12Bde, in Proſa; von Rochefort, 1766 + 
1770. 8. 45h. 177%. 8.3 D. 1783: 4. in 
Berſe, nebft einen Difc. fur Homere 
und einem Examen de la Philofophie 
d’Horere; von fe Brun, 1776.8. 3 Bde. 
in Brofa; von Beaumanote 1781. 8. 2B. 
1735. 8. 28. in Werfen; von Gin, 1782. 
12.2 B. mitdemXert zuſammen, 1786. 4. 
und 8. 8 B. in Profe; von Obremes, 
1784. 8. 33. In Berfen. Auch find, in 
neuern Zeiten, noch einzele Städe, als 
die Scene zwiſchen Hector und Andro⸗ 
machen, von Gruct und von Murville; 
zwiſchen Priamus und Achilles von Dolgny 
und Malsiere, 1776. 12. Der Anfang 
der Il. von St. Ange, 1776. 10. Der Ans 
fang des ıöten Gef. von Billette, Mory 
und F. M. in Verfen herausgegeben wor» 
den. Traveſtirt hat Marivaus die Pas 
mottfche Illade, 1716.16. Woher, inder 
neuen Ausgabe von Fabric. Bibl, gr. 
Vol.I. S. 437. die Nachricht gezogen iſt, 
dab Ricart le Romain (fol wohl Picart 
fe Romain, der befannte Künftter, feyn) 


und I. J. Rouſſeau, der erſte den ganz 


seo Homer, der letzte bie Zliade, üben 


st -, 


feßt habe, meiß ich nicht; mur daß jener 
die Kupfer zu der Dacietſchen licheri. ge⸗ 
maqht hat, if mir befannt. — Ju das 
Engliſche, von Arthur Hal, Lond. 1581. 
4. über nur die zehn erfien Bäder; von 
©. Chapman ums I. 1600 in Verſen; 
von J. Dgilbo 1660. t. in ſchledte Berie; 
von Th, Hobbes, 1675. 8. in einem profais 
fen Skelet; von Ozel, Oldisworth und 
Broome, Fond. ı7ı2, in Profe; von Al. 
Pope, 1715 u. f. fol. Duart und Dctav, 
6 Bde. (deren Gefhichte in Johnfons Les 
bensbeſchr. des Verf. Lives, B. IV. S. 35. 
erzäbft wird, und-über welche ſich vor⸗ 
trefiihe Bemerkungen in Woods Beri. 
über den Homer, im Home, u. a, m. 
finden) in Verſe; von ©. Langley, 1767. 
4. in teimfe, Verſe, aber fo viel ich weiß 
nicht vollendet; wenigfiens erſchien da⸗ 
mahls nur das ite Bub; von J. Mac⸗ 
pberfon, 1773. 4. 2 B. in Profe; von Wil. 
Cowper, 1792. 4. mit der Ddpbee, in reims 
freve Verſe. Traveflirt, die beyden eriten 
Bücher, mit den Titel; Homere à la 
Mode: A Mock Poe Oxford 


1665. 8. Gdnzlid von ©. Bridges, un⸗ 
ter dem Nahmen von Eauffic Barchonch, 


und dem Zitel: Hom, lliad adapred to 
the capacity of honelt englifh roaft- 
beef and pudding - eaters 1762-1764. 
12. 2%. Auch gab Joſ. Nic. Scott eis 
nen Eflay towards 2 translation of 
Homer’s works in blanc verfe 1755. 
4. und Wil. Holwell Beauries of Ho- 
mer's Tliad. 4775. 8. heraus, — Ya 
das Deinfche: Wufler einzeln Büchern, 
als das ıte und ate von J. Ad. P. Gries, 
Alt. 1752. 8. und die 6 erfien von Blohm, 
ebend, 1752 u. f. 8. beyde in Keimen, und 
einzeln Stuͤcken vor Bürger in der Klogis 
fchen Bibl. im Merkur, Mufeum u. ſ. w. 
von M. Spreng, Yuasb. 1610, f. 1630. 
in Keimen ; von einer Gefelihaft, nebk 
der Ddyber, Seit. 1754. 4. in Profa; von 
Ehr. Tob. Dam, nebft der Odyßee, Bengs 
1769 1770. 8.4 B. in Profa; von K. 
Aug. Küttner, Leips. ı971.8. 2 Ch. in 
Proſa; von J. I. Bodmer, Zür, 1777. 
8. in etwas rallbe Hexameter; von dem 
Gr. Friedr. Leopold zu Stolberg, Fleneb. 


um 


Int 


1778 und 1781, 8. 2 B. In Hexametern 


(und nicht fo ganz vol vom Tone "und 


Geiſte Homers, wie: fo oft gefagt worden - 


iR, und gerade für diejenigen, für wels 
che Ucherjegungen gemacht werden, ents 
ſielt durch die Bevbbehaltung der griechls 
fiben Nahmen der- Götter, und die fon» 
derbare ‚und ungleiche Rectſchreibung, 
da, dem Griecifchen zu Liebe, 3.2. 
Driamos bepbehalten, allein die armen 
Pbrygier, des Deutihen wegen, wie 
der in Srügier verwandelt worden find ) 
Bon einem Ungen. Peips: 1781: 1787. 8. 
3 Th. metriſch. 
ıten Gef. ift Leipz. 1787. 8, erſchienen. 

Die lateiniſchen Weberf. find zum 
Theil fihon bey dem Art. Homer ang⸗⸗ 
füge. Die alteſte derſelben if von Peons 
tius Pilatus, ums J. 1360 auf Verlan⸗ 
nen des Boccaz gemacht, welcher (Ge- 
: neal. Deor. Lib. XV, 6. 7.) erzählt, 
daß vor der Tuͤrkiſchen Eroberung von 
Eonftantinopel vieleicht nicht ein einziges 
geiechifihes Eremplar vom Homer in Eus 
ropa geweien, Beſondere lateiniihe Ue⸗ 
berf. in Verfen haben, in neuern Zeiten, 
noch berausgeneben, Rahm. Eunicbio, 
Kom 1776. f. Wien 1724. 8. Fre. Xav. 
Alcari, Bol, 778.8. — 

Zu den, bey dem Art. Homer bereits 
angeführten Sihriften über-die Iliade ges 
hört noch ein Geſpraͤch über den politifchen 
Zweck derielben,, vorgeblich aus dem Gries 
bifchen gezogen, vor der franzöflichen 
Ueberſ. von ke Brun, und Deutſch in den 
Philoſophiſchen Auff. von J. ©, Müller, 
Bresl. 1789. 8. — 


Inſtrumentalmuſik. 


Die Muſik, deren Geſang blos aus 
unartikulirten Toͤnen beſteht, und 
die keine Woͤrter braucht, um das, 
was ſie ausdruͤket, verſtaͤndlich zu 
machen; ſie wird deßwegen der Bo» 
calmufif entgegen gefeßt, welche ver» 
ftändliche Worte fing. Die ganze 


Muſik gründer fih auf die Kraft, 


die ſchon in unartifulirten Toͤnen 


liegt, verfchicdene Leidenſchaften aus⸗ 


Eine Traveſtirung des 


‚wir in einer ung unve 


Inf 


zubrüfen; N) und wenn man nicht 
ohne Worte die Sprache ber Empfins 
dungen fprechen fonnte, fo würde 
gar keine Mufit möglich feyn. Es 
ſcheinet alſo, daß die Inſtrumental⸗ 
muſik bey dieſer — —— = | 
auptfache ſey. Man fann I 
* bey Taͤnzen, bey feftlichen Auf⸗ 
zügen und friegerifchen Märfchen, 
die Vocalmuſik völlig miffen, weil 
die Inſtrumente ganz allein hinrei⸗ 
chend find, die bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten noͤthigen Empfindungen zu er⸗ 
weten und zu nähren. Aber mo die 
Gegeuftände der Empfindung ſelbſt 
muͤſſen geſchildert, oder Fenubay, ge* 
macht werden, da hat Muſik bi Un: 
terſtuͤtzung der — — — 
ehr gerührt me 

können fehr 9 inolden | 
Sprache, Töne der Traurigkeit, 

Schmerzgeng, oder des Jammers, 
vernehmen; wenn aber der Klagende 
zugleich. verfländlich fpricht, wenn 
er uns die DVeranlaffung und bie 
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naͤchſten Urſachen feiner Klage ent 


defet, ‚und die. befondern Umftänbe 
feines Leidens estennen läßt, fo wer⸗ 
den wir weit ffärfer gerührt. Ohne 
Son und Klang, ohne Bewegung 
und Rhythmus, werden wir, ten 
wir die Klagen einer vor Liebe Erans 
fen Sappho leſen, von Mitleiden ger 
rühret; „aber wenn tief geholte Surf 
zer, wenn. Scene, die der verliebte 
Schmerz von der leidenden erprefit, 
menn eine fchroärmerifche Bewegung 
in der Folge der Tone, unfer Ohr 
würflich rühret, und. die Nerven des 
Körpers in Bewegung feet: fo wird 
die Empfindung ungleich ftärfer. 
Hieraus fernen wir mit — 
Geboißheit, daß die Mufif erſt ihre 
volle Wirkung tut, wenn fie mit 
der. Dichtfunft vereiniget iſt, wenn 
Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik ver⸗ 
bunden find. Man kann ſich hier⸗ 
über auf dag Gefühl aller Denfen 


Uu 3 
*) ©. Muſik. 


678. Inſt 


berufen: das ruͤhrendſte Duet, von 
Inſtrumenten geſpielt, oder von 
Menſchenſtimmen, deren Sprache 
wir nicht verſtehen, gefungen, ver» 
liert in der That den größten Theil 
feiner Kraft. Aber da, wo dag Ge- 
muͤth blos von ber Empfindung 
muß gerühre und unterhalten wer— 
den, ohne einen beſonders beſtimm⸗ 
ten Gegenftand vor fich zu haben, ift 
die Inſtrumentalmuſik hinlaͤnglich. 

Dadurch wird der Gebrauch der 
Inſtrumentalmuſik ihrer Natur nach 
vornehmlich auf die Taͤnze, Maͤrſche 
und andre feſtliche Aufzuͤge einge⸗ 
fchränft. 
fien Werfe, Hiernächft kann fie auch 
bey dem bdramatifchen Schaufpiel 
ihre Dienſte thun, inden fie den Zus 
fchauer zum voraus durch Ouvertuͤ⸗ 
zes oder Sympbonien zu dem Haupt: 
affekt,. der indem Schaufpiel herrſcht, 
vorbereitet. Zum bloßen Zeitver: 
treib aber, oder auch als nüßliche 
Uebungen, wodurch Setzer und Epie- 
fer ſich zu wichtigern Dingen gefchif- 
ter machen, dienet fie, wenn fie Eon» 
certe, Trio, Solo, Sonaten und 
dergleichen hoͤren läßt. 

Einige diefer Stüfe haben ihre 
feftgefenten Charaktere, wie die Bal⸗ 
Iette, Tänze und Märfche, und der 
Tonſetzer hat an diefen Charakteren 
eine Nichtfehnur, nach welcher er 
bey Verfertigung berfelben gu arbei: 
ten hat; je-genauer er fid) an den 
Charafter jeder Are hält, je befs 
fer wird fich fein Werf ausnehmen. 
Einigermaßen bat man auch bey 
Duvertüren und Symphonien, bie 
zum Eingang eine® Schaufpielg die: 
nen, noch etwas vor ſich, worauf 
die Erfindung ſich gründen fann, 
meil fie den Hnuptcharafter des 
Schauſpiels, für welches fie gemacht 
- find, ausdrüfen müffen. Aber die 
Erfindung für Concerte, Trio, Solo, 
Sonaten und dergleichen Dinge, die 
gar feinen beſtimmten Endzwef ha» 
ben, iſt faſt gänzlich dem Zufall 


Diefe find ihre vornehnis . 
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uͤberlaſſen. Man begreift noch, wie 
ein Mann von Genie auf Erfindun⸗ 


‚gen fonımt, wenn er etwas vor fich 


hat, daran er fich halten fann; mo 
er aber felbft nicht fagen kann, was 
er machen toill, oder was das Werl, 
das er fich zu machen vorfegt, ei⸗— 
gentlich feyn ſoll, da arbeitet er blos 
auf gutes Gluͤck. Daher fommt es, 


daß die meiften Stuͤke diefer Art 


nichts anders find, als ein wolflins 


gendes Geraͤuſch, dag ftürmend oder 


fanft in dag Gehoͤr fallt. Dieſes zu 
vermeiden, thut der Tonfetzer wol, 
wenn er fich allemal den Charakter 
einer Perſon, oder eine Situation, 
eine Leidenfchaft, beftimmt vorſtellt, 
und feine Phantafie fo lang an» 
fpannt, big er eime in diefen Unis 
ftänden fich befindende Perfon glaubt 
reden zu hoͤren. Er kann fi da» 
durch helfen, daß er pathetifche, feu⸗ 
rige, ober fanfte, zärtliche Stellen, 
aus Dichtern ausfucht und in einem 
ſich dazu fchifenden Ton declamirt, 
und alsdenn in diefer Empfindung 
fein Tonftüf entwirft. Er muß da» 
bey nie vergeffen, daß die Mufif, ın 
der nicht irgend eine Leidenfchaft, 
oder Empfindung fich in einer ver⸗ 
ftändlicyen Sprache äußert, nichts, 
als ein bloßes Geraͤuſch ſey. 

Man bat aber bey dem Inſtru⸗ 
mentalfag, außer der Sorge den Stuͤ⸗ 
fen einen beftimniten Charakter und 
richtigen Augdruf zu geben, noch 
verfchiedene befondere Dinge wol zu 
überlegen. Es ift nothwendig, daß 
der Tonfeger die Sjnftrumente, für 
welche er feßt, felbft wol kenne und 
genau wife, was auf denfelben zu 
leiften möglich fey; denn fonft Fanıt 
es ihm begegnen, daß er Dinge ſetzt, 
die dem Umfang des Inſtruments, 
oder der Art, wie es muß gefpielt 
werden, entgegen find, Man muß 
immer bedenken, nicht nur, ob dag, 
was man für ein Inſtrument feBt, 


auch auf demfelben möglich, fondern 


ob es leicht zu fpielen fey, und von 
| er 
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der Natur des Inſtruments überein 


fomme. Cine beſondere Vorſicht iſt 
nothig, morzivey Stimmen von ci» 
werley: Inſtruͤmenten ſollen geſpielt 
werden, als von der erſten und zwey⸗ 
sen Violine. Denn, weil es da oft 
geichieht, Daß die Stimmen im An« 
horen virwechfelt werden,. daß man 
das, was die zweyte Violine fpielt, 
der erſten zufchreibt, und umgekehrt; 
fo kann «8 fich leichte treffen, daß 
man verbotene Quinten und Octa⸗ 
pen hoͤrt, wo der Setzer feine ge⸗ 
macht hat. Wenn aM zwey ziem⸗ 

Violinen folgen⸗ 


lich gleichklingende 
des ſpielten: 
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ſchmals, auf die angenehme Mannige 
faltigfeit der Inſtruniente zu fehen; 
die Toͤne müffen fich gut gegen eiu⸗ 
ander ausnehmen, aber einander 
doch nicht entgegen ſeyn. 

, Unter allen Inſtrumenten, wor⸗ 
auf leidenfchaftliche Tine Finnen ger 
bildet werden, ift die Kehle des Mens 


ſchen ohne allen Zweifel das vor⸗ 


nehmfte. Darum fann mai es als 
eine Grundmarime anfehen, daß die 
Inſtrumente die vorzüglichften find, 
die am meiften fähig find, den Ges 
fang der Menfchenftimme, nad) al 
fen Modificationen der Töne nachzu⸗ 
men. Aus dieſem Grund iſt die 
oboe eines der vorzuͤglichſten. 


— * 


a) vVon den Inſtrumenten der Muſik 





darauf zu fehen, daß man nicht In⸗ 
ſtrumente, 


Denn dadurch würden die Stimmen 

weiter auseinander fommen, ale bie 

Natur der guten Harmonie es ver» 

trägt. *) Endlich hat man auch hier, 

wie in allen andern Sachen des Ge⸗ 
*) ©, En; Harmonie. 





Forme des Inftru- 
mens de Mufique, von ©. Bapt. Dros 
vel de Maupertuis, in den Mem. de 
l’Acad. roy. des Sciences zu Paris v. 
5, 1724. — Abhandlung vom Inſtru⸗ 
mentalion, von Matth. Gabler, Ingolſt. 
1776. 4. - | | 

Don der Inſtrumentalcompoſi⸗ 
tion; Il Defiderio, ovvero de Con- 
certi, di varii Stromenti muficali, Dial. 
di Mufica da Erc. Bortrigari, Bol. 
1590. 4. — 11 Defiderio, ovvero de’ 
Concerti di varii Stromenti muficali, 
Dial. nel quale anco fi ragiona della 
participazione di efli Stromenti . ». 
da Alemauno Benelli (Annibale Me- 
loni) Ven. 1594. 4. 1599. 4 & 
Parere fopra il Problema armonico: 
fare.un concerto con pid Stromenti 
diverfamente accordati e fpoftare la 
compofizione per qualfivoglia inter- 
vallo, von Giop. Br. Veccateli, im 
zıten B. des Giorn. de’ Letterati d'Ical. 
Th.ı. ©. 435. Lertera critico mulica.. ° 
fopra due diffhicoltA nella facolta mu» 
fica, ‚von ebendemfelben, zur Aufldfung 
des vorigen Problems, ebend. Im sten Vd. 
der Supplementi, & ı u f. Auch fine 
det ſich, ebendaſelbſt, ©. ss ein Parere 
.. fopra la Lertera crit. und ©. 67. 

Uu 4 eine 


überhaupt: Sur la 


Int 
eine Rifpofta al Parere. — Diapifon 
general de tous les Inftrumens & vent; 
avec des obfervations -sur - chacun 
d’eux... pP. L: J. Prancoeür , Par) 
1773. £, "(Bert den Umfang, die Tons 
leiter, die geisöhnlihen Sclüffel, den 
Gebrauch u. f. w. der üblichen Blasins 
ſtrumente auf brauchbare Art kennen.) — 
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Eſmi d’inftrußion à l'ufage de cewx - 


„qui compofent pour la Clarinette et 
les Cors p- Mr. Roefer, Par. 1781, 
4. — Der. alezeit fertige Menuetten» 
und Polönötieneomponift, von Joh. Phil 
Kienberger, Berl. 19757. 4. frafch. ebend. 
1757. 4. (Ein Kunſtfuͤck, zu deſſen Er⸗ 
lduter. ſich, in Marpurgs Hikor. krit. 
Beytr. Bd. 3. ©. 135 ein Aufſath fine 
det.) — — 


Nachrichren und Beſchreibungen 


von muſikaliſchen Inſtrumenten 
aͤberbaupt: In den Werfen des J. 
Gerion (} 1429) Baf. 15182 f. 3 B. 
Antv. 1706. f. 5B. findet ſich eine Bes 


mit 140 Kpfen. — 
.Eflai fur la Muſ. anc. er moderne, Par. 


Inf 


menti ſonori di Fil. Boniani,.R, 1722. 
4, mit 136 Kpf. Verm. und mit einer frons 
zoͤſiſchen Ueberſ. unter dem Zitel: Deicri- 
zione: degli Stromenti armonici di 
ogni genere.del P,B.. .. R. 1776. 4 
Das zweyte Buch des 


1780. 448. B. ı. ©. 201, enthält 
Mache. und zum Theil Abbildungen von 
febe vielen Inſtrumenten. — DeInftru- 
mentis Mufic. Differtae. Upf. f717.4. 
— Auch finden ſich Nacht. und jum Theil 
Abbildungen von mebrern muſikaliſchen 
Juſtrumenten, im öten Buche von Ath. 
Kirchers Muſurgia, R. 160, f. (f. Art. 
Mufit.) — Matthefons erſtem DOribes 
fer, Kap. 3. und in Ebeudeffelben Vollk. 


‚ Capelnieifer, Tp.ı. Kap. 3. In Adiungs 
"Ant; jut muſikal. Gelahethett, “Kap. ıı 


und i2. S. 660. ü:v. a. m. — — Bor 
mufifaliipen Inttrumenten der Alten bes 
fonders: Auſſer den Beihreibungen und 


"Abbildungen in dem Mus, R. Collegüi S. 


ſchreibung fo wohl alter, als neuer muſſ⸗J. (f. et. Intik, ©..188) indem Rom, 


kaliſcher Infrumente, — Libro de la 
dęeclaracion de Inftrumentos por Juan 
Bermudo, Gran, 1555. 4. Ofluna 
1659. 4. — Ja Miq. Prdtorigs Syn- 
tagm. mufic. Guelpherb. 1614 - 1618. 
4. 3Bde. (S. Art. Muſik) handelt das 
zte sızte Kop. des 4ten Membr.' vom 
ıten Theile, und das 2te Membr. vom 
aten Th. des ıten Bandes, fo wie der 
. ganze äwente Band, mit dem Titel: Or- 
ganographia, von mufitalifhen Infrus 
menten. — Der ate Theil von M. Mers 
„ fenne 
1635. f. 1648. f. (f. den Art, Muſik) 


„ handelt in vier Büchern, De Inftrum. 


. avrafog, E syxopdas; de inftrum. 
. pnevmaticis ; de ofgan. canıp, tym- 
panis; de campanis et aliis inſtrum. 
. povousvorg, welcher Theil, meines 
MWifens, auch einzeln, wit dem Zitel: 
Harmopicor. Inftrum. liß. IV. Par, 
1676. f. abgedruckt : worden iff 
Difcorfo della Mufica, von Girol. Des 
ſideri in den Profe degli Acad, Gelati 
di Bologna, Bol, 1671. 4. ©.321. — 
Gabinetto armonico pieno d’iftro- 


armonicor. Lib.XIL*, . Lutet. 


Muf. des fa Ehaufle (ebend. ©. 192.) in 
des Montfaucon Antiq. expl, et repreſ. 
(ebend. ©. ©. 185.) kommen in des Jch. 
Vroddus Milcell. Lib. Vi. Bal, 1555. 


8. Nachtichten De Pirhaule er Sälpifta, 


de Trigono,. Nablo et Pandura, de 
Tibiis paribus et imparibus u. a. m. vor, 
— Darth. Gaetanus, inf. Schrift De 
Proprieratibus Rerum, Aug. Vind. 
1488. 8. giebt Nachr. de Buccina, de 
Tibia, de Calamo, de Sambuca, de 
Timpano, de Cithara, de Pfalterio, 
de Lira, de Cymbalis, de Siftro, de 
Tintinnabulo, — Hier. Maglus bans 
belt in f. Mifcell. Ven, 1564. 8. von 
ben Zuben, und Zibien, u, d. m. — 
In des Baur. Pignorius Commentar. de 
Servis et eor. ap. Veter. minifteriis, 


Amſtel. 1674. ı2. wird auch von den 


mufitaliihen Aemtern oder Verrichtungen 
derfelben gehandelt. — Differtation des 
Cymbales, Crotales et autres Inftrum. 
des Anc. in 3. Spons Reeherches cur. 
d’Antiquites (6. Art. Antik, ©. i92) — 
De Tubieinibus, de Buccinäroribus, 
de Tuba, de Buccina, handelt God. Ste» 

wechius, 


Inf, 


. wechlus , » in f. Comment. in Fl. Vege- 


tium de re militari, Antv. 1585. 4 
2607. 4. — Collect. de Praecon. Ci- 
tharoedis, Fiftulis et Tintinnabulis; 
von Jof, Laurentius, im gten’ Bde, ©; 
2458 ded Gronovſchen Thefaurus, — De 
ttibus generibus Inftrumentor, mufi- 
cae veter. organicae Diflertat. Franc. 
Blanchini, Ver... zuletzt, Rom, 
1742. 4. — Obfervat, fur... la Flu- 
te er la Lyre des’ Anc, Par, 1726.12. 
— Dialogus de Lyra von P. Eralis 


plus, Im aten Bde. der Mifcell; dere 


rum caulis, Cob, 1570. 4. — Inded 
Joh. B. Doni Lyra Barberina Au@ı- 
xopdog, im ıten ®. ſ. Opere, Fl. 1743. 
f. wird zugleich von der Feyer, von der 
Cyother und mehrern muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten der Alten gehaͤndelt. — Letter 
... containing fome thoughts con- 
. eern. the anc. greck and Roman Iyre, 
son Th. Molineur, in den Philof. Trans- 
al. v. J. 1702."N.ag2. ©.1267. — Im 
aten Th. von des Mart. de Roa Singu- 
lar. S.'Script. findet fih ein Aufl. De 
Cymbalis Verer: = De Cymbalis Ve- 
ter. Lib. III.... Au&.Frid, Ad. Lam- 
pe, Ultraj. 1703.12. mit K. ine 
Delinear, trat, de Cymb. Veter, ers 
(dien ſchon Brem. 1700. 4. — Com* 
mentat. de ulu aeror. Tripod. erCym- 
balorum in facr. Graec. Aut: Pet. 
Zornio, Kil. 1715. 4. — Ben Rich. 
Ellis Obfervar. philol. ad loca novi 
Teltamenti, Rott. 1727: 8. findet fi 
eine Abh. von den Cymbeln. — De Si- 
fro, ein Auff: von Sam. Bochard, der 
mir nicht näher befannt il. — Libellus 
de Siftris, Auct. Hier. Bofius, Me- 
djol, 1613. 12. und im aten Bde, ©. 
1373 des Salengreſchen Theſaurus. — 


Bened, Bacchini De Siſtris eorumque 


figur. ac differentiis, Differe. c. dit- 
fertat. er not, Jac. Tollii, Traj, ad 
Rhen. 1696. 4, und im sten Bde. des 
Geadvſchen Thefaurus, S. 409. (Das 
Werk iſt urſpruͤnglich ‚italienisch gefchries 
ben, und von Tolllus uͤberſetzt) — — 
Epiſtola de Siſtris, in dem ı6ten Bde. 
©: 167 der Bibl. choifie. — Hier. Ma- 


Inf 
giide Tintinnabulis, lib, poſth.... 
Amſtel. 1664. 1689. 12. und im aten 
B. ©. 1157. des Salengreichen Theſau⸗ 
sus, — — De Tibüs verer. Epift, von 
dem Aldus Manutius, in ſ. Quaet, pP» 
Epift. Ven. 1570. 8. imgten B. 8.251. 
von BrutersLamp. Im sten B. ©. 1209 
des Graͤvſchen Thefaurud, u. a. a. D. m 
— loa. Meurfii Collect. de Tibsis Ve- 
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‘ter. Sor, 1641. 8. und im sten Bde. 
©.2453° des Gronovſchen Theſ. ( Die 


Schrift enthält 25 Kap. deren Innhalt in 
J. N. Fotkels Allg. Litteratur der Mufil 
©: 87. angegeben iſt.) — Casp. Bartho- 
lini De Tiblis Veter. et ear. antiquo 
ufu, lib. tres. Rom. 1677. ı2. Am- 
ftel. 1679, 12. und ‚im sten Bde. ©. 
1157 des Grdufiben Theſ. (Der Innpalt 
des Werkes findet fich an drin vorher ans 
gezeigten Orte.) — Ben dem Terenz der 
Mde. Darier finder fd Bemerkungen 
über die Flöte der Alten, welche Deutſch 
im sten B. S. 224. ber. Hlflor, kritiſchen 
Beyte! von Marpurg abgedrucdt if. — 
De Tibiis Veter. wird an verihicdenen 
Gtellen in des Ben. Aversanus Oper. al6 
in den Differe über die Anthologie; und 
fn der szten über den Zhurpdided De 
Tibiar. ufu in proelitsapud Laced. ges 
handelt, — — De Veter. Aydraulo, 
ein Aufl. von Alb. bLud. For. Meifter, im 
sten Bde. ©. 159 der Nov, Commentar, 
Soc, Scienr. Görting. — Auch finden 
fib in den Eommentat. des Vitruv, als 
dem Dan. Barbaro, fo wie ina. Schrif⸗ 
ten mehr, als des M. Voſſius DePaem. 
Cantu er Firibus Rhychmi Unterſuchun⸗ 
gen daräber. — — Bonder Naulia hans 


delt gelegentlich Ang. Bolitianus, in ſ. Wer⸗ 


fen. — — De Tubis et ear. ufu in 
bello, von Matth. Zimmermann, inf. 
Anal, mifcell. menitr, erudit. facr. et 
prof. — Differtat. fur l’origine er fur 
l'ufage de la Trompette chez les Anc, 
von Ant. Galland, im ıten ®.der Mem. 
de PAcad. des Infeript, Deutfih im _ 
sten B. S. 38 von Marpurgs Hiflor, brit, 
Beytr. — — 

Anweiſungen zur Inftrumental⸗ 
muſik uͤberhaupt: Muſica inſtrumen⸗ 
uunus talis 


Int 


talis ... vnn welcher begeiffen It, mie 
man nach dem Geſange auf mancdherley 
Pfeiffen lernen fol. Auch wie auf bie 
Orgel, Harffen, Lauten, Geigen, und 
alerley Inſtrument und Gaitenipiel nach 
der recht gegründeten Zäblatur ſey abzu⸗ 
fegen, von Mart. Agricola, Wittenb, 
»529. 8. Verm. 1545. 8. (Das Buch ill, 
größtentheils, in Keimen geichrieben, und 
auf den- dabey befindlichen Holzſchnitten 
find 30 muſikaliſche Inſtrumente abgebil- 
det.) — Artede ranner fantaſia para 
tecla, viguela, y todo inftrumento de 
tres o.quatro ordenes, por Thom, a 
Se. Maria, Valad, 1565. f. — MUFro- 
nimo, Dial. fopra l’arte del bene in- 
tavolare ed rettamente fuonare ka Mu- 
fica. negli Stromenti artifieiali, fı di 
eorde come di fiato, ed in partic. nel 
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Liuto, da Vinc. Galilei, Ven, 1569 - 


1584. f.— The fchool of Mulfike, 
teaching the perfect merhod of true 
fingering the Lure, Pandora, Orpha- 
rion and Viol da Gamba , by Th. Ro- 
binfon, Oxf. 1603. f. — Anweiſung 
zur Inſtrumentalmuſik von Th. Merk, 
Yugsb. 1695, — Mufeum muficum 
theoretico- pradicum, d. i. Neu erdfs 
neter theoretiiib und practiiher Muſikſaal, 
darinnen gelehrt wird, wie ınon fo wohl 
die Vocal, als Inſtrumentalmuſik gruͤnd⸗ 
Lich erlernen, auch Die heut zu Tag üblich« 
und gewöhnliche, blajend, ſchlagend und 
fleeichende Inſtrumente in kurzer Zeit und 


eompendidfer ‚Application, in befondern‘ 


Sabelen mit leichter Mühe begreifen koͤn⸗ 
De... . von Joſ. Frieder. Bernd. Mater, 
Shwäb. Halle 1732. 4. Nuͤrnb. 1741. 4 
— Muficus aurodidanrog, oder der fich 


ſelbſt informirende Muſikus, befichend ſo 
wohl in Vocal⸗ als üblicher Inſtrumental⸗ 


muſik, welcher über 24 Sorten fo wohl mit 
Saiten bezogener, als blofender und ſchla⸗ 
gender Inſtrumente beigreibt, die ein Je⸗ 
der, nach Beſchaffenheit feines Naturels, 
fonder große Mühe, in kurzer Zeit, nach 
den Princip. fundam, erlernen fann (von 
Ppil. Eiſel) Feft. 1738. 4. — Methode 
pour apprendre facilemenr la Mufi- 
que voc. et inftrumentale, p. Mr. 


s 


darin ein yilider Liebhaber ... . 


Sn 


(Ant.) Bailleux, Par. 1770. fe — 
Principii di Muſica generali, conte- 
nenti anche tutte le fcale per Canto, 
Cembalo, Violina, Viola, Violon- 
cello, Contrabaflo, Oboe e Flauto, 
finden fib, im eten Jahrg, ©. 5 der Mu⸗ 
fital, Realzeitung angezeigt. — Sur la 
Mufique initerumenrale, ein Auff. im 
sten. ©. 248 der Variet&s hiftoriques, 
— Lieber die Inſtrumentalmuſik, eine 
Abhandl. von Reichart, in ſ. Kunſtmoga⸗ 


‚sin, und dem Geiſt des Kunfimagazins, 


Berl. 1791, 8. — 

Anweiſungen zu einzeln Inſtrumenten, 
als zu der Laute: Eine ſchoͤne kuͤnſtliche 
linterweifung in diejem Büchlein, lest 
lich zu beareyſen den rechten Grund zu 
lernen auf der Bauten. ... von Hanf Ju⸗ 
denfünig, Wien 1523. 8. — Ben Hans 
Herle „Mufifa und Zabulatur auf die In⸗ 
ſtrument der Heinen und groſſen Geygen, 
auch Zauten „ .„ » Muͤrnb. 1546. 4.“ 
wird auch von ber „Application und Kunf, 
on ein 
funderliben Meyſter menfurlih duch tegs 
liche vbung leychtlich kumen kann,“ ges 
handelt, — Inftruftion de partir toute 
Mutique des huit divers Tons en 
Tablature de Luth, par Adr. le Roy, 
Par. 1576. (Jo dem Efai fur la Muũ- 
que, B. IV. 6.1 wird das Werf dem ber 
kannten Dichter, Jean Ant. Daif zuge 
fhrieben.) — Eine lateiniſche Abhand- 
ung über die Kunſt, bie Laute zu fpielen, 
von Vaflet finder ib in des P. Dicrienne 
Harmonic. — Hagoge in artem te 
ftudinariam, d. i. Unterricht über das 
kuͤnſtliche Saitenfpiel der Lauten, von Job. 
Bapt. Defard, in f. Theſ. Harmon, 
Col. 1603.f. Einzeln, Deutib, Aussb. 
1617. — Ben des franzöfiihen Laute⸗ 
niften, Mouton, Pauteoküden foQ ſich 
eine Anweifung zum fautenipielen finden, 
— Table pour apprendre & toucher 
le Luch fur les notes chiffr&es des Baſ- 
fes continues, par Perrine. — Hifies 
riſch⸗ theoretifh und practiſche Unterfüs 
hung des Inſtrumentes der Lauten... . 
von Ernſt Bottl. Baron, Nürnb, 1737. 8. 
(Das Werk beftcht aus swep Thellen, wer 

von 
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won der erſte, in 7 Kap. von dem Inſtru⸗ 


mente und der Geſchichte des Pautenfpies 
lens, der zweyte, in 6 Kap. von den Vor⸗ 


urtheilen gegen die Laute, von dem Ge⸗ 


nie zur Laute, von den Anfangsgründen 
der Latte, von den vornehmien Manier 
gen auf der Paute, von dem rechten Guſto 
sa fpielen, und vom Generafbaß handelt.) 
Beptedge zu demſelben und eine Abhandl, 
von dem Notenſoſtem der Laute und Theors 
be, von ebenbemfelben finden fich im aten 
D-G.65 und ©. nı9 der Hiſtor. krit. Bey⸗ 
‘träge von Marpurg, — — Db dus Werl 
des Gauthier, Livre de rableaux des 
pieces de Luth fur. differens Metho- 
des zugleich Anweijung enthält, iR ie 
nicht bekannt. — 

Zu der Theorbe Methode pour la 
Theorbe, p. Franc. Nic, de Fleury, 
Par..ı678. 8. — Methode pour le 
Theorbe, p. Michel- Ange— Trait& 
d’accompagnement pour le Theorbe, 
Franc. Campion. — 

Zu der Harfe: Methode fur la vraye 
maniere de jouer de la Harpe, avec 
les regles pour l'accorder, p. Phil. 
Jacq. Meyer, Par, — Verſuch einer 
richtigen Lehrart, die Harfe zu fpielen, 
von I. €. ©. Wernih, Berl. 1772. 4 
-Mem, fur la nouvelle Harpe de Mr; 
Coufineau ... p. PAbbé Rouflier... 
Par. 1782. Deutih, im erfien Jahre. 
©. 667. des Eramerfchen Magazines der 
Muſik. — Methode de Harpe,ou Princ, 
courts et clairs pourapprendre à jouer 
de cet inftrument, .. p. Mr.Campan, 
Par. 1783. — L’art de jouer de la 
Harpe, demontr& dans fes principes, 
p- Mr. Cardon, Par. 1784. — — 

gu der Cyther: El Maeftro, o Mu- 
fica di viguela da mano... por D, 
Lod. Milano, Valenc. 15374. — Sil- 
va Je Sirenas, libro de Mufica para 
Vitruela, por Henr. de Valderabono, 
Vallad. 1547. f. (VBeyde Werke ſtehen 
hier, als Anmweifungen zur Egther , weil 
Burned und Forkel fie dahin geſetzt ba; 
ben; dem Titel nad ſollte, wenigftens 
das letztere, eine Anweiſung zur Violine 
feon.) = Brieve et facile inſtruction 
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pour eprendre la tablature & bien ac- 
eorder , conduire er difpofer la main 
fur la Guiterne, p. Adr. le Roy, Par. 
2578: — Ein dhnlihes Werf wird, in 
dem Effai für la Mufique, B. IV. ©. ii. 
dem J. A. Baif zugeſchrieben. — Tan- 
ner y Templar la Guitarra por Lod, 
de Brigneo, Par, 1626. — Guitarra 
Efpanola de cinco ordenes, por J; 
Carolus, Lerida 1626. f. — Corona 
del primo, fecondo e terzo libro d'in- 
tavolarura di Chitarra.Spagn, di Piet. 
Milioni, R. 1638. 8.— Nuevo me- 
todo di cifra para taner la Guitarra 
con varierad y perfecion „ . . por 
Nie. Dias Velafco, Nap, 1640, 4. — 
ll Macftro di Chitarra, di Giul. Bon- 
fi, Mil. 1653, — Guitarra Efpan. y 
fus differencias de fonos por Franc, 
Corbero, — Nouv, Decouvertes fur - 


‘la Guirarre, cont. plufieurs fuites de 


pieces fur huit manieres differentes 
d’accorder p. Franc. Campion, Par, 
1705. 4. — Compleat Inftrudtiions 
for the Guitar, Lond. ſ. a. 4. — 
L'art de jouer de la Guitarre, par 
Nic. Derofier. — Methode très fa- 
eile pour la Guitarre angloife ou al«» 
lemande p. Mr. Rieter, P, 1770.4.— 
Inftru&tions pour le Cythre ou la Gui- 
tarre allemande, p. Mr, Charpentier, 
Par. 1770. — Traité des agremens 
de la Mufique’ execut&s fur la Gui- 
tarre, cont. des inftrudtions claires 
er des exemples demonftratifs fur le 
pincer, le doigté, l'arpege, la bat. 
terie, l'accompagnement, la chute, 
la tirade, le martellement, le rrille, 
la gliffade, et le fonfil€, p. Mr. Mer, 
chi, Par. 1777. 8, — Nouv. Me- 
thode de Guitarre, felon le Syfteme 
des meilleurs auteurs ; cont, les mo» 
yens les plus clairs er les plus aifeg 
pour apprendre à accompagner une 
voix et parvenir à jouer tout ce qui 
eft propre à cetinttrumene, p. B. J. 
Baillon, Par. 1781.8. — Methode 
de Guitarre pour apprendre feul & 


jouer de cer inftrument, p. Mr Cor 


belin ... Par. 1783. 8. — ve 
au 
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Zu ber Muͤſette: Trait& de laMu- 
fette p. Mr. Bourgeon, Lyon 1673. 
fol, — 

Zu der Hautbois: Principes de 
Hautbois, p. (J. Chr.) Schickard. — 

Zu dem Fajot: In dem Eflai fur 
1 Mufique, B. i. ©. 313. findet ſich eine 
Anweilung dazu von P. Eugnier. — Me- 
thode nouv. et raifonnee pour le baſ- 
fon‘... p. Mr. Ozi, Par. 1788. 8. 
— Die Erfindung deffelben fol von bem 
FKanonikus Afranio, od, Afleno, im Ans 
, fange * sten. Jahr. gemacht worben 


m Zu der Site; Fontegara: operala 
quale infegna di. funnare di Flauco, 
da Silv. Ganaflı del Fontegno, Ven; 
1535. 4. — Directiones ad pulfatio- 
nem elegantis et penetrantis Inftru= 


menti, vulgo Fiageoler dicti: Socius- 


jucundus, f. nova colledt. leftion, ad 
inftrumentum, Lond. 1667. 8. — 
Principes de la Flute traverfiere, de 
la Flute à bec, et du Hautbois, p. 
Mr. Horteterre, Amft. 1708. Hollan⸗ 
diſch ebend. 1728. 8. — Nouvelle me- 
thode pourapprendreen peu de temps 
a jouer de la Flute traverliere ,. . 
p. Ant. Mahaut, Amſt. 1750.— Ver⸗ 

fuch einer Anweifung, die Floͤte travers 
ſiere zu fpielen, mit verfhjedenen, zur 
Befdrderung des guten Geſchmads in der 
practifgen Muſik dienlichen Anmerfungen 
begleitet und mit Exempeln erläutert, von 
J. 8. Duanz, Berl. 1752: 4. Bresl. 
1780. 1788. 4. Hol. Amſt. 1755.4. (Das 
Werk beſteht aus ı8 Hauptſtuͤcken, wovon 
die erſten zchn von der Ztöte, bie letzten 
achte von der Muſik überhaupt, als, vom 
guten Singen und Gpiclen überhaupt ; 
yon der Art das Allegro zu ſpielen; von 
den willkuͤhrlichen Veränderungen über 
die fimpeln Intervallen; von der Art das 
Adagio zu fpielen; von den Cadenzen; 
was ein Floͤteniſt zu beobachten bat, wenn 
er in öffentlichen Mufiten fpielt ; von den 
Pilichten eines Anführers der Muſik und 
mehrerer Inſtrumentenſpieler; wie ein 
"Mufifus und eine Mut zu beurtheifen 
fey.) — L’art de la Flute traverliere, 
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p- Mr. Deluffe, Par. 1761. 4. — Me 
thode pour apprendre à jouer de la 
Flute traverfiere et & lire la Mufique, 
p. Mr. Taillärd laine, P. 17832. — 
Methode pour apprendre aifement & 
jouer de la Flute traverfiere, p. Mr. 


Corrette. — Kurze Abhandl. von Flös 


tenipielen, von J. ©. Tromlig, Leipz. 
1786. 4: — Principes du Gaboulet, 
ou flute de Tambourinp. Mr. le Mar- 
ehant, Par. 1787. — Kurze Anwei⸗ 
fung die Flöte zu fpielen, von 8. Kauer, 
Wien 1758. Querfol. — Gründliche Ans 
weifung die Flöte zu ſpielen naach Quan⸗ 
zeus Anweiſung von Schlegel, Graͤtz 1738. 
8, — Principes de la Flute, p. Mr. 
(J. Chr.) Schikard. — — Auch gehört, 
im Oanzen, noih hieher: Sur les Tons 
des Flutes, ein Auſſ. von I. 9. kam» 
bert, in den Nouv. Mem. de l’Acadı 
d& Berlin, pour l'an 1775. — Be 
merfungen über die Flöte, und Verſuch 
einer kurzen Anleitung zur beffern Eigs 
richtung und Behandlung derfelben, Stens 
dal 1782. 4. — Ueber Muſik, an Flötens 
liebhabet infonderheit , ein Auff, im ıten 
Jahrg. des Cramerſchen Magazines, 
S. 686. — 

Zu der Violine: Libros del Delſin 
de Mufica, para Tanner la Viguela, 
por Lod. de Narvaez, Vallad. 1530. 
4. — Regola Rubertina, opera che 
infegna fuonare de Viola d’arco tafta- 
do, da Silv. Ganaflı di Fontegno, 
Ven. 1543. 4. — Wesen des alten deut⸗ 
ſchen Unterrictes von Hans Judenkoͤnig 
und Haus Herle, ſ. vorher die Unweiſun⸗ 
gen zur Laute. — Lira de Arco, ou 
arte de tanger, Rabeca por Agoft. da 
Crdz. — Inquanti modi fi pofla pra- 
ticare l'accordo perferto. nelle Viole, 
difc, di Giov, B. Doni, tm ıtm Bb. f. 
W. ©. 397. — Principes de Violon, 
p. Mr. Dupont, Amſt. — Principes 
de la Viole, p. Jean Roufleau, Par. 
1687. 8. — Methode facile pour ap» 
prendre à jouer du Violon, avec un 
Abreg& des principes de Mufique, ne- 
ceflaires pour cetinftrument, p. Mich, 
Monteclair, Par. 1736, link 4. — 

Art 
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Art of playing on the Violin by M. 


(Franc.) Geminiani, Lond. 1748. fı 
Deutſch, Wien 1785. f. (ate Aufl.) — 
- Berjuch einer gründlichen Biolinfchule ... 
von Peop. Mozart, Augsb. 1786. 1787. 4 
(Das Wert if in 12 Hauptſtuͤcke und diefe 
wleder in. verfchiedene Abfihnitte einges 
theilt, deren Innhalt ſich in, N. For⸗ 
fels Allg. Littgratur der Muſik ©. 324 
findet.) — Kurzer Unterricht für die Bios 
line, von T. Wodiezta, iſt den mu⸗ 


ſikal. Litteratoren nur aus der Holl. Ueberſ. 


von J. Willh. Pufig, Amſt. 1757. 4. ber 
fannt, — Rudiments Panduriftae, oder 


Geig Fundamente, worin die kuͤrzeſte Uns 


terweifung . . . fo wohl zum Behuf des 
Discipuls old auch zur Erleichterung-der 
Mühe und Arbeit eines Lehrmeiſters - . 
dargethan wird, Augsb. 1759. 4. — 
Nouvelle methode pour apprendre 
par Theorie dans un mois de tems, 
& jouer du Violon, div. en trois claf- 
fes, avec des legons à deux -Violons, 
par gradation p. Mr. Carlo da’ Rimini 
Teflarini, Amft, 1762, f. — Reflex. 
fur la Mufique et la vraje maniere de 
l’executer fur le Violon, p. Mr. Bri- 


jon, Par. 1763.4,— Methode nouv. 
et fac. pour apprendre à jouer du par- 


deifus de Viole, Lyon 1766. 8. — 
Princ, de Violon p. Mr. Jof. Barna- 
be St, Sevin, nompme Abbe fils, P. 
1772. 4. (Ob dieſes Werk eben daffelbe 
if, welches in 3. N. Forkels Allg. Pittes 
ratur der Mufif, ©. 325. b. unter dem 
Nahınen Abbe, vom J. 17391 angeführt 
ift, meiß ich nicht: Es if befannt, daß 
mehrere St. Sevins den Titel Abbe 
geführt haben.) — Lettera int:r- 
viente ad una importante Lezione 
per i Suonatori di Violino, alla Sign. 
Lombardini (Mde. Sirmen) da Giuf. 
-Tartini, Ven. 1770. 8. Lond. ı771. 
4. mit einer engl. Ueberſ. Deutich in 
Hillers Lebensbeſchr. berühmter Muſſkge⸗ 
lehrten S. 278 u. f. — _ Unmwelfang zum 
Violinſpielen mit pract. Bepipielen ... 
von ©. Sim. Loͤhlein, Zuͤll. 1774. 1781. 
4. — La parfaite connoıflance du 
manche du Violon, ou Succsellions 


2% nf 


des ı2 Tons majeurs et de leur rela- 
tifs mineurs, enchaines par quatre et 
par quinte, avec une inftruflion fur 
la formation des fons er d& Tons de 
la Mufique ... . Par. 1782. — Me- 
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‚thode pour apprendre facilement & 


jouer de la Quinte ou Alto, cont, 
des legons, des Sonates er des Prelu- 
des, où ceux qui ſavent déjà jouer 
du Violon apprendront cet inſtru- 
ment (la Quinte) fans maitre, p.Mr. 
Corrette, Par. 1782. Ben eben dieſem 
Verf. it auch L’art de fe perfection- 
ner fur le Violon, Par, ı783. erfchies 
nen, — Berbefferte Orundlehre der Bios 
line. . . von Jon. Schweigl, Wien 
1786. Dfol. — Kurzgefaßte Violinigule 
für Anfänger, von $. Kauer, Wien 1787. 
Dfol. — Nouv. Methode de Violon: 
et de Mufique, p. Mr. Bornet l'ainé, 
Par, 1738. £. — Practiſches Geig⸗ Fun⸗ 
dament, das ſich mehr in Zeichen und 
Noten, Als in vielen ausgefinnten Erftde 
rungen für ſchwachere Lehrlinge leicht aus⸗ 
zeichnet, von Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 
1788. 4. — — Buch gehört, im Gans 
zen, noch hieher: Ueber die Pflichten des 
Ripienvioliniften, von Joh. For. Keichart, 
Derl. 1776. 8. — Schreiben .. . das 
Spielen der Bratiche bev großen Mufls 
ken betreffend, Berl. 782. 8. — — 
Ferner; Della difpofizione e faciltà 
delle Viole diarmuniche, Difc, di. 
Giov, B. Doni, im iten B. ©. 376. f. 
W. — ‚Regula; per la conitruzione 
de’ Violine, Viole, Violoncelli e Vio- 
loni . .„ . da Ant, Bagatella, Pad. 
1786. 4. — Obfervat, fur l’origine 
du Violon,, p. le Prince le jeune, im 
Journ, Encycl, Nov. 1782, ©. 489. 
(Sie find aus diefes Verf. Remarques 
fur l'&rar des Arts dans le moyen age, 
welche in dem Journal des Savans, und ° 
einzeln, Par. 1772. ı2, erſchienen ſind, 
gejogen. In der ichtern Ausg, dieier Ke- 
marques ©.26. Anın. 42 und 43 fest er 
die Erfindung der Violine ins ıate Jahr⸗ 
hundert; fie fol aber anfdnalih nur drep 
Saiten und eingn ſehr kurzen Hals gehabt 
haben,),— Bemerkungen aber die Zöne 
der 
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der Dioline-finden fih in dem ıten der 
Lettere fcientifiche di Carlo Ta- 
glini.— — 

Zu dem Xioloncello: Inftrudtion 
de Mufique theoret. er prat. à l’ufage 
du Violonc. p. Jean B. Baumgärtner, 


Haye 1774: 4. == Methode pour le, 


Violoncelle, cont, les veritables po- 
fitions, avec des legons à un er & 
deux Violonc. des Preludes, des Ca- 
prices etc. p.Mr.Corrette, Par.ı783. 
-—— Principes ou l’application.du Vio- 
loncelle par tous les Tons, p. Mr. 
Salvad. Lanzetra, Amſterd. — Kurz⸗ 
gefaßte Anweiſung das Violoncell zu fpies 
Ien, von F. Kauer, Gpever 1788. Dfol. 
— Methode nouv. et reifonnee pour 
apprendre à jouer du Violoncelle, 
p. Mr. (Jean Bapt.) Cupis, Par, 

Zu dem! Clavier: Trattato fopra 
glinitrumenti di tafte di diverfe'ar- 
monie, von Giovb. Dont, im ıten B. 
6.324. ſ. W. — Principes du Clave- 
ein, p. Mr. Michel de St, Lambert, 
Par. ı702. (Das Werk beflicht aus z8 
Kap.) — Lart de.toucher le Clave- 
“ein 4 . P. Mr, (Franc) Couperin, 
Par. 1701. 1717. f. — Leflons for 
the Harpfichord, by Maurice Green, 
Lond, f. (Ob das Werk aber wirklich 
theoretisch iſt, meiß ich nicht mit Gewis⸗ 
beit zu ſagen; es ſteht, indeſſen, als fols 
ches, in mehrern engliiden Cetalogen.) 
— Die auf dem Clavier lehrende Edcis 
lia, welche guten Unterricht ertheilt, wie 
man nicht allein im Partiturſchlagen mit 
3 und vier Stimmen fpielen, fondern auch 
. wie ınan der Partitur Schlagflücke verfers 
tigen und allerhand: baufer finde könne 
... von ges. Ant. Maichelbeck, Augsb. 
1738. f. — The art of fingering the 
"Harpfichord, illuftr. wich exemples, 
by Nic, Pafquali, Lond. f. — Die 
Kunit, das Clavier zu fpiclen von dem 
Erit. Muſikus an ber Spree (For. Willh. 
Marpurg) Berl, 1750. 4. Verm. unter 
dem Titel: Anleitung zum Elavterfpielen, 
der fchönen Ausübung der heutigen Kunf 
gemds, ebend. 1755. 4. 1705. 4. Friſch. 
ebtud. 1756.4. Holland. Ami. 1760. (Das 


Wert if in 2 Hauptfi. abatheilt, wovon 
bas erfte die theoretiihen und das zweyte 
die practijchen Grundfäge des Clavier ſpie⸗ 


lens, ober die Lehre von der Fingerfegung 


enthält.) — Berfuh über die wahre 
Art das Clavier zu fpielen, mit Exem⸗ 
peln und achtschn Probeſtuͤcken in ſechs 
Sonaten erldutert, von C. Bil. Em. 
Bach, Berl. 1753. 4. 17599. 4. Verm. 
feipz. 1780. 1787. 4. (Das Werk beiicht 
aus drey Hauptſtuͤcken, wovon das ıte 
von der Zingerfegung, bas ate von ben 
Manieren, als von den Manieren übers 
haupt, von den Borfihldgen, von deu 
Zeillern, von dem Doppetichlage, von 
dem Mordenten, von dem Anfchlage, von 
dem Schleifer, von dem Schneller, von 


den Verzierungen der Fermaten, und das 


zte Hauptfi. von dem Bortrage handelt. 
Auch gehören noch hicher C. P. E. Bachs 
Anfangsſtuͤcke (38) mit einer ; Anleitung, 
den Gebrauch diefer Stüde, die Bachi⸗ 
fhe Fingerfegung , die Manieren und ben 
Vortrag betreffend, von. C. Idr. Rell⸗ 
Rab, Berl, 4. welche Anleitung auch in 
der Bolge einzeln vorfommen mird.) — 
Grundregeln wie man, bey weniger In⸗ 
formation, ſich felbfi die Sundamenta der 
Mut und des Claviers lernen fann.. .-. 
von E, 9. E. (Carl Aug. Thilo) Coppenh. 
1753. 4. — Der wohl untermwieiene Glas 
vierfchüler, welchem nicht nur die wahre 
und ſichere fundamenta zum Clavier auf 
eine leichte Art beygebracht, fondern au 
8 Pracamb, 24 Verſette und 8 Arien zue 
mweitern Uebung vorgelegt werden, von R. 
8. Königsberger, Augsb. ı755. f. — 
Kurzer Entwurf der erſten Anfangsgr. auf 
dem Elavice nah Noten zu fpielen, von 
G. Ehrfin. Weizler (oder vielmehr Halter, 
ſ. Marp. Hiſtor. breit. Beute. Bd. 3. ©. 
200) Königsb. ı755. 8. — Korte en 
zaakelyke Onderwylings Gedagren 
over de Beginfelen en Onderwyzin- 
gen van't Clavecimbaal, door Lud. 
Frifchmut, Amſt. 1758.— Thecom- 
plear Tutor for the Harpfichord, or 
Spinner wherein is fhewn the Ira 
lian manner of fingering, with Suits 
ofLellons .„.. . andrules for Tuning 

the 
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ıhe Harpſichord or Spinet, Lond. 
ſ.a. 8. — Inſtructions for playing 
the Harpfichord, Thorough - Bals 
fully explained, and exaft rules for 
“Tuning the Harpfichord, by Mr, 
Faikner, Lond. £. a. 4. — Muzikaa- 
de A. B.C. of het kort Begrip wegens 
‚de Behandeling van het Orgel en Cla- 
viceınbaal, door Steph. Th, van 
Loonsma 1760. — Clavierſchule, oder 
kurze und gründliche Anweifung zur Mes 


Jodie und Harmonie, durchgehende mit 


pract. Bevfpielen erldutert , von G. Sim, 
koͤhlein, Zuͤll. 1765. 4. Werd, 1779. 4 
2782. 4 — Der fich felbit informirende 
Elavierfpielee, oder deutliiher und leich⸗ 
ter linterr. zur Selöftinformation im Elas 
vier, von Mich, Joh. For. Wiedeburg, 
Halle 1765 + 1775. 4. drey Theile, — Kurs 
ger Unterricht von der Muſik, nebſt den 
dazu gebörigen LXX VII Piecen für die: 
jenigen, welche das Elavier fpielen . . . 
von Ehrin. Gottl. Tubel, Holländ. und 
Deutſch, Ami. 1767. — Anfangsgründe 
zur Erlernung der Mufit, nud infonders 
deit des Elavlers . . . von Joh. Chrſtn. 
Cart Töpfer, Brest. 1773. 4. — Ans 
fangser. zum Klavierjpielen und Generals 
baß, von Heine. Paag, Osnabr. 1774. 4. 
— inleitung zum Eladier für muſikali⸗ 
fche Lehrſtunden, von Frz. Zav. Riegler, 
Wien 1779. 4. — Kursgefaßte Anfangss 
gruͤnde auf.das Elavier für Aufdnger, von 
Ehrfin. Beni. Schmidtchen, Peipg. 1781. 
4. — Gründlihe Elavierfihufe, durch⸗ 
gehends mit pract. Bepipielen erklärt von 
Joh. Ant. Kobrich, Augsb. 1782. f. — 
Unterricht für diejenigen, welche die Mu⸗ 
fit und das Klavier exlernen wollen, Hamd. 
1782. 4. — Cours d’education de Cla- 
vecin:ou de Piano forte „ . p. Louis 
‘Fel. Defpreaux, Par. 1782 - 1783. 
drey Th. movon der ıte die premiers 
principes de Mufique, ber ate les 
princ. du doigt,und der ztedie princ. de 
l’accompagnement enthält, — Clavler⸗ 
ſchule für Kinder von ©. Fror. Merbach, 
Leipz. 1782. 4. und ein Anhang zu dieſer 
Elavierfule von einem Ungen, ebend. 
1785: 4. — Elementarbuch der Tonkunſt 
* 
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sum ‘ınterr. beym Clavier für Lehrende 
und Lernende, mit praet. Beyſpielen... 
von H. P. Boßler, Mannh. 1783. 8. — 
Methde pour executer les variations 
W’Harmonie avec les Clavecins ordi- 
naires fans ôter les mains de deflus le 
Clavier p. Mr. de la Pleigniere, 1783. 
— Kurzer aber deutlicher Untersicht im 
Elavterfpielen von ©. For. Wolf, Goͤtt. 
1783. 8. Verm. und.verb. Halle 1784. 8. 
1789.8. Ein ater Theil, welcher die 
Grundregeln des Generalbaffes enthält, 
erſchien ebend, 1789, 8. — Kurzgefaßte 
Efavierfpule für Anfdnger, von Er. Kauer, 
Wien 1787. Qſol. — Merhode ouRec, 
de, connoiflances elementaires pour 
le Fortepiano ou Clayecin .. . P 
MM. Bach er Riccı, Par. 1788. 
( Wahrſcheinlicher Weiſe aus unfers Bachs 
Werke gezogen.) — Kurzer Unterricht 
für Murtanfdnger, das Clavierſpielen auf 
eine fehr leichte Art zu erlenen . -, 
von Hodermann, Amſt. 1789. — Klas 
vierſchule oder Anweifung zum Klauiers 


‚fpielen für Pehrer und Lernende von Dan, 


Gottl. Türk, Peipg. 1789: 4. (Das Werk 
befieht aus 6 Kap. und einem Anbange, 
wovon jedes wieder in verfihicdene Abe 
ſchnitte abgetbeilt if, Das ıte Kap. han⸗ 
delt von der Abtheilung des Elaviers im 
Detoven, von den Noten, Schlüfleln, 
Verſetzungs zeichen, Intervallen, Zonleis 
teen, Tonarten, Punkten, Paufen, Tact, 
und der Bewegung; das ate von der Zins 
gerſetzung; das zte von den Vor⸗ und 
Nachſchldgen; das gte von den weientlis 
hen Manieren; das ste von den willkuͤhr⸗ 
lichen Dianieren; das ste von dem Vor⸗ 
trage, und der Anhang von Temperatur, 
Stimmung. u. d, m.) — Xnleitung für 
Elavieripieler, den Gebrauch der Bachl⸗ 
ſchen Singerfegung, die Monteren und | 
den Dortrag betreffend, von oh. €. For. 
Melflab, Berl. 1790. — Kurze Anwei⸗ 
fung zum Klavierfpielen für Lehrer und 
fernende,, von‘. 8. Nagel, Halle 1792, 
4. — — Nachrichten von befondem 
Claviererfindungen: Muſicale In. 
ſtrumentum reformatum von Joh. Jac. 
Heyden und Coamentat. de Muſic. Iu- 

ftrum- 
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ſtrum. reform, germanice primum 
<confcripta, nunc vero a Philomufo la- 
tinit. donato, Nor, 1605. 8. (Das 
Inſtrument if, unter den Nahm. Wels 
genwerf befannt; auch findenfih Beſchrei⸗ 
bungen und Abhildungen davon in Dops 
pelmayers Nacht. von den Nürnbergichen 
Künftlern, ©. zı2. in der Organogra- 
phia des Pedtorius, ©. 67 u. a. nr.) — 
Della Sambuca Lincea, ovvero dell’ 
Inftrum. mufico perfetto, da Fab. Go» 
lonna, Nap. 1613.14. (Es beftand aus 
500 ungleiihen Saiten.) — Nuova in- 
venzione d'un Gravecembalo col pia- 
no e' forte, von Scip. Moffei, im 
sten Bde. des: Giornale de’ Letterati, 
Deutih im sten Bde. ©.335 der Critica 
mufica des Mätthefon (Es iſt das fo ge 
nannte Erifofal; unſer Schröter wollte 
indeffen dieles nicht, als die Erfindung 
des Bortepfano gelten laſſen, fonderu 
eignete folche fih zu. S. deffen Send⸗ 
ſchreiben an Migler, 1758. 8.) — Um⸗ 
ſtandl. Beſcht. eines neu erfundenen Ela» 
vierinfeumentes, mit Rahmen: Bolys 
- Koni-s Elavichordium, von Joh. Under, 
Stein, in dem Augsburg. Intelligenzblatt, 
Dctobe. 1769. — VBelihreibung der Steis 
niſchen Melodica . . von Joh. Chrſtoh. 
Heel, Augsb. 172.8. — Eine Bus 
fehreibung von dem Erfinder ſelbſt, indem 
ızten Bd. ©, 106 ber Neuen DBibl. dem. 
fh. Wiſſenſch. — Erfindung, wie man 
der Güte der Elaviere und Elavicymbel 
ſehr zu Hülfe kommen könne, aus dem 
Schwedilhen des D. N. Brelin, im sten 
Bde. 5.322 der Hiſter. krit. Beytr. von 
Marpurg. — Nachr. von ber Verbrſſe- 
rung des Panoforteinftrumentes, buch 
J. A. Stein, tm Anhange des zten Jahrg. 
der Hilerfpen Wochentl. Nachrichten, — 
Avertiffeınent, eine Bebung auf dem Cla⸗ 
viee anzubringen, von Chrfin. F. Frideri⸗ 
ei, keins. 1770. 4. — Menue Erfindung 
einer Maſchine beym Clavier, dab es klin⸗ 
ge, wie ein monochordiſcher Doppelklaug, 
Öera 781. — — -LeClavecin elettri- 
que... . p. le Pere de la:Borde, Par. 
1761, ia — — Don dem Sarbencla: 
vier handein, aufierden, ben dem rt, 


Zuk 


Farbe ©. 212. b. angeführten Schriften 
uch die Explanation .of the ocular 
Harpfichord „ Lond, 1757. 8. Die 
eben -dafelbfi angeführte Lettre du P.O. 
bar Zelemann, unter den Titel; Bes 
ſchrelbung der Augenorgel ... . Hamb. 
1749. 4. und Migfer im zten Th, des 
sten Bos. ©. 269. feiner mujital, Biblio⸗ 
thek überickt. — 

Anweiſung sum Örgelfpielen: Pra- 
do Mufical para Organo, por Agoſt. 
da Cruz, (mit Yusg. des ꝛoten Jahrh.) 
— Ricercate per fuonar l’Organo, 
di Ort. Bariola, Mil. 1584. 4. — 
L'arte organica di Coft. Antegnati, 
Brefc. 1608. (Ob aber ein theorer. oder 
practiſches. Wert, ik Unbeſtimmt.) — 
ll Trantilvano, fopra il vero modo 
di fuonare organi e Stromenti da Pen- 
na, deli R.P. Girol, Dirura, Ven. 
1615 -1622.f.2%h.— Muſica pradti- 
ca y theoretica di Organo, por Fr, 
de Correa y Arauxo, Alcal. 1626, £. 
— Nova inſtructio pro pulfandis Or- 
ganis, Spinellis etc. Auct. Spiridion 


a Monte Carmelo, Bamb, 167 1.f.— 


Kurzer, jedoh gründlicher Weßgweiſer, 
vermittelſt weldhes man aus dem Grund 
die Kunſt, die Orgel reiht zu fihlageu, jo 
wohl was den Generalbaß, als auch mas 
su dem Gregorianifchen Choralgeiana er⸗ 
fordert wird, erlernen . . . kann, Aussb. 
1698. längl. 4. 1731. — Manudultio ad 
Organum, oder fire Anleitung jur cds 
len Schlagkunſt, durch die hoͤchſt noth⸗ 
wendige Solmijation von Job. B. Same 
ber , Augsb. 1704. 4. Continuation bes 
lebend aus 4 Anweifungen, ebend. 1704. 
4. — Chirologia organico- mufıca 3 
Muſikaliſche Handbefbreibung‘, d. i. die 
Kegeln und Frempla des Manuals, oder 
der Orgelkunſt, befichend, in Partitur, 
Reguln und Exempeln, nicht weniger im 
Toccaren, Fugen... . melde nach 
der Eomponirkunft reguliert, unb berauss 
gegeben hat V. I. €. Nürnb. ızı1, £. 
(Der Verf. fol ein Minh, Juſtinus a 
Despons fern.) — Geſpraͤch von der Mu⸗ 
fit zwiſchen einen Drganiften und Adjuvan⸗ 
ten,-darinnen ... eines und das — 
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beym Clavier⸗ und Orgelſpielen ange 
merkt wird, von 1.C.V.O.W. Frf. 
1742. 4. — Kurzer Unterricht von den vies 
lerley Arten der Spiele, womit fi ein 
Organiſt in der Kirche aus freyem Geiſte, 
ohne Abſicht auf einen Choral, hören laf 
fen fann, nebit einer Anmeifung , die Res 
gilter gut zu Hebrauchen; im krit. Muſi⸗ 


fus an der Spree S. 295. — Kurie 


Entfcheidung der Frage: mie follen die 
Prdludia eines Organiſten beſchaffen feyn ? 
oder welches find die Kennzeichen eines, 
in feinen Amtsverrichtungen verftdndigen 
Drganiiten, von oh. Fdr. Willh. Son» 
nenfald, Torg. 1756. 4. — Freund⸗ 
ſchaftliche Erinnerung an einige H. Orga⸗ 
nißen von einem Liebhaber des Wohlflans 
nes, im gten Bd. ©, 192 der Hiſtor. keit, 
DBentrdge von Marpurg. — Muzikaale 
A.B.C. (f. vorher das Elavier) — Ets 
was jur Nachricht für einige Herren Ors 
ganiſten, und ein Beytrag zu diefer Nach⸗ 
richt, in Hilers Wöchentl. Ngchr. vom 
3.1766. S. 229. und 261. — Hanulei- 
ding tot het Leeren van her Clavi- 
cembel of Orgelfpel, opgefteld .. . 
door Joach, Heis, Gouda 1771. 4, 
(Dritte Aufl.) Bon eben dieſem Verfaſſer 
if: Luifter van her Orgel, ofklaauw- 
keurige Aanwyzinge », hoe men, 
door eene gepafte regift.reering en ge- 
fchickse beipeeling de vuortreffelyke 
hoedanigheden en verwonderens- 
waardige vermogens van een Kerk, 
of Huis- Orgel in ftaat is ce vertoo- 
nen ... Gouda 1772. 4. — Von den 
wichtigſten Pflichten eines Organiſten: 
ein Beytr. zur Verbeſſerung der muſika⸗ 
liſchen Liturgie, vor Dan. Gottl. Türk, 
Halle 1787. 8. (Diefe Pflichten fest der 
Berf. in die Kunft, den Ehoraf gut zu 
fpielen, in zweckmaͤßige Vorſpiele, in die 
äwechmäbßige Begleitung der Mufit, und 
in die Kenntniß des Orgelbaues.) — 
Kann man nicht in ein oder zwey Monas 
ten die Orgel gut und regelmäßig ſchlagen 
lernen? Mit Ja beantwortet, und dar 
gethan vermittelt einer Einl, zum Genes 
‚salbas, Landsh. in Bayern 1792. 4. — 
— Don dem Bau, von der Verbeſſe⸗ 
Zweyter Theil, 
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zung, von den Stimmen, von der 
Probe der Wind. Ürgel, u. d. m. 
In. Sal, de Caus Beſchreibung etlicher 
Diafpinen, Erft. giebt das dritte Buch 
„klarlichen und nothwendigen Unterricht, 
swie Orgeln recht zu machen und zu ſtim⸗ 
men.“ — Vollkommener Bericht, wie 
eine Orgel aus wahren Grunde . . » 
folle gemacht, probiert und gebraucht mer» 
den, von Ehrftn, Ferner 1684. — Or- 
ganupoeia, oder linterweilung, wie eine 
Drgel ».. aus wahren mathematiichen 
Gründen zu erbauen... von Job. Phil. 
Bendeler, Peips. (1690.) 4. Inter dem 
Zitel: Otgelbaukunſt, Beft. 1735. 4. — 
Recherches phyf. mecan. et analyt, 
fur le Son, er fur les Tons des tuyaux 
d’orgues differemment conftruit, von 
Dan. Bernouli, in den Mem..de l’A- 
cad, des Scienc. vom Jahre 1762. ©. 
431. — L’art du Faireur d’Orgues, p. 


D. Franc. de Celles Bedos, Par. 1766. 
1778. f. 4Th. mit 137 8. (Der ıte Th. 


handelt, in 6 Kap. De la connoiflance 
de l'Orgue er des princ. de fa meca- 
nique; ber ate Th. in u Kap. De la 
pratique de la Conftruftion de l’Or- 
gue; ber zte Th. in 4 Kap. enthält eine . 
Inftruätion pour les Organiftes de tout 


. ce qui peut être de leur comperence, 


par rapport A la fafture d’Orgues; der 
ate Th. in 7 Kap, handelt Des Orgues 
de Concert, et des petites Orgues de 
plulieurs efpeces, avec l’organifation 
de quelques autres inftrumens, lins 
freitig das buͤndigſte und volfdndigke 


Werl.) — M. Jar. Adlungs Mufica 
Mechan, Organoedi, d, t. Gründt, Uns 


terriht von der Gtructur, Gebrauch und 
Erhaltung der Orgeln, Clavicymbel, 
Clavichordien, u. f, m. herausg. von M, 
Job. For. Albrecht, Werl. 1768.8. 2Th. 
in 28 Kap, — Der in dee Rechen» und 
Meßkunſt wohlerfahrne Drgelbaumeliter 
. . von G. Undr. Sorge, Lobenfi. 1773, 
+ mit K. — Kunſt des Orgelbaues, there 
ret. und pract. beſchr. von Job. Sam. 
Halle, Brand. 1779. 4. — Kurze Vors 


ſtellung von Verbeſſerung des Orgelwer⸗ 


kes von Mich. Dulicz Bulgovsti, lat, 
Er und 
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und deutſch, Strasb. 1680, 12. — On 


the imperfe&ion of the Organ, von 


John Wilis, in den Philof, Transact. 


v. 3.1698. N.CCXLU. 8.249. — — 
Bon den Eigenichaften eines rechtſchaſſe⸗ 
nen Drgelbauers, von Joh. Ad. Jac. Lud⸗ 
win, Hof. 1759. 4. Gedanten über die 
großen Orgeln, von ebend. Peipz. 1762. 4. 
£ra tat von den unverfchdmten Enteh⸗ 
reen der Orgel, von ebend. Erl, 1764. 4. 
Ver uch einer Anleitung zu Dispofition 
der Ornelllimmen .. . von J. G. 2, 
Waldenburg 1776. 9: — A. Werks 
meiſters Orgelprobe, 1681, 12. Verm. uns 
ter dem Titel: Ermeiterte Orgelprobe, 
Quedl. 1698. 4. Leipa. 1754. 8. — Exam. 
Organ. pnevmat. oder Orgelprobe, von 
Casp. Ernſt Carutius, Küf, 1693, — 
Brundregeln von der Girucrur und den 
Requifitis einer untadelhaften Drpel ... 
von ©. Preus, Hamb. 729. 8. (Iſt aus 
dem vorhergehenden ausgeſchrieben.) — 
Untere, wie man ein neu Drgelwert, . . » 
eraminiren, und fo viel möglich probiren 
foß, von Werner Zabriclus, Peips. 1756. 8. 
(Da der Beif. ſchon im J. 1679 farb, 


fo ift das Werk, wahrſcheinlicher Meile, 


auch) ſchon früher nedrucdt worden.) — 
Auch gehören, im Ganzen, noch die Bes 
ſchreibungen einzeler Orgelwerke bicher, 
wovon ſich die Anzeigen in M. Jac, Ads 
fungs Anlett. zur muſikal. Gelahrtheit 
©. 596 u. f. ate Auf, und in J. N. Fors 
kels Ag. Pitterat. der Muſik, S. 260 
und 33ı finden. — — Bon der Ge; 
f&hichte der Orgel: Oorſprong en 
‘Voortgang der Orgelen ... . door 
Gerh. Havinga, Alkmaer 1727. 8. 
— Hifor, Abhandl. von der Erfindung, 


Gebrauch, Kunf und Vollkommenheit der 


Orgeln „. . von Koh. Gottfr. Mittag, 
2üneb, 1756. 4. — Orgelhiſtorie, von 
Joh. Ulr. Sponfel, Nuͤrnb. 1771. 8. — 
Auch enthält die Vorrede zum a4ten Ih. 
des angefuͤhrten Werkes von D. Bedos 
noch eine abgekuͤrzte Geſchichte der Or⸗ 
gel; fo wie der ate Th. des Syntagm. 
Muiic. oder die Organographia des M. 
Pritorius, Hawkins und Burneys Geſch. 
der Muſik, und a. Werke mehr, fehr 


en ft 


fehr wele Beytrage dazu liefern. Daß dieſe⸗ 
Inſirument, urfprünglih, nicht das mar, 
was es jetzt iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 


‚Die dlteffe Spur von ihrem Daſedn fs 


det fih in einem, dem Kaijer Julian bey» 


‚gelegten griebiften Epigram in der Ans 


thologie._ (Im Brunfs Anal. B3.2. ©, 
493. 1.) In Grischenlend wäre alſo ihr 
Urſprung zu ſuchen. Zu Rom fol fieter 
Pabi Bitollanus (657 671.) eingeführt 
haben; und nah Deutſchland fol die erſte 
ums 3.756 als ein Geſchenk vom Kaiſer 
Eonjtantin Ju Confantinopel an den Bis 
pin, gefomnien ſeyn. (&. Lamb, Schaf- 
naburg, ad An. 756. in Struv, Script. 
Rer. Germ. Vd. 1. ©. 710.) Auch find 
die Erfinder Einzeler Stuͤcke daran, als 
des Pedals, von einem Deutihen, Noh⸗ 
mens Bernhard, ums J. 1480. (S. Ant, 


Cocc. Sabellici Rhapf, Hiſtor. Ennead. 


vi.) der Windwage, von Chrſtn. Foer⸗ 
ner, (ums J. 1680) betannt. — — Nach⸗ 
richten von beiondern, hieher Achdrigen 
Erfindungen: Defcrizione dell’ Arcior- 
gano nel quale fi poflono efequire i 
tre generi della Mufica diaton. cro- 
mat. ed enarmonica, da D. Nic, 
"Vincentino, Ven. 15601. f. — Gal- 
leria Armonica di Mich. Todini, R. 
1676. ı2. — Machina pnevmatica, 
invent. da M. G. Baillioni im ıoten 
Bde. & 489 des Giorn. de' Lerterati — 
Teftatura quinqueformis Panarmo- 
nico -Metathetica.... . cujus ope foni 
omnes mufici excirantur „ . . I 
bore, Mich. de Dulicz Bulyowsky, 
Durl, 1711. 4. — — 

Anweiſungen zu vermiſchten Inſiru⸗ 
menten: De Tinrinnabulo Nolano, bu- 
cubratio, Anr. Ios. Bapr.Pacichellius, 
Neap. 16595. 12, — — _ luftrultions 
for che Sticcado Paftorale, by Jam. 
Bremner, Lond. .a.4. — — Mo 
thode de jouer le Bifex, p. van 
Hecke (©. Efai für !a Muſ. 5b. 111, 
©. 700.) — — Mem.,fur la Vieille, 
en D,LaRe,.. p. baton le jeune, 
im Merc. de France, Odlobr. 1757. 
— — Moeth. pour apprendte à jouer 
du Tambourin, p. Mr. Carbonc], Par. 

1766. 
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1766. — Methode facile pour la 
Viole d Amour, p. Mt. Milandre, Par; 
1782.— — Merh. pour apprendre 
facilement à jouer de la Mandoline, 
a4. et 6 cordes, p. Mr. Fouchetti, 
Par. 1770. — — Methode raifonnee 
pour paffer du Violon & la Mando. 
line, p. Mr. Leone, Par. 1783. — 
— Lettre fur la nouvelle Harmoni- 
que... Par. 1776. (Der Berf. Mops 
zucht will, Statt der Finger, den Haar⸗ 
bogen zum Spielen gebraucht wiſſen.) — 
Anfeit. zum Gelbftunterr. cuf der Harmos 
nita, von Joh. Chr. Muͤller, Leipz. 1788, 
4. — lieber die Harmonika, ein Fragm. 
von J. B. Roͤllig, Berl. 1788. 8. Be⸗ 
fihreibungen von dieſem Inſtrumente lies 
fern: Nachr. von einem neuen muſikal. 
Inſtrument, Harmonica genannt, von 
Albr. Fud. For. Meiſter, im sgten Gt. 
des Hannoͤverſchen Magazines, in Killers 
Woͤchentl. Nachr. vom J. 1766. — Bes 
Ihr. der Härmonica des H. Sednklins, im 
aten Bde, ©. 116 der Neuen Bibl. der ich, 
Wiſſenſch. — Ueber das neu erfundne Ins 
frument Harmonica, im Anbange der 
Leipz. Wöchentl. Nahe, v. F. 1768. — 
Beſchreibung der Harmonlka des H. v. 
Meyer, in dem Journ, von und für 
Deutichlahd, für das I. 1784. Mon. Jul. 
— Nachr. von der Roͤlligſchen Harmonls 
fa, im 9ten Bde. der Berl, Monats 
ſchriſt, S. 175. Es verdienet übrigens bes 
merkt zu werden, daß, vor Frdnklin, fon 
unter andern, ein bekannter englifcher 
Projectmacher, Podrich, der durch Die 
‚Pockiade des Newburah verewigt wors 
den if, auf zuſammen gefellten Gläfern 
ſpielte, welche er die Angelic Organ 
nanute (©. Life of J. Carteret Pilking- 
ton, Lond. 1761, 12.28.) — — 
Nachrichten von einzeln vermifch» 
"ten Inſtrumenten: Kurze Beſchr. von 
der Conftruction und den Arten der Troms 
met Marin, von Joh. Hier. Gravius, 
Brem. 1681. 8. — Explicar. des diffe- 
tences des fons de la corde fendue 
“für Ja Trompette marine, von Phil. 
de la Hire, im gten Bd. ©, soo. der 
Mem, de lAcad. des Sciences zu Pas 
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ris. — A new Tuning of che Lyra- 
Viol, by Mr. Salverti, in den bhiloſ. 
Transact. — Abbildung und furze Er: 
klarung der mufifal. Inſtrumente der Zas 
ponefe, aus Charlevoir Geſch. von Jas 
pan, Deutih im zten Bb. S. 460. der 
Mitzlerſchen Bibl. — Account of a 
Muſical Inftrument which was brought 
by Capt. Fourneaux fronı the Sle of 
Amfterdam in. the South- Sea in the 
Year 1774. by Joſ. Steele, in den 
Philof. Transadt. v. $. 1775. ©. 69. — 
Le Tonotechnie, ou l’art de noter 
les Cylindres, p. le P. Mar. Dom. Joß, 
Engrameilc, Par, 1775. 8. —— 


Intereſſant. 
(Schöne Kuͤnſte) 


Nr allgemeinen Sinn iſt das In⸗ 
tereffante *) dem Gleichguͤltigen ent: 
gegengefeßt, und alles, was unfre 
Anfmerkfamfeit reizet, kann auch ins 
tereffant aenenne werden, Vorjzuͤg⸗ 
lich) aber verdienet dasjenige dieſen 
Namen, welches die Aufmerkſamkeit 
nicht blos, als ein Gegenftand der 
Betrachtung, oder cines vorüber, 
gehenden Genuffes, reizet, fondern 
was eine Angelegenheit für ung iſt, 
und uns einigermaßen zwinget, uns 
fre Begehrungrfräfte anzuſtrengen. 
Wir nennen eine Situation im dem 
epifchen oder dramatifchen Gedicht 
intereffant, nicht in fo fern fie ung 
blog gefällt, oder in fo fern fie ange⸗ 
nehme oder unangenehme Empfit- 
dungen ertveft, fondern nur in fofern 
es eine Angelegenheie für ung ſelbſt 
wird, daß die Sachen, nach der Las 
ge, darin wir fie fehen, einen gewiß 
fen Auggang nehmen: 
Era Es 


+) Es iſt wol gleichgäftig, ob man nz 
tereſſant oder Intreſſant fchreibt, 
Die feanzöflicbe Sprache bat das € 
aus dem Yareinifchen In diefem Motte 
beubehalten, die enallfche bat es ver» 
worfen. * 


Int 

Es giebt Gegenſtaͤnde, die wir mit 
einigem Vergnuͤgen betrachten, ohne 
ſtarken Antheil daran zu nehmen. 
Wir ſehen fie als ergoͤtzende Gemaͤhl⸗ 
de vor uns, und beobachten das, 
was ſich darin veraͤndert, als bloße 

uſchauer, denen es einigermaßen 
gleichgültig iſt, wie die Sachen lau» 
fen, wenn nur nichts widriges da» 
bey gefchieht. So fieht ein müßiger 
Menſch aus feinem Fenſter auf die 
herummandelnden Menfchen herun⸗ 
ter, und ift zufrieden, wenn nur im« 
mer etwas Neues vor fein Geſicht 
fommt. In dieſer Faſſung leſen wir 
auch bisweilen Beſchreibungen von 
Ländern, oder Erzoͤhlungen von Ge⸗ 
fhichten, an denen wir meiter feis 
nen Antheil nehmen, als daß mir 
ung dabey die Zeit vertreiben. Von 
‚dergleichen Dingen fagt nun nicht, 
Daß fie intereffant feyen, meil fie alg 
Sachen angefehen werden, die unfre 
Derfonen, oder unfern Zuftand, eis 
ger nicht8 angeben. 

Es fann auch feyn, daß Gegen» 
fände diefer Art ziemlich ftarfen Ein» 
druf auf ung machen, ohne darum 
im engen Verſtand intereffant zu 
feyn. Die Vorftellungen, ben denen 
wir ung größtentheilg leidend ver; 

—— ‚, wo wir blog genießen, die 
- Sachen feyen gut oder boͤſe, find 
noch nicht von ber intereffanten Art. 
Man fann ung freudig, 
zärtlich, wolluͤſtig machen, und ung 
durch dergleichen Empfindungen an⸗ 
genehm unterhalten, ohne ung Ich- 
haft zu intereffiren. Wir nehmen 
alle diefe Eindrücke gern an, weil fie 
unterhaltend find, ober ung gleich- 
fam angenehm einwiegen : aber wir 
finden ung dadurch in feine merf- 
liche Wuͤrkſamkeit gefegt; es würde 
ung alles eben fo gefallen, wenn 
auch die Empfindungen anders, als 
würflicy gefchieht, auf einander 
folgten. 

Wenn ung aber Gegenftände bor⸗ 
kommen, die unfte Wuͤrkſamkeit auf 
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fraurig,. 


nt 


fobern; wobey wir ung als mit 
würfende Weſen zeigen; = denen 
wir Entwürfe machen ; die Wünfche, 
Furcht und Hoffnung in ung erwe⸗ 
fen; wo ung daran gelegen ift, daß 
die Sachen gewiffe Wendungen neh: 
men, und mo wir ung wenigfteng in 
Gedanken thärig erzeigen, etwas zu 
dem Fortgange der Sachen beyzutra⸗ 
gen; alsdenn werden diefe Gegen« 
ftände intereffant genennt. 

Das ntereffante ift die wichtigſte 
Eigenfchaft Aftherifcher Gegenſtaͤnde, 
weil der Künftler dadurch alle Abs 
fichten der Kunſt auf einmal erreicht. 
Erftlich ift er verfichert ung dadurd) 
zu gefallen. Denn ob c8 gleich fchei« 
net, daß der ruhige Genuß angench- 
mer Empfindungen der erwünfchtefte 
Zuſtand fey, fo zeiget fich doch bey 
näherer Unterfuchung, daß die ins 
nere Würffamfeit, oder Thätigfeit, 
wodurd wir ung felbft, als freye 
aus eigiten Kräften handelnde Wefen 
verhalten, die erfte und größte Ange⸗ 
legenheit unfrer Natur fey. Dieſe 
Würkfamfeit ift der erfie, wahre 
Grundtrieb unfere Wefeng, der Eis 
gennuß, oder dag ntereffe, welches 
einige Philofophen zur Duelle aller 
Handlungen miachen. Alfo kann der 
Künftler und durch nichts mehr 
fhmeicheln, ung durch nichts mehr 
gefallen, als wann er uns durch 
intereffante Gegenftände in Wuͤrk. 
famfeit feßet. Jeder Menſch wird 
geftehen, daß die glüclichften Tage 
ſeines Lebens diejenigen geweſen find, 
wo feine Seele die größte Würkfams 
feit geäußert bat. 

Noch wichtiger werden intereffante 
Gegenftände dadurch, daf fie über« 
haupt die innere Würffamfeit dee 
Geiſtes, die eigentlich den Werth 
des Menfchen ausmacht, vermehren. 
Nicht die fanften, feligen, euthuſia⸗ 
fifchen Seelen, die nach dem rubi« 

en Genuß innerer Woluft, wenn 
B auch noch fo himmliſch wäre, 
chmachten; fondern die lebhaften, 

thaͤti· 


* 
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thätigen, nach Würffamfeit durfti- 
gen Menfchen, find das, wozu die 
Natur ung hat machen wollen. Als 
fo beſteht der größte Werth des Men⸗ 
fchen in einer nervichten Wwürffamen 
Seele. 
ſtaͤrkſten Koͤrpers durch Ruhe und 
Muͤßiggang erſchlaffen, da ein Menfch 
von mittelmäßigen Leibesfräften 
durch beftändiges Arbeiten ſtark wird: 
fo werden aud) die Nerven der Geele 
durch bloßen Genuß gleichfam ger 
lähmt. Dieſes Einfchlafen aber 
£önnen die ſchoͤnen Künfte hindern, 
wenn fie ung durch intereffante Ges 
genftände zur MWürffamfeit reizen. 
Dadurd) allein feiften fie und ſchon 
einen fehr wichtigen Dienft. 


Auf das vollfommenfte aber er- 
fuͤllet der Künftler die Pflichten feis 
nes Berufs, wenn er die gereizten 
Kräfte der Seele zugleich —— 
Ienfet; wenn er ung jederzeit für 
Recht und Tugend intereffirt. Hins 
gegen handelt er auch verrätherifch 
an dem Menfchen, wenn er aus Muth» 
willen, oder aus verfehrtem Herzen, 
oder auch blog aus Unverftand, den 
wuͤrkenden Kräften eine u Len⸗ 
kung giebt. Dieſes iſt der Fehler, 
den man mit Recht dem Moliere 
und noch andern comiſchen Dichtern 
Schuld giebt, die nur gar zu oft die 
Zufchauer für die Bosheit oder für 
das Lafter intereffiren. 


Wer andre rühren will, fagen bie 
Kunftrichter, der muß felbft gerührt 
ſeyn; mit eben fo viel Grund kann 

man fagen, daß der, welcher ein ins 
tereffantes Werf machen will, eine 
Würkfame intereffirte Seele haben 
muͤſſe. Vergeblich würde man einem 
überall £altfinnigen und blos zum 
Betrachten aufgelegten, oder einem 
blos nad) Genuß fchmachtenden Men⸗ 
[gen zurufen, er fol intereffant feyn. 

r wirb die Würffamfeit unſers Her⸗ 

end nicht rege machen, to er nicht 
elbſt mit Wärme Theil nimmt. 


So wie aber die Kräfte des . 
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Kuͤnſtler, denen eine liebliche Ge» 
gend, und ein fanftwwehender Zephyr 
dichtigere Gegenſtaͤnde find, als Be⸗ 
rathſchlagungen, oder Unternehmun⸗ 
gen, bey denen bie würfenden Kraͤf⸗ 
te ins Spiel kommen, koͤnnen nicht 
ſehr intereſſiren. Dazu gehoͤrt eine 
wuͤrkſame Seele, die gern ſelbſt hans 
delt, und an andrer Handlung Ans 
theil nimmt; ; die ſich eine Angelegen- 
heit daraus macht, überall Ordnung 
zu betoürfen und Unordnung zu bins 
dern; die leicht Feuer fängt, wo fich 
Die Gelegenheit zeiget, das Gute zu 
thun, oder etwas Boͤſes zu hinter: 
treiben; die nicht nur ihre eigenen, 
fordern aud) frembe Angelegenheiten 
fühle, oder der vielmehr Nichte, 
was andre Menfchen angeht, fremd 
if; die, wit Haller es edel ausdrüft, 
ſich in jedem andern findet. Mit 
einem Worte, der Künftler, der in⸗ 
tereffant feyn foll, muß jede allges 
meine und befondere Angelegenheit 
der Menfchen zum Hauptgegenftand 
feines befchäfftigten Geiftes gemacht 
haben, Dadurch kommt ihm felbft 
alles intereffant, vor, und denn ift 
er im Stand aud) ung in fein In⸗ 
tereffe zu ziehen. Ein neuer Beweis, 
— große Kuͤnſtler ein Philo⸗ 
ſoph und ein rechtſchaffener Mann 
ſeyn muͤſſe. 
Fe nz 

Ausführlicher, und vortreſlich, iſt dieſe 
Moaterie behandelt in den Gedanken über 
dad Intereſſirende, im saten Bde. der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſeuſch von C. 


Garve, verm. in der Samml. f. Abhand⸗ 


(ungen, Leip. 1779. 8. ©. a53. — Fer⸗ 
ner handelt davon J. Riedel, im ıöten 
Abſchn. f. Theorie der fd. Künke, ©. 324. 
der ıten Auf. — 3. €. König im ıztem 
abſchn. f. Philoſophie der ſch. Kuͤnſte, ©. 
445 (weicher das für anzichenb erklaͤrt, 
wovon wir und nur mit Mühe und Zmang 
Iosreißen können.) — C. Meiners, im 
soten Cap. ſ. Grunde. der m. 
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Geld. ber ſch. Willenfh. S. 42. — Das 
ate Kap. des vierten Buchs der Art de 


fentir et de juger en matiere de gout, 


©. 247. dee Ausg. von 1788. (worin das 
Intereſſante aus der contrainte du jeu 
des refforts, que l’on nomme intri- 
gue abgeleitet wird.) — — Bon dem 
“intereffanten des Luſtſpieles, Cailhava, 
im 22ten Kap: des ıten Bds. f. Art de 
la Comedie, ©, 3834. der Ausgabe von 
177. m Ä 


Intermezzo. 
-. (Schaufpiel.) 

| Gegenwaͤrtig giebt man biefen Nas 
men italiänifchen, comifchen, oder 
vielmehr poßirlichen, Opern, wo 
ur zwey oder drey Perfonen vor» 
kommen; weil dergleichen Stüfe ehe⸗ 
mals in Italien zwifchen den Akten 
oder Nufzügen ber großen Oper, 
zum buftigerZeitvertreibe, vorgeſtellt 
worden. Da diefes ganze Schau— 
ſpiel blos zum Lachen gemacht if, 
fo haben fowol die Dichter, alg die 
Touſetzer und Eänger vollig freye 
Hand, alles fo poßierlich zu machen, 
als fie wollen. Weil aber voraus— 
geſetzt wird, daR die Zufchauer, die 
man durch das Intermezzo belufti- 
‚gen will; Perfonen von Geſchmack 
und von feiner Lebensart find, fo 
muß man fich nicht einbilden, daß 
alle Poffen für diefes Fleine Schau» 
ſpiel gut genug feyen. Das Wahre 
und feine Lächerliche iſt ſchwerer zu 
treffen, als — eine andre äfthes 
tische Eigenfchaft,”) Daher find auch 
die meiften Intermezzo, die ınan zu 
fchen bekommt, hoͤchſt elend. 


— — 


(*) Ueſpruͤnglich waren, wie Arteaga 
In der Geſch. ber ital. Oper, DB. 1. ©, 


206. d. U. erzaͤhlt, es nichts als Madrigale, 
welche, zwiſchen den Aufzuͤgen, mit meh⸗ 


rern Stimmen geſungen würden, und de 
*) ©. Laqerlich. | 


lich nur die, 
dem Syſtem der Tine, ale wuͤrk— 
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ren Innhalt mit dem Stüucke in einiger 
Beziehung fand. Eines der ditefien und 
fbönften it dad Combartimento d’Ap- 
polline col ferpente von Giov, Bardi, 
wovon fih, ebend. cin Auszug finder. 
Bald aber, arteten fie, eben vielem 
Schriftſteller, ©. 317. zu Folge aus, fies 
ten eigene Handlungen für fi vor, und 
wurden. der Haupttheil der erniten Oper. 
— Nachr. von den erficrn giebt Quadrio 
in f. Stor. e Rag. d’ogni Pocfia, 
Vol, 11. P. 2. 6.505. — 6, übrigens 
den Art. Operette. 


Intervall. 

(CWuſiũk.) 
Das Verhaͤltniß zweyer Toͤne in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Hoͤhe; eder der Sprung, 
den die Stimme zu machen hat, um 
von einem niedrigern auf einen hd» 
hern Ton zu kommen. Es liegen 
zwiſchen dem tiefften vernchmlichen 
Ton und dem böchften unendlich 
viel Grade, deren jeder gegen den 
tiefften Ton ein befonderes inter: 
vall ausmacht; fo daß die Anzahl 
der Intervalle unendlich if. Aber 
aus diefer unendlichen Menge hat 
‚man nar wenige mit befondern Na- 
men bezeichnet, und nad) ihrer eis 
gentlichen Größe beftimmt:*) naͤm⸗ 
welche entweder in 


liche Siufen vorkommen, oder doc) 
zur Kenntniß des Syſtems und zur 
Beurtheilung der Harmonie dienen, 
ob fie gleicy in dem Gefange Kr 
ni 


*) Die Größe eines Intervals wird 
durch die Lange der bevden Sahten 
ausgedrüft, welche die Toͤne angeben. 
Wenn man z. B. foyt, die große Se⸗ 
eunde fen &, fo will dieſes fo viel ſagen, 
daß das Intervall zwiſchen zwey Tös 
nen, davon der tiefere von einer Says 
te angegeben-wird,, die 9 Fuß lang fit, 
die höhere von einer Sapte, die 3 Fuß 
lana if, eine große Gerunde ſey. 
Diefes wird im Artikel Blang aus⸗ 
führlicher gezeiget. 
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nicht vorfommen. Man ift auf die Ohr die geringfte Erhöhung oder 
Betrachtung diefer legtern Art der Vertiefung der Octaven empfindlich 


Intervalle gefommen, da man die 
verfchiedenen Stufen, oder Schritte 
des Tonſyſtems unter, einander vers 
glihen hat. So hat man in dem dia- 
toniſchen Spfiem die Etufe C-D, 
welche einen großen Ton 2 außs 
macht, mit der Stufe D-E, die 
ein Eleiner Ton  ift, verglichen, 
und gefunden, Daß diefer um #2 
Heiner ift, als jener, und diefem 
Unterfchied bat man den Namen 
Comma gegeben. Auf eben diefe 
Weiſe hat man den großen Ton 3 
mit dem halben Ton +2 verglichen, 
und gefunden, daß jener um 438 
großer, als diefer fey, und diefeg 
Antervall, das auch eine Art des 
halben Tones ausmacht, ein Zims 
ma genannt. Die vornehmften In⸗ 
tervalle von Diefer Art : find das 
Comma, die Diefis, dag Dias 
- fbisma, und dag Zimma, deren 
Urfprung und Groͤße in andern Ar» 
tifeln angezeiget worden.*) Won 
diefen Intervallen iſt das gemeine 
diatonifihe Comma 32, am vorzüg- 
lichſten zu merfen, weil e8 eigent« 
lich das: höchfte erlaubte Masß der 
Abweichung von der völligen Reinig- 
keit ift. 

Um diefes deutlich zu verftchen, 
‚hat man zu bemerken, daß bey dem 
Gefang C-D-E das Ohr zwifchen 
der erfiern Stufe C-D und der ans» 


dern D-E, feinen merflichen Unter⸗ 


ſchied empfinden, fondern fie für 

gleich groß Hält, obſchon die erftere 
einen großen Ton &, und die andre 
einen fieinen Ton ausmacht, der, 
‘wie vorher angemerft worden, um 
dag Comma 37 Heiner, als jener ift. 
Man hat auf der andern Geite gefe- 
hen, daß bey dem Sprung einer 
Octave C- c der letztere Ton vollfom» 
men rein ſeyn müffe, uud daß dem 


+) &.Comma; Diefis; Enharmoniſch; 
£Zimma, | 


und befchmwerlich fey. Daraus hat 
man gefchloffen, daß die Octave 
nothivendig vollfommen rein ſeyn 
müffe, da hingegen die Secunde oh⸗ 
ne Schaden um ein ganzes Comma 
höher oder tiefer feyn fann. Bey 
der Duinfe, welche nächft der Octa⸗ 
ve die. vollfonnmenfte Confonanz iſt, 
ift dag Gehoͤr weniger empfindlich, 
als bey der Octave, doch weit mehr, 
als bey der Terz. Aug diefen Bes 
obachtungen bat man denn den 
Schluß gemacht, daß diffonirende 
Intervalle von ihrer Natur nichts 
verlieren, wenn fie um ein Comma 
(22) zu hoch oder zu tief ſind; daß 
aber die confonirenden um fein Com⸗ 
ma zu hoch oder zu tief feyn dürfen, 
ohne etwas von ihrer Natur zu vers 
fieren. Da die fleine Terz zunächft 
an die Secunde gränzet, fo kann fie 
zur Noth noch ein Gomma über ſich 
vertragen; die große Terz aber vers 
trägt diefes weniger; für die Duar- 
ten und Duinten aber wäre der Mans 
gel eines ganzen Komma fchon zu 
befehwerlich. Diefe Anmerfung muß 
man bey der Temperatur des Sy⸗ 
ſtems vor Augen haben, um niche 
unbrauchbare Jutervalle in dag Sy» 
ftem einzuführen. Es iſt unnoͤthig 
über die kleinern Intervalle, die feis 
ne würflichen Stufen in dem Sy 
ausmachen, meitläuftiger zu feyn. 


Wichtiger ift die Betrachtung der 
Intervalle, die als würflihe Stus 
fen in dem Gefang vorfommen. 
Diefe Haben ihre Namen von der 
Art, wie die Tone in Noten gefest 
werden, befommen; und um diefe 
Namen auf einmal zu faffen, darf 
man nur die Stufen des Notenfys 
ſtems von unten auf mit Zahlen bes 
geichnen, tie hier: | 


£r4 





Man muß, hier vorausfeßen, daß als 
lemal die Stufe, tworauf die Note 
des Haupttones, aus welchen ge- 
ſpielt wird, ſtehet, mit ı bezeichnet 
werde. Wenn das Stüf aus C ges 
fpielt wird, fo ift die Bezeichnung, 
- wie bey’ x; wird aus A gefpielt, fo 
iſt fie wie bey A, u.f.f. Don da 
aus werden die andern Stufen ber 
Reyhe nach mit den Zahlen, wie fie 
auf einander folgen, bezeichnet. Auf 
dieſe Weiſe befommt der höhere Ton, 
in Abficht feines Abftandes von dem 
Grundtone, das ift, das Intervall, 
ben lateinifchen Namen der Zahl, 
womit die Stufe, darauf er fteht, bes 
—— iſt. Alſo iſt D die Secunde, 

die Terz, Fdie Quarte und fo fort, 
von C. Eben dieſes gilt auch, wenn 
maneinen andern Ton, z. E. A, für 
den unterfien annimmt, wie im zwey⸗ 
ten Beyſpiel zu fehen iſt. 

Daher find ehedem fo viel verfchies 
bene Namen der Intervalle entftan» 
ben, als in dem Syſtem Stufen ges 
weſen. Die Neuern haben diefe Nas 
men nicht alle behalten, fondern ges 
ben faft allezeit den Tönen, die dag 
Intervall der Dctave überfchreiten, 
wieder die Nanıen, die fiehaben wuͤr⸗ 
den, wenn die achte Stufe wieder 
mit.s, die neunte mit 2u. ſ. f. bezeich⸗ 
net wären, wiebei*, Was alfo nach 
ber erfien Bezeichnung eine None, Des 
cime, Undecime wäre, wird auf diefe 
Art zur Secunde, Terz und Duarte, 
Diet bat man verdoppelte, oder 


. werden. 
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auch bisweilen zufammengeferste In⸗ 
tervalle genennt. Doch giebt es auch 
Faͤlle, wo die alten Namen: None, 
Decime u. ſ. f. muͤſſen beybehalten 
Um alle Verwirrung zu 
vermeiden, wird es noͤthig ſeyn, daͤß 
wir zeigen, wo dieſes geſchehen 
müffe. 


Zuvoͤrderſt muß man die verdop⸗ 
pelten Intervalle bey DVerfertigung 
eines doppelten Contrapunfts, nad) 
den alten Namen, None, Decime, 
Undecime u. f. f. benennen, weilfonft 
leihe eine Verwirrung entſtehen 
fönnte. Wenn man ;. €. eine Stim» 
me in die Duodecime verfegen will, 
fo muß man ſich folgende Vorftellung 
von der Veränderung der Intervalie 
vorzeichnen: 

12. II. 10.9. 8. x. 

. 2. 3. 4. 5. xc.) 

Zum Contrapunkt in der Quinte aber 
folgende: 

5. 4. 3. 2. 1. 2. x. 

1.2. 3. 4. 5. 6. ⁊c. 
Woraus zu ſehen iſt, daß im erfiern 
Falle die Stimmen ganz anders kom⸗ 
men, als im andern. 


Zweytens hat man auch beym Ge⸗ 
neralbaß in der Bezifferung bisweilen 
noͤthig, die Intervalle nach alter Art 
zu bezeichnen. Wenn z. E. bey dem 
Orgelpunkt, der Accord der Septime 
mit der None ſo vorkommt, daß die⸗ 
fe Diſſonanzen, ehe fie aufgeldft wer⸗ 
den, etliche Schritte heraufthun, und 
dann twieder auf ihre vorige Stelle 
zurüffreten und aufgelöft werben, in 
welchem Galle die Bezifferung nach 
ber neuen Art Verwirrung machen 
wuͤrde. So waͤre e8 ungereimt und 
unverftändlich, wenn man anftatt die⸗ 
fer Bezifferung: 83 °5°5°9 38 diefe 
brauchen wollte: 83328. 

Drittens giebt e8 Fälle, wo die 
None, ihrer Natur und — 

nach, 


*) &, Contropunkt, 1Th. S. 580. 
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nach, von der, Secunde unterſchie⸗ 
den ift, fo daß man ihr ihren eige- 
nen Namen der None nothmwendig 
laſſen muß. *) | > 
Nach unferm heutigen Syſtem, 
kann eine und eben diefelbe Stufe ein 
höheres oder tiefere Intervall anzeis 
gen; weil einige Stufen in der großen 
Tonart anderg find, als in der Flei- 
nen, und weil überdem der Ton auf 
einer Stufe durch x oder b erhöhet 
oder erniedriget werden kann. Wenn 
Die Note eines Tones auf derfelbis 
gen Stufe bleibet, fie fey ohne Be- 


zeichnung, oder durch x oder b er⸗ 


hoͤhet oder erniebriget, fo behält das 
Sintervall denfelbigen Namen, nur 
mit dern Zufaß groß, oder Flein, ver» 


Tabelle der 
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minderf, oder übermäßige. Daher 
befommt man mehrere Arten der Se» 
eunden; Terzen u. f. fe Außerdem 
aber hat beynahe jeder Grundton, 
ſowol der größern ale der Fleinern 
Tonart, eine von allen andern uns 
terfchiedene Tonleiter, wie aus der 
Tabelle der Tonleiter zu fehen ift.**) 
Mas wir von dem Gebrauch diefer 
Intervalle anzumerken haben, wird 
in den befondern Artikeln über dies 
felben angeführte. Damit man aber 
die Namen aller Intervalle, mit ih» 
ren genauen DVerhältniffen, tie fie 
in dem von ung angenommenen Sy⸗ 
ſtem vorfommen, auf einmal über» 
fehen könne, wird bier folgende Tas 
belle eingerüft. 


Intervalle. 


1. Die uͤbermaͤßige Prime. 


Ihr Verhaͤltniß. 





 Söne, wo fie vorkommt. 


323 C-*C.D-*D. G- *G. 
oder 
128 gE-E. F-*F.B-H. 
2. Die Kleine Secunde. 
15 E-F.*F-G. H-c, 
(443) A-B. 
oder 
3738 *C-D. 
ober 
' H *D.E. F-tG.*A-H. 
| ( ) *G-A. 
oder 
Ä 341 C- bD. D- tE. G- bA. 
Er5 3. Die 
©, None. bes alfo eingefaßt if, von dem Fury 
**) ©, Tonleiter. vorbergebenden auch von dem feis 
) Diefe Einfaffung dee Zablen bedeu⸗ neiten Gehör nicht⸗zu unterfcheiden 
tet fo viel, dab das Verhaͤltniß, wels ſey. 


0 - dt int 
| 3. Die große Secunde. 
Ahr Berhälmif. |. ‚Tone, wo fie vorfommit. 
® 


G-D. *#C.»D.( bD. bE.)}) 


2 E-F.(*D-*E.) E-*#F. 











F-G. bA-B. (*G- *A.) 
B-c. 
(455) A-H, 
7}: ”F.*G..(1G- — H-*e. 
oder 
| F. D-E. 
(+23) G- A. | 
4. Die uͤbermaͤßige Secunde. 
EEE — — —77 
| | 32 * nr D- *E. E- +G. G-*A. N 
(44) 1G. — 
oder 
1924: | bE-»M A-H. *D- E. | 


5. Die verminderte Terf. 


a TEC DE "DSF. E-tG. #E-G. 
| "G-A. *A.c. *H-d. 





(483) | 
oder 7 
J xF.bA. H-bd. 
6. Die Heine Terj. 
10 8E-G Hd. 
| RN A-c. 
oder 
13% bE-dG,C*D-*F.) *G-H. 
| CbA. bc.) *C-E. ( bD. BF.) 
oder 
23 CE D-F.F- bA.G-B. 
| „ba. 
(HH) "F-.A 


7. Die 


» Dief: Elnfaſſung der Anterssafle deu⸗ ebende, und daß es, nachdem es die 
tet an, daß das fo einarfahte Intervall Ent erfodert, auf die —— oder die 
eben d·herbe fe), als das — andere Weiſe geſchrieben werde. 


nr 3 n t 


7. Die große Terz. 



































10. Die übermäßige Quarte. 
42° -*F. es Be 
| | qaz Tea | 
Ti D-*G. G-*e. 


ı1. Die falſche Duinte. 


32 ER “ic HH 
| (3233 A-e 
oder 
BZ *C.G. #%G-d. 











Ahr Berhaltniß. |] "&öhe, wo fie porfommt. 
Ei C. E. DI ’F GH, 
(HE) F-A, 
oder 
69 E-G. *F-*A. (G. 23, 
H-#d 
(42332) A-*c. 
oder 
tD-F. (*C-*E,) E- 6. 
bA-c, (*G. *) B-d. 
8. Die verminderte Duarte, 
4 *C.E. *D-G. *G-c. *A-d. J 
oder 
| E- va. *F-B, H- de. | 
(12333) A-Nde 
u wie 9. Die vollfommene Duarte. - 4 
7 ——— — — — — ——— — — —ú— — — — 
 €-F.D-G. bE.bA.(*D-*G.) 
3 F-B, *F-H.G-c, *G= *%ec. | 
(ia. ba.) B- Ba 
H-e 
oder 
re .#C- #F. (bD.tG,) 
oder 
| 44 A-d. 
oder 
| _EB-A 


12. Die 





y ne snt 


13. Die volllommene Duinte. 


Ihr Verhälfiß. | Töne, wo fie vorfommt. 


C-G: dD. ba. (*C- 7 
bE-B.(*D. '*A)E-H 


J F-c. Gd. bA- be. (*G-*4) 
B-£ H-#f. 

oder 
Art *F-%c, ( bG.bd.) 

oder " 

+31 D-A. 

ober 

445 - A-e 


13. Die übermäßige Auinte. 
v3; C- *G. D- *A. F- *c. 


G-*d. 
ober 
238. tE-H. bA-e. B-*. 
133) bD-A. 
14. Die Kleine Serte. 
$ ‚E-c. *F-d. H-g. 
(49) A-Fr 
. oder 
44 eD.H, GE! ec.) %G.e. 
B- b g- (*A-*f.) 
(13538) “C-A. 
oder 
v3; C-bA. (*H-*g.) D-B. 
F-bd.(*E- —* G- be. 
15. Die große Serte. 
5 + D-H. G-e. 
(r3f) C-A. 
ja "E.x4, (G-® 
ctc — N 
oder 
18 "C.*A.('D-B,) bE.c. 
Ä Der (*’D-*H.) F-d. ’A-f. 
| (*G-*e.) B-g. 
355 a j 





- 16. Die 


Br Is 704 
16, Die verminderte Septime. & 


Hr Verhätmiß. |  . Tone, mo fie vorkommt. 
De \ —. C-B. *D.c. *E.d. 6· . 
"A.g. ER 
GH | Are gi: 
oder 2 





25 E.%d. #F.be.H- ba — 
ar — — — 


17. Die uͤbermaͤßige Sexte. 


— 10*A. D- —H. IE-xc. * 
F- *d. bG- &B- "2. 
29) bc.A. 
oder 


3347 | — Dt: nf, 


18. Die Eleine Septime.. 


— œc A — 77 


-bd.(*D-#e a 
| Pu F. be, *F.e,G-f. B. ba. > | 
(FAR. 

(13?) H-a: | 

oder 

°C-H. *G-%. J 

oder 

$  E-d. 
(43) A-g. 





"19. Die große Septime. 


E  TICHFreGrM:. 1 
(335) .B:a Fr 

oder 

Fr D-*%, | 

oder 

IH E. *d. bG. —8R 

H- *a, 
(4242) A-“g. 

oder 


ij VDc. vIIC.-d. bA-g. 


20. Die 


! 
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20. Die verminderte Octave. 
* — — — ru ; 
Ihr Verhaͤltniß. Toͤne, wo ſie vorkommt. | 

| — r 77 zuge "*Cic. *D-d. *G-g. 
4. oder mar 
| Ä E- bey *Exs£. H-b. 
CET ‚A- ba. — 


van mn m 


a1. Die Octaben ſind 


alle rein z.*) 


% 


1 a ALLEN 


nz Ar. we — 
Von den Intervallen (und Tonleltern) 
pahdeln: Obſervat. muf. oder muſikall⸗ 
ſche Anmerk. weiche beſtehen in Einthei⸗ 
lriug der. Tone, deren Eigenſch. und Wir⸗ 
kungen von ©, Preus, Greifsw. 1706. 4- 
Abhandl. von den muſikaliſchen Inker⸗ 
valen und Geſchlechten, von Joh. Ade 
Scheibe, Hamb. 1739. 8. — Geneal, 
allegor. intervkllpr. Oltavae diatono- 
chromaticae v.% Sekhlechtöreniftek"dor- 
Sätervallen . . nach Anleitung "der / 
Klange, fo das große Waldhorn giebt .. 
von G. Andr. Sorge, Hof ızar. 8... 
mufitaliihen Intervallen Anzahl und * 
Sitz, von Chrfin, Gottl. Schröder, in 
aten Th. des zten Bds. der Mitzlerſchen 
Bibl, S. 685. — ©. Phil. Zelemanns 
neues maufitaliides Spflem, nebſt Schrd⸗ 
ters Beurtheilung deflelben, chend. ©. 
713. und volftdndig in Echeibend Abhandl. 
von der muſikal. Compoſition, Leipz. 1773. 
2.S. — Verſuch über die muſikal. In⸗ 
tervallen, in Anſehung Ihrer wahren Ans 
zahl, ihres eigentlichen Sitzes, und nas 
türlichen Vorzuges in der Eompofition, . 
van For. Willh. Riedt, Verl. 1753. 4 
uhd eine Vertheidigung diefes Verſuches 
(degen Scpeibe) in dem ıten B. ©. 414: 
ver Hiftor. ktit. Beytr. von Marpurg. 
Ah gehören hieher ebendeflelben; Zwo 
-#). Dan hat in diefer Tabelle, um eie 
» nige Brüche adzufürzen, den Ton 
Ar2S gefegt, ob er gleich ganz ge⸗ 
nau 455 if. ©, Temperatur. 


nufikaf. Brageh (ob der volkommene Uniſo⸗ 
nus wirklich ein Intervall ſey? und ob die 


verkleinerten und vergrößerten oder bie ers 


niedrigten und erhöbeten Uniſoni in der 
Muſik zuzulaſſen find?) -ebend. im zten 
Bde. ©. 371. — Introduzione arıno- 
nica fopra la nuova ferie de' Suoni 
madulati, oggidi, del Sign. Serra, R. 
1768. — Verſuch einee Beſtimmung 


„3708. 7. ES 
"der diatoniſchen Klangteiker in der weis 


den Tonart. . . in Hlllers Wöchentl, 
Mache, vom J. 1768. ©. 205. — De- 
ſcription dans linrervalle d'une Octa- 
ve du Syfteme de .partage de la dix- 
feptieme majeure,parfaite en Quin- 
tes egales, et {pn cinploi dans la Ta- 
blature de quelques Inftrum. de Mu- 
fique, im Journ. ‚des $av. Nov. 1769. 


(5,98. — Detis-legge di continuirt 


nella Scala 'mufica. . delPadre Andr. 


Draghetti . . . Mil. 1772. 8. (Die 


Schriſt iſt durch eine Schrift des P. Sace 


dt, Deila Divifione del’ rempo della 


Nuͤſiea, die bey dem Art. Zeiten anges 
führt iſt, verantaßt worden.) — Verſuch 


einer muſikaliſchen Jatervalen Tabelle, 


zur Zufanimenjegung aller üblihen Tons 


Leitern, Wecorde und ihrer Verwechfeluns 


gen... von’. L. Roͤllig, Leips. 1789. 
f.— liebrigend konunt Die Lehre von den 
Intervallen in mehreen, zur Theorie dee 
Muſit, und zur Seskunſt gehörigen 


Schriften, welde bey ben Art. Rlang, 
Sarz oder Setzkunſt, Temperarur 
angezeigt find, vor uch gehört, im 
Ganzen, noch das ste Kap. aus Adlungs 

Unleis 


« 


on 


Anfeltung zur mufital. Gelahrtheit, ©. 29ı. 
der aten Aufl. hieher. — — 


Tonifh. 
(Mufif.) 
Die jonifche Tonart der Alten, ift 
die, welche nach der heutigen Art 
Cdur genennt wird. Man bat 
“auch einen jonifchen Klangfuß, der 
aus vier Tonen beftcht, davon die 
zwey erfien fur; und die zwey an— 
“dern lang, oder umgekehrt die zwey 
erſten lang und die zwey andern furz 
‚find, und alfo einen ungeraden Takt 
ausmachen. — 


“ gonife 


75— (Baukunſt.) 
‚Die Konier, welche fich ehemals 
in Kleinaſien niedergelaffen hatten, 
haben die befondere Art der Saͤulen— 
ordnung *) erfunden, die noch ißt 
den Namen von ihnen hat. vVitraͤ— 
vius **) erzählt den Urfprung diefer 
Ordnung auf folgende Art, - Die 
dreyzehn griechifehen Colonien, die 
"unter der allgemeinen Anführung des 
“Son, aug Griechenland ausgezogen 
"waren und fid) m Kleinafien nieder: 


‚ gelaffen hatten, baueten verfchiedene / 


Tempel, welche fie anfänglich nad) 
dorifcher Arı aufführten, weil dieſe 
“in ıhrem ehemaligen Baterlande ge: 
woͤhnlich war. Als ſie aber einige 
Zeit hernad) den Tempel der Diana 
zu Ephefus zu bauen ſich entfchlof- 
fen hatten, fannen fie auf audre 


sah iffe, als die | Sr 
und jierlichere Verhälniffe, a glatt, oder mis Fruchtſchnuͤren ymd 


“waren, die man an den dorifchen 
Tempeln ſah. Diefe waren über: 


. haupt nach den Berhäteniffen der 
männlichen Geftalt eingerichtet, in- 
‚ dem die Säule (ohne Fuß) mit dem, 


Knauff, ‚oder Sapitıei, ſechsmal hoͤ⸗ ien gemacht; daher die vordere und 


S. Ordnung. 
*) L IV. c. 1. 


Haaren. 


gehalten haben.) 


te angebracht, 


son 795 


her, als die Dife an dein unterften 
- Ende. des Stammes war; auch hat- 


ten fowol die Säulen, als die übri- 


-gen Theile der Ordnung. wenig zier⸗ 


liches. Um alſo etwas. Schoͤneres 
zu machen, gaben die joniſchen Bau⸗ 


meiſter den neuen Saͤulen nicht nur 
eine großere Hohe, indem ſie dieſel⸗ 


ben (mit dem Fuß) achtmal hoher 


machten, als der Stamm dik war, 


ſondern auch noch überdem den 
Knauff, nach Anleitung des weibli⸗ 
chen Kopfputzes, verzierten. Die 
Voluten, oder Schnecken, an dem 
Knauff ſollen nad) Aehnlichkeit der, 
an beyden Schlaͤfen damals uͤblichen 
Haarlocken gemacht worden feyn; 
die an den Kehlleiſten, dem Wulſt 


und Stab des Knauffs angebrach- 


ten Verzierungen ‚und ‚Schnigwerfe 
aber, von den au der Stirne gefloch⸗ 
tenen und mit Schmuck verzierten 
Dieſe Ordnung hat her—⸗ 
nach ſo viel Beyfall gefunden, daß 
verſchiedene Baumeiſter die doriſche 
fuͤr Tempel nicht mehr fuͤr ſchicklich 


In der That hat die joniſche Ord⸗ 
nung bey ihrer Einfalt große Schoͤn⸗ 


heit, und macht dem Gefchmack der 
alten Sjonier viel Ehre. 
zwiſchen dem ernithaften, etwas ro: 


Sie ſteht 


hen Weſen der Dorifchen und dem 
Reichthum der Eorinchifchen in. der 
Mitte. Sie unterſcheidet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich durch ihre, uͤber den ganzen 
Knauff herunterhangende Schnecken, 


und durch die edle Einfalt ihres Ge—⸗ 


baͤlkes, deſſen Fries entweder ganz 


Laubwerk verziert iſt. Unter dem 
Kranz werden insgemein Zahnſchnit—⸗ 
Ehedem wurden die 
Schuecken an zwey Seiten des 
Knauffs nach Ars aufgewikelter Rol⸗ 


wm. 2 Hihtre 
“) Vltruv. EIV: 6,3% * 
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hintere Seite des Knauffs ganz ans 
ders ausfahen, als die beyden ans 
dern, über welche die Rolle ber» 
gieng. Die Neuern aber haben dieſe 
Boluta meiftentheils.verlaffen, und 
machen, wie ſchon einige Alten ge⸗ 
than, die Platte des Knauffs aus: 
geſchweift; ) ‚unter jeder ber vier 
Een diefer Platte laffen fie eine dop⸗ 
pelte Schnefe wie eine Haarlofe her» 
ı portreten, und. dadurch werden alle 
vier Seiten des Knauffs vollig gleich ; 
‚die unten: ftehenden Figuren werden 

dieſen Unterfchied deutlicher machen. 
Die erfte ſtellt den Theil einer joni⸗ 
ſchen Säule nach alter Art vor, wie 
ſie von vorne zu ausfieht, die zweyte 
eben diefelbe von der Eeite, und die 
dritte, wie fie itzt gemad)t wird. 
Nach diefer Art hat der jonifche 
Knauff vier gleiche Seiten. 


- Winkelmann fagt,**) daß an ben 
alten jonifchen Eapitälern bie Vo⸗ 
iuten in gerader. Horizontallinie fte- 
“hen, und zuweilen nur an ben Ef: 
fäufen, wie an dem Tempel des 
Erechtheus geſchehen, +) herausge⸗ 
drehet worden; daß man in der letz⸗ 
tern Zeit des Alterthums angefan⸗ 
“gen babe, alle Voluten herauszu⸗ 
drehen, ſo wie insgemein in neuern 
Zeiten geſchieht. Dieſer beruͤhmte 
Mann druͤkt ſich hier etwas ver⸗ 
morren aus; denn die gerade Hori⸗ 
zontallinie ſagt hier nichts. 
muthlich hat er fagen wollen, daß 
die beyden Voluten, an der vor⸗ 
dern oder hintern Seite des Capi⸗ 
teelg in einer fenfrechten Fläche gele⸗ 
gen haben. Dieſes war eine natüre 
liche Folge davon, daß dag oberfte 


*) So findet man fie ſchon in dem Tem⸗ 
- "pet der Eintracht in Rom. 
**) Anmerkung über die Baukunſt ber 
Iten. ©. 31. 
4) Au an dem Tempel der Fortuna 
Birilis, ©, Des-Godes. » 


Ders. 


ſche Zuß. 


Son 

Glied des Knauffs, das Vitruvius 
den Abacus, die Platte oder den 
Deckel des Knauffs nennt, ein ei— 
gentliches Vierek geweſen, ) da es 
nachher, mie itzt noch immer ge⸗ 
ſchieht, an allen Seiten etwas eins 
waͤrts gebogen und gegen die vier 
Efen ausgefhweift worden, welches 
auch eine Verdrehung der Boluten 
verurfachet bat, mie in der dritten 
Figur zu fehen iſt. z 


Der jonifche Knauf der Alten 
war niedriger, als man ihn itzt 
macht, denn er hatte eigentlich Feis 


"nen Hals und beynaye die Hälfte 


der Schnefen bieng an den Säulen» 
ſtamm herunter. Gegenwärtig wer⸗ 
den fie’ hoher gemacht; aber auch 
ſchon in den fpätern Gebäuden des 
Alterthums, wie in den Bädern des 
Diokletianus, find fie hoher, als 
Vitruvius angiebt. Der joniſche 
Saͤulenfuß hat wenig von der ein⸗ 
fachen völligen Schönheit diefer Ord⸗ 
nung. Die vierte Figur flellt einen 
folhen Zuß vor, wie ihn em englis 
ſcher Baumeifter in den Ueberbleib» 


ſeln des Tempels der Minerva Pos 


lias zu Priene in Jonien gefunden 
hat.*) Deßmwegen findet man auch 
ſchon bey griechifchen Ueberbleibfeln 
vielfältig den nachher erfundenen, fo 
genannten attifhen Saͤulenfuß un» 
ter jonifchen Säulen, +) welcher 
ungleich beffer mit der edlen -Eins 
falt diefer Säulenordnung überein» 
fommt, als der urfprängliche joni⸗ 






Art f 


*) ©. die ste Figur, die ein Fragment 
Pr antifen Sonden —— 
eur. % 


*+) S. Jonian Antiquities publifhed 
with ‚permiffion of Dilerranti, Lond, 
MDCCLXIX. Cap.Il. Tab. UI. 


+) ©. Attifher Sdulenfuß. 
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Don biefer Orbnung, und den mit ein- 
zeln Teilen derfelben vorgenommenen Vers 
Anderungen, wird, unter andern, im Zufanı= 
menhange im aten Kap, des aten Bds. von 
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nz | 
Blondels Cours d' Architect. ©. so u. f. 
und in den Anmeifungen zur bürgerlichen 
Baufunft, Leips. 1784: 8. aus dem Ital. 
des Milizia, Th. ı. ©. 79 gehandelt, 








